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Vorwort 


SchtUgeschichte  hat  den  Bearbeiter  gewechselt»  indem  an  Stelle 
des  erkrankten  Herrn  Gymnasialrektors  Dr.  H.  Bender  in  Ulm, 
<len  wir  sieben  Jahrgänge  hindnreh  zu  unseren  Mitarbeitern  zählen 
durften,  Herr  Professor  K.  Erbe  in  Stuttgart  getreten  ist  Zn  unserem 

nicht  minder  lebhaften  Bedauern  hat  sich  Herr  Professor  Dr. 
E.  Schmiele  in  Berlin,  finer  der  Mitbegründer  der  Jahresberit  htc 
genötigt  gesehen,  ;iii<  Ii  auf  den  die  letzten  Male  noch  beibehaltenen 
Allgemeinen  Teil  der  Gex-Jin  Jite  zu  verzichten,  die  nunmehr  ganz  an 
Herrn  Oberlehrer  Dr.  0.  Tschirch  in  Brandenburg  a.  U.  übergegangen 
ist  Dagegen  hat  nach  dem  Ausscheiden  der  Herren  Gymnasiallehrer 
Dr.  K.  Noack  in  GieTsen  und  Dr.  K  Ihne  in  Darmstadt  Herr 
Professor  Dr.  E.  Loew  in  Berlin  zu  unserer  groFsen  Freude  von 
neuem  einen  Teil  der  Naturu  isscu.^c/inff,  die  Chemie  und  Mineralogk', 
übernommen,  während  für  Fluj.iik  Herr  Oberlehrer  K.  Weise  in 
Halle  a.  S.  und  für  Besdireihende  Naturwissenschaften  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  £.  Schmidt  in  Berlin  eingetreten  sind. 

Leider  verbinderte  der  Gesundheitszustand  des  Herrn  Schulrats 
Professor  Dr.  C.  Euler  in  Berliiü  auch  diesmal  wieder  die  Fertig- 
fsteUuDg  des  Berichts  Qber  Turnen  und  Gemndheit^^fleffe. 

Der  Ueraosgeber. 
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8chulgeschicbte 

K.  Erbe. 


I.  tkscbichte  eiazelaer  AustalteB. 

FQr  die  Scbulgescfaichte  hat  das  Berichtsjahr  eine  besonders  reiche 
und  wertvolle  Ausbeute  geliefert. 

Im  grofsen  und  ganxcii  fr(  ilidi  werden  die  schon  vorher  gewonnenen 
Anschauungen  von  der  Entwickelung  des  h5hcreri  doutsclien  SrUulwesens 
durcli  diosc  Mitteilungen  nur  bestätigt.  Der  Rr'^tnnd  niid  die  ün^ero  Ent- 
wickeluüg  der  Anstalten  orscheint  bis  in  iiiis*  ir  /.cit  herein  lortwahrend 
bedroht  und  gchernuil  durch  den  Mangel  an  GeldniiüeUi  und  an  tüchtigen, 
sofshaftcn  Lehrkräften:  das  Schulamt  wurde  ja  gcwühnlich  nur  als  Über- 
gang zu  einer  eintrAglicberen  kircbliclien  Stellung  betrachtet.  Im  Jahre 
174<>  sprach  der  Stadtrat  zu  Wiesbaden  als  allbekannte  nnd  unTCnneid- 
liehe  Thatsache  ans,  dafs  man  es  ^bei  dem  verdriefslicben  Schulehalten 
(IiM  Ii  nicht  InnLM'  auslialtrn  könne*.  Umgekehrt  steht  es  mit  den  inneren 
VerhiUtnissen  der  betrelTcnden  Schulen.  Auf  dii  Ncni  Gebiete  beginnt  die 
Unnihe  und  die  Unsiclierlieit  or^t  m^r^n  d:\^  Kiidc  do^  vorigen  Jahr- 
hnnil<Mts,  nachdem  die  lateiniscii-formalistisciie  Lehrwci^t  /lu  tvt  in  der 
sciiolastisclien,  dann  in  der  humanistischen  Form  Jahrhunderte  lang  un- 
bestritten geherrscht  hatte.  Und  hier  ist  es  höchst  anziehend  und  lehr- 
reich, zu  beobachten,  wie  sich  die  Reform  an  den  verscbiedeneii  Orten 
vollzieht:  an  dem  einen  in  behutsamer  und  deshalb  stetig  fortschreitender 
Weiterbildung  des  Vorhandenen,  an  dem  anderen  in  nngestflmem  Yor- 
vkiirtsdränpon,  da-  aber  nicht  selten  sein  Ziel  verfehlt  und  ein  höchst 
bedenkliches  Schwanken  zwischen  duu  Gegensätzen  zur  Folge  liat. 

A.  Gymnasleii. 

E^enartig  ist  gleich  die  Vorfftiekiehie  des  K&nigL  KatMenn  Auffusta' 

Gymnasiums  zu  Charlotienbnrp,  tiber  die  Dir.  Dr.  Schultz  anläfslich 
der  Feier  des  fOnfundzwanzigjährigen  Bestehens  der  Anstalt  berichtet. 
Begri^tert  durch  Fiolite>  Reden  an  die  deutsche  Kation  legten  zehn  seiner 
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Schüler  iiacli  ilirer  Rückkehr  von  den  Befreiungskriegen  ihr  VeriimLM  n 
zur  Gründung  einer  ländlichen  Erziehungsanstalt  für  Söhne  unbemittcltcr 
Lltcru  zusauuucu;  eiuige  von  ihnen  gingeu  zu  Pestalozzi,  um  von  ihm 
selbst  das  Lehren  zu  lenten.  Zwet  Punkte  des  GrOodungsplans,  der  l&nd- 
liehe  Sitz  der  Anstalt  und  die  Bescbrftnkang  auf  Unbemittelte,  mufsten  frei- 
lich von  Tomherein  aufgegeben  werden:  die  Schule  wurde  1818  in  Berlin  als 
Erziehungsanstalt  eröffnet,  und  auch  SObne  wohlhabender  Familien  fanden 
in  ihr  Aufnahme.  Die  Vertretung  und  wirtschaftliche  Leitung  übernahm 
Liichvii,'  raiicr.  der  sich  iiafsi>rilt  in  mit  dem  Zoichemintprricht  beschäftigte, 
im  übrigen  waren  die  Lehrer  völlig  gleichberet  litiü;t.  Für  den  Unterricht 
war  die  „freie  Entwickeluiitr  der  Individualität  des  Zöglings"  erster  (üund- 
äatz,  deshalb  gab  es  keine  festen  Klassen:  derselbe  ScbOler  konnte  in 
den  Sprachen  der  obersten,  in  der  Mathematik  der  untersten  Abteilung 
angeboren.  Neuere  Sprachen,  Geschichte  und  Naturwissenschaften  standen 
nicht  im  Lebrplan;  das  Griechische  ging  anfangs  dem  Lateinischen  vor- 
aus; dagegen  wurden  die  schönen  Kflnste,  insbesondere  das  Zeichnen, 
eifrig  geübt.  "NVcgnii  Raummanirds  wurde  die  Anstalt  182.")  nach  Chat' 
lotttMiLur^'  verletzt,  (iloichzeitig  t'ainl  die  repuhlikani^chr  Vrrfassunt:  der 
Schulgemeinde  ihr  Ende,  indem  Cauer  licsitzt  r  und  alleiniger  Leiter  der 
Schule  wurde.  Kurz  vor  Cauers  Tod,  l.b.)4,  uing  die  Anstalt  in  staat- 
lieben  Besitz  über}  1868  wurde  sie  eiue  öfl'entlithe  hühere  6chule,  18GG 
ein  Prog}  mnasinm,  1869  ein  vollst&ndiges  Gymnaskun.  Unter  den  Lehrern 
ragen  besonders  hervor  G.  Bernhardy,  der  Utterariiistoriker,  und  FV. 
Haase  der  Philologe.  —  Die  der  Anstalt  neuestens  gewidmete  Jubiläum- 
Stiftung  verfügt  über  13  000  Mk.,  von  deren  Ertrag  im  letzten  Scbuljalir 
3  bedürftigen  und  würdigen  Seliidi  :  ii  je  150  Mk.  bewilligt  worden  sind. 

Von  dor  Cottia^sei'  IStadUcUule  (dem  jetzigen  Friedrich -Wilhelms- 
Gyniii.)  trilt  Direktor  Schneid  er  die  ans  dens  Anfanir  <le«?  17.  Jnlir- 
huiulrrt>«  .stanuneiiden,  ganz  lateinisch  abgcUlNJen  Lf<if»  .■<<li<ilae  Colhu- 
üMiiac  mit.  Der  Geist  der  Sturmischen  Schule  durchzieht  das  Ganze,  doch 
wird  die  religiiVse  Seite  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  Htark  betont. 
Eine  eigentümliche  fiegung  deutschen  Selbstgefühls  tritt  in  der  Bestim- 
mung KU  Tage,  dafs  die  Kleidung  Gennano  peetore  et  honestate  wardig 
sein  solle;  trotzdem  ist  das  sign  um  liit<itiae  Gtitnanicac^  d.  h.  das  Sehend- 
zeichen  wegen  Deutschredens  auch  in  diesen  Gesetzen  aufgeführt.  Er- 
innerungen aus  der  neueren  Geschirhtc  dcr>-«lbr'n  Anstalt  hat  Th.  l*ren- 
zel  in  dem  Büchlein  Auf  deni  CoUhii,srr  (i  i/inna«iuin  vor  drei  Jahr- 
zekiiien  iiit  di  rgelegt.  In  unuiutigcni  Tlauderlon  werden  die  Zustände  der 
sechziger  Jahre,  insbesondere  die  Lehrer,  das  Schülerleben  und  die  durch 
den  grofsen  Krieg  vereitelten  Vorbereitungen  auf  das  Halbjahrfaundcrt- 
Jubilttam  geschildert.  Ob  es  von  einem  Schnlmaune  wohlgethan  war,  dafs 
er  auch  die  Schwächen  und  selbst  die  Spitznamen  seiner  einstigen  Lehrer 
der  Öffentlichkeit  preisgab,  bleibe  dahingestellt. 

Das  Programm  des  Köulgl.  FriedriclDt-Gyninashtois  su  Frankfurt 
a,  d,  O,  enthält  aus  der  Feder  des  Direktors  Dr.  C.  He  th  wisch  die 
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Beschreibang  der  Festlichkeiten  zur  Feier  des  äOOjfthrigen  Bestehens  der 

Anstalt.  Eine  ausführliche  Geschichte  dieser  Gelehrteaschulc,  die  bis 
1813  im  Besitze  der  reformierten  Gemeinde  war,  dann  <>!  Inlire  unter 
dem  gemeinsamen  Patronafe  derselben  nnd  der  Stadtgemeinde  stand  nnd 
1874  vöiu  Staate  Übernommen  wurde,  haben  die  Jahresberichte  1869  und 
1S94  jL'ijl>racht;  in  beiden  wurde  namentlich  der  laugen  und  reich  geseg« 
ncteri  Wirksamkeit  des  grofseu  Pliilolt>La'ii  l'oppo  godacht. 

Eine  Geschitlito  dos  Könial.  (Jipnnmiutm  zu  Glücksiadt  von  1  ^o^) 
bis  1820  liegt  vor  von  Dir.  Detlef^on.  Ausführlich  werden  geschildert 
Persönlichkeit  und  Wirksamkeit  des  Konrektors  Jebscn  und  des  Direktors 
Yalett;  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  1814  erlassene,  in  Glückstadt 
aber  erst  1820  dorchgefuhrle  Allgemeine  Schulordnung  fflr  die  Herzog- 
tOmer  Schleswig  und  Holstein,  durch  die  <Ue  Zahl  der  Gelehrtenschulen 
von  13  auf  9  herabgesetzt  und  die  Trennung  der  Bürgerschulen  von  den 
Gelehrtensdiulen  verfugt  wird. 

Hehrere  tief  einschneidende  Yerandeningen  hat  die  höhere  Schule 

zu  Kolbei-ff,  wie  Dir.  Dr.  J.  Becker  berichtet,  im  Laufe  unseres  Jahr- 
hunderts erfahren,  bis  sie  18.38  die  jetzige  Verfassung  und  die  Benoniumg 
Domffifmnasium  und  Realfji/mnafiium  erhielt.  Im  .lalirc  Isis  oiitst aud 
znnftchst  durch  Vereinigung  der  refonnii  rten  Schule  mit  den  Hott  ii  dos 
l.yct'uni«,  einci'  im  U>.  Jahrhundert  gegründeten  Latein^«  Imle,  eine  höhere 
Bürgerschule.  Nach  elfjährigen  ergebnislosen  Verlunuiungen  mit  dem 
Staate  wurde  1845  blofs  aus  städtischen  Mitteln  eine  Realschule  aus  ihr 
gemacht;  allmählich  bdcam  diese  auch  staatliche  Zuschüsse.  Ostern  1858 
erfolgte  die  Verwandlung  der  Realschule  in  ein  Gymnasium;  für  die  da* 
neben  bestehen  bleibimden  Realklasscn  mufst<Hi  die  Berechtigungen  neu 
erworben  werden,  was  1865  in  dnn  Sinne  geschah,  dafs  ein  Realgymnasium 
mit  dem  Gymnasium  verbunden  wurde.  1875  Ubernahm  der  Staat  die 
ganze  Anstalt.  T'ber  die  Ziele,  die  Wei<e  mid  die  Krfol;:p  der  T''n^or- 
riobt*!.  niul  Er^iehungstliätigkeit  -vu  l6i'>  und  die  Zu?.ammciisi  t/u!ig  des 
Leiirkorpers  in  dieser  Zeit  enthcilt  der  zweite  Teil  der  Arbeit  Beckers 
wertvolle  Angaben;  erwähnt  sei  auch,  dafs  zu  Ehren  llanders  jährlich 
eine  Gedenkfeier  und  ein  Wettbewerb  stattfindet,  bei  dem  meist  je  zwei 
Primanern  fttr  gute  (deutsch  abgefafste)  Bearbeitungen  einer  Aufgabe 
Preise  im  Betrage  von  zusammen  90  Mark  verliehen  werden. 

Sehr  ausfilhrlich  und  lehrreich  ist  die  QitehiekU  der  alien  latei' 
niaehen  StadUckule  und  det  Gymnanum»  in  Krem»  von  Dir.  Baran, 
der  fünf  Schulordnungen  aus  dem  14.  nnd  16.  Jahrhundert  beigegeben 
sind.   Die  äufseren  und  intieren  Erlebnisse  dieser  Anstalt  künnen  geradezu 

als  mo-stcrbildlich  betrachtet  werden.  Schon  r2«>7  ist  von  scholac  zu 
Krems  die  I'ede,  <lenen  ein  Prievfcr  nicht  diireh  rrivafnnterricht  Eintrag 
tliun  dllrfe;  im  btadtrecht-I'rivile.:  vun  1  ioj  wird  der  s>tadt  ausdrücklich 
erlaubt,  eine  Schule  zu  vtiiten.  Die  Gcscliichte  der  alten  Stadtsclinle 
reicht  bis  1615;  ^ihrc  Ülüto-.eit  fallt  in  die  zweite  IlüUte  de>  IG.  Jahi-- 
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hunderts,  wo  protestantisclie  Prediger  und  Lelirer  sie  za  eiaer  stannent* 
wertet!  Höhe  brachten  uad  ihr  eine  nach  deatschem  Mu>ti>r  i  iitworfeue 
Orj^'nnhatiou  j^abeii".  Bcsondciv  Knvitlmung  verdient  Dr.  Job.  Matthäus 
aus  Schmalkalden,  der  für  die  iliiu  lieb  gewordene  Kremser  Schule  noeh 
als  Professor  der  Tiieolojzie  in  >Vitlriih('rg  eine  erweitirle  Schulordnnn« 
und  eine  lateinische  (iranuuatik  vcrlulstc.  Äufserlicb  unabhänfrisi  wurde 
die  Schule  erst  ir>.s.>;  bis  dahin  war  es,  wenigstens  dem  Buchstaben  nacii, 
der  Pfarrer  von  Krem^,  der  die  SchuUehrer  unterhielt.  —  Zv  einer  zweiten 
Blute  gelangte  die  Anatalt  als  Jesttitengymnasium  1616 — 1773.  Kacb 
ihrem  Übergang  an  die  Piaristen  aber  begann  eine  Zeit  fortwährenden 
Experimentierens  von  seiteu  der  Regierung.  Joseph  II.,  nach  dessen  An- 
sicht die  höheren  Schulen  blofs  nichtige  Beamte  heranzubilden,  also  weniger 
auf  Gelehrsamkeit  als  auf  gute  Disziplinierung  der  Jugend  zu  sehen  hatten, 
machte  sogar  Kreishau]ilK'ufe  m  I>in>ktoren  der  Gymnasien.  —  Von  iSOi 
h\<  1h4h  war  mit  di  iii  (IyImKi^iunl  tinc  zweiklassige  philosophische  Lehr- 
uu>talt  verbunden;  küuitige  Theologen  gingen  von  ihr  sofort  zum  Studium 
der  Gottcsgelehrüieit  über,  während  die  angehenden  Juristen,  ^Mediziner 
und  Philosophen  auf  der  Universität  noch  einen  Jahrgang  idiilosophiscben 
Studiums  durchzumachen  hatten.  Im  Jahre  1849  wurde  das  Gymnasium 
mit  der  philosophischen  Lehranstalt  zu  einem  achtklassigen  Gymnasium 
vereinigt.   Seit  1871  steht  die  Anstalt  unter  staatlicher  Verwaltung. 

Beitrage  zur  Geschichte  des  städtischen  Gymnasiums  zu  Mühl- 
hausen i.  Th.,  das  ebenfalls  auf  eine  <!(U>j;ihrige  Ge'^chichtc  zurückblickt, 
bietet  l'rof.  Dr.  Jordan  im  Anschlufs  an  die  im  vdiit^en  Jahrc--lM  rii  ht  S.  9 
bcspioi licne  Arbeit,  und  zwar  behandelt  er,  soweit  es  die  dürilige  Über- 
liileinng  gestattet,  die  Vorgeschichte  der  Stadtschule  bis  zu  ihrer  end- 
gültigen Gründung  im  Jahre  1563.  Der  Deutschorden  besafs  in  der 
Stadt  vielleicht  schon  im  13.,  jedenfalls  im  14.  Jahrhundert,  zwei  Pfarr- 
schulen, die  ihm  der  Rat  lange  umsonst  zu  entwinden  suchte.  Im  Jahre 
l.jo4  aber  trat  der  Orden  der  Stadt  pachtweise  die  Verfügung  über  die 
Kirchen,  Pfarren  und  Ordensgütcr  und  damit  auch  über  die  Schulen  ab; 
naehdcm  l.>42  die  Refornuition  eingeführt  worden  war,  wnrden  lä4.'{  die 
beiden  Pfari-schuleu  zu  Kiner  evangelischen  lioberen  Schule  vereinigt,  die 
der  von  Melanrliilioit  t  nii»fohb>ne  tüchtige  Rektor  Wolf  mit  drei  Schul- 
dienern,  d.  h.  Leiirern  übernalim.  Schon  l')47  machte  das  Interim  der 
neuen  Schule  ein  Ende;  wieder  eröffnet  wurde  sie  in  einem  neuen  Ge- 
bäude 1563.  Von  Ludwig  Hclmbold,  dem  späteren  Superintendenten  und 
Poeta  laureatus,  der  als  Rektor  der  einen  Pßirrschnle  den  ersten  Anstofa 
hiczu  gab,  teilen  unsere  „Beiträge'^  einige  lateinische  und  deutsche  Lieder 
luif,  dir  er  für  das  Gregoriusfest  dichtete,  an  dem  die  SchfUer«  wie  CS  in 
ili  II  ((»Ik'ii  l»e<pr.)  leges  scholae  Cotbusianae  heifst,  auf  einem  Umzüge 
iiiiterateruiii.  niaxime  inventutis  mentes  c(»neilinhant,  dent>^rli:  jetzt  gelyi 
wir  nnil>  uiui  sinifcn,  Wullen  zusammcnbriiiL't  u  yivhv  jimge  Schiilerlein.  — 
l'ür  kleine  Kinder  wurden  in  tlcmsclben  Jahre  i^tii-^  oder  bald  darauf 
mehrere  Kttsterschulcn  errichtet. 
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Manclir  Äliiilirhki  it  mit  «Ion  ersten  (ifNchi<ki  ii  df^  Mülilhauscr  Gyiii- 
lUisiiiiiis  liut  die  Ge.xi.liichto  des  Ratsi/i/mfiofiiumii  (Jjsnabriick,  die  von 
Obcrl.  Runge  in  ausfulirlicher  und  gründlicher  Darstellung  bis  auf  die 
Gegenwart  verfolgt  und  dareh  die  Beigabe  von  4  vollständigen  Stunden* 
planen  ans.  den  Jahren  1600,  1732,  1764  und  1800  erläutert  worden 
ist.  Diese  Anstalt  stand  als  evangelische  Schule  von  ihrer  GrQndung  i.  J. 
1543  an  im  Ge^xcnsatz  zu  douj  katholischen  Domfzymnasiuni  fjetzt  Gym- 
nasium Carolinum),  das  nach  der  Ansicht  des  Domkapitels  allein  berech- 
tigt war.  Zweimal  gclani,'  es  dem  letzteren,  die  Schlief-nnir  des  Kats- 
cymnasinm«  7n  nnvirkcn,  und  /war  ir)4H  auf  47,  1<>2h  auf  C»  Jahre; 
wahrend  der  Fremdherrschaft  aber  notigte  der  Geldmangel  dio  l-icunde 
des  Uatsgymuasiums,  eine  Verschmekung  der  beiden  Anstalten  anzustreben. 
Dieser  Plan  kam  jedoch  nicht  rar  Attsfbhmng:  die  Wiederkehr  geordneter 
Zustände  machte  der  Not  ein  Ende.  Dem  Verlangen  nach  Reformen  entzog 
sich  auch  das  Rat^ymnasium  nicht:  1798  wurde  eine  neue  Schulordnung 
erlassen,  die  namentlich  den  Realien  mehr  Raum  gewährte;  IHJh  wurde 
die  Maturitätsprüfung  eingeführt.  Kigentütnlich  mutet  es  uns  heutzutage 
an.  dafs  isjo  rlas  Oberschulkolleg  das  drei-,  ja  vicrthalbj.Uin\'e  Ver- 
weilen von  Srlnilern  in  Prima  als  befn>«liv'«'nfle  Erscheinun.u'  lnTvnv- 
gehobeu  hut.  Von  li>4«j  — 41»  war  die  Kinri>  lituii«  vorhanden,  dal-»  künf- 
tigen Juristen  und  Medizinern  das  Erleiiien  des  Griechischen  erlassen 
werden  konnte;  sie  scheint  aber  wenig  Anklang  gefunden  zu  haben.  Die 
1867  vollzogene  Abtrennung  einer  Realschule  war  vorbereitet  w^orden 
durch  die  1847  begonnene  Errichtung  von  Rcalklassen. 

Als  eine  der  ältesten  Schulen  des  Reichs  stellt  sich  das  GymnaHivm 
Theodorianum  zu  Paderborn  dar;  ein  anschauliches  filid  seiner  Ent^ 
ui.kt'lung  entwirft  eine  Ahhnndlung  von  Dir.  Dr.  Hense,  die  eine  ans- 
liiiirliche  Geschiclito  die-st  r  Aii-talt  unter  der  prcufsi^iclien  l'rui«  ruiij  (1 802 
bis  1H9')),  einleitunl^^\\lHse  aber  auch  eine  Deschreilmii-r  aIN  r  wichtigen 
Ereignisse  der  früheren  Zeit  bietet.  Diese  Schule  winde  um  7!'.'>  von 
Bischof  Uathumar  als  Dumschulo  gegründet,  1577  von  Bischof  Salentin 
zum  Gymnasium  Salentinuro  erweitert,  KU 2  von  Bischof  Theodor  mit 
einem  neuen  Hause  bedacht  und  in  enge  Verbindung  mit  der  von  ihm 
gestifteten  Universität  fUr  Philosophie  und  Theologie  gesetzt.  Nach  dem 
Westfidischen  Frieden  erreichte  die  alte  Anstalt  ihren  höchsten  Glanz: 
die  Zahl  der  Schüler  stieg  DWi.l  auf  HH.').  Die  Aufhebung  des  Jesuiten- 
ordens, niiter  (les<5en  Leitung  die  Siimlc  s- it  l.'s,')  -fand,  halto  für  diese 
keinerlri  Sttinmt:  zur  I'oL'i':  die  (liiter  des  Jesiiilcukoileu-s  wurden  /u 
tiiiciu  SchuUoads  verwcndcl;  die  bisherigen  Lehrer  wirkten  als  Welt- 
priester weiter.  Das  Gynmasium  hatte  ö  Klassen:  Tertia  oder  Infima, 
Sekunda,  Prima  oder  Syntaxis,  Poetica,  Rhetorica;  neben  ihr  gab  es  noch 
Trivialschulen,  die  etwa  der  Sexta  und  (Quinta  entsprachen  und  auf 
jenes  vorbereiteten.  W&hrend  der  Wirren  zu  Anfang  unseres  Jabr- 
hnn  lcrfs  sank  die  SchtUcrzahl  anf  I :  seit  1815  hob  ?«ie  sich  wieder 
alimähiich;  jetzt  bewegt  sie  sich  zwitichen  500  und  tiOO.    Der  Übergang 
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von  den  alten  Einrichtungen  zu  den  ]>ri  ulVi'^clion  wurde  sihrittwcix'  vor- 
genommen uüd  war  erst  lb3ü/36  vollendet.  Die  Verbindung  mit  dem 
Priestcräcmiuar,  das  aus  der  Universität  eutstaaden  ist,  hat  aufgehört; 
dagegen  steht  das  1884  gestiftete  bischöflische  Alnmnati  das  63  Schüler 
ohne  RQcksicht  aaf  ihren  künftigen  Beruf  aufnimmt,  in  enger  Beziehung 
sam  Gymnasium,  wie  184G— 73  das  bischöfliche  Knabcnkonvikt. 

In  den  Urkundlichen  Beiträgen  cm'  Geschiclite  des  Gi/mnasium 
po?ticvyn  in  Regenshurff,  I.  Teil  veröffentlicht  Gymn.-L.  H.  Heinisch  die 
Ordnung  der  ev.  Lateinschule  zu  Uegensbur^'  („vvclche  gemeinii^lich  dio 
Pof^ton-Srhupl  genennet  wirdt")  nach  den  (deutsrhf  ii)  An^^'jabon  von  IGIO 
und  lOät.  Der  Text  ist  von  zahlreichen  sprachlichen  und  suchlichen 
Anmerkungen  begleitet;  vorausgeschickt  ist  eine  Einleitung,  aus  der  wir 
erfahren,  dafe  diese  Anstalt  1537  vom  Rate  der  Reichsstadt  Regensbnrg 
gegründet  wurde.  Die  vorliegende,  fOr  uns  Alteste  Schulordnung  schliefst 
sich  sswar  enge  an  die  wttrttembergische,  auf  Sturms  Lehre  gerundete 
Schulordnung  von  1559  an,  räumt  aber  der  Keligion  und  Musik  einen  viel 
weiteren  Raum  ein,  so  dafs  man  geneigt  ist»  an  Trotzendorfische  u.  a.  Ein- 
flUsse  zu  denken. 

Ein  rlUnnenswertcs  Iki.spiel  der  Üpf<»r\villii»k('if  der  siebenbürgisch- 
sächsischcn  Gemeinden  für  ihre  Schulen  liefert  die  Gescliichte  des  Sächsisch" 
Regener  Gymnasiums  von  Prof.  11.  Schuster.  Die  urkundliche  Ge- 
schichte dieser  Gelehrtenschule  beginnt  1619;  von  Anfang  war,  wie  es 
scheint,  eine  Elementar*  und  eine  Mädchenschule  mit  ihr  verbunden. 
Gegen  Ende  des  18.  Jährhunderts  gab  es  sechs  Lehrer:  Rektor,  Kon* 
roktor,  Organist,  Kantor,  Kollaborator  und  Kampanator.  Das  Jahr  1792 
brarlife  eine  neue  Schulonhuing,  in  der  für  die  Lehrer  feste  Gehnlfe  aus- 
gesetzt wurden,  „damit  nun  auch  die  Ilorrcn  Schullehrer  ihre  Sclinidigkcit 
im  Genüge  leisten  mögen";  die  rcliuMiis-sittlicliL'  Kizitliniii^  der  Jugend 
"Wird  in  derselben  mit  besonderem  Kni>te  betont.  Zu  den  Schwierigkeiten, 
die  der  unterhaltungspflichtigeu  evaugclischen  Kircbengemeiude  fortwährend 
der  Mangel  an  fortlaufenden  Einnahmequellen  verursachte,  kam  nach  dem 
Jahre  1849  eine  wiederholte  grandliche  Umgestaltung  der  ganzen  Schul- 
verfassung: die  Anstalt  wurde  zuerst  in  eine  Bflrgerschule,  dann  in  eine 
Unterreal-(  hnlp,  ueiterhin  in  ein  Unterrcalgymnasium  verwandelt.  Erst 
seit  der  (Umwandlung  in  ein  Gymnasium  im  Jahre  1883  ist  eine  Zeit 
ruhicjcr  Forteutwickehinf»  eingetreten. 

Dir  Schattenseiten  akademischer  (»yuuiU'-iiu  /eigen  sich  auf  lum  r- 
kejiubure  Weise  in  der  Geschichte  des  MarienUi/t  -  Gifniiiasium«  zu 
iStetttHj  dargestellt  von  Dir.  Dr.  Weickcr,  Von  Anfang  an  war  bei 
dieser  Schule  das  Bestreben  vorhanden,  den  Besuch  einer  Universität 
unnötig  zu  machen;  1757  ging  man  in  der  Kachahmnng  akademischer 
Gebräuche  so  weit,  dafs  das  beständige  Rektorat  abgeschafft  und  der 
Wechsel  desselben  zwischen  den  Professoren  eingeführt  wurde.  Wohl  ge- 
langte die  Anstalt  im  17.  Jahrhundert  zu  glänzender  Blüte;  sie  geriet  aber 
auch  dreimal,  hauptsächlich  wegen  der  Zttgollosigkeit  des  Studcntenlebens, 
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in  TGlUgen  Zerfall,  so  daCs  von  vier  Keugrdndungcn  zn  bericbten  i$t.  Im 
Jahre  1805  wnrde  das  akademische  Anhingsei  fttr  immer  beseitigt. 

Ein  echtes  Kind  des  pädagogischen  Fenereifers,  dem  n.  a.  das  Char- 
lottenbnrger  Gymnasium  (s.  o.)  seinen  ersten  Ursprung  vcrdanUtr,  er- 
kennen wir  auch  in  dem  Pa^apoffh/m  zu  Wi^ftha<hit.  Seine  Geschichte 
hat  Dir.  Dr.  Pählcr  in  der  Festschrift  zur  Gedcnkteicr  des  fünfzigjährigen 
Bestehens  des  Ki?!.  Gyiniiasiuins  zu  Wiesbaden  mitgeteilt.  Diese  Anstalt 
trat  1817  an  die  btellc  der  alteren  l'riedrichsschule.  Sie  hatte  4  Klassen 
und  4  Uauptlchrer;  die  Namen  der  letzteren  —  einer  hiefs  licktor,  einer 
Prorelrtor,  zwei  Konrelctor  —  erinnern  lebhaft  an  die  Lehrerrepuhlilc 
Caners  und  seiner  Freunde.  Einen  ganz  modernen  Geist  atmet  auch  der 
Lehrplan.  Das  Erlernen  der  alten  Sprachen,  lesen  vir,  sei  nicht  Zweck 
an  sich,  sondern  nur  Mittel,  um  die  Geisteswerke  der  Griechen  and 
Römer  zu  verstehen.  Auch  das  Wissen  sei  nicht  Selbstzweck,  sondern 
ein  Mittel  znm  Zweck:  der  juii^'c  Mensch  solle  lernen,  damit  er  handle. 
Wie  versi  liieden  aber  werden  diese  allgemeinen  Grundsätze  hier  durch- 
geführt, als  dort  in  Berlin!  Die  Wiesbadener  Anstalt  erstrebte  keines- 
wegs blofs  die  freie  Entwicklung  der  Eigenart  des  Zöglings,  sondern  es 
waren  ihr  zweieriei  Aufgaben  gestellt,  die  sich  kaum  zugldch  erfüllen 
liefsen:  1.  eine  allgemetAe  höhere  BUdungsanstalt  ftlr  diejenigen  zu  sein, 
welche  sich  nicht  dem  gelehrten  Staatsdienst  widmen  wollten,  3.  eine  Vor- 
bereitungsanstalt für  diejenigen,  die  ein  Gymnasium  und  später  eine  Uni- 
versität /u  besuchen  beabsichtigten.  Um  beides  zu  erreichen,  nahm  man 
«>ino  untrlaubliche  Men^'f  von  (ieu;enständen  in  den  Lehrjdan  auf:  aufser 
kuntessionellem  licligiünsunturrioht,  Deutsch,  Latein,  Griechisch,  Fran- 
zösisch, Mathematik,  Geschichte,  Erdkunde,  Naturbeschreibung,  Schön- 
schreiben, Zeichnen  und  Gesaug,  des  weiteren:  allgemeine  Religions- 
lehre  (zu  der  u.  a.  die  Erklärung  der  Schulgesetze  „im  Lichte  der  Re- 
ligion betrachtet*  gehörte),  vaterländische  Verfassung  und  Gesetzgebung, 
Technologie,  Geschmacksbildung;  bei  Privatlehreni  sollte  auch  noch  In- 
strumentabnusik  und  Tanz  gelernt  werden.  Für  den  lateinischen  Unter- 
richt der  zwei  unteren  Klassen  waren  Chrestomathieen  vortre« ehr! eben,  im 
dritten  sollten  Entropins,  Cornelius  und  Phüdrns,  im  vierten  Casar, 
leichtere  Stücke  aus  Cicero  und  Ovid  behandelt  wcnlen;  in  gansren  waren 
für  das  Lateinische  30 '/^  Stunden  augesetzt.  Der  griediische  ünterricht 
hatte  die  ganze  Formenlehre  in  den  zwei  oberen  Klassen  mit  zusammen 
6  Stunden  zu  bewältigen.  —  NatOrüch  stellte  sich  bald  heraus,  dafs  das 
toigesteckte  Ziel  nicht  erreicht  wurde.  Zunächst  aber  suchte  man  die 
Scjinld  in  den  Lehrern;  nachdem  man  mit  dem  Klassenlehrersystem  be« 
gönnen  hatte,  wurde  1819/22  der  Übergang  zum  Fachlehrersystem  gemacht, 
das  nach  zehn  Jahren  wieder  gilnzlich  verworlen  ward.  So  nuifste  man 
durch  Verminderung  der  Lehrgegenstände  für  ilie  alten  Sprachen  mehr  Raum 
schalTen.  Im  Jahre  18*27  wurde  dem  Lateinischen  eine  Stunde  beigelegt 
und  der  Beginn  des  Griechi^cl^eu  in  den  zweiten  Jahrgang  vorgeschoben. 
Weiter  ging  diese  rQcklänfige  Bewegung,  nachdem  1844  das  Pädagogium 
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durch  Anffignng  von  vier  Oberklassen  mm  Gymnasinm  erweitert  worden 
war.  Znnftdist  wurde  eine  neue  Unterklasse  !:eschaffen  und  der  lateinisclie 
Unterricht  mit  76,  statt  anfilngliclier  tJlVa  Stunden  (im  Gymnasiuni)  be- 
dacht; ls51  <t\eg  man  fürs  Lafcinisrlie  von  diesen  ?(>  auf  85,  tür< 
Griechische  von  ursprttnglich  25  auf  M)  Stunden.  Der  pixiilVisi  he  Lt  hr- 
plan  von  1870  brachte  endlich  8G  lateinische  und  42  griechi.sclie  StuiKh^n. 
Die  weitere  Entwicklung  ist  bekannt:  im  vorigen  Herbste  stand  man  tür 
das  Lateinische  fast  wieder  auf  dem  Standpunkt  von  1817,  fürs  Griechische 
bdmihe  auf  dem  von  1854.  —  Ein  sweiter  Teil  der  genannten  Festschrift, 
von  Pirof.  Dr.  Spiefa,  veröffentlicht  die  Namen  aller  Lehrer  des  Pftdar 
goginms  und  Gymnasiums  und  der  Abiturienten  seit  1847. 

B.  Realirynifiasieii  und  Realprojo'mnasleii. 

Für  das  liealaijninmium  zu  Kassel  hat  Dir.  Dr.  Wittich  ein  Ver- 
zeichnis der  Schüler  aus  den  Jahren  18<>0  — 1804  ausgearbeitet,  die  nicht 
der  Sekunda  uüd  Prima  angehören;  den  Personalieu  ist,  wenn  möglich, 
die  Angabe  der  spftteren  Lebensstellung  beigefügt 

In  einem  Rückblick  auf  die  2S jährige  GetehiekU  Üu  voWbert/ck' 
Ügten  etädiiaehen  RealgymnMiums  zu  Papenburg**  bietet  Dir.  Dr. 
0\ (  rliolthaus  eine  Ergänzung  und  Fortsetzung  der  im  Jahresbericht 
der  AiiNtalt  für  1875  veröffentlichten  Geschichte  dir  Schule.  Narlnlfm 
in  Papenburg  schon  «oit  den  dreifsiger  Jalircii  höhere  Privat<(  huh  u  voi  - 
handen  gewesen  waren,  grüinlete  IHol  eine  Akticngesellschatt  eine  höhere 
Bürgerschule,  an  der  Fran/.ösiscli  und  Englisch  gelehrt  wurde.  18«>D 
wurde  die  Anstalt  von  der  Stadt  übernommeu,  wobei  die  meisten  Aktio- 
näre derselben  ihre  Anteile  schenkten;  gleichzeitig  erfolgte  die  Umwand* 
hing  in  eine  höhere  BUrgerschule  mit  Latein.  Das  Recht  zu  Entlassungs^ 
Prüfungen  erhielt  die  Schnle  1874  nach  Anfügung  einer  Sekunda;  seit 
1882  führt  sie  den  Namen  Kealprogymnasium. 

Eine  denkwürdige  Vorgeschichte  hat,  wie  Dir.  Müller  berichtet,  das 
(zur  Umwandhmjr  in  eine  Realschule  bestimmte)  Realprogymnasivm  zu 
Riesenbvrff  t.  Weatpr.^  auch  Webers  Schule  genannt.  Diese  Anstalt  be- 
ruht auf  einer  Stiftung  des  Kriegskommissärs  \Vel»er,  der  17.'>'.>  der  Stadt 
zwei  Güter  mit  der  Bestimmung  vermachte,  dafs  von  deren  Einkünften 
„einige  Stipendiaten  und  solche  Subjekte,  die  zum  Studieren  tOchtig, 
unterhalten  werden  -  sollten,  damit  die  Stadt  Riesenburg  dereinst  und 
dessen  Officia  (so!)  mit  tflchtigen  Männern  könnten  besetzt  werden''. 
Diese  Stipendiaten  sollten  insbesondere  „die  Mathesin  und  ejus  partes, 
Arithmetic,  Geographiam,  Geomctriam  und  die  Mechanic  als  eine  Mutter 
dor  fl!)ri'-ren  Wi';<^on»t'linfton"  «^tuflioren.  Dio  Sölino  von  Hnndwerkern 
wnrdeii  vom  Genüsse  des  StipciiUiums  ausgcschlo>sea.  ZllHacl^^t  bo^nücrte 
man  sich  damit,  den  Ertrag  der  Stiftung  an  geeignete  „Subjekte'-  zu 
verleihen;  die  Absicht  des  Stifters  aber,  der  Stadt  Kieseuburg  realistisch 
gebildete  Beamte  zu  vcrschaflfen,  ging  so  nicht  in  ErfOUnng:  in  mehr  ala 
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100  Jahren  vidmete  nur  Ein  Stipendiat  der  Stadt  seine  Dienste  und 
zwar  als  Prediger.  So  kamen  die  TeatamentsroUstrecker  tu  dem  Plane, 
einen  Teil  der  Einkünfte  znr  Enichtnng  einer  Bealschnle  zu  verwenden; 

einen  Ansatz  zu  einer  solchen  hatte  man  seit  1866  in  einer  Selekta  der 
Stadtschule.  Nach  Überwindung  von  mancherlei  Schwierigkeiten  wurde 
die  neue»  Anstalt  1870  als  höhere  Bürgerschule  eröffnet;  1882  erhielt  sie 
den  Titel  KimlproRyninasiuni;  gegenwärtifj  verwandelt  sie  sich,  gewifs  im 
Sinne  des  Stifters,  in  eine  lateinloso  Realschule  mit  2^ebeDunterricht  in 
Latein. 

Das  Reaifflfnutatium  zu  WtMhadMf  dessen  Geschichte  Ohl.  Hocbhnt 
geschrieben  hat,  blickt  auf  eine  fQnfzigj&hrige  Entwickelung  snrdck,  während 
der  es  nicht  weniger  Wandinngen  erfahren  hat  als  die  Schwesteranstalt,  das 

Gymnasium  (s.  unter  A).  Eine  lateiiilosc  städtische  Realachnle,  die  zunächst 
4.  »lann  5  Kurse  hatte,  wurde  in  Wiesbaden  1840  gegrUndet.  Mit  dieser 
Anstalt  trat  da^  l'^4.'>  eröffnete  staatliche  Realgymnasium  in  enge  Vcr- 
hindonc::  die  Re;ll^chule  behielt  die  vier  unteren  Klassen,  das  Healnym- 
na^iiun  ilhernahni  die  fünfte  (Tertia  genannt)  und  fügte  dazu  nodi  Se- 
kunda und  rdiua;  die  letztere  war  zweijiilirig.  Vou  besonderem  Eintiuls 
auf  die  Ausgestaltung  der  jüngeren  Schule  waren  der  erste  Direktor, 
Schnlrat  Malier,  f  1862,  und  Philipp  Wackemagel.  Das  Latehiische 
wurde,  gleichzeitig  mit  dem  Französischen,  schon  in  der  untersten  Klasse 
begonnen;  1854  aber  sah  man  sich  —  nach  vorübergehender  Verschie- 
bnng  des  französischen  Anfangsunterrichts  auf  das  zweite  Jahr  —  genötigt, 
es  zum  Wahlfach  erklären  und  ein  ,Tahr  später  zu  boLrinnen.  In')? 
wurde  die  Kealsi  hule  selbständig  gemacht;  das  JU  algymuasium  aber  ver- 
tauschte die  bisherigen  Beziehungen  zu  dieser  Anstalt  mit  eben  solrlion 
zum  hum.  Gymnasium:  die  Voibereitung  der  Schüler  wurde  jetzt  von  dem 
letzteren  besorgt;  Bibliothek  und  physikalisches  Kabinett  waren  gemein- 
sam;  auch  ihr  einige  Unterrichtsstunden  wanderten  die  Schiller  beraber 
und  hinftber.  Im  Lehrplan  traten  die  sprachlichen  Fächer  gegentlber 
hochgespannt (  u  Anforderungen  in  den  exakten  Wissenschaften  zurück: 
ungenügende  Leistungen  in  Latein  und  Französisch  konnten  ausgeglichen 
vvord<^n.  Dir.  Müller  urteilte  nicht  lange  vor  seinem  Tode  über  diese 
Einriclitungtn:  „Unten  eine  schwankende,  um  nielit  /u  «ageii  nn/ureicliende 
Grundla'je,  oben  enorm  gesteigerte  Forderungen,  indem  auch  Kleiniioly- 
technikum  niil  iUingendem  Spiele  einzog.**  —  Von  18G7  au  wurde  die 
Anstalt  ohne  Änderung  des  Namens  ruhig  and  langsam  ui  eine  preufsische 
Realschule  L  Ordn.  umgewandelt;  die  stärkere  Betonung  der  exakten 
Wissenschaften,  fflr  die  auch  die  neuesten  Lebrplftne  die  Möglichkeit  ge* 
währen,  ist  ihr  erhalten  geblieben.  Die  Güter-  und  Unterrichtsgemein- 
schaft mit  dem  Gymnasium,  die  keiner  von  beiden  Anstalten  zum  Segen 
gereicht  hatte,  fand  1880  llir  Ende. 

Aus  der  Ge>«chiehte  des  Köniql.  ReaLgifniDastmas  :ii  Tm-noirif::  von 
Dir,  Dr.  Wossidlo  verdient  besonders  die  auiserordeutliche  Uiirer\villig- 
kcit   der  beteiligten  Kreise  erwähnt  zu  werden.    Zu  der  1870  ertolytcu 
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Grttnduug  der  Anstalt  wurden  durch  freiwillige  Beitrage  400  000  Mark 
aufgebracht.  Auch  betrftchtUctie  Stiftungen  sind  scbon  Toilianden»  eine 
besitzt  9000  Mark. 

C.  EirzlehungaanstaUen. 

Mit  den»  Gothnei  Gymnasium  war  seit  1543  eine  Erziehungsanstalt 
(Cönobif/m  oder  Kloster)  verbunden.  ri)t'r  diese  von  Kurfürst  Johann 
Friedrich  auf  den  Rat  des  Sn[)t  rintendenten  Myconius  ?r«:tiftete  Anstalt 
berichtet  eingehend  Dr.  S.  )i in- ider.  Sie  war  bestimna  ^zu  Unterhalt 
armer  frembder  Schüler" ;  aiit.nii^Iich  waren  es  deren  24,  die  ^wöchentlich 
ZU  Kostgeld  geben  Vierdtbalbeu  silberne  Groschen'*  ^  dazu  kaut  ein  Frei- 
schtller,  der  „zu  Tische  dienete'.  —  Seinen  Fortbestand  bis  1863  ver» 
danlite  das  Cönobinm  dem  berUbmten  Tal.  Chr.  F^.  Rost  (Direlctor  des 
Gymnasiums  von  1841  1859),  der  sich  hier  auch  als  Meister  der  Ver- 
waltungskunst bewahrte.  Im  genannten  Jahre  aber  wurde  das  Cönobium 
nach  .'^iOjähi  i-^''T!i  Bestehen  aufgehoben  und  sein  Vontiö^'en  7V.  (h-r  .Cö- 
n(ilnal>tiftiing''    verwendet.    Auf  jede  Stelle  entrioloii  für  Woliunn«.' 

hulbj.  (j  Th.,  für  Heizuiiir  im  Winter  3  Th.,  für  Bek(»^tii,Ming  wnhreiid 
der  Schulzeit  täglich  5  Gr.;  Freistellen  gab  es  6,  Zahlstellen  12;  die 
Inhaber  der  letzteren  zalütea  monatUeh  an  die  Gymnasialkasse  I  Th. 
Die  weitere  Entwicldong  bat  dabin  geftthrt,  dafs  die  Zahlstellen  beseitigt 
und  14  Cönobitenstellen  mit  monatlich  16,  vier  mit  monatlich  20  Marie 
ausgestattet  wurden. 

Weitere  Ahfenstürke  der  Schule  und  Kirche  Kloftier  Roßleben 
(»i.  Jb.  IX,  I  10)  veröffentlicht  Dr.  IMatthes  nach  Abschriften  der  ver- 
lorenen l'rknnden,  die  vor  kurzem  zum  Vorschein  gekommen  sind: 
„II.  Die  ü!tr>t<'  Srhnlordnu?itr  nnd  Schnlandachten".  Diese  Scliiilordiiuiifr, 
von  Georg  l'abricius,  dem  bekanutcu  Kektor  der  Fürstenschule  zu  Meifseu, 
aufgestellt,  ist  lateinisch  abgefaTst  und  giebt  üire  Wasungen  meistefls  Id 
kurzen,  eindringlichen  Sätzen;  besonders  betont  wird  die  pietas  eigm 
Deum  et  praeceptores  und  die  mntna  Caritas  et  benevolentia  disdpulorum. 
Die  Gebete  sind  fast  alle  ebenfalls  lateinisch  und  haben  nach  dem  Aus^ 
druck  des  Herausgebers  einen  beinahe  theologischen  Anstrich. 

Dns  ev.  MarflnHtift  in  Fild  bei  Moers  ist  nach  den  Mitteilniifren 
des  Aluiiinat>,inspektors  Ohl.  Frenz el  eine  Kr/iohungs-  und  Tflei^'e- 
statte,  in  der  Sditller  des  Gymnasiums  unter  Leitung  eines  wissenschaftlich 
gebildeten  Inspektors  ein  von  christlicher  Hausordnung  geregeltes  Gemein* 
schaftsleben  fahren.  Die  Hftlfte  der  Stellen  sind  Freistellen;  bei  voller 
Zahlung  sind  jähriich  800  Mk.  zu  entrichten.  In  den  10  Jahren  seines 
bisherigen  Bestehens  hat  das  Stift  103  Zöglinge  aufgenommen;  gegen- 
wartig  beherbergt  es  deren  30. 

1>.  Zur  Uiilver«ltnts{fe8chlclite. 

Einige  GedcnkblUtter  liistorisi  li-jioliiisrlien  Inhalts  aus  der  liidit»' 
der  Gearg-AuffustB-Univenfität         Göttinnen   von   1837— Iöö7  mit 
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besonderer  Berücksichtigung  des  Knijrsjahrs  1870/71  zusamnienörcstellt 
und  erläutert  von  Dr.  R.  Dove.  -  Dafs  diu  Güttingcr  HocUschulc  nicht 
blofs  deutsche  Wissenschaft,  sondern  auch  deutsche  Gesinnung,  Liebe 
zum  Vaterland,  nneischrockeneii  Matinesinot  tuid  Treue  gegen  den  Landes- 
herm  pflegt,  beweisen  in  beredter  Sprache  die  hier  mitgeteilten  Urlinnden, 
die  mit  der  Vorstellong  der  GOtUnger  Sieben  beginnen  und  mit  der  Er^ 
innemng  an  den  90.  Geburtstag  Kaiser  Willielms  L  sctiliefsen.  Der  ge^ 
harnisrhtcri  Erk];lning  Göttingens  gegen  die  von  der  Aliademie  und  der 
l  iiiversität  zu  Dublin  versuchte  Einmischung  in  den  deutsch-französisclien 
KricLT  sind  die  an  die  Spitze  gestellten  Worte  entnonimen:  ^Unsere  Hoch- 
schule liüdet  ihre  ganze  Ehre  darin,  deutsch  zu  sein.* 

lUusü'is  scholae  Hanovieiutu  lege»  et  album  eivium  academicorum 
inde  ab  anno  1665  usqoe  ad  annnm  1812,  part.  I,  1665 — 1724,  ver- 
Offentlidit  von  Gjmnasialdirektor  Dr.  Brann.  —  Die  hohe  Schale  zn  Hanan 
hatte  eine  phllo60phi9ch*tbeologi8che  FalLnltftt;  der  Philosophie  hatten  die 
Studenten  2  Jahre  obzuliegen.  Mitgeteilt  werden  hier  die  Gesetze  von 
1005  und  1692  nebst  den  Abweichungen  derer  von  1703  und  das 
8U0  Xamen  umfassende  Album  bis  1724:  vom  Herausgeber  sind  knrze 
lat.  Bemerkungen  beigefügt.  Die  (ie>et/e  zeichnen  sich  durch  Karze  aus 
(22,  12,  30  Punkte);  die  Sprache  i-^t  lateinisch;  1713  ist  es  freilich 
einem  liektor  \vidt'rtahrcu,  dafs  er  i^chrieb:  in  hunc  album. 

Aus  der  Geschichte  der  ümvemfSt  Hatte.  Von  K.  Glatxer.  —  Verf. 
beschreibt  im  ersten  Teile  die  Gründung  der  Hallischen  Universität;  ein> 
leitend  berOhrt  er  nach  ihre  Vorgeschichte:  die  Absicht  des  Kardinals 
Albrccht  von  Brandenburg:,  l.'):'!  eine  katholische  Univer-itat  daselbst  zu 
stiften,  die  1680  erfolgte  Errichtung  einer  Sprach-  und  Exerzitienschule 
und  die  1688  ins  Leben  ?onifene  Ritterschule  oder  riitternkarlemie.  Pii» 
Geschichte  der  Hochschule  \\iid  bis  1817  verfolgt;  aurh  rlie  Universitäten 
zu  Helmstedt,  Rinteln  und  Wittenberg,  deren  Erbsekatt  Halle  antrat, 
werden  in  die  Darstellung  hereingezogen.  In  einem  weiteren  Teile  wird 
das  Stndenienleben  in  Halle  bis  za  den  Befreinngskriegen  eingehend  und 
anschaulich  geschildert. 

Getekiehte  der  klaeeiei^n  Philoloffie  anf  der  Unieereität  Heim- 
etedt.  Von  F.  Koldewey.  —  Die  Helmstedtcr  Universität  wurde  1575 
nach  Mclanchthons  Grundsätzen  gestiftet  und  1810  auf  Jeromes  Befelil 
geschlossen.  Die  llaupteigentümlirhkeit  dieser  Hoch'^rhule  bestand  in 
einem  „gesunden  Konservatisums,  der  an  dem  treschiehtlich  Gegebenen 
testhalt,  solange  es  s\ch  noch  als  leheuslahig  t  i  wei^il,  »ihne  gegen  Neues, 
das  sich  al.-^  gut  und  braueiibar  bewahrt,  eigensinnig  die  Augen  zu  ?er- 
schliefsen^.  An  wissenschaftlicher  Fruchtbarkeit  standen  die  Helmstedtcr 
Professoren  hinter  denen  anderer  Hochschulen  snrflck;  ihr  Ruhmeskranz 
waren  die  zahllosen  in  reinstem  nnd  geschmackvollstem  Latein  abgefafsten 
Progranime»  Dissertationen.  Prunkreden  und  Gedichte,  die  nicht  nur  von 
<leu  Professoren  der  Bercd>aiidieit,  sondern  auch  von  anderen  Lehrern, 
teilweise  selbst  von  Studenten  verfafst  wurden.   Der  erste  Teil  unserer 
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8cfarift  behandelt  die  Ordnung  des  philologischen  Stndioms;  anhangsweise 
ist  die  sehr  aasfl&brliGhe  Instruktion  far  die  Professoren  der  Philologie 
von  1576  beigedmckt.   Im  zweiten  Teil  wird  Leben  und  Wirksamkeit 

der  Lehrer  der  Philolouie  mit  eingebender  Sorgfalt  geschildert;  mit  be- 
sonderer Deutlichkeit  liel)t  sieh  das  Bild  des  edlen  Johannes  Caselius 
(I*?nf  in  II.  von  15L>U — 1(513)  ab,  des  Boi-M  nnikrs  einer  Schule,  die  erst 
mit  der  AuHosung  der  Universität  vcrschwaiul,  deren  Mitglieder  «»ich 
dnrch  feine  Latinilut,  ernste  Studien,  Adel  der  Gesinnung  und  friedfertige 
Keligiosit.it  auszeichneten. 

Dm  Jubelfest  des  300 jährigen  Bestetiens  der  Albe rtuts- Universität 
zu  Königsberg.  Von  Dr.Bonk.  —  Eine  eingehende  Schilderung  der  grofs- 
artigen  Festlichkeiten  im  Juli  1894,  als  deren  Hdhepnnkt  wir  die  Rede 
des  Prorektors  Prof.  Dr.  Gareis  betrachten  möchten.  Mit  freudigem  Ja 
beantwortet  er  die  Frage,  ob  es  im  Zeitalter  des  Verkehrs,  des  Dampfes, 
der  Elektrizität,  der  Realpolitik  noch  Ideale  gebe.  Noch  sei  lebendig 
die  an^  d(>m  Pflichtgefühl  hervor^npllende  Freude  am  Krkpnnoii  solchem, 
die  übcrsrliieffende.  nie  sicli  heirnflt'pndo  Arhrit  um  der  Arbeit  selbst 
willeji;  solange  die  l'niversitaten  diese  Arbeit  leisten,  werden  sie  auch  in 
der  idealen  Fuhrerrolle  bleiben. 


II.  Landschaftliche  and  stadtische  Schnlgeschichte. 

Aus  der  Geschichte  des  höheren  Schulwesens  in  Bayern  werden  uns 
zwei  Aasschnitte  gegeben,  deren  Reiz  nicht  nur  in  dem  eigenen  Inhalt 
eines  jeden  besteht,  sondern  auch  in  dem  Gegensatz,  den  einer  zu  dem 
anderen  bildet. 

0.  Steinel  stellt  in  den  BbR.  Dom  Schulwesen  im  Gebiete  de»  ehe- 
malipen  Jioehttifls  Wurzburg  während  der  ersten  bayerischen  Belitz- 
tuihnio  nJso:]  G)  ausführlich  dar.  Rücksichtslos  beseitigte  die  von  Graf 
Montgelas  geleitete  aufklärerische  Regierung  die  jesuitische  Einrichtung 
der  rnivor^itat.  der  3Iittcl-  und  Volksschulen;  in  den  >Iittel<:chiilon  ins- 
besondero  kam  der  Wisuiayersche  Einheitsleliiidan  zur  iKuclifnliruiiL::  im 
ersten  .lahrdrei  (dem  C». — 9.  Lebensjahre)  Elementarschule,  im  zweiten 
(9.— 12.)  Realschule,  im  dritten  (12 — 15.)  Gymnasium,  im  vierten  (15. 
bis  18.)  Lycenm,  d.  h.  Gymnasium  mit  akademischen  Fächern.  Das 
Elassenlehrersystem  wurde  vom  Fachlehrersystem  abgelöst,  so  sehr,  dafs 
derselbe  Schaler  in  verschiedenen  Fächern  verschiedenen  Klassen  zuge- 
teilt werden  konnte.  (Vgl.  I  A,  ('harlottenburg.)  Mit  Napoleon  hatte 
Mont-'rla^  die  Abneigung  gegen  die  Studiersucht  gemein,  weshalb  er 
mehfrio  friinki^^cho  Gyiniiasien  aufhob.  Dagegen  hcvor7tiirtc  fr  die  rein 
praktischen  lTnternV!it-/\veige.  unti  r  .Inn  n  nnrh  «i*  r  Haiidierti^keitMiiit.'r- 
richt  aufgeiuhrt   wird.    Die  Verwandlung  des  liochslifts  in  ein  ürofs- 
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hcnogtum  machte  den  meisten  dieser  Neueniugen  ein  Endu;  als  das  Laud 
nach  B  Jahitn  abermals  an  die  Krone  Bayern  fiel,  hatte  man  auch  im 
Stammlande  andere  Bahnen  eingeschlagen. 

Ein  ganz  aiuleres  Bild  entrollt  sich  vor  nns  in  Prof.  Dr.  Gebhard 
Schrift  Dr,  Ludwig  von  Müller,  k.  hayer,  StaaUmi niste r  (1890—95) 
lind  das  bayerische  Gymnasialse huhcensn.  Auch  dieser  Staatsmann  hat 
auf  allen  Gebieten  des  Srhnhvesens  tiet^M cifende  Änderungen  vorgenommen; 
sein  Vori:rlien  aber,  namentlich  beim  iioiieren  Schulwesen,  wird  als  durcli- 
aus  kon?si  rvativ  und  besonnen  geschildert.  So  kam  es,  dafs  er  sich  ab- 
lehnend gegen  die  Einheitsschule  and  die  Erweiterung  der  Berechtigungen 
des  Realgymnasiums  verhielt  und  bei  seinen  Gymnadalreformen  Im  ganzen 
die  Wflnsche  erfBUte,  die  von  den  Oymnasiallehrem  zuvor  ausgesprochen 
worden  waren.  Dankbar  wird  von  ihm  gerQhmt,  dafs  er  dem  Gymnasial- 
lehrstand  ein  augenscheinliches  Wohlwollen  entgegengebracht  und  dessen 
Rchwieritrc  rJerufsaufgabe  wiederholt  einsichtig  und  warm  anerkannt  habe. 
Mit  fi'iiMiu  Takte  habe  er  dor  Ei^'fnart  des  Lehrors  <'in<'n  inötrlicb'^t 
weiten  Siiitlraum  gegönnt  und  ilii'  (irenzlinie  zwischen  <iiin,  vsas  tltni 
Schüler  und  was  dem  Lehrer  zugt mutet  werden  könne,  gezogen.  Immer- 
hin wird  auch  einigen  Bedenken  Ausdruck  gegeben;  als  weniger  befriedi- 
gend wird  namentlich  bezeichnet  die  Überlastung  der  Lehrer  durch  zu 
viele  Schüler,  die  Einfttbrong  der  Eiiyährigenprafung,  die  Ordnung  dos 
Tnmwesens,  die  Höhe  der  Anforderangen  bei  den  LebramtsprOfungen 
nnd  die  Neuerung  des  Probejahrs.  Hezttglich  der  Standesverhültnissc  aber 
geht  das  Urteil  des  Verf.  dahin,  dafs  die  Einrichtungen  und  IJewilligungen 
noch  imni^  r  liiiitcr  (l<»r  Entwicklung  des  Gynniasiahvescn<  s(  it  den  sieb- 
ziiror  .lahren  zurückbleiben,  ihhI  düf^  der  (iymtiasiallehrstaii<l  ihm  Ii  in)mor 
ila>.  gleit  iie  Mafs  von  F(u>urge  vti  iiiiase,  dus  den  anderen  lkanitenklasj>ca, 
denen  er  gmndsfttzlich  gleichgestellt  sei,  stets  und  gleichsam  selbstver- 
ständlich zu  teil  werde. 

Eine  eingehende  Darstellung  hat  die  GmhiehU  de«  höhere»  Schul' 
wesene  der  Hiteinprovinx  uuiet*  preufeiaehev  Regierung  durch  Prof. 
Molden hauer  gefunden,  „Wold  kaum  in  einem  andern  Teile  unseres 
Vaterlandes  liegt  (in  liandgreiflichos,  glilnzendes  Ergebnis  eines  Ent- 
wickf»lnn?«2raniroN  do»  liölieren  Schulwesens  vor,  bei  il'-m  üiati'i  idle  Scliaf- 
tensknift  und  intellektuelle  Geistesmacht  so  iiand  in  Ilaiul  i^egangen  sind." 
Im  Jahre  1815  sechs  höhere  Schulen,  von  denen  nur  zwei  den  Namen 
wirklich  verdienten,  »ü  Jahre  si»äter  36  Gymnasien,  lö  Progymnasien, 
10  Realgymnasien,  6  Realprogymnasien,  8  Oberrealschulen,  9  Realschulen. 
Damals  fost  nirgends  branchbare  Lehrer,  die  Jugend  aber  teilweise  durch 
verkehrte  Erziehnngsgrunds&tze  der  Wissenschaftlichkeit  und  dem  Yater- 
lande  entfremdet:  jetzt  ein  /uhlrcicher,  gründlich  gebildeter,  selbstbewufstor 
Lehrerstand  und  eine  Schuljugend,  die  im  ganzen  das  Zeugnis  ernster 
Strebsamkeit  und  aufrichtiger  Vaterlandsliebe  verdient.  —  Der  vielfach 
recht  venvickeltc  Werdecranir  de«:  ln)lieren  Sclmlwe^-eiia  in  den  Hheinhinden 
ist  iii  der  Weise  dargestellt,  dafs  im  ersten  Teile  die  äufsere  Entwick- 
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lang  der  einzelnen  Schulen,  im  zweiten  deren  inneres  Leben  (Unterriclit, 
Lehrer,  Schüler)  zur  Darstellung  kommt. 

Die  Eittwicklunff  des  höheren  Schul icese/i»  in  Schlesien  hat  Prüf. 
Dr.  Büngcr  statistisch  dargestellt.  Die  Arbeit  enthält  7  Tabellen:  L  Be- 
such a)  der  Gymnasien  und  Progymnasien,  b)  der  Realschulen  (Realschulen 
erster  Ordnung,  Realgymnasien  und  Realschulen  zweiter  Ordnung,  bezw. 
Realprogymna-sien),  c)  der  berechtigten  und  nicht  berechtigten  Höheren 
Bürgerschulen  bis  1881/82,  d)  der  Oberrealschulen  und  Realschulen 
(vorher  Höh.  BUrgersch.);  H.  Abgang  der  Schüler;  HL  Gesamtübersicht, 
enth.  die  Zahl  der  Anstalten,  Menge,  Heimat  und  Glauben  der  Schüler; 
IV.  Verhältnis  zwischen  Einheimischen  und  Auswärtigen;  V.  Glaubensver- 
hältnisse; VL  Abiturienten;  VIL  Zahl  der  Lehrer.  Die  Einleitung  bringt 
die  nötigen  Erläuterungen;  die  ältesten  Angaben  sind  vom  Jahre  1818; 
lückenlose  Listen  sind  erst  seit  1857  vorhanden. 

Über  die  Sehu herhält niase  der  Stadt  Ulm  giebt  eine  Abhandlung 
von  Oberbürtrenneister  Wagner  ^Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der 

t^tadt  l'lm  im  in-uiizrhntt'ii  Jahrhuinh'rt''  in  den  Württ.  JahrlHhiicrn  für 

Statistik  und  Landeskunde  am  gegebenen  Orte  eine  gedrängte  Übersicht, 
der  die  nötigsten  Aufklitniii<:en  über  die  Entwickhiiy^'  des  ulmischen 
Schulwesens  vorausgehen.  Die  Stadt  besitzt  vier  höhere  Lehranstalten: 
\.  das  Gymnasium,  als  Lateinschule  schon  im  Mittelalter  vorhanden,  seit 
längere  Zeit  ein  akadenüsches.  den  Besuch  einer  Hochschule  teil- 
weise einsetzendes  Gymnasium,  2.  die  Realanstalt,  gegr.  1874,  8.  das 
Realgymnasium,  gegr.  1875  und  dcn>  Rektor  der  Reolanstitit  unterstellt. 
4.  die  liuhrre  Mädchenschule,  gegr.  l^'S'l,  IST")  in  eine  lioliere  Mädchen- 
schiile  verwandelt  und  1877  von  der  Stadt  übcruuiuinon.  Für  die  drei 
erstgenannten  Anstalten  und  die  Elementaranstalt  wird  die  Zahl  der 
Schüler,  die  Zahl  der  Lehrer  und  der  Aufwand  in  den  Jahren  187(^  bis 
1895.  für  die  letzte  die  Zahl  der  Schülerinnen  und  der  Aufwand  von  «ler 
Zeit  seit  1875  mitgeteilt. 

Nachträglieh  erwähnt  sei  aus  dem  vorigen  Jahrgang  derselben  Württ. 
Jahrb.  eine  ausführliche  Abhandlung  von  Dr.  J.  Wagner  über  Das  Ge- 
lehrtenschulwesen  des  Herzogtums  Württemberg  in  den  Jahren  löOO 
bis  1034.  Der  vom  Verf.  gewählte  Abschnitt  war  eine  Zeit  der  Umwäl- 
zung aut  dt-m  Gebiete  von  Staat  und  Kirche,  von  Wissenschaft  mid  Bil- 
dung: einerseits  die  Vertreibung  des  angestammten  Fürsten,  die  öster- 
rcichische  Herrschaft,  die  Versuche  des  Herzogs,  sie  zu  stürzen  und  zwei 
Bauernkriege;  anderseits  die  Verdrängung  des  Scholasticismus  durch  den 
Humanismus  und  das  Eindringen  der  Reformation,  die  die  Bestrebungen 
des  letzteren  nur  teilweise  zu  den  ihii^^en  machte.  —  Das  Land  besafs 
um  tliose  Zeit  mehrere  Latein-  oder  Trivialschulon  (auch  scholae  parti- 
culares  genannt),  urkundlich  werden  18  erwähnt,  und  daneben  das  Päda- 
uouium  in  Tübingen,  ein  Mittelding  zwischen  Gymnasium  und  Universität, 
eine  Obertrivialschule,  neben  der  in  Tübingen  noch  eine  gewöhnliche 
Trivialsclmle  bestand.   (Vgl,  in  I  A  Mühlhausen  u.  Paderborn.)  Lehri>lau 
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und  -ziel  ent-sprach  dem  der  oberen  Klassen  eines  Gymnasiums;  die  Anstalt 
gehörte  aber  zur  UniTersität  und  wurde  yoq  ihr  tmterstUUitt  teilwdae 
aoch  mit  Lehrern  versehen;  die  Scolares  waren  als  Studenten  eingeschrieben. 
Jeder,  der  noch  nicht  im  Besitze  d^  Baccalaureats  war,  mnfste  1  Va  Jahre 

dem  Pädagogium  angehören.  —  Von  einer  Zentralschulbehürdc  ist  in 
jener  Zeit  keine  Rede.  Weder  die  Kirche,  deren  Recht  „die  Schule 
zu  besetzen  und  zu  entsetzen"  allerdings  mehrfach  anerkaimt  wird,  tlbt 
Uiatsachlich  eine  Oberaufsicht  au<,  noch  der  Staat;  die<!er  begnügt  sich 
mit  dem  allgemtinen  Verlangen,  dai's  alles  „mit  urtuil  und  recht  vor  der 
gnädigen  Uerrschaft"  geschehe.  Thatsächlich  waren  die  Schulen  dem 
Vogt  und  Gericht,  d.  h.  der  Gemehideyerwaltnng  flberiassen;  nnr  das 
Pädagogium  wurde  von  der  Universität  beanfeichtigt.  Die  Gemeinde  be- 
stellte den  Hanptlebrer  (Schnlmdster),  der  seinerseits  für  die  Wahl  seiner 
Gehilfen,  des  Provisors,  des  Kantors  und  der  Lokaten  (besserer  Si  lnilor, 
die  andere  beaufsichtigten,  teilweise  auch  unterrichteten)  völlig  freie  Hand 
hatte.  Pic  Schule  mufste,  abgesehen  vom  Gebäude,  sich  selbst  iinfer- 
halten;  die  Besoldun*?  der  Lehrer,  der  Aidwaml  fiir  Heizung  uinl  Be- 
leuchtung wurde  mit  dem  Schulgeld  und  Sachleistiiimeu  der  Schüler  be- 
stritten. —  Das  Ziel  des  höhereu  Unterrichts  war  „Kunüt,  gute  Zucht, 
Untmeisung**,  als  der  richtige  Weg  dazu  wurde  mehr  and  mehr  die 
humanistische  Richtung  anerkannt  Ein  bedeutender  Verfechter  des  Hu- 
manismus an  der  Universität  und  am  Pftdagogimn  war-seit  1496  H.  Bebel; 
begeisterte  Mitarbeiter  ond  Nachfolger  hatte  er  an  Brassicanus,  Melanch- 
thon,  Reuchün  n.  a. ;  von  Ttlbingen  aus  verbreitete  sich  die  neue  Rich- 
tung und  mit  ihr  die  l'tiegc  der  griechischen  und  lielniii^^cheii  Spruche 
auch  auf  die  Lateinschulen,  z.  B.  Schorndurt.  I>;is  j,'unze  Trivium  mit 
einigen  anderen  freien  Künsten  lehrte  man  nur  am  Pädagogium,  in  den 
meisten  Lateinschulen  ging  man  nicht  über  die  Grammatik  iiinaus.  Die 
Methode  des  Untenichts  wurde  mehrfoch  verbessert  Die  Zucht  liefs 
viel  zu  wttnschen  flbrig,  was  freilich  teilweise  daher  kam,  dafs  sie  sich 
auch  auf  ganz  Aufseriiehe  Dinge  erstreckte,  und  dafs  zu  ihrer  Aufrecht- 
baltung  die  verwerfliche  Einrichtung  der  geheimen  Aufpasser  (hier  lupi, 
amlerwiirts  coricaei,  d.  h.  xojQVxaToi  genannt)  angewendet  wurde,  die 
namentlich  auch  den  (lebraiuli  der  Muttersprache  anzugeben  Imtfeii.  — 
In  Blute  stand  das  (ielehrtcn^schulwesen  von  1 504  —  1 52.'i ;  dann  trat  aus 
verschiedenen  (Tründen  ein  trauriger  Verfall  ein.  Die  vorübergehende 
Aufhebung  des  Schnlgelds  am  Pädagogium  durch  die  österreichische  Re- 
gierung hatte  anfangs  der  zwanziger  Jahre  einen  Sberm&Tsagen  Zudiang 
zur  Universitftt  und  eine  bedenkliche  Entvölkerung  der  Lateinschulen  im 
Gefolge,  denen  man  die  Schaler  teilweise  schon  mit  13  und  14  Jahren 
entnahm,  um  sie  nach  Tttbingen  zu  schicken.  Da  die  Lelircr  auf  das 
Schid^'eld  rin*»ewiesen  waren,  mnf^fe  sehon  dieser  Umstand  di«;  Latein- 
schulen beeinträchtitren.  Da/u  kam  die  schwere  Sch:idijrnn?  de<  Wohlstands 
durch  den  grofsen  Üauendirit  die  Flucht  tüchtiger  Lehrer,  die  evnn- 
geüsch  gesinnt  waren,  und  die  allgemeine  Unsicherheit  der  staatlichen  und 
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kirchlichen  Verhältnisse  des  Landes.  Eine  wichtii^e  Folge  dieser  Um- 
stände  in'ar,  dafs  der  Staat,  der  bisher  die  Schnle  ihre  eigenen  Wege 
hatte  gehen  lassen,  jet2t  ihr  seine  Aufmerksamkeit  zuwandte  und  seine 

Herrschaft  über  sie  auszudehnen  begann. 

Einige  Mitteilutium  über  die  Geschichte  des  höheren  deutschen  Schul- 
wesens in  dfMi  Tiicln>]>rachigcn  Ländern  Ö''tcrreich-Un*ran5s  piebt  Dr.  F.  G. 
Sciiulthciis  in  der  Schrift  JJaa  Deutschtum  im  Donaureiche, 


U[.  Vertreter  der  Schule  und  der  Selmlwimiiseliafteii 

nebst  ihren  Werken, 

Aus  dem  schriftliclu  ii  Nachlasse  Ii.  R.  Abekens  vi  roffeiilliciit  Dir. 
Dr.  Ileuerniann  .. Krijuieruugen"  an  seine  in  OsiiabiiuU  verbrachte 
Ivindbcit,  seine  Jenaer  Studienzeit  und  seinen  Aufontlialt  in  Jieriin  und 
in  Weimar  —  dort  war  er  Hofineister  bei  dem  Minister  von  der  Beck, 
hier  bei  Schillers  Witwe.  Die  Anschaulichkeit,  mit  der  diese  Anfzeich- 
nnngen  die  Eindrucke  schildern,  die  die  bedeutenden  Persönlichkeiten 
Jenas  und  Weimars,  insbe^oiHlcre  nnothe,  in  Abekens  empfänglichem  Ge- 
rn ilte  hinterlassen  haben,  bildet  den  ilaaptreiz  dieser  dankenswerten  Yer- 
Öffentliclmnir. 

•Joh.  lleinr.  Aisted  (1  »H 5  — 1  rr2<)  l'iiit.  der  I'liilos,  dann  tier  Tlieol. 
Uli  di  r  niissauischen  Hochsciaili' /u  Ilerboni,  1G2'J — l<i38  Prof.  der  Theol. 
zu  StubUveifsenburg)  wird  von  F.  W.  E.  Itolh  als  hochgefeierter  Lehrer 
geschildert,  der  Zuhörer  aus  aUen  er.  Ländern  herbeizog,  femer  als  einer 
der  bedeutendsten  Naturphilosophen  des  17.  Jahrhunderts  und  als  anfser» 
ordentlich  fruchtbarer  Polyhistor,  von  dessen  54  Werken  mehrere  wieder- 
holt, auch  noch  nach  seinem  Tode,  aufgelegt  wurden. 

Fiincn  der  geistvollsten  Vertreter  der  Aufklärung,  Rud.  Zach.  Becker 
(\''*-  —\'^^22),  finden  wir  dnr*rp«tollt  von  F.  Burbncli.  Wir  hoben  von 
den  ilenkwürdiLjrti  Srliicksalcii  dickes  Manne:,  ihn  vom  Kandidaten 
der  Theidogie  zum  Volksschritlsti  lb  r  und  dann  /Ain\  (irundrr  und  Leiter 
einer  grufsen  UuchhaniUung  gemacht  liaben,  das  Wichtigste  hervor.  Ent- 
scheidend für  Beckers  ganze  Entmeklung  war  die  1779  von  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften  gestellte  Preisaufgabe  ^Kann  irgend  eine 
Art  von  Täuschung  dem  Volke  zutri^lich  sein,  sie  bestehe  nun  darinnen, 
dafs  man  es  m  neuen  IrrtOmem  verleitet  oder  die  alten,  eingewurzelten 
fortdauern  läfst?*^;  für  ihre  verneinende  Lösung  wurde  ihm  die  Hälfte  des 
Preises  znerlcamit.  Die  V(dksaufklärung  betrachtete  er  von  jetzt  an  als 
soin<'ii  Lebcnsberut.  In  diesem  Sinne  leitete  er  1  '/j  Jahre  in  Basedows 
Aull  rag  die  Dessauische  Zeitung  ftir  die  Jugend  und  ihre  Freunde,  dann, 
nacii  vorübergehender  Verbindung  mit  Salzmann  bei  der  Gründung  von 
Schnepfentbal,  die  von  ihm  selbst  ins  Leben  gerufene  „Deutsche  Zeitung 
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für  <Ue  Jii.-'(  !i'l  und  ihre  Freunde**,  die  er  später  „Nationalzcitun^j  der 
Deutsclieii"  nannte.  Wie  die  Dcssain^die  beschäftigte  sich  anrh  die  Deutsche 
Zeitung  aiitung-  fast  nur  mit  Kray«  n  Unterrichts;  allmahhch  enveiterle 
sich  aber  ihr  Gesichtskreis,  und  die  Xatiuaalzeitung  hatte  den  Hauptzweck, 
das  deatsche  NationalgefOhl  zu  kräftigen,  eine  Haltung,  die  dem  cdleu 
VftterUuidsfk«iinde  beinahe  Palms  Schicksal  zugezogen  hatte.  Von  dareh- 
schlagender  Wirlmng  war  sein  ,Net-  und  HUfsbflchleln  fflr  Bauersleate*, 
das  von  1787—1838  in  mehr  als  500000  Abzogen  veitreitet  und  in 
liele  fremde  Sprachen  tibersetzt  wurde.  Einen  klaren  Blick  für  die  Be* 
dttrfnisse  des  Bürgerstands  zeigte  Becker  in  der  Schrift  ^Über  Bürger- 
sohnlen''  (1794),  in' der  er  die  Wichtigkeit  lateinloser  Realschulen  nach- 
drücklich betonte. 

Die  Erwähnung  M.  Carrieres  (1817 — iö9ö)  an  dieser  Stelle  recht- 
fertigt sich  durch  die  Hinweisung  auf  sein  Hauptwerk  „Die  Kunst  im 
Zosammenhang  der  Koltarentwicklang  und  die  Ideale  der  Menschheit**. 
Dieses  wird  denn  auch  in  dem  Denkmal,  das  B.  Bfthring  dem  grofsen 
ndlosophen  nnd  Ästhetiker  gesetzt  hat,  besonders  henrorgehoben. 

Beiträge  zur  richtigen  Schätzung  und  zur  Erklärung  des  Einflusses, 
den  Comeniu»  bei  seinen  Lebzeiten  ausgeübt  hat,  liefern  zwei  Abhand- 
lungen in  den  Monatsb!.  der  (vOincniuN-froellsrhnff. 

R.  Aron  beweist  tlurch  Aut'/aljlun.u  der  Urte,  au  denen  Iliuher  von 
Comenius  uu^^hwcislich  einLjefülirt  waren,  und  durch  die  Antüiining  der 
günstigen  und  luiragünstigun  Urteile,  die  über  dieselben  gefällt  worden 
sind,  dafe  Comenius  bei  der  Schulwell  seiner  Zeit  doch  mdir  Beachtung 
gefunden  habe,  als  bisher  angenommen  worden  sei. 

Von  L.  Keller  werden  die  Beziehungen  herrorgehoben,  in  denen  Come- 
nius zu  den  deutschen  Akademieen  des  17.  Jahrhunderts  stand.  Wichtiger 
freilich  ist  der  daneben  mit  überzeugenden  Gründen  geführte  Nachweis, 
dafs  bisher  die  Sprachgesellschaftcn  wie  dip  Voreiiii<jrun?en  der  Alchymisten 
des  genannten  Zeitraums  in  ihrem  We<en  norh  nicht  richtig  erfafst  w<»rden 
seien.  Bei  jenen  habe  die  Pfle«?e  der  dcut^dn  n  Sprache,  bei  diesen  die 
Beschäftigung  mit  Chemie,  Naturwisscn^chatt  und  -philosophic  nicht  den 
einzigen,  ja  nicht  einnml  den  Hauptzweck  des  Bundes  gebildet;  als  diesen 
habe  man  vielmehr  die  Förderung  echt  christlicher  Gesinnung  und  wissen- 
schaftUchen  Strebens  zu  betittchten.  Der  unduldsamen  Roheit  der  Zeit- 
genossen wegen  habe  man  aber  die  letzten  Ziele  in  ein  gebelmnisTolles 
Dnnkel  gehüllt. 

F.  W.  Dbrpfelds  (f  1893)  Verdienste  nm  die  Entwicklung  der  Pä- 
dagogik hat  Dr.  v.  Sallwürk  in  den  ^V«)^t^•ll  an^yedrüekt:  „Herbarts 
Gedanken  den  ao  i>hilüsi>iihi>ilif  Speknlation  nicht  Gewohnten  zugänglich 
zu  machen,  ist  eine  schwere  Autgabe,  die  bis  jetzt  niemand  besser  und 
erfreuHcber  gelöst  hat  als  Dörpfeld.^  In  manchen  wichligNi  Fragen  aber, 
z.  B.  in  der  Theorie  der  formalen  Stufen,  des  Eiuprägens,  des  LehrpUns, 
hat  er  die  Grundgedanken  des  Meisters  in  selbständiger  Weise  weiterge- 
bildet So  urteilt  auch  Döipfelds  Biograph  H.  Kasten,  der  sich  mit  Liebe 
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Uor  AuIimIm  unterzogt u  hat,  die^tij  Mann  zu  wünliutu,  U»-r  trotz  seiner 
püiloMipliiscben  Veranlagung  und  der  höchsten  Anerkeiuiuiig,  die  ihm  zu 
teil  ward,  doch  seinen  Stoli  darein  setzte,  ein  YoUcsschnllelirer  zn  sein. 
BewonderangswQrdig  ist  namentlich  die  Treue,  mit  der  er  bemiht  war, 
seinen  Beruf  immer  tiefer  aufzufassen  und  immer  vollkommener  zu  er- 
fiBllen,  der  Feuereifer,  mit  dem  er  bei  den  Amtsgenossen  durrh  Ver- 
«nmnihiii'-'fnj  niid  Vereine  das  wis-senschaftliche  Streben,  die  Beruf>fr»'udig- 
kt  it  und  da>  Staiidesbewufstsein  rix  hoben  «suchte,  und  dn<  Gc^cliirk.  mit 
dt  m  er,  >dion  als  junurer  Lehrer,  durch  \'erau!»taltung  von  Ellernui)*  nucn 
der  Schule  dio  Mitarbeit  des  Hauses  zu  sichern  wuTste.  Seine  Schriften 
ti erden  Tereioigt  in  10  Bünden  erscheinen;  einige  derselben  haben  schon 
mehrere  Allagen  erlebt:  Über  Denken  nnd  Gedächtnis  5;  Grundlinien 
einer  Theorie  des  Lehrplans  2;  Der  didaktische  Materialismns  3;  Zwei 
Worte  Aber  Anlage,  Z\ieck  und  Gebranch  des  Enchiridions  der  bibl.  Ge- 
schichte 4;  Die  Gesellschaftskunde,  eine  notwendig'*  inzung  des  Ge- 
schichtstint.iriihts  2;  Zwei  dringliche  Reformen  im  II»  ahinterricht  und 
Sprachuutenii  lit  ^  :  ZwH  pädagogische  Gutachten  (i- und  Ö-klassige,  kon- 
fessii»nelle  und  paritati-clir  Schule'^  2. 

Einen  wariDcii  Nachrul  widuK-l  dem  Verstorbenen  A.  ilackenberg 
ii)  einem  Aufsatze  „Eines  Schulmeisters  Testament*,  der  namentlich  Dürp- 
felds  letzte,  knrz  vor  seinem  Tode  Tollendete  Schrift  „Das  Fundamental* 
stitck  einer  gerechten,  gesanden,  freien  ond  friedlichen  Scfanlverfassung* 
mit  ungeteilter  Anerkennung  bespricht.  Auch  nach  H.'s  Ansicht  ist  eine 
gedeihliche  Entwickhing  unseres  Schulwe?»ens  nur  zu  erwarten  von  der 
Selbstverwaltung  der  Schule  durch  Schulgemeinde,  Schuldeimtation,  Kreis- 
schulkommissidn,  Ho/irk'^'jrhnl'iynnde  tmd  Landesschulsynode. 

Die  VolkftHcJiuli'ädaaotfik  FicJtles  behandelt  A.  Sicler  im  Zusam- 
menhang mit  ihren  individuellen,  historischen  und  philosophischen  Vonius- 
Setzungen.  Fichte  hat  den  Gipfel,  den  Stamm  nnd  die  Wurzel  der  V^/» 
dagogik,  d.  h.  die  Universitftts-,  Gjrmnasial-  und  VoUcsschulpftdagogik  zu 
umfassen  gesucht ;  ^in  dem  Streben  nach  MenscheuTeredlung  und  Menschen» 
beglQckung  gipfelte  ja  sein  Lebenszweck'^.  Die  Volksschule  Fichtes  aber, 
auf  die  sich  S.  nach  der  allgemeinen  Einleitung  beschrankt,  ist  nicht 
die  gewöhnliche  Volksschule,  sondern  eine  deutsch-nationale  Erziehnrvjs- 
anstalt,  wie  <i<  iiani*Mitlich  in  d^n  Hfd«'n  an  die  dont^chp  Natif>n  irefordert 
wird.  Die>c  liild.ii  d('nigeniul>  den  Mitte!]Minkt  der  Darstellung;  die 
anderen  b(  hrüteu  I  n  iites  werden  zur  Ergänzung  und  Erweiterung  herbei- 
gezogen. Einer  eingehenden  Kritik  der  Fichteschen  Ansichten  enthält  sich 
S.;  wir  wünschten,  dafs  er  sie  nachholte  und  auf  dem  gelegt«!  Grunde 
weiterbauend  auch  die  Gymnasial«  und  Universitätspädagogik  des  Philo- 
sophen darstellte. 

Mit  Dank  ist  es  zu  begrüfsen,  dafs  Dr.  W  Frii  -  A.  H.  Franckes 
Groffien  Avfsatz  erstmals  vf-ndTontlicht  hat.  \)\v<r  Arbeit  .charakftjii^iert 
Franrkr  am  vollstiindiL"-ten:  als  akademischen  Li  In  cr,  a!<  Kr/i(  lit  r  der 
Jugend  aus  alleu  Staude«,  alü  Vater  und  ^  crsorger  der  NNitweu  und 
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Waisen,  als  Hirtoii  seiner  Gemeinde,  als  Verwalter  eines  vielgliederigen 
Staat«;  im  kleitun*.  Ausgehend  von  einer  Schilderung  der  sittlichen 
Verkommeriht  it  des  Volks  und  besonder'^  des  T<ehrstand?  zeitzt  Franckc, 
dafs  und  \vi»  die  I'niversität  Halle  mit  den  Aiistalteu  ile>  Waisenhauses 
die  Mögliciikeit  /.ii  iint;ehenden  Verbesseniiiiren  bitte,  welche  Mängel 
beiden  noch  anhatten,  auf  welche  Wei^e  diesen  ubgehoHeu  werden  könue 
nod  wie  etwa  die  Mittel  tn  diesen  YerroUkoinninungen  zn  beschaffen  seien. 
Sein  Gedanke  war,  in  Halle  ein  Seminarinm  universale  la,  einer  realen 
nnd  grttndlicben  Verbessemng  in  aUen  Ständen  zu  errichten.  —  So  grofs- 
artig  die  hier  entwickelten  Gedanken  sind,  greifen  sie  doch  nicht  ttber 
das  Gebiet  des  Erreichbaren  hinaus:  in  zahlreichen  Anmerknngen  weist 
der  HerausK-  nach,  dafs  manche  der  Verbesserungsvorschläge  Franckes 
ffanz  in  seinem  Sinne,  wenn  auch  nicht  in  der  von  ihm  bezeichneten 
Forni  verwirklicht  worden  "iiid. 

Auch  für  den  Lehrer  wohl  beachtenswert  ist  Dr.  Adalbert  von 
Hansteins  Ged&chtnisrede  auf  Gustav  Freytag,  weniger,  weil  der  Dichter 
Germanistik  studiert  und  einige  Zeit  als  Privatdozent  gewirkt  hat,  als 
weO  seine  Schriften  schon  vielfach  den  Weg  in  die  Schule  gefunden  haben. 
Die  (auch  von  H.  nach  GebQhr  hervorgehobenen)  Vorzüge  der  Fnytag- 
sehen  Muse,  warme  VatcriandsUebc,  sorgsame  Beobachtung  des  Ein/einen 
nnJ  tiofos  Vorsfilnilnis  der  Wechselwirkung  /wischen  dem  Kituelnen  und 
der  Gesamtheit,  machen  sie  ganz  besonders  geeignet,  veredelnd  aut  die 
Jugend  einzuwirken. 

Eine  mehrbändige  Bearbeitung  von  Fi  inh  Uk  Fi  öbeU  Lehen  und 
LfBkre  beginnt  zum  zweiten  Male  herauszugeben  U.  Rein  ecke.  Hit  einer 
qnellenmSfsigen,  sehr  anregenden  Darstellung  des  wunderbaren  Lebens- 
wegs, den  FrObel  gegangen,  verbindet  R.  am  geeigneten  Orte  eine  ein- 
gehende Besprechung,  teilweise  den  wörtlichen  Abdruck  seiner  Schriften, 
um  so  die  FrObelsrlu  n  Llt  (  n,  die  für  die  öffentliche  und  häusliche  Er- 
ziehung zu  verwerten  im  Auslande  Regierung  und  Volk  wetteifern,  seinem 
Vatcrlande  in  höherem  Mafse  nutzbar  zu  machen.  Di  r  vorliegende  erste 
Band  enthalt  die  I.ebon«ge*;rhi< lite  von  17s2 — die  kleineren  Keil- 
hauer Schriften  und  die  .,Menscheiu  r/ieliung". 

Als  wackerer  Schulmann  und  als  eifriger  Förderer  der  Volksbildung, 
des  Gemeinwohls  und  des  Vereinswesens  wird  von  H.  Eben  Lorenz  6^9, 
der  Neuwieder  Rektor  (f  1894),  geschildert.  Geboren  1810  zu  Simmem 
in  der  Pfalz,  war  dieser  zuerst  Rektor  der  Lateinschule  und  Pfarrer  in 
seiner  Vaterstadt,  von  1838  —  1877  Direktor  der  höheren  Bürgerschule  in 
Neuwied,  1S77--1880  Rektor  der  Healkhissen  des  neu  errichteten  Neu- 
wicfler  frvnnia^inins.  aiifserdom  Mitglied  des  Frankfurter  Parlaments  und 
des  preufsischen  Abgeordnetenhauses. 

Eine  lebendige,  von  warmer  Teilnalime  getragene  iJarstelhuig  der 
Voraussetzungen,  des  Wesens  und  der  Weiterentwickelung  der  Herbart- 
sehen  P&dagogik  liegt  vor  in  der  Schrift  Friedrieh  Herbarte  Erziehungs- 
lehre  und  ihre  FortbUdner  bie  auf  die  Gegeavtart  von  J.  Christinger, 
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die  aus  Vortragen  ira  Schulverein  zu  Fraiieiifcld  hervorgegangen  ist.  Die 
ausfuhrliclistc  Boliandlonjr  wird  natürlich  dem  Meister  selbst  und  Ziller 
zu  teil;  bei  den  Nachfolgern  und  Gegnern  beider  werden  blofs  die  Haupt- 
gedaaken  hervorgehoben.  In  seinem  eigenen,  mafsvolleu  Urteil  begegnet 
sich  der  Yerf.  mit  den  Aoechanungen  des  gew.  Un.-ProfesBon  der  Pilda« 
gogik  zu  Bern,  Dr.  Rttegg. 

Die  Frage,  wann  der  8inn  fUr  eine  freiere  and  feiaere  Bildaog  des 
weiblichen  Geschleclifs  L'eweclct  worden  sei,  erörtert  Dr.  J.  Köhler  in 
der  Abhandlung  Molieres  vnd  Feneions  Stellung  zur  Elrziehung  des 
weiblichen  Geschlechts  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  In  scharfem  Gegen- 
satze 711  neueren  Forschern,  aber  mit  guten  Grüntkn  wird  gt  zciirt,  dafs 
dies  nicht  erst  durch  Dei>cartes,  sondern  schon  durch  den  llunianisrnus 
geschehen  sei,  der  in  Frankreich  seinen  Uauptsitz  zu  Lyon  geiiabt  habe. 
Als  Vertreter  dieser  Richtung  erscheinen  namentlich  L.  Yives,  Margarete 
von  Navarra  und  dann  die  Marqmse  von  Rambouillet  in  Paris,  wo  der 
Hnmaoismns  in  das  Preziösentnm  ausartete.  Da  dnrch  diese  Terirnrog 
wieder  die  Meinung  befördert  wurde,  dafs  die  Frau,  um  ihn  ii  Beruf  aus- 
zuftdlen,  überhaupt  keine  höhere  Bildung  bedürfe,  traten  Moli^rc  und  Fe- 
noinn  überein^^fininiciul  ftlr  dio  vermittelnde  An-^icht  ein,  dafs  y^war  die 
Sucht  mancher  FruiiLii.  mit  (ich  hrsamkeit  zu  pninkcn  und  bei  den 
fachsten  Dingen  geistreich  cr^cliciiien  zu  wollen,  Tadel  verdiene,  daf>>  da- 
gegen eine  gewisse  Einsicht  in  alle  menschlichen  Bestrebungen  auch  dem 
weiblichen  Oesdilechte  recht  wohl  anstehe.  —  Wertvoll  ist  namentlich  der 
Nachweis,  dafs  einerseits  F^nelon  vielfach  an  Vives  angdmflpft,  anderseits 
Roossean  F^nelons  Schrift  über  die  weibliche  Erziehnng  gelcanont  nnd 
benntst  hat,  und  dafs  eine  Anzalil  wichtiger  Gedanken,  die  erst  durch 
Rousseaa,  die  Philauthropisten,  Pestalozzi,  Fröbel  u.  a.  allmählich  zur 
Anerkennung  gelangt  sind,  schon  von  Fenelon  deatltcb  ausgesprochen 
werden. 

Das  Jahr  IbiKi  hat  die  allgemeine  Antnicrksamkeit  wieder  auf  Para- 
celsus  gelenkt.  Einen  Überblick  Uber  die  ilini  zu  Ehren  veraustaitctcn 
Feiern  giebt  K,  Sndhoff  in  den  Mon.-H.  d.  Com.-Ge8.;  herrormbdwn  sind 
die  Fes^ Arbeiten,  die  sich  auf  des  Gefeierten  Heisterschaft  im  Gebrauch 
der  deutschen  Sprache  und  anf  seine  chemischen  Forschungen  beziehen; 
die  letzteren  haben  ihm  ja  das  Anrecht  auf  den  Namen  des  Täters  der 
physiologischen  und  der  pharmazeutischen  Chemie  verschafft. 

Pestalozzi  150.  Geburtstag  (am  1'2.  Januar  1896)  hat  sich  im  vor- 
ans  durch  niehrei  c  auf  ihn  hezUgliche  Erscheinungen  angekündigt.  Solche 
sind;  a  Dr.  II.  Morl,  Prsfahzzi»  Benifswahl  und  Beruf slehre;  b)  Dr. 
H.  Morf,  Pestalozzi  aU  Begründer  unserer  Armenerziehungsanstalten; 
c)  Schnfar.  F.  Polack,  Vattr  PnUdozzi ;  d)  Dr.  K.  Schneider,  Bmumo» 
und  Pettalozgi;  der  Idealismus  auf  deutschem  und  auf  französischem 
Boden,  5.  Aufl.;  e)  L.  W.  Seyffarth,  Putalozzi  und  Anna  Sekvithtif»; 
f)  F.  Sommer,  Pettalozzi  in  Stam,  Charaicterbild  in  3  Aufzogen.  3.  Aufl. 
(S.  Jb.  IX,  I  23). 
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Po  lacks  Schrift  (c)  empfiehlt  sich  als  ein  bei  aller  wissenschaftlichen 
Gedieyenlioit  doch  volkstümlich  abgefafstcs,  dabei  fein  aiisijpstattetcs  und 
sehr  billiges  üedenkbuch  zur  Mitteilung  un  die  Jugend,  Sommers  Fest- 
spiel (f)  ist  schon  mehrfach  bei  gröfscren  pädaffopi<>chen  Versammlungen 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgeflUirt  worden.  —  Manche  wuu^chcnswcrte  Auf- 
Ulning  Aber  die  Entwickeliuig  der  Ideen  P/s  bringen,  auf  Gnmd  des  bis- 
her noch  nicht  veroffmtücbten  Briefwechsels  swischen  Ihm  nod  seiner 
Bnot  (s.  n.),  die  unter  a  nnd  e  veraeichneten  Arbeiten.  —  Aus  Morfs  mit 
bekannter  Sorgfalt  durchgeführter  Würdigung  der  Verdienste  P/s  um  die 
Armenerziehungsanstalten  (b)  heben  wir  die  Einleitung  hervor  als  ciiir» 
treffende,  dnrcli  zpitt^cnüssische  rrkundrii  belegte  Scliildcnmg  der  heil- 
losen staatlichen  und  wirtschafthchen  Verhältnisse,  die  Pestalozzi  vorfand, 
und  der  gnindverkehrten  Anschauungen,  mit  denen  er  sich  auHciuandcr- 
fosetzen  hatte.  —  Seit  Schneiders  „Rousseau  und  Pestalozzi"  (d)  zum 
ersten  Mal  erschienen  ist,  sind  32  Jabre  Terflossen;  trotzdem  haben  diese 
trefflich  gezeichneten  Bilder  der  beiden  berühmten  Erzieher,  die  sich  Ton 
dem  Hintergmnde  einer  in  wenig  Strichen  ansgefohrten  Schildemng  des 
IdeaUsmns  im  allgemeineQ  abheben,  an  Wert  and  Ansiehongskraft  nichts 
terioren. 

Pe8falor-h  nämtliche  Werke  (tiiitor  Mitwirkung  von  Dr  TT  Morf  und 
Dr.  0.  Huii/iker  hcrausgeg.  von  L.  W.  Seyffarth)  cHmltLMi  »mikmi  Nach- 
trag in  einem  19.  und  50.  Bande.  Mit  bewunderii^würdi^'cin  Fh  if^  und 
Scharfsinn  ist  es  dem  llerausg.  gelungen,  520  aus  einander  gerissene, 
mdst  mH  keiner  Zeitangabe  versehene  Stacke  —  den  Briefwechsel  Pesta- 
toszis  mit  seiner  Braut,  Tagebnchbl&tter  der  beiden  Gatten  nnd  Pestalozzis 
allein  aber  die  Erzii^ong  seines  Sahnleins  n.  a.  —  in  befriedigender 
Weise  zu  ordnen  und  so  nn^ore  Kenntnis  des  grofsen  Yolks^  nnd  Jugend- 
freunds in  dankenswertester  Weise  zn  vervollständigen. 

Die  Herzoffin  Dorothea  Mann  von  Weimar  und  ihre  Beziehungen 
zu  Ratkr  und  zif  ^nner  Lehrart  hat  Tli.  Steinmetz  7xm  Gegenstand 
arehivalisoher  Forsrhuiipen  cremacht.  Das  Ergtd)iiis  ders('II)en  ist  ein  wert- 
voller Beitrag  zur  Ges^chiclite  des  Ratichianismu><.  Zunäclist  kouinien  die 
Verdienste  der  edlen  Herzogin  zur  Anericennnng,  die  den  IMdaktiker  gleich 
nach  seinem  ersten  Auftreten  im  Jahre  1612  nach  Weimar  berief,  sich 
durch  Unterricht  in  Latein  und  Hebrflisch,  den  sie  sich  von  ihm  erteilen 
üefs,  selbst  ein  Urteil  Ober  seine  Lehrart  bildete,  ihm  darauf  hin  das 
Amt  eines  Prinzenerziehers  übertrug  und,  trotz  seiner  Unverträglichkeit, 
die  ihn  bald  an«!  Weimar  vertrieb,  nicht  aufhörte,  ihn  r.w  fördern  nnd  zw 
empfehlen.  Aber  aucli  über  Ilatke  selbst  bringt  die  Schritt  Wissenswertes 
bei;  insbesondere  wird  die  Ansicht  widerlt  ^t.  aH  sei  er  ein  theologischer 
Eiferer  oder  blofs  ein  pädagogischer  Piiantu>t  oder  gar  ein  schlauer 
Abenteurer  gewesen.  Die  durch  die  Herzogin  bewerkstelligte  Schul« 
Tcibessernng  in  Weimar  ist  nach  des  Verfassers  Überzeugung  wesentlich 
auf  die  von  Ratke  ausgegangenen  Anregungen  znrackznfshren. 

SchUiermacher«  Psycholoffie  ist  von  0.  Geyer  aufs  neue  nach  den 
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Quellpn  lierausgcgobrn  und  erläutert  worden.  Im  T'^iit('r<(  li)( d  von  L.  Geort'o, 
der  in  seiner  Ausgabe  von  lNt>*2  die  Nactist  lintti-n  aU  Text  tind  Schlcicr- 
niailier:*  Manuskripte  als  Anhanp  bot,  stellt  Geyer  die  letzteren  in  den 
Vordergrund,  wahrend  die  Vorlesungen  mehr  in  die  Anmerkungen  ver- 
wiesen werden.  Ebenfalls  in  Anmerkungen  erklilrt  der  Heraosgeber  die 
Sehleiefmacher  eigentllmitchen  philosophischen  Attsdrttche;  in  den  ^Schlofs- 
bemerknngen*  unterzieht  er  Sehleiermachers  Psychologie  einer  eingebenden 
Wfirdigang  vom  Standpunkte  der  Gegenwart  aus.  Es  sei  zu  bedauern, 
schliefst  er,  dafs  Sebleierniacher  nicht  Zeit  gefunden  habe,  seine  Psycho- 
logie ftir  den  Dnick  m  bearbeiten.  Aber  auch  in  der  Form,  in  der  sie 
vorliege,  sei  sie  ein  Wi  rk  so  tief  und  begonnen  in  der  Auffassung,  so 
gründlich  und  schnrf  in  di  r  Beobachtung,  so  klar  und  warm  in  der  Dar- 
stellung, dafs  feie  Wi  rt  ^ei,  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden. 

Dr.  K.  Vogel  (1795—1862),  dem  ehemaligen  Direktor  der  Bflrger- 
ächnle  und  der  Realschule  in  Leipzig,  hat  J>  G.  Frejer  zu  seinem 
100.  Geburtstag  ein  Ehrendenkmal  gesetzt.  Einen  dauernden  Namen  in 
der  Geschichte  des  deutschen  Schulwesens  verdient  Vogel  als  echter 
Pestalozzianer,  als  ausgezeichneter  Orgatiisator  und  Methodiker,  als  För- 
derer des  Real>('linl\vc<;r'n'<  nnd  als  Verfasser  trefflicher  Lehrmittel.  Scho?» 
1832,  bei  der  i'lieniainne  de  Direktorats  der  HürLrer-  und  der  Keul- 
schule zu  Leipzig,  wurde  er  als  „Stern  erster  Grof-^e  am  }»aila{,fot;ische« 
Himmel"  begröfst.  Von  seinen  Werken  ist  namentlich  das  , Handbuch  zur 
Belebung  geographischer  Wissenschaft  fttr  Lehrer  und  Gebildete"  nnd  die 
dretbAndige  „Germania*'  (1.  Naturbilder,  2.  BOder  aas  der  Geschichte 
aller  Staaten  Europas,  3.  82  geographische  LandschaflsbUder)  vorbildlich 
geworden.  Sehr  zweckm&fsig  waren  aber  aueli  seine  Schulatlanten  mit 
Bandzeichnungen  von  iiaturgeschichtlichen,  geschichtlichen,  ethnographischen 
und  architektonischen  Gt  irenstiinden.  sowie  das  dazu  «jehtvriEre  Hilfsbuch. 

Was  R.  Westplial  ( 1  s-2B  — 1892)  auf  den  Gehit  ten  drr  Gennanistik, 
der  Phibdogie  und  der  MusiktorNchung  geleistet  hat,  tindet  eine  geroclite 
Würdigung  durch  H.  Gleditsch.  Die  grofsen  Hoffnungen,  die  sich  an 
die  glänzenden  Leistungen  der  jüngeren  Jahre  dieses  scharfsinnigen,  geist^ 
▼ollen  Forschers,  dieses  kQhnen,  originalen  Denkers  geknttpft  haben,  sind 
allerdings  nicht  ganz  in  Erfüllung  gegangen;  immerhin  ist  und  bleibt  er 
eine  atifserordentUche  Er-i  heinung.  Ein  nach  Jahren  geordnetes  Verzeichnis 
aller  Arbeiten  Westphals  bildet  den  Schlafs  von  Gleditschs  Gedftchtnis- 
schril't. 

Zuletzt,  nicht  /umindest,  x  i  i  rw ahnt  das  von  Sohneshand  mit  liebe- 
voller Sorgfalt  gezeichnete  Lebensbild  F.  Znrni  kes  ''182.>— 1801).  In 
freundlicher  Beleuchtung  zieht  seine  Geschichte  aa  uns  vorüber:  seijie 
wissenschaftliche  Eatwickelttiig,  die  ihn  von  der  Theologie  zur  Philologie 
und  dann  zur  Germanistik  führt;  sein  Verhftltnis  zu  anderen  GeBehrten, 
insbesondere  zu  G.  Hermann,  Haupt  und  Lachmann;  seine  Thatigkeit  an 
der  Hochschule  und  bei  der  Leitung  des  von  ihm  ins  Leben  gerufenen 
Littcrarischen  Centraiblatts;  dazu  die  Gediegenheit  und  Uebenswttrdigkeit 
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seines  £?an/oii  Wesens  und  •.eine  Begi'istcruuu:  iiiclit  blofs  für  die  von  iliiu 
erwiiblte  Wissenschaft,  sondern  auch  für  das  klas:>ische  Altertum,  die  ihn 
bis  zu  seinem  Ende  erfOUt  bat. 


IV.  GescMchte  einzelner  Untorriehlszweige.  Werke 

allgemeinen  Inhalt«. 

über  die  Anfänqe  des  mathematiscJien  Unierrichii  an  den  Erfurter 
evangelUclien  Schulen  im  10'.  und  17.  Jahrhvndert  betitelt  sich  eine 
(im  ersten  Teile  erscbienene)  Abhandlung  von  O.  L.  W.  Hellmuuu,  die 
tber  die  EntwickeluDg  des  matiieiiiatiscben  Unterrichts  nicht  nur  an  den 
Trivial«  oder  Parochialscbulen,  sondern  ancfa  an  dem  Gymnasinm  und  der 
UnivwitlLt  za  Erfurt  bemerkenswerte  Thataachen  mitteilt  An  der  Erfurter 
Unirenität  mufsten  im  15.  Jahrhundert  blofs  die  Magistrandon  den  Bedts 
mathematischer  Kenntnisse  nachweisen;  bei  der  Baccalaurcatsprüfung  wardoi 
solche  erst  seit  1634  vorlangt.  Auf  dem  Lebrplan  des  Ratsgymnasinms 
Pi-scheint   die  Mathematik  sie  wurde  aber  nur  in  der  oht  rstt  ii 

Khisse  und  hitoiiiisch  gelehrt.  Um  l<il3  ist  die  Arithmotik  auch  in  der 
zweiten  Gymnasialklassc  vertreten;  um  dieselbe  Zeit  findet  sie  Aufnabme 
in  die  Trivial*  oder  Parochialschnlen,  die  anf  das  Gymnasium  vorzubereiten 
hatten,  zunOchst  in  die  oberste,  bald  daranf  aneh  in  die  unteren  lUassen. 
Nach  einer  vollstAndig  mitgeteilten  Schnlordnang  der  scholae  triviales 
^  wurde  ^it  deutsch,  niclit  lateinisch  behandelt  und  ging  nicht  über  die 
Regel  de  tri  hinaus.  Bis  dahin  hatte  man  die  fürs  Leben  nötige  Rechen- 
kunst in  besonderen  Schreib-  nnd  IlfM'lion'^fhnUMi  geholt,  die  sich  ilurch 
das  ganze  1  7.  .Jalirhundert  hindurch  erhielten.  .Mehrere  der  Rechenbücher, 
die  im  Ib.  Jahrhundert  im  Gtbrauchc  waieu,  wurden  in  unserer  Abhand- 
lung na-lier  betrachtet:  das  des  Schreibers  Henricus  (1523),  des  berühmten 
Adam  Riese  (der  ohne  Zweifel  auch  in  Erfurt  gewirkt  hat,  1537),  des 
Rechenmeisters  J.  Weber  (1583,  ein  blofser  ^Faulenzer'*),  des  Lonicerus 
und  des  Gemnia  Frisius  (löTO). 

Mit  der  Geschichte  des  Schulturnenn  in  Württemberg^  die  der  gegen- 
wärtige Vorstand  der  württembergischen  Turnlehrerbildungsanstalt,  Prof. 
Kes«ler,  eintjohend,  mit  DeiffSfrnng  aller  wichticjpn  Urkunden,  behandelt 
hat,  >iiid  aufs  innigste  die  Manien  F.  W.  Klumpp  und  ü.  Jüger  verknüpft. 
Klumt>p  war  einer  der  Tübinger  Studenten,  die  sich  1811,  angeregt  durch 
Briefe  von  landsleuteu  in  Berlin,  zu  turnerischen  Übungen  vereinigten; 
er  war  es  auch,  durch  den  das  Turnen  Eingang  in  die  Schale  gdhnden 
hat.  Zuerst  geschah  dies  in  Vaihingen  a.  d.  dann,  nachdem  dieses 
Beispiel  mehrfach  Nachahmung  gefunden  hatte,  1823  in  der  Landes- 
baaptstadt,  wo  ein  SchOler  Pestalozzis,  Ramsauer,  wohlwollend  unterstützt 
durch  die  Behörde,  schon  vorher  für  das  Turnen  gewirkt  hatte,  ohne  aber 
etwas  Dauerndes  zu  stände  zu  bringen.  Eine  von  Klumpp  1042  verfafste 
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Schrift  „Da?  Tinnen  ein  lUut^cli-nationalcs  Entwickelungsmomont"  pab 
bauptsücUlicb  den  Anstofs  dazu,  ilal's  die  Behörde  1845  das  Turnen,  das» 
bisher  gam  freiwillig  gewesen  war,  für  die  mitmliche  Jugend  der  höheren 
Lehranstalten  znm  Pflichtfach  erklärte  ond  für  die  Volksschalen  wenig- 
stens empfahl,  dafo  sie  femer  den  Versuch  machte,  ihm  eine  streng  ec- 
zieherisclic  Gestalt  zu  geben.  Auch  als  IS'O  Prof.  Hölzer  und  O.-ReaU, 
rtlum  zu  Stuttgart  in  einer  Eingabe  an  das  Ministerium  die  Abstellung 
der  M.injiel  beantracrtcti,  die  dorn  in  den  fünfzijrer  Jalirori  sebr  zurück- 
g»  L';nij;onen  Turnuntcniilit  luihaftcten.  wurde  diese  Anrc.Lrun.!?  von  dem 
iiiiwi-ilion  zum  ObciNtiitlicnrafo  vor^ciihktca  Klumpp  fn-udii:  b«gi-ufht 
und  durcli  den  Bericht,  der  ibm  übcrlrageu  wurde,  kräftig  unterstützt. 
Das  Ergebais  der  dadurch  eingeleiteten  Verhandlangen  war  die  Grftndnng 
der  wOrttemb*  Tamlehrerbildnngsanstalt  1862  nnd  die  Tamordnnng  von 
1864.  Vorstand  der  Tnml.-B.-A.  wnrde  Prof.  Dr.  0.  JSger,  der  schon 
1849  als  Kandidat  der  Philologie  bei  der  Abfassung  der  von  der  schwft^ 
biscben  Tamerschaft  heraasgegcbenen  „Schwäbisclicn  Tumordnung"  be- 
teiligt gewesen  war  und  in  «.einer  1850  veröffentlichten  „GjTnnastik  der 
Hellenen"  namentlich  auch  ausgeführt  hatte,  -wie  die  Tiirncni  zur 
Srlnnückung  und  Kräftigung  tinsiror  neuzeitiicbeu  Verhältnisse  dienen 
kuiiii«  Mit  bestem  Erfolg  hat  Jagtr  sein  Amt  bis  1890  geführt;  die 
Frucht  seiner  Erfabrongeu  nnd  der  eifrigen  Mitarbeit  der  Fachgenossen 
ist  niedergelegt  in  der  «Tnmschnle*^  von  1864  nnd  der  «Nenen  Tom- 
schule**  von  1876.  — •  In  die  höheren  Hftdchenschulen  Wflrttembergs  «nrde 
das  Tomen  1877,  in  die  Volksschulen  1888  als  verbindliches  Unterrichts- 
fach eingeführt.  —  Eine  wertvolle  Beigabe  zu  Kesslers  verdienstlicher 
Arbeit  ist  eine  Übersicht  über  die  Entwickcluntr  nnd  den  Stand  des 
schwäbischen  Yereinstnmcn^  von  flemselhen.  Zu  ihrer  Ergänzung  dient  die 
Geschichte  des  Turne n.s  an  der  Unuereität  Tübingen  von  184.'*  his 
189  't  von  Universitals-Turnlehrcr  a.  D.  K,  Wüst,  der  den  akademischen 
Turnunterricht  dieses  halbe  Jahrhnndert  hindurch  geleitet  bat. 

FQr  manchen  Lehrer  des  Gesangs  ist  vielleicht  beachtenswert  Piegen- 
dorfers  Schrift  DU  teheäbüehtn  Geigenbauer  vom  Jahre  ißOO  bie 
avf  untere  Zeit.  Es  werden  hin-  14  Geigenbauer  aus  Augsburg,  9  aus 
Füssen,  je  2  aus  Neuburg  und  Ellwangen,  je  einer  aus  Markbiberbach, 
DiUingen  und  Wallerstein  aufj;efnlirt  und  ihre  Werke  nach  deron  Kenn- 
seichen  und  bernerkeii'iwertesten  Eigentündichkeiteu  Ihx  liriebeu. 

Kr:iehun(f  und  U/tterrieht  bei  den  (jiucc/u'h  und  Rdnn»rn  he- 
bandclt  i>r  H.  liohatta  in  Bertelmauns  Gynuui.^iaibibliothek  aui  eine  für 
seinen  Leserkreis  gowifs  recht  anregende  Weise,  wenn  auch  im  einzelneu 
manches  verbessernngsbedOrftig  ist. 
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Schulverfassung 

L.  Viereok  (Eraiehuiigskiinst;  Scbulpflege) 
0.  Rethwlsoh  (Scbnlverfassiing  als  Ganzes). 


1.  Erzieiioiigskunst 
I.  Erxiehung. 

lu  der  Flucht  der  Erscheiuungcu  auf  dem  Gebiet  der  pädagugibcUen 
Litteratnr  wird  Banmeiaters  Handbnch  der  £rziehungs-  und  Unterriehtslehre 
auf  lange  Zeit  einen  Merkstein  bilden.  Daftr  bietet  auch  der  zweite  Band 
einen  Beleg,  dessen  erste  Abteilung  I)u  thwniuehe  Pädagogik  und 
aÜffenUtine  Didaktik   von   W.  Toi  seh  er  (Prag)   und   Die  Vorbildung 
der  T^hrer  für  das  Lehramt  von  W.  Fries  (Ilnll.'  a.  S.)  enthält.  Der 
Verfasser  der  ersten  Arbeit  «^tiUzt  sich  anf  llerhart  und  auf  die  Schriften 
*iotner  Nachfol<_'(  r,  dmcli  die  dosnen  Piid.agogik  eine  wt  itere  An>-  nml  Üurch- 
lüliniti'j  erfahren  hut.    Die  Aufgabe  der  wissenschaitlichen  Pädagogik  hat 
den  individualistischen  Staudpunkt,  der  sich  auf  das  einfache  Verhiütnis 
iron  Zögling  nnd  Erzieher  beschrftnkt,  sowie  auch  den  sozialen  Gesichts* 
pnnkt,  die  Betrachtung  der  Folge  der  Geschlechter,  ins  Auge  zu  fassen 
nnd  darf  nicht  die  Tiefe,  den  Beiehtnm  und  die  WArme  des  persönlichen 
Yerhältmsses  verlieren,  ^venn  sie  die  Höhe  und  Weite  des  sozialen  Ver- 
bandes gewinnt.    Es  sind  Persönlichkeiten  zu  bilden,  nicht  Herden  und 
Horden.    Ist  da^  Erziehungswerk  auch  einheitlich,  so  ist  doeli  eine  drei- 
fache bewufste  und  beabsichtigte  Einwirkung  des  filteren  (Irsi  hlerhts  auf 
das  jdniTPre  zu  unterscheiden.    Danach  richtet  sich  auih  die  Einteilung 
der  Pädagogik  in  die  Pflege,  die  Ftirsorge  für  das  junge  Leben  und  die 
körperiiche  Entwicldang  des  Kindes  (pädagog.  DiAtetik  oder  Hygiene),  in 
die  Lehre  Yom  Unterricht  (Didaktik),  und  in  die  Lehre  Ton  der  Zucht 
(Endehnng  im  engeren  Sinne)  oder  Pftdagogik  im  engeren  Sinne  (Hode- 
getik).    Fflr  den  Lehrer  ist  der  Unter -i  lit  das  erste,  für  die  Eltern  die 
Pflege,  für  Zucht  und  Führung  haben  beide  zu  sorgen.    Nach  diesen 
Gcsichtspnnlcten  werden  nun  die  einzelnen  Abschnitte  unter  Benutzung  der 

JmteMNrldtM  bber  da*  Mbm  BebaJwtMii.  UWb.  ]1  1 


Digitized  by  Google 


L.  Viereck 


Htterarischen  Ililfsmittel,  Aber  die  aosreicbeiule  Übersichten  gegeben  werden, 
in  enEieblich  vemOnftiger  Weise  znr  klaren  Darstellang  gebracht.  Kar 
eine  Bemerkung  m&chte  ich  hier  machen.  Die  Attsftthnmgen  Ober  den 
Wert  der  alten  Sprachen  kcnnzeiclmen  diesen  nicht,  wie  er  gegenwärtig 

ist,  sondern  für  eine  Zeit,  da  in  unserem  höheren  Schulwesen  nocli  die 
Anschauung  eines  Si  hnlxo,  eines  Ecitstcin  herrschte.    ..Ein  Kxcrzier]>latz 
des  Denkens,   dos   logischen  Denken'^  nhneuli  ichcii  In!  d:\^  i^atein!  Die 
feinsten  Wendungen  und  Ahslul'uiigen  und  SchaUittungeii  und  Färhungen, 
der  Ausdruck  des  Gedankens,  die  Gedankenverbindung  und  -folge  zu 
würdigen  und  verstehen  zn  lernen,  dazu  ist  die  griechische  Sprache  vor> 
zttgUcli  geeignet.*'   Ist  diese  Anffassung  nach  der  Schulberatung  von  1690 
noch  haltbar?   Hat  nicht  vielmehr  Fr.  Paulsen  recht,  wenn  er  aber 
Ei  ne  nette  Gymnasialpädagogik  (d.  h.  ühcr  Oaunicistcrs  Werk)  in  PA. 
scbreii>t:   „Die  7t  it  der  absoluten  SchätzunL:  des  klassischen  Altertums, 
seiner  Kunst  und  Poesie,  seiner  Beredsamkeit  und  (iLMliiehtschrcibung 
i<t  vf>rüber.    Dafs  die  Erlcrniinir  (le<  T.;tteiiiischcn  und  iiri*  rlilf^rhen  nicht 
aUrii,   die  nach  höherer  JÜMmi^  ■-tn-bcn,   nicht  einmal  all»  ti,  die  wisscn- 
schaliliche  htuditii  machen  wollen,  auferlegt  zu  werden  braucht,  daiüber 
herrscht  nachgerade  Einvei^tflndnis.    Wesentliche  Voraussetzung  wird  sie 
nur  f&r  di^enigen  sein,  deren  wissenschaftliches  Studium  vorzugsweise  der 
geschichtlichen  Seite  zugewendet  ist.  FOr  die  technischen  und  die  natur> 
wissenschaftlich-mathematischen  Studien,  und  hier  gliedert  sich  äugen* 
scluMnlich  auch  die  Medizin  an,  ist  ihr  Gebrauchswert  sehr  viel  geringer, 
und  di(  Fil  de  vom  der  formalen  und  der  hnmanen  llildung  wird  hoffentlich 
mit  dem  ly.  Jahrh.,  in  dem  sie  aufirekdiiiiiirii  i-,t,  aus  dem  Ai>]>anit  der 
Gymiiasialpadagogik  auch  wieder  ver?.cln\ iiidt  ii.    Nur  einige  Kcnntlli^  de- 
Lateins  bildet  zur  Zeit  eine  nicht  zu  entbehrende  Ausstattung  iur  alle, 
die  auf  die  Universität  ziehen**. 

Erschdpfcnd  erscheint  die  Arbeit  von  W.  Fries  ttber  die  Vorbildung 
für  das  Lehramt.  Er  bat  sich  nicht  auf  die  praktischopädagogische  Seite 
beschränkt,  sondern  giebt,  da  zwischen  dieser  und  dem  UnivcrsitätS' 
Studium  ein  inniger  Zusammenhang  besteht,  zuerst  einen  Abschnitt  Ober 
das  Universitiitsstudium.  Mit  Recht  wird  hier  an  das  Wort  Gofslers  er- 
innert, dafs  nicht  die  Zflrhfunir  von  Gelehrten,  sondern  die  Heranbildung 
praktischer  Lehrer  die  Autgabe  des  philologischen  rnterrirljts  sei;  sehr 
beherzigenswert  ist  die  Mahnung  an  die  Professoren,  ihre  Vorlesungen 
etwas  zu  verkürzen,  da  heute  wirklich  die  wissenschaftliehe  Vertiefung 
unter  StoifuihlUirung  leide,  und  besonders  die  Warnung  vor  dem  den 
Lehrbetrieb  und  die  Lehrfreude  lähmenden  Spezialistentum  in  der  Wissen^ 
Schaft.  In  dieser  Hinsicht  gilt  leider  noch  immer  das  Wort  von  Laas, 
das  der  Verfasser  S.  19  anfuhrt;  hat  docli  /  i'  Wilamowitz^MoellendoHT 
noch  kürzlich  ganz  entschieden  die  Heranbildung  von  Gymnasiallehrern 
nh'.'rh  hnt.  Kill  rhorlilirk  über  die  geschichtliche  Entwicklung  der  päda- 
gugi-i  lit  11  \  oi  liildung  zeigt,  daf«  dn<  iiiteste  L'niversitatssondnar  ilie  durch 
Gegner  in  Gottingeu  1715  geschatiene  Einrichtung   war,  dals  in  Hallo 
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Scmler  seit  1765  anf  eine  angemessene  Vorberciliiug  für  das  Luhraiut 
Bedacht  nahm,  in  Helmstedt  Wiedebnrg  1779,  in  Heidelberg  Schwarz 
1809  ein  philologisch-pftdagogisches  Institut  errichtete,  dafs  auch  in  Strafs- 
bnrg  und  in  Österreich  seminaristische  Veranstaltungen  getroffen  sind. 

Besonders  eingehend  sind  die  Seminanerhiiltnisse  in  Jena  und  Leipzig 
behandelt.  Auf  eine  erpiliizende  Übersicht  über  die  Litteratur  folgt  im 
vierten  Abschnitt  der  Hau]>ttpil,  nämlich  einf  Darlcgun;^  der  oiwii^n  Kr- 
fabrungen  und  des  eigenen  Urteils.  Der  Din  ktor  <\<^<  Seminarium  jnue- 
ceptorum  liat  hier  eine  schwierige  Aufgabe  in  grüiuUiciier,  fesselnder  De- 
handluug  gelöst  und  damit  eine  Lttcke  in  unserer  Erziehungslehre  aus- 
geteilt. 

Während  die  theoretische  P&dagogitc  allgemeine  Sfttze  behandelt, 

systematische  Vollständigkeit  anstrebt  und  im  Reiche  der  Gedanken  und 
Begriffe  das  Musterhafte  und  Vollkommenste  uns  darstellt,  will  die 
Praktische  Pädagogik  melir  das  im  Schulleben  wirkUch  Erforderliche 
(lArbirton.  \.  Matthias  hat  sie  bearbeitet  und  als  zweite  Abteilung 
jt  11«  >  zw  eilen  Bandes  herausgegeben.  Im  ersten  Abschnitt  beliandelt  er 
klar  und  im  ganzen  fesselnd,  wenn  gleich  hier  wie  aucii  an  andern 
Steilen  der  Ton  manchmal  etwa:$  selbstgefällig,  so  ein  bifschen  von 
oben  herab  klingt,  die  Persönlichkeit  des  Lehrers,  d.  h.  was  er 
sich  selber  sein  soll,  seine  Selbstensiehung.  VortrefSich  ist,  was  er 
hier  ttber  die  wissenschaftliche  Bildung  des  Lehrers,  über  die  Charakter- 
bildung und  den  pädagogischen  Takt  sagt.  Ausführlich  ist  im  zweiten 
Abschnitt  die  Methode  behandelt.  Die  Methodenlehrc  darf  für  den 
Lehrer  nur  die  BedoTituni;  eines  einsichtsvollen  Freunde^;  haben,  den 
(Irr  Schaffende  mit  Nei^'uni,'  ;iiiUört,  ohne  dafs  er  iiun  das  eigene 
Urteil  im  bestimmten  Falle  gelangen  gieht.  Eine  Universalmethodc 
giebt  CS  nicht.  Der  Lehrer  soll  auch  Mafs  lialten.  Kein  Übermafä  und 
keine  Kttnsteleil  Aus  dem  Vollen  ist  geschöpft,  was  hier  Uber  die  An- 
schaulichkeit in  allem  Unterricht,  ttber  die  Kunst  der  Erkl&mng  und  des 
Übersetzens  und  Uber  die  Frageknnst,  das  weitaus  wichtigste  Kapitel  aller 
Lehrkunst,  mitgeteilt  wird.  Auch  die  vielberufencn  Formalstufen  werden 
hier  in  die  richtige  Beleuchtung  gerückt.  Aus  der  Beachtung  derselben 
kann  der  gewissenhafte  Lehrer  niftnüi-jfachen  Gewinn  für  ^oirii;  Unter- 
richt«7weige  ziehen;  nur  darf  er  sir  nir  zur  Srli;ihlone  werden,  sich  nicht 
von  diesen  l'urmen  als  unfehlbaren  Tyrannen  l)elieiTschen  lassen,  sondern 
soll  sie  beherrschen  in  immer  wechselnder  Anwendung  und  AosnQtzung  da, 
wo  es  gut  ist,  und  nicht  etwa  denken,  daCs  allen  pädagogischen  Bäumen 
ein  and  dieselbe  formalstufige  Binde  wachsen  mUsse.  Der  dritte  Abschnitt 
handelt  von  der  Erziehung  durch  Schulzucht  und  von  der  Behandlnng 
und  Beurteilung  der  Schüler  sowohl  der  einzelnen  als  der  Gesamtheit. 
Rechte  Scliulzuclit  kann  nicht  vom  Unterriclit  L'cf rennt  worden;  sie  ist 
vielmehr  die  gan/c  .\rt  umi  Weise,  wie  alle  im  rutemcht  liegenden  sitt- 
lichen Monientu  zur  geistiLrrn  Kivirlnnig  und  zur  Bildnnij  Willens 
venvaudt    werden,  der  sicli  in  angespanntester  Autmerksamkeit  und  un- 
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cnnfidltcbem  Flcifsc  offenbart.  Alle  Mitteiluug  von  Kenntnissen  and  alle 
Kunst  der  Methodik  haben  schließlich  doch  den  Endzweck,  das  Menschenben 

fest  zu  machen  und  den  Verstand  zu  klären.  Guter  Unterricht,  von  einer 
zielbewuf^ten  rersönlichkeit  erteilt,  ist  deshalb  die  stärkste  erzieherische 
Kraft.  Die  Wirkunjjjen  der  Ziu  lif  tind  der  Di^zipHn  stehen  an  Wert  jener 
Kratt  iiai  li,  sie  konnnen  nur  iiiitcrstiit/ciKl  und  tlicnciid  liinzu  und  kommen 
crs-t  in  /weiter  Linie,  irotzdciii  sind  >,ic  nicht  /u  \ i  riiarhl:i'*';it?en,  snixlern 
wohl  zu  pflegen.  In  Gehorsam  und  Fleifs  z.  15.  liegen  die  Keime  aller 
SckQlertugenden  und  schUefdich  auch  aller  Bflrgertugenden,  da  Achtung 
vor  dem  Gesetze  und  nuermfidliche  Begsamkeit  die  Grundlage  des  Glückes 
und  des  Gedeihens  grofser  und  kleiner  Gemeinwesen  bilden.  Von  beson- 
derem VTerte  ist  das  über  die  individuelle  Behandlung  der  Schill  er  Aus- 
geführte. Gewifs  soll  man  in  der  Ma^tsenerziebung  der  Peniönlichkeit  ihr 
llecht  las.sen,  doch  mir  insoweit,  nU  das  Ganze  keinen  Schaden  h'id(  t. 
Der  Einzelne  soll  lernen,  seine  Neigungen,  Anlagen,  (iewohnlit  ifen  in  den 
alluenieinrn  Kähmen  einzuspannen,  sie  unter  dt  n  kategorisc  hen  Imperativ 
der  l'Üiclit  und  Schuldigkeit  zu  stellen  und  zu  beugen;  er  soll  ein  gut 
Stück  ludividualität  zum  gemeinen  Besten  nnd  auch  zu  eigenem  Bestwi  als 
Opfer  darbringen.  Aber  ein  Zurfickdrftngen  unberechtigter  IndividualitAt 
ist  noch  ucbt  gleichbedeutend  mit  Unterdrückung  aller  berechtigten  Eigen- 
art. Diese  kurzen  Bemerkungen  können  imr  andeuten,  dafs  wir  es  hier 
mit  einem  beachtenswerten  Werke  der  Erzich ungslehre  zu  tliun  haben. 
Der  Verfasser  hat  es  in  den  Dienst  der  Jugend  gestellt,  mörliten  es  mm 
die  aucli  sofL'f.lltii;  lesen,  die  derrn  Wohl  fördern  sollen,  nnd  die  vielen 
uaten  Winkr  und  l'ntcrw ei^unucn  ix'herzigen.  Anregend  ist  es  auch  da, 
wo  es  den  W  uli  r>prucli  lieraustordert. 

Im  Anhange  bandelt  G.  Schimmelpfeng  auf  Grund  viclijüUrigcr 
Erfahrung  Aber  IniemaitefsM/ung  und  L.  Kotelmann  aber  SchtU 
paundhäiUpßeffe.  Dieser  Abschnitt  enthält  zun&chst  einen  geBcliichtlichen 
Überblick  aber  die  FOrsorgc  für  den  Körper  bei  der  deutschen  SchuN 
jagend  .und  Bodann  eine  ausfOhrUcbe  Darstellung  der  Hygiene  der  Schul- 
räume und  der  Schüler. 

Die  Lieferungen  tl  — 18  des  Ency klopädischen  Handbuchs  der 
Pädagogik  von  \V.  Kein  rechtfertigen  unser  in  Jb.  IX,  II,  1?^  ab- 
gegebenes Urteil.  Das  AVerk  schreitet  rüstig  fort,  was  hauptsachlicli 
durch  die  grofse  Zald  tüchtiger  Mitai'beiter  enuoglicht  wird.  Aus  dem 
reichen  Inhalt  können  hier  nur  einzelne  Aufsätze  zur  Kennzeichnung  des 
ganzen  Werkes  berücksichtigt  werden.  Vortrefflich  sind  die  Artikel  von 
Fr.  Panlsen  Aber  Bildung  nnd  von  E.  v.  Sallwflrk  Uber  den  Bildungswert  der 
einzelnen  Lehrfächer.  Vom  schulhygienischen  Standpunkt  hat  A.  Gärtner 
den  Boden  und  den  Daujdatz  behandelt.  Der  Aufsatz  von  Lehmann  über 
den  deutschen  Fnterrirht  in  den  höheren  Knabenschulen  ist  ausführlich 
und  gut.  IJber  den  deutschen  Unterritlil  in  di  r  Volksschule  schreibt 
A.  Pickel  klar  und  fesselnd.  Da  die  Schule  auch  das  leibliche  Wohl- 
ergehen ihrer  Zöglinge  zu  fördern  hat,  ist  Kcmitiüs  des  kiudlichcn  Kör- 
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pors  uütig,  sowohl  iiach  Jicinca  aiiatoiniscücii  uml  physiologischeu  Verliiilt- 
Hissen  als  aiich  nach  den  Gesetzen  der  Entwicklang.  Diese  giebt  aus- 
fflhriich,  soweit  sie  auf  die  Hafsnabmen  der  Eniehtuig  von  Einflnfs  sind, 
0.  Janke.   Der  Artikel  Beyers  Aber  dio  Ensiehnng  im  Arbeit»  d.  h. 

Han.larlM  it,  kann  allen  warm  empfohlen  werden,  da  er  den  Nachweis 
wieder  bringt,  dafs  mit  ihm  ein  im  Gebiet  des  geistigen  Lebens  liegender 
Zweck  erreicht  wird,  nnd  (Icii  Wert  der  Ilatuli^rhcit  für  die  d<  r  Er- 
ziehung unterwortV'iH'ii  vcr^^chicdnicu  AltersstutVii  darlegt.  Ühor  die  l'.tliik 
giebt  Fr.  JodI  einen  l  bt  rblit  k  vun  ihren  Anfängen  bis  /ur  ein  ivdiehen 
Ethik  der  Gegenwart,  wahrend  Iii.  Vogt  über  das  Vcrliuitnis  /wischen 
Pftdagogik  und  Etbik  uid  Aber  den  wissei^baftlielien  Charakter  und  In- 
halt der  letzteren  nnterrichtet.  Da  in  der  Pädagogik  der  Entwicklnngs- 
gedanke  eine  wichtige  Stelle  einnimmt,  wird  jedem  der  Anfsatz  von  Hoch- 
<^cr  über  das  Verhältnis  der  Pädagogik  zum  Evolutionismus  willkommen 
»ein.  Dafs  die  Ansiebt  von  der  formalen  ßihlung  im  Sinne  einer  blofscn 
(teistesgymnastik  immer  mehr  an  Macht  verliert,  je  mehr  der  Inlmlt  des 
Bildungsstoffes  betont  wird,  ergieht  'sich  orfrenlichenvei'^e  nn^  Ackermanns 
Aufsatz  über  jenen  Gegenstand.  Die  Foi  tbilUiuig.>kurse  an  den  Hoch- 
schulen haben  an  dem  Herausgeber  einen  warmen  Fürsprecher  gefunden. 
Die  Bedeutung  des  Frankfurter  Lehrpians  wUrdigt  J.  Ziehen,  indem  er 
dessen  Wesen,  Entstehungsgeschichte  und  Tendenz,  seine  Yorzflge  nnd 
die  Bedenken  gegen  denselben,  sowie  die  mit  ihm  gemachten  Erfahrungen 
xur  klaren  Darstellimg  bringt.  Dafs  auch  dio  hervorragenden  Miinner 
der  Pädagogik  gebührend  berücksichtigt  sind,  beweisen  z.  15.  die  Arbeiten 
SallwUrks  über  Campe,  A.  Nebes  über  Comenius,  Ilindrichscns  über  Dtirp- 
fcM.  Vfiirts  über  Fichte,  Heines  über  Flattich,  Menges  über  Otto  Frick, 
Ca^saus  über  Friedr.  Fröbel.  Die  Iiittei*aturangaben  sind  manclimal  recht 
spärlich,  manchmal  sehr  ausführlich  ausgefallen.  Wünschenswert  ist,  dafs 
alle  wichtigen  Schriften  (Iber  den  behandelten  Gegenstand  in  zeitltdier 
Folge  angegeben  werden.  Ein  Werk  wie  dies  Handbuch  mufs  sich  von 
allen  Verunglimpfungen  etwaiger  (besonders  noch  lebender)  Gegner  frei 
halten,  vielmehr  rein  sachlich  da,  wo  solches  nötig  i^t,  das  Für  und 
Wider  darstelli  n.  Zu  tadeln  ist  es  deshalb,  wenn  /..  Ii.  Fr.  Homeraaini 
in  «einem  überhaupt  recht  rosig  gehaltenen  Artikel  ühov  tlen  Einheits- 
schuh erein  scliriMbt:  -Die  Koalschulmänncr  salien  dio  Kiiilu  itsschulc  viel- 
mehr als  Vernichtung  der  llriil^ymnasien  an  »tinl  liok,tiii|"ttrii  sie  von  vorn- 
herein rait  gi'ofscr  Schroitiieit  und  allem  ugituiorisclicn  Gc?>cbick,  das  sie 
sich  durch  lange  tjlmng  erworben  haben.  ^  Der  erste  Teil  dieses  Satzes 
ist  auch  nicht  einmal  sachlich  richtig.  Dafs  nach  H.  die  Oberrealschule 
in  Bezug  auf  ihre  Berechtigungen  dem  Gymnasium  möglichst  gleich- 
gestellt worden  sei,  sollte  doch  nicht  jemand  behaupten,  der  sich  mit 
der  Scholfragc  beschäftigt  hat. 

Tm  zweiten  Bande  «einer  Didaktik  als  Bildungslehre'^  (vergl.  Jh.  IX, 
II,  14)  bebandelt  Willmann  zunnrli^t  die  llildunL'«?wfM'ke  vim  ihn  ii 
triebartigoii,  unbewafsten  Anfangen  an  bis  zur  Mitwirkung  der  Bildung 
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an  der  Begründung  des  sittlichen  und  des  religiösen  Bewufstscius,  sodann 
don  Bildungsinhalt  einmal  nach  den  grundlegenden  Bildnngsstoffen  (Philo» 
logie,  Mathematik,  Theologie  und  Philosophie),  ferner  nach  den  begleiten- 
den Lehrgegenständen  (Geschichte,  Welt-  und  Naturkunde),  endlich  nach 

sfinrn  Fcrtigkeifi  II  Musik,  küriterlicho  Übungon,  Zeichnen  und  Technik). 
Der  folgende  Abschnitt  erörtert  die  IJihlungsarheit  als  Organisation  des 
Hihlungsinhalfs,  als  didaktische  Foiintfehnnir  und  als  didaktische  Technik. 
Im  hetzten  Abschnitt  werden  das  Bildungswesen  vom  Gesichtsiiunki(  des 
Kinzclvvescns  und  der  Gesellschaft  und  die  Gymnasien,  die  niodi  ruen  Bil- 
dungsschulen, die  Volksschule  und  die  Lehrerbildungsanstalten  besprochen. 
W.  ist  als  ein  strengglSnbiger,  sehr  konservativer  Pädagoge  bekannt. 
Dieser  Standpunkt  tritt  auch  in  diesem  Bande  ttborall  berror.  So  sucht 
er  durch  die  Geschichte  der  Pädagogik  das  als  völlig  berechtigt  fttr  die 
Gegen«;! if  nachzuweisen,  \v;h  ^i<  lj  Jahrhunderte  Iiindurch  erhalten  hat. 
Als  Lehrjirobi  für  den  darstellenden  rnterricht  wählt  er  bezeichnender- 
weise die  Eintiihrun<i  des  ChristcntunH  in  Deutschland.  In  den  Mittel- 
punkt der  *20  Seiten  Innigen  Au-fiihnin-i  n  >iellt  er  Bonifatius,  den  er 
Uberschwenj,diLli  als  den  Glaubeit>heldiu  feiert,  der  ohne  jeden  Makel  nur 
fttr  seineu  Glauben  lebte  und  litt.  Sogar  die  Sage  wird  zu  Hilfe  genoui- 
mon,  um  solch  eine  Verherrlichung  zu  stände  zu  bringen.  Der  religiöse 
Charakter  der  Schule,  auch  der  höheren,  kann  nur  in  ihrer  KonfessionalitAt 
zur  Geltung  kommen.  Alle  Schulreformbestrebungen  sind  natQriich  fOrW. 
so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden.  Sein  Standpunkt  ergiebt  sicli  aus  folgenden 
Worten:  „Unser  Wissen  ist  durch  das  klassische  Altertum  bedingt.  Die 
rniversitiit  hat  vom  Gynniasium  und  nur  von  diesem  ihre  Scliüler  zu 
empfangen.  Dies  ist  allein  vor  allen  I^eiitanstalten  durch  don  \  tillhi  ^itz 
der  Bildungsmittcl  ausgezeichnet.  Die  alten  Si»rachen,  das  Hand\\eiks./eug 
der  gelehrten  Bildung,  das  Abc  der  Wissenschaft,  sind  das  hervorstechendste 
Merkmal  dos  Gymnasiums.  Mit  Kocht  gilt  dem  Volke  nur  die  Schule 
als  Gymnasium,  wo  Latein  und  Griechisch  gelehrt  wird.  Die  alten  Sprachen 
geben  dem  ganzen  Gymnasialunterricht  den  Charakter:  der  theologische 
Bildungsunterricht,  die  modernen  Sprachen,  dir  Geschichte,  selbst  Mathe» 
matik  und  Naturkunde  können  und  sollen  den  Einflufs  jener  zeigen,  und 
wenn  der  Lehrhcfriclt  ein  (n'iranischer  ist,  so  imifs  di<^  L'an/e  Anstalt  einen 
kla^^i«^!^^!  y.iii:  und  .SchwnnL'  haben.  Die  alten  Autoren  liitirn  in  ihrrr 
Verteilung  auf  die  (iymna>ial/eit  die  verständlichsten  Anhaltspunkte  und 
erscheinen  der  rückblickeuden  Erinnerung  wie  die  Meilensteine  eines 
durehmessenen  Weges.  Die  lateinische  Sprache  hat  das  Gymnasium  bis 
zur  Handhabung  zu  lehren,  die  griechische  nur  bis  zum  Textverständnisse. 
Der  lateinische  Aufsatz  bildet  den  verständlichen  Zielpunkt  der  Stilabungen; 
blofsc  Retrover<«ionen  sind  ein  GriflF  ohne  Klinge.  Der  Unterricht  in  der 
Muttersprache  ist  füi*  die  Aidanger  mit  dem  Lateiiuuiterricht  zu  verbinden. 
Das  litterarische  und  litteratnrknndlirlir  Material  zum  muttersprnclilichen 
Unterricht  wird  am  1h  >t  mi  mit  dem  der  alten  S))r;ichen  in  ein  Hilfsbucli 
vereinigt."    Mag  man  jedoch  des  Verfassers  Standpunkt  teilen  oder  nicht, 
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ünmer  wird  der  Leser  ans  dem  Werke  die  maaiiigfaltigste  Anregung  er- 
halten. 

Die  allgemeiM  Erziehungalelire'^  von  J.  Mich  giebt  im  Uinrifs  in 
klarer  Darstellung  alles  für  die  Erziehung  Wichtige.  Sie  handelt  in  vier 
Abschnitten  vom  Goirenstand  und  vom  Zweck  der  Erziehung,  vom  Er- 
ziehungsvcrfaliren  und  von  den  Formen  der  Fr/ichung.  —  H  Banri^nrtncr 
hat  in  seiner  Pädagogik  und  EizieUungalekre^  manche  Abschnitte  neu 
bearbeitet,  z.  B.  die  über  Begriff  und  Aufgabe  der  Erziehung  und  über 
die  Erziehungskräfte,  wo  eine  einheitlichere  Gestaltung  dadurch  gewonnen 
ist,  dafs  die  Unterscheidung  von  individnellen  und  sozialen  Faictoren  auf- 
gegeben ist.  Neu  ist  der  A1>schnitt  Uber  die  Quellen  und  die  Bedeutung 
der  Pädagogik,  sowie  di-i  Anfian^  über  die  Erziehung  körperlich  und 
geistig  krankhafter  Kinder,  der  in  leider  zu  grofser  Kürze  die  wichtigsten 
Onind<,itze  über  die  Erzichunir  dei*  blindtMi.  tauben,  blöd^inniirrti  und  ver- 
waiirlostea  Kinde  entlirilt.  —  b^'incii  Zweck,  zu  WicderlioluiiLrru  in  der 
Pädagogik  7M  dienen,  ertüllt  A.  Uothenbüchers  Kurzer  Leitfaden  der 
Pädagogik.  —  Kclireius  Überblick  der  GeschicJtte  der  Erziehung  und  des 
ünterriekta  hat  B.  Schulz  in  verbesserter  Auflage  herausgegeben;  nament- 
lieh  sind  viele  flberfiflssige,  das  Verständnis  erschwerende  Fremdwörter 
durch  gute  deutsche  Ausdrücke  und  Wendungen  ersetzt  worden. 

Jeder  liodcutendo  Philosoph  ist  aucii  Pädagoge.  So  suchte  auch 
K.  Clir,  Fr.  Krause  durch  seine  Philosophie  die  Menschheit  geisti.!  und 
sittlich  m  heben  und  duicli  die  Erziehun'-r-^wissonsrhaft  die  Pildiiiiu^  der 
Menschen  aufs  bci^tp  zu  furdcrn.  Ans  «(»inrin  lianrNclHitl liehen  NaclUafs 
ha*  K.  Vetter  A/t/ia/idli//i'/<'n  über  Erziehung  und  Unterricht  heraus- 
gegeben. Krause  war  nicht  nur  ein  hervorragender  Theoretiker,  sondern 
hatte  anch  als  Praktiicer  Bedeutung.  Die  Eaziehung  seiner  Kinder  hat  er 
wesentlich  selbst  geleitet.  „Ich  habe  die  Absicht, schreibt  er,  ,in  meinen 
Kindern  ein  lebendes  System,  eine  Wissenschaftsschule  zu  hinterlassen, 
die  dann  das  fortführt  und  vollendet,  was  ich  begonnen  habe."  Das 
äendschreiben,  die  Erziehungsanstalt  zu  Friedrichstadt-Dresden  betreffend, 
zeigt  ihn  als  Pädagogen,  der  gerade  auch  für  die  praktische  Seite  des 
bchuUebens  ein  offenes  Au<p.'e  hatte. 

Von  Dorplelds  Lio-^nnitnoUen  Scliriften  liegt  v«)n  der  allgemeinen 
Didaktik  der  zweite  Teil  vor,  der  vom  didaktischen  Materialismus 
handelt,  d.  h.  von  jener  oberflächlichen  pädagogischen  Ansicht,  die  den 
eingdemten  Stoff,  gleichviel  wie  er  gelernt  ist,  ohne  weiteres  für  geistige 
Kraft  halt  und  darum  die  blofse  Menge  des  bewältigten  Stoffes  schlank* 
weg  zum  Mafsstab  geistiger  und  sittlicher  Bildung  macht.  Darin  sieht  er 
den  Grund  des  Übels,  dafs  der  den  Schulen  zniiemutcte  Lehrstoff  über 
das  richtige  Mafs  weit  hinausgeht.  Ist  das  Übel  aucli  im  Weidion  be- 
griffen, so  l;ifst  sich  doch  nicht  !»^u?nen.  dnf^  am  li  iieute  ndcli  /u  viel 
Stull  glcichzeitiL:  von  der  Schuljugend  bewältigt  Wijrdeu  niul's.  Wir  müssen 
uns  dazu  verstehen,  den  einen  oder  anderen  (iegenstaiid  auszuscheiden 
und  durch  Vertiefung  ersetzen,  was  an  Umfang  fortgefalleu  ist.    /Us  der 
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vortreffliche  Bidaktiker  zeigt  tich  D.  besonders  im  zweiten  Teile  dieses 
Bandes,  wo  er  den  von  W.  Rein,  A.  Pickel  und  E.  Sclull«  r  bearbeiteten 
theorctisch  praktiscben  Lebr^'an»  über  dos  erste  Scbnljabr  einer  ein- 
gehenden Besprechung  unterzieht 

In  Form  von  Gesprächen  behujidelt  K.  büiHknick  Drei  Erziehvngs- 
fragen:  1.  Wie  bekämpft  man  die  Lüge?  2.  Wie  leitet  man  diu  Entwick- 
lung der  Willenskraft?  3.  Wie  wird  —  augeknüpft  wird  an  die  unseligen 
Schfllerrerbindnngen  —  der  Wille  zur  Setbstamcht  gebildet  und  befestigt? 
Seine  Ansfllbrangen  zeugen  von  scharfer  Beobachtungsgabe  vnd  einem 
klaren  Blick  für  das  Verhältnis  des  Elternhauses  zur  Schule.  Besonders 
ist  im  ersten  Gesprät  h  der  Vater  gut  getroffen,  dem  die  seelische  Zukunft 
seines  Sohnes  weit  wichtiger  ist  als  die  „unaufschiebbaren  Geschäfte",  die 
heute  viele  Väter  unvorantwoillicherweiso  so  ircm  als  Vonvand  dafür  be- 
nutzen, dafs  sie  sich  um  die  Erziehung  der  Kinder  so  wcniLr  kümmern.  — 
Um  die  Fraee  nncli  der  vren»chlichen  Freiheit  zu  beantworten,  erörtert 
Fromme  die  ver»chicdcueü  Ilc/.iehungen,  in  denen  der  Mensch  zur  Maiur, 
zu  seinen  Mitmenschen,  zu  sich  selbst  und  zu  Gott  steht.  Er  unter* 
scheidet  die  Freiheit  als  Erscheinung  bei  Wesen  ohne  Empfindung,  die 
Freiheit  als  Gegenstand  des  Gefühls  und  die  Fkviheit  als  Gegenstand  des 
Denkens. 

Hut  her  liefert  in  >'J.  in  seinem  Aufsatze  über  die  Pädogofiik 
HerbarUs  und  die  neuere  Psychologie  eine  Beurteilung  der  Herbartschen 
Unterrichtslehre  vom  Standpunkte  der  empirisi  Ii  itliysiologischon  Psj  cho- 
logie.  Herbarts  Erzieiiungsleiire  ist  von  der  rs\c)iol()gie  unablmngig  und 
steht  auf  einem  rein  praktischen  Standpun!:t.  Mit  Herbart  ist  es  als  die 
allgemeine  Aufgabe  sflmtlicber  Lehrfächer  anzusehen,  zu  der  Ausgestaltung 
und  Bearbeitung  des  jugendlichen  Gedankenkreises  beizutragen.  Zugleich 
mttssen  aber  besondere  Malsregeln  getroffen  werden,  die  auf  die  Aus- 
bildung der  Verstandes-  und  Gefllhlsthatigkeit  abzielen.  Endlich  wird  auch 
der  Entwicklung  des  Willens,  wodurch  sich  erst  die  allseitige  Aus- 
gestaltung der  geistigen  Persönlichkeit  vollendet,  dadurch  Rcchnoncr  /n 
tragen  sein,  dafs  auf  allen  (Jehieten  der  verstandcsmäf'^iuen  Seluihini: 
möglichst  die  Selbstthiitigkeit  durch  Erregung  der  Ttiiuahme  zur  deltuiig 
kommt.  Auf  letztere  kann,  streng  genommen,  einzig  und  allein  der  Bc- 
gritf  der  (ormalen  Bildung  bezogen  werden.  —  Den  lubalt  der  formalen 
Btldwkg  sucht  Lichtenheld  zu  bestimmen,  indem  er  eine  dreifache 
formale  Bildung  unterscheidet:  1.  eine  logisch-formale,  2.  eine  sprachlich- 
fonnaJc  und  S.  eine  ästhetisch-foTmale. 

Die  psychologische  Grundfirage,  wie  das  Kind  zum  Bewufstsein  des 
Ichs  und  der  Dinge  komme,  behandelt  A.  Uphues  in  den  Monatsheften 
der  Comenius-Gesellschaft.  Die  Psychologie  ist,  da  der  Pädagoge  an  der 
Kindesseele  die  Kun-f  der  Er/iohung  auszuüben  hat,  die  Voraussetzung 
jeder  wisscnsehaiüulien  Pädagi»gik.  Seit  Herbart  spielt  der  Begritf  des 
„Interesses''  in  der  Pädagogik  eine  ganz  besondere  Rolle.  Die  psycho- 
logischen Wurzeln  aufzudecken,  aus  denen  jenes  hervorwftchst,  hat  sich 
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L.  Jahn  als  Aufgabe  gestellt  Die  Teilnahme  hftngt  mit  der  Aufmerk- 
samkeit lusammen;  diese  beruht  auf  dem  Wilten,  also  hat  jene  auf  unseren 
Wille ti  Einflnfs.  Die  Aufmerksamkeit  ist  selbst  schon  eine  Thätigkdt ;  sie 
bedarf  demnach  der  Übung.  Da  sie  der  Knnüdong  unterliegt,  wie  jede 
anhaltend  glcichmüfsige  Muskclthütigkeit,  so  ist,  um  die  Spannkraft  des 
Schülers  wieder  zu  erhallen,  oine  Erholung^^pan^^e  oder  eine  Abwechselung 
<1(  S  (1(  genstandes  noti-:.  Al)c'r  wie  die  Begrirtc  Furcht,  Hortuimg,  Stim- 
mung, Aiiteiluahme  zeigen,  beruht  das  Juteresbc  auf  dciii  Gefühl.  Klir* 
gefubl  ZU  wecken  und  krftftig  zu  erhalten,  ist  eine  Aufgabe  der  Er* 
siehung  und  des  Unterrichts.  Es  mischt  sich  aber  dahinein  das  Mitgeffthl, 
das  in  der  Familie  seinen  Mutterboden  bat,  aber  durch  Erziehung  sich 
auf  das  eigene  Volk,  auf  die  Menschheit,  ja  auf  die  ganze  Natur  er* 
weitern  inufs.  Es  fuhrt  uns  ttber  uns  selbst  hinaus  und  wird  so  zum 
Quell  de*^  rolitriöscii  Iiitcrc^^sos.  Wie  der  oriraniselieii  Nafiir  ein  ..7\\'j 
nach  ülu  ii-  innewohnt,  so  dt  in  Meii*<rhon  da*^  Streben  nach  Idealen.  Sic 
sind  Schüpfungi  n  der  Pliantasic ;  sie  geben  uns  den  Mafsstab,  an  dem 
wir  den  Wert  oder  Unwert  der  Diugc  oder  Haudlungen  messen;  ihre 
Wirkung  zeigt  sich  in  den  GefBhlen  des  Wohlgefallens  oder  Mifs- 
Mens.  Schaifen  auch  nur  die  bedeutendsten  Menschen  solche  Ideale,  so 
fehlen  doch  kemem  solche  Werturteile.  Diese  Verden  durch  Erziehung 
und  Erfahrung  höher  und  feiner  gebildet.  Darum  mufs  die  Erziehung  die 
.Iiigeml  far  die  Aufnahme  der  höchsten  Ideale  empfänglich  machen,  ihren 
(ieschmack  veredeln  und  sie  für  alles  Oute,  Wahre  und  Schöne  begeistern. 
Eitio  Jii'jTcnd,  die  auf  Höchste  schaut,  wird  auch  aufs  beste  vor- 
Ih  r.  itet  sein,  sittlich  zu  liiuuleln.  Denn  die  Fähigkeit  zur  Schaffung  von 
Idealen  bildet  auch  die  i>sychologischen  Grundlagen  für  die  Aufstellung 
der  Sittciigesctjse  als  der  Grundregeln,  nach  denen  wir  handeln  suUen. 

Indem  E.  Martig  in  seiner  Psychologie  von  zahlreichen  Beispielen 
aus  der  Geschichte,  der  Bibel,  der  Litteratnr  ausgeht  und  die  Ergebnisse 
ans  möglichst  vielen  Thatsachen  abzuleiten  sucht,  befolgt  er  ausscbliefs- 
Hch  das  induktive  Verfahren  und  nennt  sein  Duch  daher  auch  Ah" 
scfiauunff8jyffff('/iolof/ie'.  (icniafs  den  drei  Grundthätigkeiteii  handelt  er 
Aber  'l:i>  Erkennen,  das  Fuhlen  und  das  Wollen.  Da  sich  jedoch  nehon 
den  ajigeiiH'iuen,  allen  Menschen  gemeinsamen  Zügen  bei  vor^Jchiciii  neu 
Meascheu  auch  mancherlei  Verschiedenheiten  uder  Eigentümlichkeiten  des 
Seelenlebens  finden,  werden  im  vierten  Abschnitt  die  geistigen  Ver- 
schiedenheiten des  Menschen  besprochen.  Die  Einteilung  ist  flbersichtiich 
und  klar;  an  die  Beispiele  und  Besprechungen  reiht  sich  meistens  die 
Zusammenfassung,  die  insbesondere  die  Wiederholung  erleichtem  soll,  und 
an  sie  schliefst  sich  die  Anwendung  der  Ergebnisse  auf  die  Erziehung. 
Die  Darstellung  ist  schlicht  und  einfach  und  erleichtert  dadurch  das  Ver- 
ständnis des  Stoffes  wesenilich. 

Für  den  planvoll  iingelei:fen  erziehlichen  Unterricht  ist  die  Apper- 
zepüou  vüii  liedeutung.  ihren  Ik'grift,  den  Herbart  von  Leibjiiz  über- 
nommen, aber  sdbstindig  weiter  ausgebildet  hat,  will  P.  Berge  mann 
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klarstellen.   Zu  dem  Zwecke  unterzieht  er  die  psychotogfscfaen  Vorgänge, 

hol  «ieiK'ii  die  ApperKe]ttion  eine  Rulle  sjiiett,  be$ondei>  das  erkennende 
Wahrnehmen  einer  sorpfiiltiiren  Untcrsnchnng  und  beschrt  iht  daim  kurz 
den  Zustand,  in  den  das  erkennende  Wahrnehmen  den  Menschen  versetzt, 
lind  dessen  er  sich  durch  dl«'  Gefühle  hewnC^t  \vird.  Weiterhin  würdigt 
er  die  Beii<Milung  der  Api)er/.ej»!i(>n  in  gi  i-'tiL't  i  llt  /ii  lniiiL:  iiml  liir  die 
Erziehung  und  dcu  Unterricht  und  weist  zum  Schlüsse  noch  kurz  darauf 
hin,  dafs  der  Unterricht  sich  bei  der  Hebung  und  Kutzbarmacbting  des 
Apperzeptionsstoffes  hauptsAchlich  der  bewufsteu  Wiedererzeugong,  der 
Erinnerung  zu  bedienen  habe. 

Alle  Erziehung  der  Henschcn,  sowohl  dir  T-'.rziebQiig  durch  andere, 
als  auch  die  Selhster/ifhiiiv.'  hat  die  Charakterbildung  zu  ihrem  Zwecke. 
An  diese  Worte  Deinhardts  knü^fto  A.  TIat:eniann  an,  um  die  Frage: 
Was  ist  Charakter,  >md  vie  kann  er  durch  d'io  Krziehnnp  gebildet 
iferdenf'  nx  beantwoitni,  Charakter  U\  die  andauuriide  Ituwuiste  Willens- 
richtung aut  hesiimnite  Ziele,  also  ein  Erzeugnis  des  Willens,  wenn  auch 
ZU  dessen  Bildung  und  Betbätigung  das  Erkennen  und  das  GofObl  lebhaft 
in  Anspruch  genommen  werden.  Neben  der  WUlensgttte  und  der  Willens» 
kraft  mufs  ihm  auch  eine  gewisse  Spannkraft  des  Willens  eigen  sein. 
Diesen  drei  Kenazoichen  entsprecliend,  sind  auch  der  Mift.  1  drei,  die  zur 
Charakterhilduug  anzuwenden  sind:  Lehre  und  ltcisi»iel,  Übung  und  Ge- 
widinung  und  Erfahnin'j.  Lehre  und  neis])iel  Httfscn  dein  Willen  '_'nte 
Gnnidsiitze  ein,  ('bung  utid  Gewöhnung  verschatten  ihm  Festigkeit  und 
Starke,  und  die  Erfahrungen  des  Leliens  verleihen  dem  Willen  S)>aim- 
kraft  und  lassen  den  Menschen  in  allen  liezichungen  Mafs  und  lakt  in 
seinem  Wollen  und  Thun  gcw^innen. 

In>ZbR.  bestimmt  G.  Kecknagel  Die  allgemeine  Bildung  dahin, 
dafs  sie  in  einem  Gleichgewicht  zwischen  realem  Wissen  und  formaler 
Sprachgewandtheit  bestehe.  Da  es  Grade  und  Abstufungen  derselben  gebe 
und  es  Aufgabe  der  Erziehungskunst  sei,  die  Jugend  von  Stuft  zu  Stufe 
zu  führoM.  die  Liisung  dieser  Aufgabe  dadurch  lif  lintrf,  dal-,  der  Lohr- 
gauL'  in  (Irii  beiden  Hildungselementeti ,  dem  Realen  und  di  in  Formalen, 
uleichm.iisig  iurtsclireiten  müsse.  Auf  diesen  DegrilT  allceinciiier  Btldniiir 
bin  prüft  er  sodann  die  bayerischen  Lehrplane  fUr  Gymnasien  und  iieal- 
gymnasien  und  findet  mit  Kccht,  dafs  es  im  wesentlichen  nur  das  Grie> 
chiifche  sei,  das  gegenüber  dem  Englischen,  den  Naturwissenschaften,  dem 
Zeichnen  und  einer  besseren  Ausbildung  in  Mathematik  und  Französisch 
als  der  eigentliche  Kern  einer  vollgtlltigcn  allgemeinen  Bildung  angesehea 
verde;  es  allein  besitze  eine  alliiemeine  Bildungskraft,  da  es  schlechter- 
dings für  die  Vorbereitung  zum  Studium  der  Theologie,  Ret  lit<\M>s<>n-i liaft 
un<l  Medizin  micr-^ct/lirli  -^vx.  inid  anderseits  selbst  dem  zuküuttigi  ii  Trcii- 
niker.  Oftizi*  r  uml  I  Mr-üiMiin  vullgtUtigen  Krsntz  für  die  ihm  fclilendo 
S.  iiuiuuK  in  Miitln  luatik,  Naturwissenschalteii,  neueren  Sprachen  und  im 
Zeichnen  biete.  Dieser  Zustand  ist  unhaltbar.  Es  wird  sicherlicJi  eine 
Änderung  erfolgen  rottssen,  je  besser  immer  weitere  Kieise  die  hohe  B(»> 
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deatung  der  Xaturwissenschaften  nnd  des  Zeidinens  fAr  die  idtgememe 
Bttdang  wardigen  lernen ,  und  die  Entvicklung  wird  nnftbweislicb  dahiu 
gehen,  dafs  das  Griechisehef  wie  heute  schon  das  Hebr&ische  zum  Wahl* 

farh  wird  und  zwar  auch  nur  uoeli  fUr  dicjeiii^'en,  die  für  ihren  znkUnf* 
tigeii  Beruf  einige  Kenntnisse  dieser  Sprache  nicht  entbehren  können. 

O.  Flilgel  führt  im«  an  mannigfachen  anschaulichen  Beispielen  die 
Arten  der  anwillkOrlichen  und  willkürlichen  Phantasie  vor.  Letztere  zeigt 
sich,  wenn  man  selbstthUtig  in  das  Spiel  der  Phantasie  eingreift  wie  der 
Kuii-»tler,  der  Gelehrte.  Es  finden  sich  auch  Beispiele,  aus  denen  sich 
der  Einflnfs  der  Phantasie  aof  den  Körper  (z.  B.  es  ritze  jemand  mit 
einem  Messer  einen  Teller)  und  auf  die  Gesinnung  (Furcht  vor  Schmerz 
erhöht  den  Schmerz)  ergiebt.  Die  Phantasie  ist  die  Vorschule  zu  allem 
Wahren,  Guten,  Schönen;  aber  Urteil,  Willenskraft  und  Ausdauer  mfisscn 
hinzukommen,  damit  das  Gute  vollbracht  werde.  —  Die  ^leiniiiiz,  dafs  Ge- 
fühle selbständige  Seelenzustände  seien,  sucht  F.  M.  Wendt  zn  wider- 
k'gen  und  über  don  Ur>«prMng  des  Gefühls  iinrh/nwei»;cn,  dafs  es  ininipr 
durch  den  Eintritt  eines  Wiilensverhältnisses  hi  tliiiLtt  st'i  und  /war  ebenso 
durch  eiu  iu  der  Seele  angeregtes  Erlebnis  irilolgc  <ler  Einwiikiwig  eines 
Reizes,  der  die  Seele  zur  Gegenwirkung  veranlasse,  wie  durch  ein  von 
der  Seele  selbst  angeregtes  Eriebnis  durch  Wiricung  nach  aufsen  in  der 
Fonn  eines  Anreizes,  der  das  Gehirn  zur  Gegenwirkung  treibe.  Mit  dem 
Eriebnis  trete  das  Geffihi  ein,  mit  dem  Aufhören  des  Erlebnisses  ver- 
schwinde es.  W,  unterscheidet  drei  Arten  der  Gefühle,  je  nachdem  der 
Anlafs  zur  Entstehung  des  Erlebnistones  in  der  BescIiatTenheit  des  lieizes 
(sinnliche  Gef.»  oder  in  di  r  /(»itfolge  des  Reizes  (fonnale  Gef.)  oder  im 
Verhalten  des  /ii  unserer  Willensrichtung  (tiualitative  Grt.)  lic'jtt. 

Gehl  diese  auf  Verbindungen  von  Eilebnissen  nacli  den  Gesichtspunkten 
des  Wahren,  Guten  und  Schönen,  so  unterscheidet  man  Wahrheib-,  Sitt« 
lichkeits*  nnd  SchOnheitsgeftthle;  beziehen  sich  solche  Verbindungen  auf 
das  höchste  Wesen,  auf  unsere  Mitmenschen  oder  auf  uns  selbst,  so 
nennen  wir  diese  Betonno^punstAnde  der  betreffenden  Erlebnisse  religiöse 
Gt-fühlf  .  Mitgefühle  und  Ichgcfühle.  —  Um  die  n  itwriidige  Pflege  de»  äatke' 
t'()tc1i£n  Gefühls  in  der  Sclmlr  nachzuweisen,  beantwortet  II.  Busse  nach 
Herbarts  Psychologie  zncr-t  tlie  Fragen:  Was  ist  ein  Gefühl'^*  Wa^  ist 
ästhetisches  Gefühl?  und  »iDrtL-rt  dann  die  Notwendigkeit  der  Fliege  des 
äsitielischen  Gefühls  im  allgemeinen  und  endlich  im  besonderen  in  der 
Schale. 

Wie  unsere  Schuljugend  vor  geistiger  Überanstrengung  zu  bewahren, 
sei,  wie  weit  die  Forderungen  der  Gesundheitspflege  ohne  wesentliche 
Vertcarznng  der  Lehrsiele  der  Sehute  in  dieser  bcrttcksichtigt  werden 

können,  bildet  fortgesetzt  dm  (;egenstund  eingehendster  Erwilgungen. 
11.  Jauuschke  bietet  in  ZU.  Ei/iipe  JJaten  zur  gesundheitlichen  Rege- 
lung im  «er  er  Schulverhciltn  ime.  um  vi(  lu  r  mit  einem  Miiide-^tmafs  von  Zeit 
und  Korjjerkraft  die  höchste  ;ieistige  Leistung  zu  er/ii  Im,  Die  Aufmerk- 
samkeit vcruisacUt  eine  Anstrengung.    Die  Zeit  für  Gewinnung  von  Vor- 
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Stellungen  wird  durch  gespannte  Anfinericsainkeit  abgekürzt.  Damm  mnfs 
der  Lehrer  rQcksichtsvoU  und  aufmontemd  vorgeben,  jnoTs  die  Aofraerk- 
samkeit  nn  ])nssenden  Stoifen  ttben,  mnfs  die  Auffassung  durcli  die  Klar- 
heit  und  den  Zusammenhang  der  Lebistoffe  erliülitorn,  darf  erst  nach 

d^m  ('rwnrbfnitMi  Vprstäntliiis  für  dn-^  Vnrhertrelieiult'  zu  dorn  Folf^endon 
tihci'uclit'ii,  da  (•!)(  rt1.iclilirli(;s  und  lUckenliaite!>  Arbeiten  oit  die  Ursaclio 
der  L  l)t  rhürduiig  ist.  Zeitweilige  Unterbrecliung  der  gvi^ti^en  ThiUiukfit 
durch  viurlelstündigc  Pauscu  zwischen  zwei  Unterrichtstunden  und  Turnen 
beseitigen  die  geistige  Ermfidoi^  Bei  Einhaltung  jener  ^um«i  ermfldet 
ein  fflnfstUndiger  Vorniittagsunterricht  die  SchOler  nicht.  Nachmittags  ist 
die  geistige  Thfttigkeit  weniger  stark  and  weniger  aasdaaernd.  Wichtiges 
Mittel  zur  gesundheitlichen  Regelung  der  Schulverlialtnisse  ist  die  den 
wissenschafflii  lien,  psychnlDiri-rlicn  und  schuigesundheitlichen  Forderungen 
(•iit-iu't'»  Iiriiilc  jMtirichtung  der  Lehrbücher  und  Aufgabensammlungen.  Drr 
lintang  der  Lehrbtlcher  soll  nach  der  auf  den  brtn  ITendfu  Gegenstand 
entfallenden  Lehrzeit  berechnet  werden.  —  Deiiistlbcu  Gegenstand  hat  H. 
Keller  iui  24.  Jahrobcricht  des  Vereins  schweizerischer  Gymnasiallehrer 
seine  Aofin^ksamkeit  zugewendet  und  an  eioem  sehr  gut  bcanlagtcn,  nicht 
sehr  kraftigen,  14  Jahre  alten  Schiller  der  II.  Klasse  des  Gymnasiums  in 
Winterthur  sorgfi&ltige  Untersuchungen  angestellt.  An  Zeichnungen  ist 
deutlich  erkennbar,  wie  geistige  Arbeit  die  Ermüdung  des  Schülers  herbei- 
geftlhrt  und  \'^u'.  nach  einer  Zeit  der  Ruhe  die  geistige  Spannkraft  wieder 
zugenommen  hat. 

In  einem  Vortrage,  den  l*rof.  L.  Singer  niif  dorn  V.  Deutsch-öster- 
reichischen Mittelschultage  unter  Berücksichtiguni;  dw  Worke  von  Koch 
(die  psychopathischen  Minderwertigkeiten)  und  von  Strümpell  (Püdagog. 
Pathologie)  Ober  Die  pst/chopathisehen  Minderwerüff  ketten  und  ihre  B&- 
htmdlung  in  der  MiUelechuie  gehalten  hat  und  der  Mscb.  abgedruckt 
Ist,  hat  er  folgende  Leltsfitze  aufgestellt:  1.  Es  ist  ans  theoretischen  und 
praktischen  Gründen  geboten,  den  Begriff  des  Pathologischen  in  der  Päda*> 
gogik  auf  die  wirklich  psychopathischen  Kr^i  liciininL'en  zu  beschränken. 
'2.  Ks  sind  dio  Prob«  Kandidaten  theoretisch  und,  wo  sich  Gclct'i  iüu  it  liietet, 
auch  praktisch  mit  den  p-ivchopathischen  Minder^vertigkcitcii  und  deren 
pildagogischer  Behandhin^  vertraut  zu  Uiuchen  (d.  h.  die  auf  dif  jiisycho- 
pathischen  Minderwertigkeiten  bezüglichen  Teile  der  Psychologie  könnten 
in  den  Kreis  der  Berichte  der  Kandidaten  gezogen  werden,  wie  er  solches 
im  Vortrage  näher  dargelegt  hat).  3.  Es  wäre  fttr  die  Wissenschaft  von 
.Wert,  wenn  die  Lehrer,  die  Lust  und  Fähigkeit  dazu  besitzen,  die  von 
ihnen  beobachteten  Fälle  psychopathischer  ÄDnderwertigkeiten  aufzeich- 
neten und  b{  ^<  liricben  und  die  betreffenden  Kinder  auch  über  die  Schul- 
zeit  hinaus  im  Auge  behielten.  —  Über  abnorme  Kinder  vnd  ihre  Pßene 
handelt  A.  I?enkauf,  indem  er  die  Ursarlu  ii  dieser  Krankheitserscheinung 
darlegt  und  die  Mittel  zu  ihrer  Bek;iin|ifu!iLr  angicbt.  Er  -«chliefst  .seine 
Ausführungen  mit  den  Worten  Koch>:  „i.r/icher  und  Eltern  kotuiten  so 
manches  Leiden  lindem,  manches  Übel  veriiQten,  wenn  sie  etwas  mehr 
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über  die  Ursaclien  kraiikbafter  Erscbeinuugeii  an  den  Kindern  nach- 
dächten.'^ 

Wer  mit  der  diu'ch  die  Sinne  erworbenen  Vorstellnngswelt  nicht  so 
«rbeitet,  wie  es  die  Mehrzahl  der  Mensefaen  thut,  zeigt  damit  eine  Ab- 
weichung TOD  der  allgemeinen  Art  Solche  Abweichongen  bebandelt  Chr. 
Ufer  in  seinen  Sinnentypen,    Der  Gesichtstypna  zdgt  sieh  besonders 

bftnfig  iKiin  Maler,  foriu  r  heim  Schriftsteller,  beim  Uedner,  der  GebOrs- 

typus  hauptsächlich  beim  Musiker.  Sndanii  lM';^llt^v(•l•t«'t  or  die  Frage  nacfi 
der  Entstehung  der  Sinnentypen  auf  Grund  di  r  iH  iitMLU  IVycholnde  utuI 
versucht  die  besonderen  Erscheinungen  zu  erklären,  /iiin  Sdiluls  Ih- 
spricht  er  kurz  die  Bedeutung  der  Lehre  von  den  Sinnentypeii  für  die 
Pädagogik. 

Sehr  eingehende  Berichte  sind  auf  der  Versammlung  der  Direk- 
toren Westfalens  über  die  Frage:  Wom  muf*  9«itm$  der  höheren 
Ztehranetalfen  geschehen^  um  der  atmekmend^  Genv/e^  und  Verffnü' 
gungesucht  der  Schüler  entgegenzuireUnf  erstattet  wonlen.  In  der  Dar- 
legung der  Ursachen  jenes  Ühcls  i«;t  manches  zu  schwarz  gezeichnet.  Dafs 
die  Idoalo  ?oring  geachtet  würden,  daf*;  die  Neigung  nn^screr  Zoit  dahin 
gciie,  bei  allen  Dingen  nach  dem  nnmif ftlbaren,  s-mifbarcn  Nutzen  zu 
fragen  und  durch  diesen  auf  da>>  (itbiet  des  Unterrichts  und  der  Er- 
ziehung übertragenen  Amerikauismus  der  Einwirkung  des  Idealen  die 
W^  abzugraben,  sind  doch  zuweit  gehende  Behauptungen.  Wir  sind 
viel  zu  lange  das  Volk  der  Denker  und  Trftumer  gewesen  and  haben 
unseren  Idealismus  viel  zu  oft  nur  in  Worten  bekundet.  Wir  wissen  uns 
vieUach  noch  nicht  in  die  Anschauungen  unserer  Zeit  zu  schicken,  die 
Mflnner  fordert,  welche  ihren  Idealismus  durch  Tliaten  beweisen.  Ideal 
und  praktisch  "^ind  henfo  krinf»  HcTiffe  mehr,  die  -^iili  nn«5srhliefson. 
Amerikanisnius  ist  ein  J^ililagwort  oline  Inhalt.  Wer  für  etwas  praktisch 
Brauchbares  seine  ganze  Kraft  ciujsot/.t,  zeigt  in  hohem  Grade  Idealisnms. 
Dafs  sich  unsere  ganze  Lebenshaltung  besser  und  angenehmer  gestaltet 
bat,  ist  ein  wesentlicher  Kulturfortschritt,  der  wie  jeder  andere  auch 
manche  Schattenseiten  aufweist.  Dafs  jede  höhere  Schule  vom  Idealismus 
getragen  sein  mufs,  ist  selbstverständlich  und  findet  in  den  Lehrplänen 
darin  seinen  klaren  Ausdruck,  dafs  Religion,  Deutseh  und  Geschichte  für 
alle  höheren  Schulen  die  einheitliche,  gemeinsame  Grundlage  bilden.  Die 
An'-icht,  dafs  die  ideale  Gesinnung  von  der  Tnehr  oder  weniger  aus- 
gedt  liDteii  Kenntnis  d(;r  alten  Sprachen  ahhan-^'r,  ist  heute  als  veraltet 
zu  l)e/eiehnen.  Gott  sei  I>ankl  lieirt  der  Mealisnnis  rw  fest  in  der  Natur 
des  Deutschen,  als  dafs  ilau  durch  Fragen  nach  deui  unmittelbaren,  greif- 
baren Nutzen  die  Wege  abgegraben  werden  konnten.  Wo  jedoch  die 
Neigung  der  SchuQngend  zur  Genufs-  und  Vergnflgungssucht  zu  stark 
hervortreten  sollte,  da  werden  die  von  der  Versammlung  vorgeschlagenen 
Ifitlel  in  ihrer  Wurkung  auf  die  Schuljugend  und  auf  das  Elternhaus  von 
Nutzen  sein  können.  Bemerkt  mag  hier  noch  besonders  werden,  dafs  die 
Venamralong  in  diesem  Zusammenhang  auch  den  Ijeitsatz  angenommen 
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hat:  „Dem  Direktor  ist  die  ErmSchtignng  zu  geben,  die  Abitorienten 
bereits  am  Tage  nach  der  Reifeprüfung  ans  dem  Verbände  der  Schale  zu 
entlassen.  Eine  entsprechende  Entlassungsfeier  ist  dabei  nicht  zu  unter- 
lassen 

Einblirkc  in  dio  Waisenliause!*?:if  liting,  die  zur  Nacliahiimn<,r  oder  zur 
weiteren  Prüfung  nnregen  können,  gt  w.iltrt  H.  Morf  in  '.einer  Lebens- 
geseliiclito:  ''J2  Jalne  aus  dem  Leben  ßine6  Waisenvalets.  liier  mag 
cnvilhnt  werden,  dafs  die  Waisenhauszöglinge  in  Wintcrthur  nicht  in  der 
Anstalt,  sondern  in  den  Stadtschulen  mit  anderen  Kindern  der  Stadt 
unterrichtet  werden,  wodurch  in  ihnen  das  Geftthl  geweckt  und  gepflegt 
werden  soll,  dafs  sie  zum  grofsen  Ganzen  gehören.  —  Wider  die  Zucht- 
lo^igkeit  und  die  Sittenlosigkeit  der  der  Vo!k--(  lnilc  ent\vacl)sencn  Jagend 
wendet  sich  J.  Czerny,  indem  er  die  Familienerzielmng  unterstützt 
wi«-.  n  will  durch  Errichtunti  und  Krhaltung  von  Wolilfahrtvanstnlten, 
z.  B.  Kiuderheimstiittcu,  Kiuihiiihni-ten,  Mäidrhenhcimen,  FortbildnnL^s- 
schulen,  von  Pflegestätteu  iür  Fubrikni.idelicii,  von  Arbeiterinnenlieiiaen 
usw.  Indem  er  aber  die  Zustünde  vielfach  zu  schwarz  schildert,  geht  er 
auch  oft  in  der  Empfehlung  der  Heilmittel  ttber  die  Möglichkeit  des  su 
Erreichenden  hinaus. 

2.  Unterricht 

A.   Ijehr>*toir  iiikI  lielirverrahrcn. 

Damit  aller  Unterricht  und  alle  Er/iehuiitr  von  der  iiatüi-lirin  u  l-litaii- 
art  des  Kindes  ausgehen  kann,  nmfs  die  Schule  die  IndividualiUt  ihrer 
Zöglinge  möglichst  erkeuiien.  Diese  Erkcnutiiis  dem  Lehrer  zu  verschaffen, 
empfiehlt  L.  Mittenzwey  die  Einfllhrnng  von  Schulbildem,  die  alles  ent- 
halten sollen,  was  fflr  die  Eigenart  des  Kindes  bedeutungsvoll  ist.  Das 
SchuMd  ^  im  zweiten  Heft  von  Reins  „Aus  dem  pädagogischen  Uni< 
versitiitsseminar"  findet  sich  ein  voUstAndig  ausgeführtes  Schülerbild  — 
wird  in  der  uiitci*stcn  Klasse  begonnen  und  von  Klasse  zu  Klasse  ver- 
vollständigt. Doch  hat  der  Verf.  die  yeiren  die  Bilder  sprechnndrn  lie- 
denkeji,  namentlich  daf-^  eine  rfu  itn  liiiiu'  di*'^  Sdiülers  in  den  cr^ti  n 
Srliuljahrcii  demselboa  Widaend  .-ieiacr  gau/ca  Scliul/.eit  unvergessen  bleibe, 
iiiclil  ausreichend  widerlegt.  Mögen  solche  Zusammenstellungen,  zu  denen 
ja  unsere  stark  bureaukratische  Zeit  neigt,  einen  Namen  haben,  welchen 
sie  wollen,  mir  scheinen  sie  immer  zu  sehr  nach  den  glOcklich  tkber> 
wundenen  ^Konduitenlisten^  zu  schmecken. 

Der  Krfolir  do*;  rnterricbts  hängt  wesentlich  davon  ab,  dafs  der 
Lehrer  die  Wirkung  der  angewandten  Unterrichtsmitf«  1  fL-t/ustellen  wcifs. 
Dahri  innf'^  or  wie  K.  S f  Ii  j o '-"^\  in  soinon  Ennittrhi ivtcn  der  üntei'' 
rkht>sei'()ebnisse  iui>-tuhit.  -irh  klar  sein,  wir  di  r  (ii  <Lmkenkreis  des 
Schülers  nach  den  turderuiigen  der  Schule  beschaliou  .>cin  soll,  ebenso 
über  die  Mittel,  die  ihm  Uber  die  wirkliche  Geistesbeschalfenheit  des 
Schülers  möglichst  richtige  Auskunft  verschaffen  können;  er  mnfs  diesen 
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daher  zu  den  Terschiedonsten  Geistesthätigkeiten  veranlassen.  Doch  sind 
Hiebt  alle  Erfolge  festznstellen;  es  giebt  aach  hier  nnmefsbare  und 
onwilgbare  Groraen  (z.  B.  den  Einflafs  der  Lehrerpersönlichkeit  auf  das 
Gern  dt  des  Schülors).  Aber  auch  in  dem  Mefsbaren  giebt  es  immer  noch 
einen  üntcrscbied  zwischen  dem  ermittelten  und  dem  wirklichen  Erfolg. 
Diesen  Unterschied  möglichst  gering  zu  machen,  niufs  das  Bestreben  des 
Lohn^r^  sein,  r\vr  alles  anwenden  mnfs,  um  nicht  glänzende,  sondern  mög- 
lichst wahre  Untt  i  liclitseryelnil"^''»»  zu  erzielen. 

K.  Lange  hat  in  ciuciii  Vortrage  über  LelumethoJe  und  Lehrcr- 
penSnliehkeit  ini  Unterricht  die  i'mgen  zu  beantworten  gesucht,  wie  der 
Lehrstoff  sorgfältig  zu  bearbeiten  und  am  zweckmäfsigstcn  den  Schfllem 
zu  ftbermittcdbi  sei,  und  was  das  Wesen  der  Lehreipersünlicbkeit  aus« 
mache.  Autorität  ist  die  eine  Erziehnngskraft,  mit  der  eine  vorbildliche 
Lehrerpersönlichkeit  auf  des  Kindes  Willen  richtunggebend  einwirkt,  und 
Liehe  die  andere.  Methodische  Schulung  ist  der  beste  Weg  zur  vorbild- 
Uchen  Pcr^^rmlichkeit  und  tlio  niiorlüMiche  Bcdinf^nn?.  —  Einten  kurzen, 
aber  wichtiL;.'n  Abschnitt  aii->  der  (It  vclnohtc  (h-v  iireulsischi  ii  \'(»lks<;ohule 
bietet  Ii.  Gebhardt  in  seiner  Einjührung  der  Pe8talo::iadtea  Methode 
in  Preufsen.  Er  zeigt,  wie  uach  Überwindung  mancher  Gegnerschaft 
Nicolovius,  Mitglied  der  Abteilung  fOr  Schulsacben,  im  August  1808  die 
entscheidenden  Marsregeln  vorschlägt:  junge  Leute  zur  Ausbildung  zu 
Pestalozzi  zu  schicken  und  ein  Normalinstitut  unter  dem  aus  Worttemberg 
herbeizarufenden  Zeller  einzurichten.  Beides  geschah.  I>i>  auf  einen  er» 
wiesen  sich  die  Jünglinge  als  durchaus  tüchtig  und  erfüllten  in  ihren 
Stellungen  die  auf  sie  ee^ctztcn  Hoffnungen.  Im  S(»miner  1  H(>f>  eröffnete 
Zeller  in  Königsberg  sein  Institut.  Eine  btsundure  Bedeutung  nhilt  die 
Schrift  dadurch,  dafs  nach  aiutlichen  Quellen  eine  Reihe  xmi  Briefen, 
üutacUtcu,  KabiDCttsverfüguugen  veröffentlicht  wird.  Vor  allein  erbringt 
sie  aufs  neue  den  Beweis  far  den  hohen  Idealismus  der  leitmiden  Staats- 
männer, filr  die  Opferwilligkeit  der  Regierung  selbst  in  den  Zeiten  der 
drückendsten  Not  und  fttr  die  grofse  Fähigkeit,  völlig  Neues  im  Schul- 
wesen oinzufQhren.  Dies  gilt  namentlich  fttr  Kicolovius  und  SüveAi,  die 
sich  um  die  Förderung  des  Schulwesens  sehr  verdient  gemacht  haben. 

t^ber  Erziehung  und  Unterricht  im  Könif/l.  preufsischen  Kadetten- 
küiy»^  hnt  Roossor  in  PA.  eohandelt,  in'bMii  er  im  Zusammenhange  über 
dt  II  /.weck  de»  Kadettenhauses,  den  lA'hrplan,  die  Untci  rii  htsweise,  die 
Erziebungsgrundsiitze  und  Verwandtes  mit  grofscr  Sachkenniiiis  berichtet. 
Auch  Ober  den  «Krebsgang  in  der  Geschichte^  l&fst  er  sich  ans.  »Es 
ist  ganz  natOrlich,  dafs  von  vornherein,  wenn  ein  neuer  Gedanke  auf- 
taucht wie  der,  dafs  man  im  einleitenden  Geschichtsunterricht  rttckwärts 
gehen  mttsse,  mannigfache  Versuche  gemacht  und  versclii  Ii  r;r  Wege  ein- 
geschlagen werden.  Allmählich  wird  man  sich  wohl  aucli  hier  auf  der 
goldenen  Mittellinie  vereinigen  und  eine  Methode  armehmen,  wie  sie  die 
Arbeiten  von  Lindner  und  Hellwitr  bo/pjclui*  ii."  !>oweit  ich  weifs,  hat 
sich  die  GescbichtswisseiiscUaft  ablehnend  zu  diesen  Arbeiten  verhalten. 
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Hoffentlich  giebt  uns  B.  bald  goaane  Nachrichten  Ikber  die  Unterrichts- 
nnd  Erziehungsergebnisse  in  den  Kadettenanstatten  und  besonders  auch, 
wie  die  Stellang  nnd  Thfttigkelt  der  Lehrer  in  ihnen  ist. 

Es  ist  eine  betrübende  Thatsacho,  dafs  die  LehiplAne  aaf  die  SchQlor, 
die  im  Lanfe  des  Jahres  die  Anstalt  wechseln  niUsson,  /.u  wenig  Rück- 
sicht nolimen.  Bei  dor  'jrnfspii  Aii^delinnnt'  drs  Staatsgebiets  sind  die 
\Vr<('f/imgen  von  IJeatnlni  nnd  Ufrizicreii  lifiitc  znhlrcirliiT  als  früher. 
Sind  doch  7.  V>.  am  Friedricli-Wilhelms  Gyinna^iuni  iu  Tüseii  von  Michaelis 
lb93  bis  dahin  1>S94  von  57  aufgenommenen  Schülern  nicht  weniger  als 
30  von  anderen  Anstalten  gekommen.  Der  Scbnlwechsel  vollzieht  sieh 
dann  meist  unter  ganz  besonderen  Schwierigkeit^,  da  die  Eltern  infolge 
des  Ortswechsels  und  neuer  Bemfspflichten  gar  nicht  ihren  Söhnen  die 
gerado  jetzt  so  nötige  Fürsorge  im  cr>vünschten  Mafse  zuwenden  können, 
auch  der  Privatunto  rii  !if  iVir  inanclir  Eltern  unerschwinglich  ist.  Der 
gemeinsame  lateinlose  L  nterbau  für  Mv  liöluTon  Schulen  würde  die  t'ltcl- 
st;ind('  nuf  das  trenn^'^tr  Mafs  herabdrückt  11.  Solange  wir  den  jedodi 
Iii«  lit  haben,  müssen  dii-  Schwierigkeiten  durcii  kleinere  Mittel  möizlit  list 
gehoben  werden.  Sehr  dankenswert  ist  es  daher,  dafs  die  Direktoren- 
Versammlung  in  der  Provinz  Posen  sich  mit  der  Frage  beschäftigt 
bat,  wie  dU  Pensen  tu  den  fremd^aehlieken  Orammatiken  und  in  der 
Mathematik  an  den  Anetidten  des  Stades  in  Übereinstimmung  zu  bringen 
seien,  Sie  hat  im  wesentlichen  beschlossen,  dafs  eine  völlige  Überein* 
Stimmung  der  Jahrespensen  und  dieselbe  ReihenfolL'c  der  Pensenteile  zu 
sichern  sei.  In  den  Jahrc^^lierirhten  -ärntliehcr  Anstalten  sollen  die  er- 
ledigten Jahrcspen'-en,  nach  Halbjaiiren  gesondert,  mitgeteilt  werden,  da- 
mit ans  diesen  MittcihniLMii  ein  für  nlle  Anstalten  derselben  Ait  ver- 
bindlicher, ausgefüiater  Lehrjdun  erwachse.  Für  die  Anstalten,  in  denen 
Ober-  und  Unt&rprima  rftnmlich  vereinigt  sind,  soll  ansdriicklich  fest- 
gesetzt werden,  in  welchem  von  je  zwei  aufeinander  folgenden  Jahren  die 
Leliraufgabe  der  Ober-  und  Unterprima  durchzunehmen  sei.  Mit  Recht 
wird  nachdrücklichst  hervorgehoben,  dafs  eine  Ubereinstimmung  der  Pensen 
bis  iM  Einzelne,  eine  EinschnUnnig  der  berechtigten  Subjektivitilt  des 
Lehrer:  nnd  eine  Schädignnir  der  Eicrenart  der  einzelnen  Schulen  und 
damit  der  Gesamtheit  der  S(  liüh  r  iiielit  beabsichtiL't  werden  könne.  Die 
Verwirkiielmng  dieser  Beschlüsse  würih'  einen  Fortschritt  bedeuten.  Die 
Frage  aber,  wie  die  Sch\Nierigkeiten  für  die  Schüler  zu  heben  seien,  die 
ein  Gymnasium  besucht  haben  und  nun  in  eine  Stadt  kommen,  die  nur 
ein  Realgymnasium  hat,  oder  umgekehrt  aus  einer  Stadt  mit  einem  Real- 
gymnasium in  eine  solche  mit  einem  Gymnasium  als  der  einzigen  höheren 
Schule  koninien,  ist  damit  noch  nicht  beantwortet. 

üifer  die  in  den  neuen  preufsuchen  Lehrplänen  vorpesehenen 
kürzeren  Avf^nrbeitvngen  avs  ventchiedenp.n  Lehrfächei'n  handelt  Mahn 
in  NJ.  Er  erkeinit  die  Notwendigkeit  und  den  Nutzen  srdeher  Arbeiten 
an  und  halt  es  für  recht  zweckinafsig,  wenn  die  Lehrer  hrini  Heginn  jede?« 
Schuljahres  darüber  bcschliefscn,  wie  die  festgesetzte  Zahl  von  Arbeiten 
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aaf  dio  eiuzelnea  Fächer  in  Terteilen  sei.  Die  rogelm&fsigen  Klassen' 
arbeiten  sollen  fttr  die  Woche,  in  der  die  kleine  Arbeit  geschrieben  wird, 

ausfallen.  Fttr  die  Arbeit  ibt  eine  ünterriclitsstnnde  anzusetzen.  Die 
Arbeiten  sind  fÄr  jedes  Fach  in  ein  besonderes  lieft  zu  schreiben  und 
vom  Facblchrrr  sorirfalti'.,'  dui  cli/iisoheii  tnul  zu  bctirteilen.  —  Nach  "NVid- 
mann  in  Gm.  dieni'U  d\v  ;vih  durcli-'rMoniineneii  Abschiiitftii  i^^ostolltcn 
Aufirabrn    für    die    kleiucu   Ausarbt;ituajr<'n    dem    Lehrer   zur  rrüiuupr 

1.  über  das  Verständnis  und  die  Bcbcrrscliung  des  betreffenden  Stoffes 
durch  die  Sehfller,  somit  aii«h  fttr  ihn  selbst  als  Probe  fbr  den  Erfolg 
seiner  Thätigkeit;  3.  als  Mittel  zur  Beurteilung  der  Aufmerksamkeit  und  des 
häuslichen  Fleifses  seiner  Schaler.  Für  diese  sind  sie  1.  eine  gute  Übnng, 

2.  eine  wirksame  Anregung  und  .'J.  ein  Glitte!  ausj,'leichender  Gerechtigkeit. 
Die  Zeit  darf  der  Schüler  vorher  nicht  wissen;  die  Hefte  mfissen  stets 
zur  Hand  sein.  —  W.  Bender  in  Gm.  stimmt  bni  der  Frage  nacli  der 
Beurteilung  der  Ausarbeitungen  -ont«clii( drii-   liir  fiiie  nach  Inlialt  und 
Form  getrennte.    Die  Urteile  solli  ii  iiiiht  nur  für  das  Deutsche,  ?vuudt*rn 
auch  für  das  betreffende  Fach  ungorciluiet  werden,  dieses  deshalb,  weil 
nicht  wenige  Sehfller  in  ihren  Antworten  oft  recht  linkisch  sind,  bei 
deutschen  Ausarbeitungen  aber,  wo  sie  mehr  Zeit  und  Ruhe  haben,  durch 
klare  Aaffassung  ttberraschen.  Ans  jedem  vorgeschriebenen  Faclie  soll  in 
jedem  Dritteljahr  mindestens  eine  Arbeit  geliefert  un  lcn,  für  die  eine 
Unterrichtsstunde   ausreicht.    Indem   er   die  Ausarbeitungen  unter  die 
beiden  rro*ichtspunkt(  :    1.  sprarhlichc,   2.  prscbichtlich-natnnvisscnschaft- 
lidic  bringt,  verlangt  er  zwei  Ib  Ite.    Der  Lelirer  des  Deutschen  Iterück- 
>iciiligt  das  Zeujrnis  über  die  I'oiiii,  der  Fachlehrer  über  den  Inhalt,  so 
dafs  die  Urteile  über  Form  und  inlialt  zu  tn-nnen  sind.    •   Crampe  in 
BhS.  wttrde  es  sehr  bedauem,  wenn  die  kleinen  Ausarbeitungen  mit  Rfick* 
sieht  auf  die  Korrektnrlast  wieder  fortfallen  mUCsten.  Im  Deutschen  seien 
solche  Arbeiten  flberflOssig.  In  den  fremden  Sprachen  mOfsten  sie  in  die 
Zahl  der  verlangten  Eiassenarbeiten  aufgenommen  werden.    Die  Durch- 
sicht habe  besonders  auf  die  Form  zu  achten.  Für  jedes  Fach  ein  Heft, 
das  in  der  folgenden  Klasse  weiter  benutzt   werden  krume.    Zeit  ' 1 
l'nlcrrichtsstunde.     Die    Direktoren  Versammlungen    der    Provin/(  ii 
Posen,  Sehlem wi LT- Ii oN t ein   und  Hannover  haben  auf  riruml  aus- 
führlicher Berichte,  die  der  Provinz  Westfalen  ohne  vorherige  BeiiLla- 
erstattung  aber  denselben  Gegenstand  verhandelt.   Die  Bedenken  gegen 
die  kleinen  Arbeiten  finden  besonders  in  P.  Ausdruck,  werden  aber  wohl 
mit  Recht  darauf  surtlckgeftthrt,  dafe  man  hier  und  da  zu  schnell  Erfolge 
von  der  neuen  Einriehtung  erwartet,  vielleicht  auch  die  Sache  nicht  überall 
richtig  aufgefafst  habe  oder   ihr  Zweck  verkannt  sei.    „Wimhi  in  den- 
selben deutlich  zn  Taüjo  getreten  ist,  wie  iin^a'/bar  nnbeholfen  viele  Schtller 
in   der   ra-elien  schriftlichen  Wiedergabe  auch  der  einfachstfMi  (ieiiuuken 
-iml-   und   wie   schwer  es  ilmen  wird,   in  der  gewiihrten  Zeit  zu  einem 
wirklich  abgeschlossenen  Ganzen  zu  kommen,  so  wird  damit  nur  bestiitigt, 
dafs  diese  Arbeiten  durchaus  notwendig  sind,  nm  die  fttr  das  spätere 
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Leben  voerläfsUche  Fähigkeit  ausznbildtti»  sich  Uber  eine  gegebene  sachliche 
Frage  inhaltlich  genau  in  knapper  und  guter  Sprache  auszudrücken.^ 
(P.)  Zutreffend  betont  daher  anch  Schl.-II.,  dafs  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  die  neue  Einrichtung  als  ein  zweckentsprecliendes  Unter- 
richtsniittol  aneikannt  wcnlcn  darf,  und  findet  mit  anderen  Berichten  die 
Vorteile  darin,  dufs  durcli  die  kleinen  Ausarbeitungen  den  schriftlichen 
Übungen  in  der  Muttcrsinm  lu-  eine  gröfsere  Häufigkeit  und  Mannigfaltig- 
keit gesichert  sei,  und  dui.^  im  bcsondereo  durch  sie  die  Schüler  iu  be- 
sonderem Mafse  an  eine  knappe,  rein  sachliche  Ansdnicksweise  gewohnt 
vttrden.  2 — 4  Arbeiten  werden  fUr  jeden  Gegenstand  in  jeder  Klasse 
empfohlen.  Zeit  ^—l  Unterrichtsstunde.  Die  Aufgabe  mufs  so  gew&hlt 
sein,  dafs  sie  in  der  festgesetzten  Zeit  von  der  Mehrzahl  der  Schfller 
gelost  %Yird,  und  dafs  sie  ein  Ganzes  bildet,  das  eine  in  sich  abgerundete 
Dar>ttllnnir  jrostnttrt.  Der  Stoff  mufs  im  Unterricht  durchgearbeitet 
sein,  dafv  (Um-  Srhiili-r  den  Stoff  vöIUl:  beherrscht;  besuiulere  hüushche 
Vorbort  itun;.'!"!!  di  r  Sciiüler  sind  mit  allen  Mitteln  zu  verhüten.  Stellung 
der  Aufgabe,  Durchsiebt  und  Beurteilung  —  nach  Form  und  Inhalt  — 
ist  Sache  des  Fachlehrers,  der  die  Leistungen  nach  P.  als  Fachleistungen 
ftlr  seine  Zeugnisse  verwenden  kann.  Bei  der  Beurteilung  ist  auf  Klar» 
heit  und  Bflndigkeit  das  gröfste  Gewicht  zu  legen.  Sauberkeit  der  Form 
ist  auf  allen  Stufen  zu  fordern.  Die  Urteile  können  vom  Lehrer  des 
Deutschen  ftlr  seine  Beurteiinng  des  Schülers  berücksichtigt  werden,  in 
schwankenden  F.'illou  ist  solches  ^ngnr  wflnTlion^^wert.  Sehr  zweckmilfsig 
erscheint  es  mir  und  erleichtert  ihm  <lie  Berücksichtigung  bei  Feststellmiir 
seiner  Urteile,  wenn  im  Klassenbuch  —  ein  besonderes  von  links  nach 
rcchtü  und  von  oben  nach  unten  durchlinicrtcs  Buch,  in  das  die  Uileilc 
ttber  alle  schriftlichen  Aibdten  in  den  einzelnen  Fttcbem  nach  Rückgabe 
jeder  Arbeit  eingetragen  werden  —  auf  der  einen  Seite  die  Urteile  ttber 
die  deutschen  Aufsätze  und  daneben  auf  der  anderen  die  Urteile  Ober 
alle  kleinen  Ausarbeitungen  stehen. 

hnmcr  weitere  Kreise  gewinnen  aus  guten  Gründen  die  Ansicht,  dafs 
die  politi<i  (ies(  hichte  der  alten  Völker  für  uns  von  geringerem  Bildnngs- 
werte  sei,  und  dafs  die  UntririchtsverwaltunL:  mit  «l-  r  Erweiterung  und 
Vertiefung  der  neueren,  besunders  der  vatedaIuli^^^llen  Geschichte  auf 
Kosten  der  des  Altertums  einen  lobenswerten  Schritt  vorwärts  gethaa  habe, 
um  die  höhere  Schule  mehr  den  Bildungsbedürfnissen  der  Gegenwart  an- 
zupassen. Wer  sich  bei  den  morgenlftndischen  Völkern  auf  das  Kultur^ 
geschichtliche  beschränkt,  die  politische  Geschichte  der  Griechen  und 
R9mcr  in  richtiger  Würdigung  ihrer  nicht  grofsen  Bedeutung  für  die  Gegen> 
wart  genau  nach  den  Lehrplänen  behandelt,  —  di(^  I.elirbüeher  von  Herbst 
sind  da/u  alhn-dings  so  ungeeignet  wi(^  nur  iiioL'lieh,  wril  sie  viel  zn  viel 
Stotf  und  diesen  obendrein  nocfi  in  einer  schwer  anzueignenden  Form 
bieten  — ,  der  wird  in  Ober-Il  ausreichende  Zeit  für  die  innere  Geschichte 
jener  Völker  gewinnen,  wird  im  grofsen  und  ganzen  die  Fordciningeu 
erfflllen  können,  die  A.  Gflldenpenning  in  seiner  Schrift  ttber  Z>t^ 
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antike  Kunst  und  das  Gjfmnmium  stellt.  Wa«  or  liier  Whcv  die 
bandliing  der  alten,  besonders  der  gricdii^i  In  n  Kunst  -;ii:f.  imbe  irh  seit 
Jahren  schon  in  Ober-II  getlian,  und  ich  glaube,  gleich  mir  auch  dio 
meisten  Geschichtslehrcr  der  Ober -II.  Im  Zeitalter  des  Pcriklcs  und 
nach  Beendigung  der  politischen  Geschldite  wird  die  griechische  Kunst» 
nach  Beendigung  der  politischen  Geschidite  der  ROmer  die  rDmische 
Ktinst  im  Zusammenhange  behandelt  und  bei  der  Wiederholung  im  letzten 
Vierteljahr  im  kultnr^cscliichtlichen  Teil  uerade  auf  die  Entwicklung  der 
Kunst  in  Griechenland  und  in  Rom  das  Haui»t{:ewicht  g(degt.  Bei  der 
F.' Ii  i ü'lliui'j  der  bildenden  Kii!!>fc  benutze  ich  eine  Anzahl  irtiter  l'hoto- 
graidui-cn,  LanLiN  ^Vall(l!'il(il■l•,  die  kulttui;«  M-hiehtlielien  Bildcrhogcn,  die 
Abbildungen  ziu-  alten  Gf>ciiiclite  von  H.  J.uckeubacli.  Auf  Anordnung  des 
verstorbenen  Direktors  Krumme  ist  in  jeder  Klasse  ein  vcrschlicfsbarcr 
Glasscbrank  mit  verstellbaren  Brettern  angebracht;  in  ihm  stelle  ich  die 
besonders  charakteristischen  DenkmSler  in  Abildungen  mehrere  Tage  aus, 
so  dafs  die  Schiller  Gelegenheit  haben«  sich  die  charakteristischen  Formen 
einzuprägen.  Komme  ich  in  Ünter-I  an  die  Renaissance,  so  bietet  sich 
hier  Gelegenheit,  die  Kenntnisse  aus  der  alten  Kunst  aufzufrischen  und 
/n  befestigen.  Ich  fürchte  fast,  daf^?  manche  Kullrijen  in  Ober- 11  die 
politische  Geschichte  mit  bchasrlicher  Urcitf  behandeln  und  alsdann  nicht 
die  Zeit  für  die  Behandlung  der  bildenden  Kun^t  gewinnen  können.  Wir 
müssen  aber  unserem  Volkstum  endlich  heute  das  geben,  was  ihm  gebüln  t, 
und  das  Altertum  mufs  daher  zurttcktreten.  Ertialten  wir  uns  aus  diesem, 
was  fOr  die  Gegenwart  wahren  Bildungswert  hat,  vor  allem  die  bildenden 
KOnste,  und  besehrftnken  wir  uns  in  der  Schule  auf  die  hervorragendsten 
Denkniiiler,  dann  hat  die  Schule  gctbaUi  was  sie  thun  konnte. 

Die  Liebe  zur  Heimat  zu  wecken  und  zu  befestigen,  dazu  dient  als 
wichtiii^tos  Mittel  die  sorirf.tlti'^'e  TJekannt schuft  mit  der  iuuli>ten  Um- 
gebung' des  Ueiniatsorlcx.  ^lit  dnii  \  rrständnis  lur  die  UniurbmiL'  wächst 
die  Teilnahme.  Audi  wird,  wmn  die  Beobachtungen  in  Jicziehung  zum 
Menschen  stehen,  leicht  nützliche  Anregung  zu  selbständiger  Beobachtung 
gegeben  werden  können.  Wie  solches  Ziel  zu  erreichen  sei,  hat  B.  Ulb rieh 
gezeigt,  indem  er  ÄntekauvnffMoßß  aus  der  Omgebunff  FUtuburgt 
zusammengestellt  bat  Die  Ausfuhrungen  sind  anregend  fflr  den  Unter- 
richt in  der  Erd-,  Pflanzen-  und  Tierkunde,  zumal  auch  die  Einflüsse  der 
Niederschläge  und  der  Wärmeverhältnisse  gebührend  bcrtlcksichtigt  sind. 

Dem  llandfertigkeitsunterricht  bietet  die  Schulicerkstäüe  ^  vf>ii 
A.  Brahms  ein  wichtiges  Hilfsmittel.  Die  32  Tafeln  der  Vorlage  sind 
in  einem  besonderen  Hefte  erläutert.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dafs  dieser 
Uatcrricht  in  die  engste  Verbindmig  mit  dem  Schulunterricht  dadurch  zu 
bringen  sei,  dafs  der  Aufbau  der  Arbeit  aus  den  im  Realunterricht  er- 
worbenen Gesetzen  erkannt  wird  (z.  B*  geben  einzelne  KOrperformcn  den 
Einteilnngsgnmd  für  den  Lehrgang  in  der  Pai)i)arbeit  ab),  oder  dafs 
solche  Gegenstände  gewählt  werden,  an  denen  der  Schiller  die  Wirkungen 
bestimmter  Gesetze  erproben,  mit  denen  er  also  experimentieren  kann. 
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Eine  „moderne"  Fra?.'«'  i-t  ili«  nach  der  Stellung  der  höheren  Schulen 
zur  Kinzurliilft.  E.  Clemens  hat  die  ganze  Fnij^e  einer  eingehenden 
Erörterung  unterzogen.  Er  zfliilt  zunächst  die  gegen  ihre  EinfOhrung 
im  bOhercn  Unterricht  vorgebrachten  Grttnde  auf  —  es  sind  deren  nur 
24  —  und  sucht  sie  dann  zu  widerlegen.  Ihm  erscbemt  kein  Grund  stich* 
haltig,  doini  „die  von  den  8cbulDiänDern  vorgebrachten  Bedenken  entbehren 
ausnahmslos  einer  wirklichen  Begründung".  Jenen  Bedenken  genenöber 
wird  alsdann  aus  der  .grnf*.f'n  Zahl  der  Schulmänner,  die  für  Einfülining 
(Irr  Kurzschrift  in  die  Scliulen  eincrctrrtrn  sind,  eine  kleine  Auswahl"  uo- 
truiiVn,  und  werden  die  Staaten  geiianm,  die  in  irgend  einer  horm  den 
Unterricht  in  der  Kurzschrift  in  die  höheren  Schulen  eingefülirt  haben. 
Verf.  empfiehlt  endlich,  die  Kurzschrift  in  Gabelsbergcr  Art  als  wahlfreien 
Lebrgegenstand  einzuführen. 

Aucli  A.  Lay  untersucht  die  Stellung  der  Schvle  zur  Kurztchriß  und 
fordert,  dafs  die  Schule  den  ZüL'lin-rn  Tu  Irgenheit  /um  Erlernen  derselben 
geben  solle.  Wenn  er  auch  die  Miingel  der  verschiedenen  Kurzschrift- 
arten  hervorlu'bf,  s^  erklrut  or  sich  doch  nicht  für  eine  bestim?nte;  denn 
ihm  ist  es  hauntsachlii  h  (laruin  zu  thun,  dafs  dir  Schule  die  Kurzschrift 
lehre,  in  welcher  F<)rni,  da.s  steht  iiini  erst  in  zwi  ift  i  I-iiiie. 

Zu  einer  gründlichen  Kenntnis  der  Gabelsbergcr  Kinz-iclaili  >Yollen 
Faulmamis  ^tenographitche  ünierriehfabrie/e  beitragen.  Ähnlich  den 
Tonssaittt-Langenscheidtschen  Sprachbriefen  bieten  sie  viele  praktische 
Anwendnngen  der  Regeln;  belehrende  und  unterhaltende  Lese-  und  Schreib- 
iilniiigen  wechseln  ab;  ninnuigfachc  Wiederholungen  geben  Gelegenheit, 
sich  selbst  auf  die  Sicherheit  der  Regeln  zu  prttfen. 

B.  Liesestoff. 

Wahrend  das  Sprechen  oft  und  mit  Erfolg  wissenschaftlich  untersucht 
ist,  hat  das  Schreiben  $0  gut  wie  gar  nicht  eine  solche  Beachtung  ge* 
fanden,  obwohl  sich  gerade  bei  ihm  der  Zusammenhang  zwischen  psychi- 
schen und  physischen  Vorgängen  deotlicher  zeigt  als  bei  einer  anderen 
wiUkttrlichen  Bewegung.  Denn  keine  bintcrlAfst  so  unmittelbare,  so  lange 
dauernde  Spuren.  T^avater  hat  zuerst  1777  von  dem  Charakter  der  Hand- 
schrift gehandelt.  Seitdem  hat  erst  neuerdings  der  Franzose  Jean  Michon 
Bedoiitendcs  in  zwei  Werken  über  flie  „Graphologie"  geleistet.  Dorli  sind 
sie  mehr  eine  Snriinilmic:  virlrr  IJeobachtungen  als  eine  auf  psycliologi-rh- 
physiülogiijcber  Grundlage  ruhende  wissenschaltlichc  Leistung.  Die  Arbeiten 
Dentscher  anf  diesem  Gebiete  waren  geringwertig.  Jetzt  hat  der  bekannte 
Physiologe  W.  Prcyer  ein  Buch  zur  Pei/chologie  des  SehreiheM  ver- 
öffentlicht, in  dem  er  auf  Grund  von  einigen  hundert  Schriftproben  den 
Wert  einer  wis->«  um  haftlichen  Untersuchung  der  Handschrift  für  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Psychologischem  und  Psychischem  für  die  Erkenntnis 
der  Stimmung  und  äo<i  Charakter^  de^  Fiii/ehion.  sowohl  des  Gesunden 
als  des  Kranken  darzulegen  unteniommen  hat.  Der  gewissenhafte  Forscher 
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ond  hemrragende  Kenner  von  Handschriften  hat  scharf  beobachtet  und 
bietet  der  wertvollen  Fingerzeige  zur  Erklärung  der  Schriftzeichen  genug; 
eine  Lösung  des  Rätselhaften  wird  nicht  ttbcrail  gefunden;  aber  die  An- 

deutangcii  zeugen  von  grorsem  Scharfsinn  unil  feiner  Beobaclituiigsgabe. 

V.  stellt  zuerst  die  Merkmal»'  fest,  durch  die  llaadschrif**  n  vntj- 
einandcr  unterscheiden,  und  frayt  dann,  wie  die*.«»  l^nterschicdc  zu  blande 
kommen.  Es  müssen  ifcwissc  r«  ile  d^^r  Grofshirnrinde  sein,  von  denen 
die  Antriebe  zur  Bewouiidi;  der  Federspitze  ausgehen.  Dii  -c  Teile  bilden 
sich  nur  durch  Schreibunterricht  aus,  fehlen  daher  den  Mikroccphalcn, 
die  nicht  schreiben  lernen  können,  wie  den  Tieren.  Aber  dies  Schreib* 
centram  deckt  sich  nicht  mit  dem  Sprechcentmm,  obwohl  ein  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  besteht  Nachdem  der  Verf.  sodann  die  Gesamtheit 
deijenigen  EigeDScbaften  der  Handschriften^  durch  die  deren  persönliche 
Verschiedenheiten  ^'Cgeben  sind,  festjjestellt  und  in  zeln;  nippen  f^eordnet 
hat.  yofjt  or  an  die  idiyNiologisch-psychologische  Deutuiiu'  (h  ■  S(  hriftzeichen. 
Er  verlalut  hier  überaus  vorsichtisr.  Ausdrücklich  bcUmt  er,  nichts  sei 
verkehrter,  als  alles  aus  einem  Grunde  heraur>  t  rUKircn  ofler  mr  aus  den 
Eigenschaften  eines  Menschen  seine  Ilandschrill  im  vuiau>  bestunnieu  zu 
woUen,  weil  so  viele  Vorgänge  im  Gehirn  bei  der  Bildung  eines  geschrie* 
benen  Wortes,  ja  einzelner  Buchstaben  zusammenwirken.  Die  Handschrift 
des  Ungebildeten  unterscheidet  sich  von  der  des  Gebildeten,  weil  ihm  die 
Hainttlu-afle  einer  hannonischen  Bildnnjj;  und  damit  die  Grundbedin{,Mingeu 
zur  Erzeugung  harmonischer  Formen  fehlen.  Die  weiblichen  Scliriftzüge 
sind  ungleich  unbedenf ender  als  die  männlichen;  jene  verrntcn  die  gröfscre 
Abhänjricrkeit  von  der  Kunstschrift  nnd  zeigen  weniirer  rharakter.  Uber- 
haupt kommt  es  bei  der  Schrill  weniger  auf  das  tadellos  Hegelmäfsige 
als  auf  das  Keuiizeichnende  an,  wie  beim  Micnens))icl.  Die  runde  Schrift 
läCst  eher  auf  Yersöbniichkeit,  Sanftmut,  Mitleid,  ja  auf  Weichheit  und 
Schlaffheit  schliefsen,  während  sich  Eigensinn,  Schroffheit,  ja  Grausamkeit 
und  Selbstsucht  mehr  in  einer  eckigen  Handschrift  ausprägen.  Beim 
Künstler  wird  sich  der  ausgebildete  Formsinn  im  allgemeinen  darin  zeigen, 
dafs  er  ganz  unbewufst  das  Iläfsliche  in  der  lM)rm  vermeidet,  und  daf-; 
die  anmutige  Form  d^r  grofsen  Anfangsbuchstaben  In  -nmirr^  :ut>;.rr]>iuHt 
ist.  Geb'lirte,  die  undcuflii-h  schreiben,  pflf/en  atu  li  di"  ,iur-t  i<  ii  luniK-n 
anderer  Art  incht  zu  beaclilen.  Durch  diu  rtlti--iL'c  Zuthatt.n  in  der  Hand- 
schi'ift  kennzeichnet  sich  oft  der  Wunscii,  im  Leben  Aufmerksamkeit, 
Beifall,  ja  Bewunderung  zu  erregen.  Die  Verlängerung  der  Anfangsbncli* 
Stäben,  so  dab  das  ganze  zugehörige  Wort  unterstrichen  wird,  wird  als 
Selbstbewundemngstrich  bezeichnet.  Übertriebene  Gröfso  der  Buchstaben, 
besonders  im  M  und  W  deutet  auf  Selbstj:efühl  und  Grofsspurigkeit.  Die 
manchmal  mit  kculenarliger  Verdickung  tief  unter  der  Zeile  « luli/endc 
Srlduf^st  hlcife  nennt  V.  Egoismusschleife.  Dif  nnrh  oben  znrfi<  lx.:rli(i.:rnc 
Schleife  deutet  Freundiirbkeir  nntl  Wo1i1\\(j1I('ii,  die  hakenlonnigi'  l Hi- 
biegnng  des  End-  und  (i'uers. triebe,  die  „llarpuiu  Zähiirkeit,  da>  Aus- 
füllen der  Zeile  durch  wagerechte  Striche  ah  Fndcn  der  Buchstaben 
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AUfstraueo  an.  Auch  die  jeweilige  Stimmuug  prägt  sich  oft  in  der  Hand- 
schrift aus.   Der  Tmarige,  Ernste,  Entsagangsrolle  iftfst  jenen  Strich 

nach  unten  fallen,  während  das  Gegenteil,  Heiterkeit,  Eifer,  Untemeh- 
inungslust,  durch  den  steil  nach  oben  geJiobenen  Endstrieli  gekennzeichnet 
wird.  Durcli  ein  «^chr  lanjie.s  Ausziehen  de?;  Kndstrichs.  lM  >sondrr<  l»rt 
grüfscn  Aiifan'_"-!iU(  hstaben,  rnt'^tcht  der  „Pi otcktionsstriclj".  Ist  dieser 
Strich  nu  kläutig,  so  neigt  di  r  Schn  ilKi-  mr  Wiehtigthuerei  und  IIen>cb- 
suclit.  Der  „Sciiwcrthieb'-  iindet  sich  bei  willcnstarken,  lebhalten,  ehr- 
geizigen Naturen.  Der  auffallende  Aufwand  an  bisarren  Zflgen  in  der 
Handschrift  des  nach  Aufseben  haschenden  Diamantenberzogs  von  Braun-" 
schwelg  verrät  das  Unechte,  wfihrend  die  in  der  Kunstschrift  den  ersten 
Bang  einnehmenden  Handschriften  von  Goethe,  Darwin,  Bismarck,  Raphael 
das  wahre  (ienie  oder  wenigstens  eine  solclie  Vereinigung  von  Vorztlgen 
liftcli^tpr  Ordniinir  orkennoFi  lassen,  «taf-  man  aus  ihnen  auf  anfserordent- 
licb  reii  ti  l)r-abtc  .Mciivcln  n  scbliefsen  luu!"-. 

Beai  htcii?^\vi'ite  Srhlu>^e  weifs  der  IlaiuU(Miii|tcudeuter  lenier  aus 
der  Vcrbuiduug  der  Buchütabeu  «litcinaiider,  aus  der  Vollständigkeit 
der  Schrift,  ans  der  GrOfse  der  Schriftzeichen,  ans  der  Anwendung 
der  Gmndr  und  Haarstriche  zu  ziehen.  Die  reclitsschrftge  Lage  der 
Schrift  wird  den  Gefttblsmenschcu,  die  steife  den  Verstandesmenschen, 
die  links<(  In  .iizo  den  Heuchlern  zugeschrieben.  Die  aufsteigende  Dich- 
tung der  Zeilen  deutet  den  Optimismus,  die  absteigende  den  Pessi- 
ndsmus  ati.  Aiirli  die  Liinjo  der  Zeilen,  der  Abstand  der  Buch- 
staben, W(»rter,  /eilen  voneinander  In^sou  wichtige  psychologi-^cho 
Scldüsse  zu.  Das  Hinzufügen  eines  Nanieu^zuges  (l'araphe)  zur  Nanjcii>- 
unterschrift  ist  bezeichnend.  Unter  den  Männern  ersten  Ranges  ist  die 
Zahl  mit  einem  Namenszuge  recht  klein.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht, 
^fs  dessen  Fehlen  die  grofscn  und  edlen  Charaktere  anzeige,  die  ihre 
Überlegenheit  Uber  die  geistig  und  gesellschaftlich  Tieferstehenden  fEkhten. 
Unter  69  Namen  französischer  Schauspieler  waren  nur  drei  ohne  deii 
Namenszug.  Nur  der  Vorsichtige  setzt  einen  Punkt  hinter  seinen  Namen, 
nur  der  Enertii-clic  verwandelt  den  KinKtrich  in  eitu'  Keule;  der  Kaniiif- 
bntiire  giebt  ihm  di(!  bichelform,  der  Wülilwolleiulc,  Heitere  eine  runilf, 
aufwärts  gerichtete  Gestalt;  der  Unzufriedene  formt  einen  abwärts  gebenden 
Endstrich.  Ein  pbautasie voller  ^lanu,  der  in  blumenreicher  Sprache  seine 
Gedanken  oder  die  anderer  vorträgt  oder  niederschreibt,  bringt  die  kflhu 
gerundeten  grofscn  Buchstaben  auch  in  der  Naroeusunterschrift  an  und, 
wenn  diese  nicht  gcnng  Gelegenheit  bietet,  Kurven  ohne  anderen  Sinn  als 
den,  welchen  die  Phantasie  des  Lesers  etwa  hineinlegt.  Der  Nameii^/uu^ 
verstärkt  nur  die  Merkmale  der  Handschrift  im  fortlaufnuh  n  Texte.  Im 
Scblufskapitel  erörtert  der  Verf.  dir  Patliologie  der  Schritt  und  zeigt  Irier, 
von  welcher  BedeutniiLr  die  Handsclirifttukunde  für  die  Arzte  ist,  da  jedes 
SchriftstiUk  den  hei  seiner  Abfassung  vorhandenen  Gcmüt.szustaod  er- 
kennen la^tse.  Diese  kurze  Darlegung  mag  andeuten,  welche  Falle  von  An* 
rcgung  dies  einzigartige  Buch  durch  seinen  reichen,  wertvollen  Inhalt  bietet. 
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la  Anlehnung  an  die  gleicknauügc  Schrift  des  EaglAnders  Smilcs 
handelt  W.  Rudow  Uber  die  Bildang  des  Charakter«  und  dessen  Eigen« 
flchaften.  Damit  der  Mensch  Uber  die  Xatur  aufser  ihm  und  die  Natur 
in  ihm  lierrschcn  könne,  mufs  er  kämpfen;  in  diesem  Kampfe  dient  iiim 
als  RQstzeug  zu  Sclmtz  und  Trutz  der  Charakter,  auf  dessen  Bildung  das 
Haus,  besonders  die  Mntti  i\  und  die  Schule  einen  weitgehenden  Einflufs 
ausüben.  Die  Erziehung  des  Hauses  und  der  Schule  wird  durch  den 
Unipans:  und  durch  Beispiele  ergänzt.  Grofs  ist  ferner  auch  der  Einflufs 
der  liüciier  und  der  Kunstwerke  auf  die  Entwicklung  des  Einzelnen  und 
der  Gesamflteit  In  der  Schule  des  Lebens,  aus  dem  Wirken  mit  anderen 
eignen  wir  uns  Erfahrungen  an.  Vir  sehen,  wie  andere  es  treiben,  und 
erkennen  dadurch  uns  selbst.  Durch  die  Arbeit  werden  gute  Eigen* 
Schäften  geweckt  und  gestärkt;  ohne  Arbeit  grlit  der  Mensch,  gehen  die 
Vdlker  zu  Gmnde.  Durch  das  Unglück  wird  di  r  Mensch  erzogen,  ringt 
er  sich  zum  Glücke  durch.  Stark  wird  der  Clmrakf*  !'  dr-  in'iiiidirlicn 
und  weiblichen  Geschlechts  durch  den  L'e-en-t  itiyen  Vorkrlir  bceintiulst. 
Mann  und  Weib  haben  die  innigsten  Beziehungen  zu  einander;  herrscht 
der  Maim  durch  die  Kraft,  sei  es  des  Leibes,  sei  es  des  Geistes,  er  wird 
doch  dnrch  das  Herz  bestimmt.  Es  mufs  daher  das  Gemflt  des  Mannes 
ebenso  gebildet  werden,  wie  der  Verstand  des  Weibes.  Ein  herzloser 
Mann  ist  ebenso  abstofsend  wie  ein  dummes  Weib.  Die  Ehe  ist  das 
beste  Schutzmittel  gegen  niedrige  Gesinnung,  gegen  eui  Verliurten  der 
Seele.  Im  zweiten  Teile  erörtert  der  Verf.  die  we^cntlieli'vtrn  Ei^'cn- 
Schäften  des  Charaktors,  den  sittlichen  Mut  und  die  Ausdauer,  die  Selbst- 
beherrschung und  Selbstverleugnung,  die  Treue  und  Waiirhaftiirk<  it,  die 
Hdtiiclikeit  und  den  Frohsinn.  Der  Stoff  wird  überall  neben  Dielitt  r-  und 
DcolierworlL'u  durch  gut  gewühlte  Beispiele  belebt;  die  Darstellung  ist 
flieCsend  und  frisch  und  zeigt  Überall  jene  erquickende  Wärme  und  An- 
regung,  so  dafs  das  Lesen  dieses  Buches  wahren  Genufs  bereitet. 

Die  Geschichte  des  deutschen  Ge/uhielebene  ist  noch  nicht  geschrie- 
ben,  obwohl  die  Aufgabe  sehr  lohnend  ist.  Aus  der  Entwicklung  deut- 
.sehen  Empfindens  seit  dem  Mittelalter  teilt  der  bekannte  Verfasser  der 
Geschichte  de-  dinfsrhon  Briefe^,  G.  Steinhnnsen,  die  Hauptzüge  mit, 
die  er  jreschickt  dureli  'jute  Beisidide  /u  kr nn/eictinen  versteht.  Aus  der 
Zeit  des  gesund-natürlielieii  r'iiiili  ii-;  vom  14.  hU  ins  DJ.  Jahrhundert,  wo 
das  allgemeine  Denken  und  Kühlen  voUistümlicli  war,  wo  zum  Zeiclien 
dessen  das  Volkslied  blühte  und  der  Humor  gepflegt  wurde,  fahrt  der 
Verf.  den  Leser  durch  die  Zeit,  wo  das  französische  Bildungs-  und  Lebens- 
ideal aneh  das  Gefühlsleben  beeinflnfste,  wo  die  Natürlichkeit  in  die  voll- 
endetste, durch  die  Perücke  gekcimzeichnete  Unnatur  überging,  wo  der 
Ausdruck  „Schwulst"  nicht  auf  die  Litteratur  beschränkt,  sondern  für  die 
ganze  Zeit  auf  die  Art,  seine  (iefühle  zu  äufscrn,  anwendbar  ist,  hindurch 
zu  der  Zeit,  wo  -ieh  mit  dem  sittlichen  Leben  nnrh  das  i,'e«:amte  Fühlen 
und  Euiphndcu  wandeltt.  wo  Moral  da«  Schlagwi»rt  1        Zeit  trägt 

einen  schwermütigen,  eniprindsamcn  Zug,  der  GefühUauMlruck  wird  zur 
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Gefühlsmalerei.  Anders  zeigt  siüh  das  Gefttblsleben  unserer  Zeit.  Es  ist 
männlicher;  wenn  es  auch  weniger  ideal,  mehr  nttchtem  wid  materiell  ge- 
worden ist,  so  liegt  darin  ;ioch  nicht,  dufs  es  weniger  tief  sei;  ja  dafs 

wir  nn  sentimentakMi  MrLn'i'-^cn  keinen  Gefallen  findeOi  ZOOgt  von  jUTöfserer 
TiftV.  T'ii^iT  FnliliMi  ist  vor  allen  Dingen  feiner  geworden,  die  Saiten 
zitd  III  in  uii>  U  Liliafter.  Nervosität  mag  das  Stichwort  sein;  aber  u!i-(  r 
GetiiiiMi  In  n  braucht  darum  noch  nicht  krankliaft  zu  sein,  vielmehr  Imbcn 
Zieiiil>eiis  AusfUlirungcn  manches  für  sich,  dals  unser  Ncnensystcni  sich 
den  neuen  Lebensverhaltnissen  anpassen  werde. 

Von  Roasseaus  ^Emil",  den  E.  v.  Sallwttrk  Übersetzt  nnd  mit  er- 
Märenden  Anmerkungen  versehen  hat,  ist  die  Aafl.  ersehienen.  Ge- 
wissenhaft hat  der  Übersetzer  die  neneste,  anf  Roosseaa  sich  bc/iehendo 
Litteratur  nachgetragen  und  auf  iliren  Wt  if  gewürdigt.  —  Tli.  Vogt  be- 
•^(■broibt  da-^  Li  lien  ib  ^  limine«;,  welcfi.'i-  der  Pädagogik  die  Aufgabe  und 
StrlliHiLf  liiit  r  ^\'i--en-•(•tl;^^t  verliehen  hat,  vor  allein  diirrb  den  gewaltigen 
Anstois,  den  suiii  .,^111^"  gegeben  hat.  Bo^oiulere  lieacbtung  verdient 
das  (3.  Kapitel,  iu  dem  die  Hauptwerke  inhaltlidi  wiedergegeben  und  nach 
ihrem  Wert  imd  ihrer  Bedeutung  für  Mit«  und  Nachwelt  besprochen  wer- 
den. —  Feuriger  nnd  inniger  erfafste  Pestalozzi  den  Gedanicen  des  Genfer 
Philosophen,  ^den  Menschen  der  Natur*  zu  bilden.  Dem  1873  erschie- 
nenen 18.  Bande  der  siimtlu  Inn  Werke  Pestalozzis  läfst  L.W.  Scyffarth 
unter  3Iitwirkung  von  U.  Morf  u  1  1  Hunziker  aus  dem  handschriffli(  li<  n 
Nachlaß  j^nniichst  in  zwei  Banden  die  von  Pestalozzi  iiinl  Anna  Schullbefs 
gewec  h^rltt  n  Briefe  folgen.  In  den  vorliegenden  f>  Lieieningen  sind  die 
Briete  von  Anfang  des  Verhältinsses  bis  zur  Abreise  i'estalozzis  nach 
Kirchberg,  .Mai  bis  2.  SeptcDiber  171)7  und  die  Briefe  aus  der  landwirt- 
schaftlichen Lehrzeit  Pestalozzis  September  1767  bis  Mai  1768  enthalten. 
Der  verdienstvolle  Herausgeber  und  der  onermadiiche  Verbreiter  Pesta- 
lozzischer Gedanken  hat  diesen  Mann,  «der  sein  Leben  fttr  das  Volk  ver- 
loren** hat,  in  einem  VortrriLn-  al>  sozialpolitischen  Reformator  gefeiert. 
Pestalozzi,  ein  Vater  und  Anwalt  der  Armen!  Die  ganze  weltgeschicht- 
liche Bedeutung  dieses  Manne*;  i^t  damit  bezeirbfiot,  drntn  ans  seiner  Liclie 
zum  armen  Volke  nnd  meiner  warmen  Teilnahme  lür  da^si-lbe  sind  seine 
grufsen  (iedaukeu  iiir  die  Heranbildung  des  jungeti  Gcscblorbfs  hervor- 
gegangen. Gerade  unter  den  gegeuwiütigcn  Yerhalluisseu  aber  können  die 
Worte  Pestalozzis  versöhnend  nnd  mildernd  die  8<MEmlen  VerhAltnisse  be- 
einflussen. Wie  Pestalozzi  fttr  die  niederen  Volksschichten  ftthlte  und  auf 
Mittel  zur  Abhilfe  sann,  zeigt  uns  ja  das  Hauptwerk  seines  Lebens 
^Lienhard  und  Gertrud  ~,  1  11  pädagogische  Grundgedanken  Chr. 
Melchcrs  in  einen»  besonderen  bchriftchen  veröffentlicht  hat. 

Von  den  Einzeldar^^teUunaen  der  Bmifnnrteti  den  Mannes  lietien 
\veif(>r  vor:  Der  Garttier,  Der  Militarar/t,  Der  Buchhändler,  Der  Kaiif- 
inaiiii,  Der  akademisch  gebildete  Lehrer.  Der  Verfasser  des  letzten 
Schriftchens  weist  iu  fünf  Abschnitten  (die  Vorbildung,  die  Prüfung  und 
die  Vorbereitung  für  den  höheren  Lehrerstand,  die  Anstellung  im  Amte, 
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die  Befürdenuigsaushiciiteii;  aul  die  lange  Dauer  der  Studicuzcit,  auf  die 
Sehwierigkeit  der  Prflfoog«  die  lange  Warteieit  der  Hilfslehrer  hin  und 
mahnt  gegenttber  den  nicht  anerkannten  höheren  Schulen  und  den  höheren 
Mftdchenschnlen  snr  Vorsichl    Es  werden  die  OehaltsverhAttnisse  in 

Pr(  nfsen,  Bayern,  Warttemberg,  Baden  und  Mecklenburg  erörtert  und  die 
Titel-  und  Rangverhältnisse  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Gruppen  höherer 
Fkainton,  sowio  da«?  Pon-^ions-  nnd  I?r'likfornvo«!pn  bo^prochen.  Der  auf 
dem  Boden  der  ^iMiifiiisaincii  Stanil('>l»r-.trfhun'4».'ii  sfobrndo  Verfasser 
schliefst  seine  kürzt n,  aber  überall  zutrcÜ'cnJeu  Auslüiiruiigeii  mit  folgen- 
den Worten:  „^^ir  erkennen,  dafs  der  Beruf  des  wissenschaftlichen  Lehrers 
eine  schwierige  und  langwierige  Vorbereitung  erfordert,  dafs  er  seinen 
jQnger  erst  spät  ins  Amt  gelangen  Ufst,  dafs  er  ihm  kein  reichliches  Einr 
kommen  nnd  keine  leidite,  unabhftngige  Stellung  gewährt,  dafs  er  ilim 
wenig  Aussichten  auf  Beförderung  InCtiH;  aber  wir  erkennen  auch,  dafs 
er  einem  anspruchslosen  Manne  ein  sicheres  Brot  und  leidliche  Pension 
gewährt,  daf''  or  ihm  GelofiPiiJieit  bietet,  an  den  idonlon  GiUorn  des  Lebens 
selb«ttbäti!j  weiti'rzuarlM'itcii,  und  dafs  er  dem,  diT  mif  I.ril)  und  S<'('le 
>eiiicui  Berufe  ubliegt,  eine  reiche  Fülle  innerer  Zutricdeulieil  und  dank- 
barer Anerkennung  zu  bieten  vermag."  —  Wer  Kaufmann  werden  will, 
dem  darf  Rothwhildi  Tatehenbuch  für  Kaußeute  auch  an  dieser  Stelle 
warm  empfohlen  werden. 

H.  Göring  legt  auf  BühMnavführunffen  der  Schüler  so  viel  Wert, 
wie  auf  jedes  Bildungsmittel  für  die  Jugend,  da  sie  das  Gemüt,  die  Phan- 
tasie, den  Vei*stand,  die  Geistesgegenwart,  die  Sprai-hsicherheit,  die  äufscre 
Gewandtheit  und  Anmut  fördern.  Bri  dor  Auflfübrunir  von  «solchen  Jttyend- 
scbauspielen  hat  er  Kiiulrr  und  jhiilt  l.ciito  aK  wahre  Bühnenkünstler 
gesehen.  —  Eine  schwere  Aufgabe  weist  Viktor  v.  Kraus  der  Schule  /.u, 
indem  er  sie  in  eiuer  preisgekrönten  Studio  aufruft,  dem  zur  Unsitte  ge- 
wordenen Mifi^rauehe  geistiger  Getränke  entgegenzuwirken.  Die  Ge- 
meingeßihrlichkelt  des  Alkohols  kann  durch  die  Persönlichkeit  des  Lehrers 
bekämpft  werden,  durch  seine  Einwirkung  auf  die  Schulgemeinde  und  die 
Eltern  und  durch  seine  Teilnahme  an  den  Mäfsigkeitsbestrebungen. 

Tausend  Filden  verknüpfen  unseres  Volkes  Gegenwart  mit  dessen 
l'rülic^tcr  N'er^anL'cnheit.  Die  klarere  und  tieferr  Erkoniifiii'^  di<"^or  Ver- 
ItiiidiiuiT  trüttuct  dem  Volke  eine  reiche  (Quelle  seines  Kulturkbeas  und 
tülirt  zu  besserem  Verständnis  der  Gegenwart.  Nicht  so  sehr  die  Über- 
reste altehrwtlrdiger  Bauten,  als  Märchen,  Sagen  und  Lieder  verkünden 
uns  von  dem  Denken  und  Ftthlen  unserer  Altrordcrn.  Wie  bei  keinem 
anderen  Volke  xeigt  sich  in  ihnen  die  mit  dem  Reize  einer  Naturreligion 
ausgestattete  WeU^  und  Gotueaneehauvnff.  B.  Saubert  giebt  uns  in 
seinem  mit  grofser  Liebe  zu  deutscher  Art  und  deutschem  Wesen  ge- 
schrieliencn  Bnclie  ein  im  ganzen  klares  und  richtiges  Bild  derselben. 
Geschickt  wriis  er  bei  der  Scbilrb'nnvjr  der  Götlerfeste  auf  viele  Gi'brfiuclie, 
Sitten  und  Bauarten  anfrjit  rk«-aiii  /.n  iiiaeh(;n,  deren  lieiiliii>cln  r  l'i-iu-uug 
nicht  allen  bekannt  sein  dürfte,    im  zweiten  Teile  liandelt  er  vom  Giiner- 
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mythQs,  soweit  er  sieb  in  unseren  Mftrclien  und  Sagen  zeigt,  sich  in  der 
Pflanzenwelt  bekundet  und  in  Liedern  und  Gedichten  zur  Darstellung  ge> 
kommen  ist.    Das  Bach  sei  besonders  fttr  die  Btteheraien  der  ScbOler 

"wami  ompfulilcn. 

Unvprkonubar  ist  unter  den  vöiJt.;  voräiiderton  Lebens-,  Arbeit--  mul 
Vt'rkebrsverhältnissen  niuntlu  -  iilcalt'  (iut  iu  G<?fabr,  unserem  ^'^lUl'  \t  r- 
loren  zu  jzt'hen.  Als  ein  wichtiges  Mittel,  es  iliui  /u  retten  und  zu  be- 
wahren, empfiehlt  A.  Gräve  die  Einführung  der  Jugend  iu  die  deutsche 
Dichtung,  besonders  die  Volhdichiuttff*  H.  Gr  über  handelt  über  Theodor 
Körner  m  Dichtung  und  Wahrheit  und  bringt  dabei  manches  neue,  z.  B. 
über  dessen  Reise  nach  der  Oberlausitz  und  dem  schlesischen  Gebirge. 
Aus  den  Ergebnissen  dieser  Reise  hat  inun  auf  Körners  Neigung  für  das 
Berj^fach  f-rs,  lilos:<;pn,  wiihrend  sie  doch  auf  rein  zufälligen  Umständen  be- 
ruhen. —  Ein  Will  volles  Erinneningsblalt  hat  das  von  Otto  Arendt  her- 
aM'fjf'jelM  tio  Drursciie  Woehenhlatt  seinem  treuen  Mitarbeiter  Ernst 
Cui  tiu>  zur  Feier  seinrr  äojahrigen  Lehrthätigkeit  au  der  l'niversitüt 
am  4.  Not.  1804  gewidmet  Professor  Gekcr  feiert  Curtius  als  den 
i^ehrer,  Forscher  und  Menschen.  Diesem  Aufsatz  reihen  sich  Beden  an, 
die  der  Gelehrte  znm  Gedächtnis  an  Kaiser  Wilhelm  I.,  Kaiser  Friedrich 
und  die  Kaiserin  Augusta  und  am  Geburtstage  Kaiser  Wilhelms  II.  in  der 
Aula  der  Derlincr  Hochschule  gehalten  hat.  Die  weihevollen  Worte  sind 
ein  unvergängliches  Zeugnis,  dafs  des  grofsen  GelrlirftMi  Herz  warm  für 
'-»'in  deutsches  Vaterlan«!  schlägt,  und  dafs  er  den  Trägern  der  Kaiserkrone, 
(Itren  einem.  Kaiser  Friedrich,  er  als  früherer  Er/'ieher  besonders  nahe  ge- 
standen hat,  aufrichtige  und  innige  Verehrung  zollt.  Frisch  und  flott  sind 
die  Eirlebnieee  vnd  ErinneruHffen  des  badischen  Obersten  z.  D.  Betz 
geschrieben.  Er  bat  die  Bevolntionsjahre  1848  und  1849  in  Baden  er> 
lebt,  dieFeldzflge  1848/49  gegen  Dänemark,  1866  gegen  Preufsen,  1870/71 
gegen  Frankreich  mitgemacht.  Er  weiXs  durch  seine  Schilderungen  zu 
fesseln,  die  kein  Geschichtswerk  sein  wollen,  sondern  wiedergeben,  was 
einer  erlebt  hat,  der  mit  dabei  gewesen  ist.  Oft  kommt  auch  der  Ilnmor 
zu  *jeitietii  Rechte,  so  dafs  man  herzlich  lachen  muf«.  !>as  Buch  eignet 
Bich  besonders  für  die  Büchereien  der  erwachseueu  Schüler. 

3.  Sohulfeiern. 

Die  vrflrdigste  Einleitung  zu  den  25jfthrigcn  Jubelfeiern  der  grofsen 
Siege,  die  unserem  Vaterlande  nach  langem  Sehnen  und  Ringen  die  natio- 
nale Einheit  in  der  Aiifrirlitung  des  deutschen  Kaisertums  brachten,  bil- 
dete der  Freuden-  und  Jubeltag  unseres  Volkes,  die  Feier  des  80.  Ge- 
bin'füffiqü  unsere«  liiffmarrk  Alle  Nntioimigesinnten  brachten  dem  Besten 
iiMil  (ii'WVtcti  flcr  IliriuM  ii  ilirr  H(  r/rii^(l;iiik'iarkcit  und  ihr  (»elöbnis  nn- 
wantlelbitrcr  Lii  Ue  und  J  reue  dar.  Da  kumitc  und  durfte  die  Schule 
nicht  fehlen.  „Die  Jugend  bedarf  nicht  nur  der  Bildung,  sondern  vor 
allem  der  Gesinnung.*^   Und  diese  im  Sinne  des  Wortes:  „Gedenke,  dafs 
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da  cia  Deutscher  bistl*  zu  wecken,  stärken  und  pflcgeu,  (iu/u  bot  tlie 
Feier  des  ersten  April  die  beste  Gelegeubeit.  Und  so  ist  an  diesem  Tage 
in  Scbttlfeiero  Bismarcks  gedacht  worden.  Dafftr  nnr  zwei  Belege!  G. 
Krftger  legte  seiner  Rede  an  die  Abttnrienten  Bismareks  Mabnmf  an  die 

akademische  Jugend  zu  (ininde,  und  Georgii  ftthrte  aus,  was  der  FOrst 
für  Deutschland  gethan  habe,  und  was  seiner  Person  den  Stempel  unver- 
gleichlicher und  unverf;dnf,'licher  Gröf-o  anfdriirke.  Auch  an  Bi^marck- 
feieni  weiterer  Kreise  haben  Lehrer  l;iilnT»  r  l^ehranstalten  liorvorragenden 
Anteil  genommen.  So  legte  G.  Scljauuikell  in  einn-  irrüfseren  Ver- 
sammlung dar,  wie  Bismarck  das  Haus  gebauet  und  wuhuUch  nach  innen 
und  fest  nach  auTsen  eingerichtet  habe,  und  ebenso  feierte  Schnipp  ei  in 
zttndenden  Worten  Bismarcks  wanderbar  überlegene  Kraft  des  Genies,  seine 
altgermanische  Ktthnheit  und  die  in  ilim  anfs  reinste  and  schönste  ver* 
körperte  deutsche  Treoe.  Wie  die  Stadt  Bonn  den  so.  Geburtstag  ihres 
grofsen  Ehrenbürgers  gefeiert  Iiat,  davon  legt  die  Schrift  Bismarckfeitr 
in  Bonn  Zeugnis  ab.  VAw  ?^hrentag  für  den  höheren  Lehrerstand  war 
der  8.  April,  als  eine  AbnHnnng  der  höheren  Lehrerschaft  Preufsens,  der 
sich  Leiter  und  Lehrer  lioherer  Schulen  so  ^alilreich  angeschlossen  liatten, 
Uui>  ihre  Zahl  auf  7  -800  geschützt  wurde,  dem  Fürsten  Bismarek  eine 
konstToU  ausgestattete  Adresse  als  Zeichen  ^unbegrenzter  Verebmng  niid 
Dankbarkeit**  überreichen  durfte.  In  gedankenreicher,  schwungToller 
Sprache  legte  der  Verfasser  der  Denkschrift  all  das  nieder,  was  die  höhere 
Lehrerschaft  bei  dieser  seltenen  Feier  bewegte.  In  markigen  Worten  er- 
wiili  rtf  dei'  Fflr^t,  in  Worten  der  glülienden  Liebe  für  sein  deutsehes 
^  atl•r!anll  und  di  i  Sorpe  für  dessen  Wohl.  Ihr  leitender  Gedanke:  _Auch 
liir  Ia'Iii  i  r  haltt  Kudi  um  das  Vntcrlnnd  verdient  gemacht,  und  so  faliret 
fortl^  \\iv  Gluiizpunkl  da,  \\u  i  i-  von  dt  r  Imlifii  Ünleutung  der  gebildeten 
Klassen,  von  der  Wichtigkeit  ihrer  Lr^ieliuug  für  ilie  Gesamtentwicklung 
der  üiation  also  sprach:  ^Die  Erfolge  der  nationalen  Entwickhing  eines 
jeden  Landes  bernhen  hauptsächlich  anf  der  Minorität  der  Gebildeten,  die 
das  Land  enthält.  Ich  habe  bei  irgend  einer  neuerlichen  Gelegenheit 
einmal  gesagt:  Eine  Verstimmung  der  abhängigen  Massen  kann  eine  akute 
Krankheit  hervomifen,  ftlr  die  wir  Ileilungsmittel  haben;  eine  Verstimmung 
d>r  L'rliildofen  ^finoritiit  ruft  eine  chronisrhc  Kranklx'it  lnM'vor,  deren 
Diagnose  schwer  und  dcivii  Heilung  langwierig  ist.  Ftid  dt  -hall)  V-jlv  ich 
das  Hauptgewicht  auf  die  Erziehung  und  die  Gesinnung  der  gebildeten 
Klassen  in  jedem  Lande." 

Wie  sehr  der  FOrst  von  der  Bedeatang  des  höheren  Lehrerstandes 
darchdrungen  ist,  hat  er  auch  sonst  wiederholt  ausgesprochen,  besonders 
aber  durch  Die  Sehonkavaer  Stiftung  bewiesen,  Aber  die  bei  dieser  Ge- 
legenheit etwas  Näheres  wieder  mitgeteilt  sein  mag  (s.  Jb.  L  S.  14).  Aus  dem 
zum  7U.  Geburtstage  dargebrachten  Nationalyesehenk  von  1  '200  000  Mk. 
hat  Für^t  Bismarck  die  Schönhauser  Stiftung  für  den  hrdiercn  I,t  lnvi  siaml 
im  Iiriitx  hen  Keiclie  l>egrünflet.  Ilir  Zwerk  i'-t,  dnit-«  hrii  jiiiiL'cn  M.nineni, 
die  sich  dem  höheren  Lehrtache  an  deutschen  höheren  Lehranstalten  widmen, 
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vor  ihrer  besoldeten  Anstellung  Unterstt&tsuiigeD  za  gew&hren,  auch  im  In- 
lantle  wohnenden  Witwen  von  Lelirem  der  hühcreii  LcLil'iiclioi*  Beihilfen 
für  ihren  I-rln  nsunterlialt  und  für  die  Erziehung  ihrer  Kinder  zu  leisten. 
In  der  Kegel  sollen  10(10  Mk.  jiihrlich  nach  AMeirtmtr  dw  Staat-i>rüfnriir 
anf  litkhstens  sechs  Jahre  ircjeben  werden,  auch  als  .Stipendien  zu  btiulii  u 
im  Aii-laiide  oder  in  l>(  iit-(  lihmd  aufserhalb  der  Heimat.  Auch  Sühne 
höherer  Lehrer  kuiuien  wahrend  ihrer  Studienzeit,  wcnu  sie  sich  dem 
höheren  Lehrerstand  widmen,  das  Stipendiom  bekommen.  Unter  den  Be« 
Werbern  erhalten  die  Söhne  von  Lehrern  höherer  Lehranstalten  den  Vomg. 
Mafsgebend  fttr  die  Bestimmung  der  Stiftung  war  der  Gedanke,  dafs  sie, 
deren  Mittel  im  ganzen  Reiche  aufgebracht  sind,  auch  in  ihrer  Wirkung 
in  demselben  Umfange  sichtbar  gemacht  werden  intifste.  Zudem  bedürfe 
iler  höhere  Lehrerstand  auch  deshalb  einer  besonderen  T^ntcr^^tfUzniiir, 
weil  er  die  Ptlecr^tatto  der  nationalen  Gedanken  bilde  tmd  in  s(  In-  r  idcali  ii 
(tesinnunir,  ohiif  wi.'Iiho  der  Lehrerstand  seinem  niulit  volii  ii  und  atlkii 
einträglichen  lierutc  inclit  würde  treu  bleiben  können,  ein  siuitclies  Gegen- 
gewicht gegen  den  Materialismus  der  Zeit  darstelle.  Die  Erhaltung  und 
Pflege  dieser  Gesinnung  für  die  Jugend  liege  in  den  Hftnden  der  Lehrer, 
und  sei  für  unsere  nationale  Entwicklung  von  hoher  Bedeutung. 

Das  Wesen  echt  nationaler  Gesinnuni;  sucht  W.  Franke  zu  ergrOn- 
den,  indem  er  den  vaterländischen  Gedanken  durch  unsere  Littcratur  von 
der  ältesten  bis  ^nr  none-ten  Zeit  verfoluf.  -Mit  Klopstoek  rr^^t  brieht 
sich  danai  Ii  in  ilir  der  neue  lie^tritf  der  A  at<  i  lanil-Iiebe  Bahn,  wie  er  im 
wesentUcli«  n  l»i^  lieute  geblieben  ist.  Klii]>-^t<ick  ist  zwar  lüchi  der  Sehhifs- 
stein,  wohl  aber  der  erhabene  Mittelpntikt  unserer  vaterländischen  Lyrik 
heute  noch.  —  Warme  vaterländische  Gesinnung  bekundet  die  unter  Be- 
nutzung einiger  vaterlftndischen  Dichtungen  zusammengestellte  „Kaiserfeier'' 
von  A.  Bliedner,  die  das  Hauptgewicht  auf  die  Verbindung  von  Gesang 
und  Vortrag  legt.  —  „Ohne  Kaiser  kein  Beich^  ist  der  Leitgedanke  der 
Festrede  G.  Schnippel-  zu  Kaisers  Geburtstag.  —  Die  Worte  der  Sieges- 
botschaft Kaiser  Wilhelms  1.:  „Welch  eine  Wendnnir  durch  Gottes  Fn,Lrnn.r" 
hat  C.  Schirlitz  «einer  Sedanrede  zu  Grunde  gciegl.  —  Von  der  Liebe 
zun)  Vaterlande,  zu  KüniLr  uiul  lü  ieli  iretragen,  wollen  dieso  Liebe  kräf- 
tigen, wo  sie  vorhanden,  sie  wecken,  wo  sie  schlunuuert,  die  Sieben 
Sedanredm  Chr.  Muffs,  die  er  einst  in  Stettin  gehalten  und  jetzt  zur 
Erinnerung  an  die  Grofsthaten  und  Errungenschaften  im  deutsch^französi- 
schen  Kriege  gesammelt  veröffentlicht  hat  Und  daran  bat  er  recht  ge- 
than.  Denn  diese  gehaltreichen  und  von  einem  frisclien  Hauche  durch- 
wehten Reden  verdienen  in  weiteren  Krei-en  Aufmerksamkeit.  Sei  es, 
dafs  der  Redner  von  der  Tugend  der  PHichttreue,  von  Kricir  und  Frieden 
spricht,  sei  e»--.  dafs  er,  rUckwiirts  und  vorwiirfs  sciiaueiul,  IJetiarhtungen 
anstellt,  imniei  /ri^t  er  ein  warmes  Herz  lur  sein  deut-elii  v  ^■aterland. 

in  G.  Hermanns  Sethiif^  zwei  dramatischen  Szenen  lur  vaterländische 
Feste,  ist  der  Fall  des  französischen  Kaisertums  und  die  Wiedererrich- 
tung des  neuen  deutschen  Reiches  der  leitende  Oedanke.   Besonders  gut 
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sind  diu  Charaktere  Wilhelms  1.,  des  Kronprinzen,  Moltkcs  und  Bismarck!* 
getroffeo.'  An  der  Oberrealscholc  in  Braanscfaweig  w-urde  das  Festspiel 
zur  Feier  des  18.  Januar  von  Schttlem  der  oberen  Klassen  anfgefflhrt. 

—  G.  Thourets  Vaierländuehei  Fut^iel  in  vier  Bildern  zur  Jnbel- 

Sedanfeier  knöpft  im  ersten  Bilde  an  das  letzte  erfolglose  Kintren  rlos 
Feindes  an,  zeigt  im  zweiten  und  dritten  den  Sieir  und  behandelt  im 
letzten  dio  l 'hergäbe.  Geschickt  sind  einige  der  s-rlifinsten  vaterl  imü^chen 
Liedor  ciiiiK  tlochten,  die  A.  Obrian  in  Musik  lm  s,  tzt  hat.  In  i  iin  r  zur 
Sediitittiicr  gedichteten  dramuti>.clien  Szene  vciiunrlicht  A.  liliedncr  die 
Errungenschaften  seit  der  Aufrichtung  des  deutschen  Kaiserreiches. 

Zu  Festspielen  für  Kaisers  Geburtstag  eignen  sich  F.  Goebels 
Die  HuldiffWff  der  Blumen  und  DeuUehland  über  aüee.  In  dieses 
sind  einzelne  Gedichte,  tl.  B.  Sonntags  am  Rhein  von  Reinick,  Die  Eiche 
von  Loewenstein,  Kaiserlied  von  Simrock,  Mein  Vaterland  Ton  Sturm  auf- 
genommen worden.  —  Auch  die  Dichtung  Prinz  und  Kaiser  von  .T.  Cfipper» 
irehört  tinliin.  Ein  Sc  liati<]>ipl  in  zwei  Ahteiluntr^n  bietet  0.  Schau  tz  in 
seiner  IlerniaiHi-elihicht,  KiL^Miartitr  ist  de*s<5elben  Sehuispiel  mit  Vortrag 
und  Gesang:  Eitie  i\ordIandsJtt/irt  t/rs-  Kalsr-r?!  oder  ein  Weiltnuciits- 
abend  im  Elsa/s.  Auf  geschichtlichem  IlinUif^iunde  wird  ein  Bild  von 
den  ersten  Anfilngen  unserer  Flotte  bis  zu  ihrem  gegenwiirtigeu  Stande 
gegeben.  Matrosen  und  Schilbjungen  unserer  Marine  weilen  am  Weih* 
nachtsabende  auf  Urlaub  bei  ihnm  Angehörigen  im  Elsafs  und  schildern 
ilire  Erlehnisse  auf  einer  Nordlandsfahrt  unseres  Kaisers.  Die  Hcrmann- 
schlacht  ist  zu  Kaisers  Geburtstag  lb5^H  im  Gymnasium  an  Marzellen, 
das  zweite  Srlinls]>iel  im  A])<)sti  liiymnasium  in  Köln  anfjenjhrt  worden. 
Von  W.  Detliif'ls  l'nfrflu/idifc/wm  Festspiel  in  vier  lilbhun,  deren 
Grundtmi  die  dttutsclic  ircue  ist,  sind  das  erste,  du?»  die  I'i-euiidt streue 
Herzog  Emsts  II.  von  Schwaben  verherrlichen  will,  und  du*  dritte,  das 
die  Treue  Friedrichs  des  SchOnen  gegen  Ludwig  den  Bayern  schildert,  am 
besten  gelungen;  weniger  sagen  das  zweite  Bild:  Die  Frauentreue  der 
Weiber  Ton  Weinsberg,  und  das  vierte:  Die  Männertreue,  d.  i.  die  Treue 
eines  Ritters  und  eines  Köhlers  gegen  Eberhard  II.  von  AVürttemberg  zu. 

—  In  Konra«!  Frons  Schwedenaätili  um  Rheine  Festspiel  zur  Feier 
de-  :^00.  Gehnrt<taire«  Gustav  Adolfs,  hebt  sich  auf  gut  gezeichnetem 
Hintergrunde  eine  fes^ehide  Handbmir  ab,  die  in  den  .lahren  l<i3l  und 
1632  in  der  Umgegend  von  Opjtcuheim  spielt,  besondei^s  dort,  wo  U).{2 
zur  Erinnerung  an  den  durch  einen  Niersteincr  Schiffer  ermüglichtea 
Rbdntbergang  die  Schwedensftule  errichtet  wurde. 

Eine  besondere  Freude  ist  es  fttr  den  Berichterstatter,  weitere  Kreise 
auf  die  WuppmikaUr  Schulfahrt  an  den  Rhein  am  13.  und  14.  Juli 
aulonerksam  zu  machen.  In  diesen  Tagen  haben  Lehrer  und  Leiter  der 
Gymnasien,  Realgjinnasien  und  Oberrealschulen  in  Barmon  und  Elberfeld 
mit  etwa  400  Schülorn  der  beiden  obor«ten  Klasseti  einen  •jemein'ianien 
An«flng  über  Köln — Koblenz — Rense —  Kanh — ■>iicder\val(l — Küde>lieini  nnd 
von  hier  zurück  aul  dem  Uhein  bis  Koblenz  und  von  dort  iu  die  Heimat 
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gemacht.  An  den  denkwardigäten  Stötten  haben  einzebie  Lehrer  An* 
sprachen  gehalten,  die  Schiller  Lieder  gesangen  und  passende*  Gedichte 
vorgetragen.  Die  Reden  sind  veröffentlicht  in  dem  Boche  von  Evers, 
Sehuls  und  Vaterland^  in  das  aiicli  die  Reden  auf'jrcnommen  sind,  die 
derselbe  an  vaterlHndischeii  Gedenktagen  und  bei  anderen  feierlichen  Ge* 
IptTfiiluiten  an  die  Schuljnircnd  odfr  an  dcut'sche  Männer  und  Franen  ge- 
liaiten  liat.  Die  Bo'-fljreiljuiig  der  ScIinHalirf  ist  wegen  der  gciuiucii  An- 
gaben über  das  i  )lii)iioiMi-clit'  iuu'li  zwcckniarsii,'  für  iilmlichc  Ausflilue  zu 
verwerten.  Um  den  Soliülern  einen  niogüclist  reichen  Gewinn  lür  ihren 
Geist  ans  der  Fahrt  zn  sichern,  waren  sie  im  Unterrichte  anf  alles  Be* 
merkenswerte  hingewiesen.  So  hatte  z.  B.  an  der  Ob  er  real  sehnte  in 
.  Elberfeld  Kleinsorge  sie  mit  den  geschichtlichen  und  erdkundlichen  Ter- 
hSltnissen  des  zu  Ix  reisenden  und  zu  durchwandrnulcii  KhoiiiLirliiots  bekannt 
gemacht  und  Waldschmidt  sie  in  die  geologisciien  Gebilde  jener  Gegend 
eingeführt.  Wird  einem  schon  beim  Lesen  der  schlichten  Berichte  wann 
ums  Herz,  wie  mufs  erst  die  Stimmun«4  derer  ^'(»we«icn  sein,  die  die 
wundervolle  Landschaft  durchwanderten,  und  deren  Brust  duich  die  reichen 
geschichtlichen  Krinueruiigen  des  einzigen  Khelnstroms  mächtig  gehoben 
wurde.  Sicheilich  wird  durch  solch  eine  Wanderung  die  Freude  am 
Vaterhinde,  die  Liebe  zu  ihm  und  der  Stolz  auf  seine  Vergangenheit  besser 
geweckt  und  gestftrkt,  als  es  der  wftrmste  Vortrag  Ober  vaterlandische 
Ereignisse  im  Unterricht  vermag.  Zur  Pflege  des  Deutschtums  sollten 
daher  solche  Wanderfahrten  Uberall  unternommen  werden,  wo  die  Bedin- 
gnngcn  für  eine  solche  '_'f"j:eben  'iind. 

Kiue  glilnzcnde  .lubtUfier  -eines  :2(»Uj)iiirigen  Bestehens  beging  das 
Königliche  Friedrichs-Gy muusium  in  Frankfurt  a.  0.  Sie  be- 
ätaud  in  eiucm  Festgottesdienst  in  der  Marienkirche,  in  einer  Feier  in 
der  Aula,  bei  der  Direktor  Kern  die  Festrede  hielt,  in  einem  Festmahl, 
in-  einer  Schttleraulfttbrang  im  Stadttheater  —  Heyses  Kolberg  war  ge* 
wllblt  worden  —  und  in  einer  Tumfeier.  Mit  Ablauf  des  Sommerhalb- 
jahrs übernahm  Kern  die  Leitung  des  KOnigl.  Luiseugymnasiunis  in  Berlin. 
Sem  Nachfolger  C.  Rethwisch  liefs  bei  der  Einfülirungsfeier  in  Erwide- 
YMwz  anf  die  Worte  de<  Geh.  Kats  Grnhl  seine  Darleinintien  über  das 
Wesen  der  ihm  gestellten  Aufgabe  in  (irumlgedanken  gi|>fehi:  Ge- 

denke, dafs  du  ein  Deutscher  bist!  Gedenke,  dafs  du  ein  Christ  hjsi! 
Gedenke,  daia  du  ein  Mensch  bist!  —  Beherzigenswerte  Worte  über  Fröm- 
migkeit  und  Vaterlandsliebe,  Uber  die  Liebe  zur  Wissenschaft  und  Kunst, 
aber  Fleifs  und  Gehorsam  sind  bei  der  Jubelfeier  des  SdOjäbiigen  Be> 
Stehens  des  JUarienstiftsgymnasiums  zu  Stettin  sowohl  vom  Pro- 
vinzialschulrat  Bouterweck,  als  auch  vom  Direktor  Wei cker  gesprochen 
worden,  der  frische  Einzelbilder  über  die  Entwicklung  der  Anstalt  ent- 
warf. M.  Wehrmann  beantwortete  in  seiner  Festrede  die  Fraire:  „Was 
Millen  und  können  die  Schüler  aus  der  Geschichte  unseres  Gymnasiums 
lerneni"*  Prof.  Walter  hatte  ein  Festspiel:  „Vor  350  Jahren"  gedichtet, 
das  die  Einigung  der  Fürsten  und  Stande  zur  Grüudiuig  des  Pädagogiums 
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darstellte  und  in  eioem  prophetischen  Ansblick  mit  einer  Huldigung  fttr 
den  Kaiser  scidofs.  Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  des  höheren 
Schalwesens  lieferte  M.  Wöhrmann  in  der  Festschrift,  die  im  ersten 
Teil  die  Geschichte  des  Harienstiftsg\*mnasiums  von  1544 — 1804  behan- 
delt. Unter  Bugenhagcns  thätiger  Beihilfe  wurde  am  25.  Oktober  1543 
die  SfiftanL"^nrknnf!c  vollzogen  und  im  n;ichstcn  Jahro  dn<  „Pj^dagogium" 
al*J  ln  r/o,i,'liche  Fiusteii-  und  Laiiilt's^chuie  eröffnet.  Dussellic  bildete  sich 
etwa  nach  hundert  Jahren  /u  uiiicr  kleinen  Ilocbschulc  aurj.  Aber  das 
üügellose  Studentcnlcben  licfs  die  Schule  verfallen,  und  16G7  wurde  sie  von 
der  schwedischen  Regierung  aufgehoben,  die  aber  sofort  das  Gymnasium 
Carolinnm  errichtete.  König  Friedrich  Wilhehn  I.  begrOndete  die  dem 
Untergänge  nahe  Anstalt  1716  als  Gymnasium  academicnm  aufs  neue. 
Aber  das  Grundflbd,  die  akademische  Einriebt uhl:,  blieb  auch  jetzt  be- 
stehen; diese  wurde  erst  1805  aufgehoben.  Als  1869  die  Stadt  ein 
eigenes  Gymnasium  errichtete,  orhielt  die  alte  Schule  den  Namen  !\I;irieii- 
■>fiftsgymnasium,  weil  sii-  wohl  in  ihren  Anfanij;en  mit  der  Miirieu-Doni- 
kiiche  v(>rt)unden  gewesen  war.  An  ihr  haben  z.  15.  K.  Peter  aU  Direktor, 
Herrn.  Grafsmami,  II.  Benitz,  W.  P.  Corfsen,  Fimu  Kern,  liich.  Vulk- 
mann  als  Lehrer  gewirkt.  Zu  ihren  SchQlern  gehörten  u.  a.  K.  W.  Krüger, 
J.  6.  Droysen,  Frans  Kugler  und  A.  Ritscbl.  —  Bei  der  Feier  des 
öOjfthrigen  Bestehens  des  Realgymnasiums  in  Erfurt  wies  der  Direktor 
in  der  Festrede  auf  die  Aufgaben  hin,  die  die  Zukunft  den  Realgymnasien 
stelle.  Schüler  der  Anstalt  führten  aufser  Wallensteins  Lager  das  vater- 
liindische  Festspiel:  „Durch  Sie^  zur  Einheit"  von  L.  Bahlsen  auf,  der 
auch  einen  Prolog  für  die'  Antiilliningeii  gedichtet  hatte. 

Bei  den  engen  Beziehungen  zwi>>chen  lioherer  Schule  und  Universität 
darf  an  dieser  Stelle  auch  auf  die  20üjährigc  Jubelfeier  der  Hochschule 
Halle-Wittenberg  hingewiesen  werden,  fiber  die  vom  Rektor  W.  Bey- 
schlag  ein  ausführlicher  Festbericht  erstattet  ist.  Möge  diese  Stätte 
mit  dem  ausgeprSgt  deutsch-protestantischen  Charakter  wie  bisher  so  auch 
ferner  unserem  Volke,  ja  der  Menschheit  die  am  ewigen  Lichte  entzfln* 
dete  Fackel  der  Wissenschaft  vorantram  n!  Von  den  bei  dieser  Feier  ge- 
>vi*1iiieten  Festschriften  liegt  die  der  Lateinischen  Hanptschnle  der 
Fraiike-schea  StiftTingen  vor.  Sie  enthalt  tolgende  Abliandluniren: 
Knauth:  Eptibtula  gratulatoria;  üeckcr:  De  loeis  [uibusdaiu  laciti 
annalium;  Weiske:  Beiträge  zur  griechischen  Grammut ikj  Menge: 
Emendationes  Caesarianae;  Schröder:  Kants  Lehre  vom  Raum;  Suchs- 
land:  Beobachtungen  Aber  die  Selbsterwfirmung  des  fermentierenden 
Tabaks;  Grafsmann:  Punktrechnung  und  projditive  Geometrie;  Nebert: 
Die  Abfassungszeit  der  Kaiserchronik. 

Neue  Wohnstätten  bezogen  und  verknüpften  die  Einweihung  des 
neuen  Schulhansos  mit  einer  würdigen  Feier  da«?  Herzogliche  Gym- 
nusiinn  in  Holzminden,  das  Uealprogymnasiuni  in  Gaiider-^heim, 
da^  Kaiserin  Augusta-Gymuasium  in  Koblenz  und  das  Sliidtische 
liealgymuasinm  iu  Gera.    In  dieser  Stadt  ist  der  stattliche  Bau  durch 
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die  hochherzige  Spende  von  250  000  Hk.  de»  Rentners  Schlutter  ermöglicht 
worden.  Am  Einwoihungstage  ttberwies  der  selbstlose  Mann  der  Sehlde  eine 

ansehnliche  Stiftung',  aus  der  die  Mittel  fttr  Kciscn  der  Lehrer  der  neueren 
8praeh(Mi  ins  Ausland  bestritten  werden  sollen.  Über  das  neue  Gebäude, 
seine  innere  Einri(  Ii'uhl-,  die  in  vieh-r  Hinsicht,  hesoiider«  was  die  Kiiunie 
für  den  iiaturwjs>Liisi'huHiichen  Unterricht  betntil.  m  rniU  /u  mustergültig  ge- 
nannt wird,  und  die  in  hohem  Mafsc  auch  die  l  unltnintiren  der  Schul- 
gcsuudhcitspflege  erlüllt,  sowie  über  die  in  Gegeuwart  des  Erbpriuzeu 
vollzogene  Einweihung  berichtet  eingehend  der  Direktor  Kiefsling. 
Eine  Abbildung  und  die  Grundrisse  des  Erdgeschosses  und  der  zwei  Stock» 
werke  sind  beigefügt.  —  BedeutungsvoU  für  die  Anstalt  war  die  Ein- 
weiliung  d(  <  neuen  Gyranasialgebäudes  in  Koblenz  —  eine  sachgemäfse 
Beschreibung  hat  unter  Beifügung  eines  Grundrisses  der  Königl.  Banrat 
Ilenderichs  geliefert  —  hauptsächlich  deshalb,  weil  ihm  der  Name 
-Kaiserin  Antrnsta-Gymna^iiun'*  zu  dauernder  Erinnerung  daran  vtiliihin 
worden  i.^t,  welche  Iluld  und  Gnadr  unseres  grofsen  Kaisers  Grniahliu 
der  Schule  stets  bewiescu  hat.  Über  die  Einwciliuugsfeicr  berichtet  aus« 
ffthrüch  der  Direktor  Weidgen.  —  Das  neue  Geblude  des  Ganders- 
heimer Bealprogymnasiuros  beschreibt  der  Direictor  Wilke.  Die  wanne 
Teilnahme,  die  die  Entwicklung  der  Schule  in  der  Bürgerschaft  und  auch 
in  weiteren  Kreisen  findet,  liefs  die  Einweihnngsfeier  zu  einem  städtischen 
Feste  auswar}] '^cn.  —  Durch  eine  angemessene  Feier,  die  durch  die  An- 
wcsenlieit  virlci-  trUheren  Schüler  verherrlicht  ward,  wurde  die  Einweihung 
des  neuen  (iyninasialsrobiiudes  in  liolzniiTxh  n  lu  gangen.  Die  in  pietät- 
voller Eriiuuj  ung  den  Manen  L.  Chr.  Kokeius  und  Ludwig  Daubers,  zweier 
um  die  Anstalt  hochverdienten  Mäuuer,  gewidmete  Festgabe  des  J^eiir- 
körpers  bestand  in  einem  Album  des  Gymnasiums  von  Michaelis  1826 
bis  Ostern  1894.  ^Deo,  litteris,  patriae!'*  bezeichnete  der  Direktor  Lentz 
als  die  Wahrzeichen  des  Geistes,  in  dem  das  Gymnasium  die  Jugend  heran* 
zttbilden  habe. 

H.  Töpfer  in  Sondeishausen  hat  in  seiner  Antrittsrede  über  die 
Schule  als  Erziclmngsanstalt  gesprochen.  Er  geht  dabei  von  dem  Gedanken 
:\n^,  dafs  in  uIl•^(■l•er  Zeit  die  Lehrer  nicht  immer  Erzieher  >in(l,  ja  es  nicht 
immer  &ein  \v<»lleu.  Die  tiettnliegenden  Ursueht;n  für  dic^i-  ItrtiMiideiide  Er- 
scheinung fiudct  er  iu  der  überhandnehmenden  Arbeitsteilung,  der  Zersplitte- 
rung in  Fächer  und  Unterfächer  und  in  der  allznscharfen  Betommg  des  vom 
Einzelnen  vertretenen  Unterrichtagegenstandes  und  warnt  vor  der  Gefahr, 
daTs  die  Schule  in  lauter  einzelne  Teile  zerfalle,  die  sich  nicht  umeinander 
kümmern.  Vorschriften  und  AnweisrintM  ii  aber  vermögen  wenig,  die  Persön- 
lichkeit allein  sei  es,  die  Leben  sehatfe.  Weiter  erkennt  er  die  Scheidung 
in  Gymnasjtnm  und  Rralsrlmle  als  bcrrtlitiizt  nn,  weist  aber  die  Ansicht  von 
der  Trennung  in  zwei  DiUlungslagei  ins  Gcbiut  der  Fabel  und  betont  zu- 
treffend, dafs  Bildung  nicht  in  dem  Besitz  dieser  oder  jener  Kenntuisse, 
nicht  einmal  in  Gelchrsauikeit  bestehe,  sondern  in  der  diuch  Schulung  des 
Herzens  und  des  Geistes  erworbenen  Humanitftt,  in  der  auf  das  Wahre 
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uiiii  Gute  gerichteten  Charakterfestigkeit.  —  Anderer  Ansicht  scheint  Pro- 
Tinzialschuint  Bouterwek  so  sein,  wenn  er  in  seiner  bei  Einüahmng  des 
Gymnasialdirektors  Schiriitz  in  8targard  gehaltenen  Bede  meint:  ^Es  wäre 
ein  Glftckf  wm  in  unserem  Volke  ein  Glaube  und  eine  höhere  Bildang 

herrschten.''  Er  sieht  den  gemeinsamen  Mittelpunkt  hdkerer  Jugend- 
bildnng  in  den  alten  Klassikern;  denn  „sie  gehören  einer  anderen,  längst 
vprsnnkenen,  in  dii  ff-rnsto  Ferne  gprückten  Zeit  an;  sie  sind  weder  evan- 
gelisch, noch  kathuliscL,  .v,edvr  lihural,  nocii  kon8er>ativ ;  sie  stehen  allen 
in  allem  gleich  abgeschlossen  uutl  unparteiisch  in  stiller  Gröfse  gegenüber. 
Wie  die  mathematischen  Wissenschaften,  die  nur  den  Gesetzen  des  rciueu 
Denkens  folgen,  kennen  sie  keine  kirchliche  mid  keine  politische  Partei. 
Damm  wollen  wir  an  ihnen  festhalten  nnd  in  ihnen  ein  gemeinsames  Ge- 
biet, das  die  höher  Gebildeten  verbindet  und  eint,  and  ein  Mittel  edelster 
Jngendbüdnng  ehren.*  Das  ist  ja  ohne  Zweifel  sehr  schön  gedacht  und 
gesagt.  Aber  sollte  sich  nicht  aus  der  langjährigen  intensiven  Bescliiifti- 
gunt,'  mit  jener  , längst  versunkenen,  in  die  fernste  l'erno  v'trückten  Zeil*' 
die  beim  gebildeten  Deutschen  auch  zu  stark  hervortretende  Hochschätzung 
alles  Freuiüen  und  der  Mangel  eines  staiken,  sich  dauernd  bethätigcnden 
Nationalgefflhls  erklären,  den  mau  wiederum  in  besonderem  Grade  in  den 
Kreisen  beobachten  kann,  die  ihre  geistige  Ansbildong  vorwiegend  der 
Besch&ftignng  mit  den  alten  Sprachen  nnd  litteratnren  verdanken?  Im  An* 
scblttTs  an  B.'s  Ansprache  legte  der  neue  Direktor  Schirlitz  dar,  Wiedas 
Gymnasium  auch  in  der  neuen  Gestalt  seineui  alten  Ziele  zuzustreben  im 
Stande  sei.  Direktor  Larabock  sprach  sich  in  seiner  Antrittsrede  tiber 
die  Anfsraben  einer  höheren  Lehranstalt  aus.  Aus  dem  .Taliresberirlit 
seiner  Anstalt  mag  hier  hcrvur-^ehohen  werden,  dafs  das  lieal;,'vmnasium 
und  die  Realschule  in  Barineu  mit  Ostern  1895  für  die  drei  unteren 
Klassen  den  gemeinsamen  lateinlosen  Unterbau  bekommen  hat,  so  dafs 
auch  am  Bealgymnasinm  der  fremdsprachliche  Unterricht  in  Sexta  mit 
dem  Französischen  beginnt,  dem  sich,  wie  im  Frankfurter  Lehrplan,  das 
Lateinische  in  U  III  mit  verstärkter  Stnodenzabl  und  in  Uli  das  En^che 
anschliefsen  ^nll. 

Bei  Einführung  de«?  neuen  Pu  ktor^  dt  s  eronf/dlschui  (ji/m/tafihim» 
in  Krö/t.^fd'ff  hat  sich  der  Vertreter  des  i'resbyteriuni'' ,  Stadtiifarrer 
Dberte  über  einige  Hindernisse  aus«;esprocben,  die  der  Erzieluug  hervor- 
ragender ünterrichtserfolge  in  den  dortigen  Mittelschulen  im  Wege  stünden. 
Ab  solche  bezeichnet  er  das  bunte  Vielerlei  der  Lehrstoife  des  Gymnasiums, 
die  häuslichen  Aufgaben,  insbesondere  insofern  als  auf  ein  und  desselben 
Tag  Aufgaben  ans  verschiedenen  Fächern  fallen,  welches  Vielerlei  verwirre 
und  Unlust  erzenge,  und  die  Überfuilung  der  meisten,  besonders  der  unteren 
Klassen.  Auf  letzteres  Hindernis  geht  er  alsdann  miher  ein  und  fordert 
unter  Bemfnns:  auf  Comenins.  I'aticli  und  die  Pliilantlirojjcn  und  unter 
richtiger  Würdi^nmg  des  Wesens  des  dent«r}ien  Volksc!iaraktei"s  grüfsere 
Wahrung  der  Individualität,  deren  Berücksiclitigung  bei  überfüllten  Klassen 
nahezu  unmöglich  sei.  Die  Dezemberberatung  hat  ja  mit  vollem  Hechte 
i«Mirf*taah«4M  ittetaAdwtw«.  IMS.  113 
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auf  diesen  grofsen  Übelstand  auch  in  unserem  höheren  Schulwesen  nach- 
drückliebst hingewiesen  und  Zahlengreosen  über  die  Schfllemhl  anf  den 
einzelnen  Stufen  aufgestelit;  aber  mn  Erfolg  ist  bisher  Idder  nicht  ra  ver^ 
zeichnen.  Das  Übel  danert  weiter,  weil  bisher  der  UnterriehtSTorwaltong  die 

Mittel  für  die  Ändonmg  fehlten,  und  unsere  Jugend  leidet  weiter  darunter. 
—  In  seiner  Antritt^vrcdc  \virft  der  ncur  Kcktor  J.  Gnifs  bei  der  Darlegunf? 
der  Auftraben  <\("^  (lymiiasiuiiH  fim-n  Blick  auf  die  geschirhtlifhc  Entwick- 
lung der  Gruiidsiitze  (b's  Gymnasiums  und  erörtert  dann  die  Frage,  wie  die 
Gymnasien  auch  den  Forderungen  der  Gegenwart  gegenüber  ihrer  bis- 
herigen Bestimmung  treu  bleiben  könnten.  "Wenn  er  aber  aus  seinen 
Ansfflhningen  folgert,  dafs  es  zuerst  die  rein  formale  Seite,  die  in  der 
Erkenntnis  der  Form  schon  liegende  Zncbt  des  Geistes  sei,  nm  derent* 
willen  das  Gymnasium  die  alten  Sprachen  mm  Mittdputkt  seiner  Arbeit 
mache,  und  dafv  es  weiterhin  auch  der  Inhalt  und  das  Objekt  dieser 
Sprachen,  die  klassische  Welt  de«;  Altertums  sei,  die  diesen  Studien  einen 
durch  nichts  zu  ersetzenden  Bildungswert  verleihe,  so  ist  erstero  Ansicht 
he«onder<?  durch  die  Arlieiten  von  Schinedintr.  Völker  und  Neudecker  als 
ganz  uiiliultbar  nachgeuii  isen  worden,  und  wird  die  andere  durch  den  Hin- 
weis widerlegt,  dafs  die  der  Schule  überwiesenen  römischen  Schriftsteller 
wegen  ihres  Inhalts  nidit  alle  gelesen  zu  werden  verdienen,  und  dafs  (vergi. 
insbesondere  die  Arbeiten  von  Bahnsch)  der  Inhalt  der  griechischen 
Schriftsteller  in  eine  so  harte  Schale  eingeschlossen  ist,  dafs  die  Schüler 
wegen  der  urofsen  sprachlichen  Schwierigkeiten  nur  schwer  zn  einem  Ge- 
nosse des  Inlialts  gelangen  können.  Niciit  der  Unterrichtsstoff,  sondern 
da^  noniijüliriire  frrivfit'c  KKcrcitium  bedingt  die  geistige  Reife  der  Srhnler. 
1  l)iii.'(Mi^  inufH  Gr,  sell>-<t  In  n,  dafs  das  Altertum  nicht  allenthalben 
Ideale  eiitlialte,  und  fuliri  Boerklis  Worte  aus  dem  Staatshaushalt  der 
Athener  an  (s.  S.  19).  Deshalb  bedürfe  das  Altertum  der  Ergänzung  nach 
der  ethiscli-rellgidsen  nnd  nach  der  tntellektaellen  Seite. 

Der  folgenschwerste  Entschlnfs  im  Leben  des  Jünglings  ist  die  Wahl 
des  Bemfs.  In  Erkenntnis  dieses  Satzes  hat  K.  Ubbelohde  ihn  zum 
Leitgedanken  zweier  Sclinlreden  genommen.  Welchen  Beruf  der  Jüngling 
auch  wählt,  immer  wird  neben  der  gewählten  Lebensaufgabe  eine  Reihe 
anderer  -^tohon.  vor  allem  ■^oll  er  -fct«  oin  wahrer  Mensch,  om  wahrer 
Christ,  t  iii  wahrer  Deutsi  her  s(  in.  ]ii>besoiidere  ^ird  dies  nin  ili  rnfc  drv 
Landmanns  und  des  Soldaten  ludiev  veranschaulicht.  Von  welchem  iileclleu 
Wert  wahre  Kameradschaft,  von  welchem  segensreichen  Kiuflufs  wahre, 
tiefe  uml  innige  Freundschaft  für  die  Schüler,  vor  allem  für  die  ins  I«ebeo 
tretenden  Abiturienten  sei,  führt  U.  in  einer  dritten  Ansprache  in  gedanken- 
reicher Weise  aus.  —  Tretien  Schülern  und  Freunden  bietet  R.  .lung- 
andreas  als  Krinncrnnijszeichcn  die  Pücla(}0(fii<clien  Röhn  utid  Abhand- 
Intiijfn  des  ISO".  virstori)encn  Oberschulrats  K.  Hunkwit/.  Die  Be- 
Lriil-iin  '^ -reden  /u  AnfanL'  des  neuen  Sehnljnhr^,  flie  Ahschiedsreden  bei 
«t*  T  Ai*iiurientenentla>viiii.;,  die  (Tele:4enhrit-i  t  d<  ii  und  Abhandlungen  zoirli- 
uen  sich  durcli  Khuheit   und  durch  Seharle  der  Beweisfühi-ung,  durch 
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frische,  volkstüuilielie  Darstelhiiiitren  aus.  Liebe  nun  lienif,  Treue  zu 
Fürst  und  Vaterkiid  uiid  Elirfurcht  vor  Gott  leuchteu  dein  Leser  als  Leit- 
sterne ans  den  Beden  und  Abhandlangen  entgegen. 


II.  Sehulpflege« 
I.  Schulvenvaltung. 

Die  Frage,  ob  es  nicht  endlich  au  der  Zeit  sei,  die  Leitung  des 
gesamten  Unterricbtswesens  in  PreoTsen  einem  eigenen  Vnterrichu- 
miniHer  za  nnterBtellen,  hat  znletxt  Direktor  Schmelzer  im  Abgeordneten« 
bame  am  4,  Hai  1891  angeregt,  indem  er  den  Kvitosminister  bat,  anch 
die  Frage  einmal  su  erwägen,  ob  nicht  das  höhere  Scliulwescn  wenigstens 
durch  einen  eigenen  Unterstaat.ssekretSr  Torwftrts  gebracht  werden  könne, 
der  uns  dann  vielleicht  in  Znknnft  einen  oi«5cnen  UnteiTichtsminister  gehen 
dürfte.  Graf  Zedlitz  gab  ohne  weiteres  zu,  dafs  technisrh  ein  einzrliier 
Unteirichtsminister  vielleicht  das  Bessere  st  i,  lehnte  aber  ilie  1  renuung 
des  UnterrichtsminiHterium^  von  dem  des  Kultus  ab,  erkannte  dagegen 
im  Hinblick  aof  die  Überlastang  des  Kultosministers  die  Notwendigkeit 
eines  besonderen  Unterstaatssekretftrs  an.  —  Jetat  wird  im  PW.  die  For- 
demog  nach  einem  eigenen  Unterrichtsminister  anfs  neae  erhoben.  Im 
allgemeinen  Staatsintercsse  wäre  es  am  besten,  das  Kultusministerinm 
ganz  aufzulösen,  die  MediziDalangclegcnheiten  dem  Ministerium  des  Innern, 
allenfalls  iintt  r  Leitung  eines  Staatssekretärs,  die  Knltnsangelegenheiten 
dagegen  einer  benonderen  Abteihnig  des  Tiistizminisferiuiiis  zn^^^Yei«f>n 
und  einen  besomlereti  Unterrichtsminister  ein^usel/eii;  iur  tUc  Entwick- 
lung unseres  Uutenichtswesens  könne  es  nur  von  Segen  sein,  wenn  der 
Leiter  der  Unterrichts?<Hiraltnng  mit  den  kirchenpolitiscben  Fragen  nichts 
mehr  zn  thnn  habe. 

G.  Lange  fordert  die  Verifttung  dtt  Lekreraianäei  in  allen  Schnl- 
Torstftaden  nicht  durch  Wahl  der  Gemeindemitglieder,  sondern  Ton  Amts- 
wegen, und  zwar  sollen  in  wenig  gegliederten  Schulen  die  ersten  oder 
alleinstehenden  Lehrer,  in  niehvkl;\ssiffen  da'jpiren  nnben  dem  Hauptlehrer 
oder  Hektor  noch  1  —  2  von  der  Lehrers(  luift  gewählte  Lehrer  Sitz  und 
Stimme  in  ilnr  Gemeindevertretung  crhultcu. 

In  ruiiiger,  lein  sachlicher,  bestimmter  Form  hat  die  höhere  Lehrer- 
schaft Preufsens  dem  Knltasminister  ihre  Verhältnisse  in  einer  EU' 
ffttbe  dargelegt  (PW.  Ko.  48).  Im  wesentlichen  wird  in  ihr  aasgeführt, 
dafs  die  Einrichtaog  der  festen  Zulage  nirgends  in  der  gesamten  dbrigen, 
zam  Vergleich  heranzuziehenden  Bcamtenwelt  bestehe,  sie  aurh  den  Grundsatz 
der  Alterszulagcn  völlig  durchbreche,  dafs  unser  Stand  ullc?i  in  Bctraclit 
kommenden  Beamtenklassen  gecrenflbor  dnrrh  die  An«dehiHin^T  <l«»r  AUers^tnffMi 
bis  zum  vollendeten  27.  Dieustjahrc  (diese  Bcstimniung  rtlhrt  maii  aus  einer 
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Zeit  her,  da  der  Lehrer  mit  24 — 25  Jahren  angestellt  wurde;  heute  erfolgt 
die  AnsteUiing  frttfaostens  im  30.  Lebensjahre,  die  höchste  Gehaltsstufe 
wird,  erst  im  57.  Leben^ahre  erreicht;  da  das  Dnrchsehiiittslebensalter 

der  Lehrer  54  ist,  erreicht  der  Darcbschnitt  das  Höchstgehalt  nicht)  be* 
naebteiligt  sei  und  nur  billig  s^,  auch  dem  Lehrer  nach  24  Pienst- 
jahren  das  Höchstgehalt  zu  gpwiniren,  daf-  trotz  der  schweren  *;chul- 
technischen  und  pädagogisch*  a  liitleiiktn.  trotz  des  Beschlusses  der 
Dezcmberbcratunii  die  bislterigc  Maxiiiiulsiundeiizalil  (*2*2  l>e/\\.  '24)  /ur 
Nonaal.!:tundenzaiii  uiiigewaudclt  sei,  was  eine  Eriiohung  der  Ptiichtätuuden 
bedeute.  Sodann  werden  die  unser  Unterrichtsweaen  schwer  sdiädigenden 
UUfstduer-YerhAltnisse  besprochen.  Hinsichtlich  der  Titel«  und  Bang- 
verfaflltnisse.  wird  dankbar  der  Fortschritt  anerkannt,  aber  auch  die  sehr 
onerireuliche  Einschränkung  betont,  die  jene  Wohlthat  durch  die  Ver* 
leihnng  des  Oberlehrertitels  an  seminari^^tisch  gebildete  Lehrer  erfahren 
Labe.  Au  dem  von  der  KcLrieninsr  wiederholt  ancrkanufcu  Gnnid>atz  der 
Gleichstellung  der  akadeniix  li  gcbüdcteu  Lehrer  an  iiuheren  Untcmchts- 
anstalten  mit  den  Kichtern  an  den  uuteri-n  Gcricliten  wird  ausdrücklich 
und  init  Recht  festgehalten,  in  der  Audienz  hat  der  Kultusminister 
sich  dum  nach  PW.  47  im  ganzen  wohlwollend  Ober  jene  Punkte  ge- 
ftuisert,  z.  B.  dahin,  dafs  die  Erreichung  des  Höchstgehalts  bei  den  Lehrern 
sowohl  als  bei  den  Direktoren  zu  weit  hinausgeschoben  und  eine  Abhilfe 
wftnschenswert  sei,  dafs  er  wegen  der  Pflichtstandenzahl  die  Provinzial- 
Schulkollegien  wiederholt  aufgefordert  habe,  alles  tielteud  zü  machen,  was 
bei  Feststellung  der  rntcrrit  litsstuiulcn  eines  Lehrers  von  mildernder 
Itedeuttinir  sei,  dafs  er  die  Laj;e  dei  llil^h  hrer  zu  bessern  stets  bestrebt 
sein  Werde.  Dagegen  leimte  er  die  Autlielmng  der  festen  Zulage,  nach- 
licui  üUe  rrovinzialschulkolleizioi»  »ie.  in  der  ü ehalt &aufbessei'ung  lür  un- 
entbehriich  erklArt  hatten,  ab,  sagte  aber  die  Beseitigung  der  unbestreit- 
bar grofscn  Eftrten  und  Unbilligkeiten  zu.  Eine  Besserung  ist  daher 
schon  dadurch  eingetreten,  dafs  die  Verteilung  der  Zulage  für  die  Staats- 
anstalten  von  einer  Einheitsstelle  aus  Ober  den  ganzen  Staat  erfolgt  Es 
kann  auch  hier  hervorgehoben  werden,  dafs  der  Kuitaüininister  unseren 
berechtigten  Wünschen  cntgegenkouiincn  will,  dal'^  ihm  jedorh,  soweit  sie 
Geldopfer  vom  Staate  fordern,  durch  den  Fini»n/cniini>ter  leider  /u  oft  die 
Hunde  gebunden  sind.  Möchte  an  mafsgebender  Stelle  recht/eitii,'  erkannt 
und  beherzigt  werden,  zu  welchen  schweren  Schaden  iur  unsere  Jugend- 
erziehung ein  etwaiger  Lehrermangel  ffihren  mOfste,  der  eintreten  wurde, 
wenn  dauernd  die  begrOndeten  WOnsche  des  höheren  Lehrerstandes  nn> 
berflcksichtigt  bliebenl  —  Solches  ist  z.  B.  schon  aus  diesem  Grunde  la 
Österreich  der  Fall.  Nach  einem  Ve.riiage  von  H.  31  ei  xner  ist  Der  Lehrer^ 
mangel  an  den  Afittelschulen,  den  der  Unterrichtsminister  am  19.  Febr. 
1893  als  bevorstehend  l»ezeirhnet  hatte,  zur  Thatsaclie  geworden.  Nach 
Msch.  giebl  er  als  Gninile  uu  i.  die  mifsliehe  materielle  Laj;e;  2.  die 
ungünstigen  Befoiderungsverhältnisse;  3.  die  das  Auaehea  de»  höheren 
Lebrerstaudes  schädigende  Stellung  der  Suppleuteu  (Hilfslehrer).     2s  ur 
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in  der  Abstellung  dieser  Mtfsst4tiidc  sieht  M.  das  Mittel  tUr  einen 
Wandel. 

Wie  fiberaos  ansünstig  der  BtelUnetat  daa  Aafrttcken  der  Ijehrer 
b^inflofst,  und  an  welch  traurigen  Gehaltsverhftltiiissen  er  führen  kann, 
das  hat  Max  Boitze  an  den  Gehaltsverhältnissen  der  akademisch  go- 
bildotcii  Lehrer  an  den  städtischen  Gymnasien  Lcipziiis  nachgewiesen,  das 

in  (ItT  IJosohlunu:  der  T,">lircr  mit  «h-m  l)urclisrhnitt*;irehalt,  mit  dem 
Anfangs-  und  Höchstgehalte  hinter  allen  anderen  niehtsüchsisi  hen  Grofs- 
stildten  zurOckbleiht.  In  der  empfehlensworti'n  Schrift  sind  die  Gehnlt**- 
verhäiuüssc  in  anderen  deutschen  Städten  und  Ländern,  besonders  itatur- 
lich  in  Preufsen  zum  Yergleiehe  herangezogen.  Da  ergiobt  aich  denn, 
daXa  keine  Stadt  über  30  000  Einwohner  noch  den  Steilenetat  im  engeren 
Sinne  bat,  dafe,  von  einigen  der  icleinsten  abgesehen,  alle  deutschen 
Staaten,  sowie  mu  h  alle  grörMi-tMi  Städte,  die  selbständig  höhere  Schulen 
unterhalten,  zur  Besoldung  nach  dem  Dienstalter  tibergegangen  sind.  Mit 
vollem  Kechfc  fordort  dtT  Verfasser  die««'  mxch  fnr  T,eip5ri«?s  Gymnasien, 
weil  damit  alle  unleugbaren  Mifstände  be^eiti-j;!,  an  Stelle  des  Zufalls  din 
(rewalirleistung  eines  gleichmäfsigen  Aufrückens  im  Gehalte  gesetzt  werden 
können. 

Über  die  in  vi^acber  Hinsicht  eigenartigen  Sekyl-  vnd  Lehrer' 
verhaitniM  m  Württemberg  giebt  G.  Hanber  in  SwS.  einen  kurzen, 
f&r  den  Femerstehenden  aber  ausreichenden  Überblick.  Er  fllhrt  zunächst 
die  Zahl  und  Arten  der  höheren  Schulen  an  (12  Gymn.,  3  Lyceon,  d.  h. 
Progymn.  bis  0  II.  2  Hr^al^'vnin  ,  \  Keallyceen  ttnd  07  Lateinschulen  bis 
0  III);  iliror  Mannigfaltigkeit  cntsuricht  die  di'r  Lclin.T^cliaft.  in  dr«r  im 
^ve■^<'ntllchen  Professoren,  Präzoptoron,  KollaljoratortMi,  Kt-ktonii,  OImt- 
studieuräte,  Ephoren,  Oborpräzeptorcn  unterschieden  werden.  I>ie  l.cituuL» 
der  gesamten  Mittelschulen  untersteht  der  Königl.  Kultusuiitiisterial- 
Abteilung  für  Gelehrten^  und  Realschulen,  einem  Kollegium,  das  aus 
einem  Direktor  (bumanist.  Schulmann),  2  humanistischen,  2  realistischen, 
einem  realgymnasialen,  je  einem  juristischen  und  Ökonomischen  Referenten 
und  je  einem  Vertreter  der  evangelischen  und  der  katholischen  Kirche 
besteht  und  in  wichtigeren  Angelegenheiten  unter  dem  Vorsitz  de«;  Staats- 
ministers fflr  Kirchen-  und  Schtdweson.  in  dfn  iU>riireri  unter  dem  Vor- 
sitz seines  Din-Utors  berat  und  beschliefst.  Die  tecliniselir  Aut^iclit  führt 
ein  au.s  der  Zahl  der  Rektoren  und  der  Ober?yninasial|>rofcäsoren  für 
jede  Schule  eigens  bestellter  „Inspektor",  der  jährlich  zweimal  die  Schule 
zu  prflfen  hat.  In  den  Oelialtsverhftltnissen  besteht  seit  1891  in  der 
Hauptsache  noch  das  Stellensjrstem;  doch  sind  Minimalgehalte  für  Yer> 
schiedene  Stufen  und  eine  grOfsere  Altersznloge  gegen  froher  festgesetzt. 
Aber  auch  hier  gdien  die  Bestrebungen  auf  höhere,  die  akademisch  ge- 
bildeten Lehrer  mit  anderen  Beamten  gleicher  Vorbildung  gleichstellende 
Gc■'aIllt^e!laIf>^l)e^üp;o.  —  Uber  die  nnffallcndn  Manniqf altig  keif  der  Titel 
an  den  Gelehrlemcltulen  Württemberg'!  hamlilt  in  SBl.  Ilesselmcyer 
und  macht  zur  Vereinfachung  zweckmäfsige  Anderungsvorschläge. 
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In  BliS.  wUnscIit  Steinmeyer  in  einem  Aufsatz:  Zti  dm  Reifi" 
und  Abtehhif «Prüfungen,  dafs  bei  Vollanstalten  die  Abscblnfsprttfong  nor 

von  denen  gefordert  werde,  die  die  Anstalt  mit  dem  Berechtigungsschein 
verlassen  Möllen,  der  den  übrigen  erst  bei  ihrer  Versetzung  nach  I  aus- 
gehändiirt  wt  rden  mOjre.  Als  Zweck  der  KeifcprOfung  liahc  zu  gelten,  dafs 
der  zu  l'rütende  die  erforderliclifn  ^'urkenntnisse  und  die  i^ai'itizc  Reife 
zu  hüherea  wissensclialUichen  Studien  besitze.  Es  genüge,  uenu  die  l*n\- 
fong  anf  das  Wisseuskapitel,  d.  i.  das,  vias  die  äcliüler  für  ihr  ganzes 
Ijcben  daoemd  und  lebendig  im  Gedftcbtnis  behalten  sollen,  beschränkt 
werde.  Für  die,  welche  mit  dem  Berechtigungsschein  abgehen  wollen,  ge- 
nüge die  Übersetzung  aus  der  fremden  Sprache.  Die  drei  Extemporale- 
vorschläge brauchen  sich  nicht  alle  an  den  Lesestoff  anzulehnen;  bei  der 
griechischen  Arbeit  dürfe  der  gedruckte  Text  in  die  Hand  gegeben  werden; 
die  Benutzung  eines  Wörterbuches  sei  bei  der  griecbis(  her?  und  französi- 
schen Arbeit  auszuschlief«ven.  Wenn  die  Prüfungsorduuug  einiu'e  Übung 
im  raiiudlichen  und  schiiltliclieu  (ieliraueii  der  französischen  S]irache  ver- 
lange, so  widerspreche  das  den  Lehi  plauen.  Das  französische  Extemporale 
im  Gymnasium  und  das  lateinische  im  Realgymnasinm  seien  durch  eine 
Übersetzung  ans  der  fremden  Sprache  oder  noch  besser  durch  eine  mtbid- 
lichc  PrOiuiig  zu  ersetzen.  Die  Befreiung  von  der  mOndlichen  PrOfung 
sei  nicht  an  die  Bedingung  tadellosen  Betragens  zu  knflpfen.  Die  Er- 
teilung des  Reifezeugnisses  sei  nicht  bei  jedem  „Nichtgenügend"  (ohne 
Ausgleich)  /n  versatren,  isnndeni  die  Erleicbtenuig  für  die  Abschlaf spröfnng 
auf  die  RciteprüfunL;  auszudehnen. 

Mit  aller  Entschiedenheit  greift  Carpiu  Die  Pivfitnasfraqe  auf 
ututten  Hochschulen  au,  iudeiii  er  bcine  Eiiahruiigeu  über  die  Art  und 
Weise  der  Prüfung  bei  der  philosophischen  Fakultät  rorbringt  und  Ände- 
rungen vorschlügt  Die  Staatsprttfoag  setze  zu  viel  Kenntnisse  auf  einmal 
und  so  viel  Wissen  voraus,  wie  es  sonst  auf  kdnem  Gebiete  der  aka« 
demischen  Studien  gefordert  werde.  Jede  Prüfung  sei  ja  ein  Würfelspiel, 
aber  nirjend  in  einem  solchen  Grade  wie  beim  Philologen.  In  der  Regel 
lehren  und  prüfen  die  Professoron  nls  ob  Dozenten  ihres  Faclie';,  ketno 
spütcrca  Lehrer  herangebildet  werden  sollten.  Jeder  Professor  halte  sein 
P'ach  für  allein  aeligmachend  und  überspanne  seine  Forderungen.  Nie- 
mand hindere  diese  Alleinhcn*schaft  des  Spezialistentums.  Gelte  solches 
auch  besonders  von  den  Professoren  der  alten  Sprachen  und  litteraturen, 
so  hätten  sich  doch  auch  die  Professoren  für  neue  fremde  Sprachen  und 
vielfach  auch  fflr  Deutsch  von  jener  Richtung  sehr  stark  beeinflossen 
lassen.  Der  Neuphilologe  solle  z.  B.  in  der  PrOfhng  englisch  und  fran- 
zösiseli  sprechen  können,  aber  auf  der  Hochschule  werde  es  mit  wenicrcn 
Ausnahmen  nicht  irelehrt;  dafür  werde  er  hier,  abfjre^ebcn  noch  von  Hand- 
schriftcnversiloieliunt:  und  Konji  kturalkritik,  mit  Alt-  und  Mittelfranzösiscb, 
Alt-  und  Mittcienjiliseh,  mit  i'rovenzalisch,  Altsächsisch  u.  s.  w.  beschäftigt. 
Welche  Bedeutung  die  besondere  Liebhaberei  der  Professoren  f)ir  den 
Ausfall  der  PrBfnng  habe,  davon  kOnne  mancher  Philologe  eizAhlen.  Die 


Digitized  by  Google 


SelittlT«rfiissung. 


II,  ;iO 


Übebtinde  würden  beseitigt  oder  beschrftnkt  werden,  wenn  die  ganze 
Ftlli^g  den  Professoren  genommen  und  tflchtigen  SchnlmSnnem  aber- 
wiesen  «Urde.    Der  Unterschied  zwischen  Lebrberechtigong  für  die  mitt^ 

leren  und  für  die  oberen  Klassen  mttsse  aufgehoben  werden  und  es  ein- 
fach heifsen:  „BestaiKUMi**  oder  .Nicht  bestanden".  Gradunterschiede 
könnten  trotzdem  beibehaltüu  wenltu.  Ine  ))iuIagogische  Vdrhereitung 
rnüfste  ebenfalls  in  die  Studienzeit  lullen,  vor  allem  es  detu  KaiidiUaton 
ermöglicht  werden,  sich  auch  in  der  praktischen  Pädagogik  für  seinen 
Beruf  vonnibereiten;  der  Nachweis  hierüber  sei  in  der  StaatsprOfuig  zu 
fordern.  Die  Stndienseit  sei  aof  vier  Jahre  zn  Teilftngern,  dem  Studie- 
renden ein  Stndienplan  einzuhändigen.  Deutsch  als  pflichtnUlfsiger  Gegen- 
stand filr  alle  Lehramtskandidaten  einzuführen.  Als  neue  Gruppen  der 
Lthrfächer  sclüilL't  er  folgende  vor:  1.  Griechisch,  Latein,  Deutsch; 
'2.  Französisch,  Eimliseh,  Deutsch;  3.  Geschichte,  Erdkunde,  Deutsch; 
4.  Keligtun,  Hebräisch,  Deutsch;  5.  Mathematik  und  Deutsch;  G.  Natur- 
wissenschaften und  Deutsch.  Selbstverständlich  kömie  ein  jeder  neben 
den  vorgeschriebenen  Lehrfächern  sich  noch  in  dem  einen  oder  anderen 
Gegenstande  die  Lehrbereehtigung  erwerben.  Hauche  Forderung  C/s  ist 
ja  nicht  neu,  after  es  ist  notwendig,  (de,  soweit  sie  berechtigt  ist,  immer 
au«  wiederholen,  bis  sie  erfttUt  ist. 

Eine  Reihe  aniuutiger  Bilder  entrollt  G.  Opitz  in  seinen  Sommet- 
fahrten  in  England.  Im  ftlnften  Ahschuitt  berichtet  er  auch  über  die  mit 
dem  Seliulschlufs  verbundene  PrttfniiLr  und  die  Feierlichkeiten  eines  ^Speech 
da\  "  und  sagt  da  von  den  Kxanünation  papers,  dafs  der  Grad  der  hier  er- 
reichten Kenntnisse  nicht  gering  sei;  „doch  wissen  wir,  dafa  gi räume  Zeit 
vorher  die  Aufgaben  bekannt  gegeben  sind  und  unablässig  darauf  hin- 
gearbeitet worden  ist  Es  zeigt  sich  hier,  dafs  bei  dem  englischen  Unter- 
ricbtssystem  es  mehr  auf  den  infeeren  Erfolg  ankommt,  während  bei  uns 
der  Schwerpunlct  noch  immer  in  der  strengen  Erziehung  zu  selbständigem 
Denken  und  zu  eigener  Arbeit  liegt.  So  scheint  es  denn,  dafs  wir  hin- 
sichtlich der  Methode  und  der  Unterrichtskunst  nicht  bei  den  EnghUidern 
in  die  Schule  /n  flehen  brauchen.  Ob  freilich  unsere  Erziehung  und 
unsere  Erziehungssziele  ebenso  unanfechtbar  «ind,  ist  eine  Fra^e,  die 
vielleicht  nicht  so  befriedigend  für  uns  beantwurtut  vserdeu  koumc.'* 

Über  den  Neuen  Lefu'plan  der  höheren  SchuU»  in  Lippstadt 
handelt  deren  Direktor  K.  Schirmer.  Ostern  1895  ist  derselbe  ein- 
gefilhrt  worden;  er  hält  zwischen  dem  Altonaer  und  dem  Frankfurter  die 
Ifitte.  Die  drei  unteren  Klassen  smd  Uteinlos  uud  haben  als  einzige 
Remdspraehe  das  Französische.  In  Unter-III  tritt  eine  Gabelung  ein; 
der  eine  Zweig  wird  als  Uealschule  noch  drei  Jahre  weitergeführt,  der 
andere  wird  Realgymnasium  und  nimmt  Latein  an.  I)a'i  Enf^li-^chc  be- 
ginnt erst  in  Ober-lII.  Der  Leinplan  weicht  also  im  wcriitlirlu  ii  vum 
.Mtonaer  insofern  ab,  als  dieser  das  Englische  schon  in  IV  lurdert,  da- 
durch aber  fftr  cUe  Realgymnajjiasteu  den  natOrlichen  Fortschritt  vom 
FranzO^chen  zum  stammverwandten  Lateinischen  unterbricht  und  den 
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grofsen  Vorteil  atifgiebt,  den  eine  mdgliclist  laoge  nngestdrte  BescihAftigiinff 

mit  einer  Fremde i)ra<  lK'  für  den  Anfünger  baben  miifs.  Vom  Frankfurter 
Lehrplan  unterscheidet  er  sich  insuft  in,  als  er  die  wöchentliclio  Stunden- 
zahl für  Latein  von  40  auf  32  herabsetzt,  das  Enfrli«jche  mit  2  Stuiulcu 
in  Ober-Iii  und  mit  4  Stunden  in  riitor-II  fordert,  während  er  im  Frank- 
furter ReformicalgyninaMum  eist  in  Untrr-ll.  aber  mit  <>  Stunden  beginnt. 
Ich  gebe  dem  Franklurter  l'laii  in  diesem  i'uukte  den  Vorzug.  Ich 
wfirde  es  fttr  richtiger  halten,  das  Englische  in  ünter^II  xa  beginnen, 
von  den  S  Stunden  Englisch  in  Ober*IiI  eine  Stunde  hier  dem  Lateini- 
schen und  eine  dem  Bentschen  xuzulegen  und  in  Unter*II  für  das  Latei- 
nisebe  statt  6  nur  5  Stunden  und  für  da>  Deutsche  statt  2  Stunden  3 
anzusetzen.  Dadurch  würde  auch  der  Nachteil  dr^  !  i;  ;>itädter  Lcbr- 
plnn«  5ioi(cn  den  Frankfurter  beseitigt,  dafs  in  Ober- III  und  Unter- II 
das  Deutsche  nur  in  zwei  Stundtii  wöchentlich  betrieben  wird.  Ich 
vermag  mir  keine  Vorstellung  zu  luac  lieii,  wie  man  auch  bei  der  voll- 
kommensten Methode  in  diesen  Klassen  die  in  den  Lchrplüncn  dem  Deut- 
schen gestellte  Aufgabe  in  zwei  Stunden  lösen  will.  FOr  soldie  Scbfller 
der  Klassen  Oberau— I,  die  später  ein  Universltätsstndinm  ergreifen  «ollen 
und  Kenntnis  des  Griechischen  dazu  bedürfen,  ist  ein  dreistufiger  Lehr- 
gang ins  Auge  gefafst.  Als  ein  Fortschritt  auf  dem  "NVogc  einer  ge- 
sunden Schalreform  mufs  diese  Neugestaltung  aufs  freudigste  begrflfst 
werden,  und  der  Minister  hat  sich  durch  Genehmigung?  des  Lehrplans 
aufs  neue  den  Dank  aller  Anhänger  der  Schulreform  erworben. 

Der  Verein  tllr  Gesundheitspflege  in  Heilhronn  >ammelte  in  Wttrttem- 
berg  Unterscli ritten  ftlr  eine  von  dem  bekaiuiteii  ^aturforscher  Prof.  Dr. 
Jiigor  in  Stuttgart  abgefafste  Eingabe  an  die  Kammer  der  Abgeordneten; 
diese  wurde  darin  gebeten,  «sie  mOge  die  Regierung  etwa  bei  Gelegenheit 
der  Etatsberatung  auffordern,  das  Geeignete  zu  veranlassen,  dafs  an  simt- 
lichen  unter  Regierungsaufsicht  stehenden  Schuld  durch  ansdrQcklicliea 
Verbot  der  Gebrauch,  den  Schtllern  Hausaufgaben  zu  stellen,  in  jeglicher 
Form,  auch  in  der  der  Strafaufirabon  vollst  findig  abireschalTt  werde**.  Mit 
berechtigter  Scharfe  wendet  sicii  mgen  jenes  Ersuchen  und  dessen  aus- 
führliche Begründung,  die  sieh  nicht  scheute,  den  Lehrern  für  die  Stel- 
lung' der  liuusuutguben  unlautere  Beweggründe,  z.  B.  Streberei  unterzu- 
legen, in  SBl.  ein  alf  er  Schulmann  und  weist  das  Ungeheuerliche  jener 
Forderung  klar  und  aberzeugend  nach.  Die  Kammer  hat  nach  SBl.  über 
die  Eingabe  verhandelt  und  nach  eingehender  Erörterung  der  Frage  be- 
schlossen, die  Regierung  zu  ersuchen  zu  veranlassen,  dafs  fftr  die  Ge- 
lehrten- und  Realschulen  eine  Prüfung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  in 
der  Richtung  vorgenommen  werde,  dafs  eine  Beschränkung  der  auf  Haus- 
aufgaben  zu  verwendenden  Zeit  einzutreten  habe. 
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2.  Lahrerstaiul. 

Fo  SS  ein  de,  wenn  auch  nicht  ersehdpfende  Mittetltingen  macht  in  ZPhP. 
K.  Kehr  buch,  der  Herausgeber  sämtlicher  Werke  Herbarts,  über  das 
J'ädiiaof/isc/ie  Seminar,  das  Herbart  von  1810 — 1833  zur  Ausbildung 
Tun  Lelu^ern  in  Königsberg  geleitet  hat.  Sie  bernlicn  liaiiptsächHcli  auf 
Xachforschnngen  im  Ministerium  zu  Berlin,  wo  unter  langst  zurüciigestellten 
AktenbeAitanden  in  zwei  Fascikeln  über  iöU  Nuiiiniern,  darunter  21  von 
Herbarts  Hand,  geftuulen  sind,  die  sich  alle  auf  sein  Seminar  beziehen. 
Auch  ans  ifaaea  gebt  bemr,  dafo  die  Enlehnng  dir  Herbari  etwas  so 
Heiliges  war,  dafs  weseallieb  nnr  die  Gefühle,  die  im  Leben  einor  edlen 
Familie  den  reinsten  Attsdmck  finden,  den  Anknflpfangsponkt  fOr  seine 
praktischen  Bestrebungen  bilden  konnten.  Daher  sein  Eifer,  dem  Er* 
ziehcr  und  dem  Zögling  das  Familienleben  so  viel  wie  möglich  zu  er* 
setzen. 

Eingehend  begrtlndot  in  ZPhP.  0.  W.  Beyer  seinen  Voi'schlag,  der 
Ausbildung  der  zukünitigeu  Lehrer  im  GymnatsiaUemmar  eine  solche  im 
Uiaifärtitdt»»ämiMar  Torangchen  m  lassen,  weil  in  unserer  Kultur  geradezu 
ein  wichtiges  Glied  fehle,  solange  noch  nicht  an  alten  Hochschnlen  pftda* 
g(^ebe  Seminare  errichtet  seien,  wie  Verf.  sie  ansftthrlich  schildert 
Zwischen  die  Praxis  des  Ideals,  wie  das  Universitätsseminar  sie  za  bieten 
habe,  and  die  gewöhnliche  Praxis  unserer  höheren  Schulen  mDssc  aber 
eine  Praxis  eingeschaltet  werden,  die  den  idealen  Zug  der  akadeniiseli- 
pädagogischen  VorbiMnng  soweit  festhalte,  dafs  sie  den  angehenden  Li  hi  er 
durchgängig  zur  Begum  inng  und  Kuchtfertigung  aller  Mafsregeln  ver- 
pflichte, welche  er  als  Lrziehcr  treffe  oder  uuterksse,  die  also  daraut 
augelegt  sei,  der  dgentlidien  Praxis  an  wissenschaltUch-pädagogischer 
Darchdringnng  so  viel  wie  möglich  absogewinnen,  die  sich  jedoch  gleich- 
zeitig an  die  Praxis  einer  höheren  Schule  eng  anschliefse,  mit  einem 
Worte:  das  Ideal  einer  Praxis  müsse  eingeschaltet  werden.  Dies  soll  das 
Gymnasialseminar  sein.  Das  Probejahr  habe  fortzufallen.  —  Die  Ein^ 
richttftiff  pädatfoni^f'hci'  Heminare  in  Verbindung  mit  Cbungs.sffiuli>n, 
die  unter  dem  Scimtze  der  akademischen  Freiheit  stehen  und  ni(  lit  (lern 
Privateifer  tvl  überlassen,  sondern  von  der  Regierung  zu  unterstüt/.eu  sind, 
sowie  die  gründiicltcru  l'hege  der  l'udagogilc  an  den  Hochschulen  Uber- 
haupt, die  nicht  nebenamtlich  von  dem  Professor  irgend  eines  Faches  ver^ 
treten  werden  kann»  der  vielmehr  an  jeder  Hochschule  ein  selbstftndiger 
Lehrstuhl  gebohrt,  werden  in  Reins  PSt«  gefordert  und  insbesondere  mit 
dem  Hinweis  auf  England  begrOndet,  wo  Ähnliche  Bestrebungen  lebendig 
and  erfolgreich  sind. 

Die  Universitiit  Jena  besitzt  ein  mit  eiiior  Übnngsscbulc  verbundenes 
pädagogisches  üniversitatsseminar,  das  die  Kandidaten  in  die  allgemeine 
Theorie  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  einfuhren  und  d<^ren  Anwen- 
dung auf  die  Aufgaben  des  Unterrichts  in  der  Übun^s^chule  /eigen  auU. 
Sie  hören  in  der  Regel  die  vom  Leiter  des  pädagogischen  Seminars  ttber 
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Pfidagogik  und  deren  HUfswissenschaften  gefaalt« nen  Voitesmigeii.  Auch 
nehmen  sie  an  den  theoretischen  und  praktischen  Übungen  des  Seminars 
teil,  wohnen  den  in  der  Scmioarschale  wöchentlich  einmal  stattfindenden 
Probelchrstiinden  und  den  an  diese  sirh  aiischlicfsrntleii  Besprechungen 
bei  und  ubernehmen  mindestens  wahrend  des  ersten  Hallijahrs  eitio  kleinere 
Unfen-ichtsauf^'ube  von  '2  —3  wöchentliclicii  Stunden  nach  Vorbild  und 
unter  Leitung  de»  Senänarlehrers.  Eine  andere  Abweichung  von  der 
preobischen  Seminareinriehtang  ist  die  den  Kandidaten  gebotene  Gelegen- 
heit, sidi  im  Zeichnen  aotznbüden.  Die  Frage,  ob  das  Soninar  ein  An* 
oder  Einbau  sei,  d.  b.  ob  es  sieb  einbeittich  der  Lehranstalt,  an  der  es 
errichtet  sei,  einfttgen  oder  nur  äufserlich  mit  ihr  verbinden  solle,  beant> 
wortet  G.  Richter  in  seiner  Arbeit:  Zur  Fraffe  der  Gt/mnaaiaUeminare 
in  ersterem  Sinne.  Er  bepprirljt  danach  die  Einrichtung  des  Gymnasial- 
seiiiinars  überhaui>t  und  sodann  insbesondere  desjcnificn  zu  Jena.  Aus- 
führlich liifst  er  sich  auch  über  die  theoretische  und  praktische  Anleitung 
der  Kandidaten  aus.  ha  für  jene  die  ernste  Eiuiulirung  in  die  Wissenschaft- 
Ucbea  Omndgedanken  der  allgeroeinen  Pftdagogik  erforderlich  ist,  Herbait 
aber  den  bestimmenden  Einflnfs  auf  rie  ansgettbt  bat,  so  fdrd  der  Kan- 
didat mit  dessen  Pädagogik  bekannt  gemacht  und  «war  in  nnmitteliMier 
Anlehnung  an  Herbarts  pädagogische  Ilauptschriftcn.  Wie  dies  am  Jenaer 
Seminar  ausgeführt,  ebenso  wie  die  Geschichte  der  Pädagogik  berück- 
sichtigt ist,  und  wie  sich  die  Anleitung  zur  Praxis  voUsog,  zeigen  weitere 
Mitteilungen. 

Den  sechsten  Bericht  ubcr  die  ThiVtigkeit  jenes  iMdaprogiselien  Uni- 
versitütaiseminars  giebt  Fr.  Lehmensick  im  sechsten  von  W.  Kein  her- 
ausgegebenen Heft:  Aua  dem  PääagogUchM  üniversUaiuemmat'  itt 
JeiM,  Die  mit  ihm  verbundene  Übnngsschule  enthielt  in  drei  kleinen 
ElementarUassen  Schiller  des  6.,  4.  und  1.  Schuf  jahres.  Kann  sie  auch  Ton 
den  Bedürfnissen  und  Formen  des  Kfaissenunterriehts  in  Lehre  und  Zucht 
keine  entsprechende  Anschauung  gewähren,  fehlen  ihr  auch  die  uieli- 
tigst«n  gymnasialen  Lehrfächer,  sind  auch  der  Lehrstoff  und  der  Gedanken- 
kreis und  die  geistige  Entwicklunir  der  Schüler  andere  als  in  der  höhereu 
Schule,  läfst  sirh  auch  endlich  die  Methode  in  der  Übungsschule  nicht 
ohne  weiteres  aui  die  höhere  Schule  übertragen,  so  bat  doch  der  künftige 
Gynuiasiallebrer  aus  der  Teilnahme  an  den  Übungen  insofern  grofsen 
Nutzen,  als  ihm  Gelegenheit  gegeben  wird,  ein  in  seiner  Einiäschheit  um 
so  durchsichtigeres  Schulgefttge  in  allen  seinen  Teilen  genau  kennen  ri 
lernen  und  die  Beziehungen  aller  Veranstaltungen  im  Unterricht  und 
Schnlieben  auf  das  durch  den  Er/iehungszweck  bestimmte  Endziel  sich 
zum  bownfsten  Yer>t;Uulnis  zn  hrinjren.  Sicherlich  erwuchst  dem  Kandi- 
daten aus  der  Teilnahme  gtolsere  Erfahrung  und  sicheres  Urteil  in  Fragen 
der  alltrem»'inen  Pädagogik.  Und  das  ist  um  so  wertvoller  für  ihn,  als 
der  Autanger  im  Lehrberuf  nur  zu  sehr  geneigt  ist,  in  seinen  Anforde- 
rungen an  seine  Schttler  zu  weit  zu  gehen.  W.  Rein  giebt  in  knxien 
Zügen  ein  Bild  von  der  Entwicklung  des  Seminars,  das  Ton  K.  Y.  Stoj 
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«m  9.  Dezember  1844  rar  Ausbildung  tachtiger  Erzieher  und  tat  Fort- 
bildnng  der  pidacogiBcben  WisseiiBcbAft  ins  Leben  gemfen  ist,  and  nach 
dessen  Vorbild  das  ZUIersche  Seminar  in  Leipsig  eingerichtet  ist  K. 
Götze  handelt  ftber  die  Ziele  des  Geschichtsunterrichts,  H.  Lietz  be- 
spricht einii»e  neue  Aufgaben  auf  dem  Gebiete  des  Keligiousunterrichts 
und  würdigt  die  Hedfutun-'  der  Jugendlitteratur  für  den  erziehenden 
Unterricht,  und  ein  Mitgli  U  des  Seminars  macht  eine  Reihe  von  Bemer- 
kuugen  zu  den  Gupfertschca  Vorbereitungen  zu  den  Thüringer  Sagen. 
Unter  den  Beilagen  verdient  der  von  G.  Uamdorf  ins  Deutsche  Über- 
tragene Bericht  des  Schweden  J.  Bayer-SJOrgren,  den  dieser  fiber  eine 
Harsreise  der  Seminarz^linge  in  einer  schwedischen  Zeitschrift  TerSffent* 
licht  hat,  besonders  deshalb  Erwähnung,  weil  diese  Reise  fftr  manche 
deutsche  Schule  vorbildlich  wirken  kann. 

Die  Lehre rbilduntrsfraj^'e  zieht  auch  in  Österreich  immer  wettere  Kreise. 
Uni  den  L(  !tr(  rn  die  gründlichste  Vorbereitunfr  für  ihren  Beruf  /u  geben, 
ist  versuiiisweise  an  einem  Staatsgymnasium  in  Wien  ein  Seminar  einge- 
richtet. Nach  dem  von  J.  Loos  über  Unser  ersten  Semmarjahr  in  ZöG. 
veroffentlichteu  Bericht  hat  sich  der  Versuch  bewährt.  Weitere  Erfah- 
rangen  konnten  aber  nicht  gesammelt  werden,  da  es  an  Kandidaten  fehlte. 
,Zn  der  Tielbeklagten  Kot  der  Snpplenten  (Hilfslehrer)  hat  sich  eine  Not  der 
Kandidaten  geseilt.  Unserer  Anstalt  konnten  im  heurigen  Jahre  blofs  zwei 
Kandidaten  zugewiesen  werden,  offenbar  zu  wenig  Kräfte,  um  sie  in  die 
nötige,  dem  Geiste  eines  scminarium  praccentomm  entsprechende  Wechsel- 
wirkung zu  versetzen."  —  Die  vor  nicht  langer  Zeit  getroffenen  <\ster- 
rt'ichischeu  Kinriclif  unL'en  znr  Einführung  der  vollständic»  jicpnlltcn  Mittel- 
schullehramtskandiduten  ina  praktische  Lehramt  sind  durch  die  Weisunpea 
zur  Führung  des  Schvlamte  an  den  Gi/mnasien  in  östeireick  wertvoll 
erg&nzt  worden.  Dieser  zweckm&fsige  Wegweiser  und  Batgeber,  Ton 
Meistern  der  Wissensehaft  nnd  der  Erziehnngskunst  rerfafst,  giebt  nach 
86L  Anfschlurs  nicht  nur  Uber  die  in  mancher  Hinsicht  beachtenswerten 
Schttleinrichtungen  Österreichs,  sondern  auch  über  zahlreiche,  äufscrst 
wichtige  Fragen  de^  Unterrichts  und  der  Erziehiin;,'  im  allgemeinen.  Er 
kann  deshalb  als  ein  kurzer  Ueitfadcn  di  r  Gyinnasialp&dagogik  auch  den 
aufserösterreichischen  Lehrern  empfohlen  werden. 

Zu  den  Klagen,  dafs  der  heutige  Universitätsuuterricht  in  Mathe- 
matik und  Physik  den  künftigen  Lehrer  fttr  seinen  Beruf  nicht  ausreichend 
Tori>ilde,  nimmt  A.  Brill  in  der  Beihige  rar  Allgem.  Ztg.  Stellung,  be- 
ilkcksichtigt  aber  nur  den  Unterricht  in  der  Mathematik.  Er  findet,  dafs 
der  bisherige  akademische  Unterricht  der  Bedeutung'  des  U(  lircrstandcs 
gebOhrend  Rechnung  getragen  habe,  und  dafs  er  deslialb  einer  durch« 
greifenden  Umgestaltung  und  Eins,  hränkung  weder  dem  Inhalte,  noch  dorn 
Umfange  nach  bedürfe.  Doch  wünscht  er,  da^  (i'Ms  uifsereii  iJedüiinisscn 
des  Lelirerberufs  mehr  nh  bisher  entgegen  geivonnueu  werden  miisse,  z.  B, 
solle  man  in  die  Vorle.sun«eu  geschichtliche  Cbersichttn  eintiechten  und 
Ausblicke  auf  die  Aufaugswissenszweige  erüffimn.   Dagegen  lehnt  er  es. 
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als  der  Aufgabe  der  Hochschnle  nicht  entsprechend,  ab,  dafs  man  durch 
besondere  Vorlesungen  ans  dem  Gebiete  der  Elementarmathematik  zwischen 
Theorie  nnd  Pnuds  vermittle,  ivi'  <  Brttcke  mttsse  durch  praktische  Lehr- 
versuche unter  Aufsicht  kundiger  Lehrer  nnd  an  der  Hand  guter  8chnU 

büchfr  posrhlngen  werden. 

Iii  UayiTii  ist  der  Scliulordimiicr  für  die  Gymnasien  und  tür  die 
Realgymnasien  vom  2??.  Juli  und  .H.  Sypteniber  1891  und  dorjpn!i.'pn  för 
die  Realschulen  vom  11.  September  1894  unter  dem  21.  Januar  1895 
eine  neue  Pnifungnordnung  gefolgt,  ans  dar  hier  einiges  besonders  Be> 
merkenswerte  mitgeteilt  werden  mag.  Sie  nmfafst  Besümmongen  fttr  den 
Unterricht  1.  in  den  phtlolo^sch-geschichtlich^  Fftchem,  2.  in  der  Mathe- 
matik nnd  Physik,  3.  in  den  neueren  Sprachen,  4.  in  der  dont^chen 
Spraclip,  der  Geschichte  und  Erdkunde  (an  den  technischen  Mittelschulen), 
5.  in  di  n  beschreibenden  Natunvissenschnften,  6.  im  Zeichnen  und  Mo- 
deÜiorcii  und  7.  in  den  Handrlswissenschatten.  Für  Fach  1,  2  und  3  i.st 
ein  vierjährige?,  für  Farh  4  un<l  5  ein  (h  ciJaln'ijL'es  Hot  li>-(  hulstudium 
nötig.  In  sämtlichen  Fachern  wird  dem  deutschen  Autsat/,  ein  besonderes 
Gewidit  beigelegt.  Das  Urteil  Uber  die  Leistungen  wird  durch  Tier  Noten 
ausgedrflckt;  als  Zwisehennoten  dürfen  I — H,  II— III,  III — IV  erteilt  wer- 
den; bei  der  Znsammenrechnnng  gilt  1,0—1,5»  If  1,6— 3,5 «II;  2,6 
bis  3,1  =  TU;  3,2—4  =  IV.  Wer  als  Oesamtnrteil  IV  bekommt,  hat  die 
Prttfunji  nicht  bestanden.  Die  Lehramtsprüfungen  in  den  philologisch- 
geschichtlichon  Fächern,  in  der  Mathematik  nnd  Physik  und  in  den 
neueren  Spraolion  l>pst(!ion  aus  zwei  Ab-clHntteii ,  zwischen  denen  ein 
Zeitraum  vun  einem  Jahre,  bei  der  Mathematik  von  zwei  .Jahren  liegen 
Diufs.  Die  Kandidaten  des  4.  flaches  können,  wenn  sie  in  der  ersten  Prü- 
fung das  Urteil  I  oder  II  erhalten  haben,  „ihre  Ffthigkeit  zn  wissenschaft- 
lichen Leistungen  durch  eine  besondere  (sweite)  Prüfung  beweisen*.  FQr 
die  Fftcher  5—7  giebt  es  nur  eine  Prüfung.  Die  Aufgaben  fttr  die  sweite 
Prüfung  sollen  bei  aller  Wissenschaftlichkeit  mit  der  Schule  im  Zusammen- 
hang stehen.  Die  erste  Prüfung  findet  bei  dem  1.  und  3.  Fache  nach 
drrijiihrii^rm ,  beim  J.  nach  zwiijahrieom  Hochschulstudium  statt.  Die 
Kandidatin  des  ersten  Faches  müssen  tin  Jahr  lang  ftn  einem  p  JIdn  alogisch - 
didaktischen  Lehrgant;  teilnehmen.  Fast  immer  sind  tür  jedes  Fach  be- 
stinmite  Vorlesungen  und  der  Besuch  von  Seminarien  angeordnet;  das 
KoUegienbnch  hat  darüber  den  Ausweis  zu  enthalt«i.  Fttr  jedes  Fach 
ist  angegeben,  was  in  den  einzelnen  Prflfhngsabschnittea  gefordert  wird. 
Vom  Oesamtnrteil  hangt  es  darai  ab,  in  welchen  Klassen  der  Lehrer  ver- 
wcnd«  f  werden  darf,  z.  B.  hat  der  Kandidat  des  ersten  Faches  mit  dem 
Urteil  I  oder  II  sich  die  Vei*wendung  in  den  drei  obersten  Gymnasial- 
klassen (7.  9),  derjcniL'O  mit  einer  I  oder  II  in  einem,  mit  einer  III 
im  anderen  l'riitunu'xalj^cliiiitf  tür  die  Klassen  1  —  (i  erworben,  wahrend 
das  Urteil  III  in  beiden  Abschnitten  nur  zur  Verwendung  in  den  Klassen 
1-4  befähigt.  Man  kann  leider  nicht  behaupten,  dafs  sich  diese  neue 
Prüfungsordnung  durvh  Einfachheit  auszeichnet,  nnd  dafs  die  Anforde«. 
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nmgeu  an  die  Kaudidateu  irgendwo  zn  niedrig  bemesseu  waren.  Was 
bieber  von  ibaeik  In  der  ecbriftlidien  Prüfung  verlangt  wurde,  darflber 
geboi  die  AvfgahM  att*  dem  t^ri/tiidten  Teil  der  Hauptprvfunyen 
der  LehramUkandidatfn  für  die  pkiloloijMch'ffee^iehflicheH  Fäther  in 
Baj/ern  ans  der  Zeit  1883—1894  hinreichende  Andcanft 

A.  Gorges  unterzieht  das  Hauelehrtrfum  einer  berechtigten  Kritik. 
Kann  denn  überhaupt  ein  soeben  von  der  Hochschule  kommender  Philo- 
loge o<1er  Thenlojfe  unterrichten  und  oniichen?  Er  kann  beides  heutzu- 
taire  i;ut  wie  nicht.  Da  aber  Familien  Hauslehrer  gebrauchen  und 
Kaadidattii  auf  eigenen  Erwerb  angewiesen  sind,  naehdem  sie  3  bis 
4  Jahre  den  EUeiu  auf  der  Tasche  gelegen  liaben,  wird  das  Hauslehrer- 
tnin  nach  wie  vor  bestehen.  Zostinunen  nrafs  man  aber  dem  Verfasser, 
wenn  er  seine  Anweisungen  mit  den  Worten  schliefst:  „Wer  Hanslebrer 
«  werden  wiD,  bereite  sieh  wenigstens  etwas  auf  seine  kOnflige  Stdlong  vor.* 


UI.  Seknlrerfossiing  als  Ganzes. 

1.  Bildungsziele. 

WiUtdiif  II  n's  Eizieher.  Von  einem  Deutschen.  Die  für  die 
Volk»erzieliuüg  bedeutiauien  Kaisern  orte  aus  den  Jahren  1888 — 1893 
werden  hier  in  ihrer  inneren  Veibindung  untereinander  vorgeführt,  nm 
damit  einen  tieferen  und  klareren  Einblick  in  die  Fttrsorge  des  Hirschen 
Akr  das  geistig-sittlich-rcligiöse  Wohl  des  Volkes  za  gewähren. 

Zeitererheinttntfen  und  ünterrichtefi'affen.  Von  Wilhelm  Manch. 
Die  kleine  Schrift  giebt,  teilweise  etwas  ausgeführter,  einen  auf  der 
Kölner  Philologenversammlnng  gehaltenen  Vortrag  wieder.  Nur  solche 
grofsen  Züge  werden  aus  dem  IJild  der  Zeit  herati^Lrehoben,  ^welche  für 
die  ötfentlirhe  höhere  Er/iehinv-;  Bedeutung  halM  ii".  Nirhf  «.rnvohl  um 
eine  rriituii;:  der  Leliri'l.iiie  und  Lehraufgaben  noU  t  <  -ieli  liaiidrln,  als 
um  die  „Ausiühruag  des  Gegebenen,  die  persönliche  DurchltUiruiig  der 
gestellten  Aufgaben*^.  Unsere  Zeit  trügt  das  Merkmal  des  „Impulsiven'^. 
„Unsere  Zeit  ist  am  stärksten  in  Massengefflhien  und  in  Rauschgefllhlen.'' 
,,Der  Bildung  ton  Individualitäten  und  Charakteren  ist  ...  das  Gesamt' 
leben  der  Zeit  Oberaus  ungQnsttg.'^  Die  Losung  „Bildung  zur  Humanität' 
ist  zurückgetreten  hinter  eine  andere:  ^Uinbildung  zum  Weltverstandnis.^ 
Verheif^nnii'^voll  erscheint  der  , soziale  Zug"  der  Zeit. 

Mit  Unrecht  wird  von  der  Schule  verlangt,  dafs  sie  das  Allheilinitiel 
ffir  die  SchSden  der  Geu'onwart  bieten  solle.  Der  Gri^t  der  Zeit  \-[  auch 
in  ihr,  bei  den  Leitenden,  Lehrenden  und  Lernt  ndun  machtig  und  hat 
ein  Recht  es  zu  sein.  Der  i^esundc  und  tikütige  Inhalt  im  Leben  unserer 
Tage  Jiiufs  alb  Ilcbcl  in  der  bdiule  benutzt,  dem  Kraukhaftcu  und  Lii- 
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tflcbtigeii  in  den  Zeiterscheinungen  nnifs  die  Schole  mit  den  ihr  inae- 
wolmendeo  Hittela  krftftig  entgegenwiricen.  Dem  in  Unrnlie  und  Zer- 
fiUirenheit  usartenden  ImpnlfliTea  nnf  geistigem  Gebiete  Imt  sie  dnrch 

^BUdnrm  ft  stcr  und  wertvoller  Ot  dankencentren"  zu  begegnen,  die  Ge- 
fahren des  Impulsiven  im  sittiichen  Bereich,  die  leiclite  Ermattunjur,  die 
EmpHndliohkcit  mu\  Eitelkeit,  *lnrr:b  Festhaltang  an  strenger  „Erziehniig 

zum  PflichtbcwufbtM'iii'*  rthmwehrtii. 

Das  positive  Gesamtziel  der  Sehulc  mufs  sein:  »echte  Personen- 
büduntf".  Dazu  gehurt  vornehmlicii  dreierlei:  ^Zusatnmeiiiuin^'  des  iiniereii 
Lebens,  eine  gewisse  OrguntsaÜon  der  Gcdaukeo  und  Strebuiigcn;  dann 
sweitens:  VerfQgnng  ttber  die  eigenen  Kitffte;  nnd  drittens:  ein  Centram 
echten  and  wiricliehen  Fuhlens**.  Zn  einem  guten  Betrieb  des  Unter- 
richts gehört,  ,dafs  das  sto1llich*atilitarische,  das  formal  •schalende  nnd 
das  ideal'bildende  Moment  in  jedem  Falks  miteinander  gepflegt  wOTden, 
denn  keins  derselben  ist  aocb  nur  einem  einzigen  Gegenstände  fremd« 
wenn  sie  auch  bei  den  ver-schiedeueü  r.ogenstan<!i^n  in  verschiedener 
Weise  /nr  Geltnn<r  kommen**.  Formale  Bildung  ist  „ Kraft eldldnnir  sohlecht- 
hin",  keijie^weL'e-  Idofs  Bildung  der  logischen  Kräfte.  Die  Herzeii->-  und 
GemUtsbildung  bedarf  gegenüber  den  immer  ernster  heranrückenden 
sorialen  Aufgaben  eines  mftchtigen  Gemeinschaftssinns  als  eines  ihrer 
Haaptbestandteile. 

Ein  kurzer  Überblich  ttber  Stellung  und  Beruf  der  einzelnen  Unter- 
richtsfftcher  nach  Mafsgabe  der  vorangehenden  Darlegungen  bildet  den 
Besctilufs  der  Schrift 

Von  ihrem  Werte  konnte  hier  nur  dnrch  Nachzeichnung  ihres  all- 
gemeinen Gedankenganges  eine  Vorstellung  geboten  werden,  ihr  Reiz  erhöht 
sich  aber  noch  beträchtlich  durch  die  vielen  feinsinnigen  Einzelbcmer- 
kungcn,  die  ihr  Vf.  aus  seinem  reichen  Erfahrungs-  und  Gcdankenscbatz 

cingostrout  hat. 

Fonnel  „IlinhihliiiiLr  /um  \V<  Itv.  r>tatKlnis'*,  in  die  M.  die  Strebe- 
ziele  unserer  Zeit  zuHauiiiiciitut-t,  Im  friedigt  nicht  ganz.  Sie  betont  zu 
einseitig  die  lüchtung  auf  das  liifellektuelle,  die  doch  nicht  mehr  wie 
vordem  die  vorherrschende  ist.  Das  neuere  Ideal  liegt  vielmehr  in  dem 
gemeinuQtzigcn  Handeln,  fdr  das  dann  freilich  das  Weltverständnis  die 
Vorbedingung  bildet. 

Von  zwei  bedeutenden  Lehrern  des  Volkes  im  höheren  Wortverstande 
liegen  Vermächtnisse  vor:  JUu9ionen  vnd  Idealit  von  Karl  Gerok.  — 
Lote  Dlötter.  Pädagogische  Zeitbetrachtnngcn  und  Ratschläge  von 
Lorenz  Kellner. 

Der  Kcnvichalt  in  Goroks  Schrift  ruht  in  dem  Wort:  „Von  Illusionen 
(,.,.(  _  aber  den  Idealen  treu!-  rnd  /nr  KrlaiiterMn','  dos  Gemeinten 
sagt  er:  -Die  IlUi-ion  ist  der  lnMie  Seliein,  di  r  eine  iiiierfieuliche  Wahr- 
heit uns  trügerisi  h  vci"hüllt,  das  Ideal  i^r  lie  beseligende  Wahrheit  hinter 
dem  trüben  Schaltenspiel  der  Erscheiiiungfiii.^ 
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Die  aus  Aufsätzen  in  ZcitscUriften  entstandene  Sammlung  „Lose 
Blätter*  wirirt  als  ein  pädagogisches  Erbanangsbacli,  dessen  Gehalt  nur 
wenig  dadurch  beeintrftditigt  wird,  da£i  Kellner,  «der  gefeierte  Führer 
und  geliehte  Tatar  der  kathoUsehen  Lehrerschaft  deutscher  Znoge^  durch 

den  Kulturliampr  ciiüge  Gran  Bitterkeit  in  sich  aufgenommen  und  in 

<5pincm  hölicren  Alter  manchen  Entwickelungen  der  sich  wandelnden  Zeit 
niclit  melir  unbefangen  genug  liat  folgen  künnon.  K.">^  nllL'^nit  inen  Stand- 
punkt bezeichnet  das  Wort:  „Offenbaninir  iiiul  IhuihnniiLi  sind  meine 
Ausgangspunkte,  uiul  ich  selbst  halte  meine  Ansichten  nur  insuweit  lür 
richtig  und  beachtenswert,  als  sie  wirklich  aus  diesen  Punkten  hervor- 
gehen nnd  sidi  mit  ihnen  im  lebendigsten  EinklaDg  befinden. Sein 
Christentum  ist  ein  müdes  und  versöhnliches,  anf  AnsObang  der  Christ' 
liehen  Tagenden  gerichtet  nnd  der  geflissentlichen  Henrorbebnng  der 
Unterscbeidungslehren  abhold.  Seine  AuiTassung  vom  echten  Patriotismus 
spricht  er  einmal  in  dem  Bilde  von  König  Lear  und  seinen  Töchtern  aus: 
, Welch  sf'hr»ne,  welch  himmelanstrohondc  rimisoii  der  rroiicril  und  Hotran! 
—  Wie  triefte  ihr  Mund  von  den  übt  r-M  liwcnizlichsten  Versicherungen 
optcrlrcudigster  Kindesliebe!  —  Und  was  sagte  die  dritte,  Cordeha,  als 
sie  mit  Fragen  bedrängt  wurde?  Sie  kennt  ihre  Pflicht,  sie  liebt  und 
schweigt.  —  Und  wj&hrend  die  beiden  ersteren  den  greisen  Tater  bald 
darauf  erbarmungslos  hinansstofsen  und  dem  Wind  und  Wetter  preisgeben, 
ist  es  die  wortarme  Cordelia,  welche  sich  für  ihn  aufopfert  und  ihre 
Liebe  mit  dem  Tode  besiegeln  mufs."  Für  den  Geschichtsunteiricht 
wünscht  K.  eine  volle  Durchführung  der  Kaiserlichen  Erlasse  vom  1.  Mai 
und  MO.  Augn«<t  If^Sf)  (\>y}.  Jh.  V,  11  1  f.).  IVi  dfr  Bpurtcihinq;  do^  Hildungs- 
wertes  der  deutschen  Klassiker  für  die  S(  liule  niil-t  I\.  si  inciii  allgemeinen 
Standpunkte  gemäfs  nur  mit  dem  Mafs>tabe  der  cliii>tlithen  Sittenlehre. 
Unzweifelhaft  hat  dies  seine  Berechtigung  und  wirkt  heilsam  einem  ver- 
götternden Kultus  entgegen.  Aber  TGllig  gerecht  kann  man  den  Dichtern 
und  ihren  Werken  nur  werden,  wenn  man  beide  geschichtlich  würdigt  und 
Geist  nnd  Gemttt  freudig  dem  Offoet,  was  diese  führenden  Geistor  trotz 
der  Schranken  ihrer  Zeit  nnd  ihrer  PerMinlicIil.rif  rirofses  mid  Allgemidn- 
gUltiges  geschaffen  haben.  —  Bei  der  Würdigung  des  Anteils  der  Familie 
an  drr  Kr/iehnni,'  innbnt  K.  zu  einer  Heschriinkunif  d(  r  „/ahlrcirhon,  immer 
häufiger  undendeu  Feste,  mögen  sie  Titel  füliren,  weiilic  -ir  wollen", 
nnd  hält  ebenso  auch  eine  Sichtunij  unter  den  vielfachen  St  huUrsten  und 
Schulfeierlichkeiten,  insbesondere  den  Konzert-  und  Thcaterauiführungen 
fttr  geboten.  —  Von  einer  Alleinherrschaft  des  Staates  Ober  die  Schule 
befnrchtet  K.,  dafs  sie  leicht  zu  einem  engherzig  und  despotisch  bureau- 
kratischen  Regiment  und  snr  Bineinzichung  der  Schule  in  die  wechselnden 
Strömungen  der  Politik  führen  könne.  Die  Kirche  solle  daher  ihre  Mit- 
wirkung bei  der  Schulverwaltnng  behalten.  Wir  können  hierzu  Ja  sagen, 
doch  nur  in  dem  Sinne,  dafs  in  den  vojhandenen  oder  einzuführenden 
SchulvertivtnntT'jkfVqjerscbnften  mich  dii'  Kin  lie  n!s  Leiterin  des  Kcligions- 
uiUcrrichts  neben  den  anderen  iiereciii igten  iliren  Platz  einnimmt. 
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Unter  der  Aufschrift  Lehren  Vf»d  Irrlehren  beim  JJnterrteht  hat 
Graf  L.  tor  Pfeil  seine  in  der  ehemaligen  „Zeitung  für  das  höhere 
Unterrichtswesen*  veröffentlichten  Anfsätse  In  einem  Sammelhand  ver- 
einigt Seine  seliuliiolitisdic  Hichtong  ist  die  der  Reform.  Manches,  was 
er  vertreten,  haben  die  Neuurdnungcn  von  1892  gebracht,  doch  befriedigen 
sie  ihn  nocli  keineswegs.  Prüfender  Erwiiguntr  i^^t  noch  verscliiedenes 
wert,  was  er  zu  seinen  unerfüllten  WüIl■^rlK'll  /alilt,  n.  a.  nichrt'ri^>  von 
dem,  wa-j  er  ülit  r  leichtere  und  vollkommenere  Aneignung  der  alten  Sprachen 
sajjt.  In  anderem,  z.  ß.  seiner  Empfehlung  des  Fachklasscnsystems,  zeigt 
er  sich  dagegen  schulknndlich  nicht  aasreichend  t»ewandert.  Auf  alle 
FiUle  kann  der  Schule  aber  nur  damit  gedient  sein,  wenn  Männer  von 
unabhängiger  Lebensstellung  wie  Graf  .Pfeil  aus  Liebe  ztfr  Sache  Zeit  and 
Nachdenicen  auf  die  Verbesserung  des  Unterrichtswesens  verwenden. 

J.  Tews,  SoziatM  Stret/fiehterf  lenkt  die  Aufmerksamk^t  der  Lehrer* 

weit  auf  die  volkswirtschaftliche  Litterniur  iiHl)f«onderc  die  periodische, 
und  giebt  Auszüge  aus  den  Jahresbericliteii  der  Fabrikinspektoren,  um  die 
"Wichtigkeit  darztithun,  die  dic«e  Veröffentlichungen  für  die  dem  Lehrer 
notwendige  Kenntnis  von  den  Lebcnszui$tjludeu  unserer  breiteren  Volks- 
schichten besitzen. 

Die  Bfi.deuftiTiff  de^  kins.si.sehen  Ahertumn  fnr  cfip  f^östf/nff  'h'r 
xoziolen  Anffiabea  der  Gtuienwari  behandelt  in  gchuitvoller  Weise  Uber- 
Ichrcr  M.  Wetzel,  indem  er  ausfuhrt,  wie  die  platonisch-aristotelische 
Philosophie  dem  christlich'gennanischen  Geist  kräftig  in  der  Entwicklung 
des  sozialen  Gedankens  gegenüber  der  Macht  des  Egoismus  voige* 
arbeitet  hat. 

Innerlich  zusammengehörig  mit  der  eben  erwähnten  Schrift  ist  one 

Untersuchung  vom  Universitütsprofessor  V.  Natorp  tiber  Plat09  Staat 
*tnd  die  Idfe  der  Sozialpädagogik.  Piatos  Staat  ist  nicht  eine  philo- 
soidiische  Triiumerei,  somli  rn  ein  Programm,  dav  mit  den  Jüngern 
seiner  Akademie  wie  ein';!  l'vtliaLrnras  das  seinige  durchzuführen  bezweckte. 
Aus  seinen  .luiiin  rii  Mtlltcii  diu  ^liuier"  des  Staates  hf  i  aiii^ebildet  werden, 
ein  auf  Erwerb  nicht  angewiesener  erster  und  leitender  bland,  berufen, 
die  Philosophie  auf  den  Herrseherthron  zu  erheben  und  ihre  Tugeudlehrcn 
zu  allgemeiner  Geltung  zu  bringen. 

Über  das  Zusammengehen  von  Schule  vnd  Haue  als  eine  nncrlafs- 
liehe  Bedingung  fOr  die  Einpflanzung  und  Pflege  reiner  und  guter  Ge- 
sinnung bei  der  Jugend  haben  in  den  Jahresberichten  ihrer  Schulen  ge* 
schrieben  Gymnasialdirektor  Lünzner  und  Oberlehrer  Knoche. 
.Viribus  unitis  —  so  schliefst  L.  ^eine  Abhandlung  —  mit  vereinten 
Kr;ift(  ii!  Dann  wird  i\n<  unseren  Gymnasien  eine  Jugend  erwachsen,  die 
t'<'liori'lM  II  gelernt  hat,  um  dann  auch  gebieten  zu  können,  die  Pietitt  tre- 
übt,  unt  dann  aneh  Achtung  zu  erwecken,  die,  wahrhattig  geiren  sich  selbst, 
den  Schein  und  die  Lüge  im  Lebeti  bekilm)»ft,  und  die  in  ungebeugter 
Pflichttreue  ihre  Kraft  um  Gottes  willen  in  deu  JUieust  des  Vateriandea 
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slellt*^  —  K.  hat  es  sich  zur  Aofgabe  gemacht,  die  einscblägigca  Aus« 
lassongen  auf  der  Dezemb^konfereiu  in  aberaichtücher  Anordnimg  sa* 
samineimisteUen. 

Die  Ginndgcdanken  iu  der  Rektoratsrede  des  Grazer  Professors 
A.  Rollett  Über  Zvotek  wnd  Frdkiii  det  akademite^M  L^ens  sind: 
Das  Wesen  der  Universitas  litteramm  mufs  aufrecht  erhalten  werden. 
Der  Kathedervortrag  will  als  eine  Kunst  behandelt  sein.  Die  seminaristischen 
Ül)ungen  erheischen  eine  eifrige  Pflege  und  weitere  Ausgestaltung.  Die 
Einrichtung  von  Pflichtkollegien  ist  nicht  zu  entbehren.  —  Wir  können  uns 
alle«  aus  dieser  vom  Oei-ste  echten  wissenscliaftlichen  und  akademischen 
Freisinns  getragenen  Rede  aneignen,  nur  nicht  die  hierzu  übel  pa«*«endeu 
Pflichtkollegien.  Gute  Prüfungsordnungen  und,  was  noch  wichtigei,  ein 
gutes,  auf  die  Erforschung  wissenschaftlichen  Sinnes  gerichtetes  Prüfungs- 
verfabren  reichen  als  ftufsere  Aufmuntenangsmittel  für  den  nicht  gerade 
an  chronischem  Unileifs  krankenden  Studenten  vollkommen  ans,  und  für 
letzteren  wären  Pflichtkollegien  auch  kein  Heilmittel;  man  könnte  damit 
doch  nichts  weiter  als  seinen  KOrper  ins  Kolleg  schaffen. 

Volkt^Eoehtckule»  m  England  und  Amerika.  Von  Dr.  James 
Rassel.  Deutsch  mit  AnnMrkiing^  von  0.  W.  Beyer.  Schon  mebr^ 
fach,  zuletzt  im  Jb.  IX,  II  6  bei  Besprechung  von  E.  Haasknechts  Ab- 
handlung über  das  amerikanische  Bildnngswesen  ist  der  sogenannten  Uni- 

versity-Extension  von  uns  Erwilhnung  geschehen.  In  der  vorliegenden 
umfangreicheren  Verüffentlichnn'j  werden  nun  die  Veranstaltungen  /nr 
Ausbreitung  des  Universitätsunterrichts  in  die  weiteren  Volk'^krei^c  na(  Ii 
allen  Seiten  hin  eingehend  dartiostellt.  I  ber  die  Krgebni>Ne  der  Be- 
wegung Huden  wii-  folgende  Angaben.  „Es  giebt  in  England  allein  nahe 
an  400  Lehrstellen,  die  eingerichtet  sind,  um  die  Popularisiemngsarbeit 
der  Universitftt  zu  fordern.  Das  Syndikat  von  Cambridge  bietet  ftlr 
1S94/95  etwa  315  verschiedene  Kurse  an,  fOr  die  64  Lehrer  xur  Ver- 
fügung stehen.  179  Kurse  beziehen  sich  auf  Litteratur,  Geschichte, 
Nationalökonomie  und  Kunst  und  IM»  Kurse  auf  Naturwissenschaft  und 
Mathematik.  Oxford  hat  HO  Vnitragende ,  von  denen  IG  Hauptv()r- 
t ragende  «ind,  sie  liietni  l  '.J  Kmse,  28"2  in  Ilumanitätsstudicn  und 
l.')!»  in  NaHuwisst'ii«-!  iuiftcii.  Die  tiesellschaft  von  Philadelphia  hat  Ö 
Hauptvortragende,  die  ihre  gan/.c  Zeit  der  Lehrarbeit  widmen,  und  4,  die 
sich  mehr  als  Wanderlehrer  in  Bezirken  ndtzlich  machen.  Der  ganze 
Lehrkörper  zählt  78  Köpfe  mit  Kursen,  die  sich  auf  194  belaufen.  New- 
York  bietet  22  Kurse,  fftr  die  119  Lehrer  zur  Verfttgung  stehen;  diese 
Führer  vertreten  11  Colleges  und  23  Akademicen  und  Fachschulen.  In 
Chicago  waren  im  letzten  Jahre  30  Lehrstellen  in  ThatiL'kt  it,  aufserdem 
in  Illinois  und  den  aiiirrenzendpu  Staaten  73,  die  mit  der  Univer^^itüt 
Chicago  oder  mit  Colleges  ilir.  s  OrtP'j  in  Verbindung  standen."  —  Wir 
haben  es  hier  mit  einer  bedeutsamen  Erscheinung  zu  thnn,  die  uusero 
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volle  Aufmerksamkeit  verdient,  tras  jedoch  darom  noch  keineswegea  eine 
Heraberitahme  su  ans  bedingt»   England  und  Amerika  sind  Länder  ohne 

tdlgemcine  Schulpflicht.  Sie  können  daher  nicht  so,  wie  es  bei  uns  gescliieht, 
stufenmäfsig  an  tlie  Volkssoliulc  sicli  aiischliefsende  Fortbildungskurse  ein- 
richten. Ohne  Zweifel  bieten  diisc  aber  eine  solidere  Fortbildung  als 
c"^  eine  Heilie  von  gelcjrcntlichen  \vi<vf>nscliaftHchcn  Vortrügen  vcrnuig. 
AllcnliiiL:-  mag  wieder  <ler  nn^hr  auf  sich  selli^t  ^e'^tellte  und  an  eigene 
Bemühung  um  üeine  Fortbildung  gewohnte  Knglunder  und  Amorikauer 
grüfsereu  Gewinn  von  solchen  Vorträgen  haben,  als  der  Mann  ans  dem  Volke 
bei  uns  davon  haben  wfirde.  An  Veranstaltungen  aber  znr  Verbreitung 
wissonscbaftllcher  Kenntnisse  unter  unseren  gebildeten  Schichten  durt^h  , 
Vorträge  von  Männern  der  Wissenschaft  fehlt  es  bei  ans  sicherlich  nicht. 
Wir  haben  hierzu  nicht  eine  neue  Organisation  nötig,  weil  es  längst  bei 
uns  Brauch  ist,  dafs  der  Universitätslehrer,  der  Gymnasiallehrfr,  der 
Geistliche  und  ebenso  Vertreter  uHer  anderen  höheren  Berufsarten  die 
Ergebnisse  ihrer  wissenschaftlidu  n  riiaiigk<  it  in  Vereinen  und  Versamm- 
lungen gröfscrcu  Kreiden  zuganglich  machen.  Wir  besitzen  auch  in  unseren 
freien  Akademieen  und  aeit  dniger  Zeit  in  den  Ferienkursen  unserer 
Universitäten  ständige  Einrichtungen  umfassenderer  Art  für  die  Aus* 
breitung  der  Wissenschaft.  Immerhin  wird  es  für  uns  heilsam  sein,  ancfa 
das  in  England  und  Amerika  hierzu  eingeschlagene  Verfahren  stetig  im 
Auge  zu  behalten,  um  daraus  uns  anzueignen,  was  fBr  uns  verwendbar 
ist.  Denn  gewifs  bleibt  auch  bei  uns  norh  viel  zu  thun,  um  eine  geistige 
Annäherung  der  Massen  an  die  Gebildeten  hrrbotT'.nführen  und  unter  den 
Gebildeten  die  Iluchschatzuiig  der  Wissenschaft  zu  wirksamer  Bethütiguug 
zu  brinuen. 

Einen   writcren   IJcitrug   Zur  Geschichle  der  Volk&liodischulen  in 
Enghind  lielerl  nach  II.  Iljarac  in  tlpsala  G.  llamdorff. 

2.  Uhrverfassung. 

Die  Eroffnuny6iedey  welche  Oskar  Jäger  als  erster  Vorsitzender 
der  43,  Venammlvng  deuUeker  Pküologen  und  Schulmaumtr  t»  KJiln 
hielt,  brachte  die  Anschauungen  der  Kreise  zum  Ausdruck,  die  in  der 

Einschränkung  des  altsprachlichen  Unterrichts  durch  die  1892er  Lehiplflne 
eine  Schädigung  des  Gymnasiums  erblicken. 

In  dem  An  Inn  i  geum  das  Lateinische  und  Griechische,  so  führte 
J.  aus,  ist  infolge  der  „Konzessionen"  von  1892  ein  gewisser  Stillstand 
eingetretejK  das  Aufidnhen  der  IJeal^cdmlrn  wirkt  bc>(hwirliti','end,  das 
>  1  Api  riiiiriit -  mit  dem  Fraiddurter  System  zwingt  zum  Abwarten  Der 
relativ  günstige  Zeitpunkt  niuih  daher  benutzt  werden,  „um  den  gnton 
Gründen,  mit  denen  wir  die  klassischen  Sprachen  als  Grundlage  dur  Bil- 
dung fOr  die  leitenden  Klassen  oder  einen  groCsen  Teil  der  leitenden  Klassen 
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miaerer  NatioD  verteidigen  nnd  von  denen  kein  einziger  videiiegt  ist, 
meder  mehr  Eingang  za  verschaffen  und  den  vielgestaltigen  Dilettan* 
tismos  nnd  das  aulgeblasrae  Halbvissertnm  ssnrflcksndr&ngen*^.  .  .  . 

^In  diesem  Kampfe  gegen  die  Mächte,  ich  sage  nicht  der  Finsternis, 
aber  der  Dämmerung,  müssen  wir,  dilnkt  mich,  wieder  zum  frischen  und 

fröhliclion  Angriff  Übergehen.^  Es  handelt  sich  bei  diesem  Kampfe  um 
ein  nationales  lnfpre*'5e,  und  die  lloclisphnle  sollte  hierbei  nachdi iit klieher, 
als  CS  bisher  geschehen,  ihre  BundespHicht  die  ^littel'-cliuh'  crfullcii. 

GcscliShe  dies,  so  würden  die  Gjnnniisialh'linM-  den  Vorwurf  nicht  molir 
zu  börcu  braueben,  sie  sprächen  nur  pro  doujo,  wenn  sie  „die  Not- 
wendigkeit historischer  Bildung  betonen  und  daran  festhalten,  dafs  fOr 
diese  Bildung  das  beste  Hittel  die  intensive,  in  gewissem  Sinn  und  Mafs 
produktive  Beschäftigung  mit  dem  Altertum  und  also  dessen  beiden 
Hauptsprachen  sei''.  Zur  erfolgreichen  FQhmng  des  Kampfes  gehört 
femer,  daf-  nu  h{<  nacliLrclassen  werden  darf  mn  der  „Strcnffe  des  Ideals^. 
.Was  ist  di  iiu  der  Xöyog,  dem  wir  Philologen  dienen?  Kein  ander^'r 
aN  di  r,  von  (h  in  <\n<  "Wort  ^o'sehrieben  steht,  das  durch  die  Jahrhunderte 
künyi:  iy  f^Qxji  ^  ^-"yoc,  im  Anfang'  war  das  Wort  usw.*  Wir  ver- 
folgen aber  auch  ein  seht  praktisches  Ziel:  ^cs  ist  im  eminenten  Sinne 
ein  nationales  Interesse,  dafs  In  unseren  Paiiamenten,  in  nnscrer  Industrie, 
in  unseren  Stadtverordnetenversammlungen,  in  unserem  Heere  usw.  ein 
starkes  Kontingent  von  solchen  sei,  die  durch  eine  intensive  Beschäftigung 
mit  dem  Altertum,  d.  h.  der  relativen  Jugendzeit  der  ^Ii uschheit,  ein 
tieferes  Verständnis  geschichtlichen  Lebens  sich  erarbeitet  haben".  Das 
A  nnd  O  aber  in  unserem  Kampfe  muTa  sein  der  Glaube  an  unsere  Sache. 

Die  n<  iisiirachliche  und  die  mathcmatisch'natunvissenschaftliche  Srktion 
nahmen  übereinstimmend  eine  Erklärung  an,  in  der  sie  ^gegenüber  den 
Anfserungen.  die  der  or*;to  Vor^it/ondc  in  der  Begri»f<tnr-Tede  über  Wort 
und  Bedeutung  des  alt>prachliclien  rnterrichts  im  (nu'  iisatz  zu  jcdeui 
anderen  gemacht  liat,  ihrer  irberzcugung  dahin  Au^dnuk  Valien),  dafs 
keinem  Unterrichtsfach  ausschlicfsUch  diese  Bedeutung  zukommt,  dafs 
vielmehr  Jeder  Unterrichtszwclg,  welches  auch  seine  Eigenart  sei,  dem 
gemeinsamen  Zweck  alles  höheren  Unterrichts  dient,  den  Schttler  nach 
Geist  nnd  Gemüt  so  zu  erziehen  und  heranzubilden,  dafs  er  als  Mann  in 
führender  Stellung  auf  allen  Cx  bieten  des  menschlichen  Lebens  auch  für 
die  idealen  Guter  unseres  Volkes  mit  Begeisterung  zu  wirken  vermag**. 

Entsprorhriid  einer  zu  Köln  erfolgten  Ankündigung  gestattete  ein 
Ministerial-Erlafs  vom  l-J.  10.  96  den  Provinzial-Scliulkollegien  auf 
Antrag  der  Direktoren  die  Einführung  einer  siebenten  LattMii^tnndr  in 
der  Ober-  und  Unterprim;i  und  Obers(>ktinda  ?^nf  dt>n  (Tyrnna^it  n  und  einer 
vierten  Lateinstunde  in  der  Ober-  und  Unterprima,  der  olirr-  und  Unter- 
sekunda auf  den  Realgymnasien.  —  Die  Erfahrung  wird  leliren  müssen, 
ob  sich  hierdurch  befriedigende  Ergebnisse  bei  der  Hinübersetzung  in 
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der  ReifeprOfang  erxielen  lassen,  oder  ob  man  diese  FrttfnDgsarbeit  anf» 
geben  und  entweder  dureh  eine  Herobersetzung  oder  —  was  Berieht* 
erstatter  vorziehen  wttrde  —  dnrch  eine  lateinische  Inhaltsangabe  ans 
dem  Gele^^encu  zu  ersetzen  haben  wird.  Auf  der  Unterstufe  bis  Unteiv 
Sekunda  cin^^cldierslicli  Intoini^cJie  Inhnltsaiii^ul't  n  mit  untergelegtem  deut- 
schen Text,  was  ja  bestiiiiinunL^siniir>ii^  die  IliiiiibiT^etzungen  sein  sollen, 
und  Uuan  uul  der  Oberstufe  ohne  untergelegt eu  deutschen  Text,  also  Ireic 
lateinische  Inhaltsangaben:  das  w&re  eine  Euirichtung,  die  eine  angemessene 
Stufenfolge  in  den  Ansprüchen  enthAlt,  die  Lektftre  zom  wirklich  anbe- 
stritteoen  Mittelpunkt  macht  und  die  GewAbr  bietet,  dafo  die  LektOre 
fur  das  sprachliche  Können  and  das  sachliche  Verständnis  gleichmflCsig 
fruchtbar  ausgenutzt  wird.  Vielleicht  dafs  die  Unterrichts  Verwaltung  sich 
vor  der  endgültigen  Entscheidung  dazu  entschlösse,  die  Wald  zwischen 
Iliniibi  r^otzung  und  Inhaltsanirabe  auf  der  Oberstufe  und  bei  der  Reife- 
^»ruluiiii  den  Anstalten  freizugeben. 

Direktor  G.  Schulze  vom  Königlichen  frnnzöshchen  G f/mnasium 
in  Berlin  t  il  iutert  im  Jahresbericht  seiner  Anstalt  We^cn  und  Bedeu» 
tuug  der  durt  seit  Ostern  03  eingetretenen  Verändcrumf  der  Lehrver- 
fasaung  näher  (vgl.  Jb.  VlU,  II  lOj.  Er  erblickt  in  dieser  VcrOuderung, 
derzufolge  Französisch  in  VI,  Latein  erst  in  IV,  Griechisch  in  Olli  be- 
ginnt, in  allgemeiner  Beziehung  einen  Schritt  vorwärts  t%  der  von  ihm 
angestrebten  Gliederung  unseres  Sclmlwcsens  in  Volksschule,  höhere 
BOigerschnle  und  ('m  na  ium,  die  ausreiche  und  allein  zulässisz  soi,  weil 
das  von  der  S.  m!  /w  i  tVii  digende  Bedürfnis  nach  Allgemeinbildung 
sich  abstufe  nadi  den  drei  hauptsächlichen  Gc'jolhfhaftsschichten  im  Volke. 
—  Die  vortrtdtliL-hcn  Ausführuniren  S/s  über  die  /.tdässigkeit  des  Latein- 
anfatig»  in  VI  und  den  Ersatz  des-  au^falleudca  Lateins  nach  der  sprach- 
lich-logischen Seite  hin  durch  die  Muttersprache  scheinen  uns  jedoch  ihre 
Beweiskraft  nicht  zu  verlieren,  audi  wenn  der  Lateinanfang  erst  nach 
Uni  gelegt  wird.  Wie  es  aber  erreichbar  sein  soll,  neben  der  Pflege 
des  Lateinischen  und  des  Griechischen  den  vom  Gymnasium  „noch  keines- 
wegs weder  nach  Möglichkeit  noch  nach  Gebühr  berücksichtigten  Fächern 
der  neueren  Sprachen,  der  Mathematik  und  der  Natunvissenschaften  einen 
breiteren  Kaum  trp\v;ilin  n",  will  uns  niclit  rinlotichten.  Ohne  dafs 
Griechisch  Waldlauh  wird,  halten  wir  dies  für  unausführbar. 

Dir  das  Realgymnasium  berührenden  Vortran^^'o  ans  1805  gclanirtm 
in  dem  auf  fl<^r  XX,  Delegierten-Versammlung  do>-  Allgenjeinen  dputsclien 
HealschuliiiauuLrvircins  zu  Dortmund  U>tern  180n  vuu  Prof.  Sciuneding 
wiederum  erstatteten  Jahresbericht  zu  übersichtlicher  Darstellung. 

Wir  heben  daraus  zweierlei  hervor: 

Zwisciien  dem  lieabehulmunnervercin  und  dem  Verein  zur  Förderung 
des  lateinlosen  Schulwesens  hat  sich  gegen  trüiier  eine  gröfscre  Annähe- 
rung vollzogen. 
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Die  WtiTttembergische  Kammer  der  Abgeordneten  nahm  einen  An- 
trag Klaus  (Rektor  des  ReaUyceoms  in  Schwäbisch -Gmünd)  an: 
„die  Königl.  Kcgiemng  um  Envägung  su  bitten,  ob  nicht  mit  dem  Reife- 
zeugnis der  Realgymnasien  die  Zulassung  zu  den  Prüfungen  für  die  höliercn 
Justizbeamtenstellen  verbunden  werden  könnte".  Für  „Rcpiniinalistcn-, 
d.  h.  für  höhere  Yrrwaltungsbeamte,  t,'<'\välirt  bereits  in  Württt  nifMT!,'  das 
Reifezeugnis  der  Realgymnasien  die  Zulassung  zu  den  Staathprutungen. 
Die  Bestimmungen  über  die  medizinische  Staatsprüfung  zog  mau  im  Land- 
tag nicht  mit  heran,  weil  sie  Beicbssache  ist 

Wdches  der  gemeinsame  Boden  ist,  auf  dem  Realgymnasium  und 
Ojfmnaiium  gegenüber  dm  großen  Aufgaben  der  Gegenwart  sich  jra- 
sammeoilnden  mttssen,  fahrte  Direktor  Zange  in  seiner  Festrede  cur 
ÖOjfthfigen  Jubelfeier  des  Erfurter  Realgymnasiums  in  ernsten  und  ge- 
wichtigen Worten  seinen  Zuhörern  zu  Gemüte.  Beide  sollen  ihre  Schüler 
mit  der  „sozialen  Religion"  des  Neuen  Testamentes  erfüllen.  Das  > Reale" 
und  das  .IIuninin'!ti*<che"  empfantrcn  ihre  Wpihe  er«t  dnrrh  den  Dienst, 
den  sie  der  {  liristlielien  Denk-  und  liaiuiluugs\veii»c  leisten.  „Das  deutscli- 
christliche  Gymnasium  und  das  deutsch-christliche  Realgyumasium  mufs 
die  höhere  Schule  der  Zukunft  werden,  wenn  die  höhere  Schule  die  auf 
sie  gebauton  Hoffnungen  in  den  sozialen  Nöten  dieser  Zeit  TerwiricHchen 
soll« 

In  einer  nach  den  Angaben  des  Centralbhittes  für  die  gesamte  Unter« 
lichtsVerwaltnng  in  Prenfscn  von  Direktor  6.  HolzmüUer  angestellten 

Bcrechimng  hat  sich  das  Zahlenverhälinü  zioiachen  den  lateinloeen  und 
lateintreihenden  Schillern  der  höheren  Schulen  Trcnf^ens  wUhrend  der 
Jahre  1^82/1894  von  1:9,2  auf  1:3,8  geändert  und  ist  für  Ibdö  auf 
rund  1  :     zu  schätzen. 

T'iitcr  dem  11. '9.  94  crscliion  die  neue  Schulordnvnff  für  die 
Realschulen  im  Könir/reirh  Bai/eniy  unter  dem  Ä./4.  95  ih  r  neue  Lehr- 
plan  für  Oberrealschulen  und  Realschulen  im  Grofsiterzogtum  Baden^ 
beide  als  bis  dabin  noeh  vorbehalten  gebliebene  organische  Eiglozungen 
zu  der  von  der  Dezemberkonferenz  eingeleiteten  allgemeinen  deutschen 
Schulreform. 

In  die  Reibe  der  R^ormeehuUn  nach  Frankfurter,  Altonaer  oder 
gemischtem  System  sind  im  Berichtsjahr  neu  eingetreten:  das  Leibttiz- 
Realgymnasium  in  Hannover,  die  Realgymnasien  zu  Barmen  und  zu 
Lippstadt 

Von  der  Thatsacho  ausgehend,  dafs  in  vielen  Mittelstädten  ein  Be- 
dürfnis nach  einer  Realschule  nnd  zugleich  nach  einen»  Gymna^iinm  1r- 
steht,  ein  Nebeneinander  von  zwei  Anstalten  aber  zu  kostspielig  huiii 
Hiirde.  legt  Realprogymnasial-Dircktor  Yogcl-Luekenwalde  einen  Plan 
vor,  der  einen  realschulmiifsigen  gemeinsamen  Unterbau  bis  IV  und  von 
hier  an  eine  Gabelung  m  Gymnasium  und  Realschule  aufweist.  —  Solche 
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Gabelang  wftre  aber  immer  noch  recht  kostspielig  und  geht  doch  nicht 
viel  Aber  den  Schein  eimsr  einheltliehen  Schule  hinaus.  Unsere  Ansicht 
Ober  eine  mögliche  Einheitsschule,  aaf  weiche  viele  Mittelstädte  ulierdings 
hinarbeiten  mOssen,  haben  wir  Jb.  VII,  II  5  den  OmndxOgen  nach  nieder' 
gelegt. 

Vom  Standpunkt  einer  „idealen  AiifTissung  des  Realen"  entwirft  Ober- 
lehrer E.  Hönnchcr  in  Beantwortung  der  Frage:  Was  fordern  Päda" 
goffik,  Wissenschaft  und  Praxis  f^on  dem  Unierrtchf  an  höheren 
Handcislehranätalteni  einen  „Ideal-Stundenplan",  dn  jedoch  bei  der 
Übertragung  in  die  Wirklichkeit  eine  Verringerung  in  der  Zahl  der  selb- 
ständigen Lohrgegenstände  und  ein  gröfsercs,  zugleich  der  Angliederung 
kleinerer  Lehrstolfkreise  Raum  bietendes  Zeitmafs  fttr  die  Hauptfilcher 
nötig  machen  wird. 

Vcranlafst  durch  die  in  Edhi  in  neuerer  Zeit  errichteten  Vor^  und 
Mittelschtden  sucht  M.  Volkmath  in  AügtmiÜM  VoUsMchuU  (tder 
StandeuehuUnf  die  alleinige  Berechtigung  der  ersteren  zu  erweisen  und 
druckt  die  hiermit  übereinstimmende  Resolution  einer  Allgemeinen  Ver- 
sammlung' der  Kölner  Volks<;rhullebrer  ab.  Vei^leiche  für  unsere  Ansicht 
von  der  Sache  Jb.  IX,  II  13. 

Die  Frage:  In  welche  Schule  schicke  ich  meinen  Sohn?  erörtert  recbt 
nutzbringend  Direktor  a.  I).  A.  Schuster,  indem  er  je«lc  der  höheren  Schul- 
arten in  Prenfspn  unter  den  drei  Gc»;icht';piinkten  brhnndelf :  1.  rTc^ehichf- 
liches,  2.  dir  Li  hr\ erfassung,  3.  die  BerechtiguDgüu.  iSciiie  persöiiUche 
Zuneigung  gehurt  dem  Realgymnasium. 

In  der  That  Ein  Vademecum  fi'ir  jeden  SchuUcitci  ist  Hoalschul- 
diroktor  a.  D.  Th.  Fr.  Kretzschmars  Die  Einheiflichkcit  drs  Unter- 
richts im  Schulorganismus.  Mit  besonderer  Bcrü*  k^ichtiLiiHiii;  der  prcufsi- 
scheu  Schulgesetzgebung.  Er  behandelt:  Die  direkturialeu  Aufgaben,  Die 
Voraussetzungen  der  direktorialen  Thätigkeit,  Die  Mittel  zur  Ausftthnuig, 
Die  Hemmnisse  der  Einheitlichkeit  des  Unterrichta.  Seine  haupts&chlich- 
sten  Gewährsmänner  sind  Schräder  fOr  das  höhere,  Fröhlich  flEtr  das 
niedere  Schulwesen  und  für  beides  zugleich  der  alte  Rektor  Daumius  in 
seiner  Schrift  De  rectoris  officio.  In  einer  „Instruktion**  fafst  K.  zum 
Schlufs  seine  sehr  beachtenswerten  Ratschläge  zusammen. 

Die  Direktoren-Versammlung  der  Pro?inz  Pommern  stdlte 

den  P^ntwurf  zu  einer  allen  dortigen  höheren  Lehranstalten  gemeinsamen 
Schulordnung  fest,  der  sie  den  Leitsatz  vorausgehen  liefs:  „Die  gcniein- 
sanio  Schnlordntmcr  mnf*  alle  nicht  <o]bstverstäodliclion  'NYoisnnfron  ntid 
Bestiiiinmii^eii  entlialtcn.  deren  Kciminis  mul  Bfoharlitiuii;  all'^'emein  für 
die  Eilern  erturderlich  ist,**  —  Wir  mocliten  mit  liiitk.>icht  auf  den  heut- 
zutage so  häufigen  Wechsel  der  Schüler  von  Provinz  zu  Provinz  wünschen, 
dafs  die  Regelung  der  Sache  einheitlich  fttr  den  ganzen  Staat,  jedoch 
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unter  Wabmog  einer  möglichst  weiten  Bewegungsfreiheit  fttr  die  einzeben 
Anstalten  erfolgt. 

Seinen  Jb.  IX,  U  13  erwfthnten  statistischen  Mitteilungen  aber  die 

Reifgesprocheneu  der  Berliner  Gymnasien  hat  Professor  Gemfs  eine 
Statistik  der  Gymnaaialabiturienten  im  Deutschen  Reich  während  der 
letzten  drei  Schuljahre  nachfolgen  lassen,  in  der  er  höchst  schätzens- 
werte Aufschlüsse  giebt  Uber:  A.  die  Berufswahl,  B.  die  lieligiousverh&U* 
nisse,  C.  das  Uerkommon  der  Abiturienten. 

3.  Jahrbücher.  Zeitschriftm.  Wegweiser. 

Baytriaehe»  Jahrhueh.  Kalender  fftr  Bnrean,  Gomptoir  nnd  Haus. 
YII.  Jahrgang,  1896.  Herausgegeben  von  J.  Seiferth  und  W.  Probst. 
Dieses  eine  statistische  Übersicht  über  alle  öffentliclien  Einrichtungen 
Bayerns  gewährende  Jalirbucli  triebt  das  auf  das  Bildiinrjftrccsn)  Bezüg- 
liche in  zwei  Ab«('hnitteii  aus  der  Feder  dos  Roalkhrers  0.  Steinel. 
In  dem  erstcrrii  iiiiti  r  der  Überschrift  „Unfoi  rii  lit  und  Bildung^  (S.  103  AT.) 
wird  gohaiidelt  über  das  Wesen,  die  Ghedei"uug,  dou  Zweck,  den  Umfang, 
die  Bedingungen  der  Aufnahme,  die  Berechtigungen,  das  Schulgeld  und 
die  Gebllhren,  die  DiszipUnarbestimmungen  usw.;  in  dem  zweiten  (S.  287 ff.) 
«erden  die  Behörden  und  aulserdem  die  einzelnen  Unterrichts-  usw.  An- 
stalten  nach  Ort^  Zahl,  Besuch  und  Personenstand  aufgeführt. 

Das  von  A.  Huber  herausgegebene  Jahrbuch  de»  Unterriehtswesens 
in  der  Schweiz,  an*«  dessen  rpirhom  aktenmäfsigcii  Inhalt  wir  bereits  in 
den  Vorjahren  vicltacii  geschöpft  haben,  hat  es  Ihl)''.  anf  seinen  7.  Jahr- 
cansr  gebracht,  di.T  das  Jahr  18^';^  uintal^t.  —  An  dieser  Stella  Nvullrn 
wir  nur  auf  eine  Eiitschliefsung  auiinurksam  niaclien,  die  einen  sclicijibar 
geriHgtügigen  Gegenstand  betrifft  und  doch  eine  Befestigung  des  geistigen 
^taammenhanges  zwischen  den  Deutschen  im  Reich  und  in  der  Schweiz 
bedeutet.  Am  34.  August  1892  fand  (s.  Jahrbach  Beihigen  8.  48)  in 
Born  unter  dem  Vorsitz  des  Bundesrats  Dr.  Schenk  eine  interkantonale 
Kniiferenz  zar  Anbahnung  einer  einheitlichen  Orthogra]<lii«'  für  Deutsch- 
land nnd  die  Schwei?;  statt  und  fafstc  laut  Srhroihcii'^  il<  s  Doj^artemcnt^ 
des  innern  vom  '20.  Oktober  demselben  Jahren  an  die  lügicrunL,^un  der 
Kantone  doutsclier  Zunge  eine  Itesolutioii,  an  deren  Spitze  der  Satz  ge- 
stellt wurde:  „AL  zukünttigc  Orthograplüc  der  deutscheu  Schwei/  gilt 
die  in  Deutschland  verbreitetste,  die  in  Dudens  Orthographischem  Wörter- 
buche  festgesetzte  Orthographie.*  Die  Bundesbebörde  wird  femer  ersucht, 
auf  eine  Yereinfachung  und  Yereinheitlichnng  der  Recfatsehreibnng  in  allen 
Ländern  deutscher  Zunge  hinzuwirketi.  —  In  vielen  Werken  schweizeri- 
schen Verlages  einschliefslich  der  Zeitunjien  und  Zeitschriften,  sowie  von 
selten  der  meisten  Kantorisregieruncron  und  der  Bnndeskanzlei  ist  die 
Dudenscbe  Rechtschreibung  bereit^  anu»  iKunnicn  worden.  Es  wäre  nicht 
minder  eri'reulich,  weim  es  der  Bundesbehörde  zugleich  auch  gelänge. 
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im  Sinne  jenes  «eiteren  ihr  flbennittelten  Wunsches  Wandel  mit  schaffen 
TU  helfen. 

Die  Deut^kß  ZeitackHfi  ßtr  ausländüches  ünUrriehUwtHo^  her- 
ausgegeben von  J.  Wychgram,  ist  ein  neues  Unternehmen,  dem  wir  so- 
wohl weisen  der  allgemeinen  Wichtigkeit  der  von  ihm  vortretenoii  Sacho, 
als  auch  mit  Rücksicht  atif  den  darans  herleitbareu  Nutzeu  fttr  unsere 
Jb.  einen  günsligen  l'ortgang  wünschen. 

AI«!  ein  nahe/u  voll^tiindige«»  Verzeichni«  wird  in  ZöG.  '>55  der 
(jyinaasialyüdagoffUchti  Wegweiser  von  Gyamasialprofessor  J.  Kap^jold 
in  Wien  empfohlen.  Ergänzungshefte  fflr  den  neuen  Htteiarisehen  Zu- 
wachs sind  in  Aussicht  genomm»i. 
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I.  Der  ünterrichtsbelriel). 

Nach  der  Massenproduktion  auf  dem  Gebiete  des  Religionsuiitemchtes, 
welche  die  nonon  Lehrpläne  in  Prcufsen  hervorriefen,  scheint  jetzt  eine 
Art  von  Eniubluii^  cincrefreten  zu  sein.  Jodonfal!«  Iic?t  der  dip^maligeii 
Berichte r->tuttung  nur  v(  i  li,iltnismäfsii{  wenig  uud  zum  Teil  minderwertiges 
Material  zur  Besprechung  vur. 

Eiuc  allgemeine  Frage,  welche  seit  Jahren  die  Fachkreise  bcächüftigt 
und  auch  als  Thema  für  die  nädis^ährige  Kcligionslehrer-Koiiferenz  der 
Provinz  Sachsen  in  Aussicht  glommen  ist,  betrifft  das  Verh&ltnis  des 
Religionsnaterrichtes,  wie  ihn  die  Schule  giebt^  zu  dem  besonderen  Unter- 
richte, den  die  Ivirche  vor  der  Konfirmation  ihren  jungen  Christen  er- 
teilen liifst.  Auf  vlnw  Versammlung  von  (leistlichen  und  Lehrern  des 
Synodalbczirke^  nui^l)iitM:-l.*ii!!rort  ist  im  vorigen  Jahre  die  Angelegenheit 
einer  eingehenden  uud  suehgtiuarsen  I'>örtening  unterzogen  worden,  welche 
weit  über  das  Gebiet  der  llhüiuproviiiz  ijinaus  Interesse  erregt,  da  eine 
Regelung  des  Verhältnisses  von  beiden  Seiten  allerorten  gewOnscht  wer- 
den mufs.  Die  auf  jener  Versammlung  gehaltenen  Vorträge,  von  denen 
der  erste  einem  Pfarrer,  der  zweite  einem  Schulmanne  ttbertragen  war, 
liegen  jetzt  gedruckt  vor  und  verdienen  an  dieser  Stelle  eine  Besprechung. 
Der  Titel  beider  Vortrüge  ist  derselbe:  JCiti Zeitliche  Gwtaliung  des 
Hflifiionsunfcrrkhtes  in  üchule  und  Kirche.  Pn^tor  Spics  zu  Spellen 
gicbt  in  seinem  Referat  zunächst  einen  gesc litlii  lu  ii  l'!)('rl)h*rk  flbor  den 
bioiieriiren  Verlauf  cler  Angeh'<ronhoif .  Die  Kniiftieii/,  >>clbst  war  tiino  amt- 
lich \uu  dem  Konsistorium  der  iiheinprovinz  veraidafstc;  die  Superinten- 
denten iiatlen  den  Auftrag  erhalten,  durch  gemeinsame  Besprechungen  von 
Geistlichen  und  Lehrern  den  von  der  Schulbehörde  festgestellten  Lehr- 
plan für  den  Religionsunterricht  in  den  Volksschulen  nach  seinem  Ver- 
liiütnisse  cum  pfarramtUchen  Religionsunterrichte  einer  sorgfiütigen  Prtt- 
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foQg  ztt  onterziehen.   Aach  diese  konsistoriale  Veifflgnng  war  wieder  die 

Folge  mchrfaclier  Verbandiangei)  gewesen,  welclie  in  der  rheiiüscheii 
Provinzialsyiiodc  über  diesen  Gegenstand  gefUlirt  worden  sind.  Schon  die 
Provinzials3'noden  von  1850  und  1853  !tatton  sich  eingehend  mit  der 
Frage  be>chattigt.  Eine  SynodalkMiiiiiiiv^inii  wurde  beauftragt,  einen  Lehr- 
plan für  den  gesamten  iieligiousunterricht  di;r  Jugend  in  Schule  und 
Kirche  auszuarbeiten,  in  welchem  ein  genicinsauics  Minimum  des  zu  be- 
handelnden Lehrstoffes  und  die  leitenden  Grundsätze  Ober  die  organische 
Verbindung  und  methodische  Behandlung  dieses  Stoffes  festgestellt  werden 
sollte.  Die  Arbeit  der  Kommission  wurde  unterbrochen  durch  die  , Regu- 
lative** des  Jahres  1854,  welche  den  Religionsunterricht  für  die  Volks- 
schule ohne  Mitwirkung  der  Kirche  staaflirlK  rseits  nach  Stoff  und  Behand- 
lung ordneten.  Eine  ähnliche  KrintlirrmiLr  «Ks  pfarramtlichen  Unterrichts 
im  AnschUissc  an  die  neue  Ordnung  uurdo  nicht  versncht.  Auch  die 
„Allgemeinen  Bestimmungen'^  des  Ministers  Falk  im  Jahre  1872  erlolgtcu 
ohne  Mitwirkung  der  Kirche,  so  dafa  der  alte  Zustand  nn?erftndert  blieb: 
die  Staatsbehörde  verfügt  aber  den  Religionsunterricht  der  Schule,  die 
Ausgestaltung  des  pfarramtlichen  Unterrichts  bleibt  dem  freien  Ermessen 
der  Geistlichen  überlassen.  —  Zufolge  einer  obcrkirchonrfttlichon  Vcr- 
fttgung  forderte  im  Jahre  1886  das  Konsistorium  der  Ulieinprovinz  von 
silmtlicln  n  iliin  unterstolltfMi  Pfarrern  flher  den  Stand  des  Konfirninnilen- 
Untrnii  lits  IJt  iicht.  L nti  r  dru  vorgelegten  acht  Fragen  hebt  i'tan-er 
S|)ies  die  folgenden  besonder;^  liervor:  (5.)  Besteht  eine  Übereinstimmung 
zwischen  der  Schule  und  dem  Pfurramte  in  Bezug  auf  die  zu  memo- 
rierenden Sprüche,  Lieder  und  hihliscben  Abschnitte,  um  das  für  die 
Schuljugend  bestimmte  Pensum  für  die  im  pfarramtlichen  Unterrichte  er* 
forderliche  Erweiterung  dieses  Memorierstoffes  zu  Grunde  zu  legen  und 
zu  verwerten,  und  auf  welche  Weise  wird  d\o<c  Ubereinstimmung  bewerk- 
stelligt? (G.)  Befinden  sich  die  Pfarrer  mit  den  Lehrern  bezüglich  der 
zuNnrnmeuhängenden  Dar-ttlltmi^  der  lieili'jfti  Gcsrhiclitf».  besonders  des 
Leboiishildps  Jesu  in  ÜbereinstinuiiuiiM:  In  nutzen  und  erweitern  sie  den 
LehrstoÜ"  der  Schule,  und  in  welcln  r  Wi  i>e?  (7.)  Treiben  flie  Pfarrer 
in  ihrem  Unterrichte  Kirchengeschichte  und  benutzen  sie  dabei  die  für 
die  Schule  vorgeschriebenen  Bilder?  Das  Ergebnis  der  Untersuchung  war 
ein  fast  allseitiges  Nebenoinanderhergehen  des  beiderseitigen  Unterrichtes 
ohne  j^lichen  Versuch  einer  Yerstindigung,  dazu  eine  ÖberftlUe  der  ge* 
brauchten  Kafoi  lii-mon,  die  in  Schule  und  Kirche  sich  nit  ht  deckten,  eine 
grofse  Willkür  in  der  Auswahl  der  biblischen  Lesestücke,  zu  denen  hier 
und  da  wohl  sogar  das  ganze  Ilohelif^d  irrhörte!  Das  Resnltnt  dieser 
Nüclitor^clmngcn  wurde  der  rheinisdicn  Tnu in7ial<yn<>d«>  von  löö7  mit 
d«nu  Ersuchen  vorgelegt,  über  die  Abhilfe  der  1  beistände  Vorschläge  zu 
machen.  Die  sämtlichen  Synoden  von  1887,  1890  und  1893  haben  sich 
alsdann  auf  das  eingehendste  mit  der  Angelegenheit  beschäftigt.  Inzwischen 
aber  wurden  staatlicherseits  fttr  die  Schulen  der  Rheinprovinz  neue  Lebr- 
pläne  bezüglich  des  Betigionsunterrichts  veröffentlicht,  zu  deren  Aus» 
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gestaltang  die  Vertreter  der  Kirche  aof  das  entgegenkommendste  znr 
Mitwirkong  herangezogen  worden  waren.  Der  Präses  der  Provinzial* 
Synode  von  1893  konnte  der  Ycrsammlung  mitteilen:  «Anf  Anordnung 

lies  Herrn  Kultusministers  ist  der  Entwurf  nicht  nur  den  mit  der  Kr< 
schulaufsicht  betrauten  Pfarrern,  sondern  >ruiitlichen  ovnnfroli-^clten  Kreis- 
schulinspektoren /nr  gutachtlichen  Aufserung  /uirffiantroii  uml  liii  ranf  cinor 
völligen  Umarbeitung  unterzoj^cn  worden,  bei  wdclicr  den  niN»  rten 
Wünschen  der  Proviuzialsynode  entsprechend  sowulü  auf  Verniindennig 
des  Stoffe»  als  auch  darauf  Bedacht  genommen  wurde,  dafs  statt  des 
Katechismus  die  biblische  Geschichte  in  den  Mittelpunkt  des  Religions* 
Unterrichtes  gerQckt  werde.^  »Wir  haben  alsoi**  damit  schliefst  Pfarrer 
Spiefi  seinen  interessanten  historischen  Rückblick,  ^in  dem  neuen  Lehr- 
plane nicht  das  Ergebnis  einer  einseitig  von  der  Staatsbehörd<>  vor- 
genommenen Arbeit  vor  uns,  sondern  die  Festsetzung  des  Lehrplancs  für 
dif  Schule  ist  erfoltrt  infolge  des  mehrfach  ausgesprochenen  Wtitisrlirs 
(Irr  kiiihlichcn  Behörden  nach  einer  einheitlichen  Regelung  dos  Lnter- 
riclites,  sowie  auch  mit  Berücksichtigung  der  von  der  Proviiizialsynode 
ansgcsprocbencn  Wünsche.  Wir  haben  darum  um  so  mehr  die  Pflicht, 
auf  Grand  dieses  Lehrplanes  eine  Verbindung  unseres  Unterrichtes  mit 
demjenigen  der  Schule  anzustreben.*'  —  Der  Vortragende  weist  nun,  in- 
dem er  zur  Behandlung  der  Frage  selbst  übergeht,  /unücbst  auf  die  be- 
sonderen ScliNvierigkeiten  einer  Harmonisierung  des  Pfarnmtcrrichts  mit 
dorn  der  Schule  hin,  welche  darin  liegen,  dafs  durrliaus  nicht  imiiKM*  nur 
ilii-  Kinilrr  aus  Einer  Lehrstufe  der  Schuir  den  Konfinnandenuiiterriclit 
besuchen.  Es  giebl  deren,  die  zwei  Jahre  iler  Oberstufe  angeliört,  also 
zwei  Drittel  des»  dieser  Stufe  zugevvicscncu  Stoffes  sieii  angeeignet  haben; 
die  Hehrzidd  ist  dem  Unterricht  dieser  Stufe  nur  dn  Jahr  gefolgt,  ge- 
bietet also  nur  über  ein  Drittel  des  betreffenden  Stoffes;  es  giebt  aber 
auch  Zurückgebliebene,  welche  nicht  über  die  Mittelstufe,  ja  etliche,  die 
noch  nicht  einmal  über  die  Unterstufe  hinaus  gekommen  sind.  Die  An- 
eignung des  religiösen  Lernstoffes  ist  al^o  bei  den  Kindern  eines  Cötus 
im  Pfarrunterricht  eine  auf-^erordentUch  verschiedene,  und  der  -Geistliche 
kann  unmöglich  seinen  Ltlirphui  auf  die  Voraussetzung  gründen,  dafs  alle 
seine  bchüler  mit  demselben  Wissensmateriale  verseilen  sind.  Pf.  Spics 
tordert,  um  diesen  ^Mifsstiinden  einigcrmafscn  abzuhelfen,  eine  rcgelmäfsige 
gcuauc  Nachwetsung  sdtens  der  Schule,  welcher  Stufe  jeder  den  Pfarr- 
untenricht  besuchende  Schüler  angehöre.  Danach  hat  der  Geistliche  seine 
Fragen  zn  bemessen.  Die  weiter  sich  ergebende  Forderung,  dafs  danacli 
auch  der  Untcrrichtsplan  des  Konfirmandenunterrichfes  eingerichtet  werden 
müsse,  zieht  der  Verf.  nicht.  Sie  würde  dii:  T'tuni)t,dichkeit  eines  schenia- 
tischcn  Anschlu'J'io«  an  den  reliiiiinsen  Lernstoff  der  Schule  «ofort  ins 
rechte  Licht  steilen.  Daf«  ilie  von  der  30.  rheinischen  Pro\ iii/ial-\ iuhIc 
n^OOl  in  Aus«*icht  trcnonuiiene  etigste  Vi'rbindung  beider  Lnterriciitskreis«' 
um  «les  angeführten  Grundes  willen,  aber  auch  aus  anderen  didaktischen 
Rücksichten  unmöglich  ist,  weist  Pf.  Spies  einleuchtend  nach.  Man  hatte  in 
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dor  dortigen  Kommission  die  Kiwurtuufi  ausgesprochen,  dafs  Lehrer  und 
Pfarrer  in  jeder  Stunde  und  jeder  Woche  genau  denselben  UuterrichtR- 
stoff  behandeln  sollten,  nur  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  and  «nter 
eingehender  seelsoi^eriscbcr  Erörtcmng  von  selten  des  Geistlichen.  Spies 
giebt  folgendes  Beispiel  ans  dem  in  der  Kommission  entworfenen  Schema: 

1.  Gnippe  a)  Srliule:  1.  Schöpfung  und  Paradies;  2.  I.  Artikel  mit  dasn 
gehörenden  Hibelsprüdicn;  3.  Lied  285  Wenn  ich,  o  Schöpfer  nsw. ; 
4.  P^alin  KU     1>    Kirt  he:  1.  Lehre  von  Trott,  dem  Schöpfer  und  Erhalter; 

2.  Sloü  der  .'Miiule   mit  \  rniit  lirung   der  Sprtlche;    ^.   dasselbe  Lied; 
4.  Psalm  104;  8;  139  gekürzt,   Eph.  1,  3  —  12  Ziel  der  Weltsdiöpfung. 
Es  leuchtet  ein,  dafs,  abgesehen  von  der  Unmöglichkeit,  auf  beiden  Seiten 
immer  gleichen  Schritt  zu  halten,  das  mechanische  Yerhältnis  dieser  Gleich- 
zdtigkeit,  welches  durchaus  nicht  auch  eine  Einmatigkeit  in  der  beider» 
seitigen  Behandlnngsweise  sichert,  die  Kinder  aufs  ftafserste  errnftden  and 
sie  nebenbei  auch  zur  Kritik  ilirer  Lehrmeister  In  Schale  und  Kirche 
geradezu  herausfordern  würde.   Der  eigene  Vorschlag  des  Referenten  führt 
nun  eigentlich  an  der  gestellten  Aufgabe  vorbei.    Er  fordert  niinilich  nur, 
wie  die  Veilügung  des  rheinischen  Konsistoriums  vom  30.  Mai  ISl'l  es 
emptieijlt,   die  sorgfältige  Ausarbeitung  vuivs  Lchrphines  für  den  Kontir- 
uiaudcnunterricht  auch  von  seilen  der  Pastoren,  olme  doch  im  einzelnen 
auf  die  inhaltliche  Besiehung  desselben  zum  Schulunterrichte  auch  nur 
mit  einem  Worte  einzugehen.    Sein  Votum  lautet  kurz  gefafst:  „Es  Ist 
die  Aufstellung  eines  LehrpUines  erforderlich,  der  anter  gebOhrender  Be- 
rücksichtigung des  f(ir  die  Scluile  festgesetzten  Lehrplanes  den  im  pfarr« 
anitüchen  Unterrichte  7xi  bearbeitenden  Stoff  nicht  nur  seinem  Umfange 
und  Inlialte   nach   bestimmt,   sondern  denselben  a?irli  in  trewisse  Abtei- 
lungen und  Cirap]>en  zerlegt,   mit  Festsetzung  der  tür  die  einzelnen  Ab- 
schuitte  zu  vurweudenden  ungefähren  Zeitdauer,  letzteres  möglichst  so, 
dafs  einige  Wochen  vor  der  Konfirmation  das  Erlernen  neuen  Stoffes 
seinen  Absclilufs  findet.*'   Nur  die  eine  Frage  unterzieht  der  Verf.  noch 
der  Erwägung,  ob  ein  solcher  Lefarplan  von  jedem  Pfarrer  fflr  sich  oder 
von  den  Kreissynoden  einheitlich  ausgearbeitet  werden  solle.  Einen  Ver- 
such mit  den)  letzteren  Unternehmen  möchte  er  immerhin  gemacht  sehen. 
Er  verhehlt  sich  aber  nicht,  „dafs  es  wahrscheinlich  nicht  leicht,  sondeni 
M'hr  schwer  sein  wird,   oinon  Lehrplan   fr^f/n^trllrii,   der  sich   der  Zu- 
stimmung und  Auaalniie  aller  erfreuen  iliirttr.  und  /uai'  wegen  des  unter 
uns  herrschenden,  stark  ausgeprägten  Subjektivismus,   «kr  so  trern  seine 
t>igeneii  Wege  geht  and  sich  keine  Einschränkungen  will  gelalicn  lassen, 
und  weil  hinter  uns  und  unserem  Unterrichte  nicht  ein  so  kategorischer 
Imperativ  stehr,  wie  hinter  den  Herren  Kollegen  von  der  Schule  in  Ge« 
2»talt  der  staatlichen  Behörde". 

Die  bei  dem  ersten  Vortrage  uns  bcmerkllch  gewordene  Lücke  hat 
dt>r  zweite  Kcfrrent  in  erfreulichster  Weise  ausgefüllt.  Stadtschuliuspektor 
Arin>fr off  in  Duisburg  fafste  seine  Aufi-'abp  priii/ipicller  und  geht  ihr 
systematischer  zu  Leibe.    Kr  begiiuit  mit   dem  Zwecke  der  Erziehung: 
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Heranbildung  religiös-sittlicher  rcrsöiilichkcitcn.  Derselbe  kaJiu  nur  durch 
den  Rcligiousaiit^rricttt  erreicht  werden«  der  darum  im  Mittelpaukte  des 
gesamten  Scholunterrichts  stehen  mufs.  Da  aber  auch  der  Religions* 
uaterricht  des  Pfarrers  dasselbe  Ziel  verfolgt«  so  mafs,  wenn  der  päda- 
gogische Zweck  erreicht  wenlen  soll,  der  Tleligionsuuterri<  !if  von  Scliule 
und  Kirche  einheitlich  gestaltet  werden.  Das  lieif>t  zunächst:  Die  Geist- 
lichen haben  die  für  die  St  hulr-  vorgeschriobonen  Sprüche,  Lieder  und 
Katechisiiiiisstüoke ,  soweit  dii  >r  -ii  h  nnf  den  im  pfarranitlichen  Unter- 
richte durchzuiiehinendtn  Leiiritnü  be/.ichcn,  in  ihren  Lthrpluii  aul/.u- 
uehmcn.  Sodauu  aber  hat  sich  der  letztere  genau  an  die  in  der  Schule 
behandelten  religiösen  Unterrichtsstoffe  aiunschUersen.  Da  nach  Annstroff 
die  biblische  Geschichte  die  beste  Grundlage  und  gleichzeitig  den  Mittel- 
pnnkt'fftr  den  gesamten  ReUgionsunterricht  bildet,  so  meint  er  dasselbe 
auch  für  den  Konfirmandenunterricht  festhalten  zu  miissen.  Kr  schlägt 
daher  vor,  im  ersten  Jahre  die  Katcchunienen  eines  der  vier  Evangelien 
im  ZusamTnenhnniro  !e«en  zu  lassen;  das  ]Vratthfipn«evani!('lin!ti  erscheint 
iiim  iil-  da>  da/11  am  besten  passende,  ^drim  >  ^  i-t  im  i-t  in  einlacher, 
verständlicher  Sprache  geschrieben,  es  enthalt  eine  last  vull^t.uidige  Dar- 
stellung des  Lebens  und  Wirkens  Jesu  und  stellt  am  übersichtlichsten  das 
sachlich  Verwandte,  die  Reden,  Gleichnisse,  Wunder  und  Weissagungen 
zusammen.''  Im  zweiten  Jahre  wftre  dann  die  „Religionslehre*^  durchzu- 
nehmen, und  zwar  nach  dem  Wortlaute  des  Katechismus.  Die  dabei  zu 
•.'cbonden  Krkl  irnnj^en  müsssensich  mit  denen  des  Schulunterrichts  -decken", 
damit  bei  den  Kindern  „keine  Verwirrung  eintrete".  Dazu  gehörte  dnrni 
selb^tver'^t.iiidlirh  eine  in  beiden  I  nfprrirht<krcisen  '.deichmilfsig  eingetiUirte 
K:itee!ii>]im>erkkirMiii,'  (wie  sie  dw  \  i  rf.  selbst  in  seinen)  den  ganzen 
lieligiunsunterricht  umfassenden  „Kvangelischen  Heligioii-buclie-  gegeben 
hat).  Der  Verf.  bietet  schliefslich  noeh  sehr  verstandige  methodische 
Winke  über  die  Behandlung  der  einzelnen  Lehrstoffe,  die  von  Lehrern 
und  Pfarrern  gleichmäfsig  beachtet  werden  sollen,  und  fordert  schUefslich 
fflr  beide  dieselbe  in  Christo  wurzelnde  und  ausgereifte  religiöse  Gesin- 
nung, sowie  einen  christlichen  Fortbildungsuntcrricht  ftir  die  Jugend  nach . 
der  Entlassung  aus  der  Schule. 

Dafs  anrh  durch  die^e  beiden  Vortrair«*  die  Fraire  nicht  erledii:», 
sondern  nur  wieder  zur  Erörterung  gebracht  wunU n  i^t,  erhellt  aus  dein 
Mitgeteilten  von  selbst.  Der  verschiedene  religiöse  liiidungsgrad  der  Kon- 
tirmanden  wird  allezeit  die  erheblichsten  Schwierigkeiten  bereiten  und 
schliefst  jede  schematische  Lösung  des  Problems  aus.  Ich  habe  die  An- 
gelegenheit aber  so  ansfohrlich  behandelt,  weil  sie  immer  mehr  in  den 
Vordergrund  der  die  Kirche  und  die  Schule  beschäftigenden  Aufgaben 
treten  wird. 

Eine  lu-ihc  anregender  rn  daidien  cieht  in  den  Heften  /nr  „Christ- 
lichen Welt-  (No.  '2'2)  Dr.  A.  Hottmann  in  einem  Schriftchen  tlher 
Erzielning  zur  Religion.  Nur  der  er>te  AbschniH :  Die  religiöse  Er- 
ziehung der  Unmündigen  interessiert  uns  an  dieser  Stelle;  die  zweite:  Die 
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iL'ligiösc  Er/iclmng  der  Mündigen  betrirtt  eine  Autgabe  der  Kinlir,  Der 
Verf.  gellt  von  der  ohne  weiteres  ihm  feststellenden  Überzeugung  au'^, 
dafs  die  Kindcrwelt  zur  Religion  veraalagt  und  befähigt  ist,  lutd  dafs  ihr 
im  Elterahause  die  Religion  in  der  Form  der  Anschauung  ?on  religids 
chanücterisierten  Pers&nlicbkeiten  dargeboten  werden  mufs.  Etwas  un- 
geschickt lautet  die  Forderung,  ,der  erste  religiöse  Anschannngsunterriclit 
möge  im  Struwwelpetergesclimark  sein".  .Vach  für  dni  ei-i Dtlii  lion  Unter- 
richt in  der  IJoIitrion  wird  die  christliche  Persöiilii  liki  it  dts  Lehrers, 
welche  für  maiK  In-  Lücke  des  elterlichen  Uauses  eintreten  mtisse,  in  ihrer 
Bedeutung  iRrvurgeliuben.  Alle  religiösen  Thatsachen  und  Krkliirnngeii 
sind  nach  dem  Verf.  dem  Kinde  ah  Wirklichkeilen  vorzuführen  und  als 
solche  nicht  erst  zu  beweisen,  wofür  das  kindliche  Gemüt  nicht  das  ge- 
ringste Bedürfnis  verspflrt.  Aoch  der  Zusammenhang  zwischen  Religion 
und  Sittlichkeit  wird  dem  Empfinden  des  Kindes  sich  ganz  von  selbst 
einprägen.  Die  Bibel  ist  weder  als  Geschichtsqaelle,  noch  unter  irgend 
weichen  anderen  litterarischen  Gesichtspunkten  vorzuführen,  sondern  als 
Geschichte;  auch  hier  sind  es  die  angeschauten  Persönlichkeiten,  vor  allem 
die  centrale  Gestalt  Chri^^ti,  von  denen  die  religiösen  und  sittlichen  Im- 
pulse ausifehen.  Die  zu  üln  iiaittehiden  Kenntnisse  bchlii'f^en  sich  un- 
gcsueht  an  die  Darstellung  der  Persönlichkeiten  an.  Auel»  vi»di  Konfir- 
mandennnterricht  urteilt  der  Verf.  wohl  nicht  ohne  Berechtigung:  „Das 
Verhältnis  zum  Konürmandenlchrer,  richtig  angesponnen,  so  lange  als 
möglich  persönlich  gepflegt,  später  durch  die  lebendige  Erinnerung  fort- 
gepflanzt, wird  eine  wichtige,  oft  aber  auch  die  einzige  Frucht  der  Kon- 
firmandenzeit sein.- 

In  diese  Abteilung  gehört  noch  die  Besprechung  des  Lefo'jtfitns  für 
(feil  evangelischen  Relifjionarinferricht  in  Quinta  von  Direktor  iloidrich. 
Xa<'hdem  »hnNellie  im  i'rogramm  fhr  1894  {h  u  i  iitspreehemleii  Lehrj^lan 
für  Se.xta  beliandelt  hat,  schliefst  sich  jetzt  der  Lehrjdan  für  Quinta  an. 
Er  amfar»t  die  Geschichte  des  Reiches  Gottes  im  Neuen  Bunde.  „Wenn 
nun  aber  der  Lehrer  das  Pensum  dieser  Klasse  so  behandelt,  wie  es  oft 
genug  geschieht,  dafs  er  nach  Ostern  mit  der  Weihnachtsgeschichte  be- 
ginnt, so  dafs  er  um  Weihnachten  die  Ostergeschichte  behandelt,  und  vor 
Ostern  mit  den  Erzählungen  aus  der  Apostelgesehichtc  endet,  so  ist  das 
na(;h  meiner  Meinung  geradezu  uncrtri'mlich  und  eine  Verletzung  d*^"« 
kirchlichen  Gefühls,  wie  <  ^  in  jeden»  Lehrer  leben  und  im  Ivinde  erweckt 
werden  soll.  Die  Weilmaclit^geaehichtc  gehört  in  die  Weihnachtszeit,  nicht 
in  die  Usterzeit;  vdj  Ostern  ist  die  Ostergeschichte  zu  erzilhlcn,  nicht  die 
Geschichte  von  den  Apo.>teln;  nach  Ostern  ist  ein  anderer  Stoff  durch- 
zunehmen.*' Diese  Erwägungen  sind  ohne  Zweifel  zu  billigen.  Heidrich 
will  darum  im  ersten  Yierteljalir  mit  den  Erzälilungen  aus  der  Apostel- 
geschichte begonnen  sehen.  Dieselben  sind  etwa  bis  zum  Apostelconcil 
fortzuführen.  Danach  werde  eine  Darstellung  von  »h-r  Begründung  und  der 
weiteren  Entwickelun'.t  des  Christentums  im  römischen  Keiche  und  in 
unserem   Vulice  gegeben.     Eine  kurze   Vorführung  der  Reformations- 
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gescb|chtc,  als  der  UücUkthr  zur  Lehre  der  Apostel,  sowie  der  Aufgabe 
der  evaugclischcu  Kirche,  wie  i>ie  im  limereu  die  Bibelgesellschaften,  zur 
ftvfseren  Erhaltung  des  evangeliscbea  Glaubens  der  GustaT-AdoIfs-Yerein 
und  lur  Ausbreitang  desselben  das  Werk  der  Mission  betreiben,  ist  scboii 
dem  Quintaner  in  einfacher  Weise  zu  geben,  „damit  er  später  an  diesen 
Aufgaben  mitzuwirken  bereit  sci.'^  Als  Poii'^uin  des  Katechismusuntcrrichts 
ist  der  dritte  Artikel  zu  behandeln.  Im  zweiten  Vierteljahr  wird  der 
Unter'janij  des  alten  Gottesreichs,  von  Esra  bi«  m  den  Maklcabäern,  so- 
wie die  fiiUehe  Frommii^keit  des  spiiteren  .Iinb-ntums  mit  dnn  (icricbt 
über  Jeru^leui  besprochen,  und  rückblickend  noch  eimnal  du»  1.  llaupt- 
stück  mit  der  Darstellung  wahrer  Gesetzesgerechtigkeit  durchgenommen. 
Zn  Michaeli  beginnt  sodann,  nach  Besprechung  des  ersten  Artikels  and 
d»hln  gehöriger  Reden  Jesu  vom  Oottvertrauen  sowie  des  Vaterunsers 
(ohne  Erklärung)  die  Einfitbrung  in  die  Geschichte  des  Reiches  Gottes 
im  Keuen  Testament:  Die  Woihnachts'-'cscliit  htr  mit  Ihren  Vorbereitungen, 
welcher  sich  im  letzten  Vierteljahr  das  Leben  Jesu  mit  Passions-  und 
0<ter_'csrhi( hto  und  dir*  ErklJinincr  des  zweiten  Artikels  nafnr^emiifs  an- 
schlief'^t'ii.  yhm  wird  iiirlit  vi  rkeiiiicii,  wie  sich  eine  solcln'  KinteilniiL' 
des  i^Hiiitanorpcnsiuas  zur  Nachuliuiung  eniptiehlt,  mag  man  viellficlif  ;iui  Ii 
iu  Bezug  auf  Liuzelheitcn,  zumal  bezüglich  der  ersten  zwei  Vicrieljahre, 
hier  und  da  and^r  Meinung  und  dies  und  jenes  als  far  diesen  Stand* 
punkt  Terfrttht  auszuscheiden  geneigt  sein. 


II.  Lelu'mittel. 
I.  Allgemeine  Lehrbllcber. 

Nach  der  Hochflut  von  1892  und  1893  ist  zumal  in  der  Branche 
„AUgemetne  Lehrbflcher'^  ein  woblthuender  Stillstand  eingetreten.  Das  im 
vorigen  Jahre  (III,  S.  5)  angezeigte  Hülfshuch  für  den  evangelitehen 

Rtiiffionsu nfcrricht  in  den  viiüleren  und  oberen  Klassen  höherer  Sc/i"- 
len  von  Prof.  Noack  hat  binnen  eines  Jahres  bereits  die  vierte  (Titel-) 
Aufla'/o  erlebt;  ein  Zeichen  dor  besonderen  Brauchbarkeit  des  Buchs. 
Eine  Änderung  ist  nirgends  al-  niitig  erachtet  worden;  Verfasser  u)kd 
Verleger  verpflichten  sich  obendrein  ausdrücklich,  die  Schrift  „bei  neuen 
Auflagen  so  herzustellen,  dafs  auch  die  frühereu  weiter  gebraucht  werden 
können*'.  Dagegen  hat  Prof.  Fauth  zu  seinem  bereits  mannigfach  modi- 
fizierten Handbttche  (Cfarisllieb)  noch  einen  Leitfaden  der  evangelkthen 
Religionslehre  \  ( röifontlicht,  der  gegenüber  dem  grOlseren  Werke  einem 
entschicdeucn  BedQrfni^'^c  abhilft.  Der  zusammenhängende  Satzbau  ist 
hier  der  Kürze  zu  liebe  preisgegeben,  und  nur  Überschriften  und  a])ho- 
ristische  Zu^sammcnfassungen  wollen  de»  diirohgcnommenen  Stoti  im  Gc- 
dächtaiäüc  festhalten.    Dadurch  hat  der  Lehrer  vollkommenen  Spielraum 
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für  ^elbstilndigoiv  Brhaiidlune  jrtwouiien,  uiul  vorbandeae  ."NfriiiunL'— 
Verschiedenheiten  unuhun  sich  durch  die  ausführlichere  Motivierung  niclit 
SO  geltend.  Dafs  sie  nicht  völlig  Terscbwinden  kOnuen,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Es  sei  gestattet,  da  wir  in  lYorta  den  Leitfaden  benutzen, 
aus  eigener  Erfahrung  einige  wenige  Bemerkungen  zu  machen.  In  §  52 
fftUt  die  seltsame  Reihenfolf^'c  auf:  „a)  Judila;  b)  Jerusalem;  o)  Enge  Gassen« 
Innungen.  An  Festtagen:  Priester,  Leviten,  Pharisäer,  Essäer,  Pilger, 
.Tndon  aus  der  Diaspora.  Da«  T.aubhüttenfest:  Krlcnrhtnnt,'  (le<  Tempels; 
Trankopfer.  Joh.  7  und  8.  —  im  Ost  jordanlande  die  Berglt  ■,!»•  Madianis." 
Von  den  Sadducäem  heifst  es  §  54,  nachdem  pesagt  ist  _^\v  \n-\onrn  die 
priesterliche  Person,  die  Pharisäer  die  priesterliche  Handlung,  die  Rein- 
heit der  QefiUse'':  „Beliebt  beim  Volk,  ebrsflchtig,  heuchlerisch,  Volks- 
verfttbrer.*'  Bei  allem  Lakonismus  der  Form  wOnschte  man  doch  eine 
gewisse  Logik  in  der  Zusammenstellung  der  Begriffe.  §  63  wird  der 
Wunderbegriff,  der  hier  erst  im  Leitfaden  auftritt,  während  das  Handbach 
ihn  im  Leben  Jesu  überhaupt  entbehrte,  dadurch  nieder  oinigennafsen  in 
Frage  gestellt,  dafs  der  Verf.  die  ganze  Wirksamkeit  Jesu  al>  Wunder 
fafst;  es  heifst  daselbst:  „Di^^  Mittel  seiner  Wirksamkeit  sind  ai  rrcdiu'f, 
b)  Leiden,  c)  Handeln;  sie  zeigen  sich  al>  Wunder  der  l'rki  iiiitiiis,  des 
Duldcns,  des  Handelns.^  Ist  Jesu  Leiden  ein  Wunder,  wo  bleibt  dann 
seine  meritoriscbe  Bedeutung  V  Oder  sollen  ,die  Wander  des  Handelns** 
anf  gleicher  Stufe  stehen  wie  ^die  Wunder  des  Daldens*^?  Welch  ein 
Wnnderbegriff  ist  es,  mit  dem  hier  operiert  wird?  Wenn  es  §  69  beiTst: 
„Die  Lukas^leichnisse  enthalten  mehr  Erzählungen,  die  Matlhäusgleichnisse 
mehr  Hilder*^,  so  darf  wohl  die  Frage  erhoben  werden,  ob  ein  Bild  ohne 
Erzählung  überhanjit  noch  ein  Gleichnis  ist?  Oder  worauf  soll  das  «mehr* 
in  dem  Sat/e  sieb  be^iehm?  Die  fHllier  an  diesci"  Stelle  ausgcsprorheno 
Bitte,  es  niuchteu  neben  (l<ii  '/i-or-fn  aiu'li  die  klidiieii  Paulinen  sowie  die 
katholischen  Briefe  ihrem  Inhalte  nacli  kurz,  gekennzeichnet  werden,  hat 
Prof.  Fanth  im  vorliegenden  Leitfaden  ausgiebig  erfQllt,  wofttr  ihm  Dank 
gebflhrt.  Sechs  neue  Paragraphen  (96  a.  b.  c.  d.  e.  f.)  sind  hinzugefügt 
worden,  welche  sieb  mit  den  Briefen  an  die  Epheser,  Kolosser,  Pliilipper, 
den  Philemon-  und  den  Pastoralbriefcn,  der  Epistel  an  die  Hebräer,  den 
katholischen  Briefen  und  dir  Offenbarung  Johannis  beschäftigen.  Aach 
der  Leitfaden  enthält  dir  Augsburgi'-elie  Konfession  1 — '20,  obgleich  nur 
im  deutschen  Text  und  mit  .\n<^lassung  von  Artikel  17  und  19,  letzteres 
nach  Vorschi  ift  der  neuen  Lehrpläne. 

Nur  Ein  neues,  das  ganze  Gebiet  des  Keligionsunterrichtes  um- 
fassendes Lehrbuch  liegt  mir  vor:  faeiffaden  für  den  evangeli$ehen 
Relffffonmnterriehi  in  den  oberen  Klaeeen  Höherer  Lehramitdien  von 
0.  C.  Wohlleben.  Die  Vorrede  spricht  von  „der  teilweise  eigenartigen 
Behandlung  des  StolTes  im  Gegensatz  zu  anderen  liChrbücheni  dieser  Art*; 
durch  dieselbe  wolle  das  Buch  die  Schaler  bei  ihren  häuslichen  Wir<ler- 
holungen  nicht  nur  mit  Liebe  erftlllen  zu  der  christlichen  Heil>\vabrheit, 
wie  sie  Evangelium  und  Geschichte  uns  darsteilen,  sondorn  auch  anregen 
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zu  erust«;m  Nachdenken  in  unserer  rcliprir»-  m)  iiiiliöerenten  Zeit  und  liin- 
wcisea  auf  den  Weg  /u  Christo  und  zu  dtM«  in  ihm  dargebotenen  lliilc,"* 
Dieses  Ziel  erstreben  andere  Handbttcber  wobl  Aacb;  eine  besondere  „Kigeu- 
&rt*  der  Torliegenden  Schrift  ist  ans  aber  nicht  aufgefaUen.  Ein  tttchtiger, 
wissenscbaftliclier  Ernst  und  eine  woblthnende  religiöse  Wärme,  letzteres 
/(unal  im  dritten,  die  Eyangeliscbe  Glaubens-  und  Sittenlehre  behandelnden 
Teile,  ist  uns  wohl  entgegengetreten,  doch  liegt  der  Grund,  warum  zu  den 
xiclen  vorliandenen  .Umliehen  Büchern  auch  dickes  hat  '.'C-^chrieben  werden 
in(h<;i.'n,  nicht  so  umnitti'lliar  zu  Tüqp.  Damit  soll  iilxT  seine  Brauchbar- 
l^tit  und  Güte  durchaus  ki-iii  ab-]iii(lirinlr>  Urteil  gelallt  sein;  nur  eine 
so  gaiiz  hervorstechende  Eigenart  wollte  uns  bei  der  Prüfung  des  Buches 
nicht  bemerkbar  werden.  Der  erste  Teil  enthält  eine  Bibelkande,  die  im 
Neuen  Testamente,  und  das  ist  das  einzige  Besondere,  das  uns  auf- 
gefaUen ist,  fttr  die  Evangelien  zn  einer  sorgf&ltigen  nnd  flbersichtlichen 
Inhaltsangabe  in  vierfacher  Xebeneinanderstellung  ausgearbeitet  ist,  in 
welcher  das  Leben  Jesu  nach  jedem  einzelnen  der  vier  Evangelien  ver- 
ioht  und  unter  gemeinsame,  d«'n  StotT  aller  vier  Berichte  einheitlich  fei- 
londc  ('fior^chriften  gebracht  WLiiden  i^t.  Im  zwoitcii  Tcihs  S.  <'<2 — 14."», 
tiiidet  sich  die  Kircliengeschiciite;  licui  dritten,  sciion  erwahutiii,  i^t  die 
Augsburgischc  Konfession,  Artikel  1 — 21,  deutsch  und  lateinisch,  hinzu- 
gefügt. Der  Verf.  bittet  aosdrficldicfa,  „etwaige  Vorsdüftge  zn  Verbesse* 
rangen  nnd  Berichtigungen  ihm  freundlichst  znkommen  zn  lassen;  freund- 
liche Mitteilungen  dieser  Art  sind  dankbar  willkommen  geheifsen.^  Zum 
Beweise,  dats  ich  dem  zweifellos  miten  Buche  eine  immer  vollkommenere 
Gestaltung  wünsche,  erlaube  ich  mir,  den  Verf.  auf  einiges  der  Verbesse- 
rung Bedürftige  aufmerk^^am  zu  nmchen.  In  sprachlicher  Beziehung  inöt?o 
die  hJifslichc,  hcntzutauf  'geradezu  yioiW  wordene  Inversion  schonuiiLi-^lus 
aus  dem  sonst  uberwiegend  in  gutem  Deutsch  geschriebenen  Buclie  aus- 
gestofscü  werden;  z.  B.  S.  12:  „Mit  dem  Tentateuch  hängt  .....  das 
Buch  Josua  zusammen,  und  fafst  man  neuerdings  diese  6  Bflcber  als 
Hexatench  zusammen.'^  Ebenso  8.  30:  Der  Psalter  „ist  das  Liederbuch 
des  zweiten  Tempels  und  soll  die  Sammlung  durch  Kehemia  veranstaltet 
sein.-  S.  69  §  11  mufs  es  heifsen:  In  dieser  Zeit,  nicht  in  unserer  Zeit. 
S,  83  moTs  wohl  auch  der  sprachliche  Ausdruck  gerügt  werden,  der  fast 
nach  einem  bf^kannten  BorliiKr  Witze  klingt:  Gregor  der  Grofsc  nannte 
sich  viiis  homuncio,  servus  servunim;  der  Verf.  fügt  hinter  -nannte  sich" 
hiuzu:  „wenn  auch  nur  üufserlich-.  Auf  8.  07  §  55  ist  das  in  4  Zeilen 
vicrniul  wiederkehrende  Wort  „Einduls-  nicht  schön.  S.  132  palst  in 
§111,  die  preufsische  Union,  der  Ausdruck  des  ^ Anhangs'*  wohl  auch 
nicht  ganz:  „Nachzuholen  ist  die  Sekte  der  Irvingianer.**  Auf  S.  19 
mttfste  es  wohl  Ergebung  heifsen  statt  Ergebenheit.  Druckfehler  haben 
redit  viele  Unrichtigkeiten  in  den  Text  gebracht.  S.  12  folgen  gleich  drei 
aufeinander:  Amoriter  Könnig,  Adoi-Zedek,  Meran,  statt  König,  Adoni-, 
und  Mcroni.  8.  Iß  steht  Thispc  für  Tlii^lio.  S.  25  i«t  d^r  Grbnrt^Jitrt 
Nahums  Elcelse  gcnaimt;  da«  kann  doch  wohl  auch  nui-  ein  Druckfehler 
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sein  (für  Elkos)?  S.  105  steht  15.  statt  16.  .lahiliumlt  it  (i?  72).  S.  110 
ist  Uadriaa  VI ,  nicht  der  IV.  jiemeint;  ebeuda  ist  der  iiiederlsiudisclie 
Märtyrer  Heinrich  Voel,  statt  Voes,  genannt,  asw.  In  sachlicber  Hinsicht 
aeien  folgende  Bemeriiungen  gestattet  Der  Gedanke  wird  im  bebrjUschen 
Paralielismus  membronim  nicht  immer  nnr  xweifach  ausgesprochen.  Ob 
das  nngetrene  Weib  und  der  geduldige  Ehemann  bei  Hosra  ^Gleichnis- 
zu  bezeichnen  sei  (S.  25),  ist  mindestens  streitig.  Der  Ausdruck  .Tisch- 
reden- hnt  dnrr]>  Taitliors  oft  auch  dvvho  niid  massive  Aussprüche  an  der 
häaslicljrii  I  ah  i  t  iiu  u  .>>o  hpczitiscin  u  histurischeii  Sinn  erhalten,  dafs  ich 
mich  scheuen  würde,  ihn  auf  gewisse  Reden  Jesu  (S.  41)  zur  Anwendung 
zu  bringen.  In  der  Kircheugeschichte  könnten  uocli  ziemlich  viele  Ab- 
schnitte gestrichen  werden,  die  ttber  den  Standpunkt  auch  der  höheren 
Schulen  hinausliegen.  So  S.  67  die  verschiedenen  «Stadien'^  der  Onosis; 
S.  68  Marcious  Ideen  und  Bestrebungen;  Tertulliaus  Schriften  S.  71;  der 
modalistisehc  und  der  dynami^^ti^chc  Monarchismus  S.  73;  Augustins  Sy- 
stem .30;  Gottschalks  und  Uodbertus"  Irrlehren  S.  88;  ebenso  Lorentjar 
und  Laiifranc  S.  92;  der  Inhalt  der  Sentenzen  von  Petrus  Lonibardus; 
Tliüüm-  .\  [uiiia-  und  Dim^  Scotus;  die  deutschen  Mystiker  —  das  alles 
konnte  leiden.  Datür  venaü'ftt  man  schmer/.lich  jede  Erwähnung  der  kirch- 
lichen Kunst,  sow  ie  der  kulturhistorischen  Eni  W  ickelung  der  Mcuschhoit 
unter  dem  Einflüsse  der  Kirche.  Auch  die  Reformationsgeschichte  der 
aufserdeutscben  Länder  ist  zu  ausfohrlich  behandelt  worden;  die  inner- 
lutherischen  Lehrstreitigkeiten  des  16.  und  17.  Jahrh.  gehören  anbedingt 
in  kein  Schulhaudbuch.  Dafür  hätte  der  Verf.  ( iiit  ii  T'liLiblick  über  die 
Wirkungen  der  Rcfonnation  auf  das  Leben  der  Völker  geben  müssen. 
Diese«  --anze  Gebiet  ist  in  dem  IJiulie  vöHisr  nnanirobant  ireblieben.  Auch 
in  dt  i-  (ilanhon<-  und  Sitlenlehro  wün.schtc  icli  difsc-  und  jenes  beseitigt. 
"SWuu  die  Jugend  noch  iiuälen  mit  den  langweiligen  Beweisen  für  das 
Dasein  Gottes  (S.  148  f.)!  wozu  die  laugatmigeu  Ausführungen  über  Gottes 
Wesen  und  Eigenschaften  (S.  150 — 152)!  Zum  Wesen  der  Wunder  ge- 
hört es  durchaus  nicht,  dafs  sie  „unvoiliergesebon^  sich  vollziehen  S.  155. 
Ebenda  giebt  die  Antwort  auf  die  Frage:  „AVidcrspricht  das  Gebet  der 
göttlichen  Weltregierung?''  genau  bc^clicn  überhaupt  keinen  Bescheid; 
sie  lautet  nur:  -Das  echt  cliristliche  Gebet  kann  nie  im  Widerspruch  mit 
Gottes  Willi  t)  stehen:  danna  ist  das  christliche  Gebet  (oder  nur  das 
^echt"  ( hii^tliche?)  auch  berechtigt."  —  Kine  s.orgtalijge  Nachprüfung 
wird  also  dem  Buche  füi'  weitere  Auflagen  zu  wünsdieu  sein. 


2.  Zu  Katechismus  und  Glaubenslehre. 

Eine  sehr  bedeutungsvolle  Arbeit,  Ober  die  wir  eingehender  berichten 
müssen,  ist  das  kleinOi  nur  76  Seiten  umfassende  Schriftchen  des  Schul- 
direktors S,  Bani:  in  Srhneeberg  Zwr  Reform  (/ef<  Kafcr/u'ffmvxunfer- 
rirhf^.  Ein  im  Jalire  Ib93  auf  d^^r  rnldit/i  j-  .lnhrt  -.k(iiitt  reu/  Lrt  haltener 
Vortrag  Bangs  über  das  Leben  Jesu  hatte  die  N  er^ammlung  zu  dem  Bc- 
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Schlüsse  v(  ranlar«t.  die  Besprpclmng  des  Voifrai-'t  v  in  (kr  iiaclisten  Kon- 
ferenz fort/.uset/eu,  dabei  abir  im  Liclite  de^.»tlhea  bounder?«  den  Kate- 
chisniusunterricht  zu  erörtern.  Die  dazu  ausgearbeitcteu  Leitsätze  des 
Direktors  Bang  warden  1894  den  Mitgliedern  des  Vereins  rechtzeitig  zu- 
gesandt; die  Versmnmlang  vertagte  aber  wiedemm  die  Yerbandlnog,  weil 
man  fttrclitetef  ,fttr  die  Beratung  der  wm  Vortragenden  beantragten  weit» 
jiehenden  Abweichungen  vom  jetzigen  Verfahren  nicht  die  nötige  Zeit  zu 
tinden*^.  Auch  wünschte  man,  den  Vortrag  vor  der  Besprechung  und 
Dcschlufsfassung  gedruckt  in  Iiiluden  m  lia!)on.  Diesem  "Wunsche 
iiat  nun  Direktor  Bang  entsiiroehcn.  Ks  ist  tiiir  Schrift  entstanden,  die 
weit  über  die  Kreise  des  Königreichs  Sachsen  hinaus  das  Interesse  der 
FacUiuänuer  crrcgca  raufs.  Die  Stellung  Baugs  zur  Frage  der  Reform 
des  Katechismosanterrichts  kennzeichnet  sich  durch  den  auf  S.  11  aus- 
gesprochenen Satz:  «Die  (verfrahte)  Verselbst&ndigang  des  Katechismus- 
nntcincbts,  die  trotz  der  besten  Absichten  der  Schulbehörden  und  trotz 
aller  BemQbuogen  der  Schuhnilnncr  zur  Isolierung  des  Katechismusunter- 
richts  und  zu  einem  beziehungslosen  Nebeneinander  von  biblischer  Ge- 
schichte -  -  soweit  sie  ein  Ganzes  iNt  —  mid  Kntrc  lii-tnn«<  führen  ninfs 
und  dadurch  hiiufig  zu  einem  abstrakUii,  dir  Kindesnatur  wie  der 
Keligiositiit  zuwiderlaufendt  ii  Dogmatismus  und  Vcrbalismu^  verleitet,  ist 
eine  der  IIaupt<iueUen  (wenn  nicht  die  llaupt<|uelle)  des  unbefriedigenden 
Standes  des  Katechismusonterricbts.  An  dieser  Stelle  hat  die  Reform* 
arbeit  zuerst  und  am  entschiedensten  einzusetzen.^  Bevor  nun  der  Verf. 
seine  eigenen  Vorschl&ge  darlegt,  giebt  er  eine  lichtvolle  und  sehr  dankens- 
werte Übersicht  Ober  die  verschiedenen  Bestrebungen,  (üe  in  der  gleichen 
Richtung  sich  bereits  geltend  gemacht  haben.  Er  will  damit  zugleich  eine 
I)anke':pflicht  gegen  die  Männer  erfüllen,  „dio  "-ich  nm  die  Förderung 
cinv-  liot'liwicliticrnn  I'nterrichlsgebiets  bemidit  und  sich  dabei  der  Gefnhr 
der  \'erkt  nauiig  und  der  Verdächtigung  ausgesetzt  haben.**  Daneben  blc  ibt 
er  sich  aber  der  Gewissenspflicht  bewufst,  auch  ihuen  gegenüber  Ivritik 
zu  Qben,  „da  auf  einem  Felde,  wo  das  Hdchste  und  Heiligste  in  Frage 
steht,  Iirtflmer  und  Uifsgriffe  und  ihr  prOfungsloses  Annehmen  von  un- 
geheurem Sehaden  sein  können,  und  daher  das  Apestehrort:  Prüfet  alles, 
und  dn=:  Gute  belialteti  doppelt  beachtlich  ist*^.  Die  Reihenfolge,  welche 
Bang  in  dieser  historischen  Übersicht  innehält,  ist  nicht  die  geschichtliche, 
sondern  die  sachliche;  der  innere  Fortschritt,  der  hierbei  zu  Tage  tritt, 
wird  sich  alsbald  jedem  ergeben.  Bang  macht  den  Anfang  mit  einer  vor- 
freflllichen  Beleuditung  der  Arbeiten  v.  Kohdens,  die  aucli  in  den  Jb. 
jedes  Mal  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen  worden  sind.  Unter 
rOckhaltloser  Anerkennung  der  Verdienste  v.  Rohdens  um  die  energische 
Betonung  der  «christocentrischen^  Behandlung  der  Bibel  und  des  Kate- 
chismus und  um  die  Hineinarbeitnng  der  Katechismuswahrheiten  in  den 
biblischen  Geschichtsunterricht  weist  Bang  doch  die  vielfachen  Unklar* 
beiten  und  Widor-iuilrlio  nn'li,  in  denen  sich  v.  Rohden  bewegt,  wenn 
es  sich  darum  haudclt,  im  eitizeiuen  auzugebeu,  wie  und  wauii  uud  wo 
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der  Katechismus  zur  sclbstundigeo  Besprechung  gebracht  werden  sollf 
ohne  dafs  weder  die  Geschichte-  noch  die  Katecliismusbchaudlung  leidet. 
Den  Satz  t.  Robdens:  „Die  Bibel  mit  ihrer  heiligen  Geschichte  ist  also 
nicht  im  Dienste  des  Katechismos  zn  verwerten,  wie  unser  Katechismus- 

unterrieht  noch  durchwe«,'  verfahrt,   sondern  der  Katechismus  im  Dienst(; 
der  Hcilsgeschichte'*  ficht  Hang  nach  beiden  Seiten  an.    „Es  handelt  sich 
gar  niclif  um  einen  Dienst,   den  die  Bibel  dem  Katechismus  oder  dieser 
jener  zu  leisten  hättp.  auch  niiiit  nm  da«  Herrselicii  des  einen  üIkt  «I  i^ 
andere;  sondtTu  im»  <!<  u  Dienst,  den  »ie  beide  und  iwar  gemeinsam  dem 
Menschen  zur  Erreichung  seiner  Seligkeit  leisten  sollen,"    Sein  Urteil 
fast  Bang  in  die  Worte  zusammen:  „Das  Verdienst  v.  Kohdens  besteht 
darin,  dafs  er  mit  Nachdruclc  auf  die  innige  Verbindung  von  biblischer 
Geschichte  und  Katechismus  dringt,  mit  Begeisterung  fUr  die  Person 
Christi  die  ihr  gebührende  centrale  Stellung  im  gesamten  Religion-untiM*- 
richte  fordert  und  mit  erweckender  Schärfe  das  dogmatisch-oktroyiri  ende 
I.ehrverfahrrn  rnit  seinen  Gefahren  für  die  intellektuello  und  die  sitili>  }i- 
ivli'_'ir»<o  Bildung  beleuchtet  und  'jeif-jplt.    Aber  es  i*t  ilan  nicht  gelungen, 
deii  klaren  Nachweis  der  richtigen  Mclhiiig  des  Kat<  rlii«inii^   im  (Jan/en 
des  llcligionsuuteiTichts  und  der  dem  cntsi»rechenden  richtigen  Behandlung 
ZU  erbringen,   —  Nun  erst  wendet  sich  der  Verf.  der  Besprechung  des 
genialen  Meisters  zu,  der  die  ganze  ^ Katechismusfrage''  ursprünglich  in 
Flufs  gebracht  hat  und  auch  fUr  v.  Rohden  von  roafsgebender  Bedeutung 
geworden  ist:  Dörpfeld.  ^So  lange  es  eine  Volksschule  geben  wird**,  sagt 
Bang,  „wird  es  dem  Pädagogen,   wie  dem  Manne  Dörpfeld  unvergessen 
bleiben,  wa«  er  für  eine  pädagogische  und  wahrhaft  christliche  Gestaltung 
des  Heligionsunterrit  lits  gethan  und  —   wie  wir  wohl  hinzufügen  iiiu— m 
—  tiewa^rt  hat:   uic  er  als  ein   ,voin  Ktiin  hergerufener  Mann  aus  der 
Wüste  kam,  um  mit  ikr  Wurtsehaulel  eine  alte  Tenne  zu  fegen  und  mit 
der  Geifsoi  das  pädagogische  Heiligtum  von  den  toteu  Werken  katecho* 
tischer  Gerechtiglceit  zu  reinigen*.''   Zwar  ist  von  Dörpfeld  keine  einzige 
besondere  Schrift  Uber  den  Katechismusunterricht  erschienen;  dennoch 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  wie  er  Ober  denselben  gedacht  hat.  Bang 
fafst  das  Ergebnis  in  die  Worte  zusammen:   „Einen  selbständigen  Kate- 
chismusunterrirht  -ii  l»t  rs  in  Dörpfehls  Lehrplan  nicht;  und  sogar  die 
iimcre  Nntunidigkeit   irgend   welcher  l'rrilck^^irltti'.'nnL'   des;  Lutherschen 
Katechismus,   wenn   auch   nur  im  uuf-rHi.uen  Dienste  der  schliefsliclien 
Zusammenfassung,   der  ordnenden  Kepetition,   ist   nicht  vorhanden.  Es 
giebt  nur  einen  anlehnenden  Katechismasunterricht,  wenn  mau  Oberhaupt 
noch  von  Kateehismusunter rieht  sprechen  darf.*^   „Dörpfeld  hat  das 
Wesen  des  Katechismus  selbst  nicht  in  seiner  Tiefe  erfafst;  er  ist  ihm 
viel  zu  sehr  ein  loi;isch-didaktisches  Buch.**  —  Auch  Staude  (Rein)  mtlfste 
«'igentlich  nach  seiner  llerbart-Zillerschcn  Theorie  auf  einen  gesonderten 
Kateclii^rnnsunterrirht  v.'i'zichten,  dessen  Stoff  vielmehr  auf  den  einzelnen 
Bilduniisfttufen  in  dem  I  ibhvelien  Gcsc}itrhf*.unt(>n  iclit  bereits  .fi  rtig  und 
vollendet-  duichgcnommen  sein  nmls.    Dennoch  soll  das  aciite  bchuljalir 


Digitized  by  Google 


Evangelisclie  Eeligiouslchre. 


Ul,  13 


den  gesonderten  Katechismusunterricht  zugewiesen  erbalteu;  denn  »nttn 
bftt  man  genügend  Zeit,  den  seitherigen  historiscli<psyehologiadien  Gang 

des  Eatechismasautcrridits,  darch  den  in  mehr  zufälliger  Reihenfolge 
bald  diese,  bald  jene  Katechismuswahrheit  Znwaclis  an  Klarlicit  und  Ver* 
ti^'futiü  erhielt,  auf/UL'ehen  und  dafür  den  ganzen  gewonnenen  Kateclii^- 
musstoflf  noch  einmal  in  der  mehr  logischen  Roihenfolp'o  der  Luthei-schen 
Systernntik  zu  durclilaufen  tiii<l  dieses  zu  bct'i'siigen".  Bang  weist  auf 
dt*n  iniicitii  Wi«lcr»i>ruch  iiin,  dafs  mau  uun  „genügend  Zcif^  habe,  etwas 
zu  tbuu,  was  mau  eigentlich  auch  lassen  könnte;  d.  h.  doch:  in  der  bis- 
herigen  Behandlung  ist  nachträglich  dne  Korrektur  zu  applizieren,  welche 
die  Unrichtigkeit  des  eingeschlagenen  Verfahrens  beweist  —  Da  Staude 
die  Hoffnung  ausgesprochen  hat,  es  werde  statt  des  Lutherschen  Katechis> 
mns  „im  Laufe  der  Jalire  ein  Schulkatechismus  gewonnen  werden,  der 
>ich  der  seitherigen  Praxis  kühnlich  als  das  Bessere  anbieten  und  auf 
viclseiti.'o  Annahino  rechnen  dürfe",  so  bo^prirlit  Bang  an  dieser  Stelle 
einen  wirkli«  h  rr-t  hi(  lu  neu  Schnlkatochismns,  den  „Leitfaden  für  den 
lU  ligionsuntciriclil  in  den  Volksschulen  des  Herzogtums  Gotha",  der  seit 
offizielles  Lehrbuch  geworden  ist.  Der  (üaupt) Verfasser  desselben 
war  Karl  Schwarz;  gepflegt,  grofsgezogen  und  eingeführt  hat  ihn  Kehr. 
Der  Katechismus  Lathers  ist  hier  theoretisch  und  praktisch  aus  der 
Schule  verwiesen.  Aber  ein  Blick  auf  seinen  Inhalt  zeigt,  dafs  dieser 
Leitfaden  «Tollständig  der  Systematik  verfallen,  ein  llandb&chlein  der 
Dogmatik  —  wenn  auch  nicht  der  orthodoxen  —  ist";  ein  Buch,  von 
dem  der  milde  01>(»r«rtin!rnt  ]\fö!>ius  1887  dr-ni  Verf.  t^rkblrt-':  „L-Ii 
mochte  nur  noch  eins  durtbst;tiitii:  den  Srhw aiv.Nrhei»  Katccliismus  aus 
der  Schule  zu  schaffen  und  der  Jugend  den  Lutherschen  wiederzugeben." 
Dang  selbst  sagt:  „Es  ist  kein  Katechismus;  es  fehlt  ihm  v6Uig  der 
Charakter  des  Bekenntnism&fsigen;  ich  wOfste  in  ihm  keine  Stelle,  die 
seinen  Kenner  (Be — Kenner?)  zu  dem  Gebete  treiben  oder  ermutigen 
köimte:  Erscheine  mir  zum  Schilde,  zum  Trost  in  meinem  Tod!  Und  ich 
fürchte,  an  dieser  oder  t  iuer  ähnlichen  Klippe  dürfte  jeder  Versuch  zur 
Schaffung  eines  Schul- Katechismus  scheitern  —  wenigstens  jetzt  und  in 
absehbarer  Zeit."  Auch  Tliriindorf,  zu  de^-on  Bettrfcilnutr  der  Ve?i.  zu- 
letzt schreitet,  hat  die  lange  gehegte  und  ln'^jii  ocln  nc  Absicht,  einen 
Imlkat.  chismus  zusammen  zu  stellen,  noch  nii;bt  dun  ligrliiiirf.  Jvur  mit 
einem  gewissen  Widerstreben  lehnt  er,  was  er  Katcchismusuiüfsi}?es  zu 
sagen  hat»  in  seinem  „Beligionsunterricht  auf  der  Oberstufe  der  Volks« 
schule"  ans  Luthers  Katechismus  dem  biblischen  Geschichtsstoffe  an. 
Dafs  dabei  sowuhl  die  biblische  Geschichte  wie  der  Katechismus  um  ihre 
eigentliche  Bedeutung  gebracht  werden,  und  durch  die  DcNtillation  von 
zahlreichen  ^Lehren**  aus  der  heiligen  Geschichte  diese  selbst  ihren 
zartesten  Dutt  vi  rlieit.  so  dafs  der  verhafste  „Dogmnti'-iims"  gerade  ver- 
mittelst ciiif^  -uklii  n  ^'^^^fabrens  eine  wesentliche  Förderung  erhält,  weist 
liaug  im  einzelnen  trutllich  naeh.  Er  scidiefst  diesen  historisch-kriusiijen 
Gang  durch  die  Katechismusreformbewegung,  der  wir  mit  gespanntem 
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Interesse  g^olgt  sinü,  mit  dem  Satze:  ^Iii  der  Proklamierung  der  Iclir- 
plaiimiif-^itrtMi  iiikI  motliodiM  in  n  V(  i  m  limd/un;;  von  biblischer  Gcsciiichte 
und  Katrrtii>iini-  liegt  auch  tiii'  dm  feinsten  püdagofiischcn  Takt  dio  Ge- 
fahr weeh,sei?>eitiger  Beeinträciitigung  beider  Disciplinen."  —  Die  eigenen 
Vorschlage  Direktor  liangs  schlicfseu  sich  nun  zuuäclist  an  die  besproche- 
nen Bestrebungen,  den  Katecbismnsinhalt  aus  der  biblischen  Geschichte 
allmählich  hervorgeben  zn  lassen,  trotz  aller  gettbten  Kritik  auch  ihrerseits 
an.  Auf  Anschauung  begrttndot  sich  der  religiöse  Unterricht  wie  jeder 
auderc;  aus  der  Anschauung  Jesu  ist  auch  im  Jttngerkreise  der  Glaube 
an  seine  Person  entstanden.  So  spricht  Bang  die  zu  st  eilend o  Forderung 
in  dem  „Grundgedanken"  ans:  „In  Geni:iMieit  der  ursprünglichen  Ent- 
htehung  des-  rhristli«  hm  (ilaiil)cns  und  der  iisychologischen  Bedingungen 
des  GlaM!n;n-\venlej)ro/e>^.es  ist  die  bibli>che  Gescliichto  nach  Z«»it  nn<l 
l>edcut»iiig  der  Grundstock  des  gesamten  llcligionsunicrrichts;  aus  ilir 
mufs  sich  der  Katechisnittsiinterricht  organisch  entwickeln.**  Fttr  dio 
Unterstufe  (l.  bis  4.  Schuljahr)  ist  der  Katechismus  als  solcher  noch  völlig 
anszuschliefsen.  Mögen  Katcchismusbestandteile  vereinzelt  vorkommen  und 
gelernt  werden,  i»ie  z.  B.  das  3.  Gebot,  der  1.  Artikel,  die  4.  Bitte  — 
so  geschehe  dies  nie  unter  der  Uberschrift  der  Zugehörigkeit  des  ]Memo- 
ri(  r<5tii<  kes  zu  einem  Katechismus.  Von  einem  soldien  erfährt  das  Kind 
liier  nichts.  Mit  <ler  >rittfl«fnft'  (5.  und  6.  Schuljahr)  wird  der  Kate- 
cIiismusstofT  an-  der  liildiM  lieii  (ie*.i:hielito  ?nu"h  und  nach  atmlytiscl»  ab- 
gezweigt und  in  urdnt;iid-iepcticrenden  Lektionen  ebenso  allmählich  syn- 
thetisch aufgebaut;  natürlich  mit  Ausnahme  der  fttr  die  Oberstufe  vor- 
behaltenen schwierigeren  Lehren,  Teile  des  2.  und  3.  Artikels,  das  4. 
und  5.  Hauptstttck.  Auf  der  Oberstufe  endlich  ist  mit  diesem  Neben- 
einaudei  diM-  biblischen  Geschichte  uad  des  Katechismus  zu  brechen  und 
ein  Nacheinander  beider  Lchn5\veige  zu  verwirklichen.  Denn  die  selb- 
stiindige  und  absciiliefsende  Behandlung  des  Katechismus  hat  ein  unver- 
äufscrliches  Recht  und  <=tt'l!t  dor  chri-Jtlichen  Volksschule  eine  unabwei»;bare 
Aufgabe,  In  der  Begründung  dieser  seiner  von  allen  vorher  erwähnten 
Pädagogen  abweichenden  Forderung  spricht  Bang  Sätze  aus,  welche  mir 
von  darchscbiagcnder  Bedeutung  zu  sein  scheinen  und  dem  kleinen  Buche 
in  meinen  Augen  einen  hervorragenden  Wert  geben.  Zunächst  bekämpft 
Bang  die  gespenstische  Furcht  zahlloser  sog.  liberaler  Kreiso  der  Gegen- 
w  iif  vor  dem  „Dogma''  als  einem  Todfeinde  der  Vernunft  und  gefähr- 
lichen Gegner  wnlirliaft  religiösen  Lebens.  Er  sagt  in  dieser  Beziehung: 
^Zweifellos  ist  das  Oktroyieren  eines  Dogmas  ein  nnpiidagogischer  Ge- 
waltakt, und  manches  Dogma  mag  vom  reHi^itisen  S'aiiii]'intktp  aus  /u 
beaiisiaiiden  sein.  Aber  das  DnL'itta  an  sich  i-*t  ein  uanz  natuiiiotwiiidigos 
l'rodukt  der  religiösen  l*.int\vickeliing  der  Gesauitlieit  und  in  gewissem 
3Iafse  auch  des  Einzelnen;  nur  eine  matte,  dttrltige  oder  eine  krankhafte 
Religion  bezw.  Religiosität  schreitet  nicht  zur  Dogmenbildung  fort.  Und 
nur  die  falsche  Auffassung  vom  Wesen  und  der  Aufgabe  des  Dogmas  und 
sein  Mifsbrauch,  wovon  allerdings  die  Geschichte  der  Beligion  wie  der 
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Pädagogik  gar  tranriirr-,  zum  Teil  fluchwürdige  Beweise  liefert,  bat  das 
Dofjma  überhaupt  in  Mifskredit  gebracht."    Entbehrt  werden  kann  es  in 
einer  Religinn^^jOTTicin^chaft  nicht ;  dafür  rifiert  der  Verf.  Aussprtichc  von 
zwei  so  \\oitliiTziL,'rii  Männern   wie  Lotze   und  Dreyer.    Nnr  mnfs  das 
Dogma  lur  das  Volk  volkstüniUch  gelalst,   nicht   in  den  l'uruitn  wissen- 
schaftlicher Dogmatik  und  begrifflicher  Schürfe  gegeben  werden;  es  mufs 
vielmehr  «die  allgemein  begritfliche  Fassung  noch  mit  aoBchaaUcheti  und 
persönlichen  Yorstellungselementen  durchsetzt  sein*;  d.  h.  «des  Volkes 
and  der  Kinderwelt  Dogmatik  ist  das  Bekenntnis**.   Dasselbe  «mufs  dem 
individuellsten  und  Subjektivsten  der  Mensdienseelc  genügen  und  auch 
allgemein  und  objektiv  genug  gehalten  sein,  um  eiuer  Gemeinschaft  sowohl 
als  vollwertiger  Atisflrutk   ihrrr  GlanlHMisüberzcugung,   wie   äU  kriiftiges 
Anregungsmiftol  iliri'N  (ihiulHMi--  /ii  dii  iicn.    Nnr  von  einer  LM'tiialon,  das 
Wesenhatte  intuitiv  erlassenden  l'er?>ünliciikeit  kann  ein  solches  Bekenntnis 
geschaffen  werden,  eiuer  Persönlichkeit,  in  der  sich  gewisscrmafscn  die 
Tolkssede  mit  ihrem  taosoniiyäiirigen  Erfahrongserbe  und  •erwerbe  ihren 
Mund,  ihren  Repräsentanten  schafft:  von  einer  Persönlichkeit,  wie  sie  die 
deutsch-christliche  Geschichte  bisher  nur  in  Luther  hervorbrachte".  Und 
dieses  unQbertreffliche  uad  onentbehrlirhe  Hekenntnis  ist  Luthers  kleiner 
Katechismus.   In  sein  Verständnis  hat  die  Oberstufe  der  Volksschule  ein- 
zuführfM.    Während  die  biblische  (leschichte  auf  dieser  Stufe  in  Christo 
dir  »;jhisch-menschliche  Seite  des  Heilandes,  die  Kintiitsgestalt  des  wahr- 
liiütigen  Menschen,   da.->  ethisch -religiöse  Vuibild,  wclihes  er  uns  giebt, 
zu  betrachten  hat,  verkündet  der  Katechismus  „vorzugsweise  den  ge- 
kreazigton,  auferstandenen,  erhöhten  Heiland,  den  wahrhaftigen  Gott,  den 
Gottessohn  (Gott,  den  Sohn),  dessen  Gottheit  nicht  nnr  in  ethisch-religiösem 
Einssein,  sondern  auch  in  metapli7siscber  Wesensoinheit  mit  dem  Vater 
b'>tcht".    Wäre  diese  Forderung  so  gciii  i  '    dafs  beide  Gebiete  im 
Religionsunterricht  schlechthin  gesondert  nebeneinander  li'^iron  «sollten  ohne 
l'itrtwähronden  Minfiherhlick  vun  einem  ins  andi  re,   so   mUfstc  alK  i ilintis 
die  Einheitlichkeit  der  religiösen  Anschauung  schwer  Iteointrächtigt  werden. 
Nur  aus  dieser  selbstverständlich  unberechtigten  Voiaussetzung  heraus  und 
aus  dem  vielleicht  dunkel  vorschwebenden  Verdachte,  die  zweite  Seite  der 
Betracbtnngsweise  solle  hei  Bang  überhaupt  nicht  zur  vollen  Verwertung 
kommen,  erklärt  sich  mir  die  scharfe  Abweisung,  welche  Direktor  Zange 
in  einem  weitor  nnten  2a  erwähnenden  Schriftchen  (das  I^ben  Jesu  im 
Cnterricbt  der  höheren  Schulen)  dem  Schneeberger  Kollegen  zu  teil  werden 
läfst,  als  mache  derselbe  Jesum  nur  zu  einem  „Märtyrer  seiner  Lehre." 
Wenn  Zange  auf  Bant,'  anwendet  *S.  5),  wn^  er  S.  4  sagt:  „Was  den 
Kvangelicn  widerstreitet,  jn  w<dd  die  reine  Umkehr  derselben  ist,  das  hat 
kein  Recht  weder  in  der  Schule,   noch   in  der  chrisiliciien  Gemeinde. 
l)enn  das  hiefse  nie  der  Willkür,  Mcnschcuwitz  und  Menschenraeinungen 
ausliefern*',  so  thnt  er  dem  wackeren  Verteidiger  des  Lntherschen  Kate- 
chismus ein  schweres  Unrecht.  Zange  hat  seine  Angriffe  an  Bangs  «Leben 
Jesu*  angeschlossen  (das  in  3.  vermehrter  Auflage  mir  soeben  zugeht); 
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die  von  uns  besprochene  Schrift  zur  Reform  des  Katechismasanterrichts 
wird  ihn  wohl  eines  bes«?eren  belehren.  Was  Bang  zum  Sclilus^e  noch 
giebt  von  methodischen  Anweisungen  für  den  Unterricht,  sowie  das  über 
den  iiinnrcn  Zusammpiilraritr  tle^  I^nthrrschen  Katechismus  Gesagte,  ist 
wiedcniuj  iiaiiz  vortrctfliih  iiiiil  allrr  IJcurhiung  wert.  I)<'r  grofse  Hauin. 
den  ich  seiner  Schritt  in  unserer  Besprechung  zuj^ewioen  liabe,  lielcrt 
wohl  den  Beweis  dafttr,  welche  hohe  Hedeutang  ich  Uberhaupt  dieser 
Veröffentlicbang  zuschreibe.  Ich  wäre  dankbar,  wenn  ich  aus  Sachsen 
erfahren  könutt«,  welches  Schicksal  seinen  VorschUgen  auf  der  Konferenz 
zu  teil  geworden  ist. 

Es  seien  mm  noch  einige  HilfsbOcher  zum  Katechismusunterricht 
kurz  erwähnt.  Prof.  Xoack  hat  aus  seinem  unter  11,  I  genannten  Hilfs- 
bur)io  für  den  evani?oli*;rhon  lJpli'jionsnnt«'rrirht  den  Katerhi'^inns  mit  der 
dort  getroffenen  Auswuiii  \oa  Iiibel>i)ni' Ik  ii  besonders  abdrucken  lassen: 
Jjuthern  kleiner  Katechismus  nebxt  iSpriichcn,  Gebeten,  Psalmen  und 
Litern.  Die  im  Separatabdmck  aafserdem  noch  hinzugefügte  Sammlung 
von  Gebeten,  Psalmen  und  Liedern  ist  fttr  untere  und  mittlere  Klassen 
berechnet.  Der  Text  der  (45)  Lieder  folgt  fast  überall  dem  Gesangbache 
für  die  Provinz  Sachsen;  nur  au<^nahmswei9e  Ist  dem  Texte  des  branden» 
burgischen  l*rovinziaigesangbnclis  der  Vorzug  gegeben  worden.  Unter  den 
Psalmen  befindet  sich  auffallenderwoise  kein  einziger  Bufspsalm.  Es  sind 
nur  der  1,,  8.,  2.S.,  4<; ,  ♦>(>  ,  lOH.,  104.,  121.  und  i:^!>.,  letzterer  in 
gekürzter  Form,  zum  Abdnu  k  irebrarbt.  —  Eine  schon  im  .fahre  1881 
erschienene,  in  unvcrkennbareia  AiiMhiusse  au  Jaspis"  Kaiechismus  ge- 
haltene Katechismuserklftning  hat  gegenwärtig  die  3.  Auflage  erlebt: 
Albert  Jacob,  Dr.  Martin  Lutkeru  kleiner  KatecktMuta  mit  einfacher^ 
vbertiehtlich  an  den  Text  eich  anecklirfeender  Wort-  und  Saeherklärunp, 
Die  Auslegung  ist  die  ttberlicferte;  sie  wird  in  391  Fragen  und  Antworten 
gegeben,  die  richtig  gebildet  und  im  allgemeinen  knap])  gefafst  sind. 
l?eim  zweiten  Artikel  wird  die  wahrhaftige  Gottheit  .lesu  «bewiesen",  ehe 
von  einen»  eiir/itrcii  Wrrko  oder  Wfsrte  des  Herrn  die  Rede  gewesen  ist. 

Den  beiden  genaniileu  .Schriltchen  über  den  Katechismus  IjUthers 
entsprechen  zwei  im  deutschen  Westen  ersehienene  Buchlein  tlber  den 
Heidelberger  Katechismus.  Der  1893  verstorbene  Pastor  Stokmann 
hatte  schon  1879  mit  dem  Hauptlehrer  van  der  Laan  gemeinsam  den 
Text  des  HeideUterger  Kate^iemut  fttr  den  Schul-  und  Kateebumenen> 
unterriebt,  mit  Bibelstellou,  biblischen  Beispielen  und  Liederversen  aus- 
gestattet,  herausgegeben.  1887  erschien  eine  2.  Anfinge;  die  3.  von  1895 
hat  V.  d.  U;i!in  allein  besorgt.  Aufser  orthographischen  Berichtigungen 
sind  keiip  i  lri  Veriinderuugi  n  fflr  titUig  erachtet  worden.  Ei'jentümlicli 
i<f  die  A  erteilung  des  Kateelii>mus>t()l]es  auf  die  52  Sonntage  des  Jahreji. 
Der  Lernstoff  für  die  Schule  ist  mit  Sternchen,  der  für  den  Kontinnandeii- 
unterricht  durch  Sperrdruck  hervorgehoben  worden.  In  der  Überzeugung, 
dafs  die  unverkürzte  Gestalt  des  Heidelberger  Katechismus  sowohl  für 
den  Schul-  wie  fttr  den  Kontirmandenuntcrricht  zu  umfangreich  sei,  hat 
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Prediger  Adolf  Bender  eine  Ausgabe  dieser  n  turuiicrN  n  lickriiiiiin  - 
schritt  veranstaltet,  in  welcher  er  die  allzu  auslührlicli  udur  allzu  dug- 
natisch  abstrakt  gehaltenen  Fragen  und  Antworten  (im  ganzen  H)  bc- 
BBitigt  und  ans  anderweitigen  reformierten  Schriften  ersetzt  hat,  wie  aus 
Ursinas'  Samma,  dem  kleinen  Heidelberger  und  dem  Rheinischen  Unions- 
katecbismus.  VortreflFlicli  sind  die  beiden  letzten  Anhange  (1.  Gebete, 
2.  zur  Bibelkuiule,  3.  über  die  Hauptin'tümer  der  römisch-katholischen 
Kirche  ntnl  4.  die  t'bersicht  der  (reschichtc  der  christlichen  Kirclio). 
Diese  b'i  itrii  (U  s  Anhaogeä  kOiiueii  auch  ^ichtreformierten  wiilkomtneue 
Belehrung  bringen. 

Eine  gute  Handreichung  für  den  Lehrer  bietet  das  schone,  iu  zweiter, 
verbessnter  Auflage  vorliegende  Buch  des  Generalsnperintendenten  fttr 
Schleswig  D.  Theod.  Kaftan,  Atukgung  des  luthtmehen  KaUehitmu», 
Es  ist  eine  besonnene,  wissenschaftlich  gediegene  nnd  zugleich  ans  reicher 
praktischer  Erfahrung  hemu-  V  Irl.rende  Arbeit.  Kein  Katechet  wird 
ohne  mannigfai  lirii  Gi  wiim  das  Buch  studieren  und  im  einzelnen  Falle 
umsonst  nach  Beratung  in  demselben  -ticlicn.  Die  an^ftlhrliche  Einleitung 
iK-ihaftigt  sich  zunächst  mit  der  Gusihi.hti;  des  ivliinen  lutherischen 
Kattchisnms,  selbstverständlich  unter  Verwertung  auch  der  neuesten 
Forschungsergebnisse;  sie  erörtert  sodann  die  eiuzigai'tigc  Vorzüglichkcit 
des  Lutherbttches,  das  weder  einer  Ergänzung  bedflrfe,  noch  eines  seiner 
Stacke  beraubt  werden  kOnnc,  ohne  dafs  der  Unterricht  in  der  christlichen 
Heibwahrheit  Schaden  leide.  Dafs  Luthers  Katechismus  «Religion  und 
nickt  Theologie  darbiete*',  dieser  Vorzug  des  Buches  wird,  woin^deich 
mit  anderen  Worten,  so  doch  im  gleichen  Sinne  von  Kaftan  ins  Licht 
ge^tf'llt,  wie  wir  dies  bei  Bang  gefunden  haben.  Bei  aller  Bt^'^'cistennig 
für  diesen  ^relativ  vollendeten  Kar<  rlii-n»u»"  räumt  der  \  rt  f.  <1«h  Ii  auch 
hei  Liitlier  Unzulän'jlichkeiteu  ein;  ich  verweise  unter  anderem  auf  die 
Kritik,  welche  in  Bezug  auf  die  Auslegung  des  sog.  9.  und  10.  Gebotes 
mit  Recht  gefibt  wird.  Kaftan  erklftrt  die  Verteilung  der  10  Gebote 
mit  je  fanf  auf  die  zwei  Tafeln,  wie  sie  fiufserlich  durch  die  Tradition 
nabegelegt  ist,  da  erst  seit  Augustin  eine  andere  Anifossung  sich  geltend 
machte,  aus  inneren  Granden,  für  die  richtigere.  Es  versteht  sich  nach 
allem,  was  ich  in  den  Jb.  in  dieser  Beziehung  seit  Jahren  ausgeführt 
habe,  von  'selbst,  wi«>  völlig  einverstanden  ich  mit  D,  Kaftan  Inn.  diif«  er 
"ijwühl  bcin»  ersten  Gebot,  wie  beim  ersten  Artikel  lu  soudere  Lelire 
von  Gott ,  seinem  Wesen  und  seinen  Eigenschatten  als  eine  für  den 
Katechismusunterricht  völlig  ungehörige  „Kindcrdogmatik"  ausscheidet. 
Die  bog.  populire  Erörterung  des  Gottesbegriffes,  sagt  er,  Terl&nft  ohne' 
dies  gewObnlicfa  „in  einer  Behandlung  der  göttlichen  Eigenschaften,  bei 
der  dann  die  lebendige  Erfassung  der  Person  selbst  verioren  geht**.  Auch 
die  ftufserst  vorsichtig  gehaltene  und  an  den  Schlafs  de-  /weiten  Haupt- 
sttlcks  verwiesene  Fru.ihnnni.'  und  kurze  Bevi  rerliung  des  Begriffs  der 
Dreieinigkeit  ist  nur  zu  hiili'.'tn.  „Gottes  Otienbarung  ist  eine  dreieinige; 
«la  ist       recht  und  wohlbegrandet,  dem  eutüiuechead  auch  den  Namen 
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zu  gestalten*  Gott  ist  der  Dreieinige  (bei  deui  lateinischen  Citat  in  der 
Anm.  ist  modos  statt  modus  zu  lesen).  Wenn  aber  unsere  Väter  noch 
weiter  gegangen  sind  nnd  versucht  haben,  anf  Grand  davon  das  verborgene 
Wesen  Gottes  zu  ergrttnden,  so  ist  dies  zwar  nicht  unrecht,  sofern  es  in 
heiliger  Scheu  geschieht;  aber  das  fahrt  von  dem  festen  Grunde  göttlicher 
Thatsaclienoffenbarung  aus  hinein  in  die  Wege  menschlicher  Spekulation; 
nicht  die  letztere,  nur  die  crstcre  ist  Gegenstand  des  Glaubens;  die 
letztere  ist  ein  Interesse  des  Wissens,  nicht  dos  Glanlx  us"  usw.  Ge- 
wundert habe  ich  mich,  dals»  bei  der  Auslegung  des  5.  Gebotes  gelegentlich 
der  von  der  Obrigkeit  zu  vollziehenden  Todesstrafe  mit  keinem  Worte 
das  Duell  erwähnt  ist,  das  man  doch  vielfach  in  gleicher  Weise  wie  die 
Notwehr  damit  in  seinem  Rechte  stfltzen  will,  dafs  der  Angegriffene  in 
die  Stelle  der  nicht  vorhandenen  oder  der  versagenden  Obrigkeit  eintrete. 
Ob  es  richtig  ist,  schon  beim  Beginn  des  zweiten  HauptStfickes  ganz  ein- 
gehend vnm  Glatihf-n,  seinem  Gegenstande  und  seiner  .,Art",  d.  h.  doch 
seiner  Entsti  Innig  zu  li  nnlohi,  i^t  mir  sehr  zweifelhaft.  Natürlich  darf 
an  dieser  Stelle  dus  Wort  nicht  umgangen  werden,  da  „der  Glaubc'- 
Überschrift  des  ganzen  Hauptstücks  ist,  und  ein  Hinweis  auf  den  doppelten 
8])! achgebrauch  des  Wortes:  qnae  creditnr  und  qua  creditnr  zur  Ver^ 
stAndigung  unentbehrlich  erscheint  Dagegen  gehdrt  die  ausfOhrtiche  Be- 
handlung des  BegrifiiBs  meines  Erachtcns  erst  in  den  dritten  Artikel,  und 
zwar  zu  demjenigen  „Werke"  des  heiligen  Geistes,  das  Luther  in  die 
Worte  schliefst:  „er  hat  mich  mit  seinen  Gaben  erleuchtet".  Auftallender- 
weise  wird  Hohr.  11,  1  mit  der  falschen,  in  allen  Lutherdrucken  fehlenden 
Form  citiert:  „Es  ist  aber  der  Glaube  cino  tjcwisvf»  Zuversicht  des,  da> 
man  hoffet,   und  nicht  zweifelt   an  dem,  num  nicht  siebet.**  Die 

revidierte  lUbcl  hat  natürlich  die  ursprüngliclie  i  bersetzung  Luthers,  die 
allein  logisch  korrekt  ist,  wieder  aufgenommen:  „nicht  zweifele*.  Dafs 
bei  der  Behandlung  des  zweiten  Artikels  D.  Kaftan  auch  dem  Texte  selbst 
sein  Redit  läfst  nnd  nicht  mit  Professor  Bomemann  ausschliefslich  Luthers 
Erklärung  zu  Grunde  gelegt  sehen  will,  ist  gewifs  riditig.  Nach  Te\t 
nnd  Erklärung  spricht  der  Verf.  zuerst  Uber  die  Person  Christi,  nach 
den  Artikclwf»rtrn  allein  von  soinor  Gt  m  Ifu  litc,  nach  der  Erklärung  allein 
von  der  Bedeutung  dieser  (it^chirlitt  lur  uns. 

Mit  Hecht  hat  man  neueriiinfis  wieder  behul«.  de»  Verstiindnisses  von 
Luthers  kleinem  Katechismus  des  Rcformatoi*s  grofscn  Katc.chismus  mehr 
herangezogen.  Beider  Verhältnis  zn  einander  ist  durch  die  von  Budiwahl 
veröffentlichte  Schrift,  die  wir  in  dem  letzten  Jb.  ausfabriich  besprochen 
haben,  in  das  rechte  Licht  gestellt  worden.  Wir  bogrOfsen  es  mit  Freuden, 
dafs  nunmehr  durch  eine  gesonderte  Ausgabe  des  grofsen  Katechismus 
in  handlicher  Form  und  eleganter  Ausstattung  es  auch  weiteren  christ- 
lie  len  Kr«H<eri  leicht  gemacht  ist,  di«'  k('»-tliclio  Schrift  I-utlier^  kennen 
/n  Icnn  n.  ih  r  Verlag  von  .To|i.  Ilcrrmann  in  Zwick. m  hat  Dr.  Mnrtiti 
Littkera  <fioj's€n  Katec/u8inu<s  ohne  weitere  Zuthaten,  nur  mit  Luther> 
eigener  „kurzen  Vorrede-,  neu  abdrucken  lassen.   Gleiclizeitig  machen  wir 
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auf  eine  Proiiraiiiniarlieit  des  wisseiisciiattlicheii  Hill^ldirer^  Rieli.  S(»nt- 
meriiicyer  in  Schleu--iugeii  autiiierkbam :  Die  drei  er>iten  IlaupUiücke 
nach  Luther«  großem  Kaiechismus.  Wie  D.  Kaftuii  ii»  seiner  Kiiiieitung 
zum  vorber  erwfttmteii  Bache,  so  besefaifligt  sich  auch  Sommermeyer  eiu- 
gehend  mit  der  Stellnng  des  Dekulogs  im  Katechismus  nach  Luthers 
eigener  Aaffassnng.  Beide  kommen  darauf  hinans,  dafs  der  Reformator 
dnrcbatis  nicht  nur  einen  Bnfsspiegel  im  Gesetse  ericannf  liat,  sondern 
dafs  er  in  seinen  durchaus  neutcstÄincntlich  irehaltencn  Erklärungen  der 
Geboto  in  der  That  der  Christenheit  eine  Kpirel  für  ihren  ehristliclien 
Wandel  hat  geben  wollen.  Somnicrmeyer  eignet  sich  (iottsciiicks  treffendes 
Wort  über  das  Verhältnis  der  drei  ersten  Hauptstückc  uu.  Dieselben  sind 
-nicht  geeignet",  sagt  Gottschick,  „die  successivcn  Stadien  eines  lür  alle 
gültigen  Htilsweges  zur  Darstellung  zn  bringen,  so^  dafs  die  früheren  nodi 
nichts  von  den  späteren  sagten.  Sondern  sie  stellen  denselben  Inhalt  des 
christlichen  Glanbenslebens  dar,  das  eine  Mal  als  Aufgabe,  das  andere 
Mal  Erkenntnis  der  Glauben ^uM  wi Mi  eit,  das  dritte  Mal  als  Objekt  des 
schuldigen  Verlangens."  Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  von  der 
IVdentun'-r  des  Dekalocr^  im  Kateehisnni'^  eifiert  S.  Luthers  Ansspnieh : 
-So  haben  wir  nnii  die  zehn  Gebote,  einen  Ausbund  göttlicher  Lehre, 
was  wir  thun  .Nuilcn,  dafs  unser  gan/.es  Leben  Gott  gefalle;  und  den 
rechten  Born  und  Köhre,  aus  und  in  welchen  quellen  und  gehen  müsseu 
alles,  was  gute  Werke  sein  sollen,  also,  dafs  aufser  den  zehn  Geboten 
kein  Werk  und  Wesen  gut  und  Gott  gefällig  sein  kann,  es  sei  so  grofs 
und  köstlich  Tor  der  Welt,  wie  es  wolle.  ^  Auch  in  der  Beurteilung  von 
Luthers  Erklärung  ^des  letzten  Dopi)clgebotes  ^  stimmen  Kaftan  nnd 
Somnicrmeyer  überein;  letzterer  nennt  dii  selbe  geradezu  -den  schwiichston 
Teil  in  der  Erklärung  de«  ersten  Ilauptstüeke^'^.  zn  dessen  Beseiti'^ning 
auch  der  lmoI««!'  Katechismus  keinerlei  xVndeutung  gield.  Alle  Verbuche, 
einen  Uuicracliicd  der  sog.  zwei  Gebote  aus  den  Übjektt  n  dos  Jiegchiciis 
beweisen  zu  wollen,  müssen  scheitern;  schon  an  der  Thatsache,  dafs  bei 
der  Wiederholung  des  Dekalogs  im  Oenteronominm  die  Objekte  mitein- 
ander vertauscht  werden,  und  die  ,beiden^  Gebote  dort  so  lauten,  wie 
der  katholische  Katechismus  sie  aufgenommen  hat:  «Lafe  Dich  nicht  ge- 
lösten -  Xilchsten  Weibes.  Du  sollst  nicht  begehren  Deines  Nächsten 
Haus,  Acker,  Knecht,  Magd,  Ochsen,  Esel,  imi  h  alles  was  st  in  i-t." 

Eitle  l)ramhbare  Zusammenstellung'  der  Ditferen/lehren  der  römi>^ehen 
und  der  evangelischen  Kirche  Itat  lielvtdr  Karl  "Ndelker  herausgc-reb  'n 
unter  dem  Titel:  Wm  um  von  Rom  trennt.  Die  von  dem  Central- 
vorstände  des  Evangelischen  Bundes  ausgeschriebene  Preisarbeit  über  den 
bexeiebneten  Gegenstand  ist  ftr  den  Verf.  die  Veranlassung  gewesen,  seine 
frohere  Schrift:  ^Was  uns  von  unseren  katholischen  Brtldem  trennt*', 
unter  dem  neuen,  vom  Torstande  nahe  gelegten  Titel,  nach  Form  nnd 
Inhalt  unverändert,  noch  einmal  aufzulegen.  Das  letztere  ist  der  Grund, 
warum  der  Vorstand  die  Srhrift  nicht  bat  berücksichtigen  könii«  ii.  als 
gesehen  davon,  dafs  bei  einem  derartigen  Wettbewerben  selbstverständlich 
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Uur  Name  des  Vorl.  uicht  von  vornlierein  bekannt  sein  dürfte.  Die  von 
Voelkcr  gewählte  Fonn  eigiiei  sich  zu  wenig  für  d(  ii  \oia  Evaiig.  Bunde 
bezeichneten  Zweck,  in  erster  Linie  eine  Älitgabe  .au  Konfirmierte"  zu 
schaffen;  da  mafsten  Herz  imd  Gewissen  ergreifende  Worte,  nicht  aber 
eine  nackte,  schematiscbe  Aofzäblang  der  Lebrnnterscliiede  gegeben  wer- 
den. Yoelker  druckt  in  drei  Reiben  nebeneinander  links  die  evangelische 
Lehre,  in  der  Mitte  die  betr.  Bibetstellen,  rechts  dl«-  lömiscb-katholische 
Doktrin  ab,  im  ganzen  korrekt,  doch  ohne  tiefere  Auffassung  der  Lehr- 
zn-sammr-nliilniro.  Das  röniisclie  Lf^hrLranze  kann  nnr  ricbti'j:  verstanden 
wtrdni,  wenn  man  von  der  l^chre  über  d'w  Kirche  ausgeht.  Auch 
im  einzehieu  sind  allerhand  Unrichtigkeiten  mit  untergelaufen.  Der 
Ablafs  hat  nicht  davon  seinen  Namen,  dafs  die  Kirche  aus  dem  Schatze 
der  OberscbOssigctt  Werke  Gbristi  und  der  Heiligen  „Ablafs  erteile, 
wem  sie  wolle*^  (S.  10).  Matth.  16,  19  handelt  ganz  gewifs  nicht  „von 
der  Absolution  in  der  Belebte"  (S.  43).  «Die  Diener  am  Wort*'  waren 
ursprünglich  nicht  schlechthin  „die  Geistlichen''  in  unserem  jetzigen 
Sinne  (S.  17). 

Als  Knriosum  sei  ein  Schriftchen  erwähnt,  das  mir  znr  Anzeige  mit 

zugegaui.  11  ist,  mit  goldgedrurKli m  Titelblatt:  ChrUtliehe  Theosophie 
von  John  llamlin  Dewcy.  1».  M.  In>  Deutsche  übertragen  VOn  Dziecko. 
Bitterfeld,  Baumann.   Heft  1.  amerikanische  Vr  rfas'.or  redet  liier  über 

_Dic  neue  Erziehung  oder  Schule  des  höheren  Lebeu^",  wolrlic  letztere 
unter  diesem  Namen  bereits  in  New  York  unter  der  ijersmilii  In  u  Leitung 
von  Mr.  und  Mrs.  Dcwey  zwei  Kla^isen  umfassend  besteht.  Dieselbe  be- 
absichtigt „die  Einfübning  des  Individuums  in  die  hdheren  Stadien  des 
Bewufstsdns  nnd  den  (so!)  Ebenen  der  Geistesthtttigkeit^.  Diese  drei 
Ebenen  sind:  „die  Sinnenebeno,  die  Seclenebenc  und  die  Geistesebene*'. 
.Die  von  den  Beschränkungen  der  Sinnenln vi*  hungcn  durch  das  Er- 
schliefsen  des  sechsten  Sinnes  befreiten  Geisteskrilfte  erheben  sich  zu 
uugcff'<selter  Thiltigkeit  auf  der  Seelenebenp  und  wirken  ntnibliängig  von 
körperlichen  Organen,  wobei  Zeit  und  HaJim  prMktiM  Ii  aiiti;«  lioiirn  Avcrdcn, 
d.  h.  also,  es  wird  eine  vierdimensioiiaK"  Kapazität  dadurch  grwoun.  n.*^ 
Die  „Geistesfokalisation'^,  d.  h.  die  Selbsthypnotisieruiig,  bewirkt  „die 
EntWickelung  und  Übung  der  Fsychometrie,  normalen  Scherschaft,  Geist» 
lieilung  (Krankheiten  mit  Geistesmitteln  zu  heilen)  und  alle  occolten 
Kräfte  des  sechsten  Sinnes  im  wachen  Zustande*'.   Das  gentigt  wohl. 

Kiidlich  lülireu  wii*  unter  dieser  Rubrik  noch  No.  3065  und  3066 
des  Reelamschen  Verlags  an:  P.  S.  Lieb  mann,  KUmtM  Batukoortärbuch 
der  ehrütUehen  S^mboUL  Der  dieser  Arbeit  zu  Grunde  liegende  Ge- 
danke, in  alphabetischer  Reihenfolge  „die  wichtigsten  Sinnbilder  in  der 
heiligen  Schrift,  im  Dogma  und  im  Knlfu-;"  weiteren  Kreisen  in  populärer 
Furm  zu  deuten,  ist  an  und  fttr  sich  ein  glücklicher  und  zcitgemäTser. 
Nnr  müssen  w'ir  <4egen  dir-  Bnrcrhtisiing  der  Versicherung  des  Verf.  im 
\'orworte  uachdrücklicli  Widerspruch  erheben:  „Ein  konfessioneller  Stand- 


Digitized  by  Google 


J£ V uuc^eli^clie  Heligionälelire. 


III,  21 


puDkt  ist  nicbt  vorherrschend,  so  dafs  die  Bekeniter  aller  Konfessionen 
darin  Beiehrang,  Aufklärung  und  Erklärung  finden  können."  Das  ist  ein- 
fach eine  Täuschung,  zu  "welcher  der  Reelamsche  Verlag  die  Hand  nicht 
hätte  bieten  dürfen.  Denn  was  hier  vorliegt,  ist  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  als  eine  Darstellung  der  röniisch-katliolischcn  Kirciienlehre,  die 
in  ein»»m  Reclamschcn  Doppclheffr  der  Welt  annehmbar  gemacht  werden 
soll.  Die  KiiTidiijen  verweise  irli  dalur  sinf  Artikel  wie:  Die  Messe,  Petrus, 
Priester,  Kosenlcranz,  Die  sieben  Sakramente  usw. 

3.  Zur  Bibeilienntnif. 

Zur  Bibelknnde  Hegen  mir  drei  Schriftchen  vor,  die  sämtlich  auf 

Tersdiicdcnem  Standpunkte  stehen.  Die  traditionelle  Auffassung  hült  liektor 
Ad.  Vogt  in  seinem  Büchlein  Die  liibelkunde  aufrecht.  Namen,  Inhalt, 
Wichtiirkeit,  Verfasser,  EiiitcümiLr  dt  r  Sclirift  werden  in  wenig  Sätzen 
erst  allgemein  lu  sprociien;  dann  tolgen  ausKUirlichere  Inhaltsangaben  über 
ilie  einzelnen  Dücher,  mit  kurzen  Bezeichnungen  „des  Grundgedankens". 
Beim  3.  Buche  Mose  werden  die  Opfer  klassifiziert  und  gedeutet,  sowie 
die  Feste  Israels  aufgeführt.  Die  Stiftshatte  und  ihr  Plan  finden  keine 
Erwähnung;  wohl  aber  erhält  der  Tempel  Salomons  eine  eingehende  Be- 
scbreibong.  Die  Propheten  und  die  nentestamentlichen  Briefe  sind  in  ihrer 
biblischen  Reihenfolge  nufgefiUirt  und  erläutert;  auf  die  wichtigsten  Stellen 
wird  mit  bezeichnenden  Überschriften  aufmerksam  gemacht.  Der  Anhang 
enthält  eine  „Gcoirrnphie  Palästinas^;  eine  -  Übersicht  der  Geschichte 
des  Alten  Testaiiieiifo-  mit  kurzer  Einführnni;  in  die  {resphi,  litlichc  Lage 
Israels  zur  Zeit  Je^u;  und  einen  ÜberMick  über  .das  Kir*  heiijahr".  Von 
Andeutungen,  dafs  die  Kritik  die  Echtheit  und  Einheitlichkeit  cioiger 
Schriilen  bestreitet,  findet  sich  keine  Spur;  ist  das  BOchlein  fllr  ^e 
Volksscbnle  bestimmt,  so  unterliegt  die  Berechtigung  dieses  Verfahrens 
keinem  Zweifel.  —  Die  Bihelkunde  des  Kadettenpfarrers  Schneider  in 
Oranienburg,  das  dritte  Heft  seines  Keligionsbuclics  für  die  oberen  Klassen 
h()herer  Lehranstalten,  scheidet  auch  bei  dieser  Zweckbestimmung  jeden 
Hinweis  auf  kritische  sog.  Ergebnisse  aus.  Es  hcifst  im  Vorwort:  „Von 
dit-iin  Gesichtspunkte  aus'^  (dem  der  Erläuterungen  -mr  Allerhöchsten 
Kabinetts-Ordre  vom  12.  Februar  1800)  .,ist  in  dem  Unterrichte,  welcher 
gewöhnlich  mit  dem  Numeu  Bibelkundc  bezeichnet  wird,  vieles,  was  bis- 
her gelehrt  wurde,  auszuscheiden;  so  beis])ielsweise  die  Inhaltsangaben 
der  einzelnen  biblischen  Bttcher  und  ebenso  alle  Mitteilungen,  welche  nur 
fflr  den  Geschichtsforscher  Bedeutung  haben,  ganz  vorzüglich  aber  ist 
eine  Kiiifiihrung  des  Schülers  in  die  Streitiffkeiten  zu  vermeiden,  welche 
'^it'h  an  tragen  flber  den  Tlrspning  einzeln(;r  Bücher  knüpfen;  also  auch 
die  Erwitonmir  über  dii'  Echtheit  der  biblischen  Bücher,  oder  genaner 
t/esagt,  ülter  die  Pkichtigkcit  ihrer  Übersciirittru.-  In  seiner  Bil)elkiuide 
giebt  demnach  Pfarrer  Schneider  eigentlich  nur  die  Dars« eilung  der  Ge- 
schichte Israds  mit  dem  ffinweis  auf  die  Gesehichtsquellen  in  der  Bibel 
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bei  jeder  Teilttberschrift;  z.  B.  Yom  Sttndenfall  bis  zur  Gesetzgebung 
(1.  Blieb  Hose);  Die  Gesetzgebung  nnd  der  Zog  darch  die  WOste  (2,  3., 
4.,  5.  Bach  Mose);  Die  Eroberung  des  gelobten  Landes  (Josna,  Ricfater, 
Ruth).  Unter  der  Überschrift  »Die  Propheten"  werden  zunächst  die  sog. 
messianischen  Wcissairungen  vom  1.  Mos.  3  bis  Ilafrpai  2  sämtlich  ab- 
gedruckt und  dann  nur  aus  den  vier  grofsen  Propheten  längere  Ab- 
sclniitte  mitgeteilt.  Das  Neue  Testament  wird  in  5  Paragraphen  be- 
sprochen: Die  Evangelien,  Christi  Bild,  die  Apostelgeschichte,  die  lA'hre 
der  Apostel  (auf  10  Seiten),  der  Bück  in  die  Zukunft.  Zehn  Abbildungen 
im  Text  beziehen  sich  auf  den  salomonischen  Tempel,  2  Karten  geben 
ein  Bild  Palästinas  und  den  Sclianplatz  der  Reisen  Pauli.  —  Ganz  anders 
hat  Prof.  Hess  in  Freiburg  seine  Aufgabe  behandelt,  in  der  Schrift  Die 
Bihl,  Kinfahrung  in  Inhalt  und  Verständnis  der  Helligen  Schrift  für 
linlH'ie  Lehranstalten  sowie  zum  Selbststudium.  Zwar  hat  sich  der  Verf. 
im  Texte  bezüglich  der  Hf-^nltitfo  der  neueren  Kritik  rine  iro^vi«;so  lloserve 
auferlegt.  Aber  in  den  Kirin.  r  »bedruckten  _liüeratur-  iiml  kulturiji  M  hicht- 
lichen  Bemerkungen'*,  welche  dem  /weiten  Kursus  in  den  oberen  Klassen 
vorbehalten  sein  sollen,  webt  voller  kritischer  Wind.  Hat  doch  der  Verf. 
nach  dem  Vorwort  auch  noch  für  ein  anderes  als  das  Schulpublikum  ge- 
arbeitet: ^Studierenden  könnte  es  (das  Btlchlein)  wenigstens  zur  vo^ 
läufigen  Orientierung  Dienste  leisten.*  Da  lesen  wir  denn  vom  Pentatench, 
dafs  er  >ein  aUisraelitisches  Nationalejios  enthalte'^;  da  wird  von  der 
«Pr!o<for-(l)rift"  (Ex.  ".')  Iiis  Num.  10)  geredet  (im  Text  steht  „Priester- 
schait";;  lUe  poetischen  btücke  der  Geschichtsbücher  finden  ihren  histo- 
rischen Platz  (mit  Ausnahme  des  Delmraliedes)  Jahrhunderte  -p.ittr,  als 
sie  den  Vorgängen  eingereiht  sind;  „die  i'ropheteu  gehen  im  allgemeinen 
der  Ausbildung  des  Gesetzes  und  dem  Abschlüsse  des  Pentateochs  voran"*; 
da!»  Matthäus-  und  das  Markusevangelium  worden  zmischen  70  -80,  Lukas 
nach  90,  die  Apostelgeschichte  ^um  100*,  der  erste  Pctribrief  „um  112**, 
„die  gnostischen  Johannesschriften  (Evangelium,  erster  Brief)  und  die  anti- 
gnostisehen  Pastoralbriefe"  auf  120—130,  der  Judas-,  2.  u.  '.\.  Johannes* 
brief  «um  140",  der  /weife  Petrusbrief  „um  löO"  angr^et/f.  Soüen  wir 
wirklich  unseren  Primanern  ein  solches  Buch,  das  doch  innm  r  eiiu'  auto- 
ritative Stellung  beaiis]irucht,  in  die  Hand  geben?  l'nd  da  nicht  nur  Pri- 
maner, üonderu  die  „höheren  LelirahNtulteu"  überhaupt  vou  dem  Verf. 
damit  bodadit  werden  sollen,  können  wir  es  verbiDdem,  dafs  die  Tertianer 
und  Sekundaner  die  kloingedmcktcn  Erörterungen  auch  lesen,  und  zwar 
jedenfalls  mit  besonders  begierigem  Eifer,  wodurch  sie  in  eine  kritische 
ifelüucht  der  Schrift  gcgenitbcr  geraten,  die  zu  bekämpfen  sie  der 
Walfen  zur  AI) wehr  so  gut  wie  völlig  ermangeln?  Mag  das  Büchlein  im 
bcsiMidi-rr  •!  UDch  so  treftlich  g^'srliriohen  -^v'm  nnd  noch  so  wertvolle  Ein- 
fnhrungi  u  in  den  Inhalt  der  einzelnen  l  eiic  der  Bibel  ireben,  didaktische 
wie  pädago'ji-che  riidenken  würden  mich  unbeflinut  abhalten,  der  Ein- 
führung einer  solchen  Schrift  für  das  .Selbststudium'*  der  Schüler  oder 
als  Leitfaden  für  den  biblischen  Unterricht  das  "Wort  zu  reden. 
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UnprODf^ch  für  die  evangelische  Gemeinde  in  MOncben  bestimmt 
und  im  dortigen  Evangelischen  Gemeindeblatte  veröffentlicht  ist  eine  Arbeit, 
welche  man  auch  in  weiteren  Kreisen  wiUlcommen  heifsen  wird:  Unurt 
deuiiche  Bibel.  Eine  kurze  Darstellung  der  Geschichte  der  Bibelrevision 

nebst  einer  Zasanimenstellun*;  der  wichtigsten  Änderungen.  Zum  Gebrauch 
in  Srhnlp  und  Haus  bearbeitet  von  "NVilli.  Engelhardt.  V]^  ist  lickuiint. 
mit  welchen  Vorurteilen  das  Werk  ilcr  Bibclrevision  namentlich  in  dtti 
lutherischen  Kreisen  der  nicht [neuisischen  Kirchen  zu  kämpfen  hat.  Hat 
mau  doch  sogar  behauptet,  ^ciiie  Kommission  von  Gelehrten,  von  denen 
noch  dazu  manche  der  unierten  Kirche  angehörten,  Isönnte  ein  solches 
Werk  tiberiianpt  nicht  herstellen,  sondern  nur  Ein  Mann  gleich  D.  Martin 
Luther*  (S.  73).  Ähnliche  und  verwandte  Einwurfe  liest  man  noch  heut- 
zutaue  in  ^^ewissen  kirchlichen  Blättern.  Da  ist  es  ein  •_'  ii  Werk  von 
Engelhardt  gewesen,  nicht  nur  eine  Geschichte  der  Kevisiou  der  Luther- 
sehen  Bibeltiborset/'nncf ,  von  des  Reformators  Zeit  selbst  an,  in  kurzen 
Zfliron  den  L'n/ufi  icdciicii  \  or/iilcL'i  ii,  sondern  auch  an  einer  ganzen  lieihe 
\uii  lici.spitlca  in  /.wci  ncbcutiiiander  stehenden  KoluniDen  zu  zeigen,  uic 
bcsscrungsbedürftig  in  allen  Teilen  der  Bibel  der  Luthersche  Text  ge- 
wesen ist,  nnd  wie  geschickt  in  den  meisten  Fällen  die  Revisoren  diese 
Verbesserung,  oft  nur  durch  kleine  Umstellungen  nnd  Änderungen,  herbei- 
geführt  haben.  Dafs  auch  in  dem  revidierten  Texte  noch  manches  steht, 
das  nicht  alten  gefällt,  sei  <  >  wegen  Beibehaltung  von  Zweideutigem  oder 
wegen  Einfuhrung  von  Gescinnackloseni  oder  Unklarem  (vgl.  z.  B.  in  letzter 
Beziehung  Matth.  15,  ni.  kann  niclit  Avnnderiiehinen.  Das  vorlifürrub 
S-hriftrlicn  aber  inofhtr  auch  den  lieniteute-^trn  irreifhnr  vor  .\u'-rfii  führen, 
Htklics  Verdienst  die  Hevisionskonimission  durch  ihre  uiuhevuUe  Arbeit 
sich  trotzdem  um  unsere  unvergleichliche  Lutherbibel  erworben  bat. 

Zwei  gute  biblische  Geschichtsbücher  sind  zu  nennen,  von  denen  das 
eine  seit  Jahren  eingeführt,  das  andere  ein  Versuch  ist,  den  oft  be- 
handelten Stoff  in  neuer  Form  schulgemiifs  zu  bearbeiten.  Die  Biblische 
Geechiclite  für  die  ctangelisclien  Sehlen  des  (i i  ofaherzogtuins  Hetten 
trügt  wedor  doii  Natncn  Verfassers,  noch  die  Zahl  der  Auflagen  an 
lipr  Stirn;  es  ist  aber,  wir  mir  versichert  wurde,  ein  in  Hessen  alt  ein- 
gcbur:,'! ite^  und,  wie  wir  sagen  iniissen,  vortreffliches  Brifh.  Die  7<>  alt- 
testanientlichen  und  m  neutcitamentliciien  Geschichten  weiden  in  Grupj)en 
zusainmcugefafst  (z.  B.  Die  Urgeschichte;  Die  Heilsgcschichte  des  A.  Bundes 
1.  Erxvftter,  2.  Moses  und  Josua,  3.  Richter  usw.),  denen  jedesmal  eine 
kurze  Kennzeichnung  der  inneren  Bedeutung  des  betr.  Zeitraums  vorauf- 
geschickt ist  Teilüberschriften  erleichtem  den  Überblick  der  einzelnen 
Geschichten;  SprQclie  und  Liederverse  fassen  den  Inhalt  am  Schlüsse 
kurz  zusammen.  Oute  Hol/Schnitte,  meist  nach  Schnorrschcn  Bildern,  so- 
win  drei  klar  und  reinlich  gezeichnete  Kilrtchen  schmücken  das  Buch. 
1','ijiier  nnd  P'inband  sind  ebenso  solid  und  tüchtig  wie  d.  r  Tiiiialt.  Die 
andere  Seiailt:  Die  biblischen  Geschicliffin  des  Altfin  und  tuten  Teata- 
niMia  vom  Seminardirektor  Prestiug  giebt  den  biblischen  Stoff  „in  be- 
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schrftnkter  Zahl,  verkttrzter  Form  und  neuer  Anordnung^.  Die  «neue  An- 
ordnuDg**  findet  sieb  zamal  im  Neuen  Testamente.  Hier  wird  „Die  Ge- 
schichte der  dregi&hrigen  Wiricsamkeit  des  üerm*^,  überwiegend  in  (14) 

Wunderbericlifm,  erzählt,  bis  zur  Aufenveckunjjr  des  Lazarus  und  der  Ver- 
klilrung  (und  zwar  in  dieser  neilienfolyc);  dann  folgen  10  Absciuütte, 
welclie  die  Gleichnisse  <Ip<  Herrn  hespreclien.  Die  Uertfprcdiirt  ist  int 
ganzen  Buche  nicht  crwaliiit.  Die  Lriileii->-  und  Herrlichkeit>geschichtc 
macht  den  Beschlufs.  Die  „verkürzte  Form*  zieht  sich  durch  alle  Ge- 
schichten  liiudurcb,  iudem  dieselben,  unter  geschickt  formulierten  Teil* 
ttberscbriften,  nur  die  wichtigen  Punkte  hervorheben.  Die  „beschränkte 
Zahl^  ergiebt  sich  bereits  aus  dem  Bisherigen.  Auch  im  Alten  Testamente 
fehlt  manches,  das  man  erwarten  sollte;  so  werden  nicht  erwfthnt  der 
Turmbau  von  Babel,  Jona,  Jc<aja,  Jereniia.  Nach  Elisa  wird  nur  noch 
die  Geschichte  Daniels  erzählt;  dann  folfft  sofort  Zacharias  und  Elisabeth 
usw.  Dennix  h  luuls  anerkannt  werden,  dafs  was  gegeben  ist,  in  geschickter 
Darbietung  auftritt. 

In  behaglicherer  Breite,  aber  in  der  Form  von  Bibelstundcu,  ergehen 
sich  die  Altfettam^atHeken  Betraehiuttgtn  von  Theodor  Eekart  Sie 
sind,  in  drei  Bänden,  welche  die  Geschichte  von  Henoch  bis  Elia  um- 
fassen und  wohl  noch  eine  Fortsetzung  erfahren  sollen,  zum  Crebrauche 
in  Kirche,  Schule  und  Hatis  bestimmt.  Doch  ist  selbstverständlich  eine 
Benutzung  in  der  Schule  durch  die  Ivinder  ausgeschlossen.  Der  Lehrer 
wird  immerhin  f<lr  die  erhaulicljc  Verwendung  der  biblischen  Geschichte 
hier  und  da  iiuinelie  AnremuiLr  finden.  Der  theolotrische  Standpunkt  des 
Verfassers  kcun/i'ielinel  >i€h  vielkitlit  am  einlaclisten  durch  ^Vi^•llel•^Mbe 
seiner  Besprechung  des  Josuagchcifscs;  Souue,  stehe  still  zu  Gibeon,  und 
Mond  im  Thale  Ajaton!  „Da  standen  die  Sonno  und  der  H<»id  wirklich 
stille,  indem  Gott  nach  seiner  allmächtigen  Kraft  den  Umschwung  der 
Erde  um  ihre  Achse  und  infolgedessen  auch  den  Lauf  des  Mondes  um 
die  Erde  plötzlich  aufhielt  und  beide  Himmelskörper  nicht  eher  wieder 
fortrücken  liefs,  bis  dafs  Israel  die  gottliche  Rache  durch  die  gänzliche 
Ausrottung  seiner  Feinde  Yollznu^en  hatte." 

Weniger  der  Kili.uiiing  als  der  inuglich-t  aii>rhauliehen  Ansmaluni? 
und  Vcrgcgpnwiiiii..Miii'-r  der  biblischen  Geschit  litc  will  eine  bchrifl  von 
Seminarlclircr  Kicli.  Laukauini  dienen:  Atueifung  der  Phantasie  im 
hihlißchen  GewhiiAU-ünterricht.  Der  Yerf.  beschränkt  sich  einstweileB 
auf  das  Alte  Testament.  „Eine  gleichartige  Bearbeitung  neutestamentUcher 
Geschichten  wird  nur  dann  folgen,  wenn  das  vorliegende  Werkchen  eine 
günstige  Aufnahme  findet. Nun  ist  ja  wohl  in  den  gegebenen  28  Ge- 
schichten manches  Anmutende  und  Phantasievolle  zur  Illustrierung  des 
jed«^smaliL'cn  ^'(»r>^anges  in  Bezug  auf  das  äufsere  Geschehen  wie  auf  die 
psyeliologischen  Krlel>ni<-'e  dar<-rel)oten.  Allein  eine  «sorgfältigere  um!  vor- 
sichtigere Besehiunkuiig  waie  duch  zu  empfehlen  gewesen,  da  die  gewünschte 
„*\nregung  der  Phantasie'*  oft  ans  Phantastische  sti'eift.  Gleich  die  ersten 
Seiten  erwecken  arge  Bedenken.  Abels  Hurtenleben  wird  auf  dem  1.  Blatt 
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des  Buchs  beschrieben,  als  hätte  die  Menschheit  schon  Jahrtausende  auf 
der  Erde  gefaanst.  ^Im  Winter  zog  er,  Abel,  sich  ins  Tiefland  zurttck 
(ans  der  Alpenwelt).  Hier  war  er  vor  Stflrmen  nnd  Unwettern  gesclitttzt 
Waren  die  Wiesen  abgeweidet»  dann  zog  er  nit  winen  Herden  weiter. 

Man  nennt  daher  die  Hirten  damaliger  (?)  Zeit  Wanderhirten  oder  No- 
nmden.  Ihre  (?)  Abkömmlinge  sind  die  Beduinen,  d.  h.  Wüstenleute.  Sie  (?) 
bewohnen  j<  t/t  die  arabisrhon  Wt\«Jtnn  und  leben  noch  treiian  so  wie 
damals  (?)  die  jüdischen  (?)  Wniuh  rhirten."  Abel  hat  ^die  L'ctuUtc  Hirten- 
tasche" (aus  Lcder  oder  Seetuch?)  „auf  dem  iiiicken".  Am  Abend  „be- 
gab er  sich  nach  einem  der  nahen  Warttürme  (!),  um  von  hier  aus  Um- 
schaa  naeh  etwa  lieranrtlclcenden  Feinden  zu  halten.  Wihrend  der  Kacht 
waclite  Abel  am  Eingange  der  Horden,  ^fest  in  seinen  Mantel  (I)  gehflllf^. 
Kain  gebranchte  als  Adcersmann  einen  ,)Spaten^  oder  ^eine  schmale 
Fflogscliar,  an  welcher  eine  nach  obon  ^oriohtete  Stange  als  Handgriff 
und  eine  nach  vorn  gerichtete  Stange  als  Deichsel  diente.  Die  Furchen 
zog  er  meist  (I)  im  Vioreck.  War  das  PAfltren  beendigt,  so  begann  das 
Eggen"  usw.  Solclie  kindliche  Anachronismen  hören  im  spateren  Veilauie 
der  „Phantasieanregnng"  nach  und  nach  auf.  Aber  Takt- und  Geschmack- 
losigkeiten fehlen  auch  da  nicht  immer.  In  der  Geschichte  liuths  heifst 
es:  ,Wem  fällt  da  nicht  unwiUkflrlich  jenes  herrliche  Volkslied  ein:  Ach, 
wie  wftr's  möglich  dann.*^  Diese  Art  der  Belebung  des  biblischen  Ge- 
schichtsnnterrichts  möchte  doch  tinen  falschen  Weg  eingeschlagi  ii  liaben. 

Eine  lehrreiche  Untersachung  stellt  Dr,  Ernst  Frenkel,  Dresden- 
X*  ustadt,  in  einer  Proirrammarboit  fJber  Die  inraelitifiche  Geschichte  in 
den  Psalmen  an.  Eine  u'jvnz»'  Aiizalil  direkter  udiI  nnmif'^vcrstiindlioher 
Bezugnahmen  der  Dichter  aul  bestimmte  historisclio  Vorgangi;  wird  von 
dem  V'erf.  nachgewiesen;  und  es  ist  interessant,  welche  es  sind,  die  sich 
immer  wieder  der  Erinnerung  des  frommen  Israeliten  aufdrängten.  Auch 
die  gemntmafsten  Beziehungen  weifs  Dr.  Frenkel  «bezeugend  ins  Licht 
m  stellen.  Von  Psalm  46  (wie  vom  30.,  33.,  48.  n.  76.)  heifst  es,  dafs 
er  mit  grOfster  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Befreiung  Jerusalcu)s  von  der 
Belagerung  unler  Sanherib  bezogen  werden  müsse.  „Wadlhausen  hillt  es 
für  wahrscheinlich,  daf«;  P«^.  46  mit  den  Siegen  und  der  Erriclitiuür  des 
Weltreichs  Alexanders  d.  Crr.  LdeichzeitiLr  »joi.  .An  Alt>\;iiitlt  r  konuten  in 
der  That  ebenso  grofse  Hollnungen  geknü[»ti  werden,  wie  an  Cyrus;  und 
die  Begrüfsuug  wäre  seiner  und  nur  seiner  wert.'  Die  Erkläi'ung  scheitert 
an  dem  Umstände,  dafs  der  Psalm  doch  die  Hilfe  Gottes  preist,  die  JerU' 
salem  in  der  Not  und  zwar  in  korser  Frist  erfahren  habe.*^  —  Eine 
andere  Programmarbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Buche  Hieb:  OberL 
Clemens  Voigt,  Einige  Stellen  des  Buches  Hiob.  Professor  Siegfiieds 
kritische  Ausgabe  des  Hiob  hat  den  Verf.  bestimmt,  diejenigen  Stellen 
de^i  Gedichtes,  für  welche  zufolge  vorhandcnor  Miclcen  nach  der  Meinung 
dos  Jenaer  Gelehrten  bisher  noch  keine  betriudigendp  Lösung  gt;tundtn 
worden,  einer  erneuten  Untersuchung  zu  unterziehen.  Es  handelt  sich 
um  19  Stellen,  auf  welche  sich  die  Koi^jekturen  des  Verfassers  beziehen. 
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Wie  weit  sich  dieselben  rechtfertigen  lassen«  ist  hier  nicht  der  Ort  so 
ori^rtern;  mOgen  Icandige  Fachgelehrte  darflber  entscheiden. 

Vom  Alten  ins  Neue  Testament  weist  ein  Scbriftchen  von  Prof. 
Beyer,  Dm  eiste  liuch  Mose  in  den  vier  Evangelien.    Der  Verf. 
nennt  es  ein  „schÜelites  Zeugnis  für  Gottes  Worf^.  Solche  Zeugen  aber, 
die  allc-i  bpweisnn  köniipii,  wn-i  sir  wollen,  sind  keine  willkommenen  llfller 
in  dem  i  rn-tm  wissenschattiicbea  Streit  um  die  Bibel,  der  von  dtr  Kirche 
zu  Ende  gelübrt  werden  mufs.   Ich  habe  auch  durchaus  dem  Artikel  der 
„Christlichen  W  elf"  (1894  No.  25)  nicht  zugestimmt:  „Was  gehört  ans 
dem  Alten  Testament  in  den  christlichen  BetigionsiinteRicht?*'  Wie  aber 
in  diesem  ^schlichten  Wort"  der  Verf.  desselben  bekftmpfl  wird,  ist  im 
höchsten  Grade  xa  mlfsbilligen  und  Icann  der  verteidigten  Sache  nur 
M  liatlon.    Persönliche  VerdüchtiKungen  sind  keine  Beweise.    ^Man  kann," 
schrrilit  Professor  Beyer,  y,di(>-^t^  \vi<«*Miscliaftli('ln  n  Ergebnisse"  (von  der 
ursprüngliclien  Erkenntni-^  der  llinlu-it  Gotto«  ani,'»  l)li(  Ii  hei  allen  Völkern) 
«nicht  gebrauciien,  darum  schweifil  man  ^ir  tot;  man  will  einen  Menst heu 
haben,  der  sich  immer  höher  hebt,  der  aacli  in  der  religiösen  Erkenntnis 
sich  selbst  immer  mehr  vervollkommnet',  man  hat  dann  den  Vorteil,  den 
Glauben  jedesmal  der  vermeintlichen  höheren  Kulturstufe  anzupassen; 
man  kann  sich  dann  selbst  verheirliehen,  dafs  man  es  so  weit  gebracht!'^ 
Der  Verf.  jenes  Artikels  in  der  „Christlichen  Welt-  hatte  sich  gej^en  die 
Siindi üzorknirschung,  gegen  ein  ^beiimhe  schamlos  sich  brüstendes  Sünden- 
bewulstsein'*  gewendet.     Prof.  Peyrr  srhrcibt:    „Kr   kennt  wohl  nicht 
Job.  3,  G.'"     Man  kann  l'rui.  Beyer  antworten:    Kr   kennt  woiil  niclil 
Job.  3,  21!   Was  für  ein  Beweis  ist  es,  den  B.  für  die  Thatsächlichkeit 
(Irr  göttlichen  Offenbarung  vor  Moses  führt:  »Der  (iolt,  der  die  Menschen 
zu  seinem  Bilde  schuf,  mufs  sidi  ihnen  auch  geoffenbart  haben,  er  konnte 
nicht  fern  von  ihnen  sein!*  So  beweist  bekanntlich  die  römische  Svche 
auch  die  Notwendigkeit  der  päpstlichen  Unfehlbarkeit:  Der  Gott,  der 
den  Menschen  die  Bibel  gegeben  hat,  mufs  ein  unfehlbares  Lelnamt  ge- 
schaffen haben,  er  kann  sie  nicht  der  Schrift  gegentiber  ratlos  lassen. 
Auch  i)Ositive  Bibelforscher  erkennen  Sagenhaftes  in  der  Urzeit  der  Bibel- 
berirhte  an.   I>rr  Veif.  ruft  aus:  „Wann  hiitton  sich  Sagen  bildiii  sollen! 
Die  liraeiiten,  Uiiien  man  sie  /uschreibt,  konnten  sif  prar  nicht  erfinden; 
dies  widerspricht,  abgesehen  von  der  den  Erzvätern  und  Mose  gegebeneu 
Offenbarung,  dem  Volkscharakter;  wir  finden  im  A.  T.  keine  Spur  von 
Sagenbildung.'*   Das  wftre  doch  eben  zu  beweisen!  Der  Artikelscfareiber 
der  Christlichen  Welt  erkennt  die  Autorität  und  den  hohen  Wert  der 
Propheten  an;  er  meint  aber,  für  die  Schule  sei  die  Geschichte  Xhch 
und  Kains   zu  entbehren.    Prof.  Beyer  weist  auf  die  Inkonse<}Ucnz  hin, 
ilie  darin  liegen  s((ll.    Jesus  selbst   habe  ducli  Ahoi  einen  Propheten  'ge- 
nannt, Luc.  11,  .'»Off.:  ^auf  dafs  gefordert  werde  von  diesem  (T<»s€hleeht 
aller  Propheten  Blut,  das  vergos.sen    ist;   sv'it  der  Welt  (inind  gelegt 
ist,  von  AbeU  Blut  an-  usw.!  Jesus  hat  gesagt:  Suchet  in  der  Schrift, 
sie  ist  es,  die  von  mir  zeuget.   Kun  gehört  xat  Schrift  auch  das  erste 
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Budi  Mose.  „Ein  Bach  aber,  das  von  Christo  zeugt,  kann  oiclit  inciu>ch- 
licheu  Ursprungs  sein,  es  mufs  durch  Gottes  Geist  geoffeiibaret  sein.*^ 
Die  ChristUclie  Welt  hatte  nnr  5  Citate  ans  der  Genesis  in  den  Evangelien 

anerkennen  wollen.  Prof.  Beyer  weist  deren,  noch  25  andere  nach; 
ri^..!it'  !i  ni-  Lucas  3,  dem  Geschlechtsre^rister  Jesu  allein  26!  Diese 
titate  sind  Ireilicli  uu(;;laublich  proMcinsitisflier  Natur.  Weil  Jesus  gesajit 
hat:  !>er  Sabbath  ist  um  des  Mcn^chin  willen  'gemacht  und  nicht  ilor 
Mensch  um  des  Sabbatlis  willen,  so  bestätigt  der  Herr  damit  den  bil)li-5chea 
Scbopfuugsbericht,  dafs  der  Sabbatb  nach  Krsclmtiung  des  Mensehen  von 
Gott  eingesetzt  ist.  Wenn  der  Herr  den  Teufel  den  Vater  der  Ltlge 
nennt,  so  wird  ^damit  die  Geschichte  des  SflndetifaUs  bestätigt**.  Wenn 
er  Abraham  den  Juden  „ihren  Vater*  heifst,  „so  best&tigt  er  damit  die 
Berufung  Abrahams^  und  seine  ganze  Geschichte.  So  geht  os  fort  Man 
könnte  klagen:  Gott,  bewahre  mich  vor  meinen  Freunden,  mit  meinen 
F<  indon  will  ich  schon  fertig  werden.  Wer  kein  Verständnis  dafUr  hat, 
dais  die  Bibel  das  nicht  sein  will  und  nicht  srin  kann,  wozu  sie  eine 
ihre  Aufgabe  mifsverständlich  lösende  TiicnIiiuMi  gomacht  hat,  nämlich  ein 
bis  auf  jeden  Buchstaben  auf  unmittelbar  g()ttlichen  Ursprung  zurück/u- 
ftthrendes  Orakel;  wer  sie  nicht  als  ein  Denkmal  göttlicher  Erleuchtung 
der  Zeugen  der  Tbatoffenbarungen  Gottes  anerkennen  mag,  das  uns  die 
Arbeit  der  Wahrheitsfindung  nidtt  erspart,  sondern  auflegt,  der  sollte  die 
Schrift  gegen  ihre  Angreifer  nicht  in  Schutz  nehmen.  Seine  Waffen  sind 
stumi>f.  Unsere  Aufgaben  liegen  andersNvo  als  auf  dem  Gebiete  der 
Rii(  kkflir  /nr  nlten  Verbalinspirationstheorie  (vgl.  meine  Andeutungen  Jb. 
1894  III,  S.  lU). 

Von  Hennann  ("oikumN  Nfincni  'JV-fainc/if,  {nv-c]\r\\\]on  BibcUc^crn 
durch  Umschreibung  und  Krlaulcrung  erklaif,  liegt  Vau  Evangelium 
nach  Matthaem  in  zweiter,  verbesserter,  Die  B riefe  de$  Petmt,  Judas 
vnd  Johanna  in  erster  Auflage  vor.  Ich  habe  viederiioH  die  Vorzttge 
dieser  besonnenen  und  eorgflUtigen  Bibelbearbeitung,  die  auch  von  Nicht- 
theologen  vielfach  b(  nutzt  wird,  hervorgehoben.  Die  griechische  Über- 
setzung der  hebräischen  L  rx  hrift  des  Matthaeus  führt  Conard  auf  den 
Apostel  selbst  mrtick.  Die  Briefe  Petri,  auch  den  /weiten,  h  ili  er  für 
unzweifelhaft  echt ;  den  Jndasbrief  lilfst  er  von  dem  Bruder  des  Jakobus 
an  »vri^i  lie  und  kleiiiasiaiii^the  Christen  gerichtet  seiü.  Ebenso  tritt  er 
für  die  Echtheit  aller  drei  sog.  Jubaunesbriefe  ein. 

Die  Berffpredigt  von  Direktor  Evers  ist  ebenfalls  in  zweiter,  durch- 
geh«id8  verbesserter  Auflage  erschienen.  Auch  ttber  sie  habe  ich  mich 
in  den  Jb.  bereits  lobmd  aasgesprochen.  Die  Übersicht  des  Inhalts  ist 
einfach  und  ungesucht,  ans  dem  Texte  erwachsen  und  nicht  mit  fremden, 
der  Bergpredigt  nicht  entstammenden  Kategorieen  beschwert  (auch  Evers 
macht  7..  B.  zu  der  Eintcilunir  von  ( -liristlieb-Fantli  ein  Frn'_'C7fn(  lien : 
Gesetz,  Güter  und  Tugenden;  das  eriiiitert  an  die  riliihten-,  Güter-  nml 
Tugendlehre  der  neueren  Moral).  Ich  vrebe  zu  erwiigeu,  ob  der  zweite 
Teil  uicht  noch  dem  Thema  entsprechender  überschrieben  werden  könnte. 
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Evers  bezeicboet  als  Gnindthema:  Das  Gottesreich  und  seine  Gerechtigkeit; 
1.  seine  Glieder  (Jesu  Jünger);  3.  Jesu  Stellung  tum  A.  T.;  es  wQrde 
sich  vielleicht  empfehlen  zu  sagen;  ihre  (der  Jünger)  Stellung  zum  A.  T.; 

3.  die  Gerechtigkeit  des  Gottesreiches;  4,  das  Gesetz  Christi.  —  Auch 
Direktor  Oskar  Henko  in  Bremen  liat  IIIh  t  Die  Bei'grede  Jesu  für 
ScJiüler  liöhcrcr  Lchran^talfcti  ein  Büchlein  •jeschtit  li«  n.  Aus  langjährigem 
L  nterricht  j*;t  es  crwacliM  ii.  Die  schon  in  dor  ohcrtprtia  aii«\voiidig  l'o- 
lernte  und  erklärt«»  BerfrpreUigt  hat  er  wiederliolt  in  der  Oberpriiiiii  norli 
ciiuual  im  Lriext  durcligcuouimen,  und  aus  Fragen,  Auregungen  und  Be- 
denken der  Schfller  sowie  aus  den  daran  geknttplten  Belehrungen  ist  das 
Toriiegende  Bttchlein  hervorgegangen.  Es  trägt  auf  jeder  Seite  die 
Spuren  dieses  echt  pädagogischen  Ursprungs.  Eine  ganse  Reihe  von 
Problemen  ist  mit  Kfu  ksicht  auf  die  in  strebsamen  Sch(ilrri,'emüteni  land- 
lautigen  Urteile  und  Vorurteile  besprochen  worden.  Eine  kurze  geschicht- 
liche Kinleitnnir  triebt  die  Gruiidlaire  ftlr  das  VerstMiidnis  der  Rede.  Ein 
allgemeiner  Teil  handelt  von  der  dfxct$oavyij,  der  Rechtbeschaffenheit,  dem 
(Jüttesreiche,  der  Offenbarung,  den  Mitteln  und  der  Weise  der  Utienbarung 
(im  Anschlufs  au  die  Redeweise  der  Schrift  und  der  apokalyptischen 
Ijitteratur,  in  Gleichnissen  und  in  den  Formen  der  Spruchweisheit).  Der 
besondere,  auslegende  Teil  umfafst  6  Abschnitte:  1.  Die  Rechtbeschaffen* 
beit  dos  Christen  im  allgemeinen  (5,  3 — 16);  2.  Die  Rechtbeschaffenbeit 
des  fliriviiii  in  seinem  Verhältnis  zum  Gesetz  (ö,  17 — 48);  3.  Die  Recht- 
beschaffenheit des  Christen  in  ihrer  Ersclicinung  vor  anderen  (G,  1 — IJS); 

4.  Dio  Jlechtbeschaffenheit  des  Christen  in  «einem  ^■crbiiltnis  zu  den 
irdischen  Gütern  (t>,  10 — .54);  r>.  l>i»'  UechtbeschatiVnlunt  des  Christ*'» 
in  sein(!m  religir>scn  Verhältnis  zniu  Nächsten  (7,  1  — 12);  t).  Der  vi»ii 
Jesu  gelehrte  Weg  zur  Rechtböschaffenheit  im  Gegensatz  zu  dem  von  den 
Pharisäern  geehrten  (7,  13 — 27).  Durchweg  ist  die  Erklärung  gesund 
und  treifend.  Zu  dem  Ausspruche  des  Herrn:  Falls  das  Salz  seine  Kraft 
verlöre,  wo  Bengel  kurz  sagt  uon  datur  sal  talis,  bemerkt  Henke  in 
einer  Note:  „Jesus  stellt  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede  {iavls.^  Die 
Wissenschaft  lehrt,  dafs  Salz  seine  Kraft  nicht  einbüfsen  kann. 
..Jc^n«,  nN-  wahrer  Mensch,  hat  betreffs  der  Eiijrn'srliafteti  der  Mint^ralim 
keint;  antUren  Kenntnisse  gehabt,  als  seine  untl  ^war  seine  ungeleiirteti 
Volksgeuositcu  auch  halten.  Damit  ist  alles  klai*."  lu  der  Besprechung 
des  Eidverbotes  für  die  Rdchsgenossen  Christi  hätten  wir  einen  Gedanken, 
der  nicht  gänzlich  übersehen  ist,  doch  mehr  in  den  Mittelpunkt  der 
ganzen  Erörterung  gestellt  gesehen,  diesen  nämlich:  ,Uns  Christen  als 
solchen,  d.  Ii.  al<  Iliirgem  des  Reiches  Gottes,  ist  und  bleibt  alles  Schwören 
ein  ftlr  nll-  nial  verboten,  und  es  ist  ganz  selbst vei-^itändlich,  dal's  kein 
('lirisi  ;ui>  lirirn  StfirkiMi  sich  zu  einein  Eide  erbieten  oder  i^ar  drflnireji 
darf."  Waniui  nicht,  wenn  er  dadurcii  ciiit  ii  lalMhlirb  AiTkla^ten  retten 
kann?  Paulus  hat  in  seinen  Briefen  \viedt;rliull  „au^  iVcicu  Stücken* 
geschworen  I  Was  Jesus  fordert,  ist,  dafs  der  Christ  unter  keinen  Um- 
ständen des  Eides  bedarfen  mOsse,  um  sich  zum  Sagen  der  Wahrheit  zu 
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nötigen.  0aniH  erst  ist  „alles  klar**.  Eine  tiefere  Würdigung  des  grofsen 
Henreowortes  7*  Sl — 23  vftre  «obl  am  PJatze  gewesen.  Wamm  Jesus 
sich  als  den  Richter  aber  die  Herr>Herrsager  «,an  jenem  Tage*  aasgeben 
dürfe,  wird  mit  keiner  Silbe  erörtert;  die  an  sich  berechtigten  Ausfülle 
gegen  die  Menschen  der  salbungsvollen  Phrasen  und  froniinthuenden 
Redensarten  bietot  für  diese  bedcutungsvolln  Lflcke  keinen  Ersatz.  Im 
tibrigon  be^rül'sen  wir  die  Arbeit  als  eine  wirkliche  Bereicherung  der 
Litteratur  über  die  Bergpredigt, 

Eine  schätzenswerte  Untersuchung  hat  Carl  lioettichcr  in  dem 
Programm  des  LnisenstAdtischen  Gymnasiams  zu  Berlin  ttb^  Da$  Wetin 
det  relipwie»  Glaubens  im  Neuen  Tettameni  veröffentlicht.  Von  den 
Synoptikern  aasgehend  stellt  er  die  nach  ihm  wesentlichen  drei  Bestand- 
teile des  neutestamentlichen  Glaubensbegriifs :  unbedingtes  Vertrauen,  völlige 
Hingabe  und  sieghafte  Kraft  aus  den  einzelnen  Stellen  der  drei  ersten 
Evansjrlicn  nllmählich  zu-^nrnmon.  und  verfolgt  die  so  i^cfntidoiic  M'4'-.c!i>- 
bestiuiumng  des  Glaubens  durch  alle  übrigen  Teile  des  2seucn  icstamcutj^, 
mit  dem  Ergebnis,  «lafs  bei  den  einzelnen  Verfassern  bald  dieses,  bald 
jeues  Moment  mehr  in  den  Vordergrund  trete,  aber  keines  irgendwo 
gänzlich  fehle.  Der  Yersuch,  aoch  bei  Jakebns  dieselbe  Aaffassnng  des 
Glaobeos  nachznweisen,  ist  jedenfalls  geistreich  und  des  weiteren  Nach- 
denkens wert.  —  Auf  den  Begriff  des  Glaubens  im  Evangelium  und 
im  i,  Brief  des  Johannen  hat  sich  Dr.  Wangrin  im  Krefelder  Real- 
gTranasialprogramm  beschrankt.  Während  aber  Boetticher  „geflissentlich 
das  Moment  der  t'licr/eniiransr,  das  inait  trewrdinlich  in  da«  Wesen  des 
Glaubens  aufiiiniiiit,  j;i  Im-  davs.  lbr  uTundlegeiid  ansieht,  auMj;i'-i;hlo>soii'" 
wissen  will,  nimmt  es  I)r.  Wauj^riii  iür  den  Glaubensbegriff  bei  .Joiiaiiues 
sogar  als  einzig  bestimmenden  Faktor  in  Anspruch.  Jlitnsvktv  (bei  Jo- 
hannes kommt  das  SabstantiT  nifn$g  nur  einmal  vor,  1.  Joh.  5,  4)  be> 
deotet  nach  dem  Verf.  ^stets  eine  zweifellose  Gewifsheit»  aber  ebie  solche, 
welche  nicht  durch  einen  logischen  Prozefs  mit  GrUnden  sichergestellt  ist, 
sondern  welche  das  einzelne  Individuum  durch  den  unmittelbaren  Ein- 
dnirk  trewonneu  hat,  den  das  Objekt  des  Glaubens  auf  seinen  Geist 
ati-iil)t*-  N  i'u  r  bestimmt,  irlaiibt  Dr.  Wangrin  nachweisen  zu  können, 
dal"^  hei  Juhaiiiics  ntattvtiy  die  uiiiuii>t(Wslii  lie  Gewifsheit  von  der  Mcssia- 
nitat  oder  Gottessohnschaft  Jesu  bedeute.  Er  erörtert  dieses  an  säuit- 
iicfaen  jobanndischen  Stellen,  wo  nvftev»v  vorkommt,  sei  es  mit  o«*  kon- 
strniert,  oder  mit  dem  Dativ  der  Person,  dem  Accusativ  der  Sache,  mit 
si^  oder  absolat  gebraucht.  Immer  handle  es  sich  um  die  anmittelbare 
Gewifsheit,  dafs  Jesus  Gottes  Bote  und  Gottes  Sohn  sei.  Die  Hingabe 
von  Person  zu  Person,  welche  man  sonst  in  der  Konstroktion  mit  ftg 
ausgedrückt  findet,  liege  nicht  im  Ueirriffe  des  Glaubens,  sondern  in  der 
nnvergleichlichen  Stellung  und  liidcutiinL'  der  Person  (.'hristi.  „Ifiei  tiitt 
sofort  die  Mystik  in  ihr  Ueciii,  deren  wesentliche  Eigentuiiilic  Iikcit  die 
Verschmelzung  des  theoretischen  und  praktischen  Elements  in  der  Keligiou, 
des  Erkennen«  and  Thons,  des  Glaubens  und  Lebens  ist,  und  sie  hat 
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ihren  Grand  in  der  Johannetschen  Fassang  des  intuitiven  Erkennens  als 
eines  Aufnehmeus  In  das  Centram  des  ganzen  gütigen  Lebens  durch 
Beteiligung  der  ganzen  sittlichen  Persönlichkeit  des  Menschen.  Die  An- 
nähme  des  Zeugnisses  Cliristi  wird  sofort  zur  Aniialunc  seiner  Person." 

Christi  Lehrthniigkeit  nach  den  Ecanaelienberichten  für  Schul- 
zwecke  dargestellt  lautet  der  Titel  piner  wcitrTcn  I^rogrammarbeit  von 
Direktor  l>r.  Srliaarsrfimidt  in  ("litiiiiiilz.  Die  Arbeit  ist  eine  Art  vuu 
Leben  Jesu,  unter  Weglussuiig  der  Geburts-  und  Pa^sion-L'escliiclite. 
Wciis'  Leben  Jesu  liegt  ihr  zugcstandencrmafsen  der  Haui»t»iitlje  nacli 
zA  Grande.  Als  Klasse,  fttr  welche  diese  Zusammenfassung  der  Lehrthfttig- 
kelt  Christi  bestimmt  ist,  wird  der  neuen  sächsischen  Lehrordnung  gemftfs 
Untersekunda  gedacht  Der  religiöse  Standpunkt  der  ETangelisten  selbst 
wird  aucb  von  dem  Verf.  gewahrt.  «Die  Göttlichkeit  Jesu  läfst  sidi 
durch  eine  Kritik  jener  einzehien  Worte  und  Thaten  weder  beweisen  noch 
widerlegen ,  wenn  >i<  h  auch  manche  po-itive  Tfvoolngen  gerade  so  heifs 
um  das  eine,  wie  negative  Kritikir  iiin  lias  andere  betnOhon.  Sie  mufs 
vieliDcbr  vom  ein/ehien  Men&eUeu  auf  Grund  seiner  Herzensrichtung  uiul 
Weltanschauuug  einfach  angenommen  oder  verworfen  werden.  Um  aber 
eine  solche  Wahl  zu  treffen,  mufs  uns  vor  allem  dasjenige,  was  wir  au- 
nehmen  oder  verwerfen  sollen,  in  unserem  Falle  also  der  göttliche  Christus, 
genügend  bekannt  sein.**  Schaarschmidt  legt,  meines  Erachtens  allein 
korrekt,  den  Johanneisehen  Aufbau  der  öffentlirlicn  Thätigkeit  Jesu  zu 
Grunde  und  ergiinzt  ihn  durch  Markus.  Die  den  Evangelisten  Mnfthiiiis 
und  Lnkn^^  allein  :\n_"^hörigen  Erziihluncen  tinlnet  er  nach  frcit  r  Va\X- 
scheiduni:  „wie  etwa  lin  Ke«tanrator  einer  antiken  Statue  nach  einem  in 
gewi:ssem  Grade  wiUkiulieheu  Gefühle*  an  der  einen  oder  anderen  Stelle 
ein.  Die  Abschnitte  sind:  L  Die  Vorbercitungszcit.  2.  Wirksamkeit  in 
Jerusalem  und  Judäa.  3.  "Wirksamkeit  in  Galiläa,  bis  zur  Aussonderung 
der  Zwölf,  bis  zum  Abfall  des  Volks.  4.  Wirksamkeit  in  Jttngerkreisen. 
5.  Die  letzten  KAmpfe  in  Jerasalem,  bis  zum  RQckzug  nach  Judäa,  bis 
zum  Rttckzutr  narh  I'criia,  bis  zum  Rttckzug  nach  Ejdirem,  das  Todes- 
passah.    Bezeichnend  ist,  dafs  keine  ein7:i'_'e  IJibelstelle  angegeben  wird. 

Das  oben  orwähnte  Heftehen  »les  Direktors  Zange  Da»  I^hen  Jeftu 
im  Unterricht  an  dt'n  höheren  JSchulen  ordnet  den  Stoff,  weUlien  die 
einzelnen  Scliuiklii&>tn  aus  dem  Leben  Jesu  zu  besprechen  haben;  ini 
ersten  Schuljahr,  dem  sich  drei  Jahre  lang  Unterricht  in  alttestament- 
licher  Geschichte  anschliefsen  soll,  im  6.  und  6.  Schuljahr  (Quinta  und 
Quarta),  worauf  Bibellektflre  in  Tertia  (Markus,  Apostelgesdi. ,  Proben 
aus  den  Briefen),  und  die  abschliefsende  Behandlung  des  Lebens  Jesu  im 
9.  Schuljahr  (Hb)  besonders  nach  Matthäus  zn  folgen  haben.  In  Prima 
eritiinzt  endlich  die  Behandlung  des  Johanne^evaii?elinnis,  vertiefend  unil 
mit  den  im  übri'jrn  Unterricht  an  die  SchiHcr  Ii*  rantn  tenden  Ideen  iin- 
ermildlieh  Verbindung  suchend,  die  Kenntnis  und  das  Verständnis  des 
Löbens  Jesu. 

Für  Liebhaber  und  Fachlehrer,  die  etwa  den  deutschen  mit  dem 
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Rdigionsontemcbte  yerbiaden,  ist  eise  fuigemein  fleilsige  und  soigfältige 
Znsammeiutellitag  alier  Besiehtmgeii  und  Citate  ans  der  Bibel,  die  in  den 

Scliillerächen  Werken  gefunden  und  vermutet  worden  können,  unter  dem 
Titel  Sekiller  und  die  Bibel  von  Joh.  Schlurick  im  Leipziger  Ostcr- 
prograinm  des  Künii,'!.  O^^Tnim-äiuins  dn»<elbst  erschienen.  Dafs  Goethe  wie 
wenige  mit  der  heiligen  Schritt  vcttrant  gewesen  ist  tind  soint»  i^anzt' 
S|»rachc  an  ihr  gebildet  hat.  war  langst  bekaimt.  Schlurick  sucht  dassclb»» 
auch  in  Bezug  auf  Schüler  sowohl  nach  selten  der  religiösen  Anschauung 
im  allgemeinen  wie  dorch  AnfOhrnng  der  zahllosen  einzelnen  Bibeicitate 
in  seinen  Schriften  naelizaweiseD.  Das  Ei^ebnis  lantet:  »"Wir  sehen  ans 
dieser  schier  erdraekenden  FuUe  biblischer  Anklänge,  dafs  Schiller  wie 
sein  grofser  Freund  'gar  bibelfest*  gewesen  sein  mds  und  gleich  dem 
Hansvater  im  Evangclinnt  es  verstanden  hat,  aus  dem  reichen  Schatze 
seiner  Bibolkonntnis  Altes  und  Neues  hervorzutragen.  Und  ist  auch 
manciies  nicht  immer  in  dem  yicichcn  Sinn,  vieles  pjeherlicli  ganz  nn- 
bcwufst  von  ihm  venveudet  wiirileii,  inni:  er  tlcin  kin  liliclien  DuLnna  seiner 
Zeit  kühl  gegenüber  gestanden  haben:  tür  seine  dichterische  Sprache  un«l 
Darstellung  ist  die  Bibel  zweifellos  von  höchster  Bedeutung  gewesen. 
Aber  aach  sein  Herz,  dem  nach  Goetlies  Urteil  'die  Christus-Tendenz 
eingeboren  war\  ist  vom  Geiste  der  Bibel  und  des  Christentums  reichlich 
befruchtet  worden,  so  dafs  Roscher  wohl  recht  hat,  wenn  er  Überzeugt 
Ut,  *dafs  Schiller  nach  seinem  Tode  nur  eines  kleinen  Starstiches  bedurft 
hat,  UM1  rasch  ein  sehr  guter  Christ  zu  werden'." 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  ein  Holzschnitt  Jmttga/em  zur  Ziif 
de»  TjfihfiM  .Ifinu  ChiÜHti  genamit,  der  ein  etwas  tiberladenes  und  daran» 
wenig  ubersichtliches,  aber  doch  im  ganzen  wahrscheinliches  Bild  der 
damiüigen  Stadt  ndt  100  zableimiäfdg  benannten  Einzelheiten  darbietet 

4.  Zur  Kirchengeschichte. 

Schon  in  sechster  verbe^^ei  f.^r  Auflage  liegt  ein  Schriftchen  des 
Prof.  Christ  in  Zürich  vor:  Bilder  aus  der  Geschieh fe  der  chj-ist/ichen 
Kirche  tind  Sitte  zum  Gebraneli  frtr  den  e\;iii'joli«rhen  Reli'_'ion<unterrichf 
sfnvit'  /um  Selbstunterricht.  Die  erste  Seite  kennzeichnet  den  thcolnifischen 
Standpunkt  des  Verfassers:  Christi  Auferstehung  ist  ein  Produkt  »troher 
Abnungen"  und  „mit  (Iber  die  Erde  entrücktem  Geiste-  gcschautcr  „Er- 
scheinungen*',  welche  die  Jünger  veraolafsten,  „fester  als  je  an  Jesum  als 
den  gottgesendeten  Retter  zu  glauben**.  „Sein  Geist,  den  sie  bei  seineu 
liCbzeiten  noch  zu  wenig  begriffen  und  in  sich  aufgenommen  hatten,  er- 
ffillte  sie  jetzt  (?)  immer  mehr  (?)  und  überwand  alle  ihre  Schwachen 
\vv\  Menschenfurcht.  Sie  fühlten  sich  (?)  getrieben,  das  «janze  Volk  zu 
(I 'III  «ie  beseligenden  Glauben  zu  bekehren  tind  da^  erlösende  Werk  Jesu 
al>  seine  .Apostel  fortzusetzen.  Darum  eilten  >je  wieder  nach  Jerusalem 
und  predigten  dort  schon  (?)  am  (jüdischen)  Ttiugstfest  voll  heiliger  Be- 
gelstening  und  mit  feurigen  Zungen  vor  allem  Volke  ihre  Lehre.  Auch 
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Sauliis*  «aufgeregte  Seele*'  ist  durch  eine  Vision  bekehrt.  Eine  tiefere 
AttfiSissang  der  PersAnliclikeit  nnd  der  religiösen  Bedeutung  Luthers  Ter- 

inifst  man  schmerdicb.  Von  seiner  chnstlichcn  Originalitflt  finde  ich  nur 
den  lahmen  Pas^ii'^ :  „Zngleich  (mit  den  Einwirkungen  von  Staupitz)  kam 
er,  wenn  :iu(  h  nur  iilhnahiich,  dureh  das  neue  Testament  und  andere 
fromme  Sclirilh  ii  zu  der  tntstlichen  Erkenntnis,  dafs  der  Mensch  nicht 
durch  tote  Kii\litnworke,  sondern  den  lel)endigen  Glauben  vor  Gott  ge- 
recht und  ^elig  werde**.  Der  Name  Christi  kommt  in  der  ganzen  Refor- 
mationsgeychicbte  nicht  ein  einziges  Mal  vor.  Und  das  wäre  ein  treffendes 
und  im  Religionsnaterricht  brauchbares  Bild  aus  der  Geschichte  der  Christ* 
liehe»  Kirclie? 

Eine  verstilndige  Zusauimenstellttug  des  VTissenswttrdigsten  hat  der 
Seniinardirektor  a.  D.  Ilcrm.  Reinecke  zu  Berlin  gegeben  in  seiner 
Ktrehtngesehickie  fflr  höhere  Lehranstalten,  Scminarien  und  zum  Selbst- 
unterricht. Aus  deu  AVrrk'  n  vini  Kurf/,  Hase,  Hagenbeck,  KÖstün  n.  a. 
Nind  an^chauliclio  und  Icbensvolh  BikUir  hervorpewaclisen,  die  durch  ointMi 
Anhaut;  mit  dm  ökumenischen  Syiiili<t!r>ii,  I^tithor^  'l'lir>on,  der  ATiL'shur- 
gischen  Knnfi —i-ui,  den  Schmalkaldischeii  Artiki  lii  uu  l  Aus/.ügin  au^  der 
Konkordiiiilonml  eine  willkommene  Er^anzunj.'  gelundfii  haben,  l'iir  (iym- 
na>ien  ist  der  gebotene  Stoff  zu  umfangreich  und  doch  wieder  wegen  des 
Fehlens  jeglicher  Quellencitate  mangelhaft.  Auch  Termlfst  man  nieder 
kultur«  und  kunstgescbichrliclie  Erörterungen. 

Zur  Oriiiitieiuuj4  Uber  die  altchristlichc  Littoratur  mag  sich  der 
Ltjhrer  der  Üeifsigcn,  iu  dem  bekauuten  „Grundiiis  der  theologischen 
Wissenschaft**  erschienenen  Arbeit:  Getehichie  der  aUehuUiohm  Litte' 
ratur  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  von  Prof.  D.  Gustav  Krtlger 
bedienen,  wenn  auch  fttr  die  Schule  direkt  venig  daraus  verwendbar  sein 
wird.  Auch  dürfte  die  Datierung  der  Neutestamentlichcn  Schriften  in  der 
ersten  Abteilung  „die  urchristlichc  Litteratur"  immerhin  noch  Zweifeln 
unterwoiien  sein.  Da^ri^L'cn  Itiefot  die  Ubrrans  datikpuswrrtr  Sclirift  dos 
Prof.  D.  Mii  lit  in  Murburg  (Quellen  zur  Gexr/iichte  des  Pafi^^tfunis  zur 
unmittelbaren  Verwertung  in  den  oberen  Klassen  der  Gymnusieti  reich- 
lichen Stoff.  Für  eine  lebensvolle  Behandlung  der  Kirclicugcschichtc  ist 
diese  praktische  Znsammenstellung  alles  wichtigen  die  Papstgeschichte 
betrcffenilcu  Quetlenmatertals  so  gut  wie  unentbehrlich.  Von  Cltaten  aus 
den  Kirchenvätern,  Konzilakten,  Konstitotioncn,  Briefen  und  Dekreten  der 
frühesten  Zeiten,  bis  zu  l'io  Nonos  Syllabus  und  Vaticanum,  Brief  an  Kaiser 
Wilhelm  und  dessen  Antwort,  und  schliefslich  bis  zu  Leos  XIII.  Encyclica 
l'raeclara  !.'rntnlntionis,  diesoni  fnrdeTintmPiuUii  Uirtenrufe  des  Papstes 
in  die  von  l^wii  LLctrennte  Clni^teiilH  i(  liiuciu  zur  IMrkkelir  in  das  ovilo 
Petri  —  ist  in  dieser  155  Nunimeni  unilassenden  .Suuiiulung  kaum  ein 
Dokument  zu  vermissen,  dessen  originalen  Wortlaut  mau  uicht  gern  vor 
sich  hätte,  ohne  doch  sonst  zu  den  Quellen  betiuem  herankommen  zu 
können.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  sämtlichen  Fachgeuossen  ein  Dienst 
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geschieht,  wenn  ich  ihnen  die  AnDcbaffung  des  nach  erstmaUgem  Gebrauch 
uneRtbebrlich  werdenden  Baches  drin^nd  empfehle. 

Nur  erwiihneii  darf  ich  an  dieser  8telK%  dafs  von  der  umfangrcicben 
Schrift  Professor  Loesche's  Johamut  Mathesiun  der  abschliefsendo 
zweite  Band  erschienen  ist,  der  ein»>  -systeinati«chü  Charakteristik"  der 
Predi};twei«5e  und  des  in  den  Predigten  des  iKilimischen  Rektors  vertretenen 
Idet  iikn  iscÄ  sowie  eine  Beurteilung  des  Dichterlings  Mathesius  bringt. 
In  den  Beilagen  (ö.  -l-lö — 37 Ij  tindet  sich  sein  Briefwechsel,  sowie  die 
Reditfertigungsschrift  an  Koiüg  Ferdiwu^  and  eine  flberaus  aorgfältige 
Biographie  der  Schriften  von  and  Uber  Hathedas.  —  Endlich  nenne  ich 
noch  für  OostaT-Adolfofeiem,  die  ja  anch  der  Schale  nicht  fem  liegen, 
zu  beachtende  Festreden  und  -predigten  von  Hofprediger  Faber.  Zwei 
Ouiftav-Adolf-Jubitäuins-Predigien^  am  31.  Mai  1894  zu  Berlin  und 
am  9.  Dez.  1894  zu  Lützen  gehalten,  sowie:  Gvxtnr  Adoff,  Festrede 
uiiil  Fi  stpredigt  am  9.  Dez.  1894  in  Göttinnen  gehalten  von  den  Pro» 
fessoreu  Max  Lehmann  und  Ilermaim  Schultz. 

5.  Schulandaoht  und  Verwandtes. 

Aasfahriicher  ist  in  dem  letzten  Jb.  von  der  Einrichtung  and  der 

Bedeutung  von  Schuhmdachtcn  gehandelt  worden.  Wir  können  uns  daher 
diesmal  kürzer  fassen.  Prediger  Horn  zu  Halberstadt  hat  sich  im  Pro« 
gramm  der  dortigen  Oberrpalschule  über  die  Notwendigkeit  dicker  An- 
dachten ausgesprochen;  wir  brauchen  darüber  hier  kein  Wort  zu  verlieren. 
Er  giebt  aber  auch  ein  ausführliches  Lektionar  für  dieselben,  mit  hin- 
zugcfC^^'leni  Liede  und  der  zu  verwendenden  Melodie,  das  der  Beachtung 
wert  ist.  Dfe  Aaswahl  ist  so  getroffen,  daCi  im  Anschlufs  an  das  Kirdien- 
jahr  für  jeden  Schnltag  eine  verhAltnismftfsig  kurze  BibebteUe  angegeben 
wird,  welche  am  Sonnabend  morgen  mit  dem  SonntagsevangeUam  und  am 
Montag  mit  der  Epistel  zusammenfällt.  Dienstag  und  Mittwoch  bringen 
Bibelstellon,  welche  die  Anwendung  des  Evangeliums,  die  „meistenteils 
in  der  Epistel  beironnen  hat",  fortsetzen,  wiüireml  der  Donnerstag  und 
Freitag  auf  das  Evangelium  und  seinen  Inhalt  vorbert  itm,  z.  B.  auf  das 
Evangelium  des  1.  Advents,  den  Einzug  Jesu  in  Jerusalem,  bereitet  der 
Donnerstag  vor  mit  Psalm  24,  7 — 10,  der  Freitag  mit  Zephanja  3,  4—17. 
Sonnabend  wird  das  Evangelium  gelesen,  Hontag  die  Epistel  Röm.  13, 
12 — 14,  Dienst4ig  die  Anwendung:  Eph.  5, 1,  2,  8 — 14,  Mittwoch  1.  JoL. 
2,  7 — 11.  Soviel  ich  sehe,  ist  die  Auswahl  eine  treffliche.  Nur  sind  die 
Bibelstellen  oft  aUzukurz,  und  die  lectio  continna,  die  dodi  noch  mehr 
in  die  Schrift  einführt,  als  diese  völlig  zerstückelten  Abschnitte,  die  bunt 
aas  allen  Teilen  der  Bibel  zusammengewürfelt  sind,  würde  ich  nur  ungern 
gftnzlich  aufgeben. 

Uberlehrer  Frantz  in  Strehlen  'hat  von  seinen  Schul- Andachten 
nunmehr  das  3.  l^ciilufs-)  Heft  herau&gegeben  und  in  einem  luhaltsver- 
zcichnis  siLmtlichc  Andachten  der  drei  Hefte  auf  das  Kirchenjalir  verteilt 
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und  mit  zu  singenden  Liedern  versehen.  Dftfs  die  Verwendung  dieser 
Sclmlandacliten  «nf  alle  Tage  des  Schuljahres  lüdit  :iu>-rt  i<  ht ,  lehrt  ein 
Bliclc  in  dieses  Verzeichiiis*;  auf  die  einzelnen  Wochen  des  Kirchenjahres 
kommen  höchstens  3,  meist  nur  2  oder  1  Andacht.  Die  Gelute  sind 
noch  mehr  als  in  »Ion  tiüheren  Heften  in  Lit'(Honii  Lrevreberi:  die  An- 
sprachen, üheraus  lakonisch,  oft  auch  nur  (Hbrf.-.  klingen  int  Liede  aus. 

Ausführlicher  gehalten  sind  die  Anspraciieii,  die  meist  ohne  Gebet 
abschüefsen,  ?n  dem  HUchieiu  des  Dr.  0.  Knttner  Reliffiosi  Sehul-An- 
epraehen.  Fttr  jede  Woche  des  Kirchenjahres  entfaiUt  das  Hefteben  mir 
eine  Ansprache,  die,  weil  fast  ausnahmslos  an  die  Perikope  des  Sonntags 
sich  anschliefsend,  wohl  als  Wochenschluf»-  oder  Montagsandacht  zu  be- 
trachten sein  wild.  Das  (iebotcne  ist  schlicht,  NvUrdig  und  weihevoll  und 
setzt,  da  auch  die  Ptli<liten  der  Lebrcr  öfter  zur  Sprache  iiommoa,  die 
Gegenwart  derselben  wohl  voraus. 

Von  IjiedersammhincieM .  die  auch  für  dir  Soliule  berechnet  sind, 
nenne  ich  Orphal,  JJa  ^  Evunyclische  KircJtt  ulied,  ob  Kernlitder,  für 
Schul-  und  Konfirmaudenunterricht.  Das  Schriftcheu  giebt  1.  eine  ^histo- 
risch-genetische Einfttlirung**  in  das  Kirchenlied,  die  das  Wissenswardige 
in  einer  ^^etstäiidigen  und  tcundigen  Darstellung  seiuer  Geschichte  bietet. 
Nach  dem  Kireheiqahr  geordnet  werden  ferner  zuerst  1 6  Lieder  historisch 
eingeleitet  und  Vers  für  Vers  sprachlich  und  inhaltlich  erläutert;  die 
übrigen  zwanzig  folgen  alsdann,  in  L'lrirhcr  Weise  behandelt,  unter  den 
l.'bcrschriften  Bnfsp.  HriliL-nn-j,  Vrrtiauen,  Morgen,  Abend,  Sonntag,  Lob 
und   Dank,    Hctorniatiow,   l'ic   letzten   Bin'je.  VAw   Sammlung  der 

schönsten  C  durale  und  geistlichen  Volkslieder  bringt  ein  von  der  Buch- 
haudlung  des  ev.  Vereins  für  die  Pfalz  herausgegebenes  Heft  Geistliche 
Li€der,  Es  sind  ihrer  827;  viele  Verse  sind  fortgelassen,  der  Text  oft 
wiUkflrIicb  geändert.  Z.  B.  lautet  der  4.  Vers  von  „Moigenglanz  der 
Ewigkeit**  hier:  ^Ach,  du  Aufgang  ans  der  Hdb,  gieb,  dafe  anch  am 
jttngsten  Tage  unser  Leib  dir  auf«*rsteir  und  sich  fern  von  aller  Plage 
auf  der  ew'gen  Freudenbahn  freuen  kann.'*  Der  drifte  Vers  von  „0  Haupt 
voll  lilut  und  Wunden"  zujn  Schlüsse:  ^dahin  ist  es  gekommen  nnt 
deines  Leibes  Kraft  I'^ —  Die  Achtzig  Kirchenlieder  mit  den  Melodieen  in 
Noten,  für  die  Schule  ausgewilhlt  vom  Kgl.  Provinzial-Schul-Kollegium  im 
Einverständnis  mit  dem  Kgl.  Konsistorium  und  den  Kgl.  Regieningen  zu 
Königsberg  i.  Pr.  und  Gumbinnen  mit  12  geistlichen  Volksliedern  sind  id 
Königsberg  bei  Härtung  erschienen;  der  Text  ist  nnverftndert  und  bei 
jedem  Liede  vollständig.  —  Als  Gaben  zur  Einsegnung  fftr  Knaben  und 
Miidchen  empfehle  ich  als  aus  dem  Unterricht  henorgewachsen:  Emst 
Siedel,  Der  Wecf  svr  ewigen  Jugend.  Lebensweisheit  für  Jünglinge; 
und  der'; eilte,  Der  Weg  zur  ewigen  Schonhrif,  Lidiensweisheif  fflr 
Junu'trani  n.  ( itsilncliteii,  Ansprachen,  Betrachtungen  wechseln  miteinander 
in  reicher  Mannigfaltigkeit  und  dringen  einst  und  doch  milde  an  Herz 
und  Gewissen.  —  Von  D.  Wies  es  bewährtem  Buche:  Wie  wird  ein  Jung- 
Iwg  Hinen  Weg  vnHroßkh  ffehenf  Ist  die  3.  Auflage  erschienen;  sie 
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bedarf  keiner  Anpreisung.  —  Ebensowenig  eine  TortrelDielie  Auswahl  ans 
Matthias  Claudius'  Schriften,  die  Pastor  Becker  in  Kiel  fttr  JOnglinge, 
wenn  sie  das  Elternhaus  verlassen,  unter  dem  Titel  zusammengestellt  hat : 
Goldkorner  chHstlkher  Wahrheit  und  Lebensweisheit.  —  Eine  verwandte, 
aber  umfangreichere  und  ftir  die  cliristlicho  Hausandacht  berecljncte 
Sammlung,  die  auch  für  die  Solinl»'  verwertet  werden  könnte,  i^t  das 
Buch  W.  Ltipkes,  Chriniian  Seriver.  Hausschatz  tüglichcr  Andachten.  — 
Endlich  sei  noch  das  EwxnffeUsehe  Deldamatorium  von  Maximilian  Bern 
genannt»  eine  Mostersammlung  christlicher  Tortragsdichtongen,  die  für 
Schulfeiern  eine  ▼onflgUehe  Sammlnng  ernster  und  heiterer  Stacke  in 
reichster  Auswahl  darbietet. 
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Katholische  Religionslehre 

J.  N.  Bnuiner. 

I.  Die  Littenitur  der  Zeitscluilten. 

Die  Frago,  wa<  ist  die  Erziehung,  ist  eine  jener  Grundfragen,  an 
iWim  Beantwortung  die  Katechetik  sehr  stark  mit  interessiert  ist.  Die 
Antworten  «kraiif  sind  sehr  mannigfaltig,  und  je  nachdem  anch  die  Stellung, 
welche  der  Katechetik  auf  dem  Felde  der  Endebnng  zugewiesen  wird. 
Darum  wird  es  einiges  Interesse  haben,  einen  italienischen  Getehrten  posi« 
tiv.  1-  Kichtung  dartibcr  zn  hören.  Prof.  L.  M.  Bilia  an  der  Umversität 
in  Tarin  hat  in  der  Zeitschrift  „11  nuovo  risorgimento*  einen  gröfsereii 
Aufsatz,  der  auch  als  Bro'nhüre  mit  dem  Titel  Che  com  e  l'^duca- 
zione  crschienoti  i!<t,  verütfentlicht.  iti  WL-lclicin  derselbe  auf  deduk- 
tivem Wege  den  liegritf  der  ErzithuiiLf  entwickelt.  Von  Anfang  an  unter- 
scheidet er  strenge  zwischen  der  Erzieliung  aU  Vorgang  (un  fatto)  und 
als  Kunst  (arte).  Aber  indem  Bilia  die  Erziehung  als  ^nn  fatto  et 
un'  arte*^  bezeichnet,  will  er  die  beiden  Wirkungsweisen  weder  gleiehzeitig 
noch  gleichwertig  nebeneinander  stellen,  sondern  er  sagt:  prima  di  essere 
un*  arte  h  nn  fatto  (p.  3)  und  später:  prima  un  fatto  e  poi  nn*  arte  (p.  14). 
Diese  Unterscheidung  trifft  wohl  mit  dem  zusammen,  was  wir  bewufste 
und  nnl^cwnfste  ErzielniiiL'  im  aktiven  und  passiven  Sinne  nonnen.  In 
seharfsinniiien  B''o]>ar!ji  ungeu  ftthrt  der  italienische  Autor  seinen  S;it? 
weiter  aus  und  kouinii  zu  einer  endlichen  Definition,  nachdeui  er  znvur 
noch  iu  einem  eignen  Abschnitti3  dialektisch  sich  ausgelassen,  wo  der 
elgendiche  Platz  fnr  dieselbe  ist.  Sie  lautet:  L^educazlone  ^  Paäone  co- 
staute  di  nn  essere  intelligente  dirett«  con  proposito  a  promuovere  lo 
sviluppo  complessifo  et  il  perfesionamento  dl  un  altro  essere  intelligente 
(p.  14),  Die  einzelnen  Momente  werden  dann  nocli  der  Reihe  nach  er- 
klärt und  es  wird  dabei  besonders  die  allgemeine  Entwicklung  (lo  svi- 
luppo complessivo)  im  notjensatz  zu  einer  ein<;eiticr  physischen,  intellek- 
turllt'ii  oder  morali^elit  ii  Er/iehun«  hrtont  nnd  dir  \'eiV(>llk<)iMnnnujg  (^il 
peritviunaiuentoj  im  (iegensatz  zu  einer  Erziehung  ins  Blaue  hinein  (svi- 
luppo noqualsiasi,  inabuono,  mainigliore).  Die  kleine  Schrift  wflrdc  eine 
nodi  eingehendere  Besprechung  verdienen,  wenn  hier  der  Raum  dafltr 
wäre,  aber  der  Autor  wird  uns  wieder  interessieren,  wenn  die  in  Aussicht 
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gestellte  vergleichende,  kritische  Daifttellung  des  Er/iohnn!?«l)egriffes  er- 
schienen ist.  Sie  ist  wohl  bald  zu  erhoffen  von  doui  fruchtbaren  Schrift- 
steller, welcher  seit  1890  allein  nicht  weniger  als  fQn&ehn,  gröfsere  und 
Ueinere  Schriften  ediert  hat,  danmter  «della  legge  Sttprcma  dell^  ednear 
zione  et  di  alcune  sue  appUcaanoni  dl  essa,  welches  bereits  drei  Auflagen 
erfahren  hat,  ganz  abgesehen  von  der  ständigen  Mitarbeiterschaft  an  der 
angesehenen  Revue  ^T!  nnovo  risorginiento". 

Im  T>C.  Bnnd  der  Jahrc^htTtchtc  irodaclifcn  wir  der  Saimnluiiir  Bahl- 
ntanns  Deut^c/tlands  katholische  K'ifrchistnen  bis  zum  Ende  (/c^ 
XVI.  Jahrhnnderti.  Ein  intoresbautcs  Beispiel  eines  niederdeutsciien 
Katechisniu>  aus  dieser  Sammlung  veröffentlicht  die  Münstcrüche  Ka« 
techet.  Monats  sehr.  1895  Nr.  11  u.  12  mit  dem  Katedtumut  det 
Johannes  von  Detten.  Er  war  Kaiionikos  am  alten  Dom  zu  MQnster 
ond  Senior  und  Tliesanrius  dieses  Kapitels.  Sein  Katechismus  erschien 
1595  als  eine  Bearbeitung  des  kleinsten  Katechismus  des  Canisius  mit 
Zusätzen  aus  dem  kleinen  Katechismus,  aber  auch  mit  vielfachen  Ver- 
suchen den  theologischen  Ausilnick  '-t-itics  Vorhililos-  7.n  veroinfaciifii  tiiul 
zu  iiopularisitTcn,  wodurch  fivih'rli.  uenn  auch  drr  Inhalt  korrekt  bleibt, 
nicht  selten  iVu-  l'oriii  ui)be'»tinnut  sdiwankend  und  breit  wird. 

Die  GeschichJe  der  katholischen  Katechese  findet  spärliche  Bearbeiter. 
Wenn  der  Eifer,  mit  welchem  neuerdings  die  Katechismusfrage  umstritten 
wird,  historischen  Studien  zugewendet  werden  wttrdc,  wttrde  der  Wissen« 
Schaft  und  der  Praxis  mehr  genatzt  werden  als  mit  den  leidenschaftlichen, 
endlosen  Aufstellungen  von  Meinung  gegen  Meinung.  Ja,  der  Ixuircbe- 
tische  Tagesbedarf  wird  genügend  besorgt  von  den  Kommentaren  bis  zur 
Einzelerörferung  in  Zeitschriften.  So  wilrmt  die  Münst ersehe  kate- 
chot.  Mona tvschrift  1890  Xo.  2  den  GBdanken  wieder  auf  Reli- 
f/ionsiffiferric/it  /.st  Seelsorger  o)mo  auch  iinp  ein  neues  ^Moment  zu 
bringen.  Es  i>t  gut,  weini  sich  der  Kcligionslehrer  zur  rechten  Zeit  daran 
erinnert,  um  ein  Herabgleiten  zum  blofsen  Fachlehrer  hintanzuhalten. 
Aber  eine  litterarisehe  Erinnerung  daran  soll  doch  mehr  als  ein  Erinnern 
sein.  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  der  Erörterung  Üher  Lohn  und 
Strafe  im  ReUgionsunten'ichi  (I.  c.  No.  1),  welche  an  das  rrinzip 
der  Anwendung  dieser  Erziehungsmittel  nach  der  Gruborschen  Katechetik 
anknüpft,  aber  nicht  darüber  hinaus  zu  konkreten  Ausübungen  kommt. 
Bedotit«amer    \^\,    wns   die   Katcclietischen   Blätter  Xo.  II 

Vhcr  den  holten  Wert  (A'v  laUioll^rheit-  Katcchismm  an>  bi^rlKitliclimi 
Munde  mitteilen:  1.  Der  Katechismus  ist  ein  Buch  der  höchsten  Wissen- 
schaft, der  tiefsten  und  universellen  Weisheit,  weil  es  enthält  und  umfafst 
die  Wissenschaft  von  Gott,  von  den  Engeln,  vom  Menschen  und  der 
Welt,  die  Wissenschaft  des  ersten  Prinzips  und  letzten  Endzwecks,  der 
Schöpfung  und  der  Erlösung,  des  Falles  und  der  Wiederherstellung  des 
Guten  und  des  Bösen,  der  Natur  und  Gnade,  der  Zeit  und  Ewigkeit. 
2.  Der  Katechismus  ist  das  Buch  des  Leboii-^,  weil  dort  steht  das  Leben, 
<ln^  wahre  Leben  der  Geister,  weil  wir  dort  tiiidon  dn^  Symbol,  das  un^ 
üichcr  erleuchtet,  deu  Dckalog,  der  uns  leicht  und  reichlich  die  Schatze 
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der  göttlichen  Gnade  öffnet.  3.  Der  Katochisinns  ist  das  Bncli  unseits 
geistigen  und  sittlicheu  Fortschrittes;  denn  entwickelt  aut  dem  Wege 
der  Vernnnftschlflaae  die  in  ihm  enthattene  Wissttiacbaft,  entwickelt  die 
Keime  des  Ijebens  und  der  christlichen  Tugenden,  als  die  Wunder  der 
christlichen  Uebe.  Wahrhaft  pr&chtige  Gedanken,  welche  ebenso  geist» 
voll  als  sie  ausgesprochen  sind,  auch  darchgeftihrt  werden.  Ein  nährron 
Interesses  hat  ftlr  uns  der  Aufsatz  Dei'  apologethche  Unterricht  an  den 
höheren  LchranHfaUen  (Mftnsterer  katechet.  Monatsschr.  1895  No.9). 
Kr  l)eN])iirht  drei  Pniikfi;:  1.  Apologetik,  iiii  lif  Apologie.  Z\YCck  des 
apnloj:«'tisi  lien  Unterrielits  ist,  die  Beweise  kejuien  m  lernen  für  jene 
Fundanientalwahrheiten,  auf  denen  die  katholische  Kirche  mit  ihrer  un- 
fehlbaren Lehraotorität  mht.  Die  sichere  Stntananem  gegen  den  An* 
griff  auf  den  Glanben  an  diese  Wahrheiten  mflssen  zn  einem  systemati- 
schen Gänsen  vereint  dem  Schfller  vorgelegt  worden.  2.  Der  Stoff  der 
Schalapologetik  ergicbt  sich  aus  der  Zweckverschiedenheit  einer  wissen- 
schaftlichen und  einer  Schulapologetik.  Nur  das  ist  aufzunehmen,  was 
ein  wesentliches  Glied  bildet  iin  Beweise  dafllr,  d;if<  die  christlirlie  Reli- 
gion und  /war  so,  wio  sIp  nns  in  der  katholischen  Kirche  entgegentritt, 
die  einzig  wahre,  von  Gutt  gewollte  Religion  ist.  3.  Art  und  Weise  d<'r 
Behandlung:  populäre,  konkrete  Sprache,  einfachste  syllogistische  Form, 
logischer  Znsammenhang.  Das  sind  so  mafsvoUe  und  bestinunte  Forde- 
rungen, dafs  sie  den  Wunsch  rege  machen,  es  mochten  doch  alle  apolo- 
getlschen  Lehrbücher  unserer  Mittelschulen  nach  ihnen  eingerichtet  sein. 

Wir  kommen  nun  sn  den  Beiträgen,  welche  die  Utteratnr  zu  einzelnen 
Lehrpunkten  zn  Tage  gefördert  hat.  Den  Reigen  eröffne  ein  solcher 
Über  die  nllerheiliffste  Dreifaltipkeif  (Münsterer  katechet.  Monats- 
schrift 180.'  \o.  10\  Die  ErkianiML'^vcrsiirhp  des  trinitarisi  In  n  Ver- 
hältnisses sind  ^(luohl  in  den  für  die  \(dk-^s(liule  wie  für  höhere  Lehr- 
anstalten bestimmten  Kommentaren  mehr  nder  weniger  niifslungen,  wie  au 
einer  Auswahl  von  Beispielen  aus  J.  v.  Gils,  lirdmann,  Schiffeis,  Wilmers^ 
Dreher.  Gapp  nachgewiesen  ist.  Damit  ist  die  Hirschersche  Forderung 
gerechtfertigt:  man  begnttgo  sich  je  das,  was  das  Dogma  lehrt»  bestimmt 
ansageben,  dieses  erklärt  und  richtig  aufzufassen  ericlärt  zu  haben.  Auch 
auf  den  höheren  Schulen  wird  es  sich  empfehlen,  auf  die  Illastriemng 
durch  Gleichnisse  nicht  zu  viel  Gewicht  zu  legen.  Am  besten  oicrnet  sich 
norh  die  Erkliining  der  Dreifaltigkeit  unter  dein  Hildo  der  Sonne  mit 
ilirt  III  Lichte  und  ihrer  Wrtrme,  weil  dieser  Vergleich  uiiieii  HUckiuilt  au 
der  hl.  Schrift  seihst  hat.  Diese  Weisungen  werden  kaum  liiiem  emst- 
haften Widerspruch  begegnen  können.  Ein  anderes,  freilich  nicht  gleich 
wichtiges,  aber  doch  nicht  uninteressantes  Moment«  aus  der  Ldire  von 
der  Verehrung  der  Heiligen  greift  die  Münster,  katechet.  Monats- 
Schrift  1895  No.  12  licraus,  indem  sie  den  Unterschied  in  den  Bezeich- 
nungen „^ettff^  und  y.heiliff*'  in  kirchenrechtlicher  Bedeutung  bespricht. 
Die  Bezeichnung  „selig"  und  -heilig*  wurdo  in  alter  Zeit  vielfach  im. 
trleielieii  Sinne  gebraucht.  Kinc  AnseiiianderhaltunL'  nnil  Abgrenzung  er- 
tolgtc  erst  mit  der  Entwicklung  des  KaiionisatiunsprozeSscs,  Welche  unter 
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Alexander  III.  bcgaiui  und  unter  Urban  VIII.  ihren  Abschlufs  erreiclite. 
Dadareh  ward  den  Attributen  «bcatns'^  «nd  „sanctus'*  ein  bestimmter 
kirchenreciitlkher  lolialt  gegeben,  der  non  näher  dargelegt  ist.  Aber 
dabei  bleibt  der  Satz  bestehen,  dafs  die  Selig«  and  Heiligsprecbnt^{  keine 
promotio  ad  gloriam,  sondern  ad  cultuni  ist.  Diesen  Untersebied  /.n 
kotmen  ist  filr  „'(»bildete  Kathuliken  nicht  unrühmlich,  und  wenn  er  auf 
filier  historisclit  ii  GriuulInLro  entwickelt  wird,  für  den  Schfller  einer  hlHieren 
BUduiigsanslalt  nicht  uninturehsaut.  Für  die  Katociieso  giebt  es  treilich 
wichtigere  Themen,  rücksichtUch  deren  eine  nachhaltige  Kinwirkung  auf 
Erkenntnis  and  Willen  uiicrläTslich  ist.  Ein  solches  Tiicuia  ist  der  Eid. 
Einer  Bebandlnng  dessdben  für  Unterrichtszwedte  begegnen  wir  im  Jahr- 
gange 1895  der  Kemptener  katechetischen  Blätter  zweimal,  aber 
jod(  >nial  von  anderer  Seite,  das  eine  Mal  ist  es  MSuit  Lektio»  über  di«  ka^ 
thoUßche  Lehre  com  Eide  im  Anschlufs  an  den  Kateclnsnius  (Sa.  8),  das 
andere  Mal  sind  es  Drei  Katecheisen  »her  Eid  und  Meineid..  (No  10  u.  11). 
Im  ersten  Fall  ^eNchiclit  die  Beliandlun};  des  Th<>iiia>  nnf  indnkti\pni  Wege 
iihne  W('it«:chweitigkeil,  alx-r  auch  ohne  jeden  neneii  G»  ^iilit^imnKt,  woiiii  iiirlit 
ctvia  lür  diesen  Mangel  die  wiirtlichc  Anfüliiunu  des  preuiNichcii  i'aliueti- 
eides  entschädigen  soll.  An  Stelle  desselben  wäre  eine  verständige  Er- 
klärang  des  Ansdracks  „^^um  Zeugenanrafen*'  besser  am  Platze  gewesen. 
Im  zweiten  Falle  wird  der  Gegenstand  breiter  verarbeitet,  nämlich  I.  Vom 
Eide  Ittierhaapt  and  seinen  Arten.  II*  Von  den  Sftnden  gegen  den  Eid. 
III.  Von  der  Bedeutung  des  Eides  im  Leben.  Die  Katechese  hat  vor 
anderen  den  gleichen  Gegenstand  behandelnden  den  Vorzug  lebendiger 
Anschaulichkeit  nnd  trnVfserer  Wiirnn!  und  der  eingeliendcii  Hervnrliebnng 
der  Bedeutung  des  Kides.  Sie  lehnt  sich  nicht  so  vw-v  an  ileii  Kate- 
chismus an.  Ein  anderes  Thema,  an  welchem  der  Ueligiunilehrcr  in  den 
höheren  Klassen  nicht  vorübergehen  darf  und  das  seine  ganz  eigenartigen 
Schwierigkeiten  bat,  ist  Da»  MeMurvuvese/i.  Einen  Beitrag  zur 
Behaodinng  dieser  I>age  im  Heiigionsunterricbte  an  Gymnasien  bringt  die 
Linzer  theol.  Quartalscfarift  1896  pag.  566  ff.  Sic  spricht  der  Reibe 
nach  über  den  Duellcharakter  und  die  kircldichen  Strafen  der  Mensur 
und  über  die  Krfolge  des  Dekretes  des  S.C.C.  vom  0.  August  1890. 
Durch  diese  bekaiintlii  h  vom  Für^tliischof  von  Bre'<lan  provozierte  Ent- 
scheidnu'/  i>t  die  Mensur  in  iliiTii  kin-ldichen  Straliolgeii  dem  Duell 
gleii  hgotellt  wurdca.  Der  Autdr  dt  ^  Ai  tikt  l«»  i*t  nun  der  optiuiistischen 
Meinung,  dafs,  seitdem  die  Entsciieidung  über  die  Mensur  in  Rom  ge- 
fallen, in  den  weitesten  Kreisen  ein  Umschwung  zum  bessern  eingetreten 
sei,  dafs  die  Überzeagung  sich  immer  mehr  Bahn  breche,  dafs  die  Mensur 
eine  Unsitte,  eine  GefOhlsverrohang,  ein  kirchlich  zensuriertes  Verbrechen 
i<t  und  dafs  der  Katholik  ans  Gewissen'>'Ub<'rzeugung  Kreise  meiden  müsse, 
in  denen  er  statutengemäfs  zur  Sunde  verpHichtet  wird.  Diese  Hoffnung 
wird  nielit  allwegs  geteilt  werden.  Mehr  Zii^tinniinng  wird  finden  die 
Kritik,  welclie  l*farrer  Aich  er  in  drti  K  e  in  p  teuer  kateclieti  sehen 
Blättern  (1H95  H.  12)  an  der  Kutte /iP'if<idteH  Definition  der  Sünde 
übt.    Indem  er  die  üblichen  Üetinitionen  iievue  passieren  läl'st,  beklagt 
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er  an  allen  den  Mangel  an  Klarheit,  dafs  sie  das  Wosensmoment  der 
Sonde  nicht  «cbarf  genug  hervorheben.   Er  spricht  ans:  Die  SAnde  wird 

sicher  am  uirksainsttMi  definiert  als  Ungehorsam.  Das  ist  das  positive  Resul- 
tat der  geübten  Kritik  und  die  Kritik  ist  fruchtbar,  welche  das  Ungeeig- 
nete und  I'iirii'htiirc  (Mkonncnd  dafür  das  Passende  und  Korrekte  setzt. 

Eine  ikhc  Katechese  itöer  das  hl.  lhiffi>iakramenl  zu  »reben  ist  ein 
Kühnes    Unternehmen.      Die    Münslenr    katicliet.  Monatsschrift 
(1896  Nu.  1 — 7)  bringt  eine  solche,  auseliaulich,  konkret,  grtindiich,  ein- 
fach, herzlich.   Nach  den  einseinen  Abschnitten  sind  Bemerkungen  ange- 
fllgt,  welche  die  im  Vorausgehenden  eingeschlagene  Methode  begrttnden, 
Abweichimgen  von  dem  allgemeinen  Geleise  motivieren,  vergleichsweise  ein 
Wenig  die  Litteratnr  Iiciaiuiehen.    Die  Katechese  behandelt  ihren  Gegen- 
stand erschöpfend,  aber  sie  tritt  nicht  mit  dem  Ansjtruch  der  £xklusivitAt 
anf.    Sie  s,  iniiicL-^t   virh  eng  an  den  Münsterschen  Katechisnmste.xt  an, 
aber       Koiinat  iiii  lii  in  sklavische  Abhängigkeit  v<ui  demselben.  Durch 
das  üuu/i:  zieht  sich  der  Sat/:    Nirlit  der  Unterricht  Uber  die  Bufse  ist 
die  Hauptsache,   sondern  die  praktische  Anleitung  zur  Vorbereitung  aut 
den  würdigen  Empfang  ist  viel  wichtiger.   Über  einen  ^nxelnen  Punkt 
aas  der  Sakramentenlehre,  DU  EimeUvnp  des  alkrheilipeten  Altäre' 
Hakramenfa  katechisiert  ein  „Beitrag  zum  Kommuiüonsunterricht,  wie 
anch  zum  Unterricht  in  der  biblischen  Geschichte"  in  der  ebenge nann- 
ten  Zeitschrift   (1896  No,  3).    l'jgentlich   ist  es   eine  katechetische 
Vorerzälibm'j  de«  eiii<?rhl;i,»igen  Materials  nach  den  Absr  hnittcn:  üstennahl. 
Fafswaschung,  Einsetzung  des  Altarssakrament-^.    Sie  geht  in  den  beideu 
ei"sten  Abscbnitteii   weiter  in   das  Detail,    aN    iur  den  Zweck  nutig  ist. 
(ierade  weil  beim  Komuiunionunlcniclil  „nicht  so  sehr  Verätaude^bilduug 
als  vielmehr  Hertensvorhereitung  angestrebt  wird,  mttesen  jene  Momente 
in  den  Vordciigrund  treten,  welche  auf  das  Gomttt  wirken,  und  alles  andere 
ist  auf  das  zum  Verständnis  Unerlftlsliche  zu  beschr&nken.    Ein  reiches» 
^laterial,  wohl  mehr  in  homiletischer  als  katechetischer  Richtung  bietet 
eine  Erklärung  des  Fiinften  Gesetzes  des  glorreichen  Rosenkranzes  iit 
dem  mehrerwahnten  Mtlnster- .  Iien    Fachblatt  (1895  N«».  101.  Sie 
geht  aus  von  der  Syinl-olik  der  Krone.    Diese  drflrkf  sowold  in  der  vor- 
cliiUflirheii  wie  eliri-tlichen  Zeit  liolteit  utid  llenliclikeit  ans.    Nach  dem 
.sprachgcbraucii  der  hl.  Schrift  ist  sie  Gleichnisbiid  des  hl.  Luhnes  und 
wird  deracutäprcchend  von  der  Kirclie  in  ihren  Gebeten  verwendet*  Beide 
Begriffe  der  Ilerrsciiaft  und  des  Lohnes  fallen  zusammen  bei  der  Krönung 
Mariens.   Aber  noch  mehr.   Sie  ist  das  Sinnbild  a)  der  Belohnung  der 
Gerechten,  b)  der  triumphierenden  Kirche.    In  der  Krone  Mariens  ist 
aber  auch  die  „Aurcola-  dei-  Kirchenlehrer,  Märtyrer  und  Jungfrauen, 
jener  vollkonnnenste  Sieg  über  den  Teufel,  die  Welt  und  das  Fleisch  ein- 
geschlossen.   Die     (rfflankenskizzierung  weist  schon  mehr  auf  die  Kaiusel 
deiui  auf  den  KatlK-der  hin. 

Die  Glaubenslehre,  die  Sittenlehre,  die  Sakramentenleine  hat  iu  ciu- 
xolnen  Punkten  oder  Partieen  Bearbeiter  gefunden.  Die  Kirchengeschicfato 
ibt  ganz  leer  ausgCKangcn  und  die  biblische  Geschichte  soviel  .wie  leer. 
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Unter  dem  Titul  Die  Wahl  des  hl.  Mathias  zum  ApoHelamle  (Müus- 
terer  Katechet  Monatsschrift  1896  No.  7)  erwartet  man  sich  eine 
Anseinandersetxung  ttber  den  Vorgang  bei  derselben  im  Anscblvfs  an  den 
kurTOQ  Bericht  der  Apostelgeschidite.   Statt  dessen  kommen  Bemerknngen 

Aber  den  Otdcnktag  dieses  Apostels  in  VoUcssprflchen  und  M'ctten-egoln,  über 
^cin  Grab,  seine  VerehruDg,  seine  Darstellung.  Zun»  angekündigten  Thema 
\>f  nur  auf  tla^  wirdi-rholtc  A'nrkornincii  de^  Loses  «Is  Wablniodus  im  A.  und 
Tr>faniuJitL'  NtTwii'sfii.    Der  Ilfingcwinn  für  dif  Katerhosp  i*<t  fa^l  Null. 

Etwas  reichlicher  i>\  il.i-  l»(?(l;i(  ht,  wa^  man  unter  KnlK;kti\bt'.L;ritt' 
Liturgik  zusammenfassen  kann.  Da  hatDr.  Samsun  in  dem  gerade  zuvor 
allegierten  Blatte  (1896  No.  3  und  5,  1895  Ko.  II)  das  dne  Mal  an  den 
PahmontUag  Bemerknngen  historischer,  liturgischer,  symbolischer  Art 
über  die  Palme  gcknttpft,  das  andere  Mal  far  den  DreifaltightitMonntag 
den  Dreifaltigkeitsglauben  in  Kunst  und  Volksgcsang,  in  den  kircli- 
lieben  Gebeten  und  im  täglichen  religiösen  Leben  des  cliristlichen  Volkes. 
Stellung  und  Feier  <1('<:  Dreifaltigkeitsfestc^^  im  Kirrhcnjalir  «larLN  ^tt  llf  und 
endlich  für  Allerseeleit  neben  -den  seelenvollen,  menschlicli  t^M-darlitni 
und  emptundenen  Zeremonieen  und  Gebriluch«'n  zum  Gedächtnis^'  der 
TotcQ",  besonders  des  Krcuze^  ^ui  der  Mitte  de»  Friedhofes,  an  der 
StJUte  der  Trauer^  in  getstvoUei  Weise  als  des  „schönsten  und  tröstlich- 
sten Grabdenkmab*^  gedacht.  Nicht  mochten  wir  hier  flbergelien  die 
historischeo»  Ästhetischen,  liturgischen  Bemerkungen  Ober  Kanzel^  Tauf" 
brunnetit  Beiehtstuhl  \ind  deren  bUdlirhen  Srhmitck  in  der  Münster- 
schen  Monatsschrift  (1896  No.  6),  welche  reiches  und  brauchbares  Ma- 
terial für  die  obere  Stufe  bieten. 

Schon  7\\  «iedfriioUcn  Fialen  Jmhon  diese  Blätter  der  mi-^t  reichen 
und  gelrliitt  ii  I'i.'itragu  <le>  Dr.  H.  Sani^m  ynv  Symb(dik  Enviiiiuung  ge- 
than  und  mit  Vergnügen  und  Dank  ver/.i  ii  hnen  wir  wieder  deren  zwei, 
den  einen  ttber  Bitne^  Honig  und  Wachs  als  Glehhnühilder  in  der 
hL  Schrift  (a.  a.  0.  1895  No.  7  u.  8)  und  Das  Lamm  als  christliches 
Sinnbild  (ebd.  1896  No.  2  und  3).  welche  unter  Heranziehung  der 
Etymologie  und  der  älteren  und  neueren  Litteratur  die  tiefe  und  reiche 
Sjrmbolik  dieser  Gegenstände  entwickeln. 

Abschliefsend  sei  noih  der  zah!rei<lirn  i;iöfseren  und  k!(»in»^ren  Auf- 
sätze gedarbt,  durdi  w.drhr^  in  fast  jed^  r  Nunnner  und  besonders  an  den 
Hanptmomeuten  des  KirLh»  njahres  der  Sf,  t  n  der  Jugend  auch  in  seinem 
jüngsten  Jahrgang  in  treue  und  tUtljtige  Mitarbeit  de.s  lieligiouslchrers 
»zur  Bilduug  von  Geist  nnd  Herz"  der  studierenden  Jugend  sich  gestellt 
hat.  Das  bescheiden  auftretende  Organ  ist  der  energischen  Unterstatsung 
and  Verbreitung  wttrdig. 


II.  Die  Litteratnr  in  Bucliforoi. 

Das  Verhältnis  der  Pädagogik  zu  Religion  und  Philosophie  wird 
gnindverschieden  mnV.f'if-t  worden,  je  nach  d<'m  i>hiloso)d)ischen  und 
religiösen  Standpunkt,  welchen  einer  einnimmt.    Dafs  sich  diese  Zeilen 
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nicht  damit  beschäftigen,  das  an  einzelneu  Autoren  zu  verfolgen,  ist  selbst^ 
verstftndlich.  Aber  es  li^t  doch  nicht  aoTser  deren  Intereasenicreise,  dar- 
über etwas  ans  dem  Mnnde  eines  Joannes  zu  hören,  der  bei  Pidagoge» 
kathoUscher  Richtnng  einen  guten  Klai^f  hat  and  welchen  der  Tod  nur 

zu  früh  stumm  gemacht  bat.  Der  f  Professor  Stöckl  in  Eichstätt 
hat  dartiher  ein  bescheidenes  Droschürchen,  in  gewissem  Sinne  sein  päda- 
c'Ogisrhe'^  Tp^tainrnt,  'itschrieben.  In  zehn  Abschnitten  unterzieht  or  das 
gelragte  Veriiultnis  ciiu  r  Diskussion  und  gelangt  zu  folc^ndcn  zwei  Scliluls- 
sützeu:  1.  Das  Vvld  der  l'ädagogik  ist  die  Entwickelung  der  Grundsätze 
der  Erziehung  und  der  Gesetze  ihrer  Anwendung,  in  Bezug  auf  ilireVor- 
aosaetzungen  und  Grundlagen  ist  sie  auf  die  Bdigion  augewiesen.  2.  Die 
Pftdagogik  ist  von  der  Philosophie  abhAngig,  weil  diese  die  Vemuiflgrttnde 
darbietet»  um  die  Lehrsätze  jener  wissenschaftlich  zu  begrflnden,  und  in 
der  Psychologie  das  Verständnis  v.m  der  Natur  df  i  MeiiM  henscele,  von 
ihren  verscliiedcnen  Kräften  und  Verhältnissen  erschliefst,  in  denen  die>e 
zu  einander  stehen.  Wer  den  positiven  Standpunkt  StOckls  einnimmt,  dvr 
wird  auch  diesen  Krgcbni^^en  seiner  Studie  zustimmen.  Sie  »»chliefseii 
die  Forderung  ein,  dafs  der  lieiigionslehrer  pliilosophische  und  pädago- 
gische Kenntnisse  haben  mufs,  weuu  er  seinem  Amt  gerecht  werden  will. 
Die  Sätze  Stöckls  sind  gewifs  nichts  neuM,  aber  sie  haben  Anspruch  auf 
pietätsvolle  Beachtung  als  die  letzten  Worte  eines  Hannos,  welcher  von 
seinem  philosophischen  Lehrstuhle  aus  der  Methode  des  ReHfi^tnsunter- 
richts*  an  den  Mittelschulen  sein  Interesse  zuwandte  in  den  beiden  be- 
kannten Streitschriftchen  ,Der  moderne  Heligionsunterricht  an  den  deut- 
solien  Gyinna<ien^  ]^^]  und  .^Der  katholische  Keligionsunterricht  an  den 
humauistischeii  (i\  nmasien-  lö93. 

Einen  hohen  (icoufs  für  Geist  und  Herz  bietet  ein  Hueli,  eben 
durchweht  von  dem  Geiste  der  Milde  und  Sanftmut  dessen,  den  es  sieh 
zum  Objekt  gewählt  hat,  CkrUha  ab  f^hrer  und  BrtMtr^  eine  päda- 
gogisch-didaktische Studie  Ober  das  hl.  Evangelium  von  dem  FVanziskaner^ 
pater  8.  Rane.  Das  Urteil  der  Litterarischen  Rundschau  (1895  No.  10) 
ist  ganz  zutreffend:  £^  \v;ir  ein  glflcklicher  Gedanke,  Christus  in  sein« m 
Amt  als  Lehrer  und  Er/ieher  vom  Standpunkt  des  Pädagogen  darzustellen 
und  das  Werk  ist  wulilwlnngen.  Das  Hilil  ist  t^ewoben  ans  dem  der 
hl.  Schrift  uinnittt.'Uiar  entnonnnenen  Maluriai  und  L'ewiiuit  daduvih  den 
Wert  objektiver  Wahrheit.  Von  den  vier  Abschnitten;  der  Lehr-  und  Kr- 
zichungsberuf  Christi,  die  Didaktik  des  göttlichen  Lebens,  Christus  als 
Erzieher  und  Lehrer  seiner  Apostel,  der  göttUcho  Rtnderfreund  wird  der 
3.  und  3.  Abschnitt  für  den  Religionslehrer  besonderes  Interesse  haben. 

Die  Lektüre  dieser  Studie  Ist  eine  wahre  Erholung,  die  voraus- 
gegangen sein  darf,  ehe  man  an  DU  Studienordnung  der  GttitUchaft 
JeffUy  ediert  von  V.  15.  Duhr,  herangeht.  Ks  verdient  den  wärmsten 
Dnnk,  dafs  die  Herder^ehe  pfldntrd'jischc  Hil)li(»tliel:  dieselhe  autV'enommen 
hat.  Dadurch  wird  ^eine  Studieuordnunu,  weh  lie  fast  /Nvei  Jahrhunderte 
an  so  vielen  Gymnasien,  Seminarien  und  Universitäten  der  ganzen  katho- 
lischen Welt  in  Übung  und  Ausehen  stand",  einem  ungleich  gröfsereo  Krciüo 
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ziiganelirli  gemacht,  als  der  ?cin  konnte,  welcher  aus  dv.n  eiiisehlägifien 
vier  Hiuideu  in  den  Monuuicatu  Germaniae  pacdagogica  des  P.  Pachtler 
schöpfen  wollte.  Wenn  darin  die  Didaktik  der  Religion  noch  verhftltnis- 
mafsig  knapp  wegkommt,  so  hingt  das  mit  dem  System  zosammen,  das 
einen  gröfseren  Accent  anf  die  religiöse  Erziehung  als  anf  den  theoretischen 
Unterricht  legt,  wiewohl  dem  letzteren  durch  die  Revidierte  Stndlenordnnng 
von  1832  ein  breiteres  Mals  eingerftnmt  ist 

Wir  treten  nunmehr  in  den  engen  Kreis  unserer  Aufgabe»  indem  wir 

zunächst  der  KiOechetik  von  Dr.  Fr.  Noser  gedenken.  Diese  „kurze 
Anleitung^  hat  rasch  ihren  Weg  gemacht  von  der  ersten  Auflage  1802 
zur  zweiten  1895.  Diese  zeigt  eine  iitf  lnf;uh  vcr.indorte  Anordimiij:  de-; 
Stoffe«,  wcirhe  eine  Verhesscrung  nach  il<  r  >tonialischcn  Soito  iM  dt'Utrt. 
Recht  kliiic  und  praktische  Schreibart,  weU  li«'  manchnial  nur  /ii  Um/,  i^t, 
als  dafs  sie  der  erläuternden  Ausführung  des  Lehrers  entheluvii  konnte. 
Ein  wertvolles  Zeugnis  für  ihre  Brauchbariceit  liegt  wohl  auch  darin,  dafs 
dieselbe  bereits  ins  Französische  und  Italienische  ttbertragen  wurde. 

An  theoretischen  Anweisungen  zur  Erteilung  des  Religionsunterrichte 
ist  so  wenig  ein  Mangel,  wie  an  praktischen  Kommentaren.  Zu  den  zahl* 
reichen  Behelfen,  welche  sich  mit  der  Erklärung  des  Katechismus  der 
katholischen  Religion  befassen,  ist  nun  auch  ein  Praktüehei  ffii/ibuch 
för  Ptäparande/iy  Seminaritien  und  f^hrery  auch  aU  Mitgabe  für  das 
Leben  von  dem  Hauptlehrer  a.  D.  Pawlowski  getreten.  Die  Jugend 
wird  immer  von  einem  alten  Praktiker  etwas  lernen  können,  aber  es  hat 
doch  seinen  Haken,  dem  wenlendon  und  dem  gewordenen  Lehrer  zugleich 
•liciicn  zu  wollen.  Es  wird  hier  zu  wenig  und  dort  zu  viel  und  umge- 
kehrt werden.  Dagegen  einem  Manne  vom  Schlage  P.  Wilmers,  S.  J., 
wii'd  die  Kritik  nichts  mehr  am  Zeuge  flicken  wollen.  Seiii  breit  ange- 
legtes Lehrbuch,  das  sich  ein  Handbuch  eu  Deharbes  katAoUtühem 
Kaieehiwmut  nennt,  hat  in  seinem  vierten  Bande  von  der  Gnade  und  den 
Gnadenmitteln  die  i&nfte  Auflage  erreicht.  Wo  nach  dieser  Vorlage  unter- 
richtet Avird,  giebt  es  gründliche  Theologen,  es  setzt  aber  zu  seiner  frucht- 
rci<  hei)  Benutznni;  einen  tUchtigen  Katecheten  voraus,  der  das  Material 
auswählt  und  verarbeitet. 

Zu  den  bedeutenderen  neueren  Le/irbiichern  gehört  wohl  unbe- 
Htritleii  da<  von  dem  Lehrerseminardiroktor  Habinir^reifht  r,  wclrhi^^ 
in  dem  ersten  Teile,  Die  ölaubefi«ie/ire,  jetzt  in  /neiter  \  1 1  lu-ssr  itt  r 
Auflage  vorliegt.  Über  die  vorgenommenen  Yerbes^n  untren  sprii  ht  >ich 
die  Vorrede  genügend  aus.  Ohne  an  der  Anordimng  und  Gliederung  des 
Stoffes  nnd  in  der  Vortragsweise  wesentlich  geändert  zu  haben,  sind  doch 
an  manchem  Ort  durch  Neubearbeitung,  Xenanfnaliroe  und  Weglassung 
Verbessemn^n  und  Erleichterungen  angestrebt  worden.  Aber  manches 
kann  noch  in  Wegfall  kommen,  das  dem  Vortrag  des  Lehrers  vorbehalten 
werden  kann  und  manches  weiter  au-  'fülut  werden,  was  noch  jetzt 
dem  Schüler  nicht  voll  verstAn<llich  i-^f.  Ohne  eine  .Vpologetik  sein  zu 
wollen,  wird  es  apologetische»  Ansprüchen  gerecht  und  wird  besonders 
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da  am  Platze  sein,  wo  cim>  Apologetik  ox  profcsso  nicht  vorgetragen  wer- 
den kann. 

Wenn  Habingsroither  in  frei  gewählten  Geleisen  Bich  bewegt,  ist  das 
Lihrhuch  der  katholischen  Religion  von  Dr.  Glattfeit  er  auf  eine  be- 
stimmte Katechismusredaktion  zugeschnitten.  Über  die  Form  desselhen 
linb«  n  wir  gleich  hei  seinem  Erscheinen  und  spftter  wiederum  unsere  De- 

denken  geiiufsert.  Wenn  nun  da-isolh«'  sdion  nach  wcniizüii  Jalireii  in 
viortfn'  Anfifttro  herauskam,  so  Hchrciljcn  w'n  diesen  Erfolg  nicht  der 
SlniKfur  lirs  lliu  lics  /u  gute,  s»>ndern  suiiirr  li;iii(.l>.amen  Ein«rliiul)uiig  des 
Küiiiuu  iitüi  s  zum  KiitechismuKtext.  Ein  Lehrhuch  im  methodologischen 
Sinne  ist  es  nicht,  aber  wenn  es  auch  in  seiner  Mischfonn  gute  Dienste 
leistet,  80  mag  es  mhig  bei  seiner  Eigenart  beharren.  Von  jenseits  der 
deutschen  Grenze  notieren  wir  der  YollstJlndigkeit  halber  eine  Katholieche 
ReUffionslehre  von  dem  Religionslehrer  Kundi  für  Lehrer*  und  Lehre- 
rinnen-Bildungsanstalten,  welche  mit  dem  zweiten  Teile,  der  Sittenlehre, 
bcg;inu  und  welcher  der  erste  Teil,  die  Glauhnii-lohn\  f(»Igfc.  Nach  dem 
Prei'^e  zu  schliefsen,  scheint  es  hext  lipi(l«'ncn  Limtanges  zu  sein. 

Eine  verstärkte  Aufmerksamkeit  wendet  sich  in  tUn  letzten  Jahren 
dem  bihlischcn  Geschichtsunterricht  zu,  wie  die  za  Iii  reichen  Hilfshücher 
bekunden.  13is  Jetzt  hat  zwar  Dr.  Knechts  Präkludier  Kommentar 
seine  dominierende  Stellung  noch  nicht  verioren.  Trotz  der  erwachsenen 
grofsen  Eonkurrenz  hat  das  Jahr  1896  seine  15.  revidierte  Auflage  ge- 
bracht Aber  sein  Schicksal  in  der  Zukunft  lAfst  sich  heute  noch  nicht 
voraussagen.  Von  Bttrhern  wie  Rohrmüller,  Präparationen  auf  den 
Unterricht  nach  Chr.  von  Schmids  hihlischer  Gcschiciite,  Hof  mann,  Hilfs- 
huch.  van  (iils,  Kommenfar  :n/r  hiblisrhen  (jesvliichte  für  die  Erzdiözese 
Köhl  wird  er  nicht  ülierllli.:rlt  wenh-n.  Das  siiivl  Arbeiten,  die  einesteils 
nur  Handhmgerdienste  Ihuu  wollen,  andernteils  territorial  in  ihrer  Ver- 
wendung begrenzt  sind.  Aber  das  Handhucky  welches  X.  Gottesleben 
zur  Schusterschen  biblischen  Geschichte  geschrieben  hat,  wird  viele  Lieb- 
haber finden,  weil  es  in  abgestuftem  Aufbau  fllr  Unter«,  Mittel-  und  Ober^ 
stufe  angelegt  ist.  Hier  ist  einem  Bedarfnisse  Rechnung  getri^on,  das 
mit  Dr.  Knechts  Kommentar  nicht  gleich  bequem  befriedigt  werden  kann. 
Und  ein  Gleiches  wird  zutreffen,  wenn  Dr.  Glattfeit  er  sein  Handbuch 
der  bibliaehprt  GeHchiehtf.  das  jetzt  erst  in  der  Unterstufe  vorliei^t,  voll- 
endet haben  wird.  Aber  vit'Ueicht  der  gitahrlieliste  liivale  ist  mit  dem 
Handbuch  zur  Erklärung  der  bibllfchen  Geschichte  von  C.  Beck  auf 
den  Plan  getreten,  wenn  dasselbe  nur  erst  noch  mit  seinem  zweiten  Teile, 
dem  Neuen  Testamente,  abgeschlossen  sein  wird.  Wenn  dasselbe  auch 
dort  dem  ausgezeichnet  durchgefQhrten  Programme  des  ersten  Teiles  treu 
bleibt,  dann  greift  die  jflngere  Generation,  rerum  novarum  cupida,  nach 
diesem  Handbuch,  welches  durch  hinweisende  Inhaltsverzeichnisse  die 
IJMUitzun,'  für  die  Overhorg-iche,  Schuster-Meysche  un<l  Sc'unid-Werfer- 
sche  biblische  Gesc'iichtc  ermöglicht.  Wenn  heute  <rhnn  die  Kritik  das 
n>ch  unvollendete  Werk  zwischen  Knecht  und  Ibdzaiuiner  stellt^  so  be- 
dviutet  das  ücUüu  eine  Überholung  des  älteren  liur^^ii  den  jüngeren. 
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Die  biblischen  Kommentare  finden  reichliche  Abnehmer.  Aber  fQr 
den  Betrieb  biblisch-geographischer  Studien  ist  es  gerade  kein  erfren- 
liebes  Zeichen,  dafs  der  BibUteke  Ado«  von  Dr.  R.  von  Klefs  yoUe  acht 

Jahre  warton  inufste,  um  in  n(  in  r  Aufla(;c  heraosgegeben  werden  /u 
können.  Ein  wissenschaftliches  Bibeli^tudium  ohne  geographisclies,  ist  ein 
Iflrkcnhaftos,  und  luitli  da,  wo  es  sich  nirht  um  ein  so  hohes  Ziel  han- 
delt, wird  damit  «in  anregende«!  und  bcU  ljundes  Hilfsmittel  vernachlässigt. 
Und  gerade  der  voiliej^ende  Alias  ist  in  seiner  ganzen  Anla^re  sowie  in 
seiner  peinlich  genauen,  wissenschaftlich  wie  technischen  Austulnuug  ein 
vnvergleichliches  Anschanongsmlttel.  Es  soll  da  nnr  allein  an  die  Karte 
erinnert  werden,  welche  die  Entwicklungsgeschichte  Jemsalenis  vor  Augen 
ftihrt  Auf  knappstem  Raum  ist  hier  Vollendetes  geleistet  Und  erst  das 
alphabetische  Register  in  seiner  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  I  Man 
weifs  nicht,  soll  man  die  Technik  mehr  bewundern,  welche  die  reinen 
und  scharfon  polychromen  Karten  schuf  oder  die  Wissenschaftlichkeit, 
welcher  das  Ganze  sein  Dasein  verdankt 

Noch  mehr  Federn  als  für  die  bibii^ihc  Geschichte  sind  für  die 
Kirchengeschiehte  gerührt  worden.  Nachdem  den  Realschulen  und  Leiirta- 
seminaiien  in  Bayern  ein  eigenes  Religionsbuch  zu  teil  geworden,  ist  nun 
durch  den  Seminarprftfekten  Le  Maire  auch  eine  eigene  Kirchen- 
ffuehichte  daftr  geschrieben  worden.  Man  wird  sagen  dttrfen,  daTs  der 
Autor  seiner  Aufgabe  ToUstftndig  gerecht  geworden.  Mit  ihren  133  Text- 
seiten ist  sie  auf  xwei  Jahre  berechnet.  Das  iftfet  sich  ohne  Schwierigkeit 
erreichen,  nicht  nur  von  Seite  des  Lehrers,  sondern  ntuh  des  Schülers. 
T>\o  Erzählung  schrrilct  frisirh  ^'or^vilrt«!,  ist  in  so  klarcnii  und  einfarhom 
Di'utsch  geschrieben,  wit>  es  nur  eint-m  solchen  Buche  y;('\vüiiseht  werden 
kuun.  Dabei  sind  luanchcrlei  kleine  Züge  hinein  verwebt,  die  man  hei 
dem  knappen  Inhalt  nicht  suchen  möchte,  so  angebracht,  wie  ein  fein« 
lübliger  Maler  da  und  dort  Lichter  ansetzt«  um  eine  gewollte  Wirkung 
zu  erreichen.  Aber  auch  das  eriäntemde  Wort  des  Lehrers  ist  an  vielen 
Stelleo  unentbehrlich.  Statt  des  Raisonnements  (Iber  Heidentum  und 
Christentum  in  der  Einleitung  wäre  wohl  ein  Wort  über  Begriff,  Zweck 
und  Quellen  der  Kircheniresrhichte  besser  am  Platze,  und  e'uur  all/u Ln-nfso 
Scheu  vor  Sy>tematik  liat  Zusammenucliöri'jcs  im  zweiten  Zeitranin  aus- 
einandergf  i  i>»en.  Der  bayerische  Anteil  an  der  Kirchengeschiehte  ist  ge- 
ziemend berücksieiitigt. 

Wo  gröfserc  Ansprüche  an  das  Studium  der  Kirchengeschichte  ge- 
macht werden,  wird  man  zur  Gwchichit  dtr  ehrütUchM  Kirche  von 
Dr.  A.  König  greifen  kOnnen,  welche  zwar  der  Seitenzahl  nach  einen 
wenig  geringeren,  aber  dnrch  hinligen  Petltdmck  doch  breiteren  Inhalt 
hat  nnd  mehr  dozierend  als  erzählend  ist.  Der  Verfasser  war  bereits  bei 
der  6.  Auflage  1892  durch  die  preufsischen  Vorschriften  jrehalten,  den 
Lt'hrstoff  zu  vermindern,  hat  aber  doch  bei  der  neuesten  siebenten  Auf- 
lage v'vAP  weitere  Reduktion  nicht  mehr  vorgenommen,  sondern  es  dabei 
hela^>sen,  das  möglioherweiso  Entbelnliche  durch  Sternchen  kemitlich  zu 
machen.  Wemi  das  also  Bezeichtietc  doch  „ohne  Störung  des  Zusammen- 
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hanges*  wegbleiben  kann,  $o  legen  didaktische  Gründe  es  nahe,  dasselbe 
im  Torhinein  wegzulassen. 

Ganz  bcsclieiilenen  Aiif(»rderungeii  vermögen  die  Kleine  KircheH' 
gachirhfc  von  Dr.  I.  Jungnitz  (4  Aufl.  ohne  Jahrzalil)  und  der  Kurze 
Abrtjs  der  Kirchünpes^chichte  von  A.  Sladeczek  zu  ücnü^en.  Auf  47 
hezw.  57  Seiten  tragen  sie  in  erziililenütin  Tttiw,  das  eine  Mal  in  vier 
Zeiträume  gegliedert,  das  andere  ^fal  in  drei  dua  Stoff  vor,  wobei  bei 
crsterem  das  biographische  Element  einen  breiten,  zuweileu  zn  breiten  Raum 
einnimmt,  während  dort  die  Erzfthluug  gleichmftfsig  fortflio(st.  Der  Ge> 
schmack  wird  hier  aber  den  Vorzug  des  einen  oder  anderen  entscheiden. 

Der  Litteratur  Uber  Kirchengeschicbte  mftssen  wir  abschliefsend  noch 
anreihen  die  Graphischfin  Dartiellunpen  der  hau])ts&eblichsten  Religion«! 
und  einiger  der  bekannteren  christlichen  Konfessionen,  wie  sie  P.  von 
Hämmerst  (»in  auf  zwei  Blättern  entworfen  hat.  Der  Anzeiirer  für  die 
katholix  li(  (ioi^tlichkeit  Dent^JchJanfi'-  iii  iiiit  >it'  eine  „plastisclie  Apologie 
des  Chri.'>!catum.>"  und  er  hat  iluniit  nicht  ganz  unreclit,  jedenfalls  sind 
sie  geeignet,  den  Status  quo  der  Ueligious-  und  Konfessionsverhällmsse 
nachhaltiger  zu  illustrieren  als  dies  durch  trockene  Zahlenangaben  atteiu 
geschehen  kann. 

Der  Religionsunterricht  darf  nicht  —  und  besonders  nicht  auf  einer 
höhten  Stufe  —  auf  ^die  £rkläninu  uml  Darstellung  alles  dessen,  was 

jsich  auf  die  äufsere  Gottesverehrung  bezieht**,  Terzichtcn,  aber  er  wird 
sich  in  der  Hesrol  darauf  bpscliränken  mü'^spn,  so  „gelcirciitlich  und  neben 
dem  festuf-t'tzten  Jahre>|uii<iim"  da-  Noti;:i'  /n  sasreri.  Die  mei«iten  Lehr- 
bücher iiaben  in  ihr  System  am  h  die  LituiMik  hineingezwängt,  aber  besser 
dienen  der  Sache  jeue  Werkt hen,  welche  dieser  Disziplin  gewidmet  siud. 
Mangel  besteht  da  nicht,  um  den  BedDrfnisflett  der  verschiedenen  Unter- 
richtsstufen zu  begegnen.  Wenn  wir  da  Ton  oben  nach  unten  gehen  wollen, 
so  ist  der  Utwgik  von  I.  Kempf  zu  gedenken,  welche  in  zehn  Jahren 
es  jetzt  zur  dritten  Auflage  gebracht  hat.  Wie  eben  bemerkt  sind  die 
Dinge,  welche  da  ex  professo  abgehandelt  werden,  zum  gröfsten  Teil  iu 
den  Rt'li<,Mtni>lclirbüchern  nirlit  übergangen.  Eben  deswegen  möchten  wir 
(l'T  Mciiiiiii^  M-in,  das  auf  andiTeiii  Woifo  Zuti.ingUche  weni'^rr  l)r<  it  ;nis- 
/iitühren  als  vielmehr  Knaiijilieit  un/ustr*  brii,  um  für  den  lii-t(a  i-»  iien 
Entwicklungsgang  liaum  zu  gewinnen.  Wenn  dann  noch  die  abgedruckten 
Sequenzen  und  die  nunst  wertlosen  Rlustrationen  in  Wegfall  kommen, 
wird  das  Buch  immer  noch  handlich  bleiben.  Dagegen  ist  die  Abbtldung 
eines  Altarmodelles  erwttnseht,  um  das  konstruktiv  Wesentliche  zur  An- 
schauung zn  bringen. 

Ganz  demselben  Zwecke  wie  die  eben  besprochene  Litttlgik  will 
J.  R.  Schiltkneclit  mit  Kirche  und  Kirc/ienjahr  dienen,  aber  anf 
eiiu^r  unteren  Stufe.  Dieser  ist  das  RUchlein  auch  inhaltlich  und  sprach- 
lich angepafst,  und  dem  dankt  es  die  drei  Autiai;eii,  wihlie  es  hinter 
sich  hat.  Wenn  aber  diese  „kurz  gcfafste  Zusamnien-tellang-  über  kirch- 
liche Orte,  die  hL  Messe  und  die  Vesper,  die  kircljlichen  Zeiten  uikI 
Feste  auch  zur  ,^£iupritgung~  bestimmt  sein  soll,  dann  mOfote  der  Sat2: 
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^qiii  beoe  diatingait»  bdne  docei*'  strenger  eingehalten  werden.  In  den 
einzoliien  AbBfttzen  ist  zusaminengestelit,  was  vie  sachlich  so  auch  durch 
ein  alinen  auseinander  gehalten  werden  soll.    Kikr  dieselbe  Stufe  enthftlt 

einen  tjründliclien  rnterrirht  über  die  Einrichtungsgegenstände  unserer 
Gotteshäuser  und  diu  zum  Gottesdienste  erforderlichen  GcriltHi  liaftoit  in 
Frage  und  Antwort  da«-  mite  BUchloiu  Kirc/i€f  KaptUe  vnd  FriedhoJ 
von  M.  Pf  äff,  189Ü  in  ;i  Autlage. 

Da8  kirehenjakr  allein  bebaadelt  im  vierten  Teil  seines  Leitfadens 
Dr.  Th.  Dreher.  Derselbe  ist  bekanntlich  mit  jener  gesättigten  Knapp» 
heit  abgefafst,  welche  dem  Antor  eigentllmlich  ist.  Wenn  das,  was  nur 
in  fillchtigen  Andeatnngen  angemerkt  ist,  ausgeführt  wftre»  würde  es  ein 
stattlicher  Hand  sein.  Hier  hat  das  Wort  des  Lehrers  zu  erschliefsen, 
wo  der  Schriftsteller  absichtlich  nur  angedeutet  hat.  Das  „Kirchenjahr" 
reiht  sicli  cbt  iibürtig  den  tlhriiren  Teilen  des  Leitfadens  an  und  teilt  sieh 
in  den  lortsclireitenden  Autia-'i  n  mit  ihnen  in  den  Lorbeer  d(  >  Krfolcp's. 

Anhangsweise  soll  noch  eijiigcr  Werke  gedacht  werden,  wcirln;  /.war 
nielit  uuiuittelbar  den  Uuternchtszweckeu  dienen,  aber  doch  für  die  Hand 
des  Lehrers  oder  Schftlers  in  religiösem  Interesse  dienlich  sind.  Beleb- 
mngen  Aber  den  Beruf,  die  hl.  Weihen  vnä  die  WtMenecha/t  de»  zu- 
küt^Ußen  Prienier»  kann  der  Gymnasiast  aus  verscliiedenen  Quellen 
schöpfen.  Aber  di«  s  gUes  in  ein  BQchlein  zusammenzufassen  ist  von 
einem  Freund  der  studierenden  Jugend  unternommen  worden. 
Die  Al'-^itlif  ist  unbedingt  anerkrMitif'n^\\ort.  a1)«'r  dio  An*:führiinir  hat 
keinen  wishcnschaftlichf^ri  Wnt  und  reicht  nicht  an  die  (^»Il^llt'Il  In  ran, 
welche  über  die  /.usaumjcugi  noinuienen  Objekte  im  einzelnen  Autschluls 
geben.  Dafs  die  erste  Auflage  rasch  vcigriflfen  worden  ist,  lüfst  den  Schlufs 
zu,  dafs  das  Büddein  einem  gewissen  BmUtafnis  entgegen  kam,  aber 
unseren  Gymnasiasten  sollte  man  mit  Gefeilterem  dienen  wollen.  Dem« 
selben  Leserkreis  bietet  ein  lehnreiches  Bild  ans  dem  Universitatslebea 
der  Gegenwart  Nik.  Siegfried  in  ^ m  Schriftchen  Dtneh  Atheiemu» 
zum  AnarchiifmuSj  in  dem  es  in  inichst  trefflicher  Weise  den  Umsturz 
von  nhen  an  d*  ni  Beispiel  cinc<  junirrn  Studenten  der  Xatunvissen'irliaften 
schildert.  Diese.-»  Urteil  der  Litteraii-rln'ii  nniuhrlmii  i'^t  voihtündig  zu- 
treÖ'cud.  Auf  den  noch  nicht  vuia  t?kcptit  i-imi-  aiii:i  ki  anki;it(  ii  Studenten 
mufs  diese  Lektttre  einen  mächtigen  Kiudruck  machen,  schon  um  dessent- 
wiUen,  weil  das  Material  der  Dialoge  zumeist  führenden  Autoren  der 
rationalistischen  Richtung  entnommen  ist.  Es  ist  eine  packende  Apologie 
in  dialogisdier  Form  gegenüber  dem  wissenschaftlichen  Unglauben.  Wüh« 
rcnd  hier  die  Waffen  klingen  in  scharfem  Gange,  bietet  V.  Liiiiii  ns 
S.  J.  eine  J'riedenspalme  an  in  seinem  Buche  Die  innere  Schönheit  de» 
Ckriiientiinu.  Die  Versuche  sind  nicht  nen,  in  ästhetisch-philosoidiix  hem 
Gewände  man»  iie  Kreise  für  die  spezitischen  Geheimnislehreji  des  (  Inisten- 
turas  zu  interessieren  und  zu  gewinnen.  Aber  es  liegt  darin  auch  die 
Gefahr  ciuer  Verflachuug.  Wo  dagegen  so  geartete  Dar>lcllungen  glau- 
bigen Ctemfllem  begegnen,  erreichen  sie  den  Zweck,  welcher  auf  anderer 
Sehe  ziemlich  in  Frage  gestellt  bleibt.   Für  Studierende  ist  es  immerhin 
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eine  anregende  LektQre,  weil  sich  denselben  hier  die  christUdien  Mysterien 
in  einer  Beleuchtung  zeigen,  die  zu  entwickeln  der  Unterricht  nicht  Raum 

gcnng  hat. 

Wie  (la^  IJiirh  d«'s  P.  Lingcns  den  Holigionsunterricht  auf  di-r  olierpii 
Stufe  nach  der  JSeite  des  geistip<Mi  Einpfindrn*i  m  ergilnztn  und  zu  heben 
vermag,  so  leisten  die  Anttrorfen  der  Natur,  welche  Coiist,  Hasert 
auf  die  Fragen:  ^ Woher  die  Welt,  woher  das  Leben,  Tier  und  Menscli, 
Seele'  in  einem  rnüfsigen  Buche  giebt,  ausgezeichnete  Dienste  dem  apo- 
logetischen  Unterricht,  soweit  sich  dieser  mit  den  Einwürfen  zu  beschäftigen 
hat,  welehe  die  Naturwissenschaft  gegen  Grunddogmen  des  Christentums 
erhebt.  Du-  l)t'i(lerseitigc  Litttnatur  ist  wohl  berücksichtigt.  Einem  ül)t  r- 
wiegend  historischen  Zweck  dient  die  Biographie  des  hl.  Bonifatiufy 
Apostels  der  Deutschen  von  Dr.  Ii.  KuIiIihimu  Sic  ist  anssrrfüTirt  auf 
Grund  der  Quellen  und  unter  Benutzung  Iruhenr  Arbcitin.  Aber  der 
Kern  ist  etwas  zu  dürftig  gegenüber  den  briiteu  Bildern  des  religiösen, 
sozialen  und  kulturgeschichtlichen  Lebens  der  Nation  vor  und  nach  Boni- 
fatius. Wie  hier  dem  Autor  die  beschränkende  Meisterschaft  abgeht,  äo 
greift  auch  gelegentlich  die  Polemik  aber  das  Mafs  des  pitdagogisch  Zu- 
lässigen hinaus.  Gerade  dieser  letztere  Umstand  macht  das  Buch  als 
Lektttre  für  Studierende  weniger  geeignet,  so  sehr  es  sich  sonst  durch 
seinen  reichen  gediegenen  Inhalt  dazu  empfehlen  würde.  Das  Lebensbild 
des  heiligmaßifjen  Jünglings  Gustav  Martini^  Scholastikers  der  Gesell- 
schRft  Jesu,  entworfen  von  P.  Gr!il>»»r  S.  J.,  verfok't  vorherrschend  aske- 
tische Zwecke  und  i^t  (hidnn  li  anziehend,  dals  es  ein  scluuies  Seelen- 
leben in  seinen  Kauiptcn  und  Siegen,  reich  an  sehr  erbaulichen,  zu  sorg- 
fiUtiger  Gewissensreinheit  nnd  inniger  Gottesverebruug  anregenden  Akten 
und  an  Werken  stiller,  zurückgezogener  Tugend  entrollt. 

Bs  ist  keine  undankbare  Aufgabe  für  den  Religionslehrer,  wenn  er 
auf  der  Kanzel  das  erpebige  Feld  der  Liturgie  ausbeutet^  zumal  wenn  er 
es  versteht,  mit  dem  Asketischen  das  Historische  zu  verweben.  In  dieser 
Richtung  leisten  ausgezeichnete  Dienste,  was  Dr.  H.  Samson  über  Di« 
Allerheiligen  Litanei  mit  IJienentieifs  arovrliichtlicli.  liturgisch  und  o^Kc- 
tisch  /usamniengetrageti,  uihI  wie  J.  Sauren  iJiC  Lauretanische  Litanei 
nach  Ursprung,  Geschichte  iuid  Inhalt  dargestellt  hat.  Xameutlich  die 
Untersuclmngcn  des  letzteren,  welche  auf  archivaliscben  Studien  in  KMn, 
MQncben,  Loretto  und  Rom  beruhen,  haben  einen  wissenscbaftUcben  Wert. 
Aber  beider  Arbeiten  ragen  weit  hinaus  ttber  das,  was  sonst  tlber  diese 
beiden  Litaneien  ein  mehr  auf  Erbauung  als  auf  Wissenschaft  ausgehender 
Eifer  geschrieben.   Sie  bieten  reiches,  verlässiges,  homiletisches  Matorinl. 

Die  Rundschau  ist  vollendet.    Sie  konnte  nicht  alles  in  ihr  IJerei«  li 
ziehen,  weil  eben  in'clif  alles  dem  Heferrnten  erreichbar,   aber  trot?  d.  r 
Lücken  wird  der  Gesanit^iiiilrnek  eine   Bewegung  des  Fort^tr.^  Ikus  iii 
Sachen  der  Littcratur  des  katholischen  Rcligionsuiiterriciits  nicht  ver- 
kennen lassen. 
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Einleitmig. 

Eine  Umgestaltung  des  jetxt  im  deutschen  Unterricht  herrschenden 
Terlalira»  strebt  0.  Schulze  an  in  Gedanken  zur  R^orm  dee  Unter- 
richte in  der  deutschen  Sprache  NB.  169  ff.,  S25ff,  in  denen  ans  aller' 
dings  manche  bekannte  Forderang  beg^en  wird.    Ausgehend  von  der 

Thatsache,  dafs  nichts  so  geeignet  sei,  in  die  tiefsten  Rehungen  der 
Volksseele  hineinzuschauen  und  den  Geist  zu  den  höchsten  Höhen 
menschlichen  Denkens  nin?  Kni])tin(h"'ns  enijiorznliehen  wie  der  Unterricht 
im  Deutschen,  wirft  er  die  Frage  auf,  waj,  denn  nun  bisher  emieht  sei. 
hcv  Volksschtller  werde  nach  seinem  Austritt  nicht  besser  sprechen  ah 
vorher,  im  Schreiben  sei  er  nnbeholfen.  Sprachsinn,  Sprachgefühl, 
Sprachgeist  seien  dem  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  fast  fremd. 
Vor  allem  solle  man  durch  Aufschliefsung  des  Inhalts  der  Worte  und 
Wortbilder  und  durch  Weckung  des  Sprachgefühls,  nicht  aber  durch  ein 
vorwiegend  auf  der  Grammatik  beruhendes  SprachverstAndnis  die  deutsche 
Sprache  erlernen.  Bei  der  S])ra(lie  schaffe  der  Tnlialt  die  Form,  t'berall 
finde  ein  tiefer,  freilich  niclit  nlterall  erkennbarer  /n>;imiiit  iili;in'_'  ^tntt 
zwischen  den  Wortgebilden  und  der  üufseren  und  inneren  ErsclieimuiL's- 
weit  aller  Dinge  um  uns  und  in  uns.  Diesen  Weg  mtisse  man  auch  im 
Unterricht  wandeln.  Wie  das  zu  machen  sei,  zeigt  Verf.  an  einigen 
BeispieleD.  Man  mttose  stets  dem  Sinn  der  Wortgebildo  nachspuren, 
nicht  nur  die  ftufsere  Sprachform  zum  Gegenstand  des  Unterrichts  machen. 
Ea  zeigen  nun  aber  die  Lebrpläne  flberall  den  grammatischen  Stoff  in 
systematischer  Folge ,  obgleich  Grammatik  nicht  zu  treiben  (sei.  Haupt- 
sache sei  die  Anfsehliefsung  der  sinnlichen  Grundbedeutung  eine«  Wortes, 
einf  Beleuelitung  mit  dem  Lichte  der  Etymoloirie,  ErwecKuiiLr  und 
Kraft iuniin;  eines  tie-nnden  und  frisehcii  S]iraL'lii,'rfiil)h.  Zu  untersi-ljcidcn 
»ei  zwischen  dem  praktischen  Spraciigefühl  und  dem  theoretischen  Sprach« 
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verst&ndnis.    Nadi  dem  Zeugnisse  so  manches  grofsen  Pädagogen  — 

solcbc  fahrt  Yeif.  an  —  gehöre  zu  den  Imponderabilien  sprachlicher 
Biltlung  die  Grammatik  erst  in  letzter  Linie,  das  Ohr  des  Schülers  sei 
zu  bilden,  der  Klang  sei  die  Hauptsache  an  der  Sprache,  die  Stimme 
zu  bilden  eiiu  Hauptertordernis.  Darum  solle  man  reden,  reden, 
reden!  Dem  Deutschunterricht  fohlt.'  überall  der  rechte  Plan,  das 
leitende  Prinzip,  die  Konzentration  in  sich,  die  Verknüpfung  mit  andern 
Fächern,  die  Ftihlung  mit  dem  praktischen  Leben  der  Heimat;  der 
Beuteche  habe  einen  deutsch  »nationalen  Beraf,  daher  seien  Lesen  und 
SchFttben  nicht  die  Hauptsadie.  Die  Kleinen  seien  znm  Sehen  und 
H<(ren  m  endehen.  Dazn  seien  Übungen  im  laatklareu  und  schönen 
f^prochen  erforderlich.  Die  sinnliche  Grundbedeutung,  die  psyehologisclie 
Aufschliefsung  der  Wörter  und  Wortverbindungen  seien  stets  zu  beachten. 
Hier  fUgen  wir  ein,  dafs  ein  diese  Zwecke  förderndes  Hüfsjnittel,  welchc^i 
wir  Jb.  IX,  7  ermähnt  haben,  im  Btrichtsjahr  vervollständigt  worden  ist; 
uir  meinen  II.  Walienstein,  Übun<jeH  für  die  deuUc/ie  Spreclistunde 
nach  Holzels  Bildertafeln,  Heft  b.  Die  Stadt;  Heft  6:  Der  Wald; 
Heft  7:  Das  Hochgebiige;  Heft  8:  Dtr  Bauernhof.  Die  Behandlung 
ist  dieselbe  wie  die  in  den  früheren  Heften  gekennzeichnete.  Unter  An» 
Wendung  der  katedietischen  Fonn  soll  der  Schaler  zum  Sprechen  an- 
gehalten werden;  er  wird  genötigt  zu  sehen.  Wenn  derartige  Vortlbungen 
auf  den  unteren  Stufen  vorgenommen  werden,  dann  wird  'sicher  r  Blick 
geschärtt,  das  Sprechvermögen  gefördert.  Grammatik  solle  man  nur  durch 
den  Gehrauch  lehren. 

Del  den  Aufsätzen  sollen  die  Kinder  ihre  eigensten  Gedanken  und 
Empfindungen  zum  Ausdruck  bringen,  nicht  Angelerntes.  Wie  Verf.  diea 
dnrchgefllhrt  denkt,  verstehen  wir  nicht  recht  Sagt  man  doch  anderseits» 
dafs  der  deutsche  Aufsatz  durchweg*  bis  zu  den  höheren  Stufen  hin,  nur 
eine  Wiedelgabe  dessen  sein  könne,  was  der  Unterricht  geboten  habe'. 
Auf  der  untersten  Stufe  »  wir  denken  namentlich  an  V,  in  der  die  Auf- 
satztibungen  beginnen,  und  an  IV  —  wird  es  doch  wohl  nicht  anders 
möglich  sein,  als  Angelerntes  zu  verlangen.  Und  nicht  viel  anderb  steht 
es  auch  in  den  folgenden  Klassen. 

Das  Diktat  ist,  nach  des  Verf.  Ansicht,  ein  Mittel  zur  Prüfung  und 
eine  Übnng,  aber  in  keiner  Weise  ein  Alittel  zum  Lehren  and  Lernen  der 
Rechtschreibung.  Wir  meinen,  dab  es  doch  auch  das  letztere  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  sein  mösse.  Eine  gar  zu  harte  VerurteOnng  der  schriH- 
liehen  Übungen  scheint  uns  der  folgende  Satz  zu  enthalten:  „Von  ihrem 
Hauptzweck,  dafs  sie  nämlich  im  Dienste  der  Gedankenbildung  und  einer 
vernünftigen  Ordtinng  derselben  nach  sachlichen,  Intrisehen  und  ästhetisclica 
Ciesichtspimkteu  zu  stehen  habe,  wissen  div  derzeitigen  'schriftlichen  Ar- 
beiten gar  nichts  oder  wcni^.'*  Sicherlich  werden  Mifsgritle  oft  genug  ge- 
macht, aber  im  ganzen  kann  man  doch  wohl  sagen,  dafs  die  redlichen 
und  ernsten  Bemtlhungcn  der  letzten  Zeit,  in  den  gesamten  deutaehen 
Unterricht  und  besonders  auch  in  die  schriftlichen  Übungen  eme  ver- 
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nüuftige  Methodik  Jiiiieinzubringen,  nicht  ganz  ohne  Erfolg  eohlioben  sind. 
Dafs  dies  besonders  für  die  mittleren  KJa!»sen  mit  Schwierigkeit  verbunden 
ist,  liegt  auf  der  Hand;  indes  aach  fiUr  diese,  glauben  wir,  sind  Erfolge 
erzielt  worden.  Wir  erinnern  nnr  an  einige,  die  Lektftre  behandelnden 
Schriften  —  namenfÜGb  genannt  sei  das  treffliche  Bnch  von  0.  Lyon  vnd 
aaf  dem  Gebiete  des  Aufsatzes  sei  an  die  Arbeiten  von  G.  Krombach 
erinnert. 

Die  von  Ü.  S eil  alz  t'  ;iin  Eii(!o  seiner  Aii'^fübninson  anfire^tellten 
Fürdfriintreii  lauten  nun  so:  1.  nuindlirh  sri  zu  vcrlnuL'»'!i :  eine  Dar- 
bietung "U's  Lohrstürt"-«  mit  Interesse  erregender  llerauskeiinmt'  des  zu 
üeist  und  Gemüt  warm  und  lebhaft  redenden  inlialts  .sosvie  Klarleguog 
der  SprachgebUde ;  2.  schriftlich;  eine  stoffliche  nnd  formalistische 
Übang.   Ifittelpnnkt  mtlsse  das  Lehrbuch  sein. 

Sicherlich  enthalten  diese  beiden  Punkte  in  kurzer  Zusammenfassung 
das,  was  der  deutsche  Unterricht  zu  leisten  hat.  Das  sind  aber  auch  die 
Ziele,  die  unseres  Wissens  erstrebt  werden.  —  Indes,  wenn  auch  Schulze 
in  der  Verurteiluntr  dev  bestehenden  Yerhii!tni«:se  zu  weit  geht,  von  Xntzcn 
werden  die  von  ihm  gegebenen  Anre'j:nni.'en  doch  sein,  und  sn  trlaiihten 
uir  denn,  genauer  darauf  eingehen  zu  -tillen.  —  Die  Austüiirungen  des 
Verl.,  noch  etwas  erweitert,  siiid  audi  al»  besonderes  Heft  erschienen. 

Allerdings  mnfs,  wenn  die  Schule  ihre  Aufgabe  erf&Uen  soll,  —  und 
das  gilt  ganz  besonders  vom  Unterricht  in  der  Mutlerspracbe  —  auch 
das  Elternhaus  mitwirken,  zumal  auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen. 
Darauf  macht  mit  Recht  L.  Spiro  aufmerksam  in  di  iu  Aufhat:?  Die 
Pflichten  gegen  die  Muttersprache  ZIS.  2.S.)  ff.  Der  Satz  Hilde!?rntu!s  ^Kein 
Unterriclitszwei":  ist  in  ler  Sclmle  von  '^rrtfserer  ncdoufuni;  als  der  Unter- 
richt im  iJeutselicn'*  werde  jetzt  wolil  allirfineiu  anerkannt.  Da  luüfsten 
Eltern  und  Lehrer  sciiun  trüli  wirken.  Das  Elternhaus  habe  /uiuiciif«t  in 
Wahl  des  Ausdruckes,  Wortstellung,  Satzstcllung,  viel  zu  thuu  (dies  weist 
Terf.  an  Beispieleu  nach).  GewiTs  ist  dies  möglich,  aber  es  setzt  ein 
Eltemhans  voraus,  in  dem  der  Sinn  und  die  Neigung  dazu  lebendig  ist. 
Wieviel  selbst  in  gebildeteren  Familien  oft  daran  fehlt,  braucht  nicht 
erst  gesagt  zu  werden.  Nächst  der  Familie  habe  die  Schule  einzutreten. 
Hervorzubeben  sei  hier  der  Gebrauch  der  Verhältniswörter.  Von  grofser 
Wichtigkeit  ftlr  die  Ttiege  der  Muttersprache  sei  die  Sprache  des  amt- 
lichen Verkehrs,  Die  Erlasse  <;(tllten  mit  ganz  besonderer  Sor«ffnlt  ab- 
gefafst  werden.  Kecht  nachlässig  seiuu  oft  die  Kaufleute.  —  Eine  gewisse 
Beachtung  verdienten  auch  die  Mundarten,  wenigstens  solle  sich  der  Lehrer 
über  mondartJiche  Formen  aosspreclien.  —  Ton  besonderer  Wichtigkeit 
ecfaeinen  uns  die  Winke  zu  sein,  die  sich  auf  den  Gebrauch  der  Sprache 
im  Leben  beziehen.  Wenn  auch  seitens  der  Behörden  dem  Gebrauch  der 
Mattersprache  namentlich  neuerdings  die  gebührende  Beachtung  geschenkt 
wird,  so  läfst  das  kaufmännische  Deutsch  recht  viel  zu  wtUischen  übrivr, 
zum  Teil  vielleiclit  deshalb,  weil  die  jüngere  Kaufmannswclt  nicht  den 
Grad  der  Bildung  hat,  der  im  Interesse  des  Standes  sehr  zu  wünschen 
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wäre.  Gau/  besonders  wird  aber  hinsichtlich  der  deutschen  Sprache  auch 
von  der  Tagespreise  gesündigt,  was  «in  so  schlimmer  ist,  da  unsere  bea- 
tige Jugend  schon  gar  zu  sehr  an  das  Lesen  von  Zeitnngen  gewOhnt  ist. 

£in  Urteil  tiber  den  gegenwftrtigen,  anf  dem  Gebiete  des  dentschen 
Unterzicbts  herrschenden  Zustand  giebt  auch  P.  Nerrlich  in  seinem 
Vortrage:  Der  deutsche  Untei^richt  auf  den  GymnaBten  und  die  neve- 
sten  Lehrpläne  PA.  4«;i  ff.  N:ich  rinem  geschichtlichen  Rückblick  er- 
klärt Verf.,  das  Deutsche  sei  g»'hobcn  namentlich  durch  dir  Bestimmung, 
dal's  ohne  conügende  Leistungen  in  diesem  Fache  das  Rei^c^eugnis  nicht 
gegeben  Averdcn  dürfe.  Dies  beziehe  sich  aber  lediglich  auf  das  Drittel 
der  Sehiler»  velches  die  Prüfnng  mache;  es  miftte  in  seiner  entsprechenden 
Weise  anf  alle  Klassenstnfen  ansgeddint  werden.  Anch  im  Dentschen 
sollte  es  an  einer  mündlichen  Reifeprflfnng  nicht  földen,  Hian  sollte  Heber 
nach  Lessing,  Goethe,  Schiller  fragen  als  nach  Horazoden  und  Tcrhält- 
nlason  in  Ciccit)s  Reden  u.  a.  m.  Bemerkt  sei  hier  nur,  dafs  eine  münd- 
lirlie  Prüfung  im  Deutschen  nach  der  jetzt  trcltendcn  Prüfungsordnung 
wenigstens  möglich  ist,  dafs  also  diese  Forderung  des  Verf.  wenigstens 
teilweise  erfüllt  ist.  Im  weiteren  Verlaufe  spricht  er  sich  für  die  Betrei- 
bung der  Littcraturgeschichte  aus;  diese  sei  etwas  Organisches;  er 
wiU  sie  schon  von  lY  behandelt  wissen.  Wir  haben  bereits  froher  in  diesen 
Berichten  unseren  Standpunkt  in  dieser  Frage  dabin  gekennieichnet,  dafs 
wir  uns  dafftr  nicht  entscheiden  könnten. 

Die  Bestimmung,  dafs  in  Olli  Schillers  Tdl  gelc^on  werden  soll, 
hiüt  Nerrlich  mit  dem  Berichterstatter  für  einen  Mifsgriff.  Schlimmer 
allerdings  stehe  es  mit  'l<  r  Lehranfirabn  dcrOII;  es  sei  gänzlich  zu  niifs- 
billigen,  dafs  hier  das  üudruiüied  und  VValther  von  der  Vogehveide  ganz 
ausgeschlossen  seien. 

Zu  bedauern  sei  überdies  der  Mangel  eines  gründlichen  und  syste- 
matischen Unterrichts  in  der  mhd.  Grammatik.  Mit  der  Itlr  UI  angesetzten 
Lektüre  von  Goethes  Iphigenie  ist  er  einverstanden,  mit  der  von  Schillers 
Braut  von  Motudna  gar  nicht.  In  Ol  wttnscht  er  Goethes  Faust  nnd  Les- 
sings  Nathan  der  Weise  als  allgemein  verbindlich  zu  sehen.  Logik  und 
Psycliologie  will  er  nach  R.  Lehmanns  Vorschlag  gelehrt  wissen;  es 
crpfinL't  ihm  nicht  ävr  von  PanNcti  vorLrr->.rIilntrrnf  Ersatz  durch  die 
Lektiirc  f'iner  Ausv\alil  ;in-^  ]>hilos<»]iIiisrl)t  ii  SciirittL-n. 

(irols  sei  die  l ubichcrlu  it  in  Zt  ii  lic-nsi-tzung  und  Rechtschreibung; 
was  solle  man  dazu  sagen,  dafs  selbst  die  amtlichen  Leliridsine  hinsicht- 
lich der  letzteren  von  dem  für  die  Schttler  Vorgeschriebenen  abweichen  t 

Auf  Grund  seiner  Ausführungen  kommt  Nerrlich  zu  der  Forderung 
einer  Vermehrung  der  deutschen  Stunden.  0ie  jetzige  Stundenzahl  reiche 
nicht  einmal  ftkr  die  vorgeschriebenen  Lehraufgaben  ans,  viel  weniger  flir 
das,  was  man  berechtigtenveise  überdies  noch  zu  verlangen  habe.  Ein- 
sc{iräiilc(Mi  liefse  sich  d;r-  Frnii/»isi>r!H»  —  wir  fürrlitcii,  diese  Briinnptnni» 
wird  auf  \io)fachcn  Widerspruili  '-toiVen;  wir  sell.st  kDimten  damit  nicht 
einverstanden  sein.    Der  Satz,  dafs  jede  Lehrstunde  eine  deutsche  sei. 
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sei  nur  richtig  in  Beziebmig  auf  Verbesseniiig  von  Sprachf^ern.  Mittel 
nnd  Wege  zu  einer  Besserung  konnten  nielit  angegeben  werden,  denn 
sonst  mOfsten  die  betreffenden  Gegenstände  m  selir  darunter  leiden. 

Auf  dem  Boden  der  besteliendoa  amtlichen  Vorschriften  entworfen 
ist  der  Lehrplan  für  den  deutschen  Unterricht,  Jahresbericht  Gym.  Seo- 
baiiscn  i.  A.  Nach  Angabe  des  allgemeinen  Lchr/ids  nacli  drü  Lp]ni»lanoii 
foIir^  Ti  diu  Lt'liraulgaben  für  die  einzelnen  Klassni  innerliaib  des  umtliclieu 
Kaiuia-iis  itiit  Anführung  einer  Anzahl  von  Konzeatration^stotlen  aus  den 
anderen  in  Betracht  kommenden  Lehrliichern  (Religion,  Geschichte,  Geo- 
graphie, Natnrkonde,  fremdspraehliche  Lektftie).  Die  deutschen  tiohrstoffe 
sind  dem  an  der  Anstalt  gebrauchten  liehrbnch  von  Hopf  und  Paulsiek 
entttODinien.  Vorgeschlagen  werden  fflr  die  einzelnen  Klassen  auch  die  xu 
lernenden  Gedichte  bezw.  Abschnitte  aus  Dichtungen.  Auch  die  Grammatik 
wird  nach  dem  jenem  Lehrbuche  beigefügten  Anhang  getrieben.  Eine 
Reihe  metliodi>rher  Bemerkungen  geht  aus  vom  S]»rechen;  nicht  tili'  das 
Detitsche,  sondern  für  alle  Gegenstände  in  Lrlcielier  Weise  wird  in  ei^ster 
Linie  die  Forderung  einer  lauten  und  deutliclien  An--]ira(  he  erhoben.  Die 
Autworten  sollen  vollständig  und  sprachrichtig  sein.  Damit  die  Schfller 
zu  zosammenbiUigendem  Sprechen  angehalten  werden,  sind  sie  bei  der 
Wiedergabe  des  Gelesenen  oder  Gehörten  wegen  sprachlicher  oder  sach- 
licher Fehler  nicht  zu  unterbrechen;  solche  Fehler  sind  vielmehr  erst 
nach  beendeter  Antwort  festzustellen  und  zwar  möglichst  dar«  Ii  die  Mit- 
schüler. Bei  der  Übersetzung  aus  fremden  Spradieii  sei  mit  planinafNi-cer 
Beharrlichkeit  daran  tVstznhaltcn ,  dafs  die  Übersetzung  nicht  nur  von 
Einztlversf(tfsen  gr'i'Mi  die  Muttersprache  Irei.  soiidcni  auch  dem  Ucivt 
derselben  aie/eine>»>t  n  >t'i.  Die  eigerttlichen  sprachlichen  Belehrungen  fallen 
dem  Deutsclieii  zu,  in  den  übrigen  Lehrstuuden  wurden  die  Fehler  nur 
kurz  verbessert.  Die  Forderang,  dafs  man  auf  lautes,  fliefsendes  und 
sinngonifses  Lesen,  sowie  auf  die  Handschrift  eine  besondere  Sorgfalt 
verwenden  mflsse,  ist  selbstvetstAndllch.  —  Der  Ijchrplan  lAfst  sich  dann 
über  die  Aufsätze  und  auf-afzähnlichen  Ausarbeitungen  aus,  deren  Rück- 
gabe möglichst  bald  und  möglichst  in  einer  Stunde  zu  erfolgen  habe, 
L'eht  auf  die  Verlie««ennr?  seitens  der  Schüler,  die  Gliederung,  Zciehen- 
»I  tznm/  ein.  Für  die  -Aufsätze  sei  eine  Anlcitunir  zur  Behandlung  der 
gestellten  AutV'aben  auf  allen  Stufen  erforderlich.  Aid  einzelne  Punkte 
dieses  Lchrplans  und  der  demselben  beigegebunen  methodischen  Be- 
merkungen werden  wir  weiter  unten  bei  den  betreffenden  Abschnitten 
noch  zurOckkommen.  Im  allgemeinen  sei  nur  bemerkt,  dafs  dieser  Lehr- 
plan  uns  den  praktischen  Bedflrfnissen  durchaus  zu  entsprechen  scheint. 

F.  Köhler,  Zum  deutschen  Unterricht  ui  den  minieren  KlatHnf 
geht  ebenfalls  von  den  Bestini nningcn  nnd  Forderungen  der  Lehrpläne  aus. 
Die  zu  erstrebenden  nationalen  Bildungsideale  ständen  nielit  im  Wider- 
spruch zu  den  ewigen  Bibltinir-idealcn ,  die  den  Mcnsehen  dem  G<'itt- 
lichen  zuführen.  Alle  übrigen  l'attrncht-facher  haben  in  dem  Deutschen 
ihren  gemeinsamen  Mittelpunkt.   Am  schwierigsten  sei  es,  in  den  mittleren 
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Klassen  die  Aufgaben  zu  erfüllen,  die  dem  deutsclien  lulfmclit  /.ulalleii. 
Verf.  giebt  die  Ged&nkenfolge  seiner  AasfQhnuig  so  au:  ^Zuerst  rede 
ich  ttber  das  seelische  Blut  und  aber  die  Anschaulichkeit  des  Unterrichts 
beim  Bilden  der  VorsteUiingen  nnd  ihrer  Reihen,  dann  Aber  das  richtige 

Lesen,  Deklamieren.  ii!>er  die  freieren  Vortrage  und  das  S^irechen  über- 
haupt, woran  ich  einige  grammatische  Erörterungen  knüpfe  und  schliefse 
nach  fimin  kiirzen  Überblick  über  den  Lehi*stoff  mit  Bemerkungen  über 
die  schriltlichen  Arbeiten."  Abgesehen  von  der  etwas  wunderlichen  Be- 
zeichnung „seelisches  Blut"  —  wir  erfahren  dann  woitcrhiii,  dafs  Er- 
fahrungen und  Thatsachen  als  Nahrungsstoff  für  die  Seele  dienen,  aus 
denen  sie  Anschauungen,  Vorstellungen,  Begriffe,  Urteile,  Schlösse,  Be- 
weise und  WiUensrichtongen  als  ihr  Blut  bereitet  —  wir  sagen  abgesehen 
yon  diesem  etwas  wundeiUdien  Ausdruck  können  wir  die  angegebene 
Gcdankenfolge  in  ihrem  Zusammenhange  nicht  recht  verstehen.  Ein  Mangel 
des  inneren  Zusammenhanges  zeigt  sicli  denn  auch  in  den  vielfach  sprung- 
haften und  bisweilen  unklnrcn  Ausfillirtiiiiron  solb-^t.  die  in  ihron  er>tfni  Ab- 
schnitten des  prakfi-rli  Wrwertbaren  >t'lir  wemu  l)iot('ii.  Verwendbar  (lürttcti 
allenfalls  die  Vcvi.  tür  die  Auswahl  von  Stutlen  zu  freien  Vortrugen 
gemachten  Vorsciüüge  sein.  Die  Abschnitte  über  die  Aussprache  bieten 
nur  einige  Auszüge  ans  Krumbach,  Devtteke  Sprech'^  Le$§*  imdSpra^- 
ubuttgtn^  und  Heintze,  Gut  Deuüeh, 

Die  TOD  dem  verdienstlichen  Förderer  des  deutschen  Volksschul« 
Unterrichts  F.  "NV.  Dorp  fehl  aufgestellte  Forderung,  daEs  Sprach-  und 
Sachunterricht  Hand  in  Hand  gehen  müssen,  bezieht  sich  ebenso  auch 
auf  die  höhere  Schule;  sie  ist  anoli,  wie  wir  in  früheren  Jahresberichten 
hervorlioben,  wiederholt  aufgest<  llt  \v«kden.  In  jedem  Wissensgebiet,  sagt 
Diirpfeld  (Gesammelte  Schrift(  u.  Band  4,  S.  1.^3),  bildet  ein  gewi?.?.er 
Grad  von  Sprachschuluug  schon  einen  integrierenden  Teil  der  Sachbildung ; 
das  Redenlenien  an  einem  Wissensstoüe  ist  schon  um  der  Bachbildnng 
willen  nötig;  und  anderseits,  die  Sprachbildung  hat  ihre  stärksten  Nähr- 
wnrsebi  im  Wissensstoffe,  darum  mufs  sie  ihrer  Genesis  nach  betrachtet 
werden  als  hervorgegangen  und  zusammengesetzt  aus  der  sprachlichen 
Schulung  in  sämtlichen  Wissensgebieten.  Ein  Grundirrtum  der  bisherigen 
Methodik  des  SjiriK  hiiiitorrirht'i  sei  es,  daf':  man  diese  enge  Venvatidt- 
schaft  zwischen  Sachbildung  und  Sprachbildung  nicht  begritlen  habt'.  Über 
<ler  zu  grofsen  Sorge  für  die  Sprai  In  irhtiLrkeit  habe  man  die  Sprachfertig- 
keit zu  sehr  vernachlässigt.  (S.  li»4.)  Der  Pflege  der  Mundspmchc, 
also  dem  gesprochenen  Worte,  sei  auf  allen  Stufen  die  meiste  Zelt  nnd 
Kraft  zu  widmen,  womit  allerdings  nicht  gesagt  sein  solle,  daTs  hinsicht- 
lich der  zu  erreichenden  Ziele  eine  Vernachlässigung  der  Schriftsprache 
eintreten  dttrfc.  Eine  solche  Pflege  des  gesprochenen  Worten  könne  dann 
nicht  in  dem  erfurderiichen  Mafse  eintreten,  wenn  die  Zahl  der  Schtllor 
zu  grol's  sei  —  und  daran  b'idet  nicht  nur  die  Volksschule,  sondern  viel- 
fach auch  di(>  liühere.  —  Wir  liabcu  au^  titu  auch  für  die  höhere  Schule 
»ehr  beherzigenswerten  Ausführungen  des  bedcutendeu  Pädagogen  nur 
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einige  Haoptpankte  berausgehobcn ,  die  hier  besondere  Beacbtung  ver- 
dienen, empfehlen  jedoch  eine  eingehendere  Lelctflre  des  bezeichneten 
Bandes  den  Heiren  Fachgenossen  —  nicht  nnr  den  Lehrern  des  Deut- 
schen  -  ani;elegentlicliat. 

Wir  können  unsere  allgemeinen  V(jil»tMiH'rkungen  nicht  schüefsen, 
ohne  erneut  auf  ^lio  Zeit»chrift  für  den  (leutAclicn  Unterricht^  lionnis- 
gegeben  von  I.vdn,  hinzuweisen.  Im  Schritteuverzeicbois  werden  wir  auf 
einige  Beitrage  aus  derselben  zurtickkommen. 


L  Der  Unterricht  in  der  deutschen  Crrammtlk. 
1.  Aligenieines.  Methodik. 

Der  l.fihi-jtlaii  j'tir  ihn  ihntxclien  V nU'rrirlit  (iyiu.  Scehausen  i.  A. 
schliefst  mit  Hecht  (S.  IG)  die  Behandlung  der  deutlichen  Grauiuiatik 
gleich  einer  Fremdsprache  aus;  er  verwirft  aneh  alles  Auswendiglernen 
grammatischer  Regeki  (so  z.  B.  der  Klassen  der  staricen  Konjugation,  der 
nnregelmifsigen  Yerben,  der  Begehi-  Aber  die  ErgjUuungen  des  Prftdilcats 
u.  s.  w.).  Die  grammatischen  Erscheinungen  sollen  dem  Schüler  nur  zum 
Bewufsts^n  gebracht  werden  durch  den  praktischen  Gebrauch.  Die  Be- 
7cirhnnn!fen  m«s«?en  die  lateinischen  sein,  die  deutschen  werden,  abgesehen 
von  denen,  welche  der  deutschen  Sprache  eigentttmlich  sind,  nnr  zur  Ver> 
gieichun?  herangezogen. 

Davon  ausgehend,  dafs  iu  den  lateinlosen  Schulen  eine  Art  von  Et* 
aatz  der  sprachücb-logiscben  Schalung  gefunden  werden  müsse,  den  die 
neueren  Sprachen  einerseits  nicht  in  dem  Mafse  bieten  können  wie  die 
lateinisehe,  anderseits  aber  auch,  weil  die  Grammatik  nicht  in  erster  Reihe 
ateht,  nicht  dnmid  bieten  sollen,  behandelt  P.  Uelhvig,  Die  Technik 
dm  E^ementarunf0Tieht9  in  der  deutschen  Grammatik  diesen  Teil  des 
dent^fhcn  ÜMterriohts,  Von  seinen  Ausftthnm^on  licfjt  Teil  I  Grundzitge 
rter  Formenlehre  vor.  Ohne  graiiiiiiati>-(lic  Kciiiitiii-^^L-  Lrchl  es  nun  ein- 
mal nicht:  dieselben  müssen  für  ilt  ti  writeren  Fnrt'.t  liritl  im  Unteirithte 
als  Stützpunkt  dienen.  »Der  Schüler  niuls  einen  Bau  der  Grammatik  iu 
aeinem  Kopfe  tragen,  in  dem  er  an  Hause  ist,  in  den  er  das,  was  er  im 
-fremdspradilichen  Unterricht  hört,  leicht  eintragen  kann.^  Ans  einem 
«ifrigen  und  methodischen  Betriebe  der  Grammatik  werde  der  deutsche 
Unt^ridit  selber  sehr  wi  -t  iifliche  Vorteile  sieben.  Dies  sei  um  so  mehr 
notwendig  in  solchen  lateinlosen  Schulen,  die  sich  erst  in  der  4.  Klasse 
i\<*m  Frnnz/^Hi«c|ien  zuwenden,  namentlich  auch  t!o<h^ilb,  weil  die  Mehrzahl 
der  Seliiller  dieser  Si  liuleii  ihivr  Herkunft  iiacli  den  geistig  weniiter  ge- 
bildeten und  ge^^ellsehaftlicli  tiefer  stehenden  Standen  angehorten.  In 
diesen  könnten  nur  durch  eine  frülie  methodische  Schulung  die  in  ihnen 
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ruhenden  geistigen  Kr&fte  rege  gemacht  werden.  Eine  solche  Unterweismig 
werde  das  oftmals  nur  gering  vorhandene  and  zuweilen  sogar  irre  geleitete 

Sprachgefühl  beleben,  kräftigen,  berichtigen. 

So  ergebe  sich  für  die  Realscliulo  die  Notwendi'-'kcit  einer  metho- 
di>choii  T^ntenieisung  in  der  deutschen  KhMiKMitaigraiamatik,  und  zwar 
d<>to  mehr,  je  später  der  fremdsprachliche  Unterricht  begonnen  werde. 
Dieser  Unterricht  habe  den  Schüler  zunächst  mit  den  Gesetzen  seiner 
eigenen  Hnttersprache  bekannt  zu  machen,  sodann  sein  Sprachgefühl  zu 
berichtigen  und  zu  kräftigen,  femer  ihn  bekannt  zu  machen  mit  Begriffen» 
die  der  allgemeinen  Grammatik  angeh6ren,  sodann  ihm  jene  geistige  Be> 
weglichkoit  mitzuteilen,  die  selbst  ein  Ergebnis  des  grammatischen  Unter» 
richts  in  den  fremden  Sprachen  sei,  und  endlich,  soweit  wie  möglich, 
namentlich  auch  diejenigen  sprachlichen  Verhältnisse  in  helles  Lieht  zu 
setzen,  welche  bei  dem  frcindspraehliehen  Unturricht  vornehmlieh  in  Be- 
tracht kommen.  Es  komme,  wenn  (lic^-t'  /ii'lr  erreicht  werden  sollten,  auf 
die  Gliederung  des  grammatischen  Unterrichts  und  auf  die  Technik  a,n, 
mit  der  er  beliandelt  werde.  Was  die  Gliederung  betreffe,  so  verlange 
der  Unterricht  eine  organisch-genetische  Gestallnng;  es  mflsse  die  in  den 
Erscheinungen  obwaltende  Gesetzmftfsigkeit  znm  Ausdruck  kommen.  Ans* 
gehen  mttsse  der  Unterricht  vom  Satze,  aber  losgelöst  von  diesem  müsse 
eine  Formenlehi  iM  frirh  ii  werden,  in  der  die  einzelne«  Wörter  als 
Organismen  betrat  htei  i  It  n.  Der  Vorgang  der  ThiUigkeit  des  Lehrenden 
be*5t(he  in  der  Darbietung,  der  VerstiiiuUichmachung  und  Übung.  Aualy> 
tisches  und  synthetischem  Verfahren  mul'sten  Hand  in  Hand  gehen. 

Das  sind  die  klar  ausgcfüiirten  und  durchaus  zu  biihgenden  Grund- 
sätze, von  denen  Hellwig  in  seiner  Abhandlung  ausgebt  Er  veranscliau* 
licht  das  von  ihm  empfohlene  Verfahren  sodann  in  ebenso  klarer  Weise 
an  Wort  und  Satz;  in  dem  ersten  Abschnitt  kommen  zur  Bdiandlnng  die 
Deklination  der  Substantiva,  das  Adjektiv,  das  Verbum,  die  Pronomina, 
Präpositionen  und  Adverbien.  Am  Satze  wird  das  analytische  und  syn- 
thetische Verfahren  angewendet.  Wir  empfehlen  die  AbhauUlung  den 
Fachgenosscn  aufs  dringendste. 

Auch  in  der  lirammatik  \viins(ht  eine  enge  Verbindung  mit  dem 
Sachlichen,  Realen  E.  v.  Sallwürk  in  seiner  beherzigenswerten  Schrift 
Die  Jöimalen  Avf gaben  det  deutschen  ünterrichis  S.  52  ff.  Dabei 
müsse  man  vom  Satze  ausgehen  und  die  Wortfoimen  nur  in  ihrem 
Dienstverhältnis  zum  Satae  ins  Auge  fassen.  Den  Ausgangspunkt  des  im 
3.  Schuljahre  beginnenden  grammatischen  Unterrichts  mttsse  der  Sach- 
Unterricht  geben.  Unsere  grammatischen  ltezei(hnun^en  seien  nicht  an* 
schanlich  getmg.  Wenn  Zeitwort  z.  V>.  erklärt  werde  als  das,  wa>;  an 
einem  Dinge  sieh  vollziehe,  welches  ich  mir  \orstelle,  so  sei  diese  Kr- 
klarung  für  den  Schüler  nicht  zu  brauchen.  Unsere  übliche  Gramuiatik» 
welche  die  scholastischen  Kinderschuhe  und  das  logische  Sophisteu- 
mänteidien  noch  immer  nicht  von  sich  gethan  habe,  s^  fltr  den 
elementaren  Unterricht,  wenn  er  nicht  mit  Worten  den  Geist  anstreibeii 
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woUe,  ganz  onbranchbar.   Dies  zeige  sidi  o.  a.  schlagend  an  der  Be* 
Zeichnung  transitiv,  welche,  auf  den  Accosativ  angewendet,  gar  nicht 
passe.    Die  betreffenden  Verben  mtl&ten  viebnehr  bewiricende  genannt 
werden.     Viel   besser  passe  die  Bezeichnung  transitiv   auf  den  Dativ, 
denn,  wenn  iMi  /.  R.  einem  BettJer  Brot  gebe,  dann  gelit  diese  Thätig- 
keit  eben  ganz   auf  den  Bettler  über.     Die  Formen  dos  Siib<stantivs 
müsse  man  aus  ikm  Gebrauch  kennen  lernen.    Das  Dokliuicrtn  solle  in 
Sätzen  statt tiudeu  in  der  Art,  dafs  Fragen  auf  die  vei-scliiedenen  Fälle 
gestellt  und  auf  diese  dann  die  Antworten  gegeben  werden.    Verf.  hält 
diese  Art  von  Übungen  tdr  die  Bildung  des  Ansdmeks  und  für  die 
Übung  in  der  grammatischen  Analyse  fllr  selir  fttrderiich.  Alle  Obrigen 
Bestimmungen  des  Pr&dilcats  sollen  als  adverbial  angesehen  werden,  so 
auch  die  prilpositionnlon  Ausdrücke.     Es  entstellte  eine  Schwierigkeit, 
wolle  man  diese  zum  Teil  unter  die  Objekte,  zum  Teil  unter  die  Adverbien 
rechnen,    wie   dies  Bauer   thue.     In   ih-r  Grammatik   entscheide  nun 
einmal   blofs  die  Form     Natli  «Irr  Beliamliung  tli's  Prädikats  mit  seinen 
Nebenbestimmungen  habe  man  sich  dem  Sub.Ntaativuut  und  meiner  Funktion 
als  Subjekt  znzaweuden.    liier  sei  besonderes  Gewicht  darauf  zu  legen, 
in  welcliem  Umfange  die  Prildikatshestimmung  dem  Substantiv  beigelegt 
werden  kdnne,  und  ob  dies  in  anverftnderter  Form  geschehen  kann.  Recht 
h&nfig  solle  man  Umsetzungen  ans  dem  Prädikat  ins  Subjekt  voniehmen 
lassen;  das  werde  zugleich  darauf  hinwirken,  dafs  man  weniger  Nominal* 
Verbindungen  anwende,  die  den  Stil  schleppend  machen  und  dem  freien 
mündlichen  Ansdnuk  Vcrlo-^'enheiten  bereiten.    Der  Betriff  dor  Kopula, 
dieser   nicht  clirwürditie  Hr^t   an«  der  Zeit  der  SprachloLrik,   sei  nnt 
F.  Kern  zu  streichen.   —   Der  l'nterschied  zwischen  naiktcni,  einfachem 
und  erweitertem  Satze  habe  für  die  Schüler  nicht  zu  bestehen.  Auch 
der  sogenannte  zusammengezogene  Satz  sei  eine  kOnstUcbe  Erfindung. 
Dem  Satze  sei  nur  das  Satzgefttge  gegettUbennstellen.    Das  letztere 
sei  das,  was  man  sonst  wohl  den  zusammengesetzten  Satz  nennt,  aber 
nicht  gehören  hierher  eine  Zusanniicnstellung  von  Hauptsatz  und  Hauptsatz 
oder  Nebensatz  und  Nebensatz;  diese  Verbindungen  müsse  man  Satzreihen 
nennen.     Dio  Anzahl  der  Nebensätze  sei  zu   i:rof>   bemessen:  jedenfalls 
jr^be   es   keine  Prädikatssat/i-.     N»  Im  nsatzc  kriuntm  nur  zweierlei  thun: 
entweder  stünden  sie  für   •  iir  Numea  oder  sie  bestimmten  ein  solches 
(nominale  und  aduominaie  Nebensätze).    Nach  der  Behandlung  des  Sat^^,- 
gefügcs  finde  sich  Gelegenheit,  das  Zeitwort  in  ähnlicher  Weise  durch- 
zuarbeiten, wie  vorher  das  Nomen,  und  zwar  werde  man  das  Verbnm  in 
seinen  wesentlichstea  Koiyugationstypen  und  Formen  behandeln;  eine 
wissenschaftliche  Erörterung  sei  anszuschliefsen.   Aach  die  nun  folgenden 
Ausfahruiigen  «her  den  T(»n  im  Satze  sind  von  grofsem  Interesse;  sicher- 
li<  h  wirrl  jeder  die  flu  den  tzrannnatiachen  Unterricht  sehr  beachtenswerten 
Winke  juit  grofsem  Nutzen  luseu. 
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2.  Hilfsmittel  für  den  grammatischen  Unterricht. 
A.  HilllMnittel  fttr  die  Schule« 

F.  Hacker,  Ahrifr  der  deuttehen  SpracMehre  fir  den  Sefivf' 

tfehrauch^  geht  von  dem  ganz  richtigen  Grundsätze  aus*  dafs  Formenlehre 
und  Satzlehre  miteinander  in  eine  enge  Beziehung  zu  bringen,  d.  h.  neben 
einander  zu  behandeln  sind.  Wenn  man  in  dt  r  Grainmatikstunde  den 
Schülern  nicht  Siltze.  sondern  nur  einzelne  Foiincii,  Teile  von  Sfltzen 
biete,  koime  man  von  ihnen  nicht  gut  verlangen,  dafs  sie  in  vollständigen 
Satzganztju  sprechen.  Das  vorliegende  Buch  unterscheidet  sich  nun  von 
anderen  ähnlichen  dadurch,  „dab  in  den  MnsteraAtzen  entweder  nnr  das 
gerade  EinznObende  oder  doch  nur  bereits  Gelerntes  Yerwendang  fand*. 
80  folgt  denn  nach  einer  Einleitung,  welche  das  Wichtigste  Aber  die 
Lautlehre,  die  Silben,  die  Wortbildung,  die  Snbstantiva,  A^jektiva  und 
Verba  enthält,  sogleich  die  Lehre  vom  einfachen  Satze  in  engster  Ver- 
bindun;j;  mit  einer  Refrarhtnntr  seiner  Teile.  Ob  die  Daritellung  des 
Verf.  iuiuiei  •'O  '^:\\\/  leielit  ver^^tundlich  ist,  erschuiut  uns  etwas  zweifel- 
haft. Ein  wenig  abstrakt  z.  B.  ist  doch  wohl  der  Satz  auf  S.  9:  „Was 
wir  um  uns  sehen,  ist  entweder  ein  Sein  oder  ein  Geschehen,  d.  h.  wir 
beobachten  entweder,  was  und  wie  die  Dinge  in  der  Erscheintmg  sind, 
oder  wie  sie  in  die  Erscheinung  treten."  Aach  sonst  finden  sich  Ähnliche 
Stellen,  an  denen  man  dasselbe  aussetzen  konnte.  Ob  man  von  „die 
Hut"  ilie  Mehr/ahl  „die  Ilutcn"  bilden  kann,  ist  doch  fraglich  (S.  IG). 
Auf  die  Betrachtung  der  Periode  verwendet  Verf.  ganz  besondere  Soi^falt, 
wn«?  nur  zu  bülicren  ist,  Kin  Anhang'  behandelt  die  wicliti'r'^tcn  Punkte 
der  Uechtschreibung,  die  Zeichensetzung  und  ganz  am  Schhi>^>>e  ^trhen 
einige  Deklination«-  und  Konjugationstabellen.  Im  ganzen  halten  wir  das 
lieft  für  wohl  verwendbar,  wemigleich  eine  Durcharbeitung  nach  der 
vorhin  berUhrten  Seite  behufs  leichterer  Fafslichkeit  mancher  Erklftmngea 
seine  Brauchbarkeit  nur  erhoben  könnte. 

In  etwas  kürzerer  Fassung  ist  A.  Schwenk,  Kleine  deuUehe 
Grammatik  mit  Av/gaben  *«r  häuslichen  Übung  für  den  ünferrieht 
in  Vorschulen  roa  Gj/mnasien  und  Renhrlmh'n  in  *2.  Anfl.  erschienen. 
Wenn  hier  ftneh  nicht  wie  in  dein  vorlur  betrachteten  Hiiehe  Fnrmen- 
und  Satzlehre  Hand  in  Hand  gehen,  ist  düdi  das  Wort  innnei  thunlicbst 
im  Satze  behandelt,  oder  doch  nicl»t  losgelöst  von  demselben.  Die  Ver- 
deutschung, „Umwendung*^  für  Deklination  scheint  doch  etwas  gewagt. 
Man  sagt  sonst  wohl  Beugung.  Im  flbrigen  finden  sich  in  dem  Hefte 
die  allgemein  Ql>Uchen  grammatischen  Bezeichnungen.  Die  Satzlehre 
wird  im  Zusammenhange  erst  gegen  den  Schlafs  (S.  52  ff.)  behandelt. 
Ein  Anhang  bietet  eine  Anzahl  von  Fragen,  die  xur  Eintlbung  des  be- 
handelten ijraminati-cheu  Stoffe.«-  dienen  sollen.  —  J.  J.  Sachse,  />,> 
deuUehe  Grammafik  in  ihren  Grundzügen  unifafst  4  Kur^»-  vnn  denen 
der  erste  (allgemeino  Wort-  und  Satzlehre)  bereits  vor  enier  Keiüe  von 
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Jahren,  die  drei  andern  (Wortarten  und  Woithilduiiu,  die  Syntax,  uli- 
gemeine Stilistik  und  Poetik)  im  Berichtsjahr  in  zweiter  AuHage  erschienen 
sind.  Aaeb  hier  ist  eine  möglichst  enge  Verbindung  von  Formen-  und 
«Satilehre  angestrebt  Die  grammatischen'  Bezeicfannngen  (so  die  Wort- 
arten) werden  nicht  nur  nach  der  Qblichen  Weise  lateinisch,  sondern  auch 
französisch  und  en<.'!is(h  tro^eben.  Ganz  in  ihr  Ktcht  tritt  die  Satzlehre 
natürlich  in  dem  dritten,  die  Syntax  enthaltenden  Kursus,  aber  auch 
die  Syntax  der  ein/einen  Wortarten  wird  hier  behandelt.  Die  aUjrenieinn 
Stilistik  enthalt  die  widitiiistcu  Kegehi  Uber  <li(:  Wortfolge  und  den  Auf- 
druck und  einiges  (iber  die  Figuren.  Die  Poetik  bietet  ungefähr  das»,  was 
der  Schüler  &mh  diesem  Gebiete  sich  aneignen  mufs.  Auf  S.  49  scheinen 
uns  von  den  antiken  Versfllfsen  zu  viel  geboten  zu  sein;  es  genügen 
eigentlich  doch  wohl  Jambus,  Trochftus,  Dactylns  und  Anapäst. 

F.  Ob  er  maier,  Zutammenhänffende  Übunffstiucke  für  den  deuf" 
sehen  Sprachunten'icht  an  MitteUchulen,  1.  Teil:  Wortlehre  und  Wort- 
bildung, 2.  Teil:  Satz-  und  Intenninktionslehre,  ist  ein  grammatisches  Lehr- 
buch, welches  von  der  Praxis  des  Beispiels  ausgeht  und  an  der  Hand 
dr>-M  lben  durch  Kriiiulliehe  Ubun?  die  erforderliebe  Fertigkeit  en;ielen 
AviU.  Dip  Reispieie,  meist  in  Gestalt  /u^amnicnbiiiigen(b>r  Stücke,  sind 
auch  inhaltlich  von  Interesse,  und  so  wird  das  Buch  zugleich  zu  einem 
Lesebnohe,  in  dem  der  Schfller  die  verschiedensten  Wissensgebiete  be- 
rflhrt  und  sein  Denken  bereichert.  Allerdings  sind  ja  die  Stocke  in  erster 
linie  nut  Radcsieht  auf  ilire  grammatische  Bestimmung  gewählt,  und  dieser 
entsprechen  sie  auch  sehr  wohl.  Der  erste  Teil  dient  der  Einübung  der 
'Wortarten  und  ihrer  Beugung,  der  zweite,  vom  einfachsten  Satze  aus- 
gehend, der  Satzb^hro  bis  zur  Period*»  bin.  Zuletzt  ist  anrh  eine  Anzahl 
von  Stücken  der  Zeielienset/iiiiLr  widmet.  —  Wenn  auch  vielleicht  zu 
einer  Einftthnins  in  die  Schule  dies  Buclt  nicht  jedem  peeignet  erscheinen 
mochte,  jedenfalls  bietet  es  dem  Lehrer  einen  reichhaltigen,  brauchbaren 
8toir  und  wird  ihm  gute  Dienste  leisten.  —  Ein  ahnliches  Heft,  nur  bei 
weitem  nicht  von  dem  Umfange,  ist  J.  Brftnninger,  Olnmpt'  und  Prü- 
fung^'Aufgaben  tut  dtuUeh»n  SpraoUehre.  Das  Bttchlein  ist  ganz  prak- 
tisch angelegt  und  bietet  Beispiele  zur  Formen-  und  Satzlehre.  Audi  hier 
tritt  das  Bemühen  hervor,  solche  Siitze  und  Stücke  zu  bieten,  die  ver- 
möge ihres  Inhalt«  interessieren.  Recht  gut  gefallen  haben  uns  S.  'III 
die  neuen,  ziemhcii  sinnreichen  Vcrsregeln,  welehe  die  Präpositiuueu  ent- 
halten. —  So  «ehr  •>i(  h  (la>  Ueftchen  emptiehlt,  wir  fürchten,  der  in  ihm 
gebotene  Ibungsvorrut  wird  gar  bald  erschöpft  sein.  —  E.  Dahn,  Vev' 
mnfaehU  Lehre  der  ZeiehenteUung.  Ein  Leitfaden  /i/r  jedermann fhietet 
die  einschlägigen  Regeln  klar  und  letchtfablich  unter  HinzufiOgung  von 
recht  geeigneten  Beispielen.  Die  beiden  letzten  Seiten  enthalten  noch 
Übnngsstoff.  Das  Heftchen  ist  eine  recht  passende  Ergänzung  zu  Jeder 
Grammatik  und  kann  Lehrern  and  Schülern  bestens  empfohlen  werden.  — 
G.  Funk.  Beispiele  zttr  Syntax.  An^  tl«'i!t<.(hen  Klassikern  für  den  Unter- 
richt an  Volks-,  Mittel-  und  höhereu  Schulen  zusammengestellt,  enthält 
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einen  ftbenuis  gediegenen  Übnngsstoff,  an  welchem  der  Schiller  alle  syn- 
taktischen Beziehniq^en  im  einfachen,  erweiterten  und  znsammengezogenen 
Satze  kennen  lernen  and  sich  einprflgen  kann.  Reichlich  nnd  rocht  gat 
.gewählt  sind  die  Beispiele  für  die  mannigfachen  Gattungen  der  Neben- 
siitzc.  Der  Verf.  ffthrt  uns  bis  zur  Periode  und  liefert  aucli  für  diese  in 
iliron  vcrKchiodenen  Arten  geeigneten  IJbungsstofF.  —  Wenn  aurl»  nicht 
gt-radu  eingeführt,  wird  das  Heftcheu  doch  deu  Lehrenden  wie  den  hur- 
ncnden  gute  Dienste  leisten. 

Ein  für  das  Ausland,  näuiUcU  für  russische  Schulen  bestimmtes 
Lthrbueh  dir  deuUehtn  Sprache  für  du  unteren  Kiam»  der  mifüerm 
LthransiaUtn,  welches  in  seinem  1.  Teil  bereits  in  7.  Aafl.  ansgegeben 
ist,  bat  J.  Allendorf  verfafot,  Lehrer  an  der  Realschule  an  Kischinew. 
Das  Bach  beginnt  mit  Lese-  und  Sprechübungen,  die  sowohl  in  den 
Formen  der  geschriebenen  wie  der  gedruckten  Buchstaben  geboten  werden. 
Die  Methodik  scheint  un*?  ziemlich  mit  derjenigen  übereinzustimmen,  welche 
seit  inkratttrutm  der  neuen  Lehri)läne  für  die  neueren  Sprachen  in  uiiscrea 
höheren  Schulen  Geltung  hat,  d.  h.  es  wird  nicht  jener  trockene  gram- 
matische Ton  angeschlagen,  der  frülicr  üblich  war,  als  mau  sich  nur  mit 
dem  einzeken  Worte  beschäftigte  und  dessen  Formen  los^lOst  von  anderen 
einprägte,  sondern  es  wird  so^^eieh  die  lebendige  8]»rache  geboten  in 
inhaltreichen  Sätzen  and  kleinen  Lesestflcken.  Natflrlich  ist  dabei  die 
Grammatik  nicht  ganz  zu  umgehen;  so  fehlt  sie  denn  auch  hier  nicht; 
wir  finden  sie  auf  S.  G.') — 108,  allerdings  (in  diesem  Hefte)  nur  die 
Formenlt  ldo  Wir  diirfcn  dabei  nicht  vergessen,  eine  wie  wichtige  Rolle 
die  Formealehit'  lilr  den  deutsch  lernenden  Ausländer  spielt ;  sie  ist  natur- 
gemilfs  für  ihn  viel  wichtiger,  als  für  den  Deutschen,  überhaupt  wird  die 
ganze  Unterweisung  wesentlich  verschieden  sein,  wenn  mau  einen  Deutschen 
oder  wenn  man  einen  Aasländer  vor  sich  hat  GewiDs  hat  gerade  die 
deutsche  Formenlehre,  in  w^her  der  deutsche  SchUler  aufwächst  und  die 
ihm  vom  Horen  nnd  Gebrauch  geläufig  ist,  fOr  den  russischen  manche 
Schwierigkeiten.  Diese  richtig  herauszufinden  und  in  den  Vordergrund  SU 
stellen,  ist  Sache  eines  Lehrbuchs  des  Deutschen.  Da  wir  des  Russischen 
nicht  miiehtiti:  sind,  können  wir  nirlit  beurteilen,  inwieweit  dies  dem  Verf. 
gi'luiii:t'ii  i-<t.  Nur  läfst  sich  im  allgemeinen  saLien,  dar»  das  Buili  auf  uns 
den  Eindruck  macht,  ads  ob  es  gut  verwundbar  sein  müfste.  Am  Schlüsse 
finden  wir  eiu  deutsch-russisches  und  ein  russisch -deutsches  Wörter- 
verzeichnis. Alle  Regebi  ftbrigens  sind  in  beiden  Sprachen  gegeben,  auch 
einzelne  Lesestttcke  zeigen  die  russische  Sprache. 


Ii.    \ViNSCii8cliatt liehe  lliU'siuitlel. 

0.  Weise,  Unsere  Muttersprache,  ihr  Werden  und  ihr  Wesen,  be- 
hniidrlt  eine  vom  Allgenn  iiu  n  dtutsilit  u  Sprachverein  gestellte  Preis- 
autgabe;  es  s«dltc  die  noch  ucUach  verbreitett;  aufserliche  Auffassung  vom 
Wesen  der  Sprache  bekämpft  und  eine  Aufklarung  über  die  Ursachen  des 
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Sprachlebens  gegeben,  und  die  Entwickctang  der  einzelnen  Spracliersclid- 
nnogen  verfolgt  werden.  Der  AUgemeine  deutsche  SpraciiTerein  hat  dem 
Yerf.  für  seine  LOsnng  der  Anfgalw  den  Preis  zaerkannt  Wir  mllssen 
denn  auch  sagen,  dafs  er  sdnen  Gegenstand  in  ganz  vortrefflicher  Weise 
behandelt  hat.  Seine  Eigenart  ist,  dafs  er  die  Sprache  stets  in  engem 
Zn«ammenhan;ro  mit  dem  Volkstum  betrachtet.  Wenn  wir  mm  auch  das 
UiK-h  hier  unter  (Jon  \vissf'nschaftlichen  Hilfsmitteln  aufliUircu,  so  soll 
damit  nicht  i*t\va  .i,'t'sau't  sein,  dafs  es  nur  fOr  wissenschaftliche  Kreise 
bL'siiuimt  ist;  im  Gegenteil,  es  ist  für  allgemein  gebildete  Leser  geschrieben 
und  schliefst  das  Wissenschaftliche  im  engeren  ffinne  aus.  Wenn  auch 
Yerf.,  wie  das  ja  unausbleiblich  ist,  auf  Ahd.  und  Mhd.  znrOcltgeht,  wo 
es  der  Gang  seiner  Darstellung  erfordert,  so  wird  das  den  Genufs  des 
nicht  facbmaunisch'WissenschaftUch  gebildeten  Lohrers  bei  der  Lektfire 
des  Buches  nicht  beeinträchtigen.  Es  ist  von  hohem  Interesse,  die  Ent- 
tvickelung  nnsoror  Spraclif  im  Zusammenhange  mit  der  Kultur  und  dem 
Volkstum  der  Deutschen  zu  vcrfolgiMi.  Verf.  bchaudelt,  aus  dem  Vollen 
schöpfend  und  des  gesamten  Stoffes  völlig  Herr,  die  Sprache  von  ihren 
Anfängen  her  nach  Form,  Bedeutung,  Betonung,  Wortbildung;  er  stellt  die 
Sprache  in  ihrem  Werden  dar  (und  eine  lebende  Sprache  ist  ein  immer 
Werdendes);  aber  er  zeigt  auch  ihr  innerstes  Wesen.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  die  hochinteressante  Schrift  eingehender  zu  behandeln.  Wir  sagen 
nur  kurz:  sie  ist  für  jeden  Gebildeten  von  gröfstem  Interesse  und  sie 
wird  dem  Lehrer  des  Deutschen  ebenfalls  vortreffliche  Dienste  leisten. 
3Ian  vergl.  ZIS.  279,  IIG.  93.  ~  K.  Mewe<;,  Einführung  in  das  Wesen 
der  Grammatik  und  die  Lehre  von  den  Partikeln  der  deuUehen  Sprache^ 
j«t  eine  auf  wissenschaftlicher  (xniudlage  ruhen d«-  Aithandlung,  die  es  sich 
vornelunUi.U  zur  Aufgabe  macht,  „ein  eingehenderes  Verständnis  dessen, 
was  man  unter  Grammatik  verstanden  bat  und  eine  eingehendere  Kenntnis 
der  Lehre  von  den  Partikeln,  diesen  für  Sprache  und  Grammatik  so  aurser< 
ordentlich  wichtigen  Wortkhissen,  anzubahnen**.  Gerichtet  soll  das  Buch 
sein  vorzugsweise  an  die  studierende  Jugend,  „welche  vor  allem  dazu  be- 
rufen  ist,  die  nationalen  Güter  zu  pflejren  und  zu  fördern".  "Wvnn  wir 
nun  hier  auch  eine  wissenschaftliche  Studie  vor  uns  haben,  so  ist  die- 
«*(  Ihr  doi  li  in  einer  Darstellung  geboten,  dafs  sie  auch  für  weitere  Kreise 
in-hildrler  verständlich  ist.  Wenn  sehon  die  erste  Abfeihim:,  iM-tietlend 
die  Bedeutung  der  Crrammatik,  v<iii  Interesse  ist,  so  muelden  wir  nach 
unserem  Gcschmacke  die  zweite,  die  Partikeln  behandelnde  Hälfte,  für  noch 
interessanter  erklaren.  Hat  doch  die  Partifcellehre  an  sich  für  die  Sprache 
eine  recht  erhebliche  Bedeutung.  Die  Darstellung  ist  khir  und  von  philo* 
sophisehem  Geist  durchweht. 

Von  F.  Blatz,  Neuhochdeutsche  Grammatik  mit  Berückäiehiigung 
der  historischen  Enticichehtng  der  deutschen  Sprachey  3.  Aufl.,  welche 
w  'w  n..  IX  S.  11  erwähnt  haben,  ist  inzwischen  I^iefminir  3  —  7  erschienen. 
Wir  verfehlen  nicht,  auf  dieses  bewährte  Hilfsmittel,  welches  hei  seiner 
Gründlichkeit  für  den  Fachmaim  berechnet  ist,  von  neuem  hinzuweisen. 
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Was  wir  von  den  entftn  Liefeningen  sagten,  gilt  auch  von  diesen.  Der 
gegenwärtige  Zustand  unserer  ncaliochdeutschcn  Grammatik  wird  im  Za> 
snnunenhangc  mit  seinem  Entstehen  und  Werden  dargelegt.  (S.  die  sehr 

günstige  Botirtfilnn-;  ST^I.  277.) 

0.  Brciiiior,  Grundzuge  dei' gc'<chicktlichea  Grammatik  der  deut- 
schen Spraclie,  7.\\\:\eSc\\  Erlautermigen  zu  meiner  mittelhochdeutschen 
(trammatik  und  zur  mittelhuchdeutschcu  Verslehre  mit  einem  Anhange: 
Sprachproben,  sind  in  erster  linie  fttr  Lehrer  des  Dentscben  an  ober- 
deutschen Schalen  bestimmt;  sie  sollen  ihm,  da  ihm  erfahmngsmftbig  nicht 
vid  Zeit  zu  solchen  Studien  bleibt,  im  Bedflrfnis£ail  die  Erldfirang  sprach- 
geschichtlicher Thatsachen  erleichtem.  Diesen  Zweck  sn  erfüllen,  erscheint 
uns  das  Buch  anfserordentlich  gut  geeignet.  Lautlehre  und  Beugungslebre 
werden  in  echt  wi^sonsctiaftli»  lit-r  Wei^e  übersichtlich  behandelt. 

P.  Merke«,  lieifräffe  zur  Lehre  vom  Gebrauehe  des  Injinitirs  im 
iSeuhochdeaUchen  auf  hi^forise/ier  GrundlaffC  1.  Teil  seht  von  der 
Stellung  aus,  welche  der  lunuitiv  unter  den  Formen  dts  Verbums  ein- 
nimmt, wobei  allerhand  interessante  Streiflichter  auf  die  Aaffassuugen 
dieser  Form  in  anderen  Sprachen  fallen.  Nach  ttner  grundlegenden  Unter- 
suchung behandelt  Verf.  eine  ganze  Reihe  von  Verben  auf  die  Bildung 
und  den  Gebrauch  des  Infinitivs  hin,  in  Hau]>t-  und  Nebensatz  auch  hin- 
sichtlich der  Wortfolge,  des  Gebrauchs  in  der  Poesie  und  ganz  auCiei^ 
ircwöhnliiluT  nildiini:»'?).  Namentlich  konunen  solrhe  Frille  7.n  '^rf^naner 
I  iitei  <iu  Illing,  in  (kuen,  wie  bekannt,  Intinitiv  und  Partizipium  aiiteinander 
vtrtau&iht  /u  werden  ptiegen  (statt  gesollt  sagt  man  sollen).  Völlig  recht 
geben  muls  man  dem  Verf.,  wenn  er  vcrUiugt,  dafs  mau  die  Bezeichnung 
des  Iniiaitivas  als  Modus  aufgehen  mflsse.  In  dem  Worte  liegt  es  ja 
eigentlich  enthalten,  dafs  diese  Form  eben  kein  Modus  ist.  Diese  iirtOm- 
liebe  Bezeichnung  findet  sich  aber,  wie  Verf.  in  der  Einleitung  nachweist, 
in  den  verschiedensten  Sprachen.  Eine  betrftchtliche  Anzahl  von  eriftn- 
temden  Beispielen  entnimmt  er  aus  älteren  und  neueren  Schriftstellern 
unter  genauer  Quellenangabe.  So  erregt  denn  das  Bnelj  ein  grofses  Inter- 
esse; jeder,  auch  wer  tücht  Fachmann  ist,  wird  es  gern  Icxcu.  AVfin«schcns- 
wert  wiire  es.  dals  der  Verf.  die  im  Vorwort  in  Au-^suht  gestellten  wei- 
teren Teile  seiner  Untersuchung  balil  folgen  lassen  möchte. 

Ad.  Hollenberg,  Spraehlißhe  önUrtuehunfftn  beaottders  ett/tno- 
loffttehif  und  ononuUiscAer  Art,  angekntlpft  an  die  deutsche  Benennung 
des  menschlichen  Körpers  und  seiner  Teile,  enthält  eine  ganze  Anzahl 
sehr  anregender  sprachlicher  Betrachtungen,  welche  von  Interesse  sind  für 
die  Erkenntnis  der  Etymologie  und  für  den  Sprachgebrauch.  Bei  der 
Hehantünni!  eines  jeden  Teiles  des  nien'^elilichen  Körpers  nämlich  werden 
nieht  all»  in  alle  die  llerleitung  betn  tfendi  ii  Verlialtnisse  besprochen,  son- 
dern es  wird  auch  angegeben,  in  welchen  maimigfachen  Beziehungen  das 
Wort  nun  gebraucht  wird,  die  landläufigsten  Ableitungen  und  Zusammen- 
setzungen. So  wird  das  Buch  zugleich  ein  beredtes  Beispiel  dafür,  wie 
man  Sach-  und  Sprachunterricht  miteinander  zu  vereinigen  habe.  Das 
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Bttch  gliedert  sich,  abgesehen  von  einer  Einldlnng,  welche  Über  Be- 
üc/täßijfttMg  4jU$  Lehrern  mit  der  deubioAen  Sprache  handelt,  die  man 
mit  Nntzen  und  Interesse  lesen  wird,  im  gatucen  in,  9$  Abschnitte.  Da 
Termifst  man  wohl  scliwcilich  etwas»  was  mit  dem  menschlichen  Körper 
in  irgend  welcher  Beziehung  steht 

3.  Rechfsehreibung. 

GemsSi  Dw  Sekuhrthoffraphie  tomJa&rß  1880  und  di*  diuUekä 
Preete  der  öeffeuwart  will  leigen,  dafs  nach  Ablauf  der  ersten  fünfeehn 
Jahre  des  Bestehens  der  Schnlorthognqdue  die  befürchtete  Kluft  zwischen 
Schale  und  Litteratnr  nicht  vorhandi  n  ist,  dafs  die  Neigung  des  Publi- 
IkUms  und  die  Interessen  des  Buclihandels  sich  auf  Grund  der  Schal' 
Orthographie  jreeinigt  haben,  dafs  endlich  an  Stelle  der  gewünschten  freien 
Vereinigung'  der  deutschen  Verlagsbuchhandier  eine  freiwillige  Vcr- 
einiining  dersdhen  und  Zustimmung  zu  Gunsten  der  oftiziellen  Scliul- 
oithographie  getreten  ist.  Zu  bedauern  sei  es,  daXs  die  deutsche  Tages- 
presse  im  grofsen  nnd  ganzen  der  Schulorthographie  abiebnend  gegenüber 
stehe,  allerdings  meist  ans  keinen  anderen  OrOnden,  als  «weil  auch  die 
Behörden  sie  noch  nicht  angraommen  haben**.  —  Die  meisten  der  be- 
sonders mafsgebenden  nnd  verbrcitt  tcn,  in  Berlin  erscheinenden  TaueS" 
blätter  erscheinen  immer  noch  in  der  alten  Rechtschreibung;  allerdings 
wenden  viele  dieselbe  mit  bedeutenden  Schwankungen  au.  Einige  der  in 
der  Provinz  ('t<(  heinenden  Zeitungen,  darunter  manche  von  ziemlich  weit- 
tragender Bedeutung,  haben  die  neue  Schulortliographie  zu  der  ihrigen 
gemacht.  Von  den  Unterhaltungsblättern  ist  eine  ganze  Zahl  in  der  neuen 
Bechtsdireibang  gedruckt ;  auch  so  manche  anderen  wichtigen  litterariscben 
Erscheinungen  weisen  dieselbe  auf;  hervorzuheben  sind  hier  die  beiden 
grofsen  Konversatioaslexika,  das  Meyerscbe  und  Brocthausscfae.  Der 
Brockhaussche  Verlag  hat  erst  neuerdings  diese  Bahn  zu  beschreiten  an- 
gefangen. Nicht  unwichtig  ist  es,  dafs  auch  einige  der  bedeutendsten  und 
verhrcitetsten  Volkskalender  die  Schnlrechtschreibung  angenommen  haben 
(-1)  der  Gartenlauben-  und  Daheimkaknder  u.  a  ).  Die  in  der  (Jaiistein- 
schcii  Bibelanstalt  herausgegebene  revidierte  Bibel  und  auch  einige  anderen 
wichtigeren  Bibelausgaben  erscheinen  ebenfalls  iu  der  neuen  Hechtsclirei« 
bang.  Selbstverständlich  ist  es,  dafs  alle  fttr  die  Schule  bestimmten  und 
iu  ihr  gebrauchten  Bflcher  die  amtliche  Rechtschreibung  zeigen,  so  anch 
die  Jugendlitteratur.  In  der  sonstigen  wissenschaftlichen  nnd  schönen 
Litteratur  ist  den  vorhergeiuinnten  Beispielen  eine  sehr  beträchtliche  Zahl 
von  bedeutenden  Verla|.'sl>iu lihandlungen  gefolgt,  wenn  nicht  etwa  beson- 
dere Wünsche  der  Verfa>-<er  der  Schriften  dem  entgegenstanden. 

Gewifs  hat  Gemss  den  Nachweis  geführt,  dafs  schon  so  manches 
geschehen  ist,  aber,  wir  meinen,  es  bleibt  leider  immer  noch  recht  viel 
übrig,  was  geeignet  ist,  die  Venvirrung  auf  dem  Gebiet  der  Recht- 
schreibong  fortdauern  zu  lassen.  Der  Zwiespalt  zwischen  der  Schule  und 
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dem  Leben  bleibt  doch  immer  noch  bestehen,  nnd  die  SchnlreehtBChreibnng 
selbst  läTst  noch  viel  zu  wausehen  flbrig.  J.  Lattmann,  Stüekmise  oder 
endgültige  Reform  der  ReehUehreibungf  ZG.  1  ff.  hält  es  Air  die  beste 

Lösunji  der  Frage,  wenn  man  keine  Rejjel,  Vor^ichrift  geben  wollte,  son» 
dem  eine  Belehrung.  Man  habe  eine  Gh  iclilioit  auch  in  kleinen  Dingon 
ati^trohen  wollon;  man  hätte  aber  rr>t  fii«'  phonetische  Seite  durch- 
fuhren und  nicht  zwei  Hauptgrnndssit/i'  hetoii.'(  n  sollen. 

Die  nicht  gerade  allzusehr  von  der  i>reul'>ischen  amtlichen  Schreibung 
abweichende  österreichische  Rechtschreibung  enthält  K.  Stejskal,  Regeln 
und  Wirterterzeiehnu  für  die  deuieehe  Heehitchreibungj  bereits  in  3.  Aufl. 
erschienen,  ein  bequemes  und  handliches  Bttchleln  in  sauberster  Ans* 
fühmng.  Der  Elnübini  '  I  i-selbcn  Uechtschreibung  dient  das  von  demselben 
Verf.  herausgegebene  Diktierbueh  för  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Rerhfschrei/'iniff  mit  einer  reichen  Fülle  guten  nnd  wohlgeordneten  Stoffes, 
Zur  rhnim  in  der  amtlichen  prcnf<isrhen  Kcclitsclireihmv  i-^t  das  vehon 
früher  «^rwühnte  Buch  von  K.  Rüttner  ^.'coiL'iift :  Meihoiiisch  f/eorJiu'(er 
Übungsstoff  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Rechtschreibung  zum 
Schul-  und  Privatgebrauekt  soeben  in  2.  Aufl.  erschienen.  Das  Heft 
empfiehlt  sich  sehr  ftlr  den  Gebrauch  in  Yorscholen  nnd  in  den  unteren 
Gymnasialklassen.  Besonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  es 
auch  eine  beträchtliche  Zahl  zusammenhilngender  Diktierstoffe  cnthiilt,  die 
mit  Sachkenntnis  und  Geschick  ausiirwrihlt  sind.  —  Demselben  Zwi  <  ke 
.•»oll  dienen  K.  A.  Friesirkr,  Übungsbuch  für  den  orthographischen 
Unfi'ri'ichf  in  VoUci^-  nnd  liti rnerschulen  -^owie  für  ffte  Unfcrhlas^en 
höherer  i^ehranüfalfe»!.  ein  kleiiu'res  Heft,  urlrhos  nur  Worte  und  Wort- 
verbindungen, nicht  Satze  enthalt,  aber  in  svun-v  Weise  aucl»  die  Übung 
ganz  gut  fdrdem  kann.  —  Ähnlich  ist  N.  Bausch,  Sammlung  gleich 
nnd  ähnlich  lautender  Wdrter  als  HilfemilUl  für  den  RechUcknnhe' 
Unterricht  fbr  Lehrer  nnd  Schlüer,  ebenfalls  ganz  gut  verwendbar,  wenn 
aach  nicht  unmittelbar  zu  Diktaten. 


II.  Die  deulsclie  Lektüre, 
t.  Vorbemerkungen.  Methodiscliee. 

Von  der  grivrsten  Wichtigkeit  fUr  die  Lektttre  ist  eine  gute  nnd  rich> 
ttgc  Aussprache  des  Gelesenen,  nnd  so  wird  denn  auch  mit  Recht  von 

der  Schule  von  den  untereten  Stufen  an  sehr  darauf  geliaitcn.  Mit  wie 
vielen  Fehlern  der  .lugend  hat  man  dabei  zu  kiimpfen!  Wie  schwor  ist 
die  FiTeichung  des  Zie!^  ( iii<»<  flief-enden,  richtigen  nnd  sinngeniafsen 
Lesen>^!  Einer  der  Fehler  in  im  IJciU  n  und  heim  Lesen  ist  die  Neigung 
zum  Ver>preehen  bezw.  zum  \  erlesen.  Genauere  längere  Beobachtung 
und  Erfahrung  haben  R.  Meringer  und  K.  Mayer  dazu  geführt,  in  dorn 
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Versprechen  ntul  Verlesen  nicht  nur  etwas  rein  Lautliches  zu  sehen,  son- 
dern flarin  au<  Ii  p<?yrhologisrho  Gründe  zu  tiadca.  Ihre  Beobachtungen 
habt.Mi  sie  iiiedergclogt  in  dein  Huclip  Ventprechen  tind  Verleserty  eine 
pai/chologuch-iinguistische  Studie.  II.  Taul  war  der  erste,  der  „wieder- 
holtes Yersprechen*  als  Umche  gewisser  laatUcher  Wandlung  ange- 
ncMDumen  bat.  Die  Verff.  gehen  noch  weiter:  sie  sind  der  Ansicht,  dafs 
Versprechen  und  einige  Arten  des  Lautwandels  nicht  voneinander  ab* 
hangig  sind,  sondern  eine  gontinsanie  Ursache  haben,  die  in  den  Anlagen 
des  |i  <}  -hischen  Sprechorganismus  liefet.  Es  sollen  also  gewisse  Gesetze 
in  deai  Versprechen  jjefunden  werden,  die  sowohl  in  der  organischen  An- 
lage des  !\It'i)S(lHMi,  wie  in  der  Spriiclic  selb'^t  licirfn.  ^Mnn  wird  wohl 
auch  fiiuitMi,  dafs  die  tVlilcrliaften  Augtiublicksbilduiigen  sein-  iiitereüsante 
falsche  Analogieen,  Kontaminationen  u.  s.  w,  zeigen."  Die  Fehler  des 
Versprechens,  Verlesens  and  des  VerhArens  sind  nun  anf  Grund  der 
längeren  Erfohning  der  Verfasser  in  eine  Art  System  gebracht.  Wenn 
auch  in  dem  reichen  beigebrachten  Stoffe  so  manches  ganz  überraschend 
ist,  wenn  andi  die  „innere  Sprache",  wie  die  Wissenschaft  den  psychi- 
schen Vorgang  nennt,  der  der  sinnenfiUligen  Sprache  vorausgeht  und  sie 
hervorruft,  dieio  letztere  stark  boeinflitfst,  so  sfhoint  es  uns  docli  etwas 
zu  weit  gegangen,  in  diese  oft  dem  Zufall  nnterworfenen  und  von  ihm 
abhiJngigen  Erscheinungen  eine  solche  Ordnung  hineinzubringen.  Aber 
doch  ist  die  Schrift  immerhin  lesenswert. 

Gern  werden  wir  es  zugeben,  dafs  in  den  deutsch-amerikanischen 
Schalen,  wie  K.  Knortz  ausfahrt  PA  408  ff.,  im  Deutschen  dem  Sprech- 
uttterricht  eine  ganz  besondere  Soigfalt  zugewendet  werden  mafs.  Da 
mUsse  man  Wort  für  Wort  genau  nachsprechen  lassen.  Erst  dann,  wenn 
Geläufigkeit  im  Lesen  erreicht  sei,  könnten  grammatische  Verhältnisse  ver- 
deutlicht werden,  und  zwar  im  Satze. 

P.  Wetze!,  Zur  HehandLunff  deuf^cJwr  Gedic/de  in  vntfien  vud 
mittleren  Klatsen  höherer  Lehranstalten  will  nicht  eine  neue  1  Ii»  orio 
aufstellen,  sondern  nur  einzelne  Fragen  genauer  behandeln,  um  für  das 
praktische  Verfahren  einigen  Nutzen  zu  sdiaffen.  Man  solle  sich  vorun« 
nötiger  Systematik  hüten.  Bei  der  Besprechung  eines  Gedichts  mfbse 
man  stets  den  Bück  aufs  Ganze  richten,  aber  auch  auf  die  früher  bereits 
erworbenen  Kenntnisse.  Das  führt  zu  einer  Vergleichung  von  Gcili(  hten. 
Selbstverst&ndlich  sei  eine  gewisse  Vorbereitung  zur  Erweckung  der  rechten 
Stimmunir;  doch  solle  man  nicht  y.n  viel  vorausschicken  und  dem  Srliülrr 
dii;  Sache  nicht  gar  zu  leiciit  luaclit  n.  Ks  solb»  durch  die  Vorbereitung 
oben  nur  eine  allgemeine  Em]»f;uiglicbkeit  für  dit;  (iedichte  im  Schüler  er- 
weckt werden.  Die  Dichtung  solle,  wie  das  ja  auch  die  Lchrpläne  ver- 
lAogen,  zuerst  vom  Lehrer  vorgelesen  werden,  und  zwar  gut.  Eine  Ge- 
dankengliedernng  müsse  gegeben  werden,  aber  dabei  sei  nicht  ein  förm- 
licher Dispositionsapparat  anzuwenden.  Bei  der  Behandlung  der  Form 
empfehle  sich  die  yröfste  Vorsicht  in  der  Hinweisung  auf  Assonanzen  and 
Allitterationen.     Auch  in  der  Besprechung  des  Versmafses  und  anderer 
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änfserer  Dinge  halte  man  Mafs.'  Am  besten  wirke  eUa  doch  alles  der- 
gleichen durcii  sich  selbst. 

A.  Gille,  Der  Lekrplan  der  RboIu^U  im  Liehte  der  KonMenF- 
tration,  ZIS.  73  ff,  195  f.  gtebt  die  am  Hopf  und  Paulsiek,  Leseboch 
fttr  III  und  Uli  zutreffende  Auswahl  ao  und  wttnscht,  dafs  bei  der  Cha- 
rakteristik des  za  Lesenden  in  den  Lelin>länea  noch  hinzugefBgt  werde: 
„soweit  daspplbo  in  das  sonstifjre  auf  dieser  Klassenstufe  zu  übermittelnde 
Yorst«*llwntr^ir»  i)iet  liineinfällt".  Dies  scheint  uns  ^m?.  im  Sinne  der  Lehr- 
])l;ine  zu  liegen  und  deshalb  eigentlich  nicht  gerade  iiDtwendiLf.  Für  die 
Konzentration  hält  Verf.  es  für  praktisch,  dafs  die  Lektüre  sich  an  die 
rersöulichkeitcu  der  Dichter  ansichlicfse. 

Zu  mehrfachen  Auseinandersetzungen  ftthrt  sowohl  in  Deutschland 
wie  in  Österreich  immer  noch  die  Frage  nach  der  richtigen  Auswahl  der 
Lektflre  fflr  die  einzelnen  Klassen,  Hierher  gehdrt  der  Aufsatz  Ton  E. 
Evers,  Gedanken  über  die  deutsche  Lektüre  in  den  Oberklassen  mit 
beeottderer  Beziehung  auf  Schillers  Abhandluncf  über  naive  und  eenti- 
mentalischc  Dichtung^  NJ.  115  ff.  Ycvf.  L'eht  von  der  Frage  aus,  wie 
weit  denn  t  iLieiitliili  dir  Frrilieit  L'eli",  die  die  Lehn)läne  lassen.  Klar 
sei  CS,  dal.>  Schill»  i  (j/ockf  und  Wilhilm  Teil  nicht  nach  Olli  gehörten; 
viel  eher  könnte  man  iiier  üiilands  Ernst  von  Schwaben  oder  Körners 
Znn//  lesen. 

Schillers  Gedichte  solle  man  immer  in  einen  Grundgedanken  zU' 
sammenfassen.   Verf.  erklftrt  sich  gegen  die  Jungfrau  von  Orleans  and 

Minna  von  Barnhohn  in  Uli.  Al>  Lustspiel  empfehle  sich  für  Uli 
Schillers  Der  Neffe  als  OnkeL  Nach  seiner  Ansicht  werde  der  Lektttre- 
plan  der  drei  obersten  Klassen  ain  bebten  fulL'cndor  sein:  0  11  Snmmer: 
Ethische  Balladen  und  Ronian/in;  Die  (ÜimIco;  im  Winter:  Die  diuiirtVau 
von  Uriean^  und  Miima  von  liarnhelm.  I  I:  Marheth,  Walleiisteiu  .  Emilia 
Galotti  und  Natiian  der  Weise  als  rrivatlektüre),  Iphigenie  auf  Jauris, 
Die  Braut  von  Messina.  Ol:  Haroburgische  Dramaturgie  1 — 7,  10,  12» 
36—50,  73—80,  Scfaillerf  Über  naive  und  sentimentaltsche  Dichtung; 
ttber  das  Pathetische  ^  Aber  die  Universalgeschichte.  —  Far  die  beiden 
Primen  stinnnen  wir  dem  Verf.  ganz  zu;  die  Glocke  möchten  wir  aber, 
wenn  auch  nicht  schon  in  0  III,  so  doch  wenigstens  in  V  II  bebaadclt 
seilen.  Auidi  die  Raliaden  und  Konrnu^^pu  scheinon  uns  für  O  II  nicht 
recht  am  l'lutze.  Da  wird  »nau  doch  wähl  schun  eini'.'e  leichtere  Gedichte 
der  S«diiUerschen  so^'.  Gedankeulvrik  behandeln  können. 

Was  die  0  II  betriiaft,  so  empfiehlt  1*.  Vogel,  Ein  Lehrplau  jür 
den  deuteehen  Vnierrieht  in  Oll  NJ.  169  ff.  nicht  vom  Nibelnngeidied 
auszugehen,  sondern  von  kflrzeren  poetischen  Erzählungen  und  lyrischen 
Gedichten.  Er  will  nicht  eine  Einfahrung  in  das  Mhd.  vorausschicken, 
sondern  im  Aum  Iduf-  an  die  Lektüre  gehen.  Nach  der  Lektüre  des  ei-sten 
TeiU  des  Nibelungenliedes  soUo  Halt  uemacht  werden  für  Rückblicke  und 
znsamm»Mvfassende  Besprechungen  »-aelilifher  Art.  dem  <praelilichen 

Abischlufa  solle  das  Gesetz  von  der  Lautvor.>chiobuug  crluuteil  werden. 
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Durwal J,  Noch  einmnl  die  neuen  Lehrplüue  und  dfir  deutsche 
Unterricht  in  den  oberen  Klcutaen  Gm.  11 f.  wünscht  in  O  11  neben 
dem  Nibdiuigentied  den  Parzival  und  Lieder  Walthcrs  behaadelt  zu  sehen, 
möchte  anch  gern  etwas  vom  Heliand  haben.  Dies  letztere  geht  nach 
unserer  Ansicht  zu  weit.  Auf  das  Mhd.  sei  in  0  II  mindestens  ^4  «^^^^^ 
zn  verwenden.  Ob,  wie  D.  vorschlägt,  bereits  in  UI  Schillers  Abhand- 
lung' aber  naive  und  sentimentalische  Dichtung  zn  lesen  ist,  ist  ans  dodi 
fragUcIt. 

iJie  Lektüre  des  Nibeiunc/enliedes  und  der  nüftellwchdeuUche 
Unterricht  au/ den  Gymnasien  von  Wagent  Uhr  (Jahrosber.  Gym.  Ilelm- 
btcdt)  geht  von  der  grofsen  Bedeutung  des  nationalen  Epos  aas  und  weist 
dann  seine  Behandlung  der  0  II  zu.  Schon  auf  den  frttheren  Stufen  lernt 
der  Schaler  so  manches  ans  der  deutschen  Sage  kennen.  Das,  was  sidi 
auf  das  Nibelungenlied  bezieht,  mufs  dann  vorerst  alles  wiederholt  und 
in  euien  Zusaramcnhang  gebracht  werden.  Das  Verständnis  des  Mythus 
ist  zu  erBchliefsen.  Die  Behandlung  mflsse  nach  den  Herbartschen 
Formalstufen  erfolgen.  Verf.  geht  sodann  auf  die  inhaltliche  Besprechung 
niiher  ein  und  zeigt  mit  Geschick,  wie  sie  nach  den  verschiedensten  Seiten 
hin  fruchtbar  «jre«taltet  werden  kann.  Er  Ic-^^t  mit  Recht  audi  Wert  auf 
Vergleichung  mit  anderen  Dichtungeti.  Lber  den  mhd.  Unterricht  will  er 
in  einer  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  sich  auslassen. 

Die  Verhältnisse  in  den  dsterreichischen  Schulen  beleuchtet  Scheich, 
Zum  deuUehin  Unterricht  in  d$r  K  und  VI.  (r^nutasialklaBM  Zd6. 
941  ff.   Zwar  seien  die  „Instruktionen*'  ein  wohldurchdachtes  Werk  und 
es  sei  manches  darin,  was  verbes<cntngsfühig  war,  thatsdchlich  geändert 
worden.    Um  nun  aber  fttr  das  Mhd.  in  Klasse  VI  Platz  zu  schaffen,  sei 
Klopstock*;   Me-sias  und  Wielands  Oberen   nach    der  V.  Klns^io  verlegt, 
damit  würde   die   Behandlung    von   Wielaud   und   Klo}>?.tock  zerrissen, 
was  ira  Literesse  der  Konzentration  unzulässig  sei.    Das  Pensum  von 
Klasse  V  werde  viel  angefochten.    Verf.  sclilägt  nun  vor;  im  1.  Halbjahr 
vorwiegend  epische  Dichtungen  (BaUadcn,  Salas  y  Gomez  n.  a.),  im  3. 
Halbjahr  litterargesdiichtUche  Erörterungen,  Lektflre  des  Volksepos  im 
Urtext,  in  Klasse  VI  sodann  die   ersten  Monate  für  Walt  her  von  d(!r 
Vogelweide.  —  Auch  F.  Spengler  Msch.  122  f.  bes«  li  Uti't  sich  mit 
diesen  Frairen  in  Bemerkungfn  zu  den  Instruktionen  für  den  Unterricht 
im  Deuff^cliea  an  Obere/ i/ninaiiirn.    Die  V.  Kh^'^e  erkl  irt  t  r  l'iir  die  Ab- 
la_'  i  nims-tatte  für  übersi  liii>>i'_'«  ii  l  nterricht>-«ti>tV.    Dem  lilteraturg«'schicht- 
lichtju  Unterricht  greitu  mau  vor.    Der  in  V  und  VI  vorgesehene  syste- 
matische Unterricht  in  der  Grammatik  sei  nun  nicht  mehr,  aber  ein  Rest 
sei  davon  geblieben.   Er  schlägt  nun  vor  als  littcrarisches  Pensum  fQr 
Klasse  V  die  Geschichte  der  ältesten  Zeit  bis  zu  Lessing,  in  Klasse  VI 
Lessing*  Herder,  der  junge  Goethe,  sodann  in  Klasse  VU  Goethe  und 
Schiller,  in  Klasse  VIU  unveran  l  rt. 

Hausenblas,   D(^r  deutsche  Unterricht  in  V,  /<)(5    l's  75  f.  be- 
rflhrt  sich  vielfach  mit  öcheich.    Er  will  im  ersten  Ilalbjalu-  prosaische 
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Erzählung,  Lcbcusbcsclireibuug,  Charakteristik,  Beschreitnng,  Schilderang 
haben,  dann  kleinere  epische  Dicbtnngcn  (Romanzen,  Balladen,  Hytiien, 
Legenden  n.  s.  v.)«  im  zweiten  Halbjahr  Klopstecks  Messias,  Wielands 
Oberon,  Nibelungen  nnd  Gudnin. 

Davon  ausgehend,  dafs  die  drei  oberen  Klassen  anch  im  Deutschen 
zusammengehören,  unterzieht  Stlnnitf,  Die  Lrhrpläne  von  1892  und 
der  deutsche  Unterricht  in  den  drei  oberen  Klasaen,  Gm.  Jahrg.  XllI 
S.  1  ff.  di«'  BestinuiiunLTii  der  TiPlirjdrtiit'  einer  Bcurtcilun}?.  Am  schlech- 
testen komme  die  aitdeut.«,chc  Liueratur  fort;  der  Lehrer  solle  selbst  die 
Proben  lesen  und  orklärea.  Schwere  Bedenken  mttfsten  dagegen  eriioben 
werden,  daXs  die  Pensen  nicht  in  sich  einheitlich  seien.  Richtig  sei  die 
Verteilnng  des  litteratnrgeschichtticheu  Unterrichts  anf  die  3  Klassen.  In 
der  Lektflre  zeige  sich  eine  grofsc  Kluft.  Eigentlich  mUfste  Sduller  in 
0  II  behandelt  werden,  \v<  il  dort  mehrere  Schillerscbe  Dramen  gelesen 
werden;  indessen  sei  er  doch  mit  Ftis:  d(>r  Prinja  zugeteilt.  Für  U  I 
paf'^teti  Kln]>storks  Oden  und  Lessings  Abhandlungen  tranz  irut:  wo  aber 
bkibi'  ilic  Me>siadc?  Die  Dramaturgie  sei  wohl  nach  0  1  gewiesen  als 
eine  Art  Zusammenfassung.  Unsere  Auffassung  vom  Drama  decke  sich 
uicht  mehr  mit  der  Lessings.  FOr  die  drei  obersten  Klassen  sei  es  am 
einfoehsten,  das  historische  Prinzip  gehen  zn  lassen;  in  OII  Hhd.,  aber 
an^iebiger  als  jetzt,  dazu  eine  gute  Auswahl  von  Privatlektttre.  In  U I 
kommen  dann  das  16,  und  17.  Jahrhundert  an  die  Reihe;  gelesen  werden 
solle  Lessings  Laokoon,  Emilia  Galotti,  Nathan  der  Weise.  Hier  fügen 
wir  ein,  dafs  bisweilen  gegen  die  Lckttir<  dv^  Laokoon  Bodenken  laut 
werden;  diese  suclit  A.  Hausch  zu  entkräften  Zu  Lessincjs  Laokoon^ 
ZlMil*.  S.  47  ff.  Lange  vciwt  rf.'  die  Laokoon-Lektüre  als  schädlich  (ul«  r 
doch  wertlos,  weil  eben  so  luumhes  nulit  mit  den  jetzigen  Kunst- 
auscliauungcu  Ubcreiustimme.  Rausch  entgegnet  unseres  Erachtens  mit 
Recht,  auf  Mängel  selbst  bei  Lessing  hinzuweisen  schade  nichts;  jeden» 
falls  sei  es  kein  Unglück,  wenn  man  die  8chfller  mit  Lessings  nnd 
Wnckolmanns  Schtobeitsideal  bekannt  mache;  es  thue  Lessing  racht  den 
geringsten  Eintrat,  wenn  auch  einzelnes  iiii  lit  stimme. 

Eine  für  dt  n  ih  utM-lirii  Uiitorrirlit  heutztitnüT  wichtii,'c  Frage  bc- 
handt'lt  A.  Kur'scliai,  Welche  liervchaichtipunc!  verdient  die  deutsche 
Dichtunff  dcg  neumefinten  Jahrhunderts  im  deutachen  Unterricht  auf 
der  Prima  höherer  Lehranutalienf  Es  ist,  sagt  Verf.  richtig,  vor  alicm 
nötig,  dafs  unsere  Jugend  durch  einen  richtig  geleiteteu  Unterricht  in  den 
Stand  gesetzt  werde,  den  Gang  der  deutschen  Litteratur  bis  anf  die  nn- 
mittelbare  Gegenwart  im  Zusammenhange  zu  tlberschanen  nnd  ihre  hervor* 
ragendsten  Vertreter  aus  ihren  besten  Wirken  kennen  zu  lernen.  Die 
Stufe,  auf  der  diese  Kenntnis  zu  vermitteln  ist,  kann  nur  die  Prima  sein. 
Nach  einer  l.inueren  Auseinandersetzung,  in  der  er,  namentlich  auch  unter 
Berufung  auf  K.  Goftv-chall.  dm  dir  neueren  Dichtnntr  wohl  gemachten 
Vorwurf  des  Ki»igonciifiiiii-  zurückwL'isf,  nennt  er  eim-  ganze  Keihe  vun 
Dichtungen,  deren  Verständnis  der  reifeien  Jugtud  venuittelt  werden  solle. 
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Wenn  hier  aach  die  Romandichtang  Ja  den  Kreis  der  Betmchtoog  ge- 
sogmi  ist,  80  kann  das  wohl  nur  in  dem  Sinne  zu  verstehen  sein,  dafs 
man  zar  Lektflre  so  manches  bedeutenderen  neueren  Romans  anregen 
solle;  in  der  Klasse  sdbst  katm  •  s  si<  Ii  wohl  nnr  um  die  Tiyrik  and  ein- 
zelne Proben  au9  Epen  handeln.  Mit  der  von  Kurschat  angegebenen 
Auswahl  kann  man  sich  im  ganzen  einverstanden  crklUren. 

Für  Ol  will  \nih  Schmitt  a.  a.  0.  Schiller  und  Goctho  bestimmt 
wissen,  dazu  LebensbikltT  noiH-rer  Dichter.  Gelesen  wenlon  ^ollt-  K^rmont, 
Iphigenie,  Tasso  und  einigua  aus  der  neueren  Lyrik.  Wir  niucbten  wohl 
mit  der  Mehrzahl  der  Facbgcuosseu  uns  lieber  dafür  entscheiden,  die 
Iphigenie  schon  der  UI  zozuweisen. 

2.  Der  Luettoff. 

A.  Das  Iieeebach  für  die  unteren  und  mittleren  Klaasen. 

0.  Schulz o,  Zur  LetiebuchJ'iage  Jahi^;.  6  S.  89  ff.  geht  aus 
von  Steg  er  und  Wobirabe,  Lesebuch  für  Bürger-  und  Volksschulen,- 
von  F.  Scharlack  und  L.  Haupt.  Nene  Bearbeitung.  Ausgabe  für 
Stadtschulen  in  3  Teilen.   Unnötig  seien  Ausgaben  für  verschiedene  Schul- 

^Mfiiiittren.  Die  Gruppiening  wird  gelobt  (die  Hauptgruppen  sind  1.  der 
Mensch  im  Verhältnis  zum  Menschen,  2.  zur  Natur,  3.  zu  Gott).  Gut 
sei  ani'b  die  Tlin/nffli^nnig  von  passenden  Sprichwörtern,  der  Zusammen- 
Mhlufs  (b  r  Stutfu  L,'h'ii  heii  Inhalte,  Konzentration  des  deutschen  Unter- 
richts iu  sich,  die  gruppenweise  lichaiulhinir  der  Lesestoffe.  Auch  die 
Auswahl  üei  gelungen.  Bei  derselben  ^eieti  die  nachstehenden,  durchaus 
beachtenswerten  Qrundsfttze  aufgestellt  worden:  1.  Das  Lesebuch  dttrfe 
nur  wertvolle  und  interessierende  Stoffe  enthalten.  2,  Die  Qesamtlitteratur 
müsse  den  Stoff  geben.  3.  Das  Epische  als  dem  Kinde  am  meisten  Go< 
mAlse  mOsse  den  Vorrang  haben.  4.  Das  Lesebuch  als  Erziehongsmittel 
müsse  einen  ethischen  Charakter  haben.  5.  Man  dürfe  nur  geeignete 
Stücke  aufoebmeu.  7.  Auch  auf  Anordnung  und  Aufbau  mttsse  geachtet 
werden. 

Uedichtc  ireradeso  wie  ri<t>-:i  /u  bcliainltlii,  davor  warnt  mit  Kecht 
dringend  A.  Herzog,  Wie  sind  Gedichte  zu  lasen?  Kine  Vorschule 
der  Poetik.  Mit  einem  Anhang  von  Beispielen.  Dafs  der  vom  Verf.  he- 
lOmpfle  Fehler  fast  allgemein  begangen  werde,  möchten  wir  durchaus 
nicht  zageben,  wenn  auch  eine  gewisse  Neigung  dazu  vorhanden  sein  mag. 
Yerf.  meint,  dies  liege  besonders  daran,  dafs  heutzutage  die  Wissenschaft 
die  ^^^dt  beherrsche  und  alles  zum  Ge<;enstand  ihrer  Untersuchungen 
mache.  Er  will  nun  aber  im  Ge^'cnsatz  dazu  einen  uiunittelbaren  Genufs; 
ob  immer  gelingen  wird,  zum  bewufsten  Kunstgenufs  zu  führen, 
eracheiut  uns  doch  mindestens  fraglich,  wenngk-ich  wir  ihm  zugeben 
müssen,  dafs  man  den  Weg  zeigen  könne,  der  zum  Genüsse  von  Kunst- 
werken fahrt. 
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Im  weiteren  Verlaufe  geht  dAnn  Verf.  auf  allgemeiner«  Ausfilhningen 
ein,  davon  beginnend,  dafs  es  drei  koordinierte  hOcIiste  geistige  Ttifttig- 
keitsgebiete  des  MeiisrlitMi  gebe,  die  über  das  Notdiche  hinansreichen: 

die  Wissenschaft,  die  Religion,  die  Kunst.  Die  Poesie  könne  nur  einen 
Hauptzwrck  !mhen,  dfn*  sei  das  VorgiHlunui.  Dieses  VergntJgens  mflfsteii 
auch  die  Schüler  teiihaftig  werden,  anderenfalls  gehe  die  Loktöre  auf  fal- 
schen Wegen.  Wichtig  sei  gerade  bei  der  Lektüre  von  Dichterwerken 
die  Bethütigung  der  IMiantasiej  ebenso  luüfsteu  die  Gedichte  auf  die  Stim- 
mung der  Kind»  wirken,  auf  ihr  Gemttt  und  iii  demselben  die  Emptin- 
dungen  erregen,  auf  die  die  Diebtangen  abxielen.  Auf  die  istlietischen 
Affekte  komme  es  an,  durch  sie  werde  die  aristotelische  Katharsis  her- 
beigefflhrt.  Ein  Kunstwerk  sei  dann  echt,  wenn  es  naturwahr  sei,  jedoch 
müsse  das  Streben  nach  Naturwabrheit  nicht  so  stark  sein,  dafs  der  Natu- 
ralismus aN  Selbstzweck  erscheine.  Ein  Erfonlernis  für  die  Schönheit 
d»'r  Konii  der  Dichtungen  sei  der  Wohllaut.  Nicht  jedes  Gedicht  eisrno 
sicii  für  die  Jugend;  es  müsse  für  ihr  Emptinden  verständlich  sein,  auch 
mtlfsteu  die  Schüler  immer  möglichst  viel  zum  Reden  tuigehalku  werden. 
Selbstverständlich  sei  es,  dafs  sich  der  Lehrer  ganz  in  das  zu  behandchide 
Gedicht  vertiefe  und  sich  ausgiebige  Zeh  zur  Behandlung  desselben  nehme. 
Jede  Überhastung  sei  vom  Übel.  —  Ein  Anhang  behandelt  eine  Anzahl 
von  Gedichten  nach  den  vom  Vecf.  angegebenen  Gesichtspunkten.  Da 
müsse  gegeben  werden  ein  Schema  von  Rhythmus  und  Reim,  die  Situation 
müs*5(^  dnrirolecrt  worden,  di«»  im  Gedicht  angerreton  AfToktc  mflfstcn  that- 
sächlich  mitt'iiiiitunden  werden.  Sachliche  Erklanuigeii  werden  gegeben, 
wo  sie  nötig  er^cheil1en.  Di«^  Krklarungcii  sind  in  der  angegebenen  Weise 
geonluet.  Man  kaim  sie  im  allgemeinen  billigen.  Sie  werden  namentlich 
dem  jüngeren  Lehrer  gute  Anregung  bieten. 

Aus  der  Reihe  der  neueren  Unterricbtswerke  auf  diesem  Gebiete  er- 
wähnen wir  zuerst  das  Ijesebuek  ,/ur  die  höheren  Schule»  DeuUehlande 
von  .Vlfred  Puls,  welches,  die  Klassen  VI  bis  Uli  umfassend,  in  fünf 
Teilen  vorliegt.  Teil  I  für  VI,  Teil  II  für  V,  beide  Poesie  und  Prosa 
bietend;  dann  folgt  als  Teil  III  eine  Gedichtsammlung  für  die  Klassen 
IV  Ins  ril,  darauf  Teil  IV,  Pro^a  für  IV  und  Ulli  enthaltend,  endlich 
T»  il  \,  ebenfalls  Prosa  für  div  Klassen  Olli  und  Uli  bietend.  Wir 
liabrii  hierein  sich  ganz  an  die  Eehrplanc  von  1892  anschlieisendes  Lcsc- 
bnchwerk  vor  uns.  Der  Teil  für  VI  enthält  den  Vorschriften  der  Lehr- 
plftnc  gemäfa  Erzählungen  aus  der  vaterländischen  Sage  und  Geschichte, 
die  einen  ziemlich  breiten  Raum  einnehmen.  Ob  es  praktisch  ist,  ancb 
einen  Abschnitt  ads  dem  ersten  Teil  des  GndmnUedes  (Ilagen  von  Irland, 
S.  74)  zu  bringen,  erscheint  uns  zweifelhaft.  Gut  ist  die  Auswahl  von 
Erzählungen  ans  iler  deutschen  und  brandenburgisch-preul-is(  licn  Geschichte. 
Von  Friedrich  dem  Gmf'-cn  handeln  0,  von  Kaiser  Wilhelm  dem  Grofsen 
^>  Lesestücke,  di*'  eine  tretVeutle  Cliaraktt  risf  ik  dieser  beiden  Helden- 
gestalten geben,  Gut  gewählt  sind  auch  die  Dilder  aus  dem  Volker-  und 
Menschenleben,  die  einen  Einblick  in  die  Kulturgeschichte  gewähren.  Be- 
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nutzt  sind  nur  Srhiift^tellrr  bestem  Rnfc.  Unter  den  Gedichten 
finden  wir  geeignete  Fabeln,  Erzälilungen  oiid  Sclnvilnke,  sodann  eine  ganze 
Reihe  von  Diohtnngen  aus  deutscher  Sage  und  Geschichte.  Auch  die 
Auswahl  von  Liedeni  ist  nur  zu  billigen.  Sprichwörter,  Sprüche  und 
Rtitst'l  bilden  eine  gute  Zugabe.  Ein  grammatischer  Anhang  i  iitliiilt  eine 
kurze  Darstellung  des  wichtigsten  in  Vi  /.u  behaiideluden  Lelir>totis.  Den 
BescUiifs  machen  Beispiele  var  Einflbang  der  Femen-  nnd  Satzlehre,  Die 
Lektüre  will  Terf.  nicht  m  grammatischen  Übungen  benutzt  inssen.  Die 
Verweisung  anf  inhaltlich  Verwandtes  bringt  in  der  That  den  Znsammen* 
hang  in  die  Lektüre  und  somit  in  den  ganzen  deatsehen  Unterricht, 
welcher  im  Interesse  der  Sache  sehr  wüiisc  henswert  ist.  —  Auch  der  für 
Y  ht>tiiiuiite  Teil  entspricht  durcliaus  dt  ii  Forderungen  der  Lehrpläno. 
Er  bietet  Stoffe  der  alten  Sago   ( vornehmlich   ans   der  Ilias  luul 

Odyssee),  wie  aucii  au*  der  deutsclien  Geschichte.  Vielleicht  sind  fünt 
Schlachtenbilder  aus  dem  siebeiyiihrigeu  Kriege  (No.  'il)  etwas  zu  viel; 
denn  Scblachtenbilder  haben  doch  leicht  etwas  Eintöniges.  Für  uicht 
gittcklich  halten  wir  die  Wahl  von  Stack  50  No.  1,  6\e  Mannesxncht  der 
fransOsischen  Soldaten,  S.  173.  Die  erzfthlenden  Gedichte  nnd  Lieder 
sind  angemessen  und  werden  zur  Pflege  des  vaterländischen  Sinnes  viel 
beito-agen.  Die  Befflrchtung  des  Verf.,  dafs  vielleicht  manche  StQcke  zu 
lang  nnd  zu  schwer  sind,  können  wir  nicht  teilen.  Der  !n*ammati>(  lie 
Anhang  er;j;aiut  die  Lehranfirabe  der  Vi  in  angeme^ssem  r  VVi-i'^e.  Zur 
Einübung  der  Gianiniatik  \<t  wirder  eine  Anzahl  von  Beispielen  hinzu- 
gefügt. —  Der  3.  Teil  eiithuit  die  Gedichtsammlung  ftir  die  Klassen  IV 
bis  U  n.  Hier  mflssen  wir  Toraosschicken,  dafs  wir  fttr  die  IQasscn  IV 
bis  0  III  mit  einer  Trennung  von  Prosa  und  Poesie  uns  grundsätzlich  nicht 
«inverstanden  erklären  kOnnen.  Es  hat  ja  gewife  etwas  für  sich,  wenn 
der  Schüler  einen  Schatz  von  Gedichten  mehrere  Jahre  oder  gar  fttr  die 
ganze  Schulzeit  in  der  Hand  hat.  Aber  doch  halten  wir  eine  Vereinigung 
de«s  prosaischen  und  poetischen  lA  sestoffes  in  den  Klasiifn  IV  bis  0  III 
für  das  Kiciitigere.  Sind  sie  getrennt,  so  hat  der  Siliüler  eigentlich  zwei 
deutsche  Lesebücher,  was  gewif«  ein  Ubolstand  i^t;  da  iiinfs  er  bald  das 
eine,  bald  das  andere  mitbringen.  Aber  auch  abgesehen  davon  enipriehlt 
sich  nach  unserer  Ansicht  eine  Vereinigung  aller  Lesestoffe  in  einem 
Bande.  —  Die  551  vom  Verf.  ausgewählten  Gedichte  sind  nach  unserem 
Ermessen  fBr  die  bezeichneten  Klassen  geeignet.  Die  Anordnung  nach 
der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Verfasser  könn<  n  wir  nicht  für  £^ck-> 
lieh  halten;  wird  doch  durch  sie  das  Zusammengehörige  vielfach  getrennt. 
Eine  Anordnung  nach  Dichtungsgattnniren  würden  wir  vorziehen,  sellist 
auf  die  (k't'ahr  hin,  dafs  es  bei  dem  einen  oder  aiiib  ren  Gedieht  zweitVl- 
haft  sein  könnte,  welcher  Gattung  es  zuzuziihlen  ist.  Die  Auswahl  der 
Gedichte  ist  passend;  dieselben  führen  dem  Schüler  vor  aUem  dcutsdies 
Volkstum  vor  und  gehen  smnit  Hand  in  Hand  mit  der  Prosal^tHre.  Das 
Venseichnis  der  Dichter,  welches  eine  der  Beigaben  bildet,  enthält  den 
ftlr  diese  Klassenstufen  erforderlichen  litteraturgeschichtlichen  Stoff;  fitr 
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das  Quellenver/.cicLnis  wird  sich  besonders  der  Lehrer  interessieren.  Die 
alphabetisch  geordneten  Anfänge  der  Gedichte  ermöglichen  eine  leichte 
Auffindung.  Aus  Metrik  und  Poetik  fügt  W  rf.  am  Schhifs  das  Wichtigste 
hinzu  in  einer  für  den  Scliüler  klaren  und  leicht vcr>täii(llirhen  Form. 
Wenn  hier  auch  einige  alte  und  ausländische  Versniafse  liei  licksichügung 
gefunden  habai,  bo  ist  das  nur  zn  billigen.  —  Der  für  IV  nnd  Ulli  be> 
stimmte  Teil  des  Prosalesebnches  entspricht  ebenso  wie  die  voriiergeben^ 
den  den  LebrpUüien.  Sagen,  Geschidite,  Kaltnrgeschiehte,  Erd-  nnd  Katnr- 
ktinde  liefern  den  Stoff.  Die  Verfasser  der  LesestUcke  gehören  zu  den 
besten  Stilisten;  auch  Moltkc  uml  Bismarck  fehlen  unter  denselben  er- 
freulicher Weise  niclit.  Die  Art  ilt  r  Darstellung  i>t  für  die  Klassenstufen 
geeignet,  was  gerade  hier  nicht  leicht  /.u  erreichen,  alx  r  für  die  Ausbil- 
dung der  Schüler  von  grofser  Wichtigkeit  ist.  Es  isl  nicht  gerade  als 
ein  Fehler  zu  bezeichnen,  wenn  einzelne  Sttickc  etwas  schwieriger  sind. 
Der  Geisteskraft  des  sich  entwickelnden  Knaben  einmal  etwas  Schwerere» 
zoznmnten,  schadet  sicherlich  nichts.  Auch  hier  leisten  die  Verwebnngen 
von  einem  Stücke  auf  das  andere  ganz  gute  Dienste.  Den  Abrib  der 
Grammatik  bringt  das  grammatische  Prtisum  entsprechend  den  Forde- 
rungen der  Lchqdilne  zu  einer  Art  Abschlufs.  Dem  praktischen  Bedürf- 
nis so  recht  angepafst  sind  die  Abschnitte  über  den  Gobranch  des  Indi- 
kativs und  Konjunktivs,  welclier  den  iSchillern  <'rfaliruiigsmäfsip  viel 
Schwierigkeiten  macht.  —  Nicht  minder  glücklich  wie  in  den  anderen 
Teilen  erscheint  die  Auswahl  in  dem  für  0  III  und  U  II  bestimmten  Lesc- 
bttche.  Sehr  zu  billigen  ist  es,  daTs  hier  auf  diejenigen  Rflcksicht  ge- 
nommen wird,  welche  die  Anstalt  nicht  ganz  durchmachen,  sondern  aua 
U  II  ausscheiden.  Der  Lesestoff  bietet  ihnen  hier  eine  Art  von  Abschlnfs 
der  geistigen  Ausbildung;  er  führt  sie  auf  die  versdüedenen  Gebiete, 
allerdings,  den  Lehrplilnen  entsprechend,  vor  allem  immer  auf  vaterländi- 
scher Grundlage  ruhend.  Die  den  Lescvf iu  ken  beigefügten  Erlasse  und 
Reden,  ebenso  wie  die  12  stilistisch  und  iahaltlich  vortrefflichen  Briefe 
sind  eine  gute  Zugabe.  Die  S.  301  ff.  gebotene  Anleitung  zur  Aufs-uU- 
bildung  erscheint  uns  überflüssig.  Eine  solche  mofs  der  Lehrer  selbst 
geben;  nur  das  lebendige  Wort  desselben  wird  die  hierfttr  nötige  An* 
regnng  gebtti;  überdies  mufs  jeder  liohrer  hier  seiner  Eigenart  folgen.  — 
Durch  die  Pflege  der  Liebe  zu  Stamm  and  Heimat  wird  nach  Ansidit 
des  Herausgebers  die  Liebe  für  Volk  und  Vaterland  gefördert.  Aus  diesem 
Grunde  hält  er  die  Beigabe  einer  Heimatkunde  zum  Lesebuche  für  «ehr 
ersi»riefslich.  Eine  sohbe  bietet  er  zunilchst  für  seine  Hoiiimti)rt>viii/. 
Schleswig-Holstein.  An  sich  i<t  der  Gedanke  »Inrehaus  zu  billigen,  und 
auch  das  hier  in  der  vorliegenden  Heimat kundu  Gebotene  ist  passend,  nur 
wird  es  in  der  Schule  selbst  schwerlich  ganz  bewältigt  werden  können. 
Das  Heft  umfafst  99  Seiten  und  bildet  fast  ein  Lesebuch  (ftr  sich.  Natflr* 
lieh  l&fet  sich  dieser  Lesestoff  fttr  die  hftusliche  Lektflre  verwerten.  —  Es 
wiirc  m  wünsirhen,  dafs  auch  ftlr  die  anderen  Teile  unseres  Vaterlandes 
solche  Heimatkunden  folgen  mOchten. 
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J.  Brans,  J.  Meyer  nnd  6.  Rvseler  habeii  ein  Lesebuch  für 
Mittelklaiten  herausgegeben,  d.  Ii.  für  das  2.,  3.  und  4.  Schuljahr  der 
A''olksschule.  Dasselbe  würde  sich  auch  für  die  Vorschule  und  für  Sexta 
eignen.  Sage  und  Gcsclüchto,  insbesondere  ilie  des  deutschen  Volkes, 
Natur  und  Leben  geben  den  reichlich  gebot ent'ii  btutt,  dazu  ist  uikIi  die 
Zahl  der  passend  gewählten  Gedichte  nicht  unerheblich.  Vor  allem  wollten 
die  Herausgeber  die  Jugend  auf  die  grofsen  geschichtlichen  Gestalten 
unseres  Vaterlandes  hinweisen  mnd  sie  fOr  dieselben  b^istem;  liier  stehen 
Karl  d.  Gr.,  Friedlich  d.  Gr.,  die  letzten  Kaiser  mit  ihren  grofsen  Pala- 
dinen im  Tordergninde.  Die  Art  der  Darstdlang  ist,  soweit  unsere  PrO* 
fong  ging,  den  bezeichneten  Stufen  angemessen.  Dafs  anf  den  ersten 
Bocen  ein  etwa«?  irröfserer  Drnrk  gewählt  i>t,  kann  man  nur  für  praktisch 
erklären.  Ein  Anlian^  outlialt  Stotf  zu  Sprachübungen,  nnd  zwar  im  ein- 
zelnen zur  RecbUchreibung,  aus  der  Wortlehre,  aus  der  Wortbildung  und 
schwierigeren  Übungen  in  der  Uechtscbreibung.  Besonders  he^^'orhcben 
möchten  wir  den  billigen  Preis:  Das  gut  ausgestattete  Buch  von  37$  Seiten 
leostet  70  Pf.,  gebunden  1  Mk. 

A.  G.  Meyer  und  L.  Nagel,  Deuttche*  Letebueh  für  ReaUehuUn 
und  verwandte  LehrtmitaltM  im  Anschlufs  an  die  preufsischen  Lehr* 
plftne  von  1892.  Oberstu/ey  Proaatuft  'i  für  die  Klasse  Jlly  in  Ver- 
bindung mit  den  Herausgebern  des  Gesanitwerkes  bearbeitet  von  P.  W^i^^e, 
scheint  uu^  ein«-  für  die  gt-sumt»^  (iattung  von  Lehranstalten  recht  geeig- 
nete StofTausvvuhl  zu  bieten  und  den  richtigen  Ton  in  der  Darstellung 
getrotfeu  zu  haben.  Das  deutsche  Volkstum  in  Sage  und  Geschichte  ist 
reichlich  v^treten,  dazu  bietet  das  Leben  der  Gegenwart  in  gut  gewählten 
nnd  Interesse  enreckenden  Lesestttcken  eine  gerade  fflr  die  Realschule 
wohl  geeignete  geistige  Nahrung.  Die  54  Bttlcke,  von  denen  drei  sich  in 
je  3  Abschnitte  gliedern,  werden  nach  unserer  Meinung  fttr  ein  Schul* 
jähr  einen  durchaus  genflgenden  Stoff  liefern.  Die  Ausstattung  des  Buches 
ut  seiir  gut. 

Für  Silchsisch-dcutscht'  Mittelsrluilen  in  Ungarn  ist  bestininit  Dei/f- 
ir/ic.s  Lesebuch  für  MifeUchuUn^  /weiter  Teil,  zweite  Klasse,  von  U. 
Netuliczka  und  II.  Wolff.  Das  Buch  will  Gymnasien  und  Realschulen 
dienen;  wenn  es  nun  aneh  für  solche  berechnet  sein  wollte,  die  das  Ziel 
in  einem  Schu^ahre  nicht  erreichen,  so  mufste  der  Stoff  danach  bemessen 
sein,  d.  b.  den  nötigen  Spielraum  gewähren;  es  wollte  aber  auch  über 
den  Bahmen  des  Unterrichts  hinaus  dem  Schüler  geistige  Nahrung  zu« 
führen.  Daher  ist  denn  die  .\uswahl  sehr  reichlich  ausgefallen:  sie  um- 
fafst  9')  Prosastttcke  und  100  Gclirlite.  Dafs  in  dem  Ge«clnelitli(  lu  ri  die 
Geschichto  Unfj;arfjs  mehrfach  vertreti  ii  i-t,  linden  wir  nur  natürlich.  Von 
einer  Benut/ung  des  reichlichen  Stotf  l>ietendcn  und  yut  ausge<'tatteten 
Buches  in  den  Scltulen  Deutschland^^  Kanu  wold  niciit  die  Rede  sein ;  aber 
wir  nehmen  von  dem  sorgfiUtigen,  für  setnen  bestunrnten  Kreis  wohl- 
geeigneten Lesebttchwerk  gern  Kenntnis.  Sicherlich  werden  auch  die  Fach* 
genossen  in  Deutschland  nur  mit  Nutzen  einen  Einblick  in  dasselbe  thun. 
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Hier  reihen  wir  zwei  Sammlungen  vaterländischer  Dichtnngen  an; 
G.  Goebel,  Vaterländische  Gedichte.  Für  Schulen  und  Vereine,  ins- 
besondere zum  Andenken  an  die  glorreichen  Erfolge  des  Krieges  von 
1870/71  und  für  die  Kai^erL'iMloiiktage  ausacwrihlt,  2.  Aufl.  Aus<:e9chlo«;^pn 
i<t  nllo^,  was  in  polilisih«r,  religiöser  oder  sitliicher  Bezit  hun;,'  anstöfsig 
sein  küaate.  Wenn  auch  von  einem  Katholiken  veranstaltet  und  in  erster 
Linie  für  katholische  Schulen  bestimmt,  ist  die  Sammlung  doch  auch  in 
anderen  Kreisen  sehr  wohl  verwendbar.  Sie  empfiehlt  sieh  wegen  ihrer 
Reichhaltigkeit  und  wegen  der  httbschen  Ansstattnng.  Gesiert  ist  sie 
durch  ein  Bildnis  unseres  Kaisers.  —  Nicht  unähnlich  Ist  Chr.  6.  Krä- 
mer, Von  Teutoburg  bis  Sedan.  Samnilung  von  Gedir!iten  über  das 
deutsche  Vaterland  und  aus  der  deutschen  Geschichte.  Ein  patriotisches 
GediMikbiirli  fdr  Schuir»  und  Haus,  2.  Aufl.  Wir  finden  auch  liifr  fine 
I  t  h  ho  Auswahl  von  Gedichten  für  alle  vaterländischiMi  Feste.  xVuth  die 
Irülitne  und  tiüheste  Zeit  dcutsrhon  Heldeutujas  ist  berücksichtigt.  Der 
Herausgeber  geht  von  dem  bekuiinten  Wort  Goethes  aus:  „Das  Beste, 
was  wir  von  der  Geschichte  haben,  ist  doch  die  Begeisterung.**  Er  wiU 
nnn  begeistern,  indem  er  in  Dichtungen  die  Eigenart,  die  Geschicke  und 
Thaten,  die  protidentieUe  Bestimmung  unseres  Volkes  kennen  lehrt.  So 
dient  denn  das  Burli  zur  Erweckung  and  Belebung  des  vaterländischen 
Sinnes.  Nicht  allein  für  Schulfeste  ist  es  wegen  des  reichen  Stoffes  wohl 
geeignet,  sondern  es  kann  auch  im  Geschichtsunterricht  eine  gute  Ver> 
Wendung  finden. 

Eine  ähnliche  Sammlung  sind  die  Lieder  der  DeuUchen  aus  den  Zeiten 
der  Freiheitskriege  und  der  Kämpfe  um  die  nationale  EinJieiL  Für 
Schale  und  Haus  zusammengestellt  von  0.  E.  Schmidt.  Wir  kftnnen  die 
reichhaltige,  gut  ausgestattete  Sammlung  sehr  empfehlen.  —  Hier  sei  anch 
genannt  Deulechä  Burpen  und  Sehloetei^  im  Schmack  der  Dichtung.  Uit 
erläuternden  Anmerkungen  herausgegeben  von  R.  Eckart.  Was  die 
deutsche  Dichtung  zur  Verherrlidiung  der  deutschen  Burgen  bei^otra^'on 
hat,  findtMi  wir  hi<^r  vereinigt,  da,  wo  notwendig  schien,  durch  ge- 
schichtliche und  andere  Aumerkuugen  erläutert. 

B.  IjesebUcher  für  die  olleren  KlaMen. 

R.  Biese,  DeuUehet  Leuhueh  ßtr  die  Prima  der  höheren  Lehr- 
anstalten  schliefst  sich  an  den  Lehrstoff  des  deutschen  Untcrriihts  an; 
Verf.  will  „die  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Abschnitten  der  Ge- 
schichte un«:erer  Dichtung  vermitteln  und  von  dieser  Grnndlape  ans  die 
Einführung  in  dio  für  die  Schule  bedeutsamsten  ^rrivicnverke  nii>crer 
Tattonitnr  erleichtern'".  Allo^  da^^,  was  das  Verstaudui>  dieser  MeUtt-r- 
wt  ikc  m  tordorn  geeignet  ist  und  /.uglcich  Kaum  schafft  für  die  Lektüre 
selbst,  ist  Aufgabe  des  Lesebuchs.  „Dahin  gehört  das,  was  die  Dichter- 
persönlichkeiten und  ihre  Bedeutung  für  die  Litteratur  und  für  unsere 
Bildung  charakterisiert,  was  Ideeen  weckend  und  allgemein  bildend  ist.* 
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Die  beste  Vorschule  für  die  EinfQhnmg  der  ScbOler  in  die  deutsche 
Natiomülitteratiir  sei  die  Bekanntschaft  mit  der  alten  Ktdtarwelt.  Dieser 
kttnne  auch  das  Realgymnasium  und  die  Oberrealschule  nicht  entraten. 
Aber  mit  der  klassischen  Bildung  müsse  die  nationale  Hand  in  Hand 
gehen.  Die  Ju'^t  nd  solle  befähigt  werden,  dereinst  mitzuarbeiten  an  dem 
AuebiHi  dp*;  Kciclios  in  Friedenswerken,  zu  denen  in  erster  Reihe  die 
Siclicriin'jr  der  sozialen  und  wirt^ehaftliclion  Verhältnisse  gehöre.  Die 
Schult-  liahe  die  ihr  durch  din  Allerhöchsten  Erlafs  vom  1.  Mai  18Hn 
gestellte  Aufgabe  zu  lösen,  die  Juix»  nd  widerstandsfähig  zu  machen  gegen 
die  Gefabren  der  Zeit,  zu  wapimeu  gegen  die  Irrlebren  der  Umsturz» 
Partei.  Verf.  bSlt  diese  Aufgabe  fttr  lOsbar.  Daxu  sei  vor  allem  histo- 
rische Bildung  erforderlich.  In  der  Geschichte  mofete  die  Kriegsgeschichte 
eingeschrftnkt  werden  auf  das  notwendigste  Mafs;  dann  gewinne  mau 
Raum  znr  Betrachtung  der  sozialen  und  politischen  Zustände,  sowie  der 
wirtscluit'tliclicn  Tliätiu'keit;  namentlich  müsse  man  dem  AllerliAclisten  Er- 
lasse LfemiÜ's  die  >oziale  und  wirtschaftliche  Entwi(kelung  unseres  Volkes 
seit  dem  I>ei(inne  dieses  Jahrhunderts  verfolgen.  Das  werde  sehr  zur 
Erhöhung  der  allgemeinen  Bildung  beitragen. 

Kach  den  vorstehenden  AusHthnuigen,  welche  die  von  dem  Verf.  bei 
Herausgabe  seines  Buches  befolgten  Grundsätze  kurz  andeuten,  soll  das 
Lesebuch  für  Prima  nicht  einseitig  litterarbtstorisch  sein,  sondern  zu» 
gleich  kulturhistorisch  und  philosophisch;  es  müsse  auch  den  allgemeinen 
Besitzstand  der  heutigen  Philosophie  und  Naturerkenntnis  wiederspiegeln, 
um  ^r»  mehr,  da  lunt/nfaue  der  Sinn  für  das  Allgemeine  und  für  die 
Philosophie  in  weifen  lvrei>ea  verloren  geirantjen  «ei.  So  soll  das  Lese- 
biicli  das  einigende  Band  bilden,  welche?  die  Kiiizeliaelier  iims^liliefst,  es 
soll  die  einheitlichen  Begritte  dui^steUen,  in  denen  das  Einzehvissen  des 
ScbOlers  sich  abklärt  und  zu  höherer  Erkenntnis  znsammenfafst.  Es 
schien  uns  unabweisbar,  die  Grundgedanken,  welche  den  Verf.  bei  der 
ZosammensteUang  seines  Lesebuches  geleitet  haben,  an  der  Hand  seines 
Vorworts  vorerst  genauer  darzulegeti,  ehe  wir  auf  den  Inhalt  des  Buches 
seihet  einirehen.  —  Die  auf  :H1  Seiten  enthaltenen,  im  ganzen  75  Prosa- 
Lcsestücke  bieten  zunächst  21  Abschnitte  zur  Cliaraktcristik  der  antiken 
Kulturwelt,  welche  verm«»";«  ihres  Inlinltes  wohl  ireeiguet  sind,  ein  Bild 
vom  Wesen  der  alten  klassischen  Kulturvölker  zu  geben.  Sodann  folgen 
28  Stücke  zur  deutscheu  Litteratur-  und  Kulturgeschichte,  welche  sich 
Aber  geschichtliche  Verhältnisse  und  litterargeschichtliche  Zustände  und 
Penftnliehkeiten  verbreiten  i  von  den  letzteren  kommen  natürlich  diejenigen 
ganz  besonders  in  Betracht,  welche  nach  den  Lehrplänen  in  die  Lehr* 
aufgäbe  der  Prima  hinein  gehören.  Mit  « in«  r  solchen  Auswahl  hat  es 
immer  seine  Schwierigkeit;  sie  ist  und  bleibt  doch  inuner  subjektiv  und 
Geschmack«sarhe.  Im  ganzen  müssen  wir  ja  sagen,  dnf«  wir  die  hier  ge- 
botene nur  billigen  können.  Im  Mittelpunkt  der  litterar-e^ehichtlichen 
Betrachtung  stehen  dem  Pensum  entsprechend  Klopstock,  Les^^iag,  Herder, 
Goethe,  Schiller.   Von  neueren  Dichtern  sind  Uhland  und  Heine  behandelt. 
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Bei  einer  so  geringen  Auslese  hatten  wir  anstatt  Heines  doch  lieher  einen 
anderen  neueren  Dichter  beliandclt  gesehen.  —  Der  nun  folgende  Ab- 
schnitt zur  Ästhetik  umfafst  die  Unterabteilongen :  a)  Poetik,  b)  poetische 
Charakteristik,  1.  Epos,  2.  Drama.  Die  8  Stücke  unter  ^Poetik"*  bieten 
oinp  Darstplhin«i  vom  Wesen  der  Dichtkunst  und  ihren  wirlif iL'^ton  Gat- 
tungen; die  puetisciieii  Charakteristiken  ziehen  für  da-«  i>pos  Homer,  für 
das  Drama  Sophokles,  Shakespeare,  Le!»!jing,  Schiller  und  Goethe  iu  den 
Kreis  der  Betrachtung.  Die  3  Lesestttcke  Aber  philosophische  PropHdentik 
behandeln  1.  die  Begriffsphilosophie  des  Plate  ond  des  Aristoteles,  3.  Psy* 
chologie  nnd  Logik,  3.  Sitte  nnd  Sittlichkeit.  Jedenfalls  bringen  sie  ans 
diesem  Gebiete  völlig  Ausreicliendes.  Beiträge  zur  Naturerkenntnis  sind 
endlich:  1.  Einige  Ergebnisse  der  Natnrforschung,  2.  Die  Entstehung  des 
Planetensystems,  Die  Wissenschaften.  Man  siclit  in  der  That,  der  erste 
Abschnitt  des  Ikiclies,  welcher  die  Prosastücke  enth:llt  ist  eine  Art 
Sanimeipuukt  für  dicjenitrcn  Gedanken-Stoffe,  welche  der  aügcmeinen  Bil- 
dung insbesondere  des  Primaners  recht  förderlich  sind.  Aber  abgesehen 
Ton  der  Betonung  auch  des  Sozialpolitischen  nnd  ron  dem  verschiedenen 
Geschmack  in  der  Auswahl  der  Stoffe,  ist  diese  Sammlnng  nicht  neu; 
solche  Bflcher  oder  doch  ähnliche  hat  es  auch  früher  schon  gegeben. 
Verf.  strebte  eine  Vennittelung  zwischen  einem  Lesebuehe  der  soeben 
bezeichneten  Art  und  einem  litterargeschichtlichen  an.  Diesem  Umstände 
ist  es  7n  verdanken,  dafs  jenen  Prosfi5;tflcken  eine  ziemlich  nmfantrreirhe 
Answiilil  aus  der  lyrischen  l'oesii;  folji^t,  und  zwar  nach  Gattungen  geord- 
net. Da  tiudeu  wir  deutselie  Diehter  vertreten  von  Waltlit-r  von  der  Vogel- 
weide bis  aut  die  neueste  Zeit.  —  Alles  in  allem  sind  wir  überzeugt,  dafs 
das  Lesebj^ch  von  Biese,  weil  es  den  mannigfachen  BedtlrfiiisBen  des 
deutschen  Unterrichts  in  I  Mitspricht,  viele  Freunde  unter  den  Fach- 
genossen  finden  wird. 

Ein  sog.  rhetorisili-stilistiselies  oder  philosophisches  Lesebuch  ist 
dos  Deutsche  Lesehuch  für  höhere  Lehranstalten,  s.  Abteilung  für  Prima, 
von  Chr.  Muff,  mit  wclcliem  das  gesamte  Lesebuchwerk  des  genannten 
Herau^i;fb('rs  seinen  Abschluf-^  j^etunden  hat.  Dasselbe  umfafst  nunmehr 
mit  den  Vur^diul-Teiicn  In  Bande.  Verf.  geht  mit  Matthias  von  der 
Ansicht  aus,  dafs  ein  litterarhisturisches  Lesebuch  kein  dringendes  Bc> 
dürfnis  sei,  wohl  aber  ein  solches,  welches  Aufsitze  allgemeineren  Inhalts 
bietet,  welche  den  grofsen  Gebieten  der  Theorie  und  Praxis,  der  Religion 
und  Philosophie,  der  Welt-,  Kultur-  und  Kunstgeschichte,  der  Katar* 
Wissenschaft  und  Sozialpolitik  entnommen  sind.  Ait  diese  Weise  werde 
am  besten  die  unorläfsliche  Bekanntschaft  mit  dem  Leben  der  Gegenwart 
und  seinen  Bisfrebunjiren  vermitr<>lt  Dabei  komme  es  nicht  sowohl  auf 
einen  reichen  als  vielmehr  auf  einen  ]»assenden  Stoff  an;  srelte  e<;  doch 
nicht  ein  wüstes  Aulspeicliern  vuu  Keiuitnissen,  sondern  eine  angemessene, 
rcgehccht  fortschreitende  Erweiterung  des  Gesichtskreises  und  Vertiefung 
der  Gedankenwelt  im  Anschlufs  au  den  Unterridit.  Man  sieht,  dafs  sich 
der  Vert  in  seinen  Ideeen  vielfach  mit  Biese  berührt   Und  so  ist  denn 
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auch  der  vou  ihm  in  deu  5«  Lesestücken  gebutene  Stoff  vieltath  ein  ähn- 
licher, uur  dafs,  seiner  Anschauung  entsprechend,  das  Litterarhiätorischc 
ein  wenig  in  den  Hintergrund  tritt«  obgleich  es  dorcbaos  nielit  etwa  fehlt, 
Dafs  auch  das  Gebiet  der  Kunst  nicht  aosgesehlossen  ist»  werden  wir  nur 
billig«!  können.  Die  Yerfasser  der  Lcsestücke  sind  lauter  Tortreffliche 
Stilisten.  So  ist  denn  auch  dieses  Lesebuch  neben  so  inanchen  ftbnlich 
'„'cartrteii  durchaus  brauchbar  für  die  Prima  zu  bezeichnen,  und  zwar 
wird  es  in  itulfr  Gattung  von  höheren  Srhulr-n  gute  Dienste  !<'i-t<ii. 

Von  dem  früher  bereits  ermähnten  Deutschen  Lesebuche  für  die 
oberen  Klassen  hölterer  Lehranstalten  von  J.  Ilonsc  liegt  der  für 
bestimmte  Teil  Auswahl  deuteclier  Poesie  und  Prosa  mit  litterarhisio- 
tischen  DantgtUutgm  und  ÜbertiühtM,  Erster  Teil:  Diehtunff  du 
MiUdaJUtm  in  3.  verbesserter  Auflage  vor.  Die  gebotenen  Proben  be- 
ginnen nach  einer  die  Sprache  und  Litteratnr  lietreffenden  Einleitung  mit 
dem  Hildcbrandsliedc;  sie  sind  unter  Beigabc  der  nötigen  Erläuterungen 
zum  Teil  im  Urtext  abgedruckt,  mehrfach  finden  wir  daneben  die  t'bor- 
sptzuiiLjcn,  teilweise  auch  nur  Übersetzungen.  Die  ganze  Einrichtung  ent- 
spricht deuHKu  h  im  ^'anzcn  den  neuen  Lchrplänen,  die  ja  eine  Mitteilung 
von  Proben  im  Urtext  doch  wenigstens  gestatten.  Um  das  Verständnis 
der  ahd.  und  mbd.  Texte  zu  erleichtern,  ist  am  Schlüsse  ein  Wörter- 
verxeichnis  hinzngefllgt.  Die  litteiargeschiditUchen  Einleitungen  und  Er- 
Ilntemngen  sind  recht  ausführlich  und  streben  vor  allem  auch  einen 
Überblick  aber  die  gesamte  Entwickelung  der  Litteratur  in  jenen  Zeit* 
räumen  an.  Die  gröfseren  epischen  Dichtungen  sind  ihrem  Inhalte  nach 
im  Zusammenhange  dargestellt.  So  entspricht  das  Biub  den  Bedürfnissen 
der  Oll.  —  Für  dieselbe  Klasse  bestimmt  ist  der  die  mhd.  Litteratur 
behandelnde  Teil  des  bekannten  Lesebuches  von  Hopf  und  Paulsit  k, 
welches  den  neuen  Lehrpluiicn  entsprechend  von  E.  Henrici  bearbeitet 
ist  und  bereits  (insgesamt)  in  9.  Auflage  herausgegeben  ist.  Auch  hier 
finden  wir  eine  Reihe  von  Proben;  auf  das  Ahd.  verzichtet  der  Heraus- 
geber, er  beginnt  sogleich  mit  der  mhd.  Heldensage,  die  erste  Probe  ist 
Laurin  entnommen.  Verf.  giebt  nur  die  Urtexte.  Auch  dieses  die  mlid* 
Litteratur  bietende  Heft  ist  in  einen  kurzen  Abrifs  der  Litteratur- 
gesrhichte  eingerahmt.  Kin  Erg-lnzungslieft  enthält  ein  Wörterbuch  mit 
kurzem  Abrifs  der  Grammatik  dt  s  Mittelhochdeutschen.  Im  übrigen  bc- 
ziehen  wir  uns  auf  unser  bereits  früher  über  dieses  Buch  ausgesprochenes 
Urteil. 

Über  das,  was  in  Otl  von  mhd.  litteratur  geboten  werden  soll,  ist 
man  immer  noch  nicht  so  recht  einig.  Dörwald»  iVodk  mmol  die  netten 
Lehytläne  und  der  dettteehe  ünierrieht  in  den  oberen  Klaeeen  Gm. 

373  f.  will  neben  dem  Nibelungenliede  den  Panival  und  Lieder  von  Walther 

von  der  Vogelweide;  dazu  möchte  er  etwas  vom  Heliand  liaben.  Eine 
Auswahl  dieser  Art  halt  er  fflr  jzccignot  zur  Erfassung  der  mhd.  Gedanken- 
welt, Den  Heliand  haben  wir  hi>li(  i  noch  in  keiner  für  die  Schule  be- 
stimmten Auswaiü  vertreten  gefunden. 
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C  Erl&uteniiigen  tqü  kIfiMiflclien  Dlcbterwerken. 

Wir  wenden  nns  zuerst  zur  Betrachtang  der  neueren  Erscheinungen 
ans  den  bekannten  Samminngen.  Da  sind  denn  Frejtaga  Sehulavtgaben^ 
diesmal  in  24  Bftndchen  vertreten,  nnd  zwar  Klopstock  mit  einem  (Oden 
von  R.  Windel),  Goethe  m  5  Bllndchen  {Iphigenie  Ton  Janker,  Ave 
meinem  Leben,  2  Bändeben,  von  Hachez,  Gedichte  von  Bach  mann, 
Gdf^  von  Berlichinnen  von  Sa  not).  T;f>'^itiir  flM-iifalls  mit  {Mijs  Sara 
Samp^oti  von  Manlik,  HamburgUche  Dt  amaiurgie  von  demselben,  Minna 
von  Barnkelm  von  Aelscliker,  Entilia  Galotti  von  Langer,  Abhand- 
lungen von  Laiiibel),  Schiller  mit  ö  {Fiesko  von  Langer,  Maria 
Stuart  von  Aelschker,  Kabale  und  Liebe  von  Hachez,  D&n  Carloe 
von  Stoklaska,  Gediehte  von  Bachmann,  Die  Räuber  von  Scheich), 
Wieland  mit  einem  {Oberen  von  Bethge),  Uhland  mit  2  {Ernet,  tierzog 
von  Schicabc/i,  von  Eickhoff,  Gedichte  von  Baehmann),  sodann  Der 
Goitinger  Dichterbund  und  die  Dichter  der  Freiheitskriege  von  Windel, 
endlich  Homers  Odf/fifiee  von  Stehle,  und  Sophokles,  Konig  Odipus 
von  Mertens.  Die  Einrichtung  dieser  Scliiilau>LraIien  ist  schon  früher 
von  nns  geschildert  worden.  "Voran  gehen  kur/.e  Einleitungen,  vor  den 
Dramen  auch  über  den  Gang  der  Handlung  und  den  Aufbau.  Die  er- 
fordeilichen  Anmerknngen  im  einzelnen  sind  am  Schlafs  gegeben.  Für 
besonders  dankenswert  mftssen  wir  die  beiden  Bftndchen  Güttinger  Diehter- 
bund  und  Dichter  der  Freiheitakriege  erklären.  Diese  ZusammensteUnngen 
von  DicIitiinL'rn  geben  in  der  von  den  neuen  Lehrpl&nen  gewünschten 
Wei^e  ein  Bild  von  einer  litterarisdien  Epoche  an  der  Hand  gut  ge- 
wählter Proben.  Vnii  Rückerts  Gedichten  VfTinifsten  wir  in  den  die  Diclitor 
der  Fn^iheit^krii  L'u  behandelnden  Rjiii'li  lirii  Den  I{heins<trom<<  Gruf-n.  Dat's 
ObrigcH5  vuu  diesem  Dichter  aucii  manche  nicht  aui  die  liiilieitskriege 
bezüglichen  Gedichte  in  dem  Bändchen  geboten  sind,  ist  gewifs  erklArlich. 
Homere  Odyeeee  (nach  der  Übersetzong  von  Vofs,  natQrlich  nnr  in  AuS' 
wähl  mit  verbindendem  nnd  ergänzendem  Text)  nnd  SophokM  König 
ödipue  (in  der  Übersetzung  von  Donner)  sind  wohl  vorzugsweise  für 
RealMistalten  bestiunnt.  Die  ganze  Sammlung  eignet  sich  übrigens  be- 
son<lers  auch  für  die  Privatlektüre  der  Schüler.  -\n  empfehlenden  Bc- 
urteiluntien  fehlt  es  denn  auch  im  Berichtsjahre  nicht  (vi-l  CO.  ^{).  435. 
4*.»!».  741),  SBl.  Jahrg.  ISti.')  S.  IH.  HG.  I.M.  KW.  Jahr-.  I  s-.M,  S.  .121, 
Jahrg.  IN!>.'>,  S.  'iT'i,  P-\.  .")'Jo  [in  dieser  li«,;uiit.!ihing  wird  die  Redaktion 
niclit  energisch  genug  gefunden)  ZIS.  31).  —  A.  Brunoer,  Sammlung 
deutecher  Dichtungen  und  Proeawerke^  brachte  im  Bericbt^ahr  Der 
Nibelungen  Not  (im  mhd.  Text)  von  H.  Stöcke!,  Herders  Cid  von 
Edel,  Goethes  Iphigenie  and  Egmont  von  Hofercr.  Schillers  7"«^/  von 
Krallinuer,  Leasings  Minna  von  Barnhelm  von  Kftffncr,  Uhlands 
Herzog  Errtsf  von  Schwaben  von  Bauer  und  Shakespeares  Julius  Cä^ar 
von  Enulc!  !.  l».  r  BrMiitjiler  ZbR.  112  siiricht  sich  namentlich  übor  die 
Ausgabo  von  Herders  Cid  und  Shakespeares  Julius  tilsar  anerkennend 
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aus;  uiiiiere  ei'schcinen  ihm  weniger  gelungen,  die  Anmerkungen  finilet  er 
vielfach  tu  engUer/ig.  Er  hat  ja  im  allgemeinen  wohl  recht,  wenn  er  er- 
klärt, diese  An^iikben  seien  nicht  hesser  als  andere,  indes  trotzdem  kann 
man  sie  wohl  empfehlen;  sie  sind  handlich,  gut  gedmckt  und  gnt  ans- 
gestattet  Die  voransgescfaickten  Kinleitangen  und  die  anter  dem  Text 
gegebenen  Erlftuternngen  —  vielleicht  hiltten  dic^cllH  ii  etwas  eingeschränkt 
werden  können  —  machen  auch  diese  Bändrln  ii  l>osun(lt'r<?  für  dio  Privat- 
lektUre  geeignet.  —  Von  den  Meisterwerken  der  deutschen  Litieratur 
in  ncner  Anssvahl  und  ISearlu  itiiiig  für  höhere  Lehranstalten  von  K.  Hol- 
d ermann,  L.  Sevin,  M.  Evers  und  V.  Uellner  liegen  vor  Guethes 
Bttmmm  umd  DorothM  von  Sevin  (3.  Aafl.)>  Schillers  Jungfrau  von 
Orleans  von  M.  Evers  (3.  Anfl.X  Lessings  Naikan  der  Weiee  von 
Uellner  (2.  Aufl.)  und  Goethes'  Got»  von  BerUeMnffe»  von  demselben 
(2.  Aufl.).  Dei  <:iinvtigen  Beurteilung  Gm.  615  kann  man  sich  nur  an- 
schliefsen;  alle  Ileftchen  sind  gut  verwendbar,  hervorheben  möchten  wir 
jedoch  die  Au^frahc  der  Jungfrau  von  Orleans  von  Ever«.  in  der  nament- 
lich der  Anbang  sehr  wertvoll  ist,  besonders  Abscinütt  II:  Ideeen- 
ankliinge,  dichterische  Parallolon  S.  IHl  ff.  —  Von  H<)lilei!3  Klassiker- 
Ausgaben  für  den  Schulgcl>ra,ui:li  ging  uus  Schillers  Willieim  Tellf  heraus- 
gegeben von  P^lzl  (3.  Aofl.)  am.  Diese  Ausgaben  werden  als  brauchbar 
anerkannt  ZR.  537  (es  handelt  sich  dort  um  Schillers  Wallenstein,  Goethes 
Iphigenie  nnd  Leasings  Laokoon).  S.  auch  ZG.  531.  32  (die  Anmerkungen 
seien  wenig  wertvoll).  In  dem  vorliegenden  Hefte  ist  die  Einleitung  viel- 
leicht etwas  zn  knapp;  Anniorkiiii<;en  sind  nur  da  gegeben,  wu  sie  unbedingt 
notwendig  erschienen.  Deutsche  Schulausgaben  von  II.  Schill' r  und 
V.  Valentin  7.v\<*^n  diesmal  zwei  ncno  Rändchen:  Schillers  Jungfrau  von 
Orleans  von  Valentin  und  Die  hö/^che  Lyrik  des  MittelalUrs  von 
G.  Eitner.  Den  anderen  günstigen  Urteilen  über  dies  Unternehmen,  die 
wir  früher  bereits  anfahren  durften,  schliefst  sich  nun  ZG.  209  an.  ffiehtig 
ist  wohl,  was  dort  aber  das  1,  Heft  (Göttcrglaube  nnd  Göttersagen  der 
Germanen  von  Golther)  gesagt  wird,  es  sei  fttr  die  Schule,  aber  nicht  in 
der  Schule  zu  benutzen.  Goethes  Dichtung  und  Wahrheit  von  Schil!<?r 
Iii.  fet  nach  demselben  Beurteiler  alles  psychologisch  nnd  litterarhistorisch 
Wichtige;  gelobt  wird  aui  h  Goethes  Iidiigenie  von  V^il<  ritin  tiiid  dio  Aus- 
gabe von  Lessinif^  Lankoon  von  demselbcMi  (letzt«!»  wird  eine  Srlml- 
au<k'al>e  irenannf,  wie  man  ^ic  ni.  ht  hos^sm-  wünschen  kann;.  Jenem  früheren 
llettciieu  reiht  sich  nun  würdig  an  Die  höjische  Lyrik  des  Mittelalters 
von  G.  Eitner.  Vertreten  ist  in  dieser  Auswahl  eine  ganze  Reihe  von 
lyrischen  Dichtem,  meist  in  nbd.  llbertragungen,  die  vom  Herausgeber 
8eU>8t  herrflhren  und  von  Geschmack  und  Geschick  zeugen.  Die  An- 
meiknngen  enthalten  Sachliches  und  Sprachliches.  Der  littet  argescbicht- 
licbe  Stoff  ist  in  genügender  Fülle  vorhanden.  —  Die  deuisehen  Klassiker 
erläutert  und  gewnrditrf  von  K.  Kuenon  und  M.  Ev«^r-  bnn'_'on  fSrhillf'rs 
Wilhelm  TeU  v(m  Kikmumi  i  i  I,  Auri.  (wir  beziehen  im-  iuii  unser  früheres 
Urteil)  und  Goethes  Egmonl  vou  F.  Vollmer,  iu  demselben  Siim  und 
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Ooist  wie  die  anderen  Büudcbeu  gearbeitet.  Der  Text  der  Dichtungen 
wird  liier  nicht  gegeben,  sondern  der  Gang  der  Handlung,  der  dramatische 
Anfban,  die  geschichtliche  Gnmdlage,  die  Charaktere,  Entstehung  und 
Geschichte  des  Dramas  and  endlich  die  Wflrdigung.  Die  Heftchen  eignen 
sich,  wie  wir  schon  früher  ausgeführt  haben,  namentlich  zo  elimebendem 
Privatstudium  der  Schüler  der  oberen  Klassen. 

VoTi  don  Schulausgaben  deutschet'  Klassiket\  bei  Strpbann^  erschei- 
neml,  crliicltcn  wir  Band  XII:  Volks-  vnd  Kvnstepen  der  ernten  klasst- 
Bchen  Blütezeity  für  den  L'iitcniuLt  an  Gymnasien,  Healschuleii,  höbcreu 
Mädchenschulen  und  Seminaren  in  Prosa  erzählt  von  K.  Fischer.  FQr 
die  Priratleictare  erscheint  ans  dies  Heft  ganz  geeignet,  zom  Gebraadi 
in  den  Schulen  jedoch  nicht;  dazu  wurden  wir  (im  Sinne  der  Lehrplftne) 
doch  immer  eine  Aoswahl  von  Al>schQitten  aas  den  Diditongen  selbst 
vorziehen,  etwa  mit  verbindendem  Text.  Vertreten  sind  in  diesem  Bänd- 
chen Xibebingen-  und  Gudrunlied,  das  Rolandslied,  der  Parzival  und  der 
arme  Heinrich     Mit  di^sor  Auswahl  kanu  man  ja  ganz  r  t  unlen 

sein.  —  Vclhagen  und  Klasinir.  Sammlung  deuUcher  Schulausgaben', 
ist  dit  smal  vertreten  durch  Schillers  Tdi  von  Thorbecke,  Goethes  Ge- 
eckte (in  Auswahl)  von  Franz,  Uhlands  Ludwig  der  Bayer  von  L.  Frankel, 
Herder,  kleintre  Protoßchrißen  von  Franz,  Schiller,  Bri^e  über  Don  Car^ 
los  von  M.  Schneidewitt,  Sophokles*  Ant^ono  und  ^nig  ödipu§  von 
0.  Hubatsch.  Die  gut  ausgestatteten  Btodchen  dieser  Sarnmlung  haben 
eine  rcdif  unitc  Aufnahme  gefunden,  wie  dies  nfinrdings  wieder  die  gttn» 
stifTc  Beurteilung  in  SwS.  Jahrg.  1894  S.  '203  (es  handelt  sich  dort  na- 
mentlich Ulli  Shakespeares  Hamlet  von  Sali  wink)  bestätigt.  Die  Ein- 
leitungen und  Anmerkungen  sind  nui^t  kna]»]»  gehalten,  enthalten  aber 
alles  Nötige.  Die  Übertragungen  der  beiden  Sopliokleisciien  Stücke  lesen 
sich  glatt. 

Eine  sehr  interessante,  ebenfidls  dieser  Sammlung  angehörende  Zn- 
sammenstetlung  ist  SekiUär  in  Zeuffniaten  »einer  ZeUgenoeeen  und  m 
SeWetzeugniuen  von  W.  Mflller.   Der  Herausgeber  bat  kdne  geringe 

Mühe  L'fhabt;  er  bietet  nun  abor  ( in  den  litteraturkundHchen  Unterricht 
aufserord(  iitli( Ii  belebendes  Hülfsmittel.  —  Aus  der  Sammlung  Göscheri 
erhielten  wir  (ütsmnl  Der  Nfbfilungen  Nof  in  Auswahl  und  mhd.  Gram- 
matik mit  kunseiii  Wiu  tci  Imk  h  v  on  W.  (idltlier  (3.  Aufl.),  Kudrun  tind 
Dielrichepen  in  Auswahl  mit  SN örterluu  1»  von  Jiriczek  (ebenfalls  3.  Aufl.) 
und  Herders  Cid  von  E.  Naumann.  Die  handlichen  und  praktisch  an- 
gelegten Ausgaben  haben  sich  vortrefflich  eingeführt,  dafs  Nibelungen-  imd 
Gudninlied,  die  froher  vereinigt  waren,  jetzt  getrennt  sind,  ist  ab  eine 
wesentliche  Besserung  zu  bezeichnen.  Vgl.  die  anerkennende  Beurteilans 
der  Ausjiabe  des  Cid  ZG.  520,  der  Nibelungen  SRI.  115,  anderer  Bftad- 
chen  der  Sammlung  Gosehen  HG.  151,  ZIS.  189,  KW.  190. 

Von  Schötiinghs  Aufgaben  deut^clier  Klassiker  mit  Kommentar 
ur^cliieneu  in  2.  Aufl.  Les>iiiL:-  Emilia  Galotti  von  II.  Deiter  und  (iooflu  s 
Torquato  Tanso  von  W.  ^S  ittich;  sodann  Goethe,  A  US  meinem  L^ii^n^ 
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DiciUung  und  Wahi'lieit  Schulausgabe,  und  Koruer,  Zriny,  beides  von  J. 
Dahmen.  Hinsidiflkth  der  beiden  ersten  Hefte  Terweisen  wir  anf  unser 
früheres  UrteiL  KOrners  Zriny  ist  nach  denselben  GrondsSUen  bearbeitet  * 
wie  die  frtther  erschienenen  Dramen.   Die  Anmerktnigen  sind  riemiich 

reichlich  bemessen,  im  Anhang  fehlen  auch  die  Fragen  nicht,  welche  da«^ 
tiefere  Verstftndnis  für  den  Inhalt  und  Zusammenhang  anregen  sollen.  Es 
ist  hier,  wie  uns  scheinen  will,  des  Guten  bisweilen  fast  zuviel  geboten. 
Dio   Darstellung  des  Lebens  dos  Dichters  kihintc   datroEron  etwas  cin- 
Ui^hendor  sein.    Im  uranzon  finpriehlt  sich  auch  dii-^cs  ]{;iiulcIion  raein'  für 
die  l'rivut-  als  für  die  Klas^enlekture.  —  Die  aus  Goethes  Dichtung  und 
Wahrheit  getroffene  Aaswahl  ist  nach  dem  Vorwort  mi^st  für  ICädchen- 
schulen  bestimmt   Terf.  hat  recht,  wenn  er  meint,  sie  passe  mehr  fUr 
kursorische  als  statarisehe  Lektttre.   Die  Auswahl  liann  fttr  demjenigen, 
welcher  einige  Hauptsachen  kennen  lernen  soll,  wohl  genügen.  Praktisch 
sind  die  den  einzelnen  Abschnitten  vorangestellten  Inhaltsbezeichnungen. 
Ganz  vermifst  haben  wir  eine  Nachweisuiii:^,  aas  wciclicn  Büchern  der 
Goefheschen  Sdirift  die  einzelnen  Absclinilte  entnommen   sind.  VAnv 
solche  hütte  duch  hijuugelugt  werden  müssen.    Die  Anmerkungen  sind 
aufs  notwendigste  beschränkt.  Das  Wort  viei  kantilüche  auf  S.  129  wöi'c 
wohl  auch  ohne  die  Fnfsnote  verständlich  gewesen.  —  Eine  andere  «Seft«^- 
ausffabs  voH  Goethe»  Dickfung  vud  Wahrlt/eii  von  L.  Sevin  heraus« 
gegeben,  ist  jetzt  in  2.  Aufl.  erschienen.   Dieselbe  ist  nach  den  Bttchem 
4ier  Goethcschen  Schrift  selbst  gcordtji  t,  über  die  sich  dann  auf  S.  14«>f. 
eine  gute  Übersicht  findet.    Wir  haben  seiner  Zeit  die  erste  Auflage  des 
Ht  ffcheris  sehr  empfohlen  und  vcrweisi^n  jct/'t  anf  jenos  frühere  Urteil. 
Geziert  ist  die  2.  AuH.  durch  Bildiiishe  Gui  tln  s   und   sriner  Eltern.  — 
(Joethes  litnnann  und  Dorothea  liegt,   für  den  iSclndgebraucli  heraus- 
gegeben, von  M.  Jahn,  vor.   Am  Scliiussc  der  einzelnen  Gesänge  tinileu 
sich  auf  den  Inhalt  bezfigliche  Fragen;  den  Beschluß  des  Heftes  maclit 
eine  Zusammenfassung  und  Wiederholung.   Alles  UX  knapp  und  kurz  ge- 
halten (s.  z.  B.  die  kurze  Charakteristik  der  Personen  des  Epos  S.  757), 
aber  ganz  genügend  und  in  klarer  Darstellung.    So  wird  sich  denn  auch 
diese  neue  Ausgabe  der  Goi  theschcn  Dichtung  als  brauchbar  erweisen.  — 
Die  Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litleratur  von  0.  I>nttirhcr  nnd 
K.  K  i  nzol  weisen  in  2.  Aufl.  auf  das  NiMtnu/enlied  -in  lahd.  Tt  xt), 
Kudrun  (in  Übersetzung,  mit  einer  Textprobe  am  Schlüsse)  und  (in  4.  Aufl.) 
Waltlier  von  der  Vogelweute  und  det  Miwmangt  Frühling  (im  Urtext 
und  daneben  stehender  Übertragung).   Die  Heftchen  sind  l&ngst  vielfach 
eingebttrgert,  und  es  genfigt  wohl  ein  kurzer  Hinweis  anf  dieselben.  —  Hier 
sei  auch  genannt  Goeihta  Hermann  und  Dorothea y  Schulausgabe  mit 
Einleitung  und  Anmerkungen  von  Straub,  der  eine  recht  eingehende 
Einlfitunif  vorausgeschickt  i-t.    Dii-  Anmerkungen  finrloii  sich  am  Schlüsse, 
die  Einleitung  bezieht  sich  auf  l'onn  und  Inhalt  der  Dirhliini:  und  weist 
auch  auf  andere  Erläuterungen  hin  (,so  auf  W.  v.  Humboldt  und  ilahn). 
Dieselbe  scheint  uns  besonden»  gelungen. 
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Der  Schule  und  dem  Hanse  will  dienen  Homer«  JUagf  übersetzt  von 
Yofs,  bearbeitet  von  B.  Knttner.  Die  von  uns  frtther  besprocheae  De* 
*&rbeitiing  der  Odyssee  von  demselben  Verf.  bat  eine  «ohlwollende  Anf* 
nähme  gefunden,  wir  zweifeln  nicht,  dafs  auch  der  Ilias  eine  solche  zn 
teil  werden  wird.  Der  erklärende  Anhang  erläutert  die  Namen,  aber  anch 
Saclili(  li(">.  "NV.)  Aii«lfissnnu(*n  erfolgt  sind,  gielit  Verf.  cinou  kurzen  vor- 
bindenden Text.  Aliiilich  wie  Kuttners  Odyssee-lU  arlKitung  ist  die  Odys^^fe 
in  verktirzter  Form  nach  J.  H.  Vofs  bearbeitet  von  E.  Weilsenborn. 
Die  notwendige  Einfuhrung  enthält  die  Einleitung.  Ebenfalls  weiteren 
Kreisen  will  dienen  Die  Odyitee  in  deuUcAen  Statuen,  für  das  deutsche 
Volk  bearbeitet  von  Th.  Dann.  Verf.  geht  davon  ans,  dafs  der  antike 
Hexameter  für  unsere  deutsche  Sprache  nicht  geschaffen  und  fftr  ein 
deutsches  Ohr  sohwerflUUg  und  auf  die  Dauer  ermfldttid  ist.  Deshalb  hat 
er  nach  Schillers  Vorgang  (in  seiner  .\neistlbcrsetzung)  die  Form  der 
Stanze  gewählt.  Es  ist  uns  doch  zweifelhaft,  ob  der  Hexainoter  wirklich 
für  das  deutsche  Ohr  nicht  pafst;  wir  meinen,  seit  Vofs  und  namentlich 
seit  Goethes  Reinecke  Fuchs  und  Hermann  uml  Dorothea  ist  dieser  Ver?> 
bei  uns  ganz  eingebürgert.  Aber  ganz  abgesehen  davon:  die  (natürlich 
etwas  freie)  Übersetzung  des  Verf.  liest  sich  recht  gut  und  wird  sicher- 
lich an  ihrem  Teile  anch  dazu  beitragen,  die  Homerische  Dichtung  volks- 
tümlicher zn  machen.  Verf.  hat  mit  Geschick  und  Geschmack  Qbersetxtf 
es  steckt  tüchtige  Arbeit  in  dem  Bnche.  »  Sophokles'  Konig  Odipvn^ 
Übersetzt  von  F.  Hermann,  wird  nicht  nur  der  engeren  Schulgemein- 
schaft (Ulrichs-Gym.,  Norden),  wie  Verf.  Iiofft,  sondeni  allen  Freunden 
antiker  DieliftiiiL'  '„nite  Dienste  leisten.  Die  Chorliotlcr  «sind  in  nniro- 
biiudener  Reilf  iil>er*ra .'«  n.  —  Eine  andeif  herv(»iTagende  Dichtung  des 
Altertums,  Ocids  Vencandlungen^  will  einem  weiteren  Leserkreise  zug.lng- 
lich  machen  K.  Zwirnmauu.  Der  Übersetzer  hat  das  VersmaTs  der 
Ursebfift  gewfthlt  Die  Sprache  ist  glatt  und  geschickt.  Das  Inhaltsver- 
zeichnis bringt,  was  sehr  praktisch  ist,  die  Überschriften  der  einzelnen 
Geschichten,  so  dafs  man  sich  leicht  zurechtfinden  kann.  Die  Anmerkungen 
sind  auf  das  notwendigste  ^Mafs  beschränkt. 

Wir  nennen  nachstehend  noch  einitre  Hülfsmittel  für  die  Lektüre. 
Der  (tforhencfufs.  Materialien  zur  13es]>rechnn'_'  der  Schillerschen  Liedor 
von  der  Glocke.  "Mit  S  Ahbildnnqen  vuu  J.  (ieisel.  Dies  none  Hiill">N. 
niiltcl  behandelt  naiiicutlich  die  technische  Seite  des  Glockeuf^u^ses  uml 
veranschaulicht  ihn  durch  Abbildungen.  Der  Abschnitt  „Zusammenhang 
und  Gliederung**  (S.  19—24)  bietet  denn  doch  etwas  zu  wenig.  Verf. 
h&tte  sich  ausschliefstich  auf  die  technische  Erläuterung  beschrAnken  sollen* 

Luemge  hamburgitekt  Drmnaiurgie,  Ausgabe  für  Schule  und  Haus 
von  F.  Schrot  er  und  R.  Thiele,  i-^t  eine,  sehr  gründliche  und  tttchti^e 
Arbeit.  Die  Ausgabe  soll,  nach  Absicht  der  Verfasser,  in  erster  Liui»^ 
den  Seliüler  befiihit'en.  sieh  für  die  Lohrstundc  711  Han«e  siilndÜrh  vor- 
xuliereiteit.  aber  sie  s(dl  auch  dem  Lelirer  man»  lie^  liieten.  Beide  Zwecke 
erfüllt  sie;  daneben  kann  sie  auch  ein  llau^buch  für  die  gebildete  deutsche 
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Familie  wei  den  uiid  zur  Erweckung  uud  lielebung  i^es  ästhetischen  Siunes 
viel  beitragen. 

A.  Thoma,  Dm  Siudivm  des  Dramas  an  Lessing«  Meiefencerke/if 
enthalt  zuvorderst  eine  Einleitung  Zur  methodisehen  Behandln  i  ;  dra- 
matiteher  Kunstwerke  and  sodann  eine  eingehende  Behandlung  der  drei 

Meisterwerke  Lc^^inii^s:  Emilia  Galotti,  Minna  von  Bamhelm  und  Nathan 
der  Weise.  Verf.  hat  noch  ein  anderes  Bach  herausgcjircbcn,  welches  ans 
nicht  vorgelegen  hat:  Das  Drama.  Eine  gemeinverständliche  Darstellung 
^ieines  Wesen«.  Eine  sehr  empfehlpiide  Anzeige  beider  Schriften  SRI.  *_'(^7 
erklärt,  dieselben  ständen  einander  gcjicnttbor  wie  Theorie  nnd  I'raxis. 
Das  uns  vorliegende  Heft  bietet  für  den  Schüler  eine  gründliche  Ein- 
fühning,  es  wird  aber  auch  dem  Lehrer  vou  grofscui  Nutzen  sein.  —  Es 
erflbrigt  ans  nunmehr,  noch  einige  Schriften  zur  Shakespeare-Erklftrang 
za  erwähnen.  In  3.  Aafl.  bereits  erschien  das  bekannte  Werk:  Einfüh- 
mngen  in  Shakespeares  BQhnen*Dranien  nnd  Charakteristik  sämtlicher 
Rollen  von  W.  Oechelhäuser.  Dieses  Erklärun<?swerk  wird  nicht  allein 
den  darstellenden  Künstlern,  denen  es  gewidmet  und  für  die  es  in  erster 
Linie  bestiniiiit  ist,  sondern  aiirh  jrdem  Sliakesitearc-Leser  gute  Dienste 
leisten.  V<  rt".  hat  nur  die  Uüliiit  iidranien  Shakespeares  behandelt,  nämlich 
21»  von  den  im  ganzen  3G.  Gerade  die  stete  BezuL'nahme  auf  die  lUlinien- 
Verhältnisse  machen  dieses  Erkiärungswerk  ganz  besonders  interessant.  <— 
Die  Tragik  in  Shakesptaree  Coriolanus,  Eine  Studie  von  F.  v.  Westen- 
holz  ist  ein  schätzenswerter  Beitrag  zur  Erklärung  dieses  Trauerspiels. 
Verf.  sagt:  «Indem  Coriolan  seinem  eigenen  Selbst,  den  tiefwurzelnden 
Besonderheiten  seines  Charakters  zuwiderhandelt,  unterschreibt  er  sein 
eigenes  Todesurteil."  Von  diesem  Ge-i.  htsjmukt  aus  bf  tnu  litet  er  die 
Entwtckelung  dieses  lleldencliarakters  und  zeij-'t.  wie  er  zu  (ininde  <reht, 
indem  i-r  sich  unter  den  Wilh  ii  «^finor  Mutter  Ijcdinuniiiu'^lo^  unterordnet. 
—  Shakespeares  zweiler  initlelalterlicher  IhaiHenci/kliuf  von  E.  W,  Sie- 
vers,  mit  einer  Einleitung  von  W.  Wetz,  behandelt  in  einer  ausffihr- 
licheren  Einleitung  das  litterarische  Wirken  von  Sie  vers  und  sodann  in 
3  Kapiteln:  Den  Entwickeluiq^ang  des  K(ynigtums,  den  Entwickelungs* 
gang  der  Menschheit  und  Shakespeare  als  Inten^ret  der  Johanneischen 
Logosiden.  T)iesc  Gedanken  führt  der  Verf.  an  der  Hand  der  Dramen 
Richard  II.,  Heinrich  IV.  nnd  Heinrich  V.  durch.  Sievcrs  ging  in  der 
Drn!noncrkl:trniiLr  ^eiiio  besonderen  Wcjre.  Im  Gegensatz  zu  sonst  land- 
läutiL'cii  TlieoriftMi  Iclirtr  er,  dal«*  A'x-  '\']w^ny\\r  fii«-ht  ein/elm'  Tugenden 
lehre,  wie  denn  überhaupt  keine  tiuzclac  lusiküd  gcU-hrl  werJtu  könne, 
sondern  die  Tugend  als  Inbegritf  aller  einzelnen  wie  Minerva  aus  dem 
Haupt  des  Jupiter,  aus  der  Erkenntnis  der  menschlichen  Wttrdo  und  Er- 
habenheit entspringe.  Von  solcher  Ansicht  ausgehend  hat  Sievcrs  aus 
den  bezeichneten  Stacken  Shakespeares  die  Grundidecen  zu  entwickeln 
unternommen  in  einer  philosophischen  Betraclilunjrswcise.  deren  Ver- 
ständnis schwierig  ist.  Der  Herausgeber  der  Schrift  sell)s(  muf>  zugeben, 
dafs  Sievers  bisweilen  von  dem  Fehler  des  Zu-viel-Sebcns  nicht  frei  ist. 
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Er  neige  dam,  iicbcu  dem  Buchstäblichen  einen  aUegorischen  Sinn  anza- 
nehmen;  dies  «eist  er  an  seiner  Auffassung  von  Romeo  und  Julia  nach. 
2Iic]itsdestoweniger  ist  die  Lektttre  der  vorliegenden  Schrift  von  greisem 
Interesse,  wenngleich  sie  positiv  zum  Verständnis  des  grofscn  britischen  . 
Dichters  nur  wciiij?  beiträgt.  —  Die  vorher  hier  und  da  zerstreut  er- 
schienenen, auf  die  deutsche  Dichtuncr  boznelichrn  Schriften  des  l(>idor  so 
früh  volU'iidptni  F.  Kern  sind  jrt/t,  von  O.  Kern  herausgegeben,  unter 
dem  Titel  Zu  deuUchen  Dichtern  erschienen.  Die  12  darin  enthaltenen 
Aufsätze  behandeln  Angclus  Silcsius,  Schiller,  Ktickert,  Charaisso,  Eichen- 
dorff,  ühlaud,  Platen,  Lenau,  Arndt,  Giesebrecht,  F.  Dahn.  Ein  reicher 
Schatz  von  Gedanken  Ist  darin  niedergelegt;  QberaU  tritt  uns  die  geist- 
volle Art  des  Verewigten  so  recht  vor  Augen,  und  so  sei  denn  dieses 
sein  Vermächtnis  den  Fachgenossen  angelegentlichst  enipfolilen. 

Andere  Beiträge  zur  liCktflre  werden  wir  im  Schriftenverzeichnis 
namhaft  machen. 

3.  Metrik.  Poetik. 

Aus  dem  Berichtsjahr  liegt  nur  vor  K.  Borinski,  Deutsche  Poetik 
(Sammlung  (in^chcn).  Der  '^nlir  •-'üll'^ti«^on  Beurteilung  SBl.  19.3  können 
wir  nur  zustiinnu  ii.  Dieselbe  hebt  mit  Kctht  fuTvar.  dafs  das  Buch  auf 
streng  wissenschuttiichtr  Grundlage  ruht.  VOn  dun»  Dichter  und  seinem 
Werke  ausgebend,  bebandelt  Verf.  in  anziehender  Weise  zunächst  dio 
inneren  Mittel  der  Dichtung  als  Kunst,  sodann  die  äufeeren  (Metrik, 
Versbau,  Strophenhau),  darauf  die  Gattungen  der  Dichtkunst.  Das  klar 
geschriebene  und  übersichtlich  geordnetem  Bücbelcben  wird  wie  fDr  Schiller 
höherer  Klassen,  so  auch  für  j<'den  Gebildeten  eine  anT^iehende  Lektüre 
sein.  Auch  di(  Lehre  von  den  Tropen  und  Figuren  ist  darin  bohnndelt, 
soweit  dies  erforderlicli  schien.  Die  Angabe  einer  ausgicbiijpn  Littcratur 
bei  den  einzelnen  Hauptabschnitten  des  Buches  cnuöglicht  eine  noch  eiu- 
gehendcre  Beschäftigung. 

4.  HausleMDre. 

Für  das  jjranz  jiiL'»  luUiche  Alter  litgi  ii  uii"«  ;»  Ausgaben  der  Flürchen 
der  Uiüdtt  Grimm  vor:  Kinder-  vnd  Hausinärchen^  ausgewählt  und  be- 
arbeitet von  Georg  und  Lily  v.  Gizycki,  in  2.  Aufl.  herausgegeben. 
Die  Auswahl  ist  nach  ethischen  Gesichtspunkten  erfolgt,  da  ja  in  der  That 
die  ursprüngliche  Sammlung  manches  enthält,  was  auf  das  kindliche  Ge- 
mttt  sittlich  ungünstig  einwirken  kann.  —  KindermarekM^  gesammelt 
durch  die  Brüder  Grimm  in  neuer,  sorgfaltigster  Auswald.  Wohlfeile 
.\usgabc.  Zweite  Auflage.  Dasselbe  in  gröfsen  r  Aii>uabe  Beide  Aus- 
gaben sind  dun  li  Bilder  gozicrt  nach  bedeutenden  Kün>tli'ni,  die  irröf^ore 
Au'^L'abc  weist  »etlis  Färb«  iidrin  kliild er  nach  A<iuarellen  vuii  Klinisch 
und  F.  Fliuzer  auf.  Alk  drei  Märchenbücher  sind  sehr  zu  empfolilen. 
Auch  das  an  erster  Stelle  genannte  hat  $  Farbendrucke  nach  A<iuareUen 
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von  W.  Wcruer.  —  Für  ein  etwas  ^Yeitc^es  Alter  empfehlen  wir  die 
ebenfalls  mit  6  FartietidniekbOdern  (nach  Originalen  von  Ledeli)  ge- 
Bchmackten  Kinder^  und  HausmärehMt  dem  Volke  treu  nacbenählt  von 
Th.  Vernaleken.   Es  ist  ja  vielleicht  darin  manches  etwas  phantastisch, 
aber  die  Jugend  verträgt  dergleichen,  es  ist  ihr  sogar  ein  Bedürfnis.  Aus 
der  Honischen  Volks-  und  Jugendhibliothek  ist  uns  zugegangen  Jakoh 
Keitli.   Ein  Foldniarschall  Friedrichs  d.  Gr.  von  E.  Heinrich,   eine  ge- 
schiohtlifiie  Darstellung,  die  inv  Belebung  des  vaterländischen  Gefühls  bci- 
traizon  kann.  — ■  Aii^  der  in  Hehnirhs  Vorlag  (Dielefeld)  erscheinenden 
?ammlun;i  Deutschet-  Hauaschatz  hegen  diesmal  zwei  Erzählungen  von 
G.  Rademacber  vor:  Der  MaUr/rang  nnd  Avf  der  ßaUiff.  Beide 
werden  mit  ihrer  wahrheitsgetrenen  Sdiildemng  einen  guten  Einflofs  auf 
die  Gemfltsbildnng  der  Jugend  nicht  verfehlen.  —  Ans  einer  iti  Linz  er- 
scheinenden Sammlung  Erzahhinrjsschriften  zw  IJebunf/  der  Vaterlands- 
liebe  erhielten  wir  Bd.  1:  Die  Waise  vom  Ybbathal^  eine  Erzählung  an*! 
der  Zeit  der  Fran^o^eneinfälle  in  Osterreich   von  K.  Weifsenhoie r. 
Wenn  ancli  in  erster  Linie   für  die  österreichische  Jugend   bestimmt  — 
das  Hettclien  ist  iu  ( Kti  ri-eicii  mit  grofsem  Beifall  aufgenomnitu,  erscheint 
es  doch  bereits  in  4.  Autl.  —  so  wird  dasselbe  mit  seiner  ergreifenden 
Darstellung  der  schweren  Sdiicksale  eines  arm»i  WaisenmAdchens  ftberall 
gern  gelesen  werden  und  auf  das  Hcns  einwirken.  —  Eine  ebenso  be- 
lehrende wie  angenehm  unterhaltende  Loktttre  für  die  reifere  Jugend  wird 
das  prächtig  ausgestattete  Buch  von  C.  Tanera  bilden-.  Das  Kiswet 
Kurt  Roden.    Erlebnisse  eines  jungen  deutschen  Malers  in  Ägypt»  ii, 
Palästina  und  Syrien.    Eine  Erzählung  für  dio  reifere  Jugend,  llhistricrt 
von  M.  Kabes.    Abgesehen  von  der  fesselnden  Er/ilhlunt!  selbst  ist  das 
hübsche  Buch  aucli  insofern  von  ganz  besonderem  Interesse,  als  es,  von 
kundiger  Feder  geschriebeii,  in  jene  Länder  (ier  Wunder  hinführt  und 
den  Blick  in  so  ganx  andersgeartete  Kultanrerh&ltiÜBse  ersdüiefst.  — 
Hier  nennen  wir  anch  Waldgehemnim  von  W.  Wurm.    2.  verbesserte 
und  sehr  vermehrte  Auflage,  mit  Illustrationen  von  Gh,  Votteler.  Die 
reifere  Jugend  wird  mit  Yergnflgen  die  von  dem  Verf.  unternommenen 
AValdwandemngeu  mitmachen  tmd  sich  von  ihm  über  alles  das,  was  den 
W^andcrcr  unjirief)t,  belehren  lassen;  die  goistV(dlen  Ausführungen  werden 
die  .lugend  da  sehen  lehren,  wo  sie  vielleicht  sonst  achtln«»  vorübergehen 
wurde.    Man  glaube  aber  ja  nicht,  dafs  das  BucI»  nur  belehrend  ist:  es 
unterhält  zugleich  auf  die  angenehmste  Weise.  —   Von  grofser  kultur- 
geschichtlicher Bedeutung  für  die  Jugend  sind  drei  Bftndchen  Schul- 
ansgaben von  Schriften  W.  H.  Riehls:  Di$  lmrff«rlie/te  Geselhehaft, 
Die  Familie,  Land  und  Leute,   Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen 
versehen  sind  dieselben  von  Th.  Matthias.  Man  kann  dem  Herausgeber 
und  der  Verlagshandlang  (Cotta)  nur  Dank  wissen,  dafs  sie  die  vortretf- 
lichen   Dar^tollnngen   von   L'iehl   weiteren   Kreisen  zteiänglich  gemacht 
haben.    Dieselben  köiniten  anch  reelit  <zn\  Stotfe  für  Si  Indvortrüge  ab- 
geben. —  Iiier  nennen  wir  auch  Ucuische  iiagen  in  ihrer  Entstehung^ 
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Fortbildung  tind  poetiteften  Gestaltung^  Band  2,  Deutsche  Sagen  des 
Mittelalters,  Nibelungen.    Gralsage  und  Parzival.    Loliengrin.    Vmi  J. 
Nnvcr.    Verf.  vcrfol^jt  die  Sagen  von  iliror  Ent^^tcliung  an  bis  zu  ihren 
L'ingestaltuii'jren   fiuf  den   vei^rhiodciicn   (Irliictcn  der  Dirlitkun^t.  Wir 
meinen,   das  milfste  liir  die  Schult*r  der  uberen  Klassen  eine  eben!>u  an- 
regende wie  belehrende  Lektüre  abgeben,  und  empfehlen  das  Buch  zur 
Anschaffung  fikr  ScbOlerbibliotheken.   In  denselben  Verden  ferner  eine 
passende  Venrendung  finden  zwei  Werke  aus  dem  rQhmlichst  bekannten 
Verlage  von  Paul  Neff:  Parzival,   Das  Lied  ?om  Parzival  und  Tom  GraL 
Nach  den  Liedern  des  M'olfram  von  Eschenbaeh  nnd  des  Christian  von 
Troies  für  das  deutsche  Haus  bearbeitet  von  E.  Engelmann,  2.  Aufl., 
nnd  Nordland-SaacK.    Xrynli<c!i-germn!ii«rlie  Lieder  und  Miircn  für  das 
driitscho  Haus  beurbeittt  von  dinisrlbLii.    I^ide  prächtig  ausgestatteten 
Hiulit  r  sind  mit  schönen  Bildern  von  Künstlerliand  geschmückt.  Der 
rurzival  ist  iu  einer  sich  gut  lesenden,  metrischen  Übertragung  gegebeo, 
die  Kordland-Sagen  sind  fesselnd  erzählt.  Beide  Btteher  lenken  den  Blick 
auf  Sagenstoffe  bin,  die  ja  auch  nach  den  HLehrplflnen**  der  Jngend  mitge- 
teilt werden  sollen.  —  Im  AnschluT^  an  die  Nordland-Sagen  erwfthnen 
wir  ein  kle  ines  Heftchen:  Sang  an  Agir.    Dichtung  von  S.  M.  dem  deut- 
schen Kaiser,  König  von  PrculVen  AVilhelm  IL,  erläutert  von  R.  Tesch, 
welche«;,  abgesehen  von  der  Dichtung  selb'^t,  iii'jofern  noch  auf  ein  be- 
sonderem Interesse  Anspruch  hat,  als  sein  lieiiu  rtrag  zum  Bexten  der  Er- 
riclitunLi:  eines  Aussichtsturmes  auf  dem  Schlaclitft  Ide  von  Gravelotte  be- 
stimmt ist.  —  Von  dem  gemütvollen  1*.  Roscgger  liegt  vor  Der  Wald" 
vogd.   Nene  Geschichten  aus  Berg  und  Thal.   Xit  einem  Titelblatte  Ton 
A.  Mailick.   Wir  haben  schon  frflher  darauf  hingewiesen,  dafs  sich 
Roseggers  Schriften  recht  gut  fftr  die  Schttlerbibliotheken  eignen.  —  Ton 
mehr  als  persönlichem  Interesse  für  den  Er/ ildcr  und  seine  Lebcnsschick- 
<Ah'  ist  Dagobert  von  Gerhardt  (G.  ilnud  von  Amyntor),  Das  Skizcen- 
bueh  meines  Leb^m»,  von  dem  wir  d»  n  bereits  in  2.  Aufl.  erschienenen 
ersten  Teil  erhalten  und  gern  gelesen  haben.    Amli  er  i^t  tiir  dii  Jugend 
wohlgeeignet.  —  Eine  ansprechende  Lektüre,  die  wohl  diiixli  die  fremde 
Mundart  uiciit  zu  sehr  erschwert  werden  dürfk-,  bildet   auch  Hebel, 
AUemannitehe  Gedichte,    Für  Freunde  Iftndlicber  Katar  und  Sitten. 
Neue  revidierte  VolksausgabCi  bereits  in  4.  Aufl.  erschienen.   Die  sinnigen 
Gedichte  des  gemQtvoUen  Schwaben  werden  auch  auf  die  Jugend  ihren 
Eindruck  nicht  verfehlen.    Noch  fügen  wir  hier  an  Deutsche  Volkslieder. 
In  Kiederhessen  aus  dem  Munde  des  Volkes  gesammelt,  mit  einfacber 
Klavierbegleitung,  geschichtlichen  und  vergleichenden  Anmerkungen. 
ausge^eljcn  von  J.  liewaltcr.     ,'».  (Schluf'--)  Hott.     -  In  die  Ferne  luiirt 
uns  das  liuch   Die  sc/iönsten  lleb^ensagsn  nii^  don  pi-r^i^ic/ti'n  K(~niij.-!- 
buche.    Der  Jugend  erzählt  von   Helene  SeUuupp-Horn.    i.  Küstern. 
Es  ist  erfreulich,  dals  Firdusi  auf  diese  Weise  unserer  Jugend  leicbter 
augänglich  gemacht  wird.  Die  Heransgeberin  erzählt  in  anmutender  Weise. 
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III.  Die  deutsche  LHteratargeseliielite. 

E.  Kanzo\s',  IjiUeratuvfje^cJiicJde  oder  Lektüre  im  deuf^chen 
Unten-icht?  ZG.  102  ff.  wendet  sich  gaiiz  catschieilen  gegen  Pliilippi, 
welcher  (Grenzbuten  53.  Jahrgang  No.  44)  iiicbt  Lektüre,  sondern  Litte- 
raturgeschicUtc  verlangt. 

Die  frnheren  Yerordnaogeu  (so  vom  6.  Oktober  1859,  betreffend  die 
Reabchnlen,  und  andere)  verlangen  nicht  den  Betrieb  der  Litteratnr^ 
geschiohte,  sondern  eine  gatgeldtete  Lektflre.  Und  erUArt  mufs  dabei 
irerden,  das  verlangt  auch  Laas.  Philipp!  gdit  bei  seiner  Fordemng 
davon  aas,  dafs  die  Lektüre  einen  gar  zu  beschränkten  Kreis  einiger 
weniger  Musterst ücke  umfasse.  Nun  soll  aber  dabei  dem  Schüler  ein 
t'hcrblick  über  die  goistiizoii  Hauptströniungcn  namentlich  des  1;«^,  Jahr- 
iiuudertb  gegeben  werden,  auweit  dies  möglich  ist.  Kauzow  wendet  nun 
gegen  das  von  Philip pi  Gesagte  mit  Recht  ein,  dafs  man  sehr  wohl  nur 
einzelne  aasgewählte  Werke  erkUren.  and  dabei  doch  einen  Oberblick 
Uber  das  Ganze  geben  könne.  Wie  dies  geschehen  könne,  weist  Ranzow 
nach.  Alles  das  könne  sehr  wohl  aas  der  Lekttlre  selbst  hervorwachsen. 
Wollte  mall,  so  meint  Eanzow,  in  Philippis  Manier  unterrichten,  so  wür- 
den die  deutseben  Stunden  nicht  die  schönsten  sein,  die  sie  nach  O. 
Jaeger  doch  sein  sollen.  Man  liabe  auf  die  Resprcehung  des  Inhalts 
das  Hauptgewicht  zu  legen.  Es  sei  ein  Irrtum,  wcim  mau  befürchte,  dafs 
die  bei  der  altsprai  lilirheu  Lektüre  früher  befolgte  Gründlichkeit  auch  in 
der  deut.>c)iüu  Lektüre  angewendet  werde.  Allerdings  sei  eine  gründliche 
Erklärung  bei  manchen  Dichtungen  nicht  zu  umgehen  (so  beispielsweise 
bei  Klopstooks  Ode;  Der  Lehrling  der  Griechen). 

Der  von  Kanzow  in  dieser  Frage  verteidigte  Standpunkt  ist  der 
der  neuen  Lehrpl.liie  und  auch  zweifellos  der  richtige.  Allerdings  wird 
man  die  eigentlielie  Litteraturgeschichte  nicht  ganz  umgehen  können,  in- 
sofern als  man  gelegentlich  eine  etwas  umfassendere  Übersicht  zn  geben 
genötigt  i^t. 

A.  Brun  II  er,  fJfferaiurkunde  und  LittfirnfuracschicJife  in  der 
Schule  (in  Luphorion,  Zeitschrift  für  LiUeruturge&chiLlite,  Jahrgang  2, 
Heft  1)  kennzeichnet  den  Unterschied  der  prenTsischen,  bayerischen  und 
4>sterreichi8dien  Lehrpläne  hinsichtlich  des  litteratargeschichtlicben  Unter* 
richts  so:  In  Prenlsen  kommt  für  den  Utteratorhlstorischen  Unterricht  die 
ftuch  für  den  Geschiclitsunterricht  der  unteren  Klassen  mafsgebende  bio- 
graphische Behandlung  in  Betracht,  die  beiden  anderen  Lehrplänc  wollen 
innerhalb  bescheidener  Grenzen  einen  wirklichen  litferaturgeschielitliehen 
Unterricht  erteilt  wissen.  Verf.  ent-ehei(h;t  sich  für  eine,  wenn  auch  nur 
elementare,  cifrcntlieli  i:;esdiichtliche  Ikliaudlung.  Er  fürchtet  dann  keine 
Überbürduiig,  er  hofft  vielmehr  davon  eine  Konzentration.  ^Vir  möchteu 
doch  glauben,  dafs  die  Vorschrift  der  preufsischen  Lchrpläne  praktischer 
ist  und  sich  mehr  empfiehlt.   Dabei  können  immeriiin  zur  notwendigen 
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Ergänzung  nnd  YervoUstandigong  litteraturgeschichtliche  Übersichten  ge- 
geben  werden.  Grundsätzlich  möchten  wir  doch  bei  dem  biographischen 
Betriebe  stehen  bleiben. 

Von  den  ftlr  die  Schule  bestimmten  litteraturgcscbichtliclion  Hiilt-^- 
niittehi  envähnen  wir  in  erster  Linie  die  altbekannte  Geschichte  der  dful- 
sehen  NafionriHitfi  raiur  von  H.  Kluge,  welche  im  Berichtsjahr  in  27. 
Auflage  etschieiien  ist.    Einen  sulchea  fast  beispiellosen  £rfolg  verdankt 
das  TortrefSiche  Buch  seinem  allseitig  anerkannten  inneren  Werte.  Auch 
nach  den  Bestimmungen  der  neuen  Ijehrpläne  ist  das  Werk  in  unseren 
höheren  Scholen  gut  zu  brauchen.   Es  giebt  den  Rahmen  ab  fttr  die 
Lektüre  uml  liut  aufserdem  noch  den  Vorzug,  dafs  es  für  den  Schtiler 
auch  nach  seinem  Abgange  von  der  Schule  ein  wcrtvolkr  Bo^lciter  bleibt, 
ja,  daf>       oin  Bnch  fttr  das  dcntsohe  Haus  genannt  werden  kann.  Vn- 
eDiuidlicli  hat  der  Veri".  an  sciiu-ni  Buche  gearbeitet,  um  es  <-o  vullkoniiiien 
wie  möglich  zu  gestalten.    Seine  Mühe  ist  durch  den  grolsen  Beifall,  den 
es  gefunden  bat,  belohnt  worden.    Er  geht  nicht  allein  auf  das  Leben 
der  Dichter  ein,  sondern  auch  anf  ihre  Werke  nnd  schuf  so  ein  Hfllfs- 
mltlel,  welches  in  die  Ittterarischen  Schätze  selbst  einfährt.  —  £in  neues 
Werk  ähttlicber  Art  sind  die  Gmndzvge  det  dcutuhtn  Lttteraturpeschichfe 
fflr  höhere  Schulen  und  zum  Selbstunterricht  von  G.  Klee.    Verf.  hat 
sich  durch  seinen  auch  in  diesen  Jb.  boliaiulelten  Lehrplan  für  den  deut- 
schen Unterricht  bekannt  gemacht.  Von  dem  Gedanken  an'^gelicad,  dafs, 
wenn  aiu  li  <lie  Lektüre  im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  steht,  die  Litte- 
raturgeschichte  doch  nicht  aus  der  Schule  zu  verbannen  sei,  ist  er  be- 
müht, einen  historischen  Zusammenhang   in  die  litterargcsdiichtlldiett 
Erscheinungen  zu  bringen,  soweit  dieselben  anf  der  Schule  in  Betracht 
kommen.   Dafs  ihm  dies  gelungen  ist,  lehrt  ein  Einblick  in  das  Werk, 
welches,  sich  auf  die  wichtigsten  Erscheinungen  beschränkend,  eine  zu- 
sammenhängende Darstellung  bietet,  ttberall  unter  Hervorhebung  der  Per- 
sonlichkeitoii  und  Erscheinuntren  in  ihrer  aHecmeincn  Bedeutung.  —  Per 
Ahrifff  dl')-  (h'nfiirhfin  Nationaäitteratur  nach  Brugier  zum  Gebnuul« 
an  liöhuren  Unten  ichtsan^^talten  und  zur  Sclbsthelehrung  bearbeitet,  i>l 
eine  gekürzte  Bearbeitung  der  umfangreichen  Litteralurgeschichte  desselben 
Verf.,  bestimmt  fOr  die  Schule.    Jenes  grOfsere  Werk  haben  wir  bereits 
frtther  charakterisiert;  demselben  entspricht  der  vorliegende  AbrUs.  Auch 
er  ist  wie  jenes  in  erster  Linie  für  katholische  Kreise  bestimmt,  ohne 
deshalb   engherzig  zu  sein.    S.  SBl.  143.    —    Hoffbauer,  Kurzer 
Abriß  dir  deutschen  LiUerafotrffeschichte,  in  3.  Aufl.  erschienen,  ent- 
hält nur  eine  knrzc  Zn^ninnjoTisfelhüv  des  wiclitigston  litterargeschicht- 
lichen  Stoffes  in  iil)ersichtlicher  «hdrmny  und  mag  be>onders  fflr  Wiedcr- 
hivlnnL'en   von  Weit  sein.  —  Kummer  und  Stoj«kiiI,   Einfüht^tug  in 
die  Geiscitichte  der  deuluclien  LiUeralur,  ist  nach   den  Osten  eicliischea 
Instruktionen  beai1»dtet  und  fär  österreidiische  höhere  Sdinlen  berechnet 
Das  Buch  enthält  einen  reichen  Stoff,  vielfach  nach  unserem  Ooschmack 
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za  viel  Jahreszahlen.  Yoii  den  bedentenderen  Dichtungen  finden  sich 
aosftthrlichere  Inhaltsangaben.  Übrigens  ist  das  Werk  in  einem  gewissen 
Anschlösse  an  die  Lesebflcher  von  Kammer  und  Stcjjskal  geschrieben.  — 

Auch  II.  r.eliiiiiinri,  Übersicht  über  die  Enttcickelunff  der  deutschen 
Sprache  und  der  älteren  deutlichen  Litteratur,  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten,  troliört  hiorhur.  Knapp  nnd  kurz  gefafst,  '^oU 
dieses  kleine  Buch  nicht  zum  Selbststudium  dienen,  sondern  es  soll  erst 
Lebt'ii  crewinnen  durch  die  Ausführungen  des  Lehrers.  Den  Stoflf  hat 
Verf.  auf  das  Notwendigste  beschränkt  unter  Beobachtung  der  Grundsätze, 
die  er  in  seinem  Buch  DeuUeker  Unterricht  ausgesprochen  hat.  Die 
Litteratar  idrd  in  ihrer  Entwickelang  von  den  ttltesten  Zeiten  bis  vm 
Jahre  1748  dargestellt.  Wir  meinen,  dafs  der  Schttler  der  oberen  Klassen 
an  dorn  Heftchen  einen  guten  Anhalt  haben  kaini.  Dem  entspricht  die 
günstige  Beurteilung  Co.  G31.  ZöG.  2'28  ist  mit  dem  Abschnitt  über  die 
Sprachentwickelung  nicht  recht  zufrieden. —  M^vcliirram,  Hülfshuch  für 
den  Unterricht  in  der  dentuchen  JJfferaturgeschichte,  l  inu  Art  Kr^MU- 
zung  der  bei  Velhagen  Klasiiig  erscliciuenden,  von  demselben  ileraus- 
gebcr  geleiteten  Sammlung  deutscher  Schulausgaben,  ist  schon  in  2.  Aufl. 
erschienen.  Über  die  Branchbariceit  desselben  haben  wir  ans  bereits 
froher  ansgesprochen.  Hinsagefttgt  ist  in  der  2.  Anfl.  eine  Zeittafel.  — 
A.  W.  Ernst,  LHterarieehe  Charakterbilder,  von  denen  whr  in  dem 
letzten  Bericht  erst  einige  liefeningcn  gesehen  hatten,  liegen  nunmehr 
vollständig  vor  und  verdienen  durchaus  das  sehr  anerkennende  Urteil 
Co.  233.  Sie  werden  dort  ein  Familienbuch  im  bebten  Sinno  des  Wortes 
genannt,  aber  ^ic  sind  vor  allem  auch  für  das  Privaf-tudiuin  der  Schüler 
der  oberen  Klassen  sehr  geeignet,  da  sie  diejenigen  Dichter  umfassen, 
welche  in  der  Schule  in  Betracht  kommen.  —  Von  hoher  wissenschaft- 
licher Bedeatong  ond  besonders  znr  Anschafinng  fUr  Bibliotheken  za  em- 
pfehlen, ist  die  Geeehiehie  der  deuUehen  lAtUratur,  ein  Handbach  von 
W.  Waekernagel,  2.  Anfl.,  nea  bearbeitet  und  zu  Ende  geführt  von 
E.  Martin.  Das  vortreffliche  Work  wird  denn  auch  ZöG.  Jahrg.  4(]  S.  .')3 
mit  Recht  sehr  empfohlen.  Der  erste  Band  ist  l?s79  erschienen,  der  ab- 
schliefscnde  zweite  erst  1894.  Zum  Lobe  des  auf  den  ijrnndlich^ten  wissen- 
schaftlichen Studien  h«>ruhenden  und  auf  jeder  Seite  von  ^oli  In  n  zeugenden 
Buchcä  etwas  zu  sagen,  ist  durchaus  überflüssig.  Martin  liat  es  bis  auf 
die  neueste  Zeit  fortgeführt  in  demselben  Sinne  und  Geist,  wio  W.  WadEer> 
nagel  es  begonnen  hatte. 

Wir  reiben  hieran  noch  einige  ütterargescbicbtliche  HOlfsmittel.  Der 
Cottaschen  Bibliothek  der  Welt  litteratar  gehören  an  der  Brieficeeheel 
swiichen  Lessing  und  Eva  König^  mit  Eiideitung  und  Anmerkungen  von 
E.  Dörffel,  2  Bündo.  Mit  dieser  Voriifroiif Hebung  ist  weiteren  Kroi'sen 
ein  genauerer  Einblick  in  die  per^rmlichen  Beziehungen  und  Verhältnisse 
Les'^ings  erüttiut:  (la'>  Verständnis  wiril  gefördert  durch  hinzugi fügte  .\n- 
merkungeu  und  i:.riU^ruugeu.    Man  kann  wohl  sagen,  dafs  es  eine  sehr 
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wertvolle  Gabe  ist,  die  der  berUhintc  Cottasclie  Verlag  hier  bietet.  Der- 
selben SaniniluM^  gchnrt  an  der  Brief iceehsel  z witschen  Schiller  vnj 
Körnrr  von  17fS4  bis  zum  Tode  Schillers,  Mit  Einleitung  von  Ludwig 
Geiger,  v.ui  dem  uns  Band  1  vorliegt.  Es  ist  Uberaus  erfrenlioh,  dafs 
dieser  wertvolle  Brielwechscl  nunmehr  iu  einer  so  vortrefiiKiau  Aus- 
stattung zu  so  billigem  Preise  zu.  haben  ist  Demselben  Verlage  verdanken 
wir  die  Qe^äehe  mit  Goethe  in  den  letzten  Jahren  eeinee  LehMe  von 
J.  P.  Eckermann,  mit  einleitender  Abhandlung  und  Anmerkungen  tod 
(dem  leider  vor  kurzer  Zeit  verstorbenen)  0.  Uoqucttc,  in  3  Bänden, 
von  denen  bis  jetzt  zwei  erschienen  sind.  Jeder,  der  sich  eingehender 
mit  Gootlres  Leben  beschäftigt  hat,  weifs  die  Bedeutung'  dieser  Gespräche 
für  den  It  t/fon  THl  dos  Lebens  dos  Dichters  wohl  zu  würdigen.  Die- 
selben  Geapniche  lit  ten,  und  zwar  bortits  vollständig,  in  einer  aiuloron 
Ausgabe  vor,  mit  Einleitung,  Anmerkungen,  Namen-  und  Sachregister, 
herausgegeben  von  A.  t.  d.  Linden,  die  sich  ebenfalls  durch  gute  Aus- 
stattang nnd  billigen  Preis  empfiehlt  and  bereits  in  3.  Auflage  er* 
schienen  bt. 

Für  die  «ahlreidu  n  Verehrer  der  Muse  Fritz  Reuters  hat  oin  be- 
sonderes Interesse  Wahrheit  und  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken^ 
Urbilder  bekannter  Reutergestalten  von  G.  Raatz.  Was  den  Wert  des 
anregenden  Buches  nneh  besonders  erhöht,  das  sind  ilie  zahircicljon  Ab- 
bildungen, namentlich  die  BiiJnisse  solcher  Per-oncn,  welchL'  in  <U(s  Dichters 
Leben  eine  Rolle  spielten  und  ihm  nahe  standen.  —  Schillers  lirieje^ 
Kritische  Gesamtausgabc,  herausgegeben  uud  mit  Anmerkungen  versehen 
von  F.  Jonas,  sind  Im  Bericht^abr  von  Lieferung  59  bis  Lieferung  69 
gediehen.  An  weiteren  gOnstlgen  Urteilen  darüber  fehlt  es  nicht.  Wir 
nennen  SBl.  207,  CO.  S.  G96.  Jahrg.  23  S.  494,  SwS.  2.36.  ~>  Einige 
andere  litterargeschichtlichen  Einseischriften  werden  wir  im  Schriftenver- 
zeichnis namhaft  machen. 


lY.  Der  deutsche  Anfeitis. 

I.  Allgemeines. 

Als  allgemeines  Lehraiel  für  die  schriftlichen  t'bungen  geben  die 
Lelirplanc  an:  Fertigkeit  im  richtigon  "-rliriftlichen  Gebrauch  der  Mutter- 
sprache. Diese  Worto  troffen  die  lorni.  Dafs  auch  inhaltlich  .u'<?wisse 
Ziole  erreicht  wcnlt  ii  nuiNM  n,  ergicbt  sich  allein  schon  aii<  den  für  die 
Ltklüre  bestiinntten  Aufgabt  n.  Wenn  man  nun  im  ganzen  vorwiegend 
daranf  aus  ist,  die  Schfller  zu  einer  recht  klaren  nnd  sachlichen  Darstel- 
lung der  Gedanken  zu  fahren,  während  man  eine  zu  starke  Betonung  der 
Phantasie  fast  für  schsdlich  hält,  kommt  P.  Meyer  Gm.  XII  671  f. 
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Über  Pßjtg€  dir  PkatUane  dttrek  den  deuUehtn  Av/taU  zu  einem 

anderen  Ergebnis.  Er  beklagt  es,  dafs  man  immer  den  Hauptwert  auf 
die  Ausbildung  des  Verstandes  lege;  man  könne  darin  auch  zu  weit  gehen 
lind  mtlsne  auch  die  Phanta-ie  berücksirlitigcn.  In  den  Dispositiotisbüchern 
gebi'  OS  eine  virschw  iiidond  kleine  Aii/alil  \on  Aufgaben  dafür.  Die 
Jugend  liebe  ja  bo  Jstlir  die  Tierwelt,  dies  niüsso  mehr  ausgenutzt  werden 
und  es  sei  frtUier  auch  mehr  ausgenutzt  worden,  so  von  Rocholz,  Ar- 
beitsentwttrfe  (ein  Buch,  welches  dem  Bericliterstatter  unbekannt  ist).  Ein 
geeigneter  Anfsatxstoff  zur  Belebnng  der  Phantasie  sei  z»  B.  die  £nt< 
werfnng  eines  SeitenstOckes  zu  des  Knaben  Berglied  von  Ubland  (aus  der 
Ebene);  auch  biete  die  Gescbiefate  Tiel  Stoff.  Wir  möchten  docli  \<)r 
Betretung  der  von  G.  Meyer  gow iespuen  Bahn  warnen;  die  daraus  fol- 
genden Schäden  dürften  gar  leicht  Ii»'  envartetcn  Vorteile  überwiegen. 
Hauptziel  scheint  \ms  denn  dorli  iiniuer  eine  gesunde  Klarheit  zu  sein. 
Diese  könnte  jcdocli  leicht  kideu,  wollte  man  der  an  sich  schon  starken 
jugendlichen  Einbildungskraft  noch  zu  Hülfe  komnien. 

Zum  deui9ehen  Auftatz  FW.  17,  219  ff.  verwirft  als  Aofsatzttbung 
die  WiedeiKabe  von  Abschnitten  ans  alten  Schriftstellem.  Man  solle 
deutsches  Wesen,  deutsche  Art,  deutsches  Land  und  Yolk  zum  Gegen- 
stand machen,  auch  heutige  Staats-  und  l;<  htsverhältnisse.  Diese  Forde- 
rang  entspricht  ganz  der  nationalen  Aulgabe,  die  dem  deutschen  Unter- 
richt zuYiUit,  und  sie  i-^t  deshalb  *;elir  beachtenswert.  "Wir  mr)r!iten  aber 
glauben,  dafs  sie  iieiu-rdiiigs  iil)eiall  sclioii  viel  mehr  erfüllt  wird  aN  früher; 
dafür  sorgt  schon  der  in  den  neueren  Lesebüchern  Erebotene  Lesestotl,  der 
doch  meist,  zugleich  namentlich  iu  den  unteren  und  niittleron  Klassen,  den 
Stoff  fftr  die  Aufsätze  abgiel^t 

Der  Lehrplan  des  Gym.  Seehausen  schliefst  sich  in  der  Behandlung 
der  deutschen  Aufsätze  ganz  den  LehrplSnen  an.  Sehr  richtig  sagen  die 
methodischen  Bemerkungen  S.  r>,  der  Schiller  solle  auch  ttber  praktische 
äufsere  Einrichtung  der  Unreinschrift  —  halb  gebrochene  Blätter  —  be- 
lehrt werden.  Hinsichtlich  der  rresicht«;pnnktc  für  die  Beurteilung  stinmipn 
wir  mit  den  Ausftlhrungen  ganz  ülierciii;  iianientlici»  ist  es  wichtig,  dals 
auf  den  oberen  Stufen  grobe  NachUs^lukeit  und  Flüchtigkeit  schwer  ge- 
rügt werden.  Im  allgemeinen  solle  da»  Ertragliche  nicht  angefochten 
werden,  bisweilen  k6nne  man  bessere  Wendungen  hinzuf&gen.  Doch  sei 
auch  hierin  Mafs  zu  halten,  wie  flberhaupt  in  der  Verbesserung,  möchten 
wir  hinznfttgen,  denn  ein  Übermafs  kann  liier  nur  schaden.  Vor  allem 
kommt  es  auf  eine  richtige  Beurteilung  an,  um  so  melir.  da  das  Deutsche 
so  ins  Gewicht  fällt.  Einer  Vereinbaruog  von  Zeichen  für  die  Verbesse- 
rung, die  auch  der  Sechausencr  Lchndan  will,  haben  wir  immer  das  "Wort 
geredet.  Dafs  die  Bflcki?al>e  der  Arluiteu  in  einer  Stunde  zu  ertolL'en 
habe,  halten  wir  für  selbstverständlich;  bei  derselben  mufs  die  ganze  Klasse 
beschäftigt  werden.  Dazu  wird  erforderlich  sein,  dalV  die  Schüler  die 
Arbeit  erat  nach  der  Besprechung,  welche  die  Fehler  gru])penweise  oder 


Digitized  by  Google 


Y,  U 


Ii.  Jouas 


doch  Dach  typischen  Beispielen  tn  bebandeln  hat,  in  die  Hand  bekommen. 
Eine  Verbesserung  der  gröberen  VerstOfse  dnrch  die  SchQler  wird  yer- 
langt,  nur  mochten  wir  nicht  sagen:  auf  der  freien  Nebenseite,  dies  scheint 
uns  nur  für  V  und  IV  notwendig.  In  den  übrigen  Klassen  hat  die  Yer- 
bes^ontnt;  solcher  Verstöf^^o  am  Kandc  zu  geschehen. 

Kino  Ilinzufflgung  der  Gliederung  der  .Vrht  it  auf  1  und  II  zu  he- 
sclii  iinkeii,  halten  wir  nicht  für  richtig.  Das  kann  sehr  gut  auch  auf  die 
Tei  tieu  ausgedehnt  werden.  —  Die  Stoffe  sollen  dem  Unterricht  selbst  ent- 
nommen werden,  dem  deutschen,  sowie  demjenigen,  welchen  der  Lehrer  des 
Deutschen  etwa  noch  hat.  Wir  möchten  die  Grense  noch  etwas  weiter  ziehen. 
Aufgaben  allgemeinen  Inhalts  will  der  Lehrplan  nur  selten  und  mit  be- 
sonderer Vorsicht  benutzt  wissen;  jedenfalls  mttsse  eine  genügende  Vor> 
beieitung  darauf  aus  d  ni  rnterricht  im  ganzen  vorausgesetzt  werden. 
J(  ilf  l'berspannung  der  Anforderungen,  namentlich  in  Bezni:  nnf  den  Um- 
fang der  Arbeiten,  solle  vermieden  werdpti  Durchweg  sei  auf  Einfachheit 
der  Dar«t«!!bing.  insbesondere  des  Satzbaues,  zu  halten  und  dem  Eindriu* 
gen  irenidcr  reriudenbildung  in  die  deutsche  Darstellung  entschieden  zu 
wehren;  Fremdw(tater,  für  wdche  gute  deutsche  Ausdrucke  voxhanden  sind, 
seien  auszumerzen. 

Nach  V.  Sallwürk,  Die  formaUn  Ayfyaben  de»  deuteehen  Untere 
richte  S.  5  erfahren  die  Anfsatzübungen  unserer  Schulen  fortgesetzt  eine 
recht  ungfüistige  Beurteilung.  80  habe  Schmaus  in  Avfmtzstoße  vnd 
Aif/«of.;probfin  (Progr.  altes  Gym.  Hamberg)  die  Mitnu'cl  der  deutschen 
Schreibübungea  zusammengestellt,  ^'^r  allem  mache  man  den  Fehler,  dafs 
dem  Schüler  nicht  genug  an  anregendem  Stoff  zur  IJeaibeitung  dargebuten 
werde.  Nach  K.  Koch  (Progr.  Nikolaischule,  Leipzig;  verlasse  bei  den 
sich  an  das  Lesebuch  anschUefsenden  Aufsatzttbungen  den  SdiQler  die  Un* 
befangenheit  der  Sprache;  mflhsam  fQge  er  einen  hölzernen  Satz  an  den 
anderen,  t.  Sallwürk  ericUrt,  dafs  ähnliche  Beobachtungen,  die  auch 
er  über  die  vorhandenen  Mifsstände  gemacht  habe,  dazu  geführt  haben, 
auch  die!!>en  Teil  des  deutschen  UntiMTichts  auf  den  sicheren  und  reichen 
noden  de-^  Snrhuntenirhts  zn  stellen.  Dafür  habe  G.  Völcker  trefflich, 
vorgearbeitet,  wcimglcich  seine  Yorschläge  etwas  zu  weit  zu  gehen 
scheinen. 

Es  will  uns  doch  fast  so  scheinen,  als  ob  diese  Seite  des  deutschen 
Unterrichts  etwas  zu  ungünstig  beurteilt  wird.  Gewifs  sind  die  schrift- 
lichen Leistungen  der  Schüler,  zumal  der  Mittelklassen,  vielfach  hölzern 
und  unbeholfen;  aber  es  ist  doch  fraglich,  ob  auf  diesen  Stufen,  auf  denen 

die  geistige  Gelenkigkeit  eben  noch  gering  ist,  bei  besserer  Unterncbts- 

methode  erheblieh  bessere  Ergebnisse  erzielt  werden  können.  Eine  der 
schon^tt  n  Früchte  der  .\usbildung  di  »  Geistes  ist  eine  ghittc  Darstellnni», 
hIm  I  diese  Frucht  wird  mir  langsam  erreicht :  man  darf  >it'  nicht  in  früh 
verlangen.  Immerhin  linden  wir  die  l  ordcrung,  dafs  auch  dieser  Seite 
des  deutschen  Aufsatzes  ein  möglichst  reicher  Inhalt  gegeben  werden 
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solle,  also  die  Stellung  der  AufsatzUbuugeu  auf  deu  Boden  des  Sachantcr- 
richts,  ToUaaf  berechtigt. 

Eine  zu  weitgebende  Torbereitang  scheint  es  uns  zu  sein«  wenn  K 
Hackert  PW.  323  Zum  deutschen  AbiUtrientenaufoaU  verlangt,  dafs 
dir  zuict/t  iTclesenen  Dramen  vor  der  Reifeprüfung  immer  noch  einmal 
gründiich  durchgesprochon  werden  sollen,  damit  den  Schülern  der  Stoff 
gegenwärtig  ist.  Wir  meinen,  eine  einigermarsen  j^i  iindliehe  Lektüre  wird 
doch  wohl  in  genügender  Weise  auch  darauf  vorbereitet  haben,  daiV.  der 
Schüler  eine  (nicht  zu  schwierige;  Aufgabe  aus  ihrem  Gedankenkreise  be- 
arbeiten kann.  Noch  mehr  mOfsteu  wir  uns  gegen  die  ebenfalls  dort  ans- 
gesprochene  Forderung  erklären,  da&  das  Drama  bei  der  Arbeit  selbst 
soll  b^ratzt  werden  dürfen. 

Crampe,  BhS.  Jahrg.  11,  S.  125  f.  Die  kleineren  (kutsdien  Ätia- 
arbeitungen,  besonders  in  ihrem  Verhältnis  ::um  deutschen  Unterrieht 
ist  der  Ansicht,  dafs  die  kleinen  Arbeiten  in  der  nach  den  nenrn  T-olir- 
plänen  als  deutsch  bezeiclineten  Schule  diesem  Zwecke  nicht   nur  der 
Form   nach,   sondern   auch  nach  selten   der  Dnrchdrin^aint:  Stoffes 
dienen  niüfsten.    Für  das  Deutsche  solle  man  sie  laüeii  lassen  (wir  niucliten 
uns  damit  nicht  einverstanden  erklären).  Die  kleinen  Arbeiten  wttrden  in 
IV  den  Aufsätzen  gleich  sein,  weiterhin  seien  sie  von  denselben  sehr  ver- 
schieden. Die  Aaswahl  des  Stoffs  mttsse  -  passend  sein.  Verbessert  werden 
solle  nur  das  mrklich  Falsche.   Dafs  man  sie  auf  losen  Bogen  schreiben 
lassen  solle,  halten  ancli  wir  für  richtig.  Die  Zeitdauer  solle  10  Minuten 
bis  zu  einf»r  halben  Stunde  sein.    V^rnx?.  riclitig,  ja  selbstverständlich  ist 
die  Forderung  von  Widmunn,   A'oc/i  einmal  r/iV  kleineren  deutschen 
Ausarbeitungen  Gm.  711  f.,   dafs   die  Schüler  uuf  diese  Übungen  nicht 
vorbereitet  oder  gar  eingepaukt  werden  sollen.   Stoff  gebe  es  genug;  ihn 
biete  Geschichte  nnd  Erdkunde,  Naturwissenschaften,  deutsche  Lektttre 
(also  auch  Widmann  will  das  Deutsche  von  diesen  kleineren  Arbeiten 
nicht  ausgeschlossen  wissen),  da  sei  Mannigfaltigkeit  anzustreben.  Nach 
Bauer  (ebendaselbst)  sind  die  Arbeiten  nach  Inhalt  und  Form  zu  be- 
urteilen; zu  vcnverten  seien  sie  nielit  allein  für  das  Deutsche,  sondern 
auch  für  dn-.  betreffende  Facli.    Aiicii  B.  will  sie  anf  Blättern  ire^ehrieben 
wissen;  in  jedem  Tertia!  solle  mindestens  eine  geniaclit  werden.  Soviel 
ist  sicher,  dafs  diese  kleinen  Ausarbeitun^'en,  richtig  {;ehandliai>t,  sehr  zur 
Förderung  der  Ausdrucksfühigkcit  der  Seliüier  beitragen  können. 

Nach  P.  Vogel,  Ein  Lehrgang  für  den  deutschen  Onterricht  in 
Oll  NJ.  169  f.  solle  man  auch  noch  in  dieser  Klasse  solche  Aufgaben 
fUr  die  Aufsätze  stellen,  die  an  irgend  einer  Stelle  den  Schülern  Gelegen* 
heit  geben,  einfach  zu  erzählen,  wozu  ^^ie  Neigung  haben;  wichtig 
-ei  (Ins  Sammeln  des  Stoffes  und  das  Subsumieren  unter  einen  höheren 
Begritr. 

Eine  AnleitunLr  zur  Anferti'_'nni,'  deutsciier  Ant^;it/.e  triebt  II.  Vocke- 
radt.  Praktische  Ratschläge  für  die  Anfertigung  des  deutschen  Anf- 


Digitized  by  Google 


V,  46 


K.  Jonas 


saUes  1.  Teil.  Kegeln.  Verf.  giebt  100  Kegeln,  welche  die  Abschnitte 
umfassen:  A.  Wichtige  Nebensachen,  B.  Die  Hauptsache.  Das  Thema. 
Die  Stoffsammliuig.  Die  Disi  usition.  Die  Einleitons.  Der  Schlafs.  Die 
Ausftthnuig.  Allgemeines.  Der  Stil  im  besonderen.  1.  Die  grammatischen 
Eigenschaften  des  StUs:  a)  Sprachrichtigkeit,  b)  Sprachreinheit.  2.  Die 
logischen  Eigenschaften  des  Stils:  a)  Bestimmtheit,  b)  Klarheit.  3.  Die 
ästhetischen  Eigenschaften  des  Stils:  a)  Anperacssenheit,  b)  Wohlklang, 
c)  Fijiheit  nnd  Manniirfaltiirkpit,  d)  LobeinlitrkiMt.  —  Diese  Übersicht  7ci'-'t 
bereit-,  wrlriies  Gebiet  die  im  ganzen  UHi  liegein  uiiifa>«;<Mi.  Sic  bielea 
in  ieieht  faislicher  Weise  eine  recht  praktische  AutVsaUlehre.  Das  Uichtige 
und  Angemessene  wird  stets  an  Beispielen  kurz  dargestellt,  nicht  minder 
w&hlt  Verf.  aach  zur  Bezeichnong  des  Fehlerhaften  bezeichnende  Bei- 
spiele. Wenn  die  Schttler  sich  diese  Regeln  zar  Ricbtschnnr  nehmen,  so 
werden  sie  davon  einen  nicht  geringen  Gewinn  fttr  ihre  dentschen  Anf- 
sStze  haben. 

Auf  eine  einzige  Gattung  der  höheren  Schulen  berechnet  ist  Bey- 
rich,  Difi  BchanrUvnff  fh-^  deutschen  Aufsatzes  in  dc/t  oberen  Klassen 
xler  Realschule,  l'rog.  Kealscii.  Görlitz.  Davon  au^u'elieud,  eine  wie  gruf>e 
Bedeutung  der  deutsche  Aufsatz  für  die  (k.>auik'iit\vickelung  der  Schüler 
hat,  spricht  Verf.  sein  Bedauern  darüber  aus,  dafs  sich  eine  einigcnnafsen 
bestimmte  und  allgemein  gültige*  Methode  der  Behandlung  des  deutscbea 
Aufsatzes  noch  nicht  herausgebildet  habe.  £r  hält  es  fUr  wQnschens« 
wert,  dafs  sich  gerade  in  der  Behandlung  des  deutschen  Aufsatzes  dne 
recht  weitgehende  rbereinstimmung  unter  den  Fachgenossen  entwirkeln 
mochte,  damit  dei-  nicht  zu  vermeidende  Wechsel  des  I.ehrers  in  diesem 
hochwichtigen  Untei  riehts'jegenstande  fini  ii  möglichst  geringen  Schaden 
rtiiriebto.  —  Wir  kiMiiu'n  des  Verf.  Alisi«  !it  nicht  feilni.  Wenn  jeder 
l'iiiciriclit  uueli  der  Natur  des  Lehrers  ver^i  hicdeii  sein  wird,  so  mufs 
besonders  im  Deutschen  nach  unserer  Auffassung  dem  Lehrer  seine  Eigen- 
art nicht  eingescbrftnkt  werden.  Wir  fflrcbten,  dafs  die  Erfdllnng  des 
vom  Verf.  gehegten  Wunsches  einen  Schematismus  zeitigen  würde,  der 
nur  Ifthmend  wirken  konnte.  >-  In  der  nun  folgenden  Darlegung  der  von 
ihm  ftlr  den  deutschen  Aufsatz  in  der  bis  1.  Kla*:'-*'  der  Realschule 
beobachteten  Praxis  iUifsert  sieh  V'  rf.  hin>ichtlicli  der  Wahl  der  Stoffe 
dahin,  dafs  ihm  die  von  den  neurn  L.  lirplfinen  eTnpf<ili!enen  Aufgaben  im 
Anschlufs  an  dii^  l.i  ktine  ',\h  die  t  i  ^jn i>  r^-lich-sten  crseliicnen.  Mit  den 
ebenfalls  in  den  Lehrpluiitu  gciuiiinteu  L  bcr^etzungen  aus  den  Ire  aide  n 
Sprachen  könne  er  sich  auch  nicht  befreunden.  Leichte  Aufgaben  ab- 
handelnder Art  könne  man  allerdings  schon  von  der  3.  Klasse  ab  an* 
wenden.  —  Die  Anleitung,  welche  der  Lehrer  dem  Schaler  giebt,  mflsse 
eine  ziemlich  genaue  und  weitgehende  sein.  Die  inhaltliche  Vorbesprechung 
des  Aufsatzes  in  der  Kla^^se  müsse  auch  bei  dem  scheinbar  leirlitesten 
Thema  möi-dichst  surgfilltig  sein.  Wir  sind  nicht  der  Ansicht,  dafs  das 
so  bleiben  solle,  sondern  meineu,  dafs  die  Vorbesprechung  allmählich  ein- 
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geschränkt  werden  müsse.  Von  einer  theoretischen  Dispositionslehrc  will 
er  in  den  Reulschulklasseu  gänzlich  absehen,  worin  wir  ihm  durchaus  bei- 
stimmen. Mit  der  ersten  Anleitung  sei  nun  aber  die  dem  Schüler  zu 
leistendo  Hfllfe  nicht  erschöpft,  sondern  der  Lehrer  mfisse  die  Arbdt  des 
Schillers  auch  sonst  nach  Möglichkeit  nnterstatzen.  Vor  aliem  solle  man 
davor  warnen,  den  AnfsaU  nicht  za  weit  hinanszuschieben  —  wir  meinen, 
man  solle  ilen  Schttlem  gar  nicht  eine  SO  lange  Zeit  zur  Bearbeitung 
geben.  Er  giebt  dann  noch  eine  Anleitung,  wie  man  doi  verschieden- 
artitrsteu  Fehlern  in  den  Aufsät^fen  vorhoir-^cn  könne,  namentlich  auch 
irrainuiatischen  Fehlern,  mit  doiun  man  orfahrungsmäfsig  auf  den  be- 
zeichneten Stufen  der  Realschule  viel  zu  kämpfen  habe.  Bei  der  Kor- 
rektur habe  der  Lehrer  die  Fehler  nicht  allein  anzustreichen,  sondern 
auch  kam  »i  kennieicbnen.  Die  Biekgabe  aller  Hefte  solle  zusammen, 
die  Besprechnng  der  Fehler  nach  Omppen  erfolgen,  wobei  die  Aufmerke 
samkeit  der  ganzen  Klasse  rege  orfaalten  werden  mttsse.  Eine  Verbessc' 
mng  der  Fehler  durch  den  Schüler  sei  anf  den  genannten  Realschulklassen 
nnbedingt  erforderlich.  Die  Verbesserung  mflsse  sich  der  Lehrer  anch 
«n'jehon.  —  Dn-^  vom  Verf.  befolgte  Verfahren  dürfte  wohl  im  ganzen 
Billigung  hiKlen:  es  entspricht  denn  auch  dem  unseres  Wissens  an  den 
meisten  Anstulteu  üblichen  Gebrauche. 

Ähnlich  ist  die  Darstellung  von  F.  Koch,  Lehrplan  für  den  deut- 
tehen  UtUmruAt.  3.  TeiL  Die  Obungeti  im  »ehHftlichen  Oe^raaeh 
der  denUehen  Spraeke  (Aufsatz)  (Fortsetzung),  ein  Teü  der  MitUiluntfen 
aue  den  Lehrplänen  dee  KünigUehen  Progymnaenme  zu  8t.  WendeL 
Verf.  spricht  von  den  Stoffen  wie  von  der  Art  der  Behandlung;  er  zeigt, 
wie  man  mit  einfach  erzählenden  Stoffen  beginnen  und  dann  aUmühlich 
zu  schwierigeren  Aufgaben  fortsehi«  ittu  "^olle.  die  sich  allerdines  zunächst 
au'i^iehliefslich   an  die  Lektüre  anziilclun  n  liabcn,    dann  aber  aucli  aus 
aodt'ien  Unterrichtsgebieten  zu  entnehmen  sind.    Ob  man,  wie  er  miint, 
schon  im  2.  Halbjahr  der  Quarta  mit  Chaiakterschilderungcu  anlangen 
kann,  fet  uns  doch  zweifdliaft.  Wir  meinen,  die  Aasflihmng  solcher  Auf- 
gaben wird  etwas  gar  zu  dflrftig  ausfallen.   Was  er  sonst  aber  die  zu 
wahlenden  Stoffe  sagt,  ist  durchaus  zu  billigen;  tou  besonderem  Interesse 
nanit  ntlich  für  den  jüngeren  Lehrer  wird  es  sein,  zu  selicn,  welche  Klip- 
pen bei  der  Stellung  der  Aufgaben  zu  vermeiden  sind.   Verf.  beurteilt  so 
manche  von  ihm  in  Jahrc-sherichten  höherer  Schulen   nnmliaft  gemachten 
Themata  und  prüft  sie  auf  ihren  Wert.    Ganz  mit  Uei  lit     iilii*fst  er  un- 
bedingt  solche  ganz  aus,   die  den  Sclidler  zu  einer  Kritiic  des  Dichter- 
weikes  oder  des  Dichters  verleiten  können.    Diese  neuerdings  nicht  selten 
beliebten  Stoffe  sind  zu  vermeiden.   Wenig  erspriefsUch  erscheinen  ihm 
Übersetzungen  aus  firemden  Sprachen.    Die  mit  solchen  Übungen  ver* 
bundenen  Schwierigheiten,  welche  Verf.  S.  11  f.  klar  auseinandersetzt, 
erkennen  ancli  wir  als  solche  durchaus  an     Vi  rf.  ist  übrigens  nicht  der 
einzige,  der  diese  Art  von  Anfsatzübungcn  mifsbilligt.  Die  sog.  allgemeinen 
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Aufgaben  (soust  wohi  auch  moraliscUe  Themata  gcuaimt)  schUefst  er  nicht 
aas.  Allerdings  empfehlen  sich  vielleicht  noch  mehr  solche,  welche  nach 
den  Angaben  von  Matthias,  Di9  Verinnäung  aliffememer  tmä  liuera' 
rtseher  Themata  im  deuUehe»  ünUrrieht  Gym.  188d  S.  697  ff.  einen 
^fittchvrtj  ein«;(iilagen.  Auch  die  methodischen  Bemerkungen  des  Verf. 
Nvinl  man  nicht  ohne  Interesse  lesen;  so  empfehlen  wir  denn  seine  Aus- 
ITiliningcn  der  Beachtung  und  fügen  nur  \wc\\  hinzu,  dafs  er  auch  die 
neuere  Litttnitur  auf  dem  \\m  ihm  behandelten  Gebiete  nachweist,  was 
vielpn  willUidniiitii  srin  wiid. 

Die  freien  Vorträge  der  Schüler.    Die  LchrpliUie  verkugcn 
von  Un  anfwftrts  Yortrfige.    Wenn  P.  Vogel  KJ.  169  f.  Ein  Lehr- 
ffCftSf        den  deutschen  Unterricht  in  Oll  in  dieser  Klasse  solche 
Vorträge  erst  in  der  Zeit  nach  Michaelis  veriangt,  so  sehen  wir  nicht 
ein,  weshalb  dieselben  so  weit  hinausgeschoben  werden  sollen.  Die 
Übung  ist  ja  ohnedies    fUr  den  Schüler  immerhin  nur  gering,  denn 
mehr  als  zweimal  im  Lnnfo  eines  Jahres  wird  er  wolil  schwerlich  dazu 
kommen,  einen  Vortrag  zu  halten,  oinfacli  ^chon  deshalb,  weil  die  Zeit 
sonst  nicht  reichen  würde.    Die  Vortrage  werden  sich  ja  wohl  imiuer  au 
die  Lckttlro  auschlicrscu   mUsscu;   so  empfiehlt  Matthias,  Deutsche 
SehMl^ariräffe  in  I  im  Aneehlufi  an  GoetheechM  und  Sohiüeteehe 
Gedichte  Gm.  385  dazu  folgende  Dichtungen:  Die  Glocke.  Der  Spaxier» 
gang.   Die  KUge  der  Ceres.   Eine  Anzahl  von  Balladen.  Meine  Göttin. 
Grenzen  der  Mensclilit-it.   Gesang  der  Geister  über  den  Wassern.  Prome- 
theus.  Die  Dauer  der  VortrnL'c  solle  (5  bis  7  Minatcn  nicht  übersteigen. 
A.  Biiur,    Ühfir  die  fieiitsdu/t    Vorfrage  in  Prinm  Mahresber.  (tym. 
litidiiigtii)  giebt  eine  T);irstt  IIuiil:  des  von  ihm  beobachteten  Verfahrens. 
Die  für  die  Vorträge  notwendige  Vorübung  bildet  das  hitufiee  Spi*echen 
des  Schülers,  die  Zusammenfassung  des  Gelesenen  oder  Gehörten.  In 
diesem  Sinne  ^nz  besonders  solle  jede  Lehrstande  eine  deatsehe  sein. 
Aber  jene  Übnngen  genügen  noch  nicht;  der  Sdifller  mofs  auch  bef&higt 
werden,  in  zusammenhflngendem  Vortrage  Gedanken  zu  entwidceln.  Da 
müsse  man  nun  unterscheiden  extemporierte  Vorträge,  fftr  welche  den 
Srhülern  die  Aufgabe  erst  in  der  Stunde  selbst  mit^'eteilt  wird,  und  Vor- 
träire  nach  mündlicher  oder  schriftlicher  Vorbereitung.    Die  Stoffe  zu  den- 
selb«  11  müfsten  aus  dem  Unterricht   ^  Ih^^t  nitiioiiimen  werden,  und  zwar 
koiniue  hier  in  erster  Reihe  die  deutsche  Litteratur  von  Luther  bi>  auf 
die  neueste  Zeit   in  Betracht,   daneben  die  gelesenen  griechischen  uinl 
lateinischen  Dichter  und  einige  andere,  wie  Milton  und  Shakespeare.  Der 
let;;tere  müsse  in  einigen  Dramen  (ROmer-  und  KOnigsdramen)  jedenfaU« 
benutzt  werden.  Verf.  stellt  die  Aufgabe  am  Anfang  des  Schulabschuitts 
(iui  der  Anstaltf  an  welcher  er  wirkt,  sind  dies  Tertiale)  und  bestimmt 
die  Tage,  an  denen  die  Vorträge  gehalten  werden  sollen.   So  weit  es  an- 
ue'.it,    sollen   die  Srliülcr   hiii'^i*  htlirh   dnr  Stnffo  freir  Wahl  haben.  Sie 
haben  sich  sodann  zu  liause  vorzubereiten.  Gehalten  werden  die  Vortrage 
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am  besten  gleich  zu  Anfang  derj eiligen  iStunden,  iiir  die  sie  festgesetzt 
sind,  und  zwar  vom  Katheder  aus.  Inhalt  und  Form  werden  beurteilt. 
Auf  Art  des  Vortrags,  Stimme,  Haltung  ist  zu  achten.  An  der  Kontrolle 
und  Benrteilong  haben  die  Schaler  teilzunehmen.  Sie  erstreckt  sich  auf 
Inhalt,  Form  nnd  Vortragsweise.  Den  SchluTs  des  Ganzen  bildet  eine 
beurteilende  Besprechung,  die  unter  Beteiligung  der  ganzen  Klasse  zu 
erfolgen  hat.  Nur  so  könne  man  erkennen,  inwieweit  die  Schüler  dem 
VortT-ntTf^nden  t'pfol^t  sind.  Es  soIIoti  aber  nicht  nur  Fehler,  sondern  auch 
gute  Kigenschaften  hervorgelioben  werdeti.  — •  Das  vom  Verf.  heolciclitete 
Verfahren  halten  wir  für  recht  praktisch  und  zweckdienlich.  Auf  diese 
Weise  betrieben,  werden  die  Vorträge  nicht  nur  die  Iledefertigkeit  üben, 
sondern  auch  allgemein  bildend  auf  den  Vortragenden,  sowie  auf  seine 
Hörer  einwirken.   Stoffe  fflr  Vortrage  findet  man  in  vielen  Sammlungen. 

2.  Die  stilistische  Seite  des  Aufsatzes 

Wie  die  Stilbildunir  sich  fortschreitend  zu  gc<taltcn  habe,   zeigt  der 
Lehrpia it  für  den  deutschen  Unterricht  (Seehanse«  livm,).  Im  allgemeinen 
kann  man  wohl  sagen,  dafs  die  durch  die  Lehrplilnc  vorgeschriebenen 
kleineren  Ausarbeitungen  auf  verschiedenen  üutT;rricht«>gebieten  nach  der 
Seite  der  AnsdracksAlbigkeit  ganz  gute  Dienste  leisten,  mOgen  die  An- 
sichten über  dieselben  sonst  auch  geteilt  sein.  —  Ein  ganz  praktisches 
HQlfsmtttel  fflr  die  stilistische  Ausbildung  ist  G.  Born  scheu  er,  Deutsch. 
Eine  Sammlunf/  von  falschen  Ausdrücke /i,  die  in  der  deutschen  Sprache 
rorhonimen.    Die  Erfaiiruntr,   dafs  unsere  Muttersprache  violfacli  gerade 
von  den  Gebildeten  fehlerhaft  gesprorhon  wird,   hat  den  Viif.  auf  den 
Gedanken  gebracht,  sein  Buch  zu  schreiben.    Er  hat  in  dii  ^er  Hinsicht 
ganz  besonders  unginistige  Erfahnnigen  gcnmcht,  wiu  ci  im  Vorwort  durch 
Anführung  besonderer  einzehier  Falle  beweist.    Wir  meinen  aber,  dafs 
solche  Fälle  gänzlich  unrichtiger  und  fehlerhafter  Sprache  in  den  Kreisen 
der  Gebildeten  nicht  so  häufig  vorkommen,  wie  Verf.  auf  Grund  seiner 
eigenen  Erfahrungen  anzunehmen  scheint.   Aber  wenn  er  auch  etwas  zu 
schwarz  sieht,  so  ist  seine  Zusammenstellutiäi,  die  auf  das  AUerelementarste 
eingeht,  doch  ganz  gut  brauchbar.    Er  beginnt  mit  den  allerdings  viel- 
facfi  unrichtig  gebrauchten  Präpositionr-n  und  geht  sodann  in  den  fol- 
genden Abschnitten,  denen  er  bisweilen  kurze,  schon  die  Art  de<<  zu  be- 
sprechenden Fehlers  charakterisierende  Überschriften  gicbt,  auf  die  uUer- 
vcrschiedcnsten  sprachlichen  Verbindungen  und  Verhältnisse  ein.  Gerade 
diese  Zusammenstellung  von  Fehlerhaftem  wird  das  Oefflhl  fflr  das  Ricli- 
tige  wecken  und  beleben.  Aber  Verf.  beschränkt  sich  nicht  allein  darauf, 
das  Fehlerhafte  zu  zeigen,  sondern  er  belehrt  auch  flber  das  Richtige. 
Kleineren  Schfllem  mochten  wir  das  Buch  nicht  in  die  Iland  geben,  weil 
sie  erfahrungsmäf^ijr  nur  gar  zu  sehr  zur  Xarlinhmung  des  ihnen  gedruckt 
vorliegenden  Falschen  neigen.  —  F.  Mann,  Kurzes  Wörterbuch  der 

JakrwbtrieliM  aber  Oai  li</ticit  Schulwewib  UWW  V  4 


Digitized  by  Google 


V,  öü 


K.  Jouas 


deuUchvn  iSj/rac/ie.  Unter  Beizieliung  der  gebriiuchlicbüten  Fremdwörter 
mit  Angabe  der  Abstämmling  wid  Abwandlung.  4.  Aufl.  Das  Bach  ist 
karz  und  knapp  gebaltea,  geht  immer  auf  die  Abstammung  ein  und  zeigt, 
«ie  die  Wörter  im  Mhd.  nnd  im  Ahd.  gelautet  haben.  Ancfa  die  fremden 
Sprachen  werden  zu  Yeigleichnngen  vielfach  herangezogen.  Die  amtlich 
vorgeschriebene  Rechtschreibung  ist  aufs  genaueste  durchgeführt  worden. 

—  Dftfs  vor  nllcm  die  Schule  die  Aufizahe  habe,  zur  Rcini.trunfr  der 
Mutterspraclie  von  Frcmdworteni  anzuleiten,  betont  neuerdings  nieder 
E.  Gieseki  ug,  Das  Fremdwörtern  ntre'^fn.  Ein  Mahnruf  an  alle  Fr  runde 
iler  deutschen  Muttersprache  (Sammlung  pädagogischer  Vorträge  von 
Meycr-Markau,  Band  VII,  Heft  8).  Er  weist  nach,  wie  Überall  auch  in 
Büchern,  Zeitschriften  nnd  Zeitungen  das  FremdwOrtemnwesen  noch  immer 
wuchert,  und  zeigt,  dafs  in  dem  Kampfe  gegen  dasselbe  die  Schule  eine 
ganz  besonders  wichtige  Aufgabe  habe.  Die  von  ihm  ans  Druckschriften 

—  auch  solchen,  die  für  die  Jugend  bestimmt  sind  —  angeführten  Bei- 
spiele des  Gebrauchs  unnötiger  Fremdwörter  sind  eigentlich  geradezu  be- 
schämend; sie  bewci'icn,  dafs  das  Gewissen  in  diesem  Punkte  noch  lange 
nicht  geschärft  genug  ist. 

3.  Oer  Stoff  dos  Aufsatzes.  Gedankenordnung. 

Koranda,  Über  Themenwahl  ZöG.  257  tf.,  366  fL  erklftrt  sich  zu- 
nächst gegen  vom  SchSler  selbst  gewählte  Aufgaben;  er  wendet  sich  in 

diesem  Punkt  gegen  Krumbacb,  der  Selbstwahl  wünscht.  Laas  habe 
in  seinem  Buche  das  Rcgclwcsen  neben  der  Einseitigkeit  auf  eine  gefähr- 
liche Spitze  'getrieben.  linbe  vnn  jeher  eine  Vorliebe  für  das  Lekttli'e- 
Thema  geJterrscht,  aber  der  Scijüler  uiiisse  über  jedes  in  seinen  geistigen 
Gesichtskreis  fallende  Thenia  sachlich  und  korrekt  schreiben  können; 
]nan  solle  nicht  den  Aufsatz  in  den  beinahe  ausschlicfslichen  Dienst  der 
l^ktttre  stellen.  Zu  vermeiden  sei  Formalismus  in  der  Behandlung,  der 
oft  vorherrsche;  anzustreben  sei  Freiheit.  Verf.  redet  audi  sog.  fretea 
Aufgaben  das  Wort.  Jede  Aufgabe  mOsse  nach  ihrem  Inhalte  der  Be- 
ar])citung  wert  sein;  sie  müsse  einen  geist-  und  charakterbildenden  "Wert 
liuben.  Der  Lehrer  solle  bei  der  Auswahl  ein  bestimmtes  System  ver- 
fnli?e!i.  Viele  t;nnz  unbegreiflichen  Arbeiten  kämen  daher,  dafs  man  den 
Aufsatz  lait  di  in  Mafsstabe  der  lateinischen  und  griechischen  Komposition 
messe.  Die>e  (die  Kompositionen)  seien  mehr  Prüfung,  jener  (der  Aulsaiz) 
mehr  Übung.  Milsgriffe  in  der  Wahl  der  Aufgaben  seien  namentlich: 
1.  manche  Aufgaben  seien  zu  unfruchtbar,  zu  wenig  Stoff  bietend;  2.  viele 
seien  dem  Inhalt  nach  schal,  so  dafs  ihre  Bearbeitung  Unlust  hervor- 
rufe.  Vielfach  werde  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Klassen  nicht  richtig 
beurteilt.  Verf.  beweist  seine  Behauptungen  an  Beispielen.  Solche  Auf- 
Silben  seien  z.  B.:  Die  ich  rief,  die  Geister,  werd"  ich  nun  nicht  los. 
Iiis  dat  qai  cito  dat.    Der  Umschwung  der  Handlung  im  Teil.    Die  £r- 
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klAnmg  der  Überschriften  in  Goethes  Hermann  und  Dorothea.  Uns  scheint 
Verf.  damit  recht  zn  haben,  dafs  sich  aber  diese  Aufgaben  nur  wenig 
sagen  lasse. 

Yon  neueren  Erscheiimnui n  auf  dem  Gebiete  des  deatschen  Aufsatzes 
nennen  wir  zunächst  einige,  die  für  die  unteren  und  mittleren  Stufen  be- 
^tiMimt  ^ind.  0.  Dingeldoin,  lOft  khine  Anfi<at:r  erzählenden  In- 
Jialts  für  die  Unterklasse.n  liöherer  Le/iraii-<f(il(tn,  fiir  Bürger-,  Afifff/- 
und  Vülk^'ichiilen  enthftlt  Stntt'e  nii'?  der  griecliisch-romisHion  Heldensage, 
Ei^kliluugeii  und  Sagen  aus  der  aiitu  Geäcliichte,  aus  der  deutschen  Güttvr- 
und  Heldensage,  ans  der  deutschen  Geschichte  (hieraas  eine  beträchtliche 
Zahl,  weit  Aber  100),  ans  der  aufserdentschen  Geschichte,  Ersählnngen 
vermischten  Inhalts,  dann  eine  Abteilung:  Vermischte  Sagen,  Legenden, 
Parabeln,  Anekdoten  und  zuletzt  Tiergeschichten.  Die  ein/einen  Ahsrlinitte 
sind  nicht  von  zu  grofsem  Umfange,  die  Darstellung  einfach  und  den  im 
Titel  bezeichneten  Stufen  angemr^^scn.  Da*:  Buch  ein  sehr  willkom- 
menes Hülfsraittel,  welches  dem  Lehrer  sehr  gute  Dienste  leisten  kann. 
Vgl.  die  sehr  zustimmende  Beurteilung  HG.  98.  —  Eine  Art  Theorie  will 
W.  Strehl  in  Der  deutsche  Avfmtz  für  die  Mittelstufe  höherer  Schulen^ 
und  zwar  hauptsftchlich  für  die  Tertia  geben.  Die  sehr  eingehende  und  gründ- 
liche Besprechnng  des  Buches  PA.  Jahrg.  37  S.  812  ff.  erkennt  den  vom 
Verf.  angewandten  Fleifs  an,  aber  sie  hat  mit  Recht  eine  ganze  Henge 
von  Ausstellungen  zu  maclRii,  welche  die  Form  und  den  Inhalt  treffen. 
Der  Stil  ist  —  und  dies  wird  durch  eine  gaiute  Menge  von  Beispielen 
IilIoi;!  —  vielfach  höchst  ungeschickt  und  unklar,  oft  aucli  durcli  unnrili'jn 
Fremdwörter  ontütelit,  der  Inhalt  unjxt'ordnct,  so  dafs  man  einen  lonisclicu 
Faden  weder  in  den  einzelnen  Ab.^chnitten,  noch  in  dem  Ganzen  zu  finden 
vermag.  Das  wenige  wirklich  Verwertbare  in  dem  Buche  ist  nicht  neu, 
CS  lieCs  sich  bedeutend  kdrzer  sagen.  Die  vielerlei  Abschweifungen  in 
dem  ersten  (theoretischen)  Teile  des  Buches  zeugen  wohl  von  der  Belesenheit 
des  Verf.,  sie  st^tawn  aber  gänzlich  die  Einheitlichkeit;  der  zweite  enthftlt 
die  Angabe  einer  ganzen  Anzahl  von  Themen  im  Anschlufs  an  die  ver- 
schiedensten Unterrichtsgebiete,  namentlich  die  deutsche  T<cktflre,  die  man 
praktisch  verwerten  kann,  die  man  aber  allerdings  auch  anderweitig:  tindet. 
So  ist  denn  der  Versucli  des  Verf.,  ein  liiid  von  der  Behandlung  des 
deutschen  Aufsatzes  auf  der  Mittelstufe  zu  lcIh  u,  in  der  vorliegenden 
Gestalt  als  verfehlt  zu  bezeichnen.  Es  bedarl  der  grtlndlichsten  Um-  und 
Durcharbeitang.  Verf.  mufs  den  von  ihm  mit  Fleifs  aufgenommenen  Ge- 
dankenstoff  selbst  erst  kUlren  und  sichten;  dann  erst  wird  er  etwas  Er- 
spriefslicbes  schaffen  könoen. 

K.  Dören  well,  Der  deuttcha  Aufsatz  in  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  höherer  Lehranstalten^  sowie  in  Mittel-  und  Bürffereehulen, 
Ein  Handbudi  für  Lehrer,  2.  Teil,  bietet  eine  reiche  Stoffsammlung,  und 
zwar  au^jiefuhrte  Anfsrit;?o  «elh«t  wie  auch  die  da/u  gehörenden  Gcdanken- 
ordnaogeu.    in  der  vorliegenden  3.  AuÜage  sind  die  Stoffe  im  Anschlufs 
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an  die  Lektttre,  Geographie  und  Geschichte  vermehrt  worden.  »Wer 
vieles  bringt,  wird  jedem  etwas  bringen",  das  Icann  anch  von  diesem 
Buche  gelten.  Wenn  wir  auch  mit  mancher  vom  Verf.  bearbeiteten  Auf- 
gabe nicht  gani  einverstanden  sind  —  auf  Einzelheiten  einzu^'ehen  ist 
hier  nicht  der  Ort  — ,  so  halten  wir  das  Uuch  doch  für  ganz  brauchbar. 

wird  licm  Ldii-cr  '^inte  Dienste  leidsten.  —  A.  Jonas,  Dent^cho.  Auf- 
HÜlze  für  die  Miffelklasse/i  hölnrer  Schulen  umfafst  eine  Sunimluiiif  vnii 
91  Anfsatzstoffcn,  die  mannigfachen  Gebieten  entnoaiiiit  ii  und  aus  dt  r 
Unterrichtspraxis  hervorgegangen  sind.  Da  tinden  wir  ganz  einfache  all- 
gemeine  Aufgaben  (meist  Sprichwörter)  neben  einer  Verwertung  der  ver- 
schiedensten  Lelitttret  der  altsprachlichen  wie  namentlich  der  deutschen, 
and  neben  geschichtlidien  Stoffen.  Die  getroffene  Auswahl  kann  man  im 
ganzen  nur  billigen;  sie  zeigt  (n'^cliniack  und  reiche  Untcrrichtserfahning. 
Die  Aufgabe  ö7,  Der  Apfel  der  Eva  und  der  Apfel  der  Proserpina,  er- 
scheint \\m  ni(  lit  L'anz  uiihedenklich.  Die  sprachliche  Darstidlnng  ist  ein- 
fach und  i;rsrhii  kt,  in  jeder  Hinsicht  so  recht  für  diejenigen  Klassen- 
>iuteji  passend,  welche  Verf.  bei  seiner  Arbeit  im  Auge  halte.  So  werden 
denn  diese  Aufsätze  dem  Lehrer  des  Deutschen  auf  der  Mittelstufe  ein 
sehr  willkommene«  Hilfsmittel  sein,  omsomebr,  da  es  auf  diesem  Gebiete 
verhSltnism&big  nur  wenige  giebt.  Das  vorli^ende  ist  eines  der  besten. 
Auch  fOr  die  höheren  Klassen  von  Mittelschulen  und  Volksschulen  ist  es 
wohlgeeignet;  allerdings  sind  fnr  die  letzteren  die  Stoffe  vielleicht  nicht 
einfach  genug. 

Wir  wenden  uns  nutinirhr  der  Betrachtung  solcher  Hilfsmittel  zu, 
welche  aussehliefslich  oder  doch  vorwiegend  für  die  oberen  Klassen  be- 
stinnnt  sind.  Hier  sei  zuerst  genannt  V.  Putzult,  Entwürfe  cu  deut- 
schen Arbeiten  für  Tertia  bis  Prima,  nebst  einigen  ausgeführten  Auf- 
sätzen. Die  166  Aufgaben  sind  der  deutschen,  lateinischen,  griechischen 
und  nensprachlichen  LektOre,  sowie  der  Geschldite  entnommen.  Den 
Schlufo  machen  12  ausgeführte  Aofsfttxe.  Verf.  geht  von  der  Ansicht 
aus.  „dafs  der  deutsche  Unterricht  die  Ergebnisse  der  übrigen  Lehrfächer 
verwerten  und  so  tre\vi<!S(>rmafsen  den  geistigen  Mittelpunkt  des  ganzen 
Unterrichts  bilden  niü^se-.  So  ist  ihm  der  dont^die  Unterricht  die  Kon- 
zentration. Wenn  er  meint,  weil  die  deutx  he  Lektüre  durch  die  neuen 
iielirplilne  festgelegt  sei,  werde  sich  kein  Lehrer  des  Deut  »dien  dauernd 
dem  entziehen  künnen,  auch  die  übrigen  Unterrichtsfächer,  uamcutlich  die 
fremdsprachliche  Lektflm  und  die  Geschichte  fQr  die  Aufs&tse  zu  benutzen, 
um  eine  Wiederholung  seiner  Themata  zu  vermeiden,  so  können  wir  ihm 
darin  doch  nicht  beistimmen.  Guten  Aufsatzstoffes  bietet  die  deutsche 
Lektüre,  wenn  sie  auch  nicht  eine  so  grofse  Ausdehnung  hat,  so 
viel,  dafs  man  schwerlich  in  Verlegenheit  kommen  kann.  Nichtsdesto- 
weniger stimmen  wir  dem  Verf.  darin  durrhatis  tw.  dnh  es  «ich  empfehle, 
auch  andere  Unterrichtvfüflier,  namentlich  die  Irraidspraelilirlie  Lektüre, 
in  den  Dereich  des  deutst  ljen  Aufsat/cs  zu  ziehen;  wir  meinen,  dafs  da- 
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durch  die  AusdruckafÜUiigkeit  des  Schfllers  UDd  somit  seine  Gesamtbildung 
nur  gefördert  werden  kann.  Verf.  schliefst  anch  aaf  den  obersten  Stafen 
seine  Aufgaben  lediglich  an  die  Lektftre  an  nnd  will  von  den  sog.  freien 

Aufgaben  nichts  wissen.  Dafs  wir  diesen  Standpunkt  nicht  teilen,  haben 
wir  in  diesen  Berichten  unter  Darlegung  unserer  Gründe  schon  wiederholt 
ausgcsprorlipn.  Immerhin  inoincn  auch  wir,  dfifs  die  Aufgaben  im  An-  ' 
schluf''  an  (la><  Gek'sene  übci-wiegen  sollten.  Dabei  ist  übrigens  Verf. 
nicht  ein  grundsätzlicher  (it'^ner  der  allguinciuen  Aufgahen.  Kr  erkennt 
die  Voraüge  derselben  wulU  uu,  indes  er  steht  eben  ganz  auf  dem  Boden 
der  neaen  Lehrpläne,  welche  wollen,  dafs  die  Unterrichtsstoffe  aus  dem 
Unterricht  herauswachsen  und  demnach  den  Anschlofs  der  fttr  die  Auf< 
a&tze  zu  stellenden  Aufgaben  an  das  Gelesene  betonen.  ^»Einen  grofsen 
Raum  hat  der  Verf.  solchen  Aufgaben  eingeräumt,  in  denen  die  gegliederte 
Wiedergabe  eines  gelesenen  Stückes  nach  seinem  wescntlielien  Inhalt  ent- 
werlcr  in  der«;clbrn  oder  in  nnver.'inderter  Keibenfoltrc  der  Hauptgedanken 
gefordert  wird."  Das  entspricht  sn  ganz  der  Betommg  dei-  Ikdeutung 
der  Lektüre  in  den  Lehrfil  inen  und  dient  dazu,  den  Iidialt  dersi  Iben  /um 
wahren  geistigen  Eigentum  des  Schülers  zu  machen.  Die  Gedanken- 
gliederung ist,  soweit  wir  die  Entwürfe  geprtlft  haben,  Qbersiehtlicb  und 
klar»  die  Sprache  leicht  fafslich.  Die  12  am  Schlüsse  himsugefagten  aus- 
gesuchten Arbeiten  sind  Ausftlhmngen  einiger  vorher  mitgeteilter  Ent- 
würfe und  zwar,  wie  Verf.  sagt,  zum  grOfsten  Teile  Schulerarbeiten,  die 
als  gelungen  bezeichnet  waren  und  nach  ihr  Rflckgabe  der  Aufgabe  — 
nacli  einem  vielfach  herrschenden  und  recht  /.n  empfehh'nden  Gebrauche 
—  den  Schülern  als  ^ftr  f*!r  vorijek'sen  wurden.  Sit  tierlieh  werden  sie 
iinn)entlicli  für  ihr  Sellj>t>ltidiuni  scdn'  dienlich  sein.  • —  Von  den  im  vorigen 
Jb.  bereit.«»  erwähnten  Aufgaben  am  deutschen  Dramen,  zusammengestellt 
Ton  H.  Heinze  und  W.  Schröder,  sind  inzwischen  zwei  weitere  Bftnd- 
chen  erschienen,  4.  Aufyahin  au»  ^OöU  von  Berliehingen*^  und 
jtEffmo/tf,  zusammengestellt  von  Heinze  nnd  5.  Aufffoben  aus  „Iphi' 
genie  auf  Tatiru^t  von  demselben.  Auf  den  Wert  dieses  Unternehmens 
und  seine  Bedeutung  für  die  Würdigung  und  Durcharbeitung  der  Lektüre 
haben  wir  bei  Besprechung  der  früheren  Bündchen  bereits  hinirewiesien. 
Ähnliches  läfst  «?ich  von  den  jetzt  herausgegebenen  sagen.  Neben  voll- 
standig  aus^i  fülirten  Anfstitzen  linden  wir  hlofse  Gedankenordnunjien  und 
die  Angabe  von  Aufgaben  znr  .Uiswuhl.  Wie  kaum  anders  möglicii,  iiaben 
die  Yerff.  fmh^  Sammlungen  benutzt,  wie  denn  ja  der  Hauptwert  ihrer 
Hefte  in  der  Zusammenstettung  beruht.  Wo  sie  Vorhandenes  zu  Rate  ge- 
zogen haben,  finden  wir  auch  allemal  die  darauf  bezflgliche  Angabe.  Wir 
sind  nun  nicht  etwa  der  Ansicht,  dafs  der  Lehrer  die  ihm  hier  gebotenen 
Stoflfe  immer  in  derselben  Weise,  wie  sie  hier  dargestellt  sind,  benutzen 
wird;  weifs  doch  j(;der,  der  dent^che  Lektüre  in  den  oberen  Kla^iscn  ge- 
leitet und  darin  einige  I  Imuil;  erlangt  hat,  aus  eigener  Krfahrung,  dafs 
man  da  gerne  seine  eigenen  Wege  geht,  ja  dafs  es  geradezu  widerstrebt. 
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gedrackle  Entwflrfe  wörtlich  zu  entnehmen;  suchen  wir  doch  auch  nnsere 
Sclioler  m  einer  möglichst  freien,  d.  b.  selbstftndisen  Behandlnng  der 
Stoffe  in  den  deutschen  Aufsätzen  so  erziehen  (was  dem  Befichterstatter 

eine  der  wiehtijzsten  Aufgaben  des  deutschen  Unterrichts  zu  sein  scheint). 
Nicht'^destoweniger  sind  solilic  Saniniinn'.'rn  von  ?rofsem  Werte,  weil  sie 
dem  Li  hrtT,  auch  drin  •'rfiiliicnen,  iinmcr  iicuf  Anregungen  bieten.  Und 
«Ue»c  wird  iiüiii  detm  aucii  aus  den  vorliegeudeu  Heften  entnehmen.  — 
y.  Kiy,  Themata  und  Dispotsitionen  zu  deutselien  Aufsätzen  vnd 
VorträffM  im  AoscldiifB  an  die  deutsche  Schnllektflre  Ar  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten,  zwei  Teile,  sind  ans  der  Praxis  des  Unter- 
ricfats  hervorgegangen.  Die  Arbeit,  sagt  Terf.,  soll  ein  Versuch  sein, 
dnrch  den  namentlich  einem  jtingeren  Lehrer  gezeigt  wird,  wie  die  Lei:- 
türe  etwa  in  den  Aufsätzen  verwertet  werden  kann.  Im  tlbrigen  hält  er 
es  nicht  nur  für  wfin=;chonswort,  sondern  sogar  für  ein  dringendes  Er- 
fordernis, dafs  der  Lehrer  nmh  eigenem  Ermessen  in  die  Behandliini:  des 
durcli  die  Lektüre  gebotenrii  Stoffes  eine  moL^lirh^f  erofse  Aliwfcli^lung 
bringe,  denu  uichts  wirke  auf  den  Schüler  ermüdender  und  daher  ver> 
derblicher  ein,  als  einseitiger  Schematismus.  Bas  erste  Heft  enthftlt  11 
Aufgaben  ans  der  filteren  Zeit,  13  ttber  Klopstock  und  seine  Zeitgenossen 
—  sehwferiger  erscheint  uns  hier  die  Aussähe  «Der  Streit  der  Leipziger 
und  Schweizer'',  weil  sie  nicht  unmittelbar  Bu-^  der  Lektüre  heraus  be* 
arbeitet  werden  kann,  sondern  auf  litterargeschichtlicher  Betrachtung  be- 
ruht —  4*1  fl!»er  Lessing  nnd  f><;  nhcr  (loothe.  Der  zweite  Teil  bringt 
218  Aufgaben  aus  Schüler:  in  heiden  Banden  treffen  wir  auf  eine  sranzc» 
Anzahl  eigenartiger,  die  zum  Teil  wiciler  von  neuen  Gesichtspunkten  aus 
das  Gelesene  durchdringen.  Von  Schiller  sind  übrigens  nicht  nur  die  iu 
die  SchaUektQrc  gehörenden  Dramen  berOcksichtigt,  sondern  auch  einige 
schwierigere  Gedichte,  die  man  in  II  nnd  I  zu  behandeln  pflegt  Die 
Dramen  liefern  auch  eine  Anzahl  von  aUgemeinen  Aussprttchmi  als  Auf- 
gaben fttr  Aufsützc-,  solche  hat  Verf.  aber  nicht  entwickelt,  sondern  nur 
antrogeben.  —  Unter  den  Hülfsmitteln  für  den  deutschen  Aufsatz,  welelie 
au  die  Lektüre  anknüpfen  nnd  aus  ihr  den  Stott'  entlehnen,  uud  gerade 
dadurch  zu  einer  Durchdringung  und  Vertiefung  der  Lektüre  dienen,  sind 
die  aus  selbsteigener  langjähriger  Praxis  henorgegangenen  von  Kiy  zu 
den  eigenartigsten  uud  besten  zu  zahlen.  Wir  empfehleu  sie  namentlich 
den  jüngeren  Fachgenossen  aufs  angelegentUchste.  Sie  werden  daraus 
viel  Nutzen  schöpfen.  —  Schliefslich  sei  hier  noch  eines  im  Beridisgahr 
von  neuem  aufgelegten  Hfllfsmittels  gedacht,  welches  seit  langer  Zeit  be- 
liebt ist:  F.  Linnig,  Der  deutsche  Aufsatz  in  Lehre  vnd  Bihpirl  für 
die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  7.  Aufl.  Das 
prakti-;r>if'  Buch  entli.ill  eine  Art  Auf'^iit^lehre  an  der  Hand  vieler  Bei- 
spi«  le  und  /war  (inhiiikenorduungen  suwulil  wie  ausgeführte  Aufsätze. 
Audi  hier  ist  die  Lektüi'u  in  ganz  besonderer  Weise  berücksichtigt. 
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Philosophische  Propädeutik. 

PW.  Jahrg.  IV,  S.  35  Die  Propädeutik  geht  davon  aos«  dafs  den 
Sihnlern  durch  die  Lektüre  eine  tranzc  Mense  von  Gedanken  zugeführt 
uiide  und  dal's  sie  dudunli  mehr  gefördert  werden,  als  durclj  die  sog. 
]»hilu-<o])isfho  l'rupadeuük.  Das  i^t  jinn?  im  8inne  der  prcufsischen  Lehr- 
phuie.  Allerdings  wird  die  Lektüre  zu  diesem  Zwecke  anch  besonders 
MSKuwftbleD  sein.  Philosophisch  gehslten«,  anf  das  Allgemeine  gerichtete 
Lesestflclce  werden  dabei  ganz  besondere  Dienste  Idsten.  Hier  sei  eines, 
wenn  anch  nicht  neuen,  aber  doch  ganz  Torzflgiichen  Hülfsmittels  gedacht: 
wir  meinen  J.  H.  Deinhardt,  Kleine  Schriflea,  Die  in  einem  Bande 
enthaltenen  Aufsätze  des  berühmten  Schulmannes  haben  einen  ungemein 
hohen  allgemein  l)iM<  ntl<  ii  Wert,  und  wenn  man  das  Buch  auch  nicht 
etwa  als  Schulbuch  eiiilühron  wird,  so  empfiehlt  es  sich  doch  sehr  zur 
Anschaffung  für  Schülerbibliotheken.  Da  mag  man  denn  die  rcifereu 
Schüler  zur  Lektüre  der  gcdaukcnreichcu  Abhandlungen  uiut  gen.  Wir 
nennen,  nm  sie  mueren  Lesern  wieder  ins  Gedächtnis  zurflckzumfen,  die 
Überschriften  einiger:  Über  Gemüteleben  wtd  GemüUhildung ;  Über  den 
CharakUr;  Über  de/t  UnUrechied  dee  Klaeehuken  und  RomanHeehen; 
Über  Partitiö  vnd  Divinio  USW.  Es  wftre  sehr  zu  wünschen,  dafs  von 
den  Deinbardtschrn  Abbandiongen  Einzelaasgaben  erschienen  oder  dafs 
die  Verlag^bnchhandlung:  eine  wohlfeilere  und  so  Icirhter  zugängliche  Ge- 
••amtausgabe  veranstalten  möchte.  Wenn  sie  sich  dazu  entschlösse,  würde 
sie  sicher  guten  Absatz  des  Buches  finden.  —  Zu  demselben  Zwecke  wohl 
geeignet  ist  Leuchteuberger,  Die  Idee  der  ü Sterblichkeit .  Vortrag, 
gehidten  fflr  den  Gustav- Adolf •Yerem.  3.  Aufl.  —  Von  sonstiger  Litte- 
ratnr  auf  dem  Gebiete  der  Ptop&dentik  nennen  wir  P.  Ehrat,  Die  Be- 
deutung der  Logik  beziehungevmee  der  Erkenntnistheorie  fttr  Wissen- 
Schaft,  Schule  und  Leben.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Lehrer- 
bildunp -Anstalten.  Verf.,  ein  in  Österreich  bekannter  Pädagoge,  hat 
hier  nicht  ein  Buch  für  die  S(  liule  ireltcf)  rt,  soiidern  er  will  zeigen,  wie 
die  pädagogische  Wissenschaft  durch  die  Erkenntnistheorie  rei  vollkommnet 
werden  könne.  Der  Leser  entninmit  dcninaeh  aus  dem  für  die  Pädagogik 
bedeutungsvollen  Werke,  wie  die  Logik  oder  die  Erkenntnistheorie  für 
die  Pädagogik  and  Didaktik  verwendet  werden  kann.  So  ist  denn  die 
Lektüre  des  Baches  zn  empfehlen.  —  Anch  nicht  gerade  ein  Schalbach, 
aber  interessant  zu  lesen  ist  0.  Flttgel,  Abrife  der  Logik  und  die 
Lehre  von  den  Trugschlüssen.  3.  Aufl.  Ks  ist  dies  eine  Umarbeitung 
eines  bereits  im  Jahre  1850  erschienenen  Buche*-,  welches  sich  seinerzeit 
gegen  die  damals  in  Preiif><en  sehr  verbreitete  Iii  l'.  Nche  Philosophie 
wendete.  Aus  jener  ersten  Autfage  i^t  der  Abrils  der  aUgemeinen  Logik 
in  die  dritte  herübergenomutun.    Nach  der  Eutwickelung  der  Gesetze  der- 
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selben  verwendet  der  Bearbeiter  eiiie  ganz  besondere  Sorgfalt  auf  die 
Darstellong  des  Wesens  der  Tmgscbltsse;  diese  umfafst  etwa  die  Iliilftc 
des  gansen  Boches.   Eine  grofse  Anzahl  von  Beispielen  erlftntert  das 

Gesagte. 

F^rwiihnt  sei  noch  die  Ablmiullun'-'  von  J.  Hacks.  Über  Kants  syn- 
thetische Urteile  a  priori  (Jahresl).  (iyni.  KattONvit/i,  (  ine  lesen^^vverte  Ab- 
ImniUunir,  und  das  allerdings  mehr  iu  die  ullgeiucine  Pädagogik  hineiu- 
gehörende  Buch  von  K.  Lange,  Über  Apperzeption.  Eine  psychologisch- 
pädagogische  Monograi)hie.  5.  Anfl.»  in  2  Hanptteile  gegliedert:  1.  die 
Lehre  der  Apperzeption,  eine  psychologische  Untersuchung,  und  3.  die 
Apperzeptionstheone  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Pädagogik. 
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^    I.  Allgdueines  uod  Schriften  zur  Methodik. 

1.  Wert  und  Stellung  des  lAteinitehen  im  Unteiricht 

Seit  1887  haben  wir  ein  Kapitel  Aber  Wert  und  Stellung  des 
Lateinischen  an  die  Spitze  unserer  Berichte  ttber  das  Latein  gestellt. 
Und  dies  mit  vollem  Rechte.  Denn  „die  Behandlang  eines  jeden  Unter- 
richtsgegenstandes ist  in  allererster  und  allerlet7:ti'r  Linie  bedingt  durch 
seine  Stellung  in  dem  Unterrichtsplan  croi^pnüber  (Um  nildnntisziel  selbst. 
Diese  SteHuuL'  heutzutage  fest  zu  iH'-tiiniiK'n,  (iürftc  für  kein  anderes 
Fach  dv>  gyiiiiiasialen  Unterrichts  ^<)  schwer  sein  als  für  das  Lateinische, 
das  jcjiijii  iyi)  lange  beherrschte.  Man  müfste  denn  den  theoretisch  be- 
quemsten Standpunkt  des  sint  nt  sunt  vertreten.  Mit  den  Schlagwürtcni, 
es  sei  das  Rfickgrat  oder  das  Gentram  oder  die  Gnindhige  dieses  Unter* 
riehts  oder  alles  Unterrichts  oder  aller  Wissenschaft,  dflrfte  ebensowenig 
Bozofangen  sein,  wie  mit  seiner  Terwerfung  als  einer  toten  Sprache  ohne 
selbständige  Litteratur  nnd  genflgenden  Gehalt,  oder  mit  der  ihm  heute 
wohl  auch  vorgeworfenen  Inferiorität  gegenüber  allen  nationalen,  heimat- 
lichen, vaterländischen  Bildungselompiiton^.  Ein  riihtit^cs  rrteil  gewimit 
mir  der,  welcher  einmal  die  histuri-i  hf  Kntwickrlimg  des  iiolieren  Unter« 
riehts  überhaupt  und  des  lateinischen  im  besüiiduren  sich  vergegenwärtigt, 
den  Wert  oder  Unwert  der  Tradition  auf  diesem  Gebiete,  sowie  die 
mehr  oder  weniger  berechtigte  Einwhrkung  anderweitiger  Faktoren  aof 
die  Gestaltung  des  Unterrichts  abwägt,  sodann  die  dem  Lateinischen  vor 
anderen  und  im  Vergleieh  mit  anderen  Stoffen  innewohnende  spezifische 
Energie  feststellt  und  danach  die  Behandlang  in  der  Schule  nach  Methode, 
Umfang  und  Auswahl  dem  gesteckten  Ziele  anpafst. 

Dies  ist  die  Mciming  P.  Dettwcilor*;  (Didaktik  t/nrf  Mt'tliodik 
de»  LaL),  eines  Mannes,  der  durch  didaktische  bcliuIimL;  und  jiraktische 
Bewährung  seit  längerer  Zeit  zu  den  Meistern  und  fülirenden  Geistcni 
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auf  dem  Gebiete  des  lateinischen  Unterrichts  zählt  —  und  weil  die  von 
ihm  kttizlich  aasgesprochene  Ansicht  immer  die  nnsrige  war,  so  haben 
wir  ans  regelm&fsig  in  unserem  Berichte  bemflbt,  den  Wert  und  die 

Stellong  des  Lateinischen  im  Unterricht  nach  den  genannten  Gesichts- 
piniktcn  zu  bestimmen.  Dafs  uns  dies  gelangen,  erkennt  De  tt  weil  er 
selber  an,  indem  er  in  seinem  nrnfancrretohr  n  "\Y(  rk»^  nticli  einer  kumen 
Betrachtunt,'  der  geschichtlichen  Kiitwickelung  den  hitt  iiii^rhen  l'ntcrriclits 
S.  14 — 2:;  lin  längeres  Kapitel  über  „Wert  und  Stellung'  dos  Lat.  iin 
erziehemlen  Unterricht"  folgen  lUfst  und  vorab  dazu  bemerkt,  dafs  Uber 
die  neueren  Erseheinongen,  die  sich  hiermit  beschäftigen,  unsere  Berichte 
Tortreillich  orientieren.  Um  so  mehr  haben  wir  Grund,  an  alter  Gewohih 
heit  festzuhalten,  kOnnen  wir  uns  doch  eine  fiberzeugungskr&ftigere  Stutze 
unseres  Programms  gar  nicht  wünschen. 

De  tt  Weilers  Didaktik  und  Methodik  konnte  im  vorigen  Jb.  nur 
kurz  onvähnt  werden.  Ihre  Bedeutung  verdient  o<^.  dafs  sie  hier  «re- 
bUhreiul  würdigt  werde.  Denn  ein  «o  nmfsissendes,  über  F.  A.  Eckstein 
weit  hinuusgthendes  Buch  über  dcu  hitciiii-clu  n  Unterricht  ist  noch, nicht 
geschrieben  worden.  Darin  ist  die  Kritik  ziemlich  einig:  es  ist  ein  so 
inhaltr  und  gedankenreiches,  dabei  so  sehr  aus  einem  Geiste  und  Gusse 
gearbeitete«  Werk,  dafs  jeder  gewissenhafte  Lateinlehrer  die  Verpflichtung 
ftthlen  wird,  es  zu  studieren.  Dettweiler  ist  selbst  ein  guter  Lateiner 
mit  reicher  EtTfahruni:  und  prakti-i  In  in  Geschick;  er  schreibt  planvoll, 
gründlich,  vcrstilndlich  und  anschaulich.  Sein  Lehrgcbüude,  auf  dem 
Boden  der  IleHinrtijiner  erwachsen,  auf  psychologischer  Gnindlntre  anf- 
•j;cbnut,  i*;t  d(M  h  ganz  und  gar  vom  (»eiste  der  Neuzeit  und  der  uriu  ii 
Leiirplane  duielulrungen ;  seine  Darstellung  ist  im  höchsten  Grade  fesselnd 
und  anregend,  seine  Vorschläge  sind  stets  wohldurchdacht  und  praktisch 
erprobt,  auch  wenn  man  nicht  überall  mit  ihm  tlbereinstimmt.  Er  will 
im  Anschlufs  an  die  didaktisch*pädagogischen  Grundgedanken  H.  Schillers 
die  Forderungen  des  erziehenden  Unterrichts  far  das  Lehrfach  des  Lat. 
bis  ins  einzelne  durchführen  und  fflr  dieses  damit  deren  Berechtigung 
zugleich  und  Erfüllbarkeit  im  kleinen  wie  im  grofson  erproben.  Er  hat 
die  seine  Lehrflbcrrciigung  behcrr^clHMidfn  Grundfediuiken  mit  ent- 
schlossenem Mut  und  uicfser  Folgerichtigkeil  bis  zu  den  entlegensten 
Winkeln  des  Unterneht.>betriebs  im  Lat.  durchgeführt,  und  dieses  Lob 
könnte  nur  ein  parteiisches  Übelwollen  ihm  versagen.  So  urteilt  selber 
ein  Meister  des  Fachs,  Th.  Vogel  in  NJ.  313  Der  alU  vnd  der  neue 
Kurt  im  Latemunierricht  und  meint,  ein  solches  Buch  mtlsse  in  weiten 
Kreisen  Zustimmung,  bei  vielen  helle  Freude  finden,  eine  ehrenvolle  Be- 
achtung aber  auch  von  Seiten  derer  beanspruchen,  die  tiefergehende 
i:rundsützlicho  l^iun Bildungen  zu  erheben  haben.  Man  wolle  es  daher  dem 
t'olgonden  Jb.  nielit  verdenken,  wenn  er  nnti  r  dem  Zoiclicn  c-inc"?  Werkes 
steht,  das  über  alh^  Teile  de«^  lnteini>e!i(  ii  l  iiterrichts,  über  welclie  liier 
regelmiifsig  Bericht  er^UlttLt  winl,  eingehendste  Auskunft  giebt,  jede  hier 
in  Betracht  kommende  Frage  nach  Gesichtspunkten  entscheidet,  die  für 
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uns  selbst  bereits  mafsgebend  wart  ii  oder  durh  bt>ni*'rkon^\vertes  Neues 
daibieten.  Hinter  solcher  Kiuyklopädie  mnis  natüilicli  jede  uudtire 
Schrift,  so  beachtenswert  sie  auch  sonst  sein  mag,  zurücktreten. 

Nach  Dettweiler  war  die  Verminderung  der  Latelnstniiden,  die 
allerdinss  eine  sehr  erhebliche  Einbufse  far  das  Fach  bedeutet»  dennoch 
onaiisbleiblich.  Dazu  zwangen  Grflnde  der  Hygiene  und  namentlich  ein 
L'nterrichtsprinzip,  das  nirlif  (;<>lehr8amkcit,  sondern  Vnlkswohl  im  An^c 
hat,  das  bei  ilt  r  An-wahl  der  Leiirf?egenständc  und  Unterriciitsniittel  die 
FraiTP  nach  ihrem  didaktischen  Werte  stoUt,  das  nach  ihrrr  Bcziehtiu!? 
zum  Leben,  zur  Gegenwart  frnjrt  und  zum  Mittelpunkt  aller  IJihluiiL'sai  b<  it 
die  Seele  des  zu  Bikb  iiden  macht,  die  in  allen  ihren  ErsLheinuiigeu, 
nicht  blüfs  nach  der  verstandcsuuifsigcn  Seite,  gleiehmäfsig  auszubilden 
ist.  Das  Lateinische  mnfs  es  sich  nnn  gefallen  lassen,  nach  denselben 
Gesichtspunkten  wie  jeder  andere  Unterrichtsgegenstand  anf  seinen  Wert 
fttr  die  AUgemeinbildung  geprflft  zu  werden.  Das  formale  Prinzip  in  ihm 
hat  keine  historische  Berechtigung,  ist  Tieimehr  nur  eine  sekundäre  Er« 
soheinung.  Nachdem  also  infolge  der  neuen  Bestimmungeai  die  Lehr- 
'«fnndon  überall  beschnitten  worden  sifirl,  drmn  Ansätze  im  prcufsischon 
Lehrplan  Deltw.  nicht  für  unantV;chtbar  iiult,  tnüsse  ein  jeder  mit 
jenem  englischen  StaatNUiaun  halten,  der  schrieb:  „Ein  guter  ratriui  und 
wahrer  Politiker  sucht  stets,  was  er  aus  dem  vorhandenen  Stoflf  als  Bestes 
zu  gestalten  vermag"^  (S.  13). 

Die  Stellung  des  Lateinischen  ist  znn&chst  durch  eine  Überlieferung 
von  Jahrhunderten  gegeben.  Die  Spuren  dieser  Überlieferung,  ihre  FrDchte 
sind  In  unscroM  Volke  ttberall  vorhanden,  bei  hoch  und  niedrig,  in  der 
Sprache,  in  der  Litteratur  des  Tag«  -  win  auf  den  Höhen  unserer  klassi- 
schen Illütezeit.  in  Dfnkin.lb'rn  der  Kuii^t,  in  der  Politik,  in  allen  Wisscn- 
^elinfteii,  ifi  der  Kirciie,  in  vaterländischen  Kinrichtnngen.  Diese  starke 
Kette  durchhauen,  die  uns  bis  in  unsere  Tai'e  zu  der  Sprache  des  ilömer- 
tums  zwingt,  wtirde  einen  Ilifs  zwischen  alt  und  jung  schaffen,  der  sofort 
zur  unflbeibrQckbaren  Kluft  wtirdc.  Es  wäre  das  eine  geistige  Revolution 
von  den  verhängiüsvollsten  Folgen.  Das  Fortschreitende  lerne  vielmehr 
das  Vorhandene  beherrschen  (S.  14). 

Die  Aufrechtcrhaltung  einer  siilchcn  Verbindung  wird  aber  auch  be- 
dingt durch  die  Wichtigkeit  historischer  Bildung  Uberiiaupt.  Jeder  Ver- 
such, sich  selbst rmiliir  auf  einem  Gcbiot«»  zu  orientiere!),  ««t/t  Latein  vor- 
aus. Selbst  die  auf  dem  Botlcn  rb  r  ( )it]»osjtion  gegen  die  Immanistisolie 
Bildung  erwachsenen  Realgymnasien  nndsten  diese  Stellung  des  i^atein 
hochhalten  und  dadurch  ihre  eigene  decken.  Bei  der  Oberflächlichkeit 
unserer  Tage  thut  eben  jene  wahrhaft  historische  Bildung  not,  welche 
anf  die  Quelle  zurückgeht,  die  Gegenwart  anf  allen  Gebieten  selbständig 
arbeitend  zu  verstehen  sucht  (S.  15). 

Die  römische  Littemtur  ist  bei  rechter  Au  wähl  durch  ihren  Inhalt 
wert,  dafs  man  ihn  sich  zu  eigen  mache.  Nicht  Übersetzungen  können 
uns  die  Kenntnis  dieses  Inhalts  vermittein,  sondern  die  sehweiero  Arbeit, 
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(Iii!  wir  an  dem  frtn»ds[>iacliUchen  Gewand  zu  leisten  haben.  Diese  Er- 
faiisung  des  inhaltlichen,  saelilicheu  Lernstoffs  ist  viel  wichtiger  ah  der 
Formalismus  des  mfllisaiuen  Üborsetxens  in  das  Latein.  Das  Schlagwort 
von  der  hierdurch  erzengten  formalen  Bildung  wurde  schon  durch  keinen 
geringeren  als  H.  Bonitx  widerlegt,  welcher  erklftrte»  daTs  die  fonnale 
Bildung  an  jeder  Sprache  gewonnen,  aber  nie  und  niinmer  an  der  Sprache 
allein  für  alle  Gebiete  geistiger  Arbeit  envorben  werden  könne.  Wir 
verstehen  unter  logischer  Schulung  die  Bildnn<j;  mul  SchJlrfiing  des  Urteils 
überhaupt,  und  diese  wird  weniger  durcJi  ScIirtsibUbuiige»  und  Kegelpauken 
und  Uinübersetzen,  das  nur  ein  sehr  untergeordneter  Teil  des  lat.  Unter- 
richts ist,  gewonnen  als  durch  Erkenntnis  des  Gedankenzusammenhaugs. 
In  diesem  sdbstthätigen  Erarbeiten  der  Gedanken  grofser  Uftnner,  in  der 
Ausbildung  aller  geistigen  Krftfte  auf  dem  W^e  zu  diesem  Zküe  liegt 
die  formalbildende  Kraft  des  Lateinnnterrichts;  nur  so  wird  er  zu  einem 
Zuchtniittel  ersten  Ranges,  einer  Vorbereitung  für  wissenschaftliche  Arbeit 
jeder  Art.  Und  das  Latein  hat  noch  dazu  den  Vorzug,  methodisch  so 
ausgearbeitet  -/n  sein,  wie  keine  andere  Sprache.  Nur  natunvissenscbaft- 
licher  Chau\  iiii>imis  kaiin  die  gleichen  »folge  von  der  ^Iiitlieinatik  oder 
den  Naturwi>>eii<rli:iffeii  erwarten.  Auch  die  Mutter^]ir;i(  In-  kann  nach 
II.  Ilildobrand  (Vom  doutscheu  Spraclmattrr.  S.  3)  diesen  Dienst  nicht 
leisten.  Die  Vorztlge  des  Lateinischen  in  dieser  Beziehung  setzt  Dettvr. 
S.  19  auseinander. 

3Iit  dem  Werte  des  Lateinischen  als  eines  geistigen  Zuchtmittels 
hftngt  eng  zusamnuD  ^eine  Bedeutung  als  Grundlage  der  allgemeinen 
grammatikalischen  Bildung  überhaupt.  Daraus  folgt,  dafs  beide  Seiten 
der  Sprachenkunde,  dl»»  Lektüre  und  die  Grammatik  nicht  voneinander 
zu  trennen  sind,  doch  hat  dir  Grammatik  in  den  Dienst  der  Lt  Utüre  zu 
treten.  EiiK*  richtige  Methode  Iftfst  gerade  das  Latein  dureliaiis  ge- 
eignet erscheinen,  dafs  es  vor  anderen  fremden  Sprachen  gelehrt  werde; 
dazu  ist  aber  nötig  stetes  Vergleichen  mit  der  Huttersprache  und  eine 
viel  umfangreichere  Verwendung  der  Übersetzung  in  diese,  als  es  bisher 
geschehen  ist. 

IjuIHrh  bildet  der  Lateinnnterricht  noch  ein  wichtiges  fragendes 

Band  der  Völker,  abgesehen  von  dem  prakti-ichcn  Nutzen,  den  einge- 
vtatidoncrmafsen  für  dns  Studium  aller  fremden  Sprachen  der  geniefst, 
welclier  seine  Sprachlahiiiktit  an  (\vm  Lateitii^clicii  irrtUidlirli  ^'oübt  hat. 
Ein  eigentlich  geschichtliches  Vei  «^t.uului-^  il«  r  niutiernen  bpracheu  ist  oluie 
das  Lateinische  überhaupt  nicht  moglicli  (^b.  2u  ü.). 

Als  Ergebnis  der  natOrlich  nur  skizzenhaften  Erwägungen  Dettwtilei-s 
ist  also  festzustellen,  dafs  die  vornehmste  Grundlage  des  Latelnunterrichts 
die  Lektüre  als  eine  für  den  Gebildeten  unentbehrliche  und  dabei  in 
selbstthutiger  Arbeit  zu  erschliefscndc  historische  Quelle  für  wichtige 
Thatsachen  der  Geschichte,  des  Menschenleben'^  und  der  Wisaenscbaft 
ist.  hU  ist  i.jii  .jüii^tii'er  Kebenumstand,  dafs  die  lat.  Sprache  duvb 
Tradition,  methodische  Bearbeitung  und  besondere  Eigenart  eine  vor> 
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tretfliclie  (ininillagc  für  s{*iacljlicljc  ErktMintnis  überhaupt  abgicbl.  Schon 
ihre  Schwierigkeit  macht  es  erforderlich,  dafs  sie  frtth  begonnen,  ihre 
spezifische  Energie,  dafs  sie  grandlich  betrieben  werde.  Alle  Metboden, 
alle  Übvngen  mOssen  nun  darauf  gepraft  werden,  ob  sie  geeignet  sind, 
allgemein  erziehend  zu  wirken.  Wenn  wir  den  Schiller  in  dem  Gymnasium 
nidit  dahin  bringen,  Schriftsteller  ohne  besondere  Anstöfse  zu  lesen,  ist 
unsere  Position  verloren.  H.  Schiller  ZG.  1891,  102  «^nu't  riditig:  „Der 
Wert  des  Griechischen  und  Latcini'^fhcn  in  imsorcni  liDhcnu  Scliulwcsen 
wird  schwerlich  unendlich  pein,  wenn  sie  auch  imch  tiir  lani,'i'  /»Mt  als 
unerseUlich  gelten  dürfen.  Die  Dauer  dieser  Gellung  wird  zum  gröi'sten 
Teil  davon  abhängen,  in  welchem  Mafse  es  gelingen  wird,  den  Betrieb 
neu  zu  gestalten  and  zu  veredeln. Nichts  aber  wftre  verkehrter  als  die 
Rflckkebr  zur  alten  Lateinschule. 

Hiermit  haben  wir  die  Hauptpunkte  dessen  erschöpft,  was  Dettw. 
ttber  den  Wert  und  die  Stellang  des  liat.  im  Unterricht  äufsert.  Alles, 
was  seither  dafür  geltend  gemacht  worden  ist,  hat  Dettw.  in  Kürze  zu- 
sammengestellt; CS  i»Jt  d<^r  K«'rn  dc^^^en.  was  dir  .Ihh.  in  dic^CTn  Ab- 
schnitte seit  ihrem  ersten  Ki'^diciiKMi  iTLri^trit-rt  halicii.  Doch  ist  es  nun 
Zeit,  auch  audertn  Sfimim  ii  aus  dem  Berichtsjahre  Haum  zu  geben. 

Aus  dem  nunmelii  jn  2.  Aufl.  erschienenen  Werke  von  0.  Willmauu, 
Didaktik  ah  Bädungslehre,  welches  in  seltener  VoUendong  die  didak- 
tische Formgebung  und  Technik,  Gestaltung  und  Oiiedemng  des  Stoffes 
fllr  den  im  lebendigen  Ünterricht  stehenden  Lehrer  entwickelt,  entnehmen 
wir  Folgendes.  Willmann  hftlt  die  lateinische  und  grier!li^>  be  Sprache 
fttr  (U'u  vorzüglichsten  Stoff,  an  welchem  die  Kunst  des  Verstchens  geübt 
wprdt'ii  k<')nne.  Die  alten  Spraclieii  ^ind.  mit  den  neueren  vcrtrlichen, 
einfacher  und  treulier/i'ior  im  Au^driirk;  p*^  brnncht  bei  di-r  DetifuiiLj 
nicht  so  vir!  Konventionelle»  und  WilJUürliehes  berücksichtigt  zu  werden; 
die  Formen  und  Worte  sind  ihrer  ursprünglichen  liesümmung  weniger 
entfremdet.  Charakteristisch  ist  die  der  lat.  Sprache  eigene  Logik.  Ihre 
Formensysteme  sind  knapp  und  symmetrisch,  ihre  Syntax  hat  scharfe 
Distinktionen,  die  aber  nicht  schwer  verst&ndlich  sind  und  die  Form  der 
Hegel  zulassen.  Wie  man  im  römischen  Recht  am  besten  lernt,  was 
Kechtssatzung  und  UrteilsfilUung  ist,  so  in  der  lat.  (»rammatik  das  Wesen 
der  Sprachregel  und  die  Kuu-t  ihrer  Anwendnmr:  in  lieiden  i>t  etwas 
von  einem  '.:eistii;en  Exerzierreglement.  Latein  nml  (iriechi«eh  sind 
unserer  Muttcr.Nprache  stammverwandt,  iiabtii  ihr  einen  Teil  ilir<  -  Wort- 
schatzes gegeben,  ihre  SyuU.v  beeinHufst,  führen  uns  also  nicii(  in  eine 
ganz  fremde  Werkstatt  des  Denkens  und  Sprechens,  aus  der  wir  uns 
nichts  aneignen  konnten.  Anderseits  stehen  sie  ans  doch  auch  nicht 
so  nahe,  dafs  sie  nicht  eine  wirkliche  Umbildung  der  Denk-  nnd  Rede- 
weise  verlangten.  Dasselbe  gilt  von  dem  Lcbcnsgehalt,  der  in  diesen 
Sprachen  niedergelegt  ist.  Dies  wird  von  W^ilhn.  w«Mter  ausgeführt.  Nach 
ifim  tritt  aber  der  Jugend  der  Keichtum  des  Lebens  in  den  Sehiiften 
der  Alten  um  so  ergreifender  entgegen,  weil  die  Alten  ja  in  Wahrheit 
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die  Jungen  sind,  weil  ilir  Leben  und  Diditen  noch  so  viel  von  der  Ur> 
sprüngliclikeit  und  Frische  bewahrt  hat,  welche  die  Gaben  der  Schöpfer 

und  Erfinder  auszeichnet.  Zudem  stammt  die  Sprachlehre  von  den 
Oriorlion,  der  Wefr  zur  Sprachenkuiide  von  den  Römern.  Die  Ausdrucks- 
weise der  (irammatik  und  des  \Vi»rtt  i  I)iirhs,  der  I'n»sodie  und  Metrik, 
der  Stilistik,  Rlietorik,  Poetik  bleibt  dem  zunachsjt  unverständlich,  der  die 
alten  Sprachen  nicht  kennt.  Übersetzungen,  Anpassungen  können  kaum 
vor  Mifsverstftndnimn  und  FehlgriiFen  schützen.  Es  ist  liein  GlAcic  für 
die  Sprachlehre  in  der  Volksschule,  dafs  man  das  Latein  ans  dem  Lehrer* 
Seminar  ausgewiesen  hat.  Ferner  war  es  erst  der  modernsten  Karz- 
sichtigkeit  vorbehalten,  das  nationale  Interesse  gegen  das  klassische  aus- 
zuspielen, a!<  oh  niilif  mit  der  Beseitigung  des  letzti  icii  zugleich  das 
Verst-indnis  lur  den  ilcutNclien  Klassizismus  srltwinden  raUl'ste.  So  urteilt 
dieser  uberzeugte  VHrkampfer  des  HG.  Aus  meinen  hier  im  Auszuge 
wicdergcgebcncn  Darlegungen  tinden  wir  dieselben  oder  ulinliclic  Gründe 
fOr  die  Bedeutung  des  liateinstudiunw  wieder,  welche  Dettweiler  lichtvoU 
zusammengestellt  hat.  Nur  noch  konservativer  als  dieser  will  IVilhnann, 
der  so  hervorragende  Didaktiker,  die  volle  Berechtigung  dessen,  was  sidi 
jahrhundertelang  erhalten,  darthun. 

Eine  ähnlirhp  Stellung  nimmt,  wie  aus  früheren  Jbb  bekannt,  Uhlig 
ein.  Iii  Einige  Bemerkunnen  i'ilter  MeinungsverBchiedenheiien  zwi^^chen 
Freunden  der  humanistischen  Bildung  sagt  er:  Das  |>.ida.;ugische  Wert- 
verhültnis  der  beiden  klassischen  Sprachen  bestimmt  sich  mir,  je  läuger 
ich  die  Wirkung  derselben  auf  die  Jugend  beobachte,  immer  mehr  dahin, 
dafs  die  Beschäftigung  mit  lat.SpTache  und  Litteratur  mir  in  sprachlicher 
und  sachlicher  Beziehung  als  der  unentbehriiclie,  möglichst  solid  auszu- 
führende Unterbau  der  klassischen  Schulstudien  erschr  int  und  das  Grie- 
chi~rfir  in  seiner  Litteratur  als  der  Oberbau.  Schon  Helmholtz  sagte  in 
drr  licriiner  Srhulkotiftieir/  (Prot.  S'  20L'):  „Das  Lat.  ist  vielleicht  das 
be^tu  Einfühl nriLT-niittrl  tur  das  \  i  r>t.iiiiini-  des  Griechischen.'^  —  Der 
Lateinunterricht  aut  dt  ni  Kgym.  mülstc  iiacli  der  Meinung  Uhligs  (S.  174) 
nicht  unter  dem  Mafse,  das  für  Gynurasien  als  ausreichend  angesehen 
wird,  bleiben,  ja  noch  darüber  hinaus  verstikrkt  werden,  wenn  das  Rgym. 
zu  akademischen  Studien  vorbereiten  soll,  denn  auf  den  Rgym.  entbehrt 
das  Eriernen  der  lat.  Sprache  und  das  Verständnis  der  romischen  Autoren 
der  unzweifelhaft  höchst  we>entlichen  L'nterstützung,  welche  in  den  Gyni. 
di(^  Schwesterspraebo.  das  Griechisttu,  darbietet.  Abei'  wer  wird  tMnf 
solclie  Organisaiinii  der  K^'vm.  rintuhrenV  Das  Lat.  er.Nclieint  au»h  vielen 
tonangebenden  Keal^Lhulmännoiu  nur  ein  notwendiges  Übel,  um  tlen  Keal- 
abitnrienten  die  Berechtigung  für  alle  akademischen  Studien  zu  gewinnen. 

Von  Dettweilers  und  Uhligs  Wertschätzung  der  lat.  Sprache  nicht 
weit  abgelegen  sind  die  Gedanken  H.  Steudings  in  dem  Aufsätze  Da» 
laL  Skriptum  in  den  Oberklassen  dir  Gymnasien y  welcher  den  ver- 
änderten Zweck  und  die  Richtung  des  gesamten  klassischen  Unten-ichls 
nach  den  neuen  Lchrplänen  als  berechtigt  anerkennt.    Dafä  zur  Bildung 
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der  deutschen  Jngead  weder  die  SchriftsteUer  des  eigenen  noch  die  irgend 
eines  anderen  modernen  Volkes  in  gleicher  Weise  geeignet  sind  wie  die 
der  Griechen  und  Römer,  werde  niemand  leugnen,  der  bedenkt,  wie  gerade 
nnser  ganzes  Geistesleben  auf  dem  die  Kciim  alles  modernen  Wissens 
bereits  enthaltenden  Grunde  der  Antike  beruht.  Denn  gleichwie  in  der 
Ivörperlichen  Natur  jedes  Einzelwesen  Schritt  für  Schritt  die  Krjfwickehuig, 
welche  im  Laufe  der  Jahrtausende  seine  eigene  Gattung  durcligeniacht 
hat,  auch  selbst  durchläuft,  so  mufs  die  Ausbildung'  de«  Gei-^tes  beim 
Einzelnen  in  allem  Wesentlichen  denselben  Weg  einsi  iilag»  ii,  den  der 
Geist  seines  Volkes  gegangen  ist.  Die  Erlernung  der  lat.  Sprache  bildet 
dabei  aunftchst  ebenso  wie  die  der  griechischen  nnr  das  Mittel  zur  Er- 
scbliefsung  dieser  Schfttze.  Dafs  sich  der  Schfller  nebenbei  an  ernstes, 
strenges  Arbeiten  and  klares  Denken  gewöhnt,  ist  kein  zu  verachtender 
Erfolg,  wUre  vielleicht  aber  auch  auf  anderem  Wege  zu  ermöglichen.  Ist 
jedoch  volles  Eindringen  in  die  alle  Elemente  unserer  ei<?enen  Bildung 
enthaltenden  Srliriftwerko  de*;  Altorfnni«  einmal  iiN  Hauptzweck  dos  klas- 
sischen Unterrichts  ancrkunut,  su  muls  selbstverständlich  die  erste  Vor- 
bedingung dazu  erfüllt  werden;  die  Schüler  müssen  sich,  wie  auch  aus 
der  Lehrorduung  klar  hervorgeht,  vor  allem  ein  sicheres  grammatisches 
Verständnis  der  Sprache  erwerben.  Dies  kann  nun  in  der  Schule  niemand 
oiine  vielfaches  Übersetzen  ans  dem  Deutschen  ins  Liateinische  gewinnen, 
und  so  ist  diese  vielverschrieene  L'bung  auch  jetzt  noch  notwendig,  (d)- 
wobl  die  freie  Verwendung  der  klassischen  Sprache  als  Träger  der  Mit> 
teilung  in  der  Gegenwart  niulit  mehr  xii  erstreljen  ist.  Wie  hieraus  er- 
.sichtlirh,  hat  Steuding  und  mit  ihm,  wie  wir  unten  sehen  werden,  Th. 
Vogel  eine  höhere  Meinung  von  dem  Werte  dc^  IliniilH  rsotzen'ä  als  die 
U.  Schiller-Detlweilersche  Uichtung.  Hier  sei  nur  kurz  auf  diesen  Wider- 
streit beider  Parteien,  die  gleichmftfsig  zahlreiche  Anhänger  zählen,  hin- 
gewiesen. 

Th.  Vogel  fragt  a.  a.  0.  8.  315:  Warum  wird  das  Lat.  am  Gym. 
noch  immer  mit  einer  so  beträchtlichen  Stund*  nzaln  In  trieben?  Ohne 
Schlagworte  wie  Idealismus,  fonnal-bildende  Kraft  und  dergleichen  zu  ge- 
braut hen,  antwortet  er  kurz  und  bündig:  weil  die  römische  Welt,  ganz 
vnrni'hnilicli  die  Irtzten  Zeiton  dor  l?e|Miblik  und  die  Anfänge  d«'r  Allein- 
hiTi  -'  liatt,  eine  einzigartige  kullurhisturisciie  !«< d.  iituug  und  Dildnngskraft 
haben,  insbesondere  für  Christen  und  Germanen,  und  sodann,  weil  ein 
gewisser  Grad  von  Beherrschung  dos  Lat.  fttr  die  gelehrten  Bemfe  noch 
jetzt  unerlAfsUeh  ist  Was  ein  6  bis  9jährigor  lat.  Unterricht  zukanf- 
tigen  Kaufleuten,  Ingenieuren  und  der  raisera  contribuens  plebs,  die  nur 
durch  das  Berechtigungsmonopol  an  die  Oym.  gelockt  wird,  etwa  nützen 
könne,  überläfst  diesen  selbst  abzuwägen.    Jeden  Nachweis,  dafs 

beim  Lateintn-ibon  der  Natur  der  Saelie  n.'u  h  noch  viele--  amliTc  iiohenbei 
mitL'f^ltTnf  wird,  Ii«  if>jf  V.  willkomnien,  aber  nur,  wenn  er  niihl  su  gelialtcn 
ist,  als  sui  die  blcllung  des  Lat.  im  (Jynina^iallclirplan  an  sich  fragwürdig, 
werde  aber  gerechtfertigt  ilurcli  die  gnt»  n  Dienste,  die  es  anderen  l>is- 


Digitized  by  Google 


VI,  S  BL  Ziemer 

xiplinen  leistet.  Das  weitaus  höchste  Ziel  alles  Lateinnntenichts  ist  ihm 
also  die  Etnfdhrang  in  die  römische  Knltarwelt 

Auf  die  Tortreiniehe  Arheit  von  A.  Biese,  HeUewitche  LebeM' 
antehauunff  vnd  die  Geffemcart  können  wir  nur  im  Vorabergeben  hin- 
weisen und  bemerken,  dafs  auch  von  den  ROmem,  dem  Volke  des  Rechts 
und  des  Staates,  die  Rede  ist. 

Eine  sehr  wanne  Verteidigung  der  klassischen  Studien  gegen  die 

Anfeindungen,  welche  sie  gegenwärtitr  sa  oft  erfahren,  enthiüt  eine  hübsch 
t'O'^chriclicnc  Rede  von  M.  Wet/ol  J)ie  Bedeutung]/  des  klassUchen  Alter- 
tums für  die  Lösung  der  nodalen  Aufgaben  der  Gegemeart.  Und 
zwar  hebt  der  Redner  eiuta  l'uidit  hervor,  nämlich  dafs  das  eindringende 
Verstilndnis  des  klassischen  Altertums  die  geeignetste  Grundlage  für  die 
so  nötige  sozialpolitische  Schulung  der  Jugend  darbiete.  Die  Rede  ist 
auch  den  Schfllern  zur  LefctOre  zu  empfehlen. 

Einen  SchnlpoUtiker  enten  Ranges  wie  F.  Pauls en,  dm-  mit  treffen- 
dem Urteil  die  Lehren  der  Schulgeschichte  fflr  unsere  Gegenwart  zu  ziehen 
weifs  und  mit  der  Klarheit  des  weitschanenden  Philosophen  die  p&da« 
gogischcn  Probleme  unserer  Tage  zu  lösen  sucht,  hören  wir  immer  gem. 

Wie  er  fast  in  jedem  Jb.  seither  zu  Worte  gekommen  ist,  so  können  wir 
anch  hier  nicht  umhin,  auf  seinen  Aufsatz  Eine  neue  Gymnaiial- Päda- 
gogik —  gPiiH'iiit  ist  A.  Baumeisters  Handbuch  —  hinzuweisHi.  Be- 
sonders eine  Stelle  sei  herausgehoben.  Das  philulugi.sche  Tajisttum  der 
(Job.)  Schulze,  Schräder,  Eckstein  ist  jetzt  gestürzt,  das  ist  das  wesent- 
lich Neue  in  der  Situation  seit  1891.  Das  ist  anch  Baumeisters  Auf- 
fassung, der  unsere  Entfernung  vom  Altertum  sät  1870  im  Zunehmen 
begritTen  glaubt.  Auch  Paulsen  zweifelt  nicht,  dafs  die  Zeit  der  abso- 
luten Schützung  des  klassischen  Altertums,  seiner  Kunst  und  Poesie, 
seiner  Beredsamkeit  und  Geschichtsschreibung  vorüber  ist  Gerade  die 
Empfindung,  dnlV  dir  alten  Kh««iker  nun  irriniir  nnd  iilici'genug  gepriesen 
sind,  dafs  nidit  selten  k\<cv  i'reis  ein  bluls  konventioneller  und  innerlich 
unwahrer  ist,  hat  sie  uns  zn  entfremden  beigetragen.  Darin  stimmt 
Paulsen  mit  Baumeister  Qberein,  dafs  die  Notwendigkeit  bestehen  bleibt, 
die  Beziehung  zum  Altertum,  das  nun  einmal  der  Ausgangspunkt  unseres 
ge^.  liiriitiirln  n  Lebeu'^  ist.  im  Bewnfstsein  der  Ftthrer  unseres  Volkes 
lebendig  zu  erhalten.  Wir  würden  die  Brücke  zu  unserer  Vergangenheit 
abbrechen,  weim  wir  die  allen  Sprachen  in  der  Schule  überhaupt  ab- 
schatl"ten.  Es  kann  sidi  nur  danun  handeln,  Form  und  Mafs  des  Unter- 
richts dem  wirklichen  Bedürfnisse  der  Gegenwart  anzupassen.  Einige 
Kenntnis  des  Latein  bildet  zur' Zeit  noch  eine  nicht  zu  entbehrende  Aus- 
stattung fttr  alle,  die  auf  die  Universit&t  ziehen.  Die  Wucht  der  That* 
suchen  wird  in  nicht  allzuhinger  Zeit  auch  die  letzten  Altgläubigen  der 
alletnseligmachenden  Gymnasialorthodo.xie  wenn  nicht  bekehren,  so  doch 
zum  Schweigen  oder  doch  zum  Unsrehörtsprechen  bringen.  —  Ob  „die 
Wucht  der  Tkatsachen'*  diesem  l^pheten  so  bald  recht  geben  wird,  ist 
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abzuwarten.  Uns  scheinen  die  aogcnblicklichen  Verhältnisse  einen  solchen 
Pessimismas  l^ineswegs  za  rechtfertigen. 

Aach  A.  Döring,  SytUm  der  Pädagogik  im  Umri/tt  dem  gewifs 
ein  Urteil  zusteht,  ist  zu  beachten. '  Er  beklagt  es  twar,  dafs  der  gegen- 

w&rtige  Unterricht  za  viel  Ballast  mit  sidi  schleppe,  und  verdammt  es 
vornelnnlii  1)  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  dafs  die  fremden  Sprachen, 
die  (  in  L'bormaf'^  von  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch  nehmen,  im  Mittel- 
punkt des  Unterrichts  istthtn.  dncli  will  er  andor';eit'?  diese  fremden 
Sprachen,  insbesondere  Latein  und  driechisch,  nicht  entbehren.  Nur  will 
er  nichts  von  jener  Vcrlümmelung  wissen  -  gleich  Paulsen  — ,  die  in 
den  Alten  nur  Vorbilder  aller  Vonkommenheit  sieht,  sondern  er  Terlangt, 
dafs  auch  sie  in  den  Prozefs  der  Geschichte  hineingezogen  nnd  damit 
nur  als  reiati?,  nicht  als  absohil  hochstehend  erkannt  werden.  Er  legt 
besonderen  Nachdruck  auf  den  ebenso  fruchtbaren  wie  f(jlL'cnreichen  Vor- 
«chlntr,  der  auch  in  den  Lehrplänen  sein  Hecht  findet,  dafs  die  Lektüre, 
zumai  die  fremdsprachlich o,  in  grnanem  Zusammenhange  mit  dem  jcdes- 
malt'ien  ircschichtlichen  Pei»?.uni  betrieben  werde.  Freilich  ist  dies  nicht 
iiaiaer  möglich.  Von  der  Notwendigkeit  der  grammatisclien  Schulung  ist 
er  überzeugt. 

Während  so  philosophiscli  erleuchtete  Geister  die  gegenwärtige  Stel> 
lang  des  Lateinischen  nach  den  neuen  LehrplAnen  nur  als  ein  vorläufig 
noch  nicht  m  entbehrendes  Übergangsstadium  zu  der  gänzlichen  Lostösung 

desselben  von  dem  Verbände  der  Gymnasialdisziplinen  betrachten  oder 
ihm  höchstens  einen  sehr  eingeschränkten  Umfang  gestatten  wollen,  stehen 
atif  der  anderen  Seite  die  im  Amt  und  Unternrht  befindlirhen  Philolosreii, 
wclciie  ihm  nicht  nur  niclits  rnuben,  siuKlrrn  norh  weiter*  n  S]iiclraum 
zurückgeben  wollen,  diu  Manner  vom  Dundc  des  „(jynma^ialvereins", 
dessen  Organ  das  „Humanistische  Gynniasium'^  ist,  oder  die  Schulmäjuier 
0.  Jäger-Ublichscher  Richtung,  die  das  ganze  Gewicht  ihrer  langjährigen 
Unterrichtserfahruttg  geltend  machen  und  von  der  Überzeugung  nicht 
Ussen,  dafs  ein  umfangreicherer  und  intensiverer  Betrieb  des  Lat.  (und 
Griech.)  in  dem  Mafsc  und  Grade,  wie  er  früher  vergönnt  war,  für  die 
Jugend  das  Beste  sei,  die  als  laudatores  temporis  acti  sieh  mit  der  Gegen- 
wart nur  schwer  versöhnen  und  ^phn^ürbtiir  naeli  dpti  Flei-^ehlöiifcn  der 
Jahre  1S50 — l.'^sO  /nnnkldieken.  Wir  entnehmen  die^  au-  /alilreiciieii 
Stimmen,  diu  im  üerichtsjuhrc  aus  diesem  Lager  laut  wuideu.  Nach  den 
Ansichten  von  Baumgarten  und  (iolüinann,  süddeutscher  Schulmänner, 
glich  das  UG.  in  den  letzten  Jahren  der  Bedrängnis  einem  Baume,  dem 
man  seine  kräftigsten  Äste  gestutzt  hat  und  der  nun  womöglich  gleicb 
bessere  und  reichlichere  Frflebte  als  vordem  tragen  soll.  Fehlen  diese 
Früchte  —  und  wie  sollten  sie  nicht  fehhn?  —  so  erseholl  von  allen 
Seiten  der  Ruf:  Nur  weiter  gestutzt!  sehliefslich  mufs  es  doch  helfen. 
F.ine  Art  Schonzeit  war  neuerdings  eingetreten,  bis  v.  Wieder«lieim  (Prof. 
in  Frciburif)  in  seiner  Rektoratsredc  1893  plötzlieh  den  ganzen  IJodensatz 
aller  denkbaren  und  undenkbaren  Keformvorschläge  von  neuem  gründlich 
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aufrührte.    Nach  seinen  Yorselilägen  blieben  für  Latein  1 — S  Stunden 

übrig.  Woiin  dem  Cotitrum  des  Gym.,  dem  phildlogisclicn  Unterricht, 
seine  Gründlieiikoit  genoranuMi  ist  —  und  da«»  ji;cscliiolit  durch  Beseitigunj: 
der  graiiiniati-iclipn  Skriptn,  dir  Vcrdriintriitii:  de«  i'l>ni>ir^hnchc*<,  die  Ab- 
neigung gegen  zusaonnenliangi'nden  gianimati^(  In  n  I  nti  rric  lit.  das  fjist 
gänzliclie  Fallenla««sen  der  selbständigen  Vorbureitung  dt.>  Schülers  auf 
die  Lektüre  —  so  mufs  dadorch  die  ünznlüngliclikeit  grofsgezogen  werden 
und  damit  die  Kraft  für  die  wissenschaftliche  Arbeit  der  Hochschule  un- 
entwiclcett  bleiben. 

Den  alten  Spraclien  ihre  feste  Position  im  Gymnasium  ZU  wahren, 
um  dieses  Palladium  Icflmpft  der  kräftig  entwickelte  „Gyninasialverein", 
des»;cn  (licMalii  Versammlung  in  Hamberg  tagte.  In  einem  daselbst 
gelialtiiu  ii  \  (irtragt;  sprach  Uendor-rini  Vher  daft  Verhältnis  des  Gym. 
zur  Uniremiiät.  Er  berul»rte  dabei  aucii  die  formale  Bildung  und  sagte, 
das  Latein  sei  nicht  zu  beseitigen,  darüber  seien  wohl  alle,  auch  akade- 
mische Stimmen  einig.  Ob  freilich  mit  dem  Mafae  von  Lat,  und  Griechisch, 
welches  nenestens  in  Preufsen  dem  Gym.  gelassen  worden  sei«  so  triel 
erreicht  werde,  als  erreicht  werden  sollte  und  auch  die  [Jniversität  wün- 
schen mnfste,  sei  eine  andere  Sache.  Wenn,  wie  von  berufener  Seite 
au«ige«i>rochen  worden  «ei,  das  preufsische  Gymnasium  wirklich  eine  so 
schwere  Niederlage  eilittt  ii  lialn>,  dnfs  spine  Grundlagen  er?ichüftert  seien, 
und  wenn  gar  auf  diesi  ii  Trasinu  utrsei'  noch  ein  Cannä  folgen  sollte, 
dann  wäre  allerdings  in  Preufsen  finis  gyranasii  da,  und  was  im  Grofs- 
staat  sich  nicht  mehr  fAnde,  mttfste  man  dann  in  kleineren  deutschen 
Staaten  suchen.  Sache  der  Universität  werde  es  sein,  mit  olijektivem 
Sinn  darüber  Erfahrungen  zu  machen  und  kundzugeben,  ob  infolge  der 
neueren  Anordnungen  nicht  «dne  Andernng  des  Bildungsniveaus  der  zur 
T'nivorsität  Ül>ergehenden  eiiitr«ti\  Gi'gen  v.  Wilamowitz  würden  viele 
uiitiT  (l<  n  Ainvos«'ndf>n  dnrli  der  Meinung  sein,  daf'-'  auch  iiinerhalh  des 
t»yui.  au>  der  Lcktiuv  de>  Hnmor  und  Soi)hokles,  dc.->  lloraz  und  Tacitus 
nicht  blofs  ein  Aggregat  grammatischer  Hegeln,  sondern  ein  wertvoller 
Bildungsgewinn  zu  schöpfen  sei 

Der  Mitberichterstatter  R.  Richter  sprach  sich  in  derselben  Yer- 
sammlung  dahin  ans:  Durch  den  Verzicht  auf  die  freie  tat.  Arbeit  hat 
sich  denn  doch  dos  Gym.  selbst  sc!ir  inr>dernisicrt,  stellenweise  vielleicht 
schon  zu  sehr.  Daitiit  i-st  der  letzte  liest  jenes  altspra*  lilichen  Unterrichts 
beseitigt  worden,  der  nii  iii  zugleich  der  Muttersjnaelie  diente:  unser 
ganzer  Unterricht  ist  deutsch  geworden.  Die  Universität  konnte  wtdil 
zufrieden  sein  mit  der  von  uns  bcschatt'tcn  Vorbildung,  d,  h.  mit  der 
fttrcngen  Arbeitszucht  und  der  beharriichcn  Gewöhnung  an  eine  selbstAn* 
dige  und  sorgfältige  Auffassung  und  DurchfQhning  jeder  Aufgabe,  femer 
der  Au<{bildung  dos  historischen  Sinnes,  der  Schulung  im  logisch  richtigen 
und  geschmackvolleil  Gebrauch  der  Mutti'rsprache,  endlich  der  eindringenden 
und  rtihig  verweilenden  nesrliäftigung  mit  edlen,  einfachen,  der  Jugend 
verständlichen,  die  Köpfe  nicht  venvirreudeu,  suiidern  auf  hellenden  lilas- 


Digitized  by  Google 


Lateiu. 


VI,  11 


sischen  Schriftdenkmälern  —  was  alles  vorzugsweise  ans  dem  klassischen 
Unterricht  sich  ergebe.  —  In  der  folgenden  Debatte  meinte  Prof.  Kro- 

patschek:  Es  sei  doch  ein  naiver  Abei*glaube  gewesen  zu  meinen,  wenn 
nnr  die  Grammatik  der  alten  Sprachen  nebst  den  zu  ihrer  Einübung  und 
Befestiirung  nötigen  schriftlichen  Arbeiten  tflclitig  beschnitten  würde,  ire- 
wönne  die  Lektüre  an  Intensivitftt  nml  Ausdehnung.  Kedner  stehe  ja  niclit 
im  Schullcben,  aber  bei  seinen  S<»bncn  habe  er  schon  jetzt  deutlich  be- 
merkt, dafs  sie  nicht  etwa  mehr,  sondern  umgekehrt  weniger  und  zugleich 
liederiicher  Iftsen  als  frtther.  Die  Klage,  die  manche  zu  erheben  pflegten, 
die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  verschulde  den  angeblichen 
Mangel  an  Klarheit  und  Gewandtheit  des  Ausdrucks  im  Deutsclien,  sei 
völlig  unbegründet.  Die  ganze  Diskussion  ergab  in  den  wesentlichsten 
Punkten  entschiedene  ('bereinstimmnntr. 

Neben  d\v<c  Kin/elheobaclitiui;.'  eines  früiieren  Schuhnannes  halte 
man  die  inleiesbuulen  Erfahrungen,  wekhe  Uhlig  im  Theresianum,  dem 
von  A.  Scheindler  geleiteten  akademischen  Gym.  in  Wien,  gemacht  hat. 
Danach  leidet  die  Genauigkeit  des  sprachlichen  Vorstftndnisses  der  Autoren 
nicht  not  Das  Übersetzen  ins  Lat  wird  in  den  oberen  Klassen  fort- 
gesetzt, auch  in  der  Iteifeprüfung  ein  Skriptum  verlangt;  diese  Über« 
Setzung  zeigte  hei  der  grofsen  Mehrzahl  der  Examinanden  den  notwendigen 
Grad  grammatischen  Wissens.  Die  BefnrelitniiLr,  die  man  an  den  Erlafs 
dc^  Mini'^lcr'^  v.  Gautsch  vom  ,T.  1891  geknüpft  hatte,  dafs  im  östcr- 
reichisclien  (iyni.  die  solide  sprachliche  Fundamentii  ruug  der  Schriftsteller- 
lektüre  in  einer  Weise  geschmälert  werden  könnte,  dafs  die  Selbständig- 
keit und  Genauigkeit  des  Verständnisses  der  Autoren  darunter  litte,  hat 
sich  nicht  bewahrheitet.  Wohl  aber  erleiden  wegen  des  geringeren  Zeit« 
ma&es,  das  in  Österreidi  dem  Lat.  zu  Gebote  steht,  der  Tnifang  der 
Lektüre  und  die  Geläufigkeit  des  Lesens  .Vbbruch.  Uhlig  besuchte  auch 
den  lat.  L'nterri(hf  in  dor  untersten  Klasse  des  ungariselien  Gym.  zu 
Budapest,  den  Käiniiin  u'al>,  welcher  induktiv  ein  zusammeuhüugendes 
Lesestuck  Ix  liamlelte,  nml  sah  dort  nur  günstige  Ergebnisse. 

Prof.  F.  Schmiding,  welcher  in  einem  Nachruf  an  den  norwegischen 
Oberlehrer  Knud  Knudsen,  von  dem  der  Bruch  mit  dem  Lat.  als  wesent- 
licher Grundlage  für  die  höhere  Bildung  in  Norwegen  vorbereitet  und 
durchgefohrt  worden  ist,  in  PA.  den  Satz  aufstellt:  «Die  bisherige  Stel- 
lung der  alten  Sprachen  ist  unhaltbar;  diese  Cber/eugung  dringt  immer 
weiter"  —  derselbe  findet  an  anderer  Stelle,  nämlich  in  seinen  Be- 
merkungen zn  dem  oben  genannten  Bamberger  Tage,  dafs  hier,  sowie  die 
Rede  auf  die  ücilrntnn,'  der  alten  S])rachen  in  der  Gegenwart  konniit, 
die  kliissischcn  l'hilologen  in  eine  Ausdruckes  eise  verfallen,  die  den  an 
kkn«  piqrchologische  Begriffe  Gewöhnten  an  die  Sprache  der  Alchyroie 
und  Astrologie  des  15.  und  16.  Jahrh.  gemahnt.  Als  ob  die  Psychologie 
nicht  schon  vor  dreiviertel  Jahrhunderten  eine  gmndstflrzendo  Reform 
erfahren  hätte,  werde  noch  mit  den  Begriffen  „Verstand",  „Vernunft-, 
«GedAdituis^  und  den  Obrigen  angeborenen  Seelenvermdgen  mit  plato- 
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nischen  und  sonst  lUr  die  Wissenschaft  dorclians  nnbranchbaren  Bildero 

und  unklni-en  Phrasen  operiert.    Statt  formaler  ßildang  setze  man  jetzt 

historische  Bildung.  —  Aber  Schraeding  wird  doch  zugestehen  roftfssoii, 
dafs  jene  Männer  vom  besten  Willen  und  dtn  ((itl^ffii  Absichten  beseelt 
sind,  niid  dafs  man  diesen  PhilobM,'»  ii  es  iiidit  verdenken  k;imi,  wenn  sie 
für  ilire  so  vielseitig  angegriffene  und  bedrohte  Stellung  in  die  Schranken 
treten. 

r 

Wie  schon  aas  frAheren  Jbb.  ersichtlich,  gingen  solche  Angriffe  gegen 
das  Latein  auch  von  A.  Ohlert  ans.  Anch  in  einem  neueren  Aufsätze 
Die  höh€r€  SehuU  vnd  die  Erziehung  «vm  mueneehofiliehen  Denken 

PA.  275  kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  dafs  di  r  Hi  triob  der  lat.  Gram- 
matik das  lojrischc  Denken  in  keiner  Weise  fördere.  Wis^onschaftlich  und 
logisch  denken  hcifse  die  Anwendtin^j  de-^  methodischen  Vcrfahrons  er- 
lernen, wolrhes  zu  solcher  Erkenntnis  führt.  Wie  aber  nach  incr  M<m- 
nuug  l  iuzig  und  allein  diese  Fähigkeit  auf  unseren  höheren  Schulen  ge- 
weckt, gefordert  ond  ausgebildet  werden  kann,  das  möge  man  daselbst 
und  besonders  8.  291  nachlesen. 

la  diesem  Streit  der  Meinungen  Aber  die  logische  Schulung  oder  die 
formale  Bildung  gewinnt  eine  Abb.  von  Prof.  A.  Lichtenheld  erliühtt^s 
Interesse:  Die  formale  Bildung.  Eine  Inhaltsbestimmung.  Sie  '_'t>ht  da- 
von au«!,  daf*^  der  Begriff  der  formalen  Bildung  bis  jetzt  noch  nicht  eine 
zusammeahangende  Sonderbearbeitung  gefunden  habe,  dafs  er  narh  seinem 
Inhalt  und  Umfang  ab  bekannt  vorausgesetzt  werde,  und  doch  gelte  für 
ihn  so  ziemlich  jenes  Goethesche  Wort:  „Denn  eben,  wo  Begriffe  fehlen, 
da  stellt  ein  Wort  zur  rechten  Zeit  sich  dn.^  Er  gehöre  in  den  Bereich 
der  Vttig&rpsychologie  der  Pädagogik,  werde  dabei  in  verschiedenstem 
oft  <\('\\  widersprechendem  Sinne  gebraucht.  Man  sei  dazu  gekommen, 
dem  Wissen  das  Denken  und  die  Gymnastik  drs  G»  jstos  gegcnObcrzust eilen j 
man  spreche  auch  von  totem  Wissen.  Die  foiiiialc  Bildung  ist  nach  L. 
aber  nicht  eine  Ab-  oder  T'nterart  der  Bildung.  Kr  unterscheidet  1.  eine 
lugiNcli-loiujale,  2.  eine  sprachlich-formale,  3.  eine  ii'^thetisch-forraale  Bil- 
dung, vgl.  seine  Schrift  „Das  Studium  der  Sprachen  uncl  die  intellektuelle 
Bildung**  Wien  1883.  In  den  yom  Yerf.  ausftlhrlich  dargelegten  Arbeits- 
akten beim  Studium  der  alten  Sprachen,  die  im  Laufe  der  Jahre  sich 
zahllose  Male  wiederholen,  liegt  jene  Gymnastik  des  Geistes,  die  iliu<h 
nichts  zu  ersetzende  Wirkung  des  Sprachstudiums,  die  aber  nur  durch 
die  Wissenschaft  liehe  und  Ubersetzungs-Methode,  wie  ^ie  an  nn'^eron  Gym. 
L'eitltt  wird,  lind  nur  an  Sprachen,  welche  in  ilin  r  Struktur  i  twa  «oweit 
von  den  uusLicn  abliegen  wie  die  alten,  sowie  an  gehalivoUen  Schrift- 
werken geübt  und  erzielt  wird;  daraus  erwachsen  materielle  Ergebnisse, 
sprachlicher  und  logischer  Gewinn. 

Ähnlich  wie  Ohlert  denkt  auch  E.  Lentz,  Dae  laL  Extemporale 
in  der  Reifeprvjung  der  Gffm,,  Ober  die  sprachlich^logische  Schulang. 
Naehdcm  er  wiederum  betont  hat,  dafs)  die  Aufnahme  der  Überset/ung 
in.s  Deutsche  auch  in  die  Keifepritfung  die  notwendige  Folge  der  Beatim- 
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moogen  der  neaen  Lehrpläne  hätte  sein  mOssen,  wendet  er  sii  h  gegen  das 
Ziel  9 der  gdstigen  Zneht,  die  bewflhrtennafsen  durcli  eindniigliche  Be- 
schäftignng  mit  den  alten  Sprachen  erworben  werden  soll*^  (pr.  Lehrpl. 
S.  72),  erlcennt  also  das  xweite  Ziel  der  Lehr])1aii(  für  doii  lat.  Unter- 
riebt  nicht  an,  sondern  nur  das  erste,  Verständnis  der  bedeutenderen 
klassischen  Scbriftsteller  Roms.    Um  zu  zeigen,  jene  logische  Srlin- 

liuig  ilurcb  grammatische  Übungen  und  Leistoiiycu  nicht  crreieiit  wird, 
wiederholt  er  zunächst  die  dafür  früher  angegebenen  Gründe  (s.  Jb.  IX, 
1894)  VI»  7.  Obwohl  er  sonst  mit  voller  Einsicht  in  die  allgcmeiueu 
Gmndsfttze  änes  richtigen  und  psycbologisdien  Lehrverfahrens  urteilt, 
l&Cit  er  in  seinen  Ansfuhmngen  Ol>er  den  lat  Unterricht  besonders  in 
.  den  Berufangen  auf  Autoritäten  die  nötige  Kritik  vermissen.  S*»  1  U'-t  er 
zum  Beispiel  selbst  Herder  mit  seinem  oft  mifshandelten  Ausspruche  über 
die  Latinität9dres5:ur  wieder  aufmarschieren,  obwohl  sattsam  bekannt  ist. 
dafs  der  Weimaraner  in  seinen  reiferen  Jühren  ganz  anderer  Ansicht  war 
als  in  seiner  Jugend;  sammelt  ferner  alles,  was  gegen  das  Dogma  von 
der  formalbildenden  Kraft  des  altspracldichen  Unterrichts  bisher  geäuTsert 
worden  ist:  VOlcker,  Ohlert,  Nendedcer  u.  a.  werden  als  Zeugen  berbel- 
citiert,  deren  durchaus  nicht  einwandsfreie  Aufstellung^  aus  froheren  Jbb. 
g^Ogend  bekannt  vind;  wiederum  wird  das  Ubersetzen  in  die  Fremd- 
sprache wesentlich  als  Gedächtnissache,  nicht  als  logische  Denkübung'  be- 
zeichnet, obwohl  doch  auch  an  ihm  die  Geistesthätigkcit  in  schwierigen 
Operationen  in  Ansprm  b  uenommen  wird;  Billrotb  und  W.  Siemens  müssen 
als  Beispiele  dafür  herhalten,  dafs  man  in  spateren  Jahren  trotz  mangel- 
hafter Leistungen  in  der  lat.  Grammatik  auf  der  Schule  doch  ein  grofser 
Hann  und  Gelehrter  werden  könne.  Die  lat.  Sprache  stehe  in  Bestimmt- 
heit und  Scbftrfe  des  Ausdrucks  hinter  der  deutschen  zurück,  daher  böten 
gerade  Übersetzungen  ins  Deutsche  eine  trefiiiche  Gelegenheit  zur  Be- 
thätigung  sprachlichen  Könnens.  Kur/:  das  Übersetzen  ins  Lat.  genüge 
nicht  7M  tieiVrein  Erfassen  der  deutschen  Sprachforni,  weil  die  lat.  Sprache 
im  aligenu  iiK  ii  der  deutschen  weder  durch  gn'jfseren  K<  ieijtum  ihres  Wort- 
schätze« noeli  auch  durch  gröfserc  Folgcrieiltit.'i^e!l  im  Gebrauch  ihrer 
syntuklihthen  Gesetze  und  feinere  Differenzierung  in  der  Anwendung  der 
^ntaktischen  Formen  flberl^en  sei.  Im  Gegenteil  verlange  das  Über> 
setzen  ins  Lat  vielfach  ein  Verwischen  feinerer  In  der  Muttersprache  aus* 
geprägter  Nuancen.  Der  Übersetzangszwang  lenke  sogar  erfahrungsmäfsig 
von  einer  geistigen  Durchdringung  des  Inhalts  ab,  weil  die  AufineriEsam- 
keit  m  «?ehr  von  der  Form  in  An<!prucli  genommen  werde,  aber  auch 
von  (Irr  niutti-r'^piaebliiMicn  t'orni.  Davon  u'iebt  Fentz  eine  Probe  in  PA. 
101,  wo  ein  übersetztes  Süptlestüi  k  si  ineni  Inhalte  nach  aufzuschreiben 
einer  Klasse  aufgegeben  wurde  und  von  15  Schülern  nur  6  eine  ver- 
ständige Wiedergabe  des  kurzen  Stackes  lieferten.  Ergo :  In  den  lat  Ex* 
temporalien  ist  ein  unentbehrlidies  geistiges  Znchtmittel  nicht  zu  sehen, 
darum  Beseitigung  desselben  ans  der  Reifeprflfhng  oder  zum  mindesten 
neben  demselben  eine  Übersetzung  ins  Deutsche!   Die  ganze  Arbeit  ist 
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eine  mit  grofsem  Aufwand  von  MOhe  tind  Sorgfalt  unternommene  Sanim- 
lang  alles  dessen,  was  bisher  mit  Recht  oder  Unrecht  gegen  den  Sata 
von  der  logisch^grammatischen  Schnlong  des  Latein  in  der  Litteratnr  bei* 
gebracht  worden  ist. 

1  !t'M  haui»t  herrscht  bei  den  Fcin<!on  do«  Iir;.  eine  merkwürdige  Vor- 
liebe dafür,  als  kln»!>ät«che  Zoiipen  vnii  der  N'i'rdtrbliclikcit  des  lat.  und 
griech.  Untcrrif-hts  (hKt  ge\vj.>M'i'  Hcstaudtt.iU!  derselben  Autorilaten  an- 
zurufen, die  trotz  ihrer  Abneigung  gegen  Graramatik  und  Übersetzungs- 
arbeit doch  es  zu  etwas  gebracht  haben.  Da  werden  selbst  Stimmen  aus 
dem  Grabe  citiert,  Iftngst  abgeBcbiedeoe  Geister  mflssen  antreten  nnd 
Zeugnis  ablegen.  Man  wird  es  verzeihen,  wenn  es  aus  Gründen  geschiebt, 
wie  sie  C.  Schubert,  Einige  Gedanken  zur  Schvlrcform  bei  seinen 
Mitteilungen  tilu  r  1'.  A.  Pfizer  leiteten.  Dieser,  ein  Binder  de<^  bekannten 
Lyrikers,  bekäniptte  schon  in  seinem  «Briofwprhscl  zweier  Deutschen'^ 
Stuttgart,  Cotta  1831  da*=  üot'ma  des  klassischen  Altertums,  „^Yeil  man 
den  jugcndUchcn  Geist  beizeitmi  für  das  Leben  abstumpfe  und  ihn  mit 
mechanischer  Erlernung  toter  Sprachen  abmatte".  Doch  will  P6zer  das 
Studium  der  Alten  nicht  aus  der  Schule  verbannen;  das  wäre  schon  darum 
nnthnnlicht  weil  fast  alle  Wissenschaft  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  und  Form 
die  Kenntnis  des  I.at.  und  Griech,  voraussetze  und  weil  insbesondere 
das  Lat.  den  Schltlssel  zu  den  ftir  uns  unentbehrlichen  romanischen  Spra- 
chen ctithnlt.  So(laiin  ist,  wie  alle  Geschichte,  so  vo!7:fV"lif'h  die  Altert iims- 
kunde,  die  man  uolw endig  aus  den  Quellen  sch<>]ttVii  muls,  ein  liüchst 
wichtiges  Bilduugsmittcl  des  menscldiciien  Geistes,  und  die  Keimtnis  des 
in  so  vieler  Beziehang  einen  Gegensatz  mit  der  neueren  Zeit  bild<mden 
Altertums  bewahrt  am  sichersten  vor  Einseitigi^eit  und  übertriebener 
Selbstsdi&tznng.  Endlich  bildet  nach  Pfiser  der  Sprachunterricht  not- 
wendig die  Grundlage  alles  übrigen  Wissens;  das  Wesen  der  Sprache 
lernt  man  aber  viel  besser  kennen  und  durchdringen,  wenn  man  sich  mit 
iii<  hrcren  und  zwar  einander  nicht  ganz  analo'jen  und  natu«  Vf^nvandten 
sprachen,  also  mit  dem  Lat.  und  Griech.  neben  dem  Deiitsi  In  n,  vertraut 
nuuht.  Aber  es  wäre,  so  meint  Pf.,  erspriefslicher,  das  Latein  erst  dann 
anzufangen,  wenn  einiger  Sinn  fttr  den  Wert  der  klassischen  Studien  ein* 
mal  vorausgesetzt  werden  darf.  Pf.  trifft  das  Wesentliche  der  ganzen 
sprachlichen  Reform  auch  in  dem  Punkte«  wo  er  sagt:  „Auch  dürfte  man 
sich  ffluHch  auf  das  Verstehenlemen  der  Klassiker  beschränken,  ohne 
selbst  cicoronianisch  schreiben  zu  wollen."  Pf.  forderte  in  seinem  Brief- 
wechsel eine  nationale  Grundlage  der  Kr/iehnnL'.  Ei*  war  \'^\^  Kultus- 
minister und  starb  \>>iM .  Er  hat  zu' rst  mit  proi>lu  ii^clieni  Geiste  als 
Süddeutscher  ein  teilweises  Autgeben  der  Souveränetat  seitens  der  klei- 
iiereu  Fttrsten  zu  Guusteu  eine;*  ftlUrondea  Staates  verlangt.  Es  ist  immer* 
hin  interessant,  seine  nun  65  Jahre  alten  Ausftthruiigen,  die  noch  heute 
Wasser  auf  die  Hohle  der  Reformpftdagogen  schütten,  kennen  zu  lernen. 

Withrend  R.  Mahrcnholtz,  Eine  neue  Reforme^nft  —  gemeint 
ist  O.  Kuntzemüller,  Die  Löeung  der  Sehu0%iffe  —  in  Überein- 
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stimmnng  mit  dieser  Schrift  das  Latein  an  den  Rgym.  für  überflüssig  hält 
«Is  einen  Zopf  ans  der  Zeit,  wo  Latein  die  Sprache  der  Gelehrten  war, 
wo  die  Gterichtsurkmiden  und  amtlichen  Verfügungen  noch  mit  lat.  Flos- 
keln geziert  wurden,  verteidigt  ein  anderer  F.  in  PW,  275  das  Latein 
dieser  Anstalten,  weil  auch  heutigen  Tages  keiner  ein  guter  Aratsgerichts- 
kopist  oiltT  Apotheker  oder  Hotniiiker  oder  \vis'vpii<?cliaftlirli  nr'I)iMetf'r 
GiU-tiiiT  werden  könne,  der  nicht  wcniir<ton<  die  Klcinfiite  do  Latein 
hinter  bich  habe.  Es  gebe  noch  ein  iialbcs.  Diitzciul  uiulerer  Gründe  für 
das  Lateinlerncn;  er  begnüge  siti»  mit  dem  Hinweis,  dafs  das  Rgym. 
düreh  diese  Disziplin  die  Kontinaität  in  der  Entwiekelnng  der  höheren 
Schalen  wahrt.  Diese  Entgegnung  ist  durchaus  treffend  und  einleuchtend. 
-  Eltcii^u  ttbenteugcnd  klingt,  was  F.  Paulsen,  Die  Entwlckelung  der 
Realtfchule  :um  Recdgym.  PA.  339  ausführt:  Das  Latein  ist  für  viele, 
die  auf  der  technischen  Hochschule  ilire  Fachbildung  suchen,  not  )i  kaum 
entbohrlteh.  Das  Hyym.  ist  für  die  im  Auf^teiiren  begritfene  Form  der 
techai>*  hüu  ilochsciiule  die  gegenwärtig  am  meisten  geeignete  Vorschule. 
Es  räumt  den  Wissenschaften  erheblich  mehr  eiu  als  das  alte  Gym., 
anderseits  hält  es  die  Besiehong  zn  unserer  geschichtlichen  Vergangenheit 
and  zn  den  angrenzenden  Formen  der  gelehrten  Bildung  durch  den  lat. 
Unterricht  aufrecht.  Das  Lat.  ist  gleichsam  die  Nabelschnur,  durch  welche 
zwischen  der  neuen  und  alten  Bildung  der  Zusammenhang  erhalten  wird. 

Die  Lorbeeren  des  Herrn  v.  Wiedersheim  n.  :t.  StTiniiliinfcr  und  An- 
kläger gegen  das  Gymnasium  liefsen  Herrn  Fritz  Mauthncr  nicht 
schlafen.  Er  macht  in  der  ^Zukunft"  No.  lö  durch  todliche  Stöfsc  dem 
IIG.  und  dem  altklassischcn  Unterricht  den  Garaus.  Eine  gute  Wehr 
gegen  solche  Stunnläofe  bietet  die  kräftige  und  derbe  Zurflckweisung  der 
Wiedersheimschen  Angriffe  durch  Luckenbach  in  SdBl.  1894,  274,  durch 
F.  Banmgarten  SwS.  1894,  309  Hofrat  Wieäm^,  und  dm  human. 
Gyn.,  ferner  durch  Uhlig  in  HG.  1894,  185.  Für  den  von  Wiedersh, 
geforderten  Wegfall  d('^  Inf.  Skriptums  tritt  ein  Staudinger,  Reform- 
peschrei  und  kein  Ende  SwS.  lS9f,  -i'i.  Wohl  habe  das  Skriptum  einen 
Wert,  allein  relativ,  im  Vurhaltais  zu  dem.  was  versäumt  werde,  was  man 
dafür  einsetzen  könne  —  bessere  und  gründlichere  Ausbildung  in  den 
Xatorwissrasehafken  und  im  Zeidinen  — •  sei  es  minderwertig.  Es  sei 
lücbt  richtig  zu  meinen,  dafs  die  Lektttre  leichter  und  grOndUcher  wOrde, 
wenn  man  schriebe.  —  Aber  Stand,  hat  keine  richtige  Vorstdlnng  von 
der  Dynamik  der  Mittel,  die  der  lat  Unterricht  nötig  hat,  um  sein  Ziel 
zu  erreichen. 

Fiiizchien  al>fallii:(  ii  /l  itutv-'sartikeln,  Vcreinskund'iobimqen  und  ge- 
legentlich auftauchenden  Srliiii;ili>chriften  beiregncn  wir  mit  verdientem 
Schweigen.  Dagegen  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  die  Verhandlungen 
der  Dinlaor0n^Venemmlun(f€»  des  Jahres  1895,  namentlich  die  der 
Provinz  Posen  und  Sehlenoig-Holttein  an  verschiedenen  Stellen  mehr 
oder  weniger  eingehende  Erörterungen  Uber  den  Wert  und  die  Stellung 
des  Lat.  im  Unterricht  enthalten.  Hervorgehoben  sei  besonders  aas  dem 
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Berichte  des  Dir.  £.  Eichner  (Poseu  8.  5)  der  Abschnitt  Ton  dem  sitt* 

liehen  Erziehungswert  des  aUsprachlicluMi  T'nttnrichts,  der  freilich  etwas 
idealisierend  gehalten  ist  (vgl.  dazu  S.  2  ff.  tiber  die  Lehrziele  des  lat. 
Unterrichts),  aus  dem  Berichte  des  Dir.  Mtlllcr  (Srhlosw.-II.  S.  211)  die 
hübsche  knappe  Zusammenfassung  der  eiiizcliuii  Momente,  welche  den 
Wert  des  Lateiulcniens  bestimmen,  endlich  aus  Uem  Berichte  des  Dir. 
Kehr  (das.  8.  199)  der  Abschnitt  in  Die  sprachliche  Schulung.  Die  Ver« 
handlnngen  tlber  den  lat.  Unterricht  anf  der  Dir.'Ver§,  HaiMO»er  werden 
an  spaterer  Stelle  erwähnt  werden,  da  sie  fBr  die  hier  vorliegende  Frage 
nur  wenig  bieten.    Das  Gleiche  gilt  von  der  Dir.-Vetft.  Pommern, 

Einige  Einzelheiten  mögen  den  Schlufs  des  Abschnitts  bilden.  W. 
Swoboda  (Graz),  Forisch rkt  in  der  Sprache  betrachtet  die  Wert- 
stliatzung  der  klassischen  Spracln  ii  in  der  neuhumanistischen  Philologie. 
Sie  im  Bunde  mit  der  spekulativen  Phihisophie  der  letzten  Jahre  des 
Vorigen  Jahrhaoderts  habe  den  Satz  aufgestellt,  dafs  die  Erlernung  der 
Itlassiscben  Sprachen  ein  Bad  der  geistigen  Wiedergebnrt  sei,  wodurch 
die  F&higkeit  des  Deultens  ttberhanpt  erst  erlangt  werde.  In  dieser  Be* 
Ziehung  wirkte  besonders  Fichte,  so  dafs  die  besten  Sdbne  des  Volkes 
schlicfslich  zu  dem  festen  Glauben  kamen,  dafs  das  Altertum  von  einzigeni 
und  ewigem  Werte  sei  und  die  Kraft  habe,  den  Menschen  zu  einer  un- 
vergleichlichen Würde  und  Schönheit  d<'^  Daseins  zu  erht  bon  So  ent- 
stand die  alles  Ubenviiltigende  und  hinrcilV«  lule  Strömung  der  iieuhuma- 
nistiächcn  Pädagogik,  die  bis  auf  den  heutigen  lag,  freilich  uicht  mit  der 
früheren  Ansschliefslichkeit,  unser  höheres  Schulwesen  nnd  die  höhere 
Bildung  beherrscht.  Swob.  zeigt  dann  den  Fortschritt,  den  man  in  der 
Neuzeit  mit  der  Wertschätzung  der  neueren  Spraclicn,  insbesondere  der 
englischen,  gemacht  habe.  Das  Englische  sei  leichter  erlernbar  als  die 
formonroicho,  •^yittliof i»;rhe,  mit  Unregclmilfsiffkeiteii  jeder  Art  £?esofrnete 
lat.  oder  '-'i'irth.  S|iraolic;  er  vergleicht  daim  Eni.'lisrh  und  Latein  in 
Bezug  auf  die  Fähigkeit,  abstrakte  VorsttUuugen  auszudrücken,  den  Taixus 
der  Kongruenz  im  Lat.  mit  seinen  langen  Formen  gegenüber  den  kurzen 
englischen.  —  Prof.  K.  Knortz,  Schulsuperintendeni  zu  Evansville  (Ind.), 
Über  d<u  Studium  der  khetüeken  Sprachen  will  dies  Studium  von  den 
Gymnasien  (Colleges)  verbannen  und  den  UnivcrsitiitiMi  zuweisen.  Dazu 
bemerkt  „Der  Westen*^,  eine  deutsch  anjerikanische  Zeitung:  „Das  steht 
jedenfalls  tV'^t,  tl:il^  durch  di( -m  n  rntrrrirht  «rliiiizcndn  Resultate  erzielt 
worden  sind,  die  sich  nur  weglt  imnu  n  la-Ncn,  wmii  in;m  üherhauiit  jeden 
Einflufs  der  Scimle  und  des  Unterrichts  de.s  Knaben  auf  die  künftigen 
Leistungen  des  Maiuies  verneinen  will."  —  Treffend  bemerkt  K.  See- 
liger, Die  Aufgabe  der  klaeeieeken  SehuUektüre:  Es  ist  charakteristisch 
für  unsere  Zeit,  dafs  auch  Kreise,  welche  die  Antike  als  eine  überwundene 
Sache  betrachten,  sich  doch  mit  allerlei  Flitter  von  ihr  behAngen;  man 
denke  nur  an  das  allgemeine  Interesse  an  den  Ausgrabungen,  an  die 
Novellen  und  Romane  imf  dem  alt jrif einsehen  oder  altrömiselHMi  Leben} 
selbst  sozialistische  Führer  fougen  au,  ihre  Eedcu  mit  khiSsiscUcn  Zeug- 
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ühüQü  zu  sclimUckeu:  &u  uiivüi'wü^Üicli  i&t  die  Lebcaskraft  dtr  Antike, 
dafs  sie  mitten  in  der  Gefiüir,  entwuntdt  za  werden,  mit  dem  Sefamncke 
ihrer  Blüten  nodi  Ange  und  Herz  ihrer  Zer»t9rer  erf^nt 

Die  Frage  des  späteren  An&n^  des  Lateiniinterrichts  ist  wie- 
deroin  mehrfach  behandelt  worden  (vgl.  S.  14  Pfizer).  Wir  selbst  wissen 
aus  neueren  Mitteilungen  Frankfurter  Lateiulchror,  die  dies  Frankfurter 
System  durchzuführen  haben,  dafs  sie  davon  bis  jetzt  sehr  befriedigt  sind. 
Manche^  illjci  dvu  so  nach  der  Tertia  hinaufgeschobenen  Anfangsunter- 
richt im  Lat.  und  das  ganze  System  des  Frankfurter  Lehqdans  liest  mau 
auch  bei  J.  Ziehen  (Frankfurt  a.  M.}«  Der  fraMoeitche  An/antfs unter' 
rkht  uitd  der  Frankfurter  Lehrphn*  Kr  rtthmt  das  sofortige  Einfahren 
des  SchOlers  in  den  Oiganismns  der  Sprache  nach  Perthes*  Methode; 
im  Perthcsschen  Sinne  soll  nun  auch  der  französische  Sprachunterricht 
betrieben  werden,  welcher  in  der  Sexta  beginnt,  damit  auch  an  ihm  die 
,:.'rammnti->t  h-l(t'_'isrhe  Schulunir  erreicht  werde.  —  Auch  H.  F.  Burtun 
hat  in  einem  Vortrage  in  England  über  die  Vorteile  gesprtx  hen,  die  den 
klassischen  Studien  aus  dem  Studium  der  neueren  Sprachen  erwachsen, 
und  ist  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  der  Unterricht  im  Französischen  und 
Deutschen  mflsse  vor  dem  lateinischen  beginnen. 

DemgegenBber  werden  nach  wie  vor  (vgl.  Jb.  IX,  VI  10  ff.)  Zweifel« 
15»  dt  iiken,  Warnungen  gegen  dies  System  erhoben.  In  der  Debatte  auf 
dem  Bamberger  Gymn.-Vereinstage  (s.  ob.  S.  10)  bemerkte  Wendt  (Karls- 
ruhe), seine'^  Ernohten^  krinnc  ilor  spiUe  Besinn  des  altsprachlichen  Unter- 
rirlit**  in  dem  bekannten  lYaiikf,  Lehr|ilane  mr  kfin  andt  rt  s  l-julfTLrehnis 
Itaben,  als  die  völlige  Beseitigung  erst  des  ürit;cUi.>Llieii,  dunti  des  Lat. 
aus  dem  Lehrplaiic  des  Gymu.  —  Das  Gymnasialgebilde  nach  Frankfurter 
Muster  wird  von  Schräder,  Unter  Sorgfen  und  IJoffen  eine  krflppel- 
halte  Schttigestalt  genannt,  die  trotz  zeitweiliger  Gunst  an  ihrer  eigenen 
UnmQ^chkeit  zu  Grunde  geli*  n  uinl,  freilich  nicht  ohne  der  ihr  anver- 
trauten Jugend  schweren  Schaden  bereitet  zu  haben.  —  Was  sachlich 
gegen  diese  Siliulform  einzuw^ndfii  i<;f,  hat  Dir.  Schnlzf  in  der  Pir - 
rrauz.  G.  IJerlin  S.  2!)  ff.  mit  tiim'fhftiider  Scharte  dargelegt.  Kr 
wünscht,  daib  gestattet  werde,  in  den  drei  oberen  Klassen,  vielleicht  auch 
in  der  IV,  wenn  hier  der  lat.  Unterricht  beginne,  die  Stundenzahl  für 
ihn  um  je  eine  Stnnde  an  erhöben,  und  erklärt  sich  Oberhaupt  fttr  eine 
Lockening  der  Gleichförmigkeit,  welche  jetat  die  Anstalten  bindet.  — 
Dem  immer  stiirker  werdenden  Drängen  nach  Herabdrflckung  des  Niveaus 
im  I.:it.  auf  eine  Linie,  bis  zu  der  heutzutage  das  Griechische  geführt 
wird,  ^t  t/t  Th.  Vogel,  dem  dabei  der  Beginn  des  Lat.  in  U  III  als  erstes 
und  dio  Kinheitsschiilo  als  zweites  Ge^prnst  im  Hintorprtiiide  erscheint, 
»Uli  kräftiges  Nun  pussumus  entgegen.  Ein  tiymn.,  welchem  das  Lat.  in 
um  begiimt,  mit  einigen  40  Lchi-stundcn  in  suuuaa  ^ich  beguUgt  und 
seinen  Oberprimanern  anf  Gmnd  einer  Übersetzung  aus  Cicero  und  Lulna 
die  Reife  im  Lat.  zoqiricht,  sei  wahrlich  kein  aus  der  Luft  gegriffenes 
Schreckbild,  sondern  in  naher,  sehr  naher  Sicht,  aber  nicht  im  König- 
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reich  Sachsen;  hier  wäre  uif  Angriffe  hin  gar  Iceine  Reform  nötig  ge- 
wesen.  Dem  Schifflein  de«  Lat.  in  SftchseR  sei  dermalen  Meeresstille  und 
glückliche  Fahrt  in  höherem  Mafse  als  anderwärts  beschieden,  wo  es 
durch  KlippiMi  tind  Sandbilnke  himhochsteuern  müsse. 

Ein  iran/  nnilor  Dintr  ist  es,  wenn  in  MU(lcheng\*mnasien  der  Fraiik- 
furter  lat.  Lehrplan  zur  GeUiin^  <relf\n?'t.  Oder  worden  die  Enthusiasten 
dieses  Systems  für  sieh  au^  den  Krlolgeii  der  hcicjts  bestehenden  Mäd- 
chcngymnaüicn  an  Lut.  Kapital  scIUagcn?  z.  \\.  weua  Uhlig,  der  in  dem 
nenen  Wiener  Mftdehengymn.  den  lat.  Anfiingsanterricht  beobachtet  hat» 
▼on  dem  sehr  gaten  Eindruck,  den  derselbe  auf  ihn  gemacht  hat,  zn  er- 
zählen weifs? 

2.  Schriften  zur  Methodik. 

A.   Die  neuen  I^ehrplftne» 

Wer  sich  fnr  den  Leiirplan  des  eben  genannten  Wienei-  Madclien- 
gyiiHiasiums  interessiert,  der  findet  ihn  ausführlich  bei  Uhlig  iu  HG.  100- 
Dasselbe  hat  sechs  Jahrgütige  und  besteht  ans  den  vier  Klassen  des  Ober- 
gymnaainms;  der  Normallehrplan  für  diese  Oberklassen  der  Knaben>Gjrmn. 

ist  verbindlich.  Auf  der  Unterstufe  sind  alle  Singularitäten  beseitigt;  die 

Formenlehre  wird  typisch  zusammenfassend  bohandelt,  z.  B.  sigmatisches 
und  redupliziertes  Perfekt  In  den  obersten  Kla-^en  wird  Tacitus  und 
Horaz  geleson.  Der  VorbcrcituQgskars  hat  b  ÖtuiideD«  daun  6«  6,  5,  d, 
5  Stunden. 

\\\  Serbien  ist  jet^t  das  Lat.  auf  die  fünf  obereii  Klassen  beschrankt 
und  von  84  auf  28  Stunden  herabgesunken:  5,  5,  5,  6,  6  Stunden  (Ein- 
heitsschule). 

In  der  Provinz  Sachsen  war  in  den  Klassen  von  0  II  bis  0  I  in  ein- 
zelnen Anstalten  bereit«  1  Stunde  wöchentlich  dem  lat.  Unterricht  zu» 
ireh'-rt  worden,  nnd  zwar  mit  Genohmitrnn?  der  Reliörden.  Nach  dem 
Programm  von  Sehulpftn-ta  (vgl.  l^ft.'.)  liattc  diese  Anstalt  in  III  und  1  8, 
in  0  II  7  wöchentliche  LateinstuuUen  abweichend  von  dem  allgemeinen 
prcuTsischen  Lehrplane.  Die  ZK.  31  spricht  die  sichere  Hoffnung  aus, 
dafs  diese  Versuchsmafsregel  in  Sachsen  keine  gmnds&tdiche  Bedeutung 
haben  werde,  ein  Irrtum^  wie  die  Folge  lehrt. 

Denn  die  inzwischen  durch  das  Unterrichtsmimsterittm  in  Prenfsen 
—  Krlafs  vom  IH.  Oktober  —  erfolgte  Erlaubnis,  von  0  II  ab  dem  Latein 
eine  Worhen<?tnnde  znznleuren.  naeli  Bt-dilrfnis  auf  Antrag  der  (iyni.  und 
Hirym.,  erffUItc  nui'  eine  bescheidene  mifl  doeli  unabweisliche  Forderun;.', 
rtuiiu  die  Schüler  in  dieser  Sprache  durch  reichere  Lbung  Sicherheit  ge- 
winnen, die  Lehrer  mit  Zuversicht  und  Freude  uuterrichten  soUeu.  Nie- 
mand hat  die  Notwendigkeit  dieser  Erhöhung  besser  nachgewiesen  ala 
R.  Menge  in  LL.  41,  14  (vgl.  vor.  Jb.  IX,  24),  der  ein  getreues  Bild 
all  der  Schwierigkeiten  entwirft,  welche  die  lehrplanm&fsige  Beschrinkung^ 
der  Stundenzahl  in  den  oberen  Klassseo  im  Gefolge  hat.   Die  neue  Ver> 
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tügung  crlaulit  die  Vcrwentiuiig  der  Melirstunde  für  die  scbriftiiclicu 
Übnngen  und  grammatimdhstilistiichen  WiederhoInngMi  oder  Aisammeii- 
fasstuigen  behufs  „FOrdening  der  LektQre'.  Am  Schlosse  derselben  wird 
die  schon  in  den  Lehiplänen  empfohlene  Verbindung  der  Prosalektflre  mit 

Geschichte  nochmals  cinjreschärft ;  ,bci  der  Lektüre  der  alten  Klassiker 
ist  das  geschichtliflic  "Mitiuent  im  Auge  zu  behalten".  Es  lilfst  sich  nicht 
verkennen,  daf«  in  den  unteren  Kla'^^fii,  besonders  abor  in  der  IV.  diese 
Erhöhung  mindestens  ebenso  uotthut,  äolange  das  lat,  Skriptum  in  der 
Reifeprüfung  beibehalten  wird. 

Ja,  sie  ist  vielleicht  dort  noch  nötiger;  denn  wer  flickt  auf  ein 
morsch  werdendes  Baus  oben  und  unterl&fst  es,  das  Fundament  zu 
stttsen?  Und  dabei  haben  die  Schiller  in  VI  bis  IV  oft  so  wenig  zn  thnn, 
dafs  die  Eltern  um  mehr  häusliche  Arbeiten  bitten;  *io  wissen  namentlich  ^ 
im  Winter  die  Kinder  oft  nicht  zu  beschäftit:»  n.  Die  Lehrer  selbst  be- 
haupten: es  L'oht  nicht  ins  Blut  tlber,  es  wird  keine  wirkliche  Oci-tr«- 
bildniiL'  erzielt,  wenn  das  Latein  nicht  von  frühester  Stufe  an  müiidlirli 
Ijvtrichea  wird.  Sie  sagcu  ferner:  Die  7.  Lateiastuudc  ist  dankbar  zu 
begrflfsen,  aber  man  fordere  kein  eiiiehHehes  Mehr  von  Ldstungen!  Auch 
mit  der  siebenten  Stunde  oben  wird  es  nicht  viel  besser  werden,  nnd  so 
furchten  sie,  dafs  man  den  alten  Kurs  wird  wieder  gestatten  mttssen,  aber 
auf  Kosten  des  Griechischen  es  thun  wird.  Besser  wäre  es  jedenfalls  als 
der  jetzige  Zustand,  besser  offenbar,  eine  Sprache  izrftndlich,  als  zwei 
oberflächlich  trHbcn,  aber  eine  Einbufse  oder  ?ar  ein  Verhi'-t  de^^  Grie- 
chischen wäre  doch  seiir  zu  beklagen.  Was  werden  das  eiii^t  tnr  Lehrer 
werden,  welche  die  letzten  Jahie  auf  den  Gymiuisieu  die  Grammatik  zu 
vergessen  genötigt  sind! 

Über  de»  Lehrplan  der  G^m.  Württemberg»  spricht  L.  Major  in 
einem  Vortrage.  Dieses  Land  hat  statt  100  Latoinstunden  nor  noch  81. 
Wurde  dort  bisher  das  Lat  zn  sehr  vom  Standpunkte  der  Komposition 
behandelt,  so  soU  diese  nunmehr  der  Erhaltung  der  grammatischen 
Sicherheit  dienen  und  erst  in  zweiter  Linie  aN  Ül)nncr  in  stilistischer 
Ci.^wandtheit  betrieben,  vor  allem  tlie  .luixeml  an  der  Lt  kime  in  den  Geist 
und  das  Kuliurleben  der  alten  Homer  einjiclührt  werden.  Der  SchtÜcr 
müsse  vor  allem  den  geistigen  Inhalt  des  Gelesenen  in  sich  anft^men. 
Nach  Majcr,  der  u.  a.  auch  gegen  den  Giceronianismus  sich  erkiftrt,  ent> 
hatten  die  lat.  Sehulgrammatiken  zn  viel  Detail.  Er  bttlt  die  getroffene 
Neuerung  trotz  gegenseitiger  Stimmen  für  segensreich. 

Über  die  Wirkungen  der  neuen  Lehrpläne  ergehen  die  mainiig« 
fachsten  Urteile.  Wir  «ahen  «rhon.  dafs  die  nreufsische  Untcrrirht<- 
verwaltung  sieh  den  von  vielen  nnd  t/ewicliligen  Seiten  laut  geworden»  n 
Stimmen,  weli  lie  die  Hci-abminderung  der  Stundenzahl  mit  ihren  nach- 
teiligen Folgen  für  die  grammatische  Sicherheit  und  in  weiterer  Linie 
auch  für  das  Verstindnis  der  Lektflre  beklagten  und  eine  Erhöhung  der 
Stundensahl  als  unabweislich  forderten,  Gehör  gegeben  hat.  Mit  derselben 
Sache  beschftftigte  sich  der  3.  deuteehe  Hiiiorikertag  in  Frankfurt  a.  M. 
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Er  kam  auf  (iie  Lti«>tungeii  unserer  G}iii.  im  Lat.  uiui  im  üriecli.  nach 
den  neuen  Lcbrpläaen  zn  sprechen.  Prof.  Finke  ans  Uttmiter  be- 
dauerte es  in  hohem  Grade,  dafs  die  Basis  zn  nnentbehriicben  Quellen* 
Stadien  zn  fehlen  anfange.  Er  könne  auch  im  Namen  seines  Kollegen 
V.  Below  erklären,  dafs  die  jungen  Studenten  kein  Latein  mehr  können, 
vom  Griech.  gar  nicht  zu  reden.  Die  Professoren  der  Universität  seien 
jetzt  genötigt,  die  Aufgabe  zu  erfUlh'ii,  die  von  Kechts  wcfron  dem  Latein- 
lehrer auf  flem  Gym.  zufalle.  Dir.  liartwig-Franktui t  a.  M.  konnte 
diesen  Kr«  bsst  liaden  nicht  in  Abrede  stellen,  aber  für  die  geringereu 
Leistungen  des  Gym.  im  Lat.  und  Griech.,  führte  er  aus,  seien  nicht  die 
Lehrer  ?erantworUich  zu  machen,  sondern  die  Organe  der  Unierrichts- 
verwaltung-  Die  Universitätslehrer  bAtten  bei  Zeiten  ihre  Stimme  erheben 
^  sollen,  als  es  sich  de  lege  ferenda  handelte;  d  unnls  wäre  es  ihre  Pflicht 
gewesen,  energisch  Front  ZU  machen  gegen  die  Schädigung,  welche  der 
ITiitcrrii  lit  in  dr  ii  khiesjschon  Sprachen  voraussiclitlich  erleide.  Nun  sei 
e«  Pfli«  ht  alltr,  duniiit  liiii/uwirken.  dafs  das  Gym.  wieder  auf  solider 
Basis  arbeiten  könne;  eine  retrograde  lleform  sei  unumgänglich  not- 
wendig. Prof.  Bohtlingk'Karismhe  vermifste  auch  die  Fälligkeit  des 
sprachlichen  Ansdmcks.  Das  komme  daher,  dafs  nicht  genOgemt  anf  die 
grofsen  Khissiker,  die  Meister  der  Darstellung,  zurflckgegrülien  werde. 

Sehr  beachtenswert  sind  auch  die  Attsfflhningcn  F.  Ilornomanns 
in  NJ.  II  271:  ^Vcnn  es  der  Zweck  iles  neuen  Gymu.-Lehqjlanes  ist,  die 
klassischen  Sprachen  so  weit  zurückzudrängen,  dafs  die  nationalen  nnd 
modernen  Elemente  der  allgemeinen  liildnnL'  mi^<  rer  Zeit  dazu  in  eine 
Art  von  Gleichgewicht  treten,  so  ruft  er  iiatürlicli  die  Gefahr  der  Zer- 
splitterung hervor.  Diese  läfst  sich  nur  durch  Vereinfachung  und  \er- 
knttpfung  des  vielgestaltigen  Lehrstoffes  vermeiden,  wobei  auch  zu  be> 
racksichtigen  ist,  dafs  die  Menge  des  Stoffes  der  vorhandenen  Zeit  wirklich 
entsprechen  mufs.  Die  Lehrpläne  leiden  in  dieser  Beziehnng  an  einem 
inneren  Widerspruch,  insofern  sie  dem  Latein  der  angefttbrten  Absieht  ge- 
niüf»;  den  Haum  beschränken,  sich  nhcr  zu  dem  nun  nritwonditjoii  Verzicht 
auf  d;i^  Ivi^^liencre  Vieh'Hei  »lri-  Kl,i->iktrlektlln'  noch  nicht  in  vollem 
]Malsc  eiitscltliefsen  kuniu'ii.  Nicht  viele  Schriftsteller  anzulesen,  sondern 
in  wenige  sich  cinzulesen,  ist  jetzt  mehr  als  je  die  Aufgabe.  Da  die 
weltgeschichtliche  Bedeutung  der  Römer  nicht  wie  die  der  Griechen  am 
meisten  auf  einer  eigenartigen  Kunst  und  Philosophie  beruht,  sondern  anf 
der  Losung  grofser  praktischer  Aufgaben  im  Staats«,  Bochts«  und  Kriegs- 
wesen, so  sind  die  SchriftsteUer,  in  die  dn-  Schtiler  vor  allem  eingeflllirt 
AverdtMi  mufs,  die  irrofsen  nimi-^i  hon  (it  -i  liirlitsschreiber  Cä.sar,  Livius 
'lacitiis:  denn  nnelt  I.ivins  i-^t  flir  ilic  Schule  zu  den  grofsen  Historikern 
zu  rechnen.  Daneben  liat  auch  nur  ein  Dichter  selbständigen  Wert: 
Horaz;  die  übrigen,  Uvid  und  Vergil,  füllen  nur  das  Bild  des  römischen 
Geisteslebens  und  sind  litlerai^eschichtlich  zn  wichtig,  um  ganz  wegfallen 
zu  können.  Fttr  die  beiden  Tertien  ergeben  sich  hieraus  als  natürliche 
Lektüre:  Caes.  b.  g.  und  eine  knappe  Auswahl  aus  Ovid,  für  die  Sekunden: 
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Livius,  der  in  den  neueu  Lelirpluiieu  /u  selir  zurücktritt,  und  eine  niciil 
xa  aiDfaugreichc  Auswahl  aus  Vergil,  für  die  Primen  Tacitus  und  Horaz. 
Sallttst  wird  faUen  müssen,  nimal  da  er  verhältnismäfsig  schwer  ist,  und 
dafs  Cicero  stark  beschnitten  werden  mufs,  hehen  auch  die  LebrpL  S.  25 
herror.  Die  philosoi)tn<fichen  und  rhetorischen  Schriften  sind  fQr  keinß 
Klasse  mehr  voreeschrieben,  mit  Recht.  Denn  Cicero  ist  für  uns  nicht 
mehr  wie  vordem  t\vr  Vfrmitflcr  antiker  l*!nloHoi>hio  und  der  jrrofse 
Lehrer  der  Redeknnsf ;  aurli  /wi  if»  It  Horn.,  ob  die  Lektüre  philosophischer 
Werke  in  einer  fremden  Spradie,  zumal  in  einer  «ilten,  den  Schülern 
nicht  zu  viel  zumutet:  fruchtbarer  ist  jedenfalls  eine  Einführung  in  philo* 
sophisches  Denicen  im  Anschlnfs  an  die  deutsche  Lelitttre.  Aber  auch 
abgesehen  von  seinen  theoretischen  Schriften  hat  Cicero  den  wesentlichen 
Teil  seiner  Bedeutung  verloren,  seitdem  die  neuen  Lchri)l.  S.  24  vor- 
schreiben, dafs  der  sprachliche  Gesichtspunkt  bei  der  Lektüre  fortan 
zurücktritt,  das  inhaltliche  V(  iNfanilni<  und  die  EinfUhrunfj  in  das  Gcistf^s- 
und  Kulturleben  der  Römer  die  Haujitsnclie  s»  in  soll.  Horn.  emj»tiHhlt 
nur  ein  oder  zwei  leichtere  Gericht sreden,  als  Hauptsache  und  zugleich  als 
Beispiel  der  Staatsredeu  die  Catil.,  nicht  die  Pompeiana.  Die  ('atil.  sind 
in  OII  (im  Winter)  an  die  römische  Geschichte  anznschiiefsen,  zugleich 
als  Vorbereitung  auf  die  in  UI  folgenden  Briefe,  die  wesentlich  nach  dem 
Oesichtspunkte  zu  wftblen  sind,  inwieweit  sie  die  historische  Lektüre  er- 
giinzen  und  unterstfltzen;  dum  dient  am  besten  die  Auswahl  in  der  Aus- 
gäbe  Dottwfüers. 

\'«)n  l)('tt\veiler  selbst  sahen  wir  schon,  daf*;  <  r  in  seinem  guii/A:n 
Lnterriehtswerke  sich  nicht  blofs  auf  den  Boden  der  neuen  Lehrpläne 
Stellt,  sondern  auch  ihre  Berechtigung  voll  anerkennt.  Gerade  bei  dem 
jetst  vielfach  in  Gymnasialkreisen  herrschenden  Pessimismus  lag  es  ihm 
daran,  das  Vertrauen  gegenüber  den  neuen  Aufgaben  zu  wecken  und  zu 
^tärkffll.  Er  hat  überall  versucht,  das  Allgemeine  und  Bleibende  aller 
inneren  und  iiufseren  LehrplAne  in  der  Wirkung  des  Lehrstoffs  und  der 
Methode  auf  dir  Srlinlor  /u  <iichen  und  auch  ausdrücklich  die  Plane  der 
einzelnen  deutschen  Staaten  dabei  zu  berück^iehtiiron.  Einvcrstaniien  mit 
der  nun  vollzogenen  Wandlmig  glaubt  er  eii»  betriedigeiKies  Ergebnis  auf 
dem  von  ihm  vorgezeichncteu  Wege  in  Aussicht  stellen  zu  können.  — 
F.  Paulsen,  Wandlungen  im  LateinuwUrriekt  schliefst  sich  den  Aus- 
fllhnuigen  Dettweilers  in  seiner  Didaktik  meist  an.  Er  betrachtet  die 
endli<  ho  Beseitigung  eines  veralteten  Lehrziels,  des  Lateinschreibens,  als 
elie  erfreulichste  Veränderung,  karni  aber  nicht  so  rOckhaltlos  wie  Dettw. 
die  nenon  Lehrpläne  .als  flas  Vorhandene"  ancrkrinien.  Die  Lebens- 
dauer der  Lehrplitne  ptli  lti-  nicht  so  grofs  zu  sein.  —  L.  Bolle,  der 
lange  Jahre  au  verschietlenen  Gymii.  unterrichtet  und  lat.  Unterricht  aut 
allen  Stufen  erteilt  hat,  giebt  gleich  Dettweilcr  in  seiner  verdienstlichen 
Pg.-Abh.  Der  laf,  ünierrieht  am  Gi/nin.  nach  den  neuen  preu/s,  Lekr- 
plänen  eine  Übersicht  Qber  die  Wandlungen  dieses  Unterrichts  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  und  erkennt  dann  an,  dafs  die  Lehrplane  von  1892 
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U.  Zttiuer 


nach  Ziel  und  IMCetbode  einen  erlieblichen  Fortscbritt  enthalten;  es  »ei 
aber  wfinscbenswert,  noeb  bestimmter  es  anazosprecben,  dafs  das  Latein- 

schreiben  nur  Nüttel  zum  Zweck  nnd  nicht  Zweck  sein  soll.  Die  von  den 
Lehrplanen  verlangte  sprachlich-logische  Schulung  durch  Ühiisctzungeii 
aus  dem  Deutschen  erreichen  zn  wollen,  widerspreche  dem  Sinne  der 
Lehrpläne,  wie  er  S.  7ff  Ix  weist.  Ks  könne  sich  nur  um  diejenige 
sprachlich-logische  bcliuluug  handeln,  welche  sich  aus  der  Einsicht  in  das 
System  der  für  die  Lektttre  notwendigen  grammatischen  Gesetze  ergiebt. 
Wenn  aber  die  lat.  Exercitia  der  Oberseknnda  und  Prima  fast  nur  eine 
„Rttcktlbersetiang'^  nnd  mithin  nidit  schwerer  sein  dttrfen  als  die  der 
Uli,  so  ergiebt  sich  daraus  das  Unhaltbare  nnd  Tom  pädagogischen  Stand- 
punkte aus  ungemein  Bedenkliche  dt  i  Forderunir,  welche  die  Lehrpläne 
mit  dinsrn  '^rhriftlichen  llruncfn  und  mit  dem  lat.  Extemporale  in  der 
Keiteprülung  stellen.  Diese  Inkonsci|neiu,  welche  weder  für  die  Siclieiln  it 
im  Verständnis  der  Schriftsteller,  noch  auch  für  die  sprachUch-lugische 
Schulung  irgendwie  notwendig  oder  nfltzlich  ist,  wie  B.  im  IL  Kap.  „Die 
Methode  des  lat.  Unt.**  xeigt,  fuhrt  ihn  nach  längerer  Bew^süBhmng  an 
dem  Schlüsse:  die  Fähigkeit,  mündlich  oder  schriftlich  in  der  lat.  Sprache 
asch  nur  mit  einiger  Fertigkeit  sich  auszudrücken,  aufzugeben  and  einfoch 
nur  die  Übersetzung  ins  Deutsche  zu  forden).  Diese  Konse»iuenz  haben 
wir  schon  in  den  früheren  Jbb.  ge/ofren:  zwingender  ist  sie  aber  noch 
nircrends  bet'ründot  worden  als  hier  bei  Holle.  ile<^sen  Abb.  wir  daher 
allen  Lateiuieiuern  zur  Lektttre  dringend  empleldeii.  Mit  der  jetzigen 
Gewährung  einer  Mchrstundc,  die  nach  Dolle  „einen  bedauerlichen  littck- 
schritt  bedeuten  wflrde^,  bat  sich  allerdings  die  Situation  in  etwas  ver- 
ändert! ob  dadurch  eine  wesentliche  Bessemng  und  namentlich  ein  Fort- 
schritt dahin  erreicht  wird,  dafs  das  lat.  Skriptum  auf  die  frühere  Hübe 
gebracht  wird,  mnfs  abgewartet  werden. 

AurhW.  Frie«;  berfllirt  in  dem  Aufsätze  Einf  And&runff  der  prfii'f'^. 
Lehrpläne  di  n  Krlal-  \om  1.^.  Oktober.  Er  wirft  einen  Rnckblick  auf 
die  Zeit  seit  auf  die  I  rsaehen  der  Verminderung  der  J>ateinHtunden, 

die  Kundgebungen,  die  dadurch  veranlafst  wurden  (Schräder,  Jäger,  Klix, 
Fries  LL.  Heft  33—37)  und  die  dahin  gingen,  dafs  wenigstens  für  die 
Oberstufe  die  festgelegte  Stundenzahl  nicht  genüge;  ebenso  urteilten  Lutsch, 
Pg.  Kreuznach  lj)93  und  R.  Menge  LL  41,  welcher,  wie  Jb.  IX,  VI  24 
zu  lesen,  Vorschläge  machte,  sich  mit  der  gegebenen  Zahl  möglichst  ab- 
zutinden.  N'nrli  aljpdcin  bcgrüfst  Frir-  freiidiu'  die  nnn  eröffnete  Atissicbf. 
P>  glaubt  nicht,  lia!^  «lie  Direktoren  /n.jrin  werden,  die  Einführung  der 
Mchrstunde  zu  beantrugen,  \\vi\  das  HedUrtnis  sicherlich  nirgends  in  Ab- 
rede gestellt  werden  könne,  und  schon  aus  dem  Grunde,  um  nicht  in  den 
Leistungen  hinter  anderen  Anstalten  zurückzubleiben.  Sie  mttfsten  die 
erfreuliebe  Wendung  dankbar  annehmen  nnd  nach  Kräften  ausnutzen,  um 
eine  angemessene  sprachliche  Diiirlibitdung  der  Schüler  zu  erreichen. 
Leider  wird  aber  auch  hier  wieder  die  Rechnung  ohne  den  Wirt  gemacht; 
wer  soll  die  Mehrstundeu  (2—3)  geben?    Die  LateinleUrer  haben  alle 
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bereits  ihr  Kaximum  der  Stnndenzahl  aofgeburdet  bekommen;  ist  uan 
darum  eine  neue  Lebrlcraft  nOtig,  so  wird  sie  sicher  nicht  bewilligt  Und 
an  dieser  leidigen  Geldfrage  wird  die  Dorchfilhmng  des  so  wohlgemeinten 

Erlasses  an  vielen  Anstalten  scheitern,  an  anderen  wird  die  Erliöliung  der 
wöchentlichen  Stundenzahl  der  Klasst  ii  unmöglich  sein.  —  An  den  Hcaltrym. 
ist  (lif  Freiheit  tielassen  worden,  die  bewilligten  Melirsfnnden  je  uac  h  l*e- 
dUriiiis  auch  tiir  die  Lektüre  zu  verwenden.  Das  ist  Uaaiibur  anzuerkennen. 
Wenn  Fries  nun  meint,  dem  dringendsten  Kotstande  sei  abgeholfen  und 
die  preofs.  Untenriehtsverwaltnng  habe  gerechten  Anspmch  auf  den  Dank 
aller  Frennde  des  HG.  sich  erworben,  so  stimmen  wir  dem  bei,  aber  das 
Vonlicnst  derselbe  wftre  gröfser  ^'o\vo^ell,  wenn  sie  die  Mchrstunden 
obligatorisch  gemacht  und  damit  für  die  Einstellung  der  nötigen  Lehr- 
kräfte gesor?t  lifitte.  Den  zuletzt  von  Fries  ausgesprochenen  Wunsch 
einer  <s.  Lateinstuiidc  iu  IV  und  dreisttlndiger  Arbeitszeit  fflr  das  Reife- 
skriptuQi  teilen  wir. 

Der  längere  Schulfricdeu,  welchen  man  fftr  eine  ruhige  Entwickeluug 
and  für  ein  stetiges  Ausreifen  der  darch  die  nenen  Lehipiftne  geschaffenen 
Nenordnongen  forderte,  ist  also  nicht  eingetreten,  ^ele  glaubten  sich 
beraubt,  viele  noch  gar  zu  wenig  herUcksichtigt.  Aher  doch  ist  die  8cliar 
derer  grofs,  welche  anerkennen,  dafs  damit  ein  gi-ofser  Schritt  vorwärts  gcthan 
spi.  So  ungefähr  äufsert  sich  ein  Schulmann  in  Notwendiae  Betrach' 
tnngen  von  eiiifin  Schutmann.  Er  beklagt  den  fakultativen  Lateinunter- 
richt in  den  unteren  Khissen  «ler  Realschulen,  eine  Überbürdung  der 
Jugend,  die  abzuschaffen  sei.  Mau  versetze  femer  keinen  Schiller  der 
Mittelldassen  des  Gym.,  der  die  lat.  Formenldire  wie  fibeEhaapt  die  lat. 
Grammatik  nicht  sicher  beherrscht,  und  treibe  fleifsig  die  durchaus  not- 
wendiLM'ii  Übersetzungsübungen  im  Lat.,  unterdrücke  vor  allem  bei  der 
I^ektüre  jedes  Raten  und  Tasten!  Dann  könne  das  Gym.  nach  den  neuen 
I^ehrpl.'incn  erfolgreich  arbeiten.  Die  Realtryni.  niüfsten  Lat.  wieder  als 
Hauptfach  treiben,  womöglich  mit  Stiindeji  von  III  l)i<  L  Bei  iler  Aus- 
wahl der  lat.  Schriftsteller  sei  an  den  liealgym.  mehr  Rücksicht  auf  die 
Eigenart  der  modernen  Schüler  zu  nehmeu  uud  auf  deren  Interesse  an 
der  SadiCi  also  nicht  Orids  Metam.  und  Yergil,  sondern  Oden  und  Episteln 
des  Horas  seien  zu  lesen.  Cftsars  bellum  Gall.  drei  bis  vier  Jahre  zu 
traktieren,  sei  langweilig  und  fflr  Schüler  und  Lehrer  ertnüdei).] ;  eher 
nehme  man  in  Uli  das  bellum  civ.  und  Sali.  Cat.,  in  OII  Livius  und 
einige  Reden  Ciceros,  in  I  neben  Livius  und  Cic.  be^^oiulerv  Horaz  und 
Tacitus,  aber  nicht  blofs  die  Germania,  sondern  ein  /iisaiiiiuentassendest 
Bild  au.s  der  Kaiserzeit,  dabei  keine  zerpflückten  Schulsohriltstellerl  Nur 
ein  so  eingorichletes  RG.  wttrde  ein  wahrhaftes  RG.  sein,  nnd  die  Schar 
der  Anh&nger  desselben  wttrde  wachsen.  Unser  Schulmann  prophezeit 
endfich  der  Einheitsschule  nach  dem  Frankfurter  Lehrplan  ein  negatives 
Ergebnis;  sie  wttrde  untaugliches  Material  zur  Hochschule  bringen.  Wus 
soll,  so  fragt  er,  die  Elementargrammatik  des  Lat.  und  Griech.  in  III 
nnd  Ii?   Man  rottet  so  jegliches  Interesse  fttr  die  alten  Sprachen  und 
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damit  für  das  Altertum  mit  der  Wurzel  aus.  Dftram  treibe  man  Lfttein 
von  VI  an !  Seiner  Ichbafteii  Pliantasie  erscheint  die  EiiiheitHschole  gidch 
einem  im  Herbste  hastig  atifgpfüliiicn  NfMtban:  die  Tajioten  springen,  der 
Putz  fällt  nh,  die  Thüroii  und  Fen»«t(>r  klatVeii,  Wandtlitchen  fallen  ein, 
dumpfe  Luft  in  allen  Räumen  —  und  üor  Ktparaturen  kein  Ende.  Der 
junge  Mann  beherrscht  niemals  die  Elemente,  bleibt  ein  Stttmper,  mufs 
«iso  als  Lehrer  furchten,  sich  immerfort  vor  den  Schfllein  eine  BlAbe  m 
geben,  oder  die  Vorbereittmgsseit  wird  für  ihn  verlAiigert 

Gleich  diesem  Schulmanne  verlangt  F.  Mertens,  Der  lat  ÜhUT' 
rieht  auf  den  RG.,  die  frtihcre  Stundenzahl  im  Lat.  fttr  dassolbo,  und 
der  Allgemeine  dfuisohe  liralsclinliii.innprvf'rcin  beschlofs  in 
Kassel  am  9.  April  nach  einer  längeren  Debatte  über  die  Vermehrung 
des  Lat.  an  HG.,  den»  Minister  in  einer  Pelitiun  zu  unterbreiten,  dafs 
der  Verein  gegen  eine  Einführung  von  zwei  weiteren  Latcinstuuden  — 
unter  gleichzeitiger  Erhdhnng  der  wöchentlichen  Stundenzahl  von  30  anf 
32  in  den  oberen  Klassen  wie  im  Fnnkfdrter  Syst^e  —  nichts  einzu* 
w^den  habe.  Letzteres  System  hält  der  Verein  fftr  eine  gesunde  Schöp» 
fang  und  steht  ihm  sympathisch  gegentiber. 

Daf^  die  von  den  Lehrplänon  v(*rlanu'te  (  I)(  r-(  tzunir  ins  Lat.  bei  der 
Abschlufsprüfanpr  de«  R(f.  ein  noch  i^nilserer  Widerspruch  gegen  die  Lehr- 
pliine  selbst  als  die  gleiclie  Fordeiuug  in  der  Reifeprüfung  dos  Gnn.  sei, 
haben  wir  in  den  letzten  Jbb.  regclmäfsig  betont  und  Hiederliulte  Vor- 
schhige  von  Schnlmftmieni,  hier  Wandel  au  schalen,  angoftthrt.  Der  Yor^ 
schlag  kehrt  immer  von  neuem  wieder,  so  jetzt  durch  Nobi  BhS.  56, 
Warnlcrofs  Der  lat.  Ont  S.  VL 

B.  Didaktllt  im  allg^enieincii. 

Line  /.uvediif»sige  Direktive  und  ein  vortreti lieber  Ratgeber  für  die 
gesamte  Didaktik  und  Methodik  des  Lateinunterrichts  im  üymn.  wie  im 
Rgyron.  ist  das  oben  (S.  2)  bereits  rflhmlich  genannte  Buch  Dettweilera 
Ober  diesen  Gegenstand.  Es  ragt  tonnhoch  aber  die  Durchschnittsmasse 
der  Litteratar  hinaus,  welche  durch  die  neuen  Lehrplftne  gezeitigt  ist. 
Seine  im  Sinne  und  Geiste  der  neuen  lichrplilne  sorijfältig  und  gewissen- 
haft ausgearbeiteten  Ratschläge  und  Lehren  sind  ein  Ergebnis  langjähriger, 
bewidirter  Praxis.  D.  '-'»  ht  vun  dem  in  der  Neuzeit  oft  genug  ausj^e- 
sprorbonp!!  Gnmdsntze  aus,  dafs  der  Rotrieb  des  Lat.  in  den  letzten 
.lahrzelmten  vieltach  nicht  einwandsfrei  gewesen  ist  und  dafs  der  einseitig 
das  Stilistisch-Sprachliche  betonende  Betrieb,  der  das  Sachliche  ungebtdir* 
lieb  zorttcktreten  liefs,  gar  sehr  den  Ansturm  auf  das  alte  HG.  verschuldet 
hat.  Er  rechnet  mit  der  Gegenwart,  daher  seine  Frage:  Was  kaim  unter 
den  jetzigen  Verbftltnissen  en-eicbt  werden  und  auf  welchem  Wege  kann 
es  am  besten  erreicht  werden?  D.  berichtet  deshalb:  so  marlo  n  wir  os 
und  irojit  OS  ■  -  und  das  ist  oino  sphr  Ldflckliche  Form  Inr  eine 
(jymnasialdidaktik.    Ihr  gi'olser  Vorzug  ist  also  die  ganz  sachliche  uud 
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konkrete  Dantellting;  die  hergebrachten  grofsen  Worte  nnd  allgemeineR 

Reden  fehlen  ganz.  Die  deskriptive,  nidit  imporative  Form  der  ganzen 
Darstellung  zeigt,  es  gicbt  keine  kanonische  Methode.  Wir  glauben  mit 
F.  l'aulsen,  dafs  A^v  laf.  rntorrichf  auf  diesem  Wege  sehr  viel  von  der 
Teilnahme  des  Gobüdctcii  wiodi'p-'i'winiifii  kann,  die  ihm  zur  Zeit  der 
Galvanisierungsversuche  des  alten  Latinitatsdriüs  verloren  gegangen  ist. 
Hier  wird  aber  gezeigt,  dafs  er  auf  dem  Oymn.  oineu  lebensvollen  Inhalt 
haben  kann;  dafs  er  ohne  ihn  anrBtU>ar  Terloren  sein  wflrde,  zweifelt 
niemand;  dafs  er  ihn  nur  zor  Wirknng  bringt  dnreh  eine  Methode,  die 
mehr  aus  ihm  zu  machen  sucht  als  einen  ^ grammatischen  Knecht  -  für  die 
übrigen  Unterrichtsfächer,  ist  Dettweilers  Herzonstiberzeugung.  Dafs  sein 
Verfahren  das  einzig  richtige  ist,  hphanptet  er  selb'Jt  nicht  (S.  249),  aber 
dafs  man  o<!  olinc  Gefahren  so  niai  hen  kann,  wie  t  r  \  iir<chlägt;  er  vor- 
sichert, dafs  damit  Lust  und  Liebe  zur  Arbeit,  Vorbereitung  zu  gründ- 
lichem, wissenschaftlichem  Studium  als  beste  ümerc  Fähigkeit,  verständnis- 
volles Einlesen  in  die  Schnlschriflsteller  auch  ohne  Vorbereitong,  oft  ge- 
schmackvolle Übertragung  in  die  Muttersprache  nnd  schließlich,  da  dies 
ja  immer  noch  ein  Mafsstab  ist,  auch  ausreichende  Fähigkeit,  die  Unter- 
schiede der  beiden  Sprachen  in  einer  lat.  Übersetzung  zu  erweisen,  als 
inrffibare  äufsere  Erfolge  erzielt  werden.  Nach  seiner  r!)(  r7:entrnn'_'  nnifs 
(Irr  l;it.  Unterricht  in  der  quellenmür'äii.'cn  Lcktflre  luid  drn  dun  li  dic^o 
bcsttinuiten  Übungen,  in  einem  ralioncUeii,  /,u  einir  wirklichen  Schulung 
im  Denken  fOhreoden  und  dadnrcli  äufserlich  eingeschränkten  Betrieb  der 
Grammatik  sein  Heil  suchen.  Die  Übersetiungen  in  das  Lat.,  wdche 
noch  immer  zu  sehr  den  ganzen  Unterricht  flberwuchern  und  durch  ihre 
dominierende  Stellung  oft  didaktisch  Wertvol]err>  /unuktrcten  lassen, 
müssen  zu  Gunsten  der  Schriftstellerlektüre  eingeschränkt  werden.  Daher 
behandelt  D.  diese  er/ieherisch  wertvollere  Seite  des  Unterrichts  ganz 
besonders  eingehend.  Als  allgemeine  Grundsätze  stellt  er  S.  23  ff.  auf: 
Alle  Übungen  haben  sich  an  den  Lesestoll  anzuschlielsen.  Die  induktive 
Methode  mufs  vorherrschen.  Die  Übertragung  in  die  Muttersprache  ist 
Hauptziel.  In  der  Erklärung  ist  der  Sachunterricht  immer  an  das  Heimat- 
liche und  Moderne  anzuknöpfen.  Was  die  lat.  Schulgrammatik  anbetrifft,  so 
haben  wir  Dittweilers  Gr<i(  Iitsimnkte  —  er  macht  sieben  solcher  Punkte 
geltend  —  bereits  Jb.  IX,  VI  44  aufgeführt.  Nur  mufs  dort  der  erste 
Gpsichtspiinkt  lauten:  I>it!  lat.  Sclndgrammatik  liat  zunächst  mit  den 
'  Übersetzungen  in«?  Lat.  nichts  zu  thun.  I5ci  I)<  ft\v.  S.  ^VA  steht  nändich 
irrtümlich  „ins  Deutsche-.  Übungsbücher,  Pniiist  ulogieen,  Vokabularien 
o.  dgl.  hält  D.  im  Prinzip  fttr  ttberflttssig  (S.  37  f.).  Übersetzungen  in  das 
L4it.  geschehen  am  besten  rofindlich  und  sind  in  dieser  Form  auf  allen 
Stufen  unentbehrlich  für  die  lexikalische  Sicherheit.  In  ihrer  schriftlichen 
Form  sind  sie  scblieislich  die  reife,  sich  ganz  von  selbst  ergebende  Frucht 
aller  der  Übungen,  Ober  die  der  lat.  Unten-icht  zum  Krwerb  der  Sprach- 
kenntnisse vcrlÜL't.  Ptn  ans'jf'7eichnetes  PrüfunirsmittrI,  abfr  anrh  nicht 
mehr,  besonders  nicht  Selbstzweck.  Auf  deu  unteren  Stuten  zum  Erwerb 
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der  Sprafhkenntoisse  nötig,  Teriiereo  sie  ihren  Wert  immer  mehr  nach 

oben.  Wahrend  si«?  nur  eine  meiat  godftchtnisniar!»ige  oder  auch  ver- 
standesmäf^iiio  Aiiwf  iirlnn"  von  otwas  Gewufstem  sind  und  das  erzieherisch 
w^»rtvo!Ip  KdiiiH'ii  liicrbei  weuiLn-r  zur  Geltunj?  kniinnt,  sind  die  Ubor- 
Setzungen  ins  Deutsi  lie.  schriftlii  he  w  'u^  mündliche,  weit  wertvoller  und 
geben  dem  Schüler  weit  mehr  das  Gefühl,  dafs  er  die  Sprache  beherrsche; 
sie  sind  an&erdem  ein  gnt  Stück  dentsdieo  Unterrichts,  eine  Denk-  und 
wiridich  formal'bildende  Übwig  (S.  55  f.).  Gegen  diese  Orondstttze  wendet 
sich  mit  aller  Schirfe  Tb.  Yogel,  Dtr  aHt  tmd  ngue  Kun  im  Lotein' 
vnterncht  Das  GefShl,  die  Siu  .k  he  zu  beherrschen,  so  meint  er,  wird 
der  Schüler  in  ganz  anderem  Umfange  haben,  wenn  er  eine  gute  ht. 
|T|,pfspt7niifr  liefert.  Er  bekämpft  also  dif'<<c  Zurücksetzung  de**  Latoin- 
tiflin  ibens  in  ikr  Didaktik.  Es  handle  sich  (lalx'i  um  nichts  Geringeres 
als  um  dsLs  Aufkommen  eines  neuen  Dogmus  für  den  aiticiassischen 
Sprachnnterridit,  das  leicht  seinen  Siegeslanf  durchs  Reich  antreten 
könne,  wttin  keinerlei  Einrede  erfolge,  acnmal  viele  befiissen  sein  würden, 
ihm  die  Wege  zn  ebnen.  Damm  sucht  Vogel  die  grölsere  Sehwienü^it 
des  Hinttbersetzens  zu  beweisen.  Das  Herübersetzen  nützt  ferner  mehr 
dem  Deutschschreiben,  insofern  deutsches  (iefühl  und  deutscher  Geschmack 
ja  doch  dabei  die  Ictrtp  Iiist.in?;  zu  bilden  haben,  z.  H.  bei  der  Aufgabe, 
wie  fi*,  natura,,  ratio  zu  fibersetzen.  Gilt  e»,  Wesen,  Kraft,  Eigenschaft 
im  Zusammenhang  passend  lateinisch  auszudrücken,  so  wird  überwiegend 
Lat  dabei  gelernt.  Latein  zn  lernen  mafs  aber  doch  w(^  des  Latein- 
schOlers  Hauptanliegen  sein.  Dettweiler  sage  swar:  1.  wenige  bringen  es 
ztt  diesem  Gefahl  der  Beherrschung,  2.  die  wirkliche  Beherrschung  der 
Spr.ic  lif  zeigt  sich  aber  (irst  in  freiem  Gebrauch  dei^elben,  den  freien 
Aufsatz  hat  man  ja  aber  fallen  lassen.  Den  ersten  Punkt  «riebt  Vogel 
mit  Einschränkall*;  zti;  zu  2.  sagt  er  mit  Horaz:  E-^t  ipiadam  prodire 
tciius.  si  non  datur  ultra.  Man  begnüge  sich  mit  Schlichterem:  Nach- 
erziiklungcn,  Inhaltsangaben,  Briefen,  schmucklosen  Erorterungcu  leichter 
Fragen.  Die  Schüler  wollten  doch  auch  einmal  produktiv  sein.  Vogel 
sähe  am  liebsten  auf  den  oberen  Stufen  freiere  Aufgaben,  aum  mindesten 
eine  wohl  an  flberlegende  Nachbildung  oder  Umbildung  gegebener  Texle. 
Kräftige  Betonung  auch  des  HinUbcrsetzens  sei  auf  allen  Stufen  geboten, 
schon  damit  der  studierte  Mann  bis  ins  Greisenalter  eine  gewisse  Ver» 
trautheit  mit  dieser  lat  Siiraclie  bewahrt. 

In  dem  besonderen  Jrib-  >cines  Werkes  schildert  Dettweiler,  wie 
die  Ziele  durch  Lehrer  mit  tüchtigen  Sprachkeuutnisseu  erreicht  werden 
bullen.  Das  Lehrverfahren  legt  er  eingehend  in  drei  Hauptabschnitten 
dar,  indem  er  nach  den  drei  Stufen  der  beiden  untersten,  der  drei  mitt« 
leren  und  der  vier  oberen  Klassen  jedesmal  den  Lehrstoff,  sodann  die 
Darbietung  und  Behandlung,  zum  dritfrn  die  Einübung  und  Anwendung, 
endlich  Gewinn  und  Verknüpfung  behandelt  (S.  .').S~249).  In  aller  Kürze 
Avird  zum  Schlüsse  das  Lehrverfahren  am  Henl-iymn.  skizziert.  Wir  be- 
tiuden  uns  hier  in  den  weaentliehsteu  Punkten  mit  Dettw.  in  Übcrein- 
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Btiouaiuig  DQd  bedauern  nur,  dftls  uns  der  Raum  fehlt,  nin  das  Wichtigste 

hervorzuheben.   Wir  können  aber  um  so  mehr  darauf  v«r/ichtcn,  weil  wir, 
wie  Dettw.   wiederholt  zugesteht,  in  diesen  Jbb.  in  allem  in  der  Re^el 
seine  cigonr  MouniüL'  vei*treten  haben.    Nur  wenige  Züge  möirt  ii  de'*hnH> 
berührt  winden.    l'Ur  die  unterston  Klasspn  wird  ein  Lesebuch  mit  iiin^- 
licli^t  viel  ^usammcnhüilgendelll  Ötoti'  als  Mittelpunkt  und  Grundlage  de^ 
Unterrichts  verlangt.    Es  vermittelt  die  erste  Einführung  in  die  alte  Welt, 
bietet  Gelegenheit,  fremdsprachliche  und  deshalb  für  die  Endehnng  wert* 
▼ollere  Spracherscheinungen  htduktiv  su  behandeln,  lehrt  gröfsere  Ganze, 
wieder  aus  fremdem  Gewände,  herausarbeiten  und  aberschauen.  An  einem 
so  geeigneten  Lesestoffe  sind  die  Elemente  der  Grammatik  zur  Ansehau^ 
nng  zu  bringen,  die  Formenlehre  wie  einiges  aus  der  Syntax,  Mcmorier- 
und  Sprechübungen  anzustellen,   die  eigene  Sclbstthätigkcit  des  Schülern 
zu  erzeugen,  ein  Vokabelschut/  in  giwinnen.    Ancli  in   den  mittleren 
Klassen  haben  die  Scbulschriftsteller  das  Mafs  de»  graiiimatischcu  Lehr- 
stoffes abzugeben.   In  d^  oberen  Klassen  dimt  die  grammatische  Unter- 
weisung nur  zur  Befestigung  des  frttfier  Gelernten,  und  zwar  möglichst 
dureh  8elbstznsammenfi»sen  von  Beispielen  zu  bestimmten  Kapiteln  der 
Grammatik  durch  die  Schüler  an  der  Hand  der  Lekttlre.    Noch  mehr 
al?  auf  den  früheren  Stufen  ruht  hier  da>  Schwcrtrewicht  auf  einem  gründ- 
lichen Erfassen  des   Inhalts  nnd  fenaiuT  lleobachttmi;  der  Sprache;  der 
Weg  dazu  wird  überall  vorgezeii  Imet :   empfohlen  werden  das.  Uctrover- 
tiercn   und  zaidreiche  mündliche  oder  Sprechübungen  nach  der  Weise 
Altenburgs,  die  ans  frflheren  Jbb.  bekannt  ist,  femer  regelmäfsiges 
Ineinandergreifen  der  Lehr&cher,  soweit  es  irgend  thnnlieh  ist,  Zusammen- 
fassung des  Wissens  und  Denkens  Ute  wichtige  Lebensgebict«,  für  Politisches 
imd  allgemein  Menschliches,  Ethik  und  Heli<:h)n  u.  dgl.  mehr.  Vorbedin< 
gung  dazu  ist  natürlich  eine  möglichste  Ausdehnung  des  Klassenlehrer- 
s\^tcm>i.    Bemerkenswort  ist  di«*  reiche   Fülle   von  Uatschlägen  in  der 
Uichtung  auf  lieschranknnir  des  Lernstottes,  auf  Beseitigung  der  iilier- 
wiegeud  mechanischen  Hausarbeiten,  lüstiger  Dehnungen  des  Unterrichts 
nnd  sonstigen  Schleudriaus,  auf  weiseste  Ausnutzung  und  rechter  Kutz- 
barmachung  der  Lektüre  nach  allen  Seiten.   Dafs  manche  Anweisungen 
zu  eingehend  sind,  fhrchten  wir  nicht;  manchem  werden  sie  aber  zu 
weitgehend  erscheinen,  immer  wird  man  aber  die  wohlerwogenen  Gedanken 
des  denkenden  Schulmanns  anerkennen  müssen,  der  auch,  wo  er  zum 
Widerspruch  reizt,  stets  nnregend  und  instruktiv  wirkt.    Alles,  was  er 
lehrt,  ist  ein  festgefa?tf»<  oriranisches  System,  in  wolrheni  inder  Teil  innere 
Berechtigung  hat;  wer  eiueii  Stein  aus  dem  Bau  htiauMnmmt,  weil  er 
ihm  nicht  gelallt,  gerat  in  Gefahr,  das  Ganze  anzutasten.   Nur  eins  ist 
bedenklich:  es  wird  den  Lehrern  ein  Mafs  von  Arbeitskraft  und  Lelstungs- 
Ahigkeit  zugemutet,  welches  dem  Durchschnitt  nicht  eigen  zu  sein  pflegt. 
VAnt^  so  gesteigerte  Inanspruchnahme  der  Lehrer,  wie  sie  Dettweilei-s 
rnterrichtsbefrh-b  fordert,  würde  die  schon  jetzt  thatsächlicli  bestehende 
Überbttrdung  der  Lehrer  noch  nuendlich  vermehren  und  die  besten  Kraitc 
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bald  abnatzen.  Solange  keine  ütt«ax^ta  der  Lehrer  durch  wesentliche 
HerabseUang  ihrer  Maximalstandeozahl  eintritt,  wird  (Inn  Ideal  Dettweilers 
sich  nur  dort  in  lenzender  ErfttUnng  /eigen,  wo  besonders  gflnstige  üin- 

stimdc  zusammenwirlifn.  Möge  die  Unterriclitsverwaltnnfj  die«'  onvUgen, 
die  sich  keinen  besseren  Biindosirenossen  bei  Dtirchfülmiii;.'  der  Leliq^länc 
wünschen  kann,  als  dieses  liucli.  Auch  wer,  wi»»  Th.  Vogel,  gegen  das 
System  selbst  Einwendungen  erhebt,  mufs  mit  dcu  freudig  zustinuncndcu 
Benrteilem  zugeben,  daffi  es  allen  gute  Dienste  Idsten  wird,  die  sich  Ober 
das  auf  diesem  Gebiet  Wirkliche  nnd  Mögliche  zu  unterrichten  wQnsoben. 
Das  gestehen  x.  B.  H.  Bender,  F.  Panlsen  zu. 

Richtete  sich  der  erste  Eänwand  Vogels  gegen  die  Zurllckstellutig 
des  Lateinsclireibens,  so  verwirft  er  andei-seits  die  all/ustarkc  Hotonmisr 
•It  i-  erziehlit'hon  Seite  auf  Kosten  der  wissenschaftlit  hon.  Er  vorspricht 
-i<  ü  keinen  Nutzen  von  eim  r  Mi/.usugen  plan-  oder  prograinnimüfsigen  Gc- 
sinnungsbeai'bcitung  der  Jugend,  von  solchem  Zwange,  der  die  Stoffe  der 
crzieheriBchoi  Seelsoi^e  direkt  dienstbar  macht,  soweit  sie  nidit  eine 
solche  Behandlang  geradezu  herausfordern,  nnd  also  bei  dieser  Tendenz 
die  Stoffe  wAhlen,  verbinden,  beleachten  mufs.  Er  will  nnr  natOrlicfae 
Bezugnahme  auf  vt  t  wandte  Stoffe,  keine  künstlich  gemachte.  Vogel  ver- 
langt, manches  zu  losen,  was  mir  kulturgeschichtliclion  Aliniiidnnu'  dos 
(ian/cn  il(;r  Lok(üro  eines  Iloraz,  Tacitu«,  Cicero  dient.  Hoicht  da/u  die 
vi  iwilligte  Stvindeuzalil  nioht  aus,  so  wird  das  Hauptfach  des  iivmri., 
welches  die  Holle  de.s  Bescheidenen  am  wenigsten  zu  spielen  Ursache  hat, 
eine  Termehrang  der  Stunden  verlangen,  jedenfalls  aber  es  ablehnen,  fllr 
alle  möglichen  modernen  Fficher  Yorspanndienste  zu  leisten,  insbesondere 
dem  Lehrer  des  Deutschen  die  Hälfte  seiner  Arbeit  abzunehmen.  Die 
Besehriinkung  auf  einen  gar  zu  kleinen  Kreis  mustergQltiger  Schriftsteller 
erscheint  ihm  bedenklich,  wie  er  S.  MS  nachweist,  uinl  zwar  aus  prak- 
ti-iclion  (ifündon.  Ks  lio'jt  keine  Notwendiirkrit  vor,  dafs  alle  Schulen 
dassellje  losen;  Kti<  k>i(  Ilten  in  usum  Delphini  .s(  ien  nur  so  weit /.u  nehmen, 
als  die  eintiringliche  und  wahrheitsgetreue  Vorführung  der  römischen  Welt 
nach  ihren  wesentlichen  Seiten  das  zuläfst.  Bei  einer  Kepos-,  Cäsar-, 
Ovid'Auswahl  gesteht  er  enneherischen,  auch  Konzentrationsrttcksichten 
unbedenklich  die  entscheidende  Stimme  zu,  da  von  einer  eindringenden 
Erfassung  des  Altertums  auf  dieser  noch  mit  den  Elementen  der  Sprache 
riM'_'ondon  Stufe  nicht  wohl  die  Rede  sein  könne,  weiter  hinauf  entschieden 
nirlit.  VW  tiihrt  diesen  Satz  an  Cato  Tuaior,  lioHnin  luL'urthinnm,  Ciceros 
S'  hrittstellerei  weiter  aus.  Audi  snllien  die  iSoluiler  von  Cicero,  lloraz, 
Tacitus,  zu  denen  Vogel  zur  Vermitteluug  des  Zusammenhanges  und  um 
ihrer  kulturgeschichtlichen  Bedeutung  willen  noch  gern  Seneca,  (^aintilian 
und  den  älteren  Plinins  gefügt  sähe,  ein  möglichst  lebendiges  Bild  er* 
halten.  Er  möchte  nur  in  keinen  Schriftsteller  mehr  hineingelegt  wissen, 
:ils  in  ihm  wirklich  liegt  Daher  entspricht  seinen  Wünschen  eine  erheb- 
lich anstredehntcre,  im  ein/einen  anoh  nach  etwas  anderen  Gesichtspunkten 
auügewäbUe  Lektüre,  sda  nie  in  Dettweilers  Didaktik  empfohlen  wird. 
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Eine  Versündigung  zwischen  Vogel  nnd  Dettweiler  wird  trotz  dieses 
Zwiespalts  iii  einzelnen  Punkten  noch  mögttch  sein*  Aber  nnOberbrttck- 
bar  erscheint  der  Gegensatz  zwischen  Dettw.  nnd  0.  Weifsenfels«  wie 

dieser  aus  WfklPh.  1890,  133  zu  entnehmen  ist.  Er  vennifst  in  D.'s 
Vortragsweise  Geradheit  und  Klarheit  des  Urteils;  er  lege  dem  Sprach- 
liehen  zn  wenig  Bedeutung  hri,  lonke  aber  andererseits  die  liesdiüftiiiutiir 
mit  dem  Inhalte  nicht  auf  die  Ijociisten  und  wahren  Ziele  —  ein  FeliKi 
der  Theorie  U.  Schillers,  zu  der  er  sieh  bekehrt  habe,  utid  im  Baimc 
dieser  Sehnte  zeige  sich  seine  Bemrteiluiig  fronder  pädagogischer  Leistongeo. 
Es  gebe  doch  Leute,  welche  eine  grdndliche  Betreibung  des  Sprachlichen 
mit  der  Erschliefsnng  der  fhr  das  Verständnis  des  Modernen  wichtigsten 
Seiten  des  AJtertums  darcb  grOndliche  Verarbeitung  des  Gelesenen  zu  ver- 
einen wüfsten,  ohne  sich  in  die  Breite  ihnen  gleichgültig  scheinender 
Realien  wie  das  Aufscre  der  Geschichte,  Kriegsgeschiclite  zu  verlieren. 
Bei  seiner  an  der  OherHiii  lie  sii  h  haltenden  Auffassung  wi^he  er  nichts 
Bemcrkeuswertes  über  den  Erlrag  der  eiuzehien  SchuLschriftstcUer  zu 
sagen.  0at  werde  Cäsar,  leidlich  Livius  behandelt;  was  aber  die  anderen 
gesagt  werde  (Cicero?),  sei  weder  reich  noch  tief;  am  wenigsten  kOnne 
er  (Weifs.)  sich  mit  D.*s  Ansichten  Uber  den  Hauptgewinn  der  Tacitus- 
lektüre  befreunden.  Ein  Widerspruch  herrsche  auch  in  seiner  Behand- 
lung des  Anfangsunterrichts.  Hier  sei  der  richtige  methodische  Grund- 
satz gerade  der  entgegenge*5et7te  von  den»,  den  diese  Healpiidagogik  mif- 
stelle;  man  mü-^^e  auf  ib  r  untersten  Stufe  der  uiiIm  wufsten  Aneii:iiuu'_' 
hinsichtlich  des  Sprui  hhchen  möglichst  wenig,  hinsichtiicli  des  Sachlichen 
mögticlttt  viel  ttberfaissen. 

Diese  schrolTe  Absage  entspricht  ganz  Weifsenfeis*  Abneigung  gegen 
die  RealpAdagogik  überhaupt.  Merkwürdig  ist  aber  hierbei,  dafs  K.  Menge, 
welcher  in  gleicher  Weise  die  grauinuitlsilie  Unsicherheit  und  das  ober- 
fLichliche  Verständnis  der  Schriftsteller  in  einem  längeren  Aufsatze  Über 
die  (j(!.<(aft>fnrf  den  Unterrichts  in  den  alten  Spracficn  :ibzu'stt>llen  '•urht, 
in  dem  er  .Mittel  der  gesanitrii  Schuleinriehtung,  alb.:i'ua;ine  und  .spezielle 
didakti:>cht>  Mafsregeln  gegen  diese  Gefahr  augicbt,  dennoch  LL.  45,  1 1  (5 
im  wesentlichen  mit  den  Zielen  und  meist  auch  mit  den  methodischen 
Erörterungen  Dettweilers  übereinstimmt.  Nur  eins  hebt  er  besonders 
heraus,  was  nicht  seinen  Beifall  hat,  die  Ablehnung  des  sogenannten 
Bchullateins  in  Grammatik  nnd  grammatischen  t'bungen,  für  welches  er 
sich  gegen  Dettw.  erklärt.  Aus  oft  genug  in  den  Jbh.  erörterten  Gründen 
haben  wir  die  Beschränkung  der  Grammatik  auf  die  Sprache  Cieeros  und 
Ciisars  weiren  der  Erschwerung  des  Unterrichts  anstatt  der  erhoötcn  Ver- 
eintachuuK  —  abgelehnt  und  billigen  die  von  Dettw.  S,  33  gegen  Ua^ 
Schullatein  erhobeneu  Einwände.  Die  Gründlichkeit  im  altaptachlichen 
ünUrrielU  kann  nach  Waldeck  ZG.  87  ff.  auch  unter  den  neuen  Lehr- 
pl&nen  gewahrt  bleiben,  wenn  man  den  grammatischen  Stoff  auf  das  zum  Über- 
setzen aus  der  fremden  Sprache  Nötige  beschrankt.  Und  das  ist  eine 
der  ersten  Forderungen  Dettweilers.   Wird  diese  Forderung  streng  durch« 
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geführt»  so  nrafs  die  Schulgrainiiiatik  a.  E.  bemerkensweile  Thatsachen  der 
Sprache  sAintlicber  Schnlsehriftsteller  herflcksicbtigen;  beschränkt  sie  sich' 

aber  auf  Cicero  nnd  Cihar,  »o  dient  sie  nar  mehr  den  granunatiscb* 
stili^tisc  l)(  11  Ühtinircn  nnd  schriftlichen  Hinübersetzungen,  ein  Prinzip,  das 
gerade  durch  diese  Stilühnnjreii  verkehrtere riso  cin<;t  in  die  Grammatiken 
einzog  und  im  Ellendt-Seytt'ert,  Sfririnami  u.  a.  sciim  'l'riiimphe  feierte. 
„Für  diesen  Zweck  hatte  natttrlieli  die  Kenntnis  aller  niu^rjicht  n  i^rani- 
matischen  nnd  stilistischen  Einzelheiten,  deren  Zahl  sich  durcii  die  neueren 
Forschungen  gewaltig  Termehrt  hat,  nnd  möglichst  vieler  Redewendungen 
nnd  Wortverbindungen  einen  Wert,  der  ihnen  an  sich  nicht  ankommen 
kann-  (Waldeck  a.  a.  0.).  Waldeck  fragt  und  niitersttcht  daher  mit  Becht: 
welcher  Umfang  und  welche  Art  des  Wissens  ist  für  die  Lektüre  erfor- 
derlich?  Eine  den  neocn  Lclind'inen  entsprechende  Grüiidlichkoit  war 
bei  der  verkehrten  itichtung  auf  das  Lateinsclirolben,  welche  der  (  ntf^r- 
rieht  bisher  eingeschlagen  hatte,  unmöglich.  Wie  .schwierig  aber  ein  wirk- 
lich korrektes  Übersetzen  einer  lilngercn  Periode  ins  Deutsche  ist,  wie 
viel  angestrengte  Geistesthätigkeit  dazu  gehdrt,  lehrt  Wald.  8.  88  nnd 
kommt  zu  dem  Schiasse,  dafs  darin  eine  bessere,  intensivere  und  sagleicb 
interessantere  Geistesthittigkeit  liegt,  als  in  Extemporalien  nnd  Änfsätmn; 
gerade  hierdurch  wird  eine  gründlichere  sprachlich-logische  Bildung  er« 
zielt,  abgesehen  von  dem  besseren  Vrr<t.lrulni»  riolcsenen.  Freilich 
erfordert  es  denn  auch  eine  lange,  schon  in  Sexta  zu  lie;.nnnenile  ]ilnn- 
niäfsige  Übung,  die  aber  bisher  infolge  der  vielen  Granimatisterei  weitaus 
nicht  in  genügendem  Mafse  geboten  wurde.  Und  das  ist  gerade  der 
Kern  dessen,  was  Dettw.  will  und  ausführt.  An  der  Hand  der  in  letater 
Zeit  besonders  beliebt  gewordenen  Grammatik  Stegmanns  wird  nun  weiter 
von  Waldeck  nachgewiesen,  welche  Masse  gedächtnismäTsig  zu  behaltender 
Einzelheiten,  unnützen  reinen  Memorierstoffes  und  rein  Äufeerlicher  Be- 
stimmuniron die  Grammatiken  noeli  entlialfen.  Die  Sfetrmannsche  Syntax 
werfe  ganz  htttiogeae  Dhv^v  durcheinander,  eiifiialte  logische  Fehler, 
welche  den  Schüler  nicht  zu  den  für  die  Lektüre  wie  für  da«  loinsche 
Denken  klaren  Begriflfcn  von  der  Bedeutung  der  einzelnen  Salzart*.-!!  kommen 
lassen.  Dagegen  sei  die  zweckmifsige  Neubearbeitong  der  Ostormannschen 
ÜbnngsbOcber  von  H.  J.  Maller  zu  loben,  die  ausreichenden  Stoff  fUr 
das  Herabersetzen,  Ersatz  far  den  angeeigneten  Nepoi  biete.  Lange 
Wurtbildungslehren  in  den  Grammatiken  hätten  wenig  Nutzen,  notwendiger 
sei  für  die  Aneignung  des  nötigen  lexikalischen  Wissens  eine  Belehnmu 
über  die  Bedentnntr  der  Vorsilben  und  Prä]>o^itionen,  ein  Punkt,  der  weder 
in  den  Grainujatiken  noch  in  den  Vokabularien  gonüirende  Berücksichti- 
gung tindu.  [Hier  übersieht  Waldeck,  dufs  die  lut.  Gi-ammalik  Von 
H.  Ziemer  (-Gillhansen)  S.  15ä~156  darüber  genaue  Auskunft  giebt  ] 
Im  Gebrauche  des  I^xikons  sei  der  Schaler  in  der  Klasse  spätestens  in. 
Uni  sorgfiUtig  zu  unterweisen.  Auch  darin  befinden  wir  uns  mit  Waldeck 
im  Einklang,  dafs  der  Schtüer  die  sprachlichen  Thatsacben  sich  nicht  blofs 
mechanisch  einprägen,  sondern  sie  verstehen  lernen,  dafs,  soweit  möglich. 


Digitized  by  Google 


Latein. 


VI,  31 


der  .  innere  Ornnd  derselben  ihm  zum  Bewnfstaein  Icommen  soll.  Das  ist 
Grttndliclikeir,  wfthrend  man  bisher  mit  dem  vielen  Detail  die  (Jngrllnd> 
lichkeit  grofszog.  .  Man  ziehe  doshalb  ehrlich  die  Konseqnenzen  der  neuen 

Lehrpläne  und  sage  sich  von  der  falschen  Kichtuiig  und  von  dem  Über- 
wundenen Standpunkti'  des  Lateinschreibens  mit  seinem  kümmerlichen 
Xachdrcchseln  lat.  Sätze  los.  Daher  ist  auch  die  Beseitigung  der  Ilin- 
übersetzung  in  der  Reifeprüfung  nach  Waldeck  erwünscht  fS.  101).  Es 
wäre  erfreulich,  wemi  diese  Ausführungen  bei  den  Gegnern  der  Schiller. 
Dettveilerscben  Richtung  einigen  EindmdE  machten.  — 

Durch  eine  kritiscbe  Betrachtung  der  Methode  des  lat  CTnterrichU 
seit  dem  16.  Jahrb.  gelangt  l*,  Bolle  in  seiner  Pg.oAbh.  zu  der  £m> 
pfehlnog  einer  Methode,  die  sjcli  im  wesentlichen  mit  der  von  Dettwciler 
geübten  und  der  von  den  Lclirplünen  vort^pschlagcnen  deckt.  In  den 
hMztpren  findet  er  den  Geist  und  die  Lehren  von  Perthes  wieder;  die 
Abweichungen  mmi  IV  i  tlies  seien  zu  billigen  mit  Ausnahme  der  Fordcniiii; 
des  lat.  Extemponiles  in  der  Reifeprüfung,  welche  schon  Perthes  nicht 
fallen  lassen  wollte  ans  Grflnden,  die  keineswegs  stichhaltig  waren.  Von 
den  preufs.  Lehri^ftnen,  in  denen  er  einen  anerkennenswerten  Fortschritt 
sieht,  weicht  B.  nur  in  folgenden  Yorschlügen  ab:  man  solle  die  induktive 
Methode,  so  lohnend  und  empfehlenswert  sie  auch  im  allgemeinen  sei, 
doch  nicht  ausschliefslich  und  auf  jeder  Stufe  gleichmilfsig  in  Anwendung 
brinspn.  Die  Überset/inie»  n  ins  Lat.,  auf  der  Mittelstufe  notwendig  und 
erspriefslich,  seien  für  die  Oberstufe  nndnrrlitülirl»ar,  unnötig  und  schäd- 
lich. Unter  den  weiteren  Ausführungen  Hulles  verdienen  diejenigen  über 
die  lat.  Les^-  und  ÜbnngsbQcher  besondere  Aufmerksamkeit  als  Rat- 
schlfige  eines  erfahrenen  Praktikers.  Er  schliefst  seinen  lehrreichen  Auf* 
sati  mit  den  Worten:  Nach  meiner  Meinung  kann  Oberhaupt  keine  Schule 
in  keiner  Sprache  es  dahin  bringen,  dafs  die  a\<  reif  entlassi  Mcn  Schüler 
sich  derselben  selbständig  bedienen.  Nach  Unerreichbarem  aber  soll  man 
nicht  streben.  So  ««tcrke  man  sich  denn  endlich  ein  erreichbares  Ziol! 
Und  das  kann  nur  eines  sein,  durch  die  Beschäftigung  mit  den  fremden 
Sprachen  die  Schüler  dahin  zu  bringen,  dafs  sie  sich  ihrer  Muttersprache 
mit  BewufsUein  and  Gewandtheit  bedienen.  Zu  diesem  Sei  wird  aber 
die  Fähigkeit,  ins  Deutsche  zu  ttbersetzen,  weit  besser  verhelfen,  als  alle 
nur  mögliche  Übung  im  Lateinscbreiben.  —  Das  sind  Worte,  von  denen 
man  glauben  kAinte,  sie  wären  direkt  an  Tb.  Vogel  (s.  oben  S.  26) 
gerichtet. 

Mit  dem  lat.  Unterricht  mh^r  einzelnen  Teilon  desselben  anch  in 
methodischer  Beziehung  haben  ^ich  im  Berichtsjahre  allein  vier  Direk- 
toren-Versammlungen beschäftigt.  Der  Umfang  der  einzelnen  Berichte 
und  der  mündliciien  Verhandlungen  ht  ein  so  betrichtlieher,  dafs  es  ganz 
unmöglich  ist,  hier,  wie  wir  gewünscht  hätten,  näher  darauf  einzugeben. 
Es  Win  uns  tberhanpt  bedtinken,  als  ob  diese  ganze  Einrichtung  der 
Dir.-Ve.rsammlangen  mit  ihrem  inimor  mehr  anschwellenden  Apparat  der 
Berichterstattung  zu  den  wirldicb  uferlosen  Plänen  gehören,  die  dringend 
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eine  Eindftmniang  nnd  Beschrftokiuig  erlieischen.  Sie  erfordern  roo 
Direktoreu  und  Lebrem  und  auch  von  den  Lesern  ihrer  Berii-Iite  eine 
Arbeit!^loi8tttng,  die  in  gar  keinem  Verhslltnisse  zu  dem  .wirkürlien  Nutzen 
stellt,  (le»i  sie  stiftm.  Ks  wird  viel  zti  viel  geschriphon  nnd  viel  zu  viel 
an  F5<  richten  verlangt.  Kin  Beispiel  genüge.  Die  Dir.ACrs.  l*oniniern 
halte  drei  Fragen  zu  behandeln  und  von  diesen  betraf  die  zweite  die 
Ik'Uaudlung  der  lat.  Schriftsteller.  Die  von  den  28  Lehranstalten  der 
Provinz  eingegangenen  Berichte  nahmen  zusammen  gegen  1500  (!)  Bogen- 
seiten  ein  fflr  den  einen  Gegenstand!  Wdch  nngeheurer  Aufwand  von 
Zeit  und  Mdhc  für  die  ohnehin  schon  überbürdeten  Li  hn  r,  Direktoren 
und  den  Provinzialschulrat !  Welche  Arbeitsleistung  wird  da  von  dem  an 
sich  schon  so  stlnvpr  belasteten  Direktor  verlangt,  der  al*;  Berichterstatter 
alle  diese  Einzelbericiiie  von  1000  Bogenseiten  trewisx  nliatt  verarbeiten 
und  daraus  in  kurzer  Z«*ii  t  iiien  Extrakt  schatfen  »ull!  Würde  es  nicht 
genügen,  wenn  zur  Beantwortung  jeder  Frage  nur  etwa  drei  Kollegien 
der  Provinz  aufgefordert  vfirden?  Und  müssen  denn  Überhaupt  die  Be- 
richte und  Gegenberichte  durchaus  ihrem  ganzen  Wortlaute  nach  gedruckt 
«erden?  £s  wOrde  schon  genügen,  wenn  nur  die  LeitsAtze  durch  den 
Druck  veröffentlicht  würden.  Es  sind  nun  im  ganzen  schon  an  fünfzig 
Biinde  der  „  Verhandhiniien'*  in  den  Bililintlickrii  aiilV»  stapelt  und  niemand 
kann  dies  massenluittc  pidairnuische  Mattriai,  da^.  iliirch  unvermeidliche 
Wiüderliolungeii  dersellt»  n  Sfulic  und  Fragen  nicht  genielsbarer  wird,  mehr 
verdauen.  Hier  ist  dringend  Abhilfe  notig.  Sicherlich  im  Sinne  aller, 
die  je  mit  diesen  Berichten  zu  thun  hatten,  richten  wir  an  die  Unter- 
richts* Verwaltung  die  dringende  Bitte,  im  Interesse  der  Sache  nnd  alter 
daran  Beteiligten  hier  Abhilfe  zu  luiffen. 

Wie  üt  die  tcii'ksainste  Verbinfhinq  zwUchen  (Im  lumalik  und 
I^ekfute  im  alUpracItlichen  Unf&i'richte  herzustellen f  Dioi'  Frage  be- 
srli.ittit^tr  dir;  D 1  r. - \' r  r v aui üi  1  ung  Posen.  Der  Bericht  v»>n  K.  Eichner, 
iiu  hr  eiu  .Nubjcküves  Bekenntnis  der  eigenen  Lehnneinung  als  eine  objek- 
tive Darstellung  des  luholts  der  vorliegenden  Berichte,  sclüägt  verschiedene 
durchaus  zweckm&fsige  Mafsregeln  vor«  die  schlieMch  auch  in  den  an- 
genommenen I^eitsätzen,  wenn  auch  verändert«  zum  Ausdruck  gekommen 
sind.  Aus  seinem  Goneralhcricht  ist  ersichtlich,  dafs  alle  eingegangenen 
Gutachten  der  Anstalten  Zeugnis  davon  ablegen,  dafs  man  mit  Ernst  und 
VÄU'Y  daran  arbeitet,  sich  in  rlcn  Geist  der  neuen  L(  liri»!;ine  einzuleben 
und  ihre  BcstinJinnii'jen  in  «lir  l'raxi^  ili  r  S(  Imlc  /u  illiertragen,  die 
nu'isten  aber  verhelileu  die  Schwiengkeitea  und  Bedenken  niciit,  welche 
sich  auf  dem  vorgeschriebenen  Wege  der  Verbindung  zwischen  Grammatik 
und  LektOre,  nämlich  auf  dem  der  Induktion  herausgestellt  haben.  Einige 
lohnen  die  induktive  Methode  mit  mehr  oder  weniger  Entschiedenheit 
sclion  jetzt  ab  -  -  wohl  weil  sie  ihnen  zu  umständlich  ersehemt  oder  weil 
sie  an  andere  Methoden  gewöhnt,  den  neuen  Wi  nicht  gern  betreten  , 
die  >I»'hrzali!  erkennt  ihre  Vorzfiire  zwar  willig'  au,  steht  aber  ihrer 
grundsätzlichen  Durchführung  schwankend  und  zweifelnd  gegenüber,  nur 
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wenige  gelangen  zu  nugeteilter  und  unbedingter  Hilligung.  Eicliner  selbst 
erblickt  in  der  gnuidsätzücbeu  Durciifabruag  der  ijiduktiven  Metbode  nur 
«ine  Beeintrftcbtigung  der  Lehnielerreichuug.  £r  will  die  \'orzüge  der- 
selben, nftmlich  die  feste  Bindung  der  GnmniAtik  an  die  LektOre  und 
die  konkrete  Behandlang  der  Grammatik  zwar  beibehalten,  sonst  aber  die 
Verbindung  beider  auf  syntbetiscbeni  Wege  suchen,  so  dafs  den  Gegen- 
stand der  Verbindung  nicht  sowohl  das  Gelesene  an  sieb,  als  der  für  die 
Dauer  festzubaltendc  sprac-liliclu'  und  sachliche  Lernstoff  di-r  Lektüre 
bildet;  dcmentsprecbund  sind  die  Texte  der  iat.  Ilinüber^etzungeu  /u  n-e- 
stalten  (Verb.  S.  48).  Auf  der  Oberstufe  sind  sie  uicbt  als  blolse  Ktick- 
Obersetanngen  zn  behandeln;  hier  ist  aneh  den  rhetoriscbcu  und  philu- 
aophiaehen  Schriften  Ciceros  ein  Platz  einzarftnmen.  Die  Iat  Inhalts* 
angaben  passen  in  den  Rahmen  der  neuen  LehrplAne  nicht  hinein.  Ffir 
die  Reifeprüfung  empfiehlt  sich  nelwn  dem  lat  Skriptum  eine  ohne 
Lexikon  anzufertigende  Übersetzung  aus  dem  Lat.  einzuführen.  Hit  diesen 
Vorscblügen  Eicbners  werden  sicborlich  viele  sich  befreunden,  auch  mit 
dem  von  ihm  No.  9  vorgeschlagenen  Satz«-  über  die  liehnndlung  der  lat 
Satzlehre.  Emstlich  zu  bekümpten  ist  nur  der  Sa?/  ^:  „Die  Fnter- 
weisuug  in  der  Iat.  Grammatik  bat  vom  Deutschen  uu^^zugehen.^  Das 
widerspricht  durchaus,  wie  wir  schon  in  fraheren  Jbb.  ansg^lhrt  haben, 
dem  Sinn  und  WiUen  der  neuen  Lehrplftne.  Die  lat.  Grammatik  hat  vor 
allem  Lateinisch  zu  lehren  und  erst  in  zweiter  Linie  diese  Sprache  mit 
der  deutschen  zu  vergleichen.  Der  deutsche  Sprachgebrauch  darf  nicht 
AM«irani;'<|ninkt,  »jondcm  innfs  Endpunkt  der  T^nterweisnnt?  sein,  und  dies 
ergiebt  sich  aus  der  jetzigen  Stellung  der  Lektüre.  Ein  Ausgehen  vom 
Deutschen  würde  un»  iu  die  früheren  Zeiten  der  alten  Stilgrauiniafik, 
welche  der  veränderten  Aufgabe  des  lat.  Unterrichts  nicht  mehr  ent- 
spricht, zurackfnhren. 

Die  wichtigsten  der  in  Posen  angenommenen  Leitsfttze  sind: 

1,  PtlT  die  zwischen  Grammatik  und  LektQre  herzusteUeiide  VerhiuduuK  diii  teu 
all  IL  i:  Ziele  <les  altspnidhUcben  Unterrichts  mafsgebend  t^eiu.  Die  ans- 
schlieföliche  Durthfühmn^»'  finer  Hcstiuimten  >fethofle,  mu  h  der  induktiTen, 
ist  geeiguet,  die  Erreichung  dieser  Ziele  zu  bceinträchtigeu. 

2.  Die  Vorztige  der  mdoktiTen  Methode,  n&mlieh  die  feste  Bindung  der  Gram- 
matik an  ilie  Lektün-  nnd  die  konkrete  Behandlung  der  Gr.unnmtik,  sind  bei- 
zubehalten,  sonst  aber  ist  die  Verbindung  swischen  Grammatik  und  Lektüre 
auf  synthetischem  Wege  zu  snchen,  so  dafs  de  nebeneinander  betrieben,  aber 
untereinauder  auf  das  mgste  v«  rkuiipft  werden. 

H.  Um  wirksam  zn  werilen,  \>t  die  Wrliindnng  zwischen  Grammatik  und  Lek- 
ttlre  nicht  blofs  in  derselben  Klasse  und  auf  derselben  Stufe,  soudem  auf  der 
ganxen  Anstalt  innerhalb  jeder  der  beiden  alten  Sprachen  und,  soweit  es  an- 
geht, zwischen  beiden  idanmäfsig  und  einheitlich  herzustellen. 

4.  Die  Unterstufe  bereitet  die  Avissenschaftlichc  Lektüre  vor,  die  Mittelstufe  be- 
rücksichtigt vorzugsweise  die  sprachliche  (formale),  die  Oberstufe  vorzugs- 
weise die  Inhdtliehc  (erziehliche)  Aut^altH  der  wissenschaftlichen  Lettre. 

4).  Den  Geg^en^t^ind  <ler  Vcrbindnn^-  Mldi  f  ni<  lit  >(>\volil  (las  Gclr^t  up  an  Ii. 
als  der  für  die  Dauer  f(»tzuhalteude  sprachliche  (grammatische  wie  lexika- 
lische) und  sneUiche  Lernstoff  der  LektQre. 

JahnriNriaiM  Ufr  «u  Mtea  MalwMih  UM.  Vi  3 
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0.  Die  iu  der  Grammatik  und  Lektüre  iiegendeii  iliitel  der  Vorbmdimg  ixAt 
da»  Übnngsbncb  und  beeondo«  d«r  Lelu«r  für  den  Unterricht  nntcter  sa 

ina<  hen. 

7.  Der  rinfniig  des  g^ramniatii^cheu  Lerustoffes  wird  lediglich  nach  dem  klassi- 
schen und  regelmäfsigeu  Spracligehraiith  der  Schulschriftsteller,  Anordnung^ 
und  Behandlung  in  erster  Linie  nach  dem  Bedttrfnia  nnd  VerrtKndnis  de» 

Schülers  bestimmt. 

8.  Die  rntnrwcisTnit,'  in  der  lat.  Grammatik  hat  vom  Deutschen  anazugehen 
nnd  iiiitL'r  »teter  und  möglichst  imuiittelbarer  Aulelmuug  au  die  Lektilre  neben 
den  notwendigen  grammatischen  Konntnis.sen  ein  allgoneines  8praclili(  hui  Ver- 
ständnis zu  erntrehen,  wrli  li.  s  in  gl.  idn  r  Weise  dem  gesamten  fn'inil>i>i  ai  li- 
licben  Unterrichte,  dem  bewufst  richtigen  Gebrauch  der  Muttersprache  und 
der  epradüicb'loglBdien  Sehnlnng  forderlich  sein  aoU. 

9.  Die  lat.  Satslehre  wird  bei  der  Lektöre  indnktiT  vorbereitet,  dann  systematiMh 

nach  «lor  Orrminiatik  hfliaiKlcIt  und  an  licm  Lcni<5toff  der  Lektüre  durch  for- 
male (analj  tiäche  und  synthetischej  Übungen  beim  Ucr-  uud  Uiuttberaetsen 
gründlich  eingepriii^t.  Durch  Einheitlichheit  des  induktiven  und  des  syste- 
matischen Unterrichts  hat  die  Grammatik,  durch  grammatisch  genaue  t'ber- 
setzung  die  Lektüre  eine  ansreichende  ^rachkenntnin  gewinnen  nnd  ächem 
ZQ  helfen. 

10.  Die  griech.  Grammatik  hat  anssehliefslidi  der  Lektüre  zu  dienen  nnd  sich 

möglichst  au  die  lat.  Grammatik  anzulehnen;  sie  darf  den  Lemstufl  erheblich 
nuhr  einschränken,  als  die  lat.,  aber  einer  grilndlicben  systematischen  Durch- 
naliine  und  fleifsiger  grjunmatischcr  Übungen  kann  ancb  sie  nicht  entbehren. 

11.  fid  der  Behandlung  der  lat  und  griech.  Fermenlehre  ist  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  die  induktive  Metho<le  nur  für  die  Aufstellung  der 
Paradigmen  in  Deklination  und  Konjngiition  zu  empfchlpu.  Eine  weitergehende 
Anwendung  derselben  verlangsamt  den  Lehrgang  ungebiibriich  und  schafft 
kein  sicheres  Wissen  und  Kennen. 

12.  Die  Vokabeln  zu  den  S.Htzen  und  I^^esestücken  im  Lat.  auf  VI  und  V,  im 
Gri*^ch.  auf  III  sind  in  il»  r  Kla'^'^e  zu  lesen,  ihre  Bedeutung  nötigenfalls 
zum  Verständnis  zu  bringeu  und  zu  iiause  zu  lernen,  bevor  diese  Sätze  und 
Stücke  in  der  Klasse  übwsetat  werden. 

13.  Elementare  Regeln  der  lat.  Syntax  sind  auf  VI  uiul  V,  der  griech.  auf 
IJIb  und  lila  lediglich  induktiv  im  Auschlufs  an  die  Lektüre  zu  behandeln; 
es  ist  erwünscht,  eine  Übersicht  der  so  propädeutisch  behandelten  Regeln  xa 
entwarfen  und  bei  der  systematischen  Durchnahme  der  ^rntax  darauf  xu- 

rückzugehen. 

Ii.  Die  B*^'haiiillung  solcher  syntaktischer  Regeln  dart'  nicbt  auf  Kosten  cler 
Sicherheit  in  der  Formenlehre  vor  sich  gehen ;  Sicherheit  in  der  Formenlehre 
mnfs  der  eigentliche  Wertmesser  bei  der  VersetsQng  im  Lat.  und  Oriech» 
aus  VI  und  V,  resp.  aus  Illb  nnd  TTIa  bleiben. 

lü.  In  den  Klassen  IV.  Illb,  Illa,  Hb  i>t  lar.  .'sxntax  - ysf ematisch  zn  treiben 
im  Auschlufs  au  die  Normalgrammatik,  diu  Muthude  i&t  auch  hier  iusulcru 
die  induktive,  als  in  der  Begel  von  konkreten  Beispielen  ausgegangen  wird, 
am  besten  von  solchen  aus  der  früheren  oder  jotzii,^n  la  krüre,  doch  sind  die 
sogenannten  Musterbeispiele  aus  der  Grammatik  zu  wälilen. 

17.  Die  lat.  Inhaltsangaben  passen  iu  den  Rahmen  der  neuen  Lebrpläne  nicht 
hinein. 

Vi.  Die  erste  lat.  Konjugation  TutiTs  im  ersten  Halbjahre  der  VI,  muitw  im 

ersten  Halbjahr  der  Ulli  gelernt  w.  iilrn. 

lU.  Geeigneten  Abschnitten  aus  den  rhetorischen  nnd  philosophischen  Schriften 
Cicero«  ist  auf  dcar  Oberstufe  ein  Platz  im  Kanon  der  Lektüre  einznrftnmen. 
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Bedenklich  ist  unter  dkien  Leitsätzen  anfscr  No  s.  über  die  wir 
i»cLon  sprachen,  vor  allem  der  12.,  der  einer  ratiom  Ih  n  jKuliiijoL'ischen 
Methode  schnurstracks  widerstreitet.  Einige  von  Leuclitenberger  noch 
Torgesciilftgene  Thesen  konnten  wegen  Mangels  an  Zeit  nicht  mehr  zur 
Besprechung  gelangen  (8.  183).  Sie  erklären  sich  gegen  die  gedruckten 
Präparationen,  für  die  SchnUexika  an  Stelle  der  Speziallexilca  —  hier 
möchten  wir  das  Stowass ersehe  Schulwörterbuch  empfehlen  ~,  gegen 
die  Ver^illekttlre  in  TU,  dafür  Ait'-walil  <iti>  der  Lyrik,  besonders  ans 
Ovid,  lür  lat,  Hinül»cr>Ltüungen  als  iiausurbeiten. 

Dieselbe  Versammlun  g  Posen  beriet  als  sc*  hstcu  Bcratungsm  11- 
stand  Über  die  Notwendig keitj  die  Pensen  in  den  Jrenidaprachiichea 
Grammaiiktn  vnd  m  der  Afathemaitk  an  den  Antialien  de9  StaaUt 
f  A  CbernmiimMuag  9u  bringen.  Der  Bericht  von  Lenchtenberger  stellt 
fest,  dafs  in  einzehien  Klassen  m  n  aufgenoniniene  Schüler  gewisse  Teile 
der  Pensen  der  vorigen  Kla<=f  nidit  kennen  gelernt  lialftii.  Namentlich 
ist  raelirfr\ch  dir  lat.  riiaimiiatik  iiicht  zu  dt  in  ihr  u*  l>ührendpn  Hechte 
U'ckommt'ii  (S.  loO).  Trot^  berechtigter  Kinwendun«en  von  Eichncr, 
Guttmauu  11.  a.  einigte  sich  die  Vcrsaiamlung  dahin,  die  Freiheit  der 
Bewegung  des  Lehrers,  die  unter  dem  Uniforuiierungstricb  unserer  Zeit 
fast  gans  m  schwinden  droht»  noch  mehr  einzudämmen.  Sie  heschlofs  u.  a: 
»Die  Lehrplftne  sichern  in  der  jetzigen  Angabe  der  Pensen  die  fttr  ein 
befriedigendes  Fortkommen  der  die  Anstalt  im  Laufe  des  Schuyabres 
wechselnden  Schttler  erforderliche  Übereinstimmung  der  grammatischen 
Ausbildung  nicht  in  dem  Mafse,  wie  es  geschehen  könnte  und  müfste. 
Die  granini!iti'?rhen  Klnssoripenscn  sind  in  den  I.elirpläiu'n  nach  einer  all- 
gemeii»  verbindlichen  Heilienfolgc  ihrer  Teile  aul/uiühret».  In  den  Schul- 
nacbrichteu  sind  die  erledigten  Jahrespensen  nach  Halbjahren  gesondert 
mitzuteilen.^  Und  nun  der  bedenklichste  Satz:  „Es  wird  erwartet  nnd 
gewttnscht,  dafs  als  Endergebnis  dieser  Mitteilungen  ein  fttr  alle  Anstatten 
derselben  Art  verbindlicher  Lehrplan  erwachst.-  Geschieht  dies  aber  in 
der  That,  so  fürchten  wir,  dafs  die  verderblichen  Folgen  nicht  ausbleiben: 
wir  koninien  dann  dazu,  dafs  in  idlen  Anstalten  ein  und  die^elhe  f^ram- 
iiiatik  Ulli]  dasselbe  \.p<c-  und  Übun<-'«buch  den  rnterri(  ht  In-lierrMht,  alle 
übri'.'tMi  verilr;ui"_'t  werileii.  Soweit  «-ullte  man  die  Uiicksioht  auf  das  F01I- 
koniuien  eiiizt  lnt.r  l»eauUeii-  und  Oitizicrssöhne  doch  nicht  treiben,  dafs 
darunter  der  ganze  Sdiulorganismus  leidet. 

Auf  der  Dir.-Tersammlung  Hannover  bildete  den  5.  Beratungs- 
gegenständ  die  Frage:  W^ck^  sind  die  bisherigen  Erfahrvngen  über 
den  Einßufs  der  BeHimmungen  in  den  Lehrplänen  vom  6.  Jan.  1892 
über  den  lat.  hpzir.  aricch.  Unferricht?  Der  sehr  oin'jrnhi'ndo.  volle 
UK)  Druckseiten  einnehmende  Bericijt  von  Dir.  Schül-ler  teilt  die'  Kr- 
fahninyen  über  den  lat.  Unterricht  in  den  einzelnen  Klassen  der  Anstalten 
mit,  in  welchem  übrigens  manches  steht,  was  nicht  streng  zur  Sache  gehört, 
wie  S.  285  ein  Kanon  fBr  die  Vergillektttre.  Seines  Erachtens  lassen  die 
bisherigen  Erfahrungen  eine  Steigerung  der  grammatischen  Anforderungen 
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in  V,  IV  uud  Ulli,  die  Wahl  freierer  Aufgaben  fQr  die  HiuQbersctzungen 
von  V  an  aufwärts,  eine  Vermehmiig  der  schriftUdien  Hinflbersetenngen 
in  den  oberen  Klassen,  ein  maTsvolles  Hereinxiehen  grammatischer  vnd 
stilistischer  Erörtci-ungcn  in  die  I^lctflre  schon  Jetzt  vfiuschenswert  er- 
scheinen. Auch  einzelne  Gutachten  der  Gym.  meinen,  die  Grammatik 
nnd  dio  sjtrachlTch-loyiscIu.'  ScluilnriLr  konimo  nach  den  Lehrphincn  7.n  Vuvr. 
Trete  darin  keine  Änderung;  ein,  so  iiiiissc  (la><  lat.  Skriptum  in  der  IJoit'e- 
prüfung  fallen  gelassen  werden.  Ein  besonderer  Teil  den  Beridits  ^o^ 
Schüfsler  (S  310 — 334)  behandelt  in  gleicher  Weise  den  iat.  Unterricht 
auf  Kgym.  nnd  Rpgym.  Auch  hier  wird  in  d<m  Gutachten  die  Sehnsudit 
nach  der  froheren  Stundenzabi  empfunden,  der  Bfickgang  in  den  gram- 
matischen Kenntnissen  der  SchUler  beklagt,  möglichst  lange  Beibehaltung 
von  praktisch!  n  I'bungen  ira  Hinübersetzen  gewtlnscht.  Der  kurze  Gegen- 
borir-lit  des  Dir.  Nantnann  hcfflrclilet,  dafs  nach  diesen  KlaLren  die  alte 
Lrraniinatische  Methode  ^icli  wieder  einschleiche,  die  Lektüre  verkfliiiinert 
werde;  auch  er  mochte  deui  i^at.  als  Hauptfach  in  den  Kuyni.  eine  i;n)l>ero 
Stundenzahl  in  11  und  1  göuuen,  in  1  Huruz  und  Tac.  Geriuania  lesen 
und  bedauert  anm  Schlüsse,  dafs  die  ehemaligen  Lehrziele  geblieben,  aber 
die  Stunden  fttr  die  Lehtf&cher  verlcant  sind* 

Bs  möge  nun  eine  Zusammenstellung  der  angenommenen  Leitsittze 
folgen: 

A.  Die  Gymnasien  betreffend. 

1.  Zur  Bndeluug  grOfeerer  Sdbstthitigkeit  der  SchtUer  empfehlen  sich  in  Quinta 
statt  der  Reiuschrift'iu  in  der  Klasse  Tcrbereitete  Übersetaungea  ans  dem 

Deut«clieu  als  Hau-auf<,'aben. 

2.  Die  »achlichen  Gc^^i^•llt.spu«kte  dfirfen  bei  der  Lektüre  nicht  »o  in  den  \'order- 
gruttd  treten^  dafs  dadurch  einer  Oberflftchlichkeit  im  grammatiachen  Wissen 
und  Könnf^n  der  Srhtller  Vorschub  geleistet  wird.  \'ielmehr  iat  als  erste 
Voraossetzuug  lilr  ciu  gründliches  Vcrständniä  des  Schriftstellers  und  als 
das  wcsentUc^sle  Mittet  ror  »pruchlich-lugiscben  Schulung  .die  «forderiii^ 
grammatische  Erldärung  überall  in  Anwendung  au  bringen. 

8.  In  IV  sind  Vdii  d<^n  siehcn  Stimdeii  wrn  hentlith  auf  dio  Wiedcrhrdnn^  der 
Fonnculebrc,  die  Einprägung  der  wichtigsten  Eegeln  der  Kaausiehrc,  sowie 
einzelner  weiterer  syntaktiseher  Hsuptregeln  und  auf  das  Obeneiien  ins 
Lat.  während  des  ganzen  Schnyahres  drei  Stunden  an  Terwendttn,  die  übrigen 
auf  die  Lektüre. 

4.  Das  vou  IV  bis  IIb  eiusclUiefslich  zu  gebraucheude  L'buugsbuch  zum  Über^ 

seti«i  in  das  Lat.  darf  sich  nicht  zu  eng  an  die  Lektttte  lehnen. 
6.  Es  empfiehlt  sich  in  Prima,  eine  pbilosopUsdie  Schrift  Gieenm  au  lesen. 

6.  An  dar  schriftlichen  Ühersetztmg  ins  liat,  bei  der  lieifeprilfmig  ist  festzn- 
halttn.  ■vveim  diis  di'in  (iynninsinm  cre^tpektf  Lehrziel  erreicht  worden  soll. 

7.  Eine  Vermehrung  der  lat.  •Stimdcn  in  IIa  uud  I  ist  im  Interesse  des  Faches 
und  der  Wiedergew5hnnng  der  Schfller  an  str^Eere  Arbeil  dringend  sn  wlln- 
sehen  und  leicht  aussuftthren. 

b.  Zur  Sichenuig  der  granimatisrhon  Grimdlage  bis  zum  Sehl ii Ts  des  Uuterrii  hts 
sind  aueh  auf  der  oberen  Stufe  nicht  nur  alle  vierzehn  Tage,  sondern  alle 
acht  Tage  schriftliche  Übersetzungen  in  das  Lat.  abwechselnd  als  Klassen» 
nnd  ab  Hansarbeiten  anaufertigen. 
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B.  Die  Rcalgymuasicu  betreffeud. 

9,  Es  bt  Sil  beidiifeii,  itktt  die  lat.  Arbdten  in  VI  in  den  drei  ersten  Quar- 
talen nnr  Abj^iliriftoii  sein  und  die  Schüler  nicht  frilhcr  zu  selbständigeren 
Arbeiten  und  im  letzten  Vierteljahre  auch  zu  Extemporalien  herangezogen 

werden  sollen. 

10.  Die  WiederhersteUnns:  der  Zahl  der  lat.  Lebrstnnden  der  LelirplSne  von  16B2 

ist  driugend  zu  wünschen.  Die  so  rrgt  bemlni  ^lelirstnnden  und  dnreh 
Erhöhnng  der  wüchentlichen  Stiuhleiizahl  zu  gtuiiuRii. 

11.  Im  Lat.  ist  ein  getrennter  Uuteniclii  der  unteren  und  oberen  Abteilungen 
der  Elanmn  III  und  II  notwendig. 

12.  Eine  genaue  Befolirniic  dos  L  In]  lanea  läfst  bei  der  Prüfung  am  Ende  des 
sechsten  Schuljahren  die  Forderung  der  Hiiiübersetzuug  unmöglich  erscheinen. 
An  die  Stelle  dieser  mufs  die  Herübersetzung  treten. 

18.  Für  die  letalen  drei  Jahre  des  Lehrknrsns  wird  eine  freiere  Aoewahl  der 

Schriffsftller  empfohlen. 
14.  Die  schril'tlicheu  i;bersctzungen  in  I  sind  nicht  auf  Livius  zu  beschränken, 

sondern  auf  die  gesamte  Prosalektüre  der  Klasse  auszudehnen. 

Unter  diesen  Sfttxen  ist  These  6  nur  unter  der  in  These  7  ausge- 
sprochenen Bedingang  annehmbar,  und  ebenso  verliert  nor  unter  dieser 
Bedingung  die  These  8  ihr  Bedenkliches.  Die  These  12  ist  nur  eine  Be- 
st&tignng  der  von  einsichtigen  Schulmännern  und  von  diesen  Jbb.  oftmals 
beklagten  Inkonsequenz  der  Lehrpl&ne;  möge  sie  an  zuständiger  Steile  Ein- 
druck  machen! 

Auf  der  Dir.- Vcr^aniiiilung  Sc  hl  »•^  w  i  u^- II  n  1  s  t  r  i  ii  lüldete  den 
3.  Beratungsgegenstand  die  Frage:  Wie  nind  in  den  dem  Lat.  auf  der 
Oberstu/e  des  Gi/ni.  zvgeiciesenen  sechs  Stunden  die  drei  verschiedenen 
Avfgahen  der  Dichterlektüref  der  Prosalekture  vnd  der  sprachlichen 
Schulung  (schriftlichen  Übung)  zu  behandeln  und  innerlich  zu  ver- 
knüpfen,  um  dae  f/esieekte  Ziel  zu  erreichen?  Die  Verhandlungen  nahmen 
hier  einen  ganz  älinlichen  Gang  wie  auf  der  Dir.-Vers.  Hannover.  Diese 
vielfn<"he  rbereinsliiiniinng  des  Inbaltv  in  d<  i'  n'-ticliten  aus  beiden  Pro- 
vinEiii  /rigtcti  nicht  nur  die  Referate  der  Dirr,  Ii  ehr  und  Müller,  son- 
dern auch  die  angenommenen  Leitsätze.  Man  vergleiche  nur  Schleswig- 
Holstein  Satz  I  2  mit  Hannuver  Satz  5,  Schl.-U.  II  1  mit  Hann.  6, 
SchL'H.  Erklärung  a  mit  Hann.  11;  Erkl.  b  mit  Hann.  7.  —  Der  Be- 
richt von  Kehr  giebt  ein  beachtenswertes  Bild  von  der  Behandlung  der 
Lektüre  und  der  Hinttbersetzungen  (S.  U»2  ff.,  108  ff.),  auf  das  noch  unten 
zurttckzukommeu  Gelegenheit  sein  wird.  Dir.  Müllers  liericlit  enthält  S.  216 
einige  Parallelstellcii  nn>  Cio.  de  off.  III  und  Tusc.  V  zu  Horn/.  Ah  be- 
merkenswert ist  aus  den  Verhandlungen  noch  hf'n'nr/nhrben  (la>  energische 
Eintreten  der  Dirr,  Schlee,  Wolff  und  Fink  für  die  durch  die  neuen 
Lebrplilne  geschaffene  Ordnung  der  Stellung  der  Lektüre,  der  Behandlung 
der  Grammatik  und  fttr  die  bisherige  Stundenzahl  des  Lat.  in  den  Ober- 
Idassen,  die  zur  Erreichung  des  Lehrzieles  genüge;  sie  wurde  besonders 
von  Scblee  "'S.  .Tßä)  verteidigt  mit  Hinweis  auf  die  von  Fries,  Dettweiler, 
Lattmann  und  Menge  klar  oi kannte  Beeinträchtigung  des  neuen  Lehrzieles 
durch  das  iat.  Skriptum  in  den  Oberklassen;  Wolff  will  sich  dem  Streben, 
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dem  Lat.  seine  frtthcre  Stellung  zn  erobern,  nicht  anschliefeen;  der  Tolks- 

grist  >t  i  ;,'.  ^t  II  die  rückgüngige  Bewegung,  welelie  nach  Schlee  auch  dem 
Willen  Sr.  MajcstiU  widerspricht.  Als  auffällige  Thatsache  sei  noch  her- 
vorgehoben, dafs  (lieso  Dir.-Vers.  die  Induktion  in  dor  Fornii  nlchre  gänz- 
lich verurteilt,  auch  h>'\  der  Syntax  könne  mau  die  iNdiiktiun  nicht  ent- 
behren (S.  3(JG)j  man  ging  also  in  diesem  Tunkte  noch  über  die  Krklä- 
raagen  der  Dir.- Vers.  Posen  hinaus. 

Man  einigte  sich  schliefslich  über  folgende  Leitsätze: 

L  1.  Die  Lektüre  ist  in  den  Mittelpunkt  des  gesamten  Jat.  Unterrichts  zu 
stellen. 

2.  Znr  Fiiifiilirnng-  in  <l;i>  Gri^t-'s-  nn'l  K  iilrurl-  lM'ii  df»r  Rr»ni<  r  notwtMiilig, 
aucli  die  riietorischen  und  pliilosophisclien  Schriften  Ciceros  wie  bisher  zur 
Leictttre  hemitsiinelieii. 

3.  Bei  (l<  r  Auswahl  dt-r  Tjf  ktüre  im  t-inzeliion  empfiehlt  es  sieh,  falls  man 
nicht  die  ganze  Schrift  lesen  kann,  thunlichst  solche  Abschnitte  auszu- 
wählen, die  ein  ahgeschlossenes  Bild  geben,  das  Störende  und  minder  Wert- 
volle aber  auszuschliefsen. 

4.  Die  durch  ilie  n.  L.  bedingte  Verminderung  der  Stundenzald  erfordert  bei 
der  Behandlung  der  Lektüre  eine  Beseitigaug  alles  dessen,  was  nicht  un- 
bedingt nDtig  ist.  Die  bisher  rielfach  tlbliehen  EinldtimgeD  sind  daher  zti 
verwerfen  oder  umzugestalten. 

ö.  Das  Lehrziel  läfst  sich  nur  erreichen,  wenn  streng  auf  gehörige  Artikulation 
des  Unterrichts  Be<lacht  genommen  >rird.  Daher  sind  bei  der  Erklärung 
die  verschiedenen  Akte  genau  voneinander  zu  sebeiden.  Doch  sind  ilit 
Wierl.nliiilniiLrt  n  t-iiizplner  Abschnitte  der  Lektflre  vnn  Stunde  zu  Stunde 
mogUchst  abwecbsltmgsreich  zu  g^talteu  nnd  durch  Gruppen-  und  Keihen- 
büdiing  fnichtb«r  m  madien. 

6.  Für  die  Lektüre  der  Homiflcbeii  Gedichte  empfiehlt  sich  eine  fttkgemeesene 
Gnippierung  derselben. 
IL  L  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Lat.  .'^ind  als  Stütze  einer  eindrin- 
genden und  genauen  Lektüre  unentbehrlich. 

2.  Ein  Anschlnfä  der  Vorlage  au  den  J)irlitt  r  uilcr  Tu  ittis  ist  zu  verwerfen. 

3.  Die  Vorlagen  sind  durch  Ausscheidung  aller  grammatlicbeu,  gtüistiiichen 
und  kxikeüflchen  Beaonderiieiten  xa  erleiehteni. 

4.  Die  lat.  Inbeltwngaben  sfedien  nicht  im  Einklänge  mit  dem  Geiste  der  n.  L. 

ErklSrnng. 

In  Ettcksicht  enf  die  Bedentnng  des  Lat  auch  für  nnaer  gegenwirtigea 

Leben  ist 

a)  die  Trenntmg  der  Sekimda  im  lat.  Unterrichte  unumgänglich  nütig; 
und  urfirde 

b)  die  Bewilligmig  einer  sielienten  wöchentlichen  Lehrstonde  auf  der  oberen 

Stufe  von  der  f^rüfsitcn  Wifhtigkfit  m^in.  — 

über  Lateu»Hpieehen  im  Gt/nt.  vi  iliandeltc  der  Verein  Bnkowiner 
Mittelschule  nach  einem  Vortrage  des  Prot.  Ed.  Philipp  über  diesen 
Gegenstand.  Er  führte  etwa  folgendes  ana:  Das  lAtein  ist  schwierig, 
schwieriger  als  die  homogenen  modernen  Spradien.  Aber  lifst  es  sich 
oidit  wie  eine  moderne  Sprache  eriemen?  Redner  streift  zn  dem  Zweck 
das  Booch-Arküssysche  Meisterschaftssystem  (T..eipzig,  Koch),  das  mit 
äsopischen  Fabeln  beginnt,  den  analytisch-synthetischen  Weg  einschlagt, 
im  ganzen  etwa  ein  Zehntel  der  Prosalcktüre  des  Gym.  enthtUt.  Aber 
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die  deatschen  Übnngssfttxe  enthalten  noch  trivialeres  Zeug,  ab  die  Qbel- 
belemniindeton  Elementarbflcfaer;  trotzdem  wird  eine  lebendige  Konversa- 
tion zwischen  Lohror  und  Schüler  vermittelt,  die  geeignet  ist,  Leben,  Ein- 
heit und  Zusammenhang  in  den  Stoff  zu  bringen,  Wi«:<!en  und  Können 
I.t  hroi  ii  und  Schtilern  jederzeit  zum  Bewufstscin  zu  bringt  ii.  Das  ist  eine 
kon/eiitrierende  iiepetitionsmcthod«'  in  Frage  und  Antwort.  Der  ^  or- 
tragcnde  giebt  praktische  Beispiele  davüo  für  VI  uud  Y,  die  in  drii 
Hiniiten  sich  erledigen  lassen,  änfserst  anregend  wirken  und  die  gante 
Klasse  raseh  auf  ein  höheres  Niveau  heben,  in  dem  Schaler  Tbatenfireude 
Uber  die  eigene  Produktivität  erzeugen.  —  In  der  auf  den  Vortrag  fol- 
genden Debatte,  an  der  sich  L.-Schül*Insp.  Tumlirz,  die  Proff.  Polaschek, 
Frank,  S(  ln\  aitrer,  Pcrkmann  uud  F:iu->tiiuiiin  beteiligten,  wurde 
geltend  gemacht,  dals  man  das  lat.  Sprachgetühl  melir  auf  die  IVaxis,  die 
sprachliche  Übung  als  auf  die  Theorie,  die  srrammatischt'  Üt'.:»  1,  aufbauen 
müsse,  dafs  der  Nutzen  und  Krtolg  reiclili»:h  die  darauf  verwendete  Zeit 
aofwi^e.  Man  beschlofs,  diese  in  den  Instruktionen  empfohlene,  vom 
Vortragenden  aber  weiter  ausgeführte  and  begrtUidete  Methode  sei  so 
wichtig,  dafs  sie  aU  integrierender  Bestandteil  der  Methodik  auch  deit 
Lat.  anfgenommen  werden  soUe,  worauf  folgende  Thesen  angenommen 
wurden : 

1.  Es  ist  wilnachcnswe  It.  s-  hon  in  der  1.  und  2.  Kln^r«»  von  Zfit  zu  Zeit  ktirze 
iat.  SprechUbuuj(eu  auzustelleu,  hauptsächlich  um  deu  nngesammelten  Wort- 
schats  nach  Oegenatftnden  übersichtlich  an  gruppieren. 

2.  E9  ist  angezeigt,  in  der  und  4.  Klasse  öfters  einen  gelesenen  Abächnitt 
lat.  wit'ib  rerzählcn  zu  la»!^«>n  und  tWm  Horn  Godächtnis  der  Schttier  durch 
Bweckeutsprecheade  lau  Fragen  zu  Hille  zu  kommeu. 

3.  Es  ist  empfehlenswert,  im  Oberg}-m.  Ten  Stande  sa  Stunde  das  Gelesene  in 
gutem  Lat  /.usauiiuntzufa^sen  mid  dabei  aur  Erkenntnis  und  Anwendung 
qiesifischer  lat.  Satzgebilde  anxuleiten. 

Nun  schliefsen  ja  auch  unsere  Lehn)länc  gleich  den  österreichischen 
Instruktionen  >olche  Sjirecliftbimijren  nicht  aus.  W.  Fries  emitticlilt  sie 
LL.  33,  73.  Dettwt'iler  iS.  llü  giebt  Anweisung  dafür  auf  der  L'nt<r- 
stufe,  für  die  mittleren  Klassen  vgl.  S.  174.  Er  zeigt,  \ue  man  das 
Phrasen-  und  Wortmaterial  uacli  sachlichen  Gesichtspunkten  gruppiert;  es 
bilden  sich  dann  von  selbst  kleine  Sfttschen  and  so  Gelegenheit  zu  Sprech» 
ttbungen,  welche  die  Freude  des  Besities  nnd  der  Ffthigkeit,  das  Gelernte 
anzuwenden,  erhöhen.  Es  giebt  kaum  eine  Seite  de.^  elementaren  Latein- 
Unterrichts  die  fruchtbarer  ist  und  bei  der  die  Knaben  gröfseren  Wetteifer 
im  Finden  und  Suehen  entwickeln.  diese  Übungen  haben  keinen 

Selbst.zweck  und  mit  dem  sog.  Latein^precben  uirtit^  m  thun.  In  nüuu^^ter 
Zeit  hat  auch  Gundlach  (s.  Bolle  S.  28)  den  lat.  Aafungsunterricht  ganz 
nach  der  Beformmethode  im  Franz,  uud  Engl,  betricbeu^  indem  er  an 
der  Hand  fon  Toigesprocbenen»  vorObersetxten  aod  dann  etkllrtea  lat. 
Fabeln  alknihllch  die  Formenlehre  entwickelte.  Die  lat.  Sprechflbangen 
spielen  dann  nutQrRch  hier  dieselbe  Rolle  wie  z.  B.  im  franz.  Unterricht 
nach  Striens  £lemeBtarbach  die  franz.  Sprechübungen.    BoUe  h&lt  indes 


Digitized  by  Goo^^Ie 


VI,  40  H.  Ziemer 

diese  Methode  für  das  Lat.  für  verfehlt,  denn  das  sei  eine  tote  Spradie,  in 
der  mau  sich  nicht  unterhalten,  die  man  nur  jescn  soll.  Sie  mtisse  alsa 
auch  nicht  Sprech-,  sondern  nur  Lesestoff  geben.  Doch  wird  auch  Bolle 
die  Nützlichkeit  und  Zweckmäfsigkeit  der  obeu  besprochenen  Übungen 
nicht  leugnen  wollen. 

In  dem  Verein  schweizerischer  Gym.-L.  hielt  Prof.  Ulrich  einen 
Vortrag  aber  Die  Wechteihetiehwugm  zwitehm  dem  franz,  imd  ht 
ünterrieht,  der  ta  einem  lebhaften  Melnungsanstansch  Anlafs  gab.  Er 
legte  folgende  Leitsätze  zn  Gnmde: 

1.  Die  Etymologie  (-rl>  idit«  rt  da»  gedächtnisniäfsige  Äueigncu  des  Lehrstoffes 
und  dient  einem  tieferen  Ein<lriiii^(>)i  in  das  Leben  d<*r  Si»ra<lit\ 

2.  Die  Vergleichaug  kann  nur  stattfinden  2wi«chen  Sprachen,  deren  Kenntnis 
bei  dem  SehfUer  verausgesetit  werden  mnft. 

3»  Du  BtymologisiereD  ohne  Eenntnis  der  Lautgesetze  i^t  v\w  Spielerei;  es 
ist  von  Anfang  an  auf  qrstenatische  und  methodische  Vergieichung  sn 
dringen. 

4.  Die  Universität  sollte  nicht  nur  von  dem  ztdcQnftigen  Lehrer  des  Fniis., 
sondern  auch  von  dm  des  Lat  eine  nicht  zn  geringe  Kenntnis  der  spRteren 

EntwiokeUmgen  der  von  ilim  gelehrten  Sprachen  verlangen. 

Der  Vortrag  steht  auf  dem  Boden  der  tliatsächlichcn  Vcrliiiltnisse  der 
meisten  Anstalten  der  Schweiz,  welche  den  franz.  Unterricht  dem  lat.  vor- 
angehen lassen.  Ptiicht  des  Lateinlehrers  sei  es  iiier,  stets  das  l'ranz. 
zum  Vergleiche  heranzuziehen  Für  deutsche  Lehrer,  die  das  Deutsche 
so  zum  Vergleiche  wählen,  sind  lesenswert  Ulrichs  AudlOhruügen  Uber 
den  Wortschats  des  Lat,  über  ein  etymologisch  geordnetes  Vokabular 
(vgl.  Fttgners  und  Scblees  Cftsarlexilcoa),  Aber  die  Beachtung  der  Bedeu- 
tungsentwickelung  (Doubletten  und  Differenzierung  wie  pensare:  pcsare, 
penser:  peser),  über  Geschlcchtswandel,  über  die  Erklärung  von  mnn  amie, 
über  WortbildungslelwM)  vom  St;Hi(]puiikte  der  Form  und  dt  ni  der  Bedeu- 
tuuff.  Ulrich  wünscht  demgcuiuis  ein  franz.  Vokabular  für  den  franz. 
Unterricht,  das  die  franz.  Wörter  auch  nach  lat.  Stämmen  ordnet,  mit 
einer  kurzen  Wortbildungslcbre.  Sodann  möchte  er  eine  systematische 
Vergieichung  der  lat.  und  franz.  Syntax  haben,  was  auf  den  reiferen 
Schiller  am  meisten  befruchtend  wiiken  wfirde,  der  dann  besser  in  der 
Grammatik  heimi^c  h  werden  würde.  Wir  übergehen  die  von  Ulrich  an- 
geführten Beispiele  für  sprachliche  Thatsachen,  die  sich  auf  eine  für 
deutsche  Verhältnisse  tiiierreichhare  Stufe  versteigen.  Docli  zur  Ver- 
gieichung zwischen  Lat.  und  Franz.,  wc  U  lie  ^'eistbildend  und  am  h  /iigleich 
praktisch  fruchtbar  werden  kann,  würden  einfaclicro  Dinge  zweckmal'sig 
sein,  wie  die  Reihen  regem:  roi,  legem:  loi;  mnms:  mur,  dunis:  dur. 
Was  man  vom  lat.  Worte  aus  mit  Sicherheit  finden  Icann,  das  mag  sich 
unser  HG.  nicht  entgehen  lassen,  vgl.  matnrus:  mAr,  securus:  sAr,  nicht 
aber  den  umgekehrten  Weg  einschlagen.  Auch  zu  viel  Systematik  müssen 
wir  für  deutsche  Verhilltnisse  ablehnen,  jedenfalls  genügt  eine  solche,  wie 
sie  in  den  einfaehen  Reihen  zum  Ausdruck  kommt:  c(trnn:  rnr,  fori"is: 
Corps,  corda:  corde;  colunina:  colonne,  culuniba:  colombe.    Dals  jeder 
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kOnftige  Latoinlehrer  ein  Kolleg  Aber  hütoriache  Laa^  und  Fonnenlehre 
höre,  halten  wir  fttr  wichtig;  noch  wichtiger  aber  scheint  nns  eine  Vor- 
lesung Ober  vergleichende  Syntax.  Prof.  BIttmner-Zürich  nennt  darum 
die  4.  These  mit  Recht  zu  weitgehend  fttr  einen  klassischen  Philologen. 
Rektor  Knlino  erblickt  in  dem  Vortrag?  ein  unausführbares  Idealbild:  ein 
solche«!  tauge  nicht  für  das  Gym.,  das  nur  gelegentlich  die  Etymologie 
lierimzieheu  kiVnne;  die  klassischen  Sprachen  dieutoa  hauptsächlich  der 
torwalen  Bildung,  während  das  Franz.  auf  Gym.  mehr  praktisch  zu  be- 
treiben sei.  Nach  manchem  Fttr  und  Wider  in  der  Debatte,  an  der  sich 
die  Proff.  Huusiker,  Bueler,  Bnrckhardt»  Snrber,  Schwarx,  Oeri, 
Wirs,  Sehulthers  beteiligten,  welche  meist  die  Thesen  fttr  m  weitgehend 
erklärten,  wurde  die  1.  in  der  abgeschwächten  Form  angenommen,  dafs 
hinzugefügt  wurde:  -«io  sdll  aber  nie  Selbstzweck  werden";  2  wurde  un- 
verilndert,  II  in  der  Fä>.>.unLr  angeudnunen:  _Das  Etymologische  ist  nur 
mit  Einbeziehung  der  liiiutgesetzc  zu  betreiben'*,  4  wurde  abgelehnt. 

Ein  ähnliches  Thema  beschäftigte  den  Verein  deutscher  Kealschul- 
niftnner  in  Berlin:  Der  SprachunUnnehi  im  Realgym,  mit  betOMderer 
ßirüchUhUgung  des  Verkältnieset  xmwhta  Lat,  vnd  Franz.,  worüber 
Obl.  Dr.  Greif  einen  Vortrag  hielt.  Er  will  seine  Schiller  in  die  Pho- 
netik der  Sprache  einführen,  um  dann  gewisse  Formen  des  Franz.  mit 
gröf'sercr  Verständlichkeit  aus  dem  I-at.  entwickeln  zu' können.  Seine  Be- 
obachtung lehre,  dal's  die  Schüler  dieser  Erörtenmg  mit  grofser  Aufmerk- 
samkeit folgen.  Auch  wir  stehen  in  Schulfragcn  jedei*zeit  auf  der  Seite 
des  wirklichen  Fortschritts  und  vor  allem  dort,  wo  es  sich  darum  han- 
delt, dem  Schüler  die  Sprache  TerstandesrnftTsig  nnd  nicht  mechanisch 
beiznbringen.  Aber  der  Vortragende  geht  in  seiner  Begeistening  f&r  die 
grofsen  Besvitato  der  vergleichenden  Philologie  zu  weit  Es  kann  sich 
nur  nm  gelegentliche  Belehrung  in  diesen  Dingen  handeln,  nicht  am  Syste- 
matik. ITnsere  Ansicht  darüber  ist  Jb.  VITI,  VI  16  bei  Gelegenheit  des 
Anf<nt/  's   von  0.  Weise  ZG.  385  ti'.  ausgesprochen  worden.  Wir 

mü-«^!'!!  ilanini  eine  Vertiefung  in  morphnlnuischc  Fragen  al>lehnen;  weit 
wichtiger  ist  e»,  den  Schüler  die  Syntax  verstehen  zu  lehren.  „Was  hülfe 
es  dem  Schiller,  wenn  er  die  ganze  Fonnenlehre  gewOnne  nnd  nftbme 
Schaden  an  seiner  Syntax?  Der  Lehrer  soll  zwar  mit  den  Fragen  der 
vergleichenden  Philologie  vertraut  sein;  er  soll  das  lebendige  Schaffen  der 
Sprache  verstehen,  dann  wird  er  auch  den  Unterricht  beleben  und  inter" 
essant  machen,  aber  er  darf  nicht  alles  seinen  Schülern  mittiilen,  was  er 
weifs.    Es  giebt  Kräuter,  die  heilen,  und  Krauter,  die  töten." 

Einen  weiteren  Beitrag  zur  Konzentration  liefert  II.  Steuding,  Wie 
kann  der  klassise/ie  und  deuUche  Untei  rieht  auf  der  oberen  Stufe  der 
Gym,  zum  rzUpioun  Ldfe»  der  Seküler  in  innere  Beziehung  gesetzt 
teerdenf  St,  sammelt  Lesefmchte  ans  Cic.  Tosculanen.  Es  ist  hier  vom 
.  Tode  nnd  von  der  Unsttifbliehkdt  der  Seele,  von  Oottesbewnfstsein  nnd 
Gottesbeweisen,  dem  endlichen  Siege  des  Schönen,  Wahren  und  Guten  in 
der  Welt  die  Rede.  —  In  gleicher  Weise  sieht  Rieder,  anf  diesem  Ge> 
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biete  aus  früheren  Jbb.  bekannt,  Parallelen  aus  lat.  Qtid  griech.  Dichtem 
in  dem  Aufsatze  Die  Bei'ücksichtipunp  der  Ko/izen/ration  beim  Über- 

sef:'eH  aus  frfinffcn  Spraehen  in  die  Muttersprache,  vergleiclit  dann 
weiter  einige  Siitze  mit  sentenzioscn  A!i«isprUclien,  endlich  grüfsere  l'ar- 
tieen  von  Werken  der  Poesie  und  Tiosa.  Verf.  beginnt  in  der  liegel 
mit  einer  lat.  Sentenz;  ein  Beispiel  genüge: 

HoruÄ  Ki»od.  II,  '2:  Beatus  ille  qm  procul  negotii^«, 
•Schiller,  Br.  v.  M.  IV:  Selig  murs  ich  ihn  preisen, 
üder  luteger  vitae:  Wohl  dem,  der  frei  von  Schuld  und  Fehle  vew. 

Durch  solche  Parallelen,  die  oft  besser  sind  als  lange  Erklärungen,  wird 
dem  Schüler  das  Kieinde  heimischer  und  dom  Verständnis  näher  gerückt; 
eins  wirft  oft  iihcrra*<chendes  Licht  auf  das  andere,  und  der  Ver- 
gleich i:i»  l)t  inaiuhe  Auf»cldii>>.i-  üIm  t  riiter^chied  oder  Übereinstimmung 
antiker  und  niudcrncr  Aaschauung,  Autfa»^uag,  Emptiitdung  und  Kuust- 
weise.  Nur  geht  uns  die  Herbeiziehung  von  Camoens,  Ariost,  Tasso 
(Befr.  Jeras.)  zu  VergUs  Aeneis  zu  weit  Interesunt  Ist  indes  die  Er* 
keantnis,  dafs  Vergil  nicht  blofs  für  die  Italiener,  sondern  anch  fttr 
Shakespeare  und  die  meisten  unserer  Dichter  vorbildlich  geworden  ist,  und 
dieser  Punkt  vordiente  weitere  Ausfühmog,  wobei  auch  Ovid  und  Uoraz 
mit  ihrem  Kiiitlu>so  zn  verfolgen  wären. 

(Jber  dir'  Verleilunri  den  sfi/isiMc/ten  Unterrichts  im  LrtK  "«prach 
Prof.  J.  Zycha  iu  einem  Vortrage  im  Verein  „Mittelschule  Wien**.  Nach 
einer  begrandendeu  Einleitung  verlangt  er  einen  Kanon  ans  den  gelesenen 
Antoren  ftr  jede  KUsse.  Die  Sache  wurde  vertagt  nach  einer  Debatte, 
an  der  sich  n.  a.  Prof.  Nahrhaft  und  L.-Schnl-Insp.  J.  Hnemer  be- 
teiligten.  Letzterer  sprach  den  auch  für  uns  wichtigen  Satz  aus,  dafs  die 
Resultate  in  der  IMiilologie  nicht  von  der  durch  den  Lchrplan  gewährten 
Stundenznhl  abhängig  gemicht  werden  *:f»l!ten,  wie  auch  Baumeisters  Uber- 
zeuguui:  >-t'i,  und  betonte,  dafs  die  Aufsttelluug  eines  Kanons  zwar  wün- 
bckcuswert,  aber  dieser  nicht  so  zu  verstehen  sei,  dafs  sich  jeder  Lchrur 
unbedingt  an  ihn  halten  müsse. 

J.  Härtung,  Wie  tV  tu  den  miiütnn  KImhü  eitig  plattmäftige 
Bnp€iUrtmp  des  laL  Vokahdfehatzea  und  zugUieh  eine  eekndkre  B$' 
festiganff  der  allgemeinen  Spraehkenntni»  em  erreichen  f  beantwortet 
die  Frage  etwa  so:  Bei  jeder  Art  von  Übersetzung  sind  bei  Beginn  der 
Stunde  die  Vokabeln  abzufragen.  Neben  dem  Pr;iparatinn«;liefte  des 
Schüler»  ist  ein  besonderes  Vokabelheft  zu  führen,  de>>eii  Iiilialt  >i(  Ii  aus 
den  Präparatiuusheftcn  fortschreitend  ergänzt  und  zwar  so,  dafs  der 
Lehrer  regchnäfsig  diejenigen  bei  der  Vorbereitung  auf  die  Schriftstelter- 
lektUre  und  die  dentsch-lat.  Übungen  notierten  und  für  die  Übersetzung 
schon  einmal  gelernten  Worte  in  dieses  Vokabelheft  eintragen  lAfst,  die 
ihm  wichtig  genug  erscheinen,  um  dem  Wortschatze  des  SchtUers  dauernd 
einverleibt  zu  werden.  Die  grammatischen  Erscheinungen  können  vielfach 
gedächtni<m:ir<!«r  in  Form  von  Phrasen  eingeprägt  werden.  —  Wir  vor- 
sprechca  uns  von  der  Vcnueliruug  der  üefte  keinen  zu  groi'scn  Nutzcu. 
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Der  Schüler  denkt  aneh  schon:  was  man  schwant  auf  weifs  hat,  kann  man 

getrost  nach  Hause  tragen.  Es  würde  doch  schon  genOgeu,  wenn  der 
Lehrer  den  Schaler  anwiese,  die  dauernd  wichtigen  Vokabeln  and  Phrasen 
in  seinem  Präparationsheftc      untt^r^st reichen. 

Znm  Schlüsse  nodi  »mii  Anhängsi  l.  An  di  r  Hand  des  bekannten 
Buches  vun  0.  Woi'ic.  Cliaraktt  Hvtik  d«-r  lat.  Spmche,  teilt  J.  Stöcklein 
ßeohachtungen  über  den  ZuHainnieiiiiang  zicUehen  Sprache  und  Volka- 
charakter  mit,  besonders  für  jeden  Latcinlehrer  der  oberen  Klassen  in- 
teressant Bemerkenswert  ist,  dafs  die  Römer  so  j^eni  nach  den  stärksten 
Ansdrtteken  greifen,  so  dafs  wir  t.  B.  prae  lacrimis  (loqoi  non  possom) 
nur  „vor  Rohrung**  und  lacrimare  oft  „fast  bis  m  TbrAnen  gerOhrt**  Uber« 
setien  mtlssen.  Es  ist  dies  einer  der  Punkte,  die  auf  den  Charakter  des 
Volkes  schliefsen  lassen:  das  Fehlen  von  gewissen  Begriffen.  Von  Weise 
abweichende  Ansichten  trügt  Stöokl.  vor  betreffs  der  VcniK  idmiir  zwei- 
deutiger Konstruktionen,  der  Deutung  des  Klanges  der  I-autr.  l)a-  hantige 
Vorkommen  des  /  im  Lat,  —  dreimal  so  oft  als  im  Griecii.  —  beweise 
aucii,  dais  es  der  Sprache  an  Lautschönheit  gebricht.  Auch  im  Punkte 
der  BedevtnngsTerftndenuig  scheint  ihm  Weise  nicht  mit  so  viel  Glück  wie 
sonst  operiert  m  haben. 

C.  Anflmiirsuiiterrlclit. 

Uber  den  Anfangsunterricht  giebt  eingehendste  Anweisung  Dett* 
Weiler  S.  61 — 131  in  den  Abschnitten:  Lehrstoff»  Darbietung  und  Be- 
handlang,  Einflbnng  und  Anwendung,  Gewinn  und  VerknOpfung.  Das  neben 
dem  Lehrer  so  wichtige  Lesebuch  mofs  „möglichst  viel  cusammenbftngenden 

Inlialt"  (Lehrpl.),  Stoffe  aus  dem  Altertum  und  zugleich  für  VI  Wörter- 
buch und  Grammatik  enthalten.  Man  verzichte  auf  Feinheiten  der  Aus- 
sprache. Ein  praktische-  Urispiel,  wie  sich  die  ersten  Lehrstundon  qp- 
stalten  küiuien,  wird  ^t  ut  ln  ii  S.  71  ff.),  dann  das  ganze  bextain  r-  und 
(^uintanerpensum  behandelt.  In  einer  leicht  fafslichen  Weise  wird  /.  B. 
da*  Acc.  c.  Inf.  und  Abi.  abs.  eingeübt.  Das  gauze  Veifahren  entspiicht 
den  hier  von  uns  oftmals  dargelegten  Ansichten.  Man  beachte  besonders 
die  S.  91  ff.  f&r  die  formale  und  inhaltliche  Behandlung  eines  Lesestflckes 
anfgestellten  Regeln.  AasfQhrlich  gelialten  sind  auch  die  Anweisungen 
über  den  Erwerb  eines  möglichst  umfangreichen  Voicabelschatzes.  Die 
Vokabeln  dürfen  nicht  aiifM-rlialh  do<  Zusammenhangs  mit  dem  Le«»p-^tnek 
gelernt  werden,  Belehrung  Uber  Wortbildung  ist  /u  i^eben:  da**  Aufsclircilx u 
der  Vokabeln  sollte  nnnötig  sein.  Nach  melhudiMher  Belehrung  über 
Konstruieren  und  Übersetzen  folgen  die  Mittel  der  Einübung  und  An- 
wendung des  Lehrstoflb;  alle  einzehien  Arbeiten  des  Lehrers  und  Schillers 
werden  voigefflhrt.  Die  ganze  Methode  Iftuft  auf  eine  Erziehung  zu 
wissenschaftlicher  Arbeit  im  elementarsten  Sinne  hinaus;  soll  doch  auf 
den  unteron  Stufen  der  Grund  zu  dem  Unterricht  aller  späteren  Stufen 
gelegt  werden. 
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Aus  den  Verhandlangen  der  Dir.-YerBaniinlan(i;eii  und  besonders 
aus  deren  nmfibiglichen  Berichten  sind  manche  dott  eingestrente  Regeln 
ffftr  den  ersten  ünterriclit  im  LAt.  zn  entnehmen.  Man  wrglciche  Han- 
nover S.  26y  If.,  besonders  aber  Posen  S.  19  -  2s  'FiorirJit  vnn  Eiclincr). 
—  Bolle  a.  a.  0.  S.  27  empfit  lilt  loktüreloses  Eiutiiliren  in  die  Tara- 
(Ugmen,  das  sich  durchaus  bewährt  habe,  ohne  jede  Induktion,  dann  könne 
man  von  Anfaug  au  auch  dem  Sextaner  eine  zusammeubäugendc  mur- 
essante  Lektüre  bieten.  Man  lasse  also  ohne  alle  LdctOre  die  Paiadigmen 
mensa,  hortus,  aermo«  den  Ind.  Act.  des  Praes.  and  Impf,  sowie  den  bif. 
Act.  von  amo,  deleo,  lege  und  audio  nebst  Ind.  Praes.  und  Impf,  und  dem 
Inf.  von  sum  und  possom  lernen  und  Übe  das  Gelenitc  «ije  5  — 6  Übuni;s- 
beispielen  ein,  die  dem  ersten  Teil  der  Lektüre  entnommen  sind.  Nach 
drei  Wochen  etwa  gelic  man  sogleich  an  eine  zusamineiilian'^'ende  I.ektnrp. 
die  mit  Bedacht,  aber  ohne  Ängstlichkeit  unbekannte  Formen  liriii^t.  Ist 
die  Zahl  der  gelesenen  gleicharUgcu  neuen  i*onncn  genügend  grofs,  so 
erfolgt  ihre  ZasammensteUnng  nnd  die  Indnklion  nur  Regel.  Und  das 
ist  wirkUclie  Induktion,  m«nt  Bolle.  Wir  billigen  dieses  Verfahren  eines 
bewahrten  Praktikers  ndt  der  einzigen  Abftndenmg,  dafs  wir  die  Fonnen 
der  zn  lernenden  Paradigmen  erst  ans  dem  Zusammenhange  eines  kurzen 
Satzes  anschanen  lassen,  ehe  sie  zum  Auswendiglernen  aufgegeben  werden. 

Auch  D.  Mühl  er,  Zi/m  faf.  Anfa/iqsunten'tcht  zeigt  zum  Troft  fflr 
alle  Ungläubigen  und  ZwiiHer,  di»'  in  der  Induktion  kern  Heil  sehen  und 
sie  überhaupt  für  verkehrt,  umständUch  oder  erschwerend  halten,  inwie- 
weit dit!  Induktion  gaiiz  ungezwungen  in  die  Formenlehre  eingeführt 
werden  kann.  —  Ganz  im  Einklang  mit  den  hier  geftnfserten  Ansichten 
steht  der  Inhalt  eines  Vortrages  des  Dir.  Htittemann  über  den  Sprach* 
Unterricht  Wir  beschränken  ans  auf  die  Wiedergabe  der  Leitsätze  des- 
selben: 

1.  Die  Sprache  ist  am  Satze  nnd  riii  liinfrürhst  zusammeiiliiin^^ender  Dar>tt  llniii,' 
durch  lebende  Anschanuiitr  und  nacbahmeude  Übung  zu  lernen.  Begriti  inid 
Uegel  sollen  das  Erzeugnis  der  vom  Lehrer  geleiteten  Beobachtung  des 
Schltleis  sein. 

2.  Für  Auawahl  und  Anordnung  des  Lehrstücks  ist  in  erster  Linie  nicht  das 
irranniiati^ohe  System,  sondern  die  Fassongakraft  des  ijcbtUers  und  das 

praktische  Bi-düil'ids  marsgehcud. 

3.  Der  fremdsprachliche  Unterridit  moTs  von  der  Eoujug.itiuu  ausgehen,  um 
mit  dieser  sofort  die  Deklinatiott  zn  verbinden. 

4.  Die  Ornndzflire  der  Syiitnx  sind  zni,d*  irh  mit  iler  Formenlehre  auf  indnktivom 
Wege  beizubringen  und  zwar  mit  Aulehuuug  an  die  dem  SobiUer  schon  be* 
kannten  S^^racbsa. 

Diese  Sätze  stehen  weder  mit  den  Lehrplftnen  noch  mit  Dettweilers 
oder  BoUes  Methode  noch  mit  unserer  eigenen  im  Widerspruch.  In  Satz  4 
vrtirden  wir  statt  «Anlehnung**  lieber  Vergleichung  setzen;  nur  im  ersten 

Unterrichte  der  Sexta  im  Lat.  billigen  wir  das  Ausgehen  vom  und  die 

Anlehnung  ans  Deutsche.  —  Prof.  J.  Happolds  Beiträge  zu  einem 
Stundeubilde  des  Lateinunterrichts  in  der  1.  Klasse  (VI)  sind  zameist  nur 
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«ine  an  Steiner-Sclieindterft  Lesebach  Stflek  4  and  36  augcscblosseiie  Sprech- 
Obang  and  Übang  im  HinUberaetzen. 

A.  Waldeck,  Da»  induktioe  Verfokren  und  die  SchulgrammaÜk, 
wehrt  sich  gegen  BemerkuiiKOD,  welche  Fägner  und  andere  Beurteiler 

seiner  Soliulfirainmatik  und  seiner  ^Praktischen  Anleituiiü;'^  gemacht  haben, 
und  stellt  fest,  (hif«  die  Lchri)laue  hauptsächlich  diuiurch  Widerspruch 
hervorgerufen  liabeii,  da/s  sie  auf  allen  Stufen  das  iminktive  Veriahreii 
wünschen;  durcli  diese  Überaospannung  der  Furderung  der  Induktion  geben 
sie  Anlats  sa  lOfobebagen,  besonders  indem  sie  jene  aach  fllr  die  Er- 
lemang  der  Formenlehre  vorschreiben.  Nach  Waldeck  beiist  induzieren 
nicht  blors,  an  Beispielen  eine  Aafsere  Anschaaong  von  der  sprachlichen 
Form  geben  und  es  dann  dem  Schüler  tiberlassen,  wie  er  sich  in  Zukunft 
damit  nach  der  Analojjie  dieser  I{eis])iele  abtinden  will,  sondern  diese 
wirklich  ableiten  und  in  die  feste  Form  einer  Regel  bringen. 

O.  llössner,  Endungen  tind  Paradigma  in  der  Deklination  u/ul 
Konjugation  zeigt:  A.  Waldeeks  Fordcruagun,  dais  beiju  lat.  und  griech. 
An&ngsantmicht  nnr  die  Endungen  einzuprägen  seien,  nicht  die  Para> 
digmata,  hat  sich  nicht  bewfthrt,  was  an  einer  korzen  and  anspruchslosen 
Untersuchui^  Aber  das  VerhAltnis  des  didaktischen  Wertes  von  Paradigma 
und  Endungen  bei  den  Deklinations-  und  Konjugationsfonneu  nachgewiesen 
wird.  1.  Die  Endungen  sind  für  den  Sextaner  zunächst  nur  Konglomerate 
toter  Buchstaben.  *2.  Die  Ileihenvorstellung  ist  keine  ganz  feste  und  ge- 
8chlo!3sene,  schliefst  Verwechslungen  nicht  aus.  3.  Diese  Methode  hält 
auf.  4.  Die  Analogie  in  der  Foriuenbildung  ist  ein  wichtiger  Faktor  bei 
Aneignung  der  Flexionsformen.  —  Bian  Ifise  also  die  Endungen  erst 
spftter  los. 

D.  Grammatik. 

E.  Meyer,  Gesetz  —  R^ftl  AMUnahme,  geht  von  Preyeraus,  der 
1887  die  lat.  Grammatik  vorirenommen  und  sie  befragt  hatte,  was  sie 
denn  für  die  geistige  Sciiulung  unserer  Jugend  zu  leisten  imstatide  sei. 
Das  Ergebnis,  /u  dem  er  gelangt,  ist  ziemlich  neirativ  ausgefnli«  ii.  Den 
Naturfursuiiei  hatte  es  vor  allem  gestört,  dulV«  es  in  der  lat.  Grummatik 
ZU  jeder  Regel  etliche  Aasnahmen  gtebt,  nnd  es  war  ihm  bedenklich  er- 
schienen, den  Kindern  das  grofse  Lebensgebeinmis:  «Keine  Regel  ohne 
Ausnahme'*  schon  vor  ihrem  Eintritt  in  das  eigene  Leben  zu  verraten.  — 
Wer  weils,  ob  dieses  Unglück  gar  so  grofs  wäre.  Ailei^ings  wären  die 
Erfolge  der  grammatischen  Studien  kümmerlich,  wenn  sie  in  nichts  an- 
derem bestfmden  als  in  der  Einprägung  einer  Reihe  von  Hegeln  nnd  .Aus- 
nahmen in  die  Tnfeln  des  Gedächtnisses.  In  äufseriicheia  Betrieb  der 
Grammatik  liegt  allerdings  eine  Gefahr  iür  an  ihr  sich  bildende  Geister, 
mehr  aber  in  der  bedenklichen  Verwirrung  nnd  ongenflgenden  KlJLrung 
gewisser  Begriffe,  nflmlicb  deijenigen  von  Gesetx,  Regel  und  Ausnahme. 
Ihnen  widmet  Yerf.  eine  kurze  Betrachtang.  Von  Gesetzen  giebt  es  keine 
Aosnahme,  diese  Vorstellung  mnfs  eingeprägt  werden.   Aber  oft  kann 
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unsere  Kenntius  nur  bis  mr  Regd  vordringen^  wie  an  Beispielen  ans  dem 
lat.  Konjuiikti\  ^ebraucli  gezeigt  wird.  Der  Schuler  ist  auch  im  rein  gram- 
matikalischen L'ntemcljt  daran  zu  gewöhnen,  hinter  den  Erscheinungen 
Gesetze  zu  suchen,  die  nnah:lndcrlich  wirken.  Intore^-^ant  ist  dabei  eine 
Bemerkunf;  des  Verf.,  dal's  un>erpn  Scliührn  die  Kenntnis  de*<  Tiat.  die 
von  ihm  nachgewiesene  vertiefte  und  crzieheri&ch  so  auf.-sefordetitlich  wirk- 
i»anie  Auffassung  des  Franz.  ermuglicht.  Man  mufs,  sagt  er,  eiiimal  Mäd- 
clien  im  Frans,  unterrichtet  haben,  um  ganz  beurteilen  zu  können,  wie 
bedanerlidi  es  fOr  die  Erziehung  sein  mttfste,  wenn  unsere  Jungen  nicht 
mehi*  Lat.  lernten.  8ie  worden  ja  schliefslich  ebensoviel  ^kOnnen"",  aber 
üir  Können  wäre  unendlich  viel  geringer;  die  allein  durch  Ycrgleichnng 
mit  den  alten  SjuMelien  ermöglichte  Vertiefung  der  Spraeli-tudien  ginee 
verloren.  Der  Lehrer  rnu^  der  Oraninialik  den  fJrist  einhauchen,  wenn 
diese  ihn  nicht  besitzt:  (hi>  beaelifen  aber  so  virlr  nicht,  die  über  den 
geisttötenden  graunn.  Unterricht  klagen.  lti^Hinniti>cher  üntenicht  ver- 
mag auf  jeder  Altersstufe  «rzieli^ch  zu  wirken;  dies  wird  an  den  Da£i« 
S&tzen  im  Lat.  gezeigt.  Hier  Iftfet  sich  die  Gesetanftfsigkeit  der  lat. 
Sprache  erkennen,  je  nachdem  Aussage  oder  Absiebt,  Folge  oder  Auf> 
forderung  vorschwebt. 

Ancli  Waldeck,  Die  indulfire  TiiJiandlumf  der  Dafs-Sätze  im 
Lat.  liefert  dazu  einen  Beitrag.  Er  zeigt  für  die  Pensen  von  V  bis  Olli, 
wie  das  Gedächtnis  wenig,  dafür  aber  der  denkende  Verstand  in  An- 
spruch genommen  wird,  wenn  jeder  einzelne  Fall  auf  die  Begriffe  Urteil 
(nicht  Aussage),  Begehren  (nicht  Aalforderang),  Folge,  inneriich  und  lufser* 
lieh  abhftngig  znrOckgef&brt  und  daraus  erklärt  wird.  W.  formuliert  fol^ 
geude  Vorschriften  zu  diesem  Zwecke:  1.  Die  Sätze,  ans  denen  der  An- 
fänger eine  Hegel  ableiten  soll,  müssen  einfach,  kurz,  ilirem  Itdialte  nach 
bekannt  sein;  <ie  müssen  das  .Vnzuschauende  und  Abzideitende  rein  und 
klar  zeigen.  2.  Das  sprachliche  Gesetz  mufs  sofort  hinterher  unter  Bei- 
hilfe des  Lehrers  abgeleitet  und  durch  weitere  Beihilfe  eingeübt  werden. 
o.  Die  übrigen  psychologischen  Hilfsmittel  des  Unterrichts,  luimentlich  das 
der  Apperzeption  und  des  Kontrastes,  m«flsen  mitbenutzt  werden.  In  Y 
Ist  zu  zeigen,  was  ein  Acc.  c.  inf.  ist,  in  IV  sind  die  gewonnenen  Be- 
griffe zu  erweitem  und  zu  befestigen,  in  Olli  sind  alle  Einzelkenntnisse, 
die  bis  dahin  stflckweiae  indnktiv  gewonnen  sind,  zu  einem  Systeme 
zusammenzufassen. 

L.  Sc lipcle,  Verbuch  einer  parallelen  Darntellunp  der  lat.  und 
f/rieeh.  Modaalehre  ist  eine  für  die  Praxi»  bestimmte,  aus  der  Praxis 
erwachsene,  planmifsig  entwickelte  und  geschickt  und  übersichtlich  durch- 
geführte Nebeneinanderstelinng.  Diese  Art  der  Darbietnng  legt  schon 
beim  Lateinunterricht  in  III  mit  bewufster  Absicht  den  Grund  für  den 
griech.  Unterrieht  auf  diesem  Gebiete,  lehnt  in  II  die  griech.  Modaslehre 
liberall  au  die  schon  bekannte  lat.  an  nnd  stützt  so  bei  fortwährender 
Wiederholung  und  gegenseitiger  Beziehung'  die  eine  dnreli  die  andere. 
Übereinstimmungen  wie  Abweichungeu  beider  Sprachen  halten  den  äcbttler 
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an,  zu  Tergleichen  und  za  nnterscheiden.  Es  vird  aber  eine  Angabe  ttber 
die  Gmndbedeatnng  der  Modi  im  Lat.  vermifst  und  eine  Vereinfachung 

der  Regel  ober  cum  inversuin  gewünsdit,      darüber  unten  unter  II  mehr. 

D.  Mülder,  Zur  lat.  Syntax^  findet  gleich  ROesner  an  der  Gram- 
matik  von  Waldeck  noch  manches  zu  he<;sorn.  Dem  abhilniiigen  Aussage- 
sätze sind  entgecren^nsetzcn  abhängige  Ikfclils-  und  WunschsJlt/.e.  Quin 
ist  nicht  als  konsekutive  Kunjanktion  zu  behandeln,  denn  es  leitet  nicht 
nor  reine  Folge-  und  Beschaffenlicitssätze  —  welche  beide  zu  trennen 
sind  —  sondern  aucii  abhftngige  Ausrufesätze  ein,  die  nachdrftcklicher 
an  die  Stelle  der  blofsen  Aussage  treten.  [Wir  bemeiken  hier  beiläufig, 
dafs  alle  diese  versebiedenen  Funktionen  von  quin  nur  dann  zu  Terein- 
fachen  und  zu  kUreu  sind,  wenn  man,  wie  in  der  Grammatik  von  H. 
Ziemer,  von  qnin  als  ursprünglichem  Frncrewort  an^peht.  Dann  entwickelt 
sich  alles  leicht  und  fol'jrfrirhtig.j  Ferner  inurs  (.Milldrr  8.  644)  der  von 
Verbea  des  Geseliehens  abiiangige  Au&Nage;>aLz  iiu  Lat.  als  Folgesatz  auf- 
gcfafst  werden.  Endlich  ist  eine  Erkläining  des  Acc.  c.  inf.  bei  den 
Verben  des  Wollens  und  iubeo,  Teto  nidit  zu  entbehren:  der  ROmer  sieht 
durch  die  Willensenergie  das  Gewollte  verwirklicht.  So  bietet  die  lat. 
Syntax  Mittet  genug  zur  Bildung  des  Verstandes  und  zu  logischer  Schn- 
lung;  sie  mflssen  nur  benutzt  werden. 

Einer  der  gründlichsten  Ketmer  der  lat.  Grammatik,  rrot.  II.  Eielilt  r- 
Frankfurt  a.  0.,  hält  diese  für  /u  etwas  Besserem  irebdri  u.  al>  nur  eine 
Magd  der  Lektüre  zu  sein.  Ihre  höhere  Aufgabe,  erkannt  von  Schmalz, 
0.  Jäger,  Planck,  sei  durch  die  Bestimmung  der  „sprachlich-logischen 
Sdiubuig'  in  den  Lehrpl&nen  sanktioniert.  Danach  sei  eine  tiefere  Er- 
kenntnis grammatikalischer  Gesetze  nOtig.  Nicht  nur  wissen  soll  der 
Schuler  die  Gesetze  der  Sprache,  sondern  sie  auch  verstehen.  Eine 
Vergleichung  mit  dem  Deutschen  ist  äufserst  fruchtbar.  Darum  meint 
0.  Jäger  HG.  I,  ?>?■,:  Die  intensive  Veri^Ieirlmng  der  lat.  S]/rachc  mit 
der  deut^^eheii  Spraehe  «^ei  die  (irundlau'e  des  wissen-chaftlielien  l'iiter- 
richts,  den  das  Gyni.  ertelK-n  solle;  diese  l'bun,!^'  könne  dureli  niilits 
anderes  ersetzt  werden.  Eiehler  hält  demgcmäTs  die  ei  wahute  lieslimmung 
der  neuen  Lehrpl&ne  für  einen  wesentlichen  Fortschritt.  Wenn  Verständnis 
und  bildender  Wert  höher  steht  als  der  statistische  Wert,  d.  b.  die  Fixie- 
rung des  Sprachgebrancbs  Ciceros  nnd  Casars  in  der  Grammatik,  so  be* 
darf  man  nach  den  Lehrplänen  einer  Grammatik,  die  jene  Ziele  itn  Auge 
hat  und  planinrtfsig  auf  die  sprachlich-loKlsehe  Seliuhinür  hinarbeitet.  Das 
thnt  die  Grammatik  von  Schmalz-Wagner  und  neuerdings  die  von  II. 
Ziemer.  Eichler  hat  sie,  wie  er  sa«t,  mit  lebhafter  Freude  begrüfst,  denn 
Ziemer  sei  gleich  Schmal/  nielit  damit  zufrieden,  die  grammatischen  That- 
sachen  zu  geben,  sondern  strebe  dahin,  dafs  der  Schiller  sie  auch  er« 
kennen  und  höheren  Gesetzen  unterordnen  leine,  und  das  sei  die  Auf* 
gäbe  der  Znknnftsgrammatik.  Sein  Urteil  ttber  dl«  Grammatik  von  H. 
Ziemer  legt  er  ausführlich  dar  in  einer  Pg.-Abh.  Zum  Unterricht  in  der 
lau  Grarnmatik;  in  dieser  Abb.  erörtert  er  auch  mandies,  was  fttr  alle 
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lat.  Grammatikeu  und  fOr  dcu  syntaktiächeu  Untorricht  im  besoudcreu 
gilt.  ZonAchst  geht  er  iiof  das  von  Ziemer  viidfach  behandelte  Gebiet  der 
ADagldchangeii  ein,  maeht  sehr  zutreffende  Bemertningen  aber  formale 
und  reale  Ausgleichungen  [nur  für  die  Struktur  eontio  fuit  veriur  «luam 
gratior  populo  ist  jetzt  Schwab,  Histor.  Synt.  der  gr.  Komi».  I»  ^8  und 
Ziemen*  Bemerkung  dazu  WfkPh.  18H3,  1227  zu  vergloichen],  über 
coopi  und  desinere  mit  Pass.  u.  a.  Alsdann  zeigt  er  im  Ansc]iliir>  an 
seine  Abb.  Gm.  1892,  222  an  weiteren  Beispielen,  wie  unter  Vergkichung 
des  Deutschen  und  Lat.,  durch  Zusammenfassung  verwandter  gramma- 
tischer Erscheinungen  und  Auffindung  höherer  Gesetze  eine  Behandlang 
der  lat.  Syntax  der  sprachlich-logischen  Schulung  dienstbar  gemacht  wer- 
den  kann,  zunächst  an  DuppelkonstruktioiH  ii,  ferner  an  der  Zahl  und 
Kraft  der  Accidcntien  beider  Sprachen;  damit  steht  diu  giijrscrc  Kürze 
dt  s  T,at.  in  Zu'^amnifnliang,  eine  Folge  des  geringeren  Alters  des  Lat., 
gegenüluM-  dem  rcHckticrenden  Charakter  der  jün<j:eren  Sprachen.  Zum 
Schlüsse  betrachtet  Eicliler  die  Mittel  des  orgaiiit.chea  Aufbaus  des  Lat., 
das  viele  Beziehungen  ausdrückt,  welche  das  Deutsche  uuausgedrückt  lüfbt. 
—  Man  wird  mit  Interesse  manche  neue  und  feinsinnige  Beobachtung 
Eichlers  lesen. 

Die  vielseiticreii  Mitlei  für  eine  geordnete  miil  planvolle  Lektüre  nach 
Form  und  Inhalt,  die  vorläufige  Erkenntnis  otit  r  Darbietung  des  Inhalts 
(Totiilautfassuntr\  die  Herausarbeitung  der  Gedajikcii  bis  zur  verständnis- 
vollen Übertragung,  die  Durchdringung  des  Inhalts  auf  Grund  des  ver- 
arbeiteten sprachlichen  Verstftndnisses  und  die  HeransschAlung  dM  Gewinns 
hat  Dettweiler  in  seiner  DidakUk  in  scharfen  und  klaren  Zügen  Tor^ 
gezeichnet,  besonders  trefflich  fQr  Cftsar  und  Tacitns.  Aber  auch  die 
anderen  Schulschriftsteller  kommen  nicht  zu  kur^;  Curtius  Hufus,  Sallnst, 
die  Priv.itli'ktürc  iia<liklas>;i<(hcr  Stliriftstcllcr,  Phädrus  sind  nicht  ver- 
gessen worden.  Am  wcnigstm  aust'ülirlit  Ii  wcrckn  l-iviii>  und  Verteil  be- 
handelt. DanoboM  liat  Dettweiler  die  GnindKÜUe  für  die  Lektüre 
und  Interpretation  altklaanischer  Schriftsteller  in  einem  besonderen 
Aufsätze  zusammengefafst  Wir  können  sie  hier  auch  nicht  im  Auszuge 
geben;  sie  betreffiBU  aber  das  Ziel,  die  Vorbereitung,  Hansarbeiten,  die 
cigentlicho  Erklftrung  des  Autors,  den  Gang  einer  Lehrstande  (Einleitung, 
Auffindung  des  Hauptiiilialfes,  das  übersetzen,  eigentliche  Erklärung  mit 
dem  Ziel  einer  guten  1  bcr-of/iintr  und  der  Erschliefsung  des  Inhalts, 
Musterübersctzuncr  <los  Lohrt  rs^,  ferner  dio  Wiederholnnp,  das  Lesen, 
Memorieren,  grammatische  Lrkliuuniren,  ixikkblickc,  schriltliciie  L'inr- 
setzungeu  in  die  Muttersprache  und  freie  Arbeiten.  Zum  Schlafs  wird 
betont,  eine  möglichst  umfangreiche  Lektflre  sei  anzustreben,  komnentierle 
Ausgaben  mit  getrenntem  Kommentar  sei^  nicht  Terwerflich;  nach  welchen 
Rücksichten  die  Lektflre  auszuwählen,  dafs  alle  Belehrungen  ausmünden 
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müsst'ii  in  die  vertiefte  Kenntnis  des  deutsehen  Volkstums  und  der  beutigcu 
Zeit,  wird  gezeigt. 

Wü  üt  die  Behandlung  der  lat  SchrifteUUer  eituturiehten  zur 
Erreichung  der  in  den  LehrpL  und  Lehraufyaben  wm  €.  Jan,  1892 
geeteekten  Zielet  Diese  Frage  wurde  auf  der  Dir -Vera.  Pommern 
eingehend  verhandelt.  Es  liegen  darüber  zunächst  zwei  Berichte  vor 
von  Dir.  fJ oothe-StoIjt  (:'..')  S.)  und  Schirlitz-Stargard  (25  S).  Nach 
der  Ainvi  i^uiig  des  K.  Prov.  Scliulk.  sind  folgende  acht  Teilfiragcn  be- 
antwortet worden: 

1.  Welche  lat.  Schriftsteller  und  Diciiter  sind  zu  ie»cn? 

'2.  Welche  Teile  der  oinzebien  Schriftwerke,  hezw.  welche  Werke  der 

einzelnen  Schriftsteller  sind  aoszawAhlen?  (Die  Fragen  1  und  2  sind 

far  Gymn.  und  figymn.  getrennt  erledigt  worden.) 

3.  Wie  liat  sicli  der  Lehrer  auf  die  Lektarestunden  vorznbereiten? 

4.  Wie  ist  es  mit  der  Vorbereitung  des  Schttlers  auf  die  einzelnen 
Stufen  der  Schriftstellerleklüre  zu  halten? 

5.  WcMii  <  Vorfahren  ist  bei  der  KlassikerlektQre  seitens  des  Lehrers 
zu  bt'übarhlen? 

G.  In  welcher  Weise  sind  Anschauungsniittei  fUr  die  Lektüre  /u  ver- 
werten? 

7.  Wie  sind  die  von  den  Lehrpl.  vorgeschriebenen  ktirseren  Ans- 
arbeitnngen  an  die  Lektüre  anr.tdehnen? 

8.  Wie  ist  die  lat.  PrivatlektOre  in  der  I  des  Qymn.  einsnrichten? 

Bei  dem  grofsen  Umfange  der  Berichte  und  der  Thesen  kOnnen  wir 
nur  die  angenommenen  Leitsätze  zum  Abdruck  bringen: 

I. 

1.  Der  Umfang  der  lat  KlassenlektUre  anf  Ojmn.  ist  nicht  Uber  die  in  den 

LeUrpl.  bezeicluiPton  Schriftsteller  hinans  an  erweitern. 
U.  lu  Uli  b»t  :»tatt  Vcrgil  Uvid  zu  lesen. 

3.  In  OII  der  Realg.  ist  Cüsar  durch  Livius  oder  Sallust  au  ersetsea. 

4.  Tadtns  ist  fflr  die  I  der  Bealg.  abzuleha^;  auch  Horas  eignet  sich  nicht. 

II. 

1.  Ist  es  auch  aweckmUfsig,  ehieu  Kanon  der  su  lesenden  Sehriftweike  nnd  ihrer 
T«>ile  aufzustellen,  so  i.st  doih  die  Auswahl  im  einzelnen  d«n  Ermessen  der 
Fockkouicreuz  zu  ttberlasäcu. 

2.  In  um  der  G^-mn.  nnd  den  beiden  III  der  Realg.  int  Caesar  bell.  GaU.  au 
lesen.  In  Olli  der  Ovmti.  und  Uli  der  Realg.  ist  diese  Lektftre  fortzu» 
setzen  oder  gelegentlich  durch  geognete  Abscbmite  aus  bell,  dvile  an  er- 
natzm. 

9.  Von  den  Schriften  Cicmn  eignen  sich  für  II  besonders  die  Cat.  Reden  nnd 

die  Pomp.,  p.  Kn-i .  Am.,  Div..  p.  Anh.  ixiot.i  und  Cato  m. 
4.  Von  Livius  ist  tür  die  Klasseniektttre  der  dritten  Dekade  vor  der  ersten  der 
Vorzug  zu  geben. 

6.  In  Uli  hind  neben  den  MetAu.  einige  El^;ien Ovids.  namentUeh  soldie,  welche 

das  Leben  des  Difhti'r-*  iN'trrfTcii,  zu  Itsm. 
(i.  Bei  der  Auswahl  aus  Tacitoa  ist  das  nationale,  bei  Auswahl  aus  Cicero» 
Briefen  das  politische  Interesse  Tomehmlich  marsgebend. 
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7.  Von  den  Rtnlen  Ciccrox  kommen  titr  1  in  Betracht  die  Sest.  mid  iu  M.  Atit» 

I,  II,  VII,  p.  Mil.,  p.  Lig..  p.  Mnr.,  in  Verr.  IV  und  V. 
6.  In  den  Kanon  der  in  I  zw  behandelnden  Schriftwerke  ist  eine  Answahl  «DA 

philosdpli.  nml  rlu  ftir.  St  lirifttii  .infztinrlim^'n. 
9.  Von  Uoraz  sind  neben  den  Udeu  und  Episteln  auch  die  Satiren  und  Epoden 

gebtUtrend  m  Imttdaichtigen. 
10.  In  den  Kanon  der  In  I  der  Heftig,  zu  lesenden  Reden  doen»  ist  die  Peap. 

aofziinehmen. 

m. 

I.  Die  Vorbereitttug  des  Lehrers  hat  das  Ziel,  1.  den  Lehrstoff  sprachlich  wid 
sachlich  zu  beherrschen,  2.  denselben  in  methodischer  Weise  den  Schülern 
zuzufahren. 

IV. 

1.  Die  gemeinsame  Vorbereitung  in  der  Klasse  ist  nur  solange  zu  betreiben, 

bis  eine  selbst ainliire  Präparation  von  den  Schülern  geleistet  werden  kann. 

2.  Für  die  hlin-sliche  Vorbereitung  sind  Spezialwfirf*  rlitSclir  r  in  den  mittleren 
und  zweckmftffig  eingerichtete  kommentierte  Ausgaben  iu  allen  Klassen  zu 
empfehlen.   Versuche  mit  gedruckten  Prftparationen  sind  nicht  zo  Teirwerfen. 

3.  Die  häusliche  Na'  harheit  der  Schüler  erstreckt  sich  1.  auf  lin  riihtifres, 
«inngeoiäfsejs  Leihen  des  in  der  Klasse  behandelten  Abschnittes,  2.  aui'  ein 
fliefsendes  Überaet»en,  ä.  anf  die  Aneignung  des  Inhalts  des  Gelesenen  und 
der  ihnw  ersehlossenen  Realien,  4.  auf  die  Einpriignng  des  rorgekommenen 
Wfirt-  und  Phrn<*eii3chatze3,  T».  anf  ds»«?  Au-^wcndi^lernen  bemerkenswerter 
Stellen;  die  häusliche  Vorarbeit  1.  auf  das  im  allgemeinen  richtige  Ver« 
stftndnis  eines  Je  nach  der  Stufe  grüfseren  oder  Ueinoren,  Idchterra  oder 
schwereren  Tf  \rab>(  hnitfrs  und  die  r^cr^ftzTmi^-  (1o5sell)eu,  2.  namentlich  für 
die  Schuler  der  oberen  Klaasen  auf  eine  ihren  Kräften  entsprechende  Be- 
nutzung der  ihnen  zur  sachUdien  ErUSmng  zn  Gebote  stehenden  HUfs» 
mittel. 

i.  Im  Siuno  i1-  r  Erziehunir  zur  Selbständigkeit  ist  in  jeder  höheren  Kl;>>?e  rf- 
Irttiv  mehr  Nachdruck  auf  die  häusliche  Vorarbeit,  in  jeder  niederen  mehr 
Gewicht  anf  die  hSnsliche  Nacharbdt  zu  legen. 

V. 

1,  Das  In  den  Lehrpl.  gesteckte  Zid  spradiliclHlogiscber  Sebnlung  und  Binftlh- 

rung  in  'las  Ooist*  ^-  und  Kulturleb^^n  drr  URnur.  w  ii  il  durch  eine  richtige 
Behandlung  der  .Schriftsteller  «reicht,  die  ebensosehr  auf  grammatische  und 
8tüiäti.Hche  Erörterungen,  sowdt  sie  nidit  zum  Verst&ndnis  der  Schriftsteller 
aotweuilig  sind,  vendehtet,  wie  femliegende  sadiUche  Beziehungen  aufzosnchen 

vermeidet. 

2.  Die  Behandlung  der  Schriftsteller  in  der  Klasse  gliedert  sich  1.  iu  eine  kurze 
Einleitung,  2.  in  Anleitung  zur  Vorberdtung,  3.  in  die  Übersetzung,  4.  in 

die  sprachliche  und  sachliche  Erkliii  uhlt.  ^.  in  die  Musterübersetzung.  0.  in 
das  sinngemärsc  Lesen,  7.  iu  die  Einordnung  des  Teiles  in  den  Oedanken- 
Zusammenhang  des  tlanzen  und  Verknüpfung  neu  gewonnener  Sprach-  und 
Sachkenntnisse  mit  dem  früheren  Wissen,  8.  in  die  Wiederholung,  9.  in  die 
Fo^tstpllnntr  ih  r  Einteilung  eine?«  i^riif-irit  n  Abschnittes,  10.  in  die  zusammen- 
lassende Betrachtung  des  Uauzen  nach  Bewältigung  des  i^esestoifcs. 
•S*  Zu  den  regetmftlhlgen  Übungen  im  onTorb^teten  Übersetzen  ist  eine  metho* 
dische  Anleitung  zu  geben,  so  dafs  die  Sicherheit  der  Auifassnng  entvid[dt 
und  damit  ein  Prüfstein  für  die  Leistungsfähigkeit  gewonnen  wird. 

4.  Extemporierte  Stellen  sind  nicht  zum  Gegenstand  der  häuslichen  Nacharbeit 
zu  machen. 

^  Ein  zr>iru'f'i1i:r<^r<  Aussetzen  <1'  r  Lektüre  des  Prosaikera  zu  Gunsten  der  Diehter- 
IcktUre  ist  in  den  Oberklasseu  unbedenklich. 
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VI. 

1.  AnschanaDgäiuittel  aiud  da  auzuweudcn,  wo  sich  da^  Wort  als  mizureicheud 
erweist,  um  klare  Vontelluiigen  in  der  Seele  des  Lernenden  zn  erwecken. 

2.  In  enter  Linie  sind  bildliche  und,  soweit  es  möo;lick  i.st,  pltstisehe  Daratel- 
luujfpn  von  Altortihneru  des  privaten  und  öfFontlidif  ti  Lcltoii'».  -»owio  antilccr 
Kunstwerke  zu  benutzen.  Docb  können  auch  moderne  DarKteUnngeo  des 
aatikeii  Lebens,  die  dnen  heirormgenden  Kmwtwert  besitnen,  in  Nachbildiui' 
gen  als  Anschauungsmittel  vcrwi  iit  t  wcr^lm. 

3.  Den  Auschauiuigsmittelu  ist  bei  der  Lektüre  nur  eiue  dienende  Stellung  ein- 
zurftumen,  ihre  Betncbtnng  nnd  Besprechung  darf  niemals  Selb^^tzweck 
werden. 

4.  Die  Auijwahl  hat  sich  Mif  das  Notwendig,  Wichtige  und  Charakteristische 

zu  betichräukeu. 

5b  Die  Anschaunngsinittdl  nnd  die  Erlftuterangen  der  Lehrer  sind  mfiglichst  den 
einzelnen  Stufen  aoxnpessen.  Die  Schüler  sind  za  gennnem  nnd  gründlichem 

Sehen  ansuleitcn. 

VII. 

1.  Die  kürzeren  Ausarbeitungen  3ehlier:<en  sicli  an  die  sachliche  Erklärung  und 
die  inhaltliche  Znsammenfossnng  an.  Sie  dienen  dazu.  1.  die  Fertigkeit  im 
Gebrauch  der  Mutter:i[>rache  zu  Hirdern,  '2.  'li  ii  Inhalt  des  Gelesenen  zn  fes- 
terem Beiiitz  zu  geiitalteu  uud  das  Verstiiudniä  zu  vertiefen. 

2.  Die  Aufgabe  darf  dem  Schttler  nicht  so  nahe  gelegt  werden,  dafs  ihre  Be- 
arl»eitung  schon  zu  Hause  erfolgen  kann. 

ä.  Die  Themata  »ind  eng  zu  begrenzen  und  schreiten  stufenweise  vom  Leich- 
teren  zum  Schwerereu  fort. 

4.  Uefar  als  dne  Stande  ist  auf  me  ktirzere  Ansarbeitnng  nidit  zn  ver- 
wenden. 

5.  Einen  Anspruch  auf  Tciluahme  au  dei'  Fe^tKtelluug  der  Zeusur  im  Deutscheu 
kann  der  Fachlehrer  ans  diesen  Ansarbeitmigen  nidit  herleiten. 

VIII. 

1.  Die  lat.  Privatlektüre  ist  für  alle  Schüler  der  l^riiua  verländlich. 

3.  Die  zur  Privattektttre  ausgewtthlten  Schriitwwke  mfissen  leichter  sein,  als 

die  in  der  Klasse  behandelten. 

Die  auf  die  Privatlektttre  gerichtete  häusliche  Thätigkeit  der  Schüler  ist 
vierteljahrlich  wenigstens  einmal  In  der  Klasse  m.  kontroUiefen. 

4.  Schriftliche  Aufzeichnungen  sind  anfser  der  Pr&pamtien  von  den  Schfllem 
in  der  Regel  nicht  zu  verlangen. 

ö.  Bei  der  KoutroUe  bt  uicht  blofs  auf  die  Inhaltsangabe  des  Gelcseoeu,  son- 
dern auch  auf  sinngemSfses  Lesen  nnd  gewandtes  Übersetcan  Wert  zu  legen. 

Einige  Bemerkungen  zn  diesen  Sätzen  erscheinen  noerläfslich.  Im 
allgemeinen  ist  zun&cbst  festzustellen,  dafs  die  Beschlüsse  der  Dir.-Vers. 

4er  verschiedenen  Provinzen  in  miinohen  Punkten  ganz  entgegengesetzt 
ausfallen.  Vergl.  hier  Pommern  I  4  mit  Hannover  P>  Vi.  Dagegen  ist 
die  Übereinstimmnii?  von  Ptiinniern  II  8  (rhctor.  und  philos.  Schriften 
Cicero«)  mit  dtu  licschlii^sen  von  Hannover  A  b,  Sclilcswiy-Ilolst.  I  2  ab 
eine  R*;uktiun  gegen  die  Lebr}dilne  bemerkenswert;  charakteristisch  auch 
das  Fcätbalteu  au  den  Lchrpl.  in  Satz  12  (Pommern)  gegenOber  den 
weiteigehenden  Fl&nen  Tb.  Vogels  (s.  ob.  S.  28).  Alles  spricht  dafür, 
die  gebundene  nnd  die  Bewegung^reibeit  einengende  Marschroute  der 
Lebrplftne  in  den  oberen  Klassen  atifzugeben.   Man  gestatte  mehr  I^ese^ 
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freiheit!  Getrennt«  marschieren  fOlirt  auch  zum  Ziel,  und  welches  der 
beste  Weg,  ist  noch  streitig. 

Der  Beritlit  des  Dir.  Kehr  (Dir.-Vers.  Schlesw.-Holst.)  über  die 
Aufgaben  der  Dtehter-  vnd  ProftalektSre  verbreitet  sidi  Uber  die  Aus- 
wahl ond  die  Behandlung  der  Lelctüre,  die  Behandlung  der  Übersetzung 

niid  Inhaltsangaben  (S.  LsH  ff.).  Im  Gegensatz  zum  Mitberichterstattcr 
Dir.  MttUer  lehnt  Kehr  aus  Mangel  an  Zeit  eine  lat.  Privatlcktüre  ab, 
wplcho  ainIoror«oits  die  Dir.-Vor^.  I'ommern  (Satz  VIII  1)  für  alle  l'riuiancr 
für  vcrhiudlicli  i-rklart.  Man  vrrylriclir  <lri/ii  ili\>i  Antrat/,  ^^^  Cicmoll, 
Die  Aufgabe  der  Pi  ioatlikture  nach  den  neuen  Ijehrplänen.  Kr  kommt 
Dettweilers  (Did.  S.  210)  Ansichten,  der  sich  sonst  der  Privatlektttre 
gegonaber  siceptisch  vortiätt,  ziemlich  nahe.  Wenn  die  LehrpL  eine 
nähere  Terbtndang  der  Prosalekiflre  mit  der  Geschichte  vorschreiben  tind 
daher  statt  Cicero  mehr  Livius  gelesen  wissen  wollen,  so  sei  das  kein 
rechter  Ersatz  des  Cicero;  das  heifse  den  Teufel  durch  Beel^^obiih  aus- 
treiben. Wäre  der  Gedanke  nur  praktisch  ausführbar,  so  iiiül<te  ilii' 
('hro<5t(tmathie  von  Opitz  und  Weinhold  (s.  Jb.  VIII,  VI,  91)  uai  h  dein 
Vorschlage  Th.  V(»gels  (Jb.  VI,  IV,  :j4)  für  die  Privatlektttre  ciiipfuhlcii 
werden.  Zu  welchem  Schriftsteller  ist  hier  aber  zu  raten?  Man  wähle 
Senecas  Ep.  mor.  und  Dialogi.  GrAnde:  Senecas  Stil  steht  dem  modernen 
näher  als  Giceros  oder  gar  Livius'  Stil,  der  Inhalt  ist  immer  interessant, 
und  man  bat  aus  diesen  Schriften  des  geistreichen  Mannes  einen  philo- 
sophischen Gewinn,  wo  die  l'Iiilo'-npliii  :iii>  der  Schule  so  gut  wie  ver- 
bannt ist.  GemoU  schlägt  folgende  Methode  vor:  Für  ein  Schuljahr  drei 
bis  vii'r  Bücher  Livius;  die  zu  lesende  Auswahl,  etwa  100  -1*20  Kapp., 
für  jedes  Vierteljahr  '2^} — .SO,  wird  am  Anfang  des  Schuljahrs  be- 
zeichnet. Die  letzte  Woche  wird  zur  Absolviening  dieser  Kapp,  in  der 
Schole  verwendet,  in  jeder  Stunde  4—5  Kapp,  erledigt.  Das  käme 
allerdings  einem  kursorischen  Lesen  gleich,  und  doch  sei  die  Sache  sehr 
wertvoll,  da  man  so  eine  notwendige  Ergänzung  der  KlassenlektOre  habe. 
—  Für  östcj  r  i  1  i^che  Verhältnisse  vergleiche  man  ferner  J.  Eibl,  Zur 
Frage  der  Privatlektttre.  Ausgehend  von  der  im  Erlafs  vom  30.  Sep- 
tember lSf>l  bcrnlirtf'ii  freiwiUigcn  Lcistnnij  im  Lat.  und  Grierh.  heim 
MaturiiatMjxaiut'ii  beNijrklil  Verf.  hii  r  dir  Stellung  der  Privatlektüre  und 
macht  Vorschläge  für  ihre  Ati-wald  und  Kontrolle. 

Dir.  J.  Bach-Strafsburg  i.  Iv  -lellf  \\hcY  Lektüre  dei' altsprach' 
liehen  Sehriffs-fpUer  n.  n.  folirende  Leitsätze  auf:  la.  In  V  II  wird  im 
Lat.  mehr  die  pueti^i  li«',  im  Griech.  mehr  die  prosaische  Lektüre  bis  zu 
einem  passenden  Absddufs  betrieben,  hingegen  in  0  II  im  Lat.  nuthr  die 
prosaische,  b.  Die  Wochcnstundeu,  die  neben  den  Gnunmatiksttmden 
dem  Schriftsteller  verbleiben,  sind  alle  der  Lesung  desselben  Schriftstellers 
zu  widmen.  IL  Bei  der  Lesung  gröfserer  Schriftsteller,  z.  B.  Vergüs, 
Homers,  Herodots,  sind  derartig  gekllrzte  Ausgaben  zu  gebrauchen,  dafs 
von  der  Gesamtdarstellung  das  Wesentliciie  erhalten,  das  für  das  Yer- 
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btaiidjiis  des  Ganzen  Eutbehrlicbe  beseitigt  wird.  Das  Weitere  über 
Homer  giebt  Verf.  im  Gm.  81,  121. 

In  Ähnlicher  Weise  wie  hier  Bach  xn  Ih  warnt  Konr.  Seeliger, 
Die  Av/ffaben  der  klassischen  Schullektw  e  in  einem  lAngercii  Artikd 

vor  MassenlektUrc ;  er  ziebt  die  geschlossene  LektOre  von  einem  oder 
mehreren  BUcborn  desselben  AiiTo»<  vor.  Die  sog.  Au«ivvablausgaben  seien 
das  Ende  dtn  wissensobaftUclu  n  (n  i^tc^.  I>  warnt  ferner  vor  der  Scylla 
der  Kealieii  und  ilim  i'hermal-  (it  r  Aii-.i  liaiinn«smittcl.  Die  wirklichen 
Aufgaben  der  Luktüre  siebt  er  in  vollem  spiiicUlicben  Verständnis,  iu 
guter  Übersetzung,  logischer  Erklärung  nnd  Aneignung  des  Inhalts.  Erst 
nach  Erledigang  eines  gröfseren  Abschnittes  werfe  man  einen  umfassenden 
Rflckbliek  aof  Inhalt,  Konstform,  am  Eigenart  des  Schriftstellers  and 
Verständnis  seiner  Zeil,  des  Volkes  und  Geistes  zn  erxieleii,  daim  ver- 
arbeite man  die  Ideeen,  verbimlt'  Altertum  und  unsere  Zeit.  In  der 
kiir^orischon  Loktüro  lasse  man  Mufs  und  Vorsicbt  walten.  Die  ?»Iassen- 
h  ktuic  dagegen  ist  scliädlicb,  ibr  dient  nur  die  Verstüinmclmm  linrs  ge- 
seldossencu  Scbriftwerkes,  welcbe  nur  bei  einer  Lekttirc  stattliatl  ist,  die 
ttberiiaapt  lüefat  vt^tftndig  bewältigt  werden  kann.  Aach  ist  eine  Aus- 
wahl der  Lektttre  nicht  nach  den  Realien  zn  bemessen,  die  sie  enthält. 
Kraft  and  Dauer  wohnen  in  engen  Grenzen.  —  Gerade  mit  diesem  letzten 
Satze  kann  man  aber  des  Verf.  Ansturm  gegen  die  Schrifteoauswahl 
erfolgreicb  abscblagen;  sein  Warnungsruf  gegen  diese  Chrestomatbieen 
wird  als  ein  Ka-^sandraruf  ungeliurt  voiliallrn. 

i'ber  die  Kealien  spriebt  auch  H.  8ie;,'uiund,  Ein  Hilfsbvch  der 
Realien  beim  philologischen  Unterricht.  Er  lebnt  die  Einfübruug  des 
in  Österreich  abliehen  Realienbnchcs  ab  und  fordert  als  Ersatz  1.  eine 
sorgftltige  Vorpr&paration,  2.  zweckmäfsig  eingeri^.  Ausgaben  der 
Autoren,  3.  bedinguti<;s weise  Einführung  der  Kollektaneeii,  4.  gute  Schul- 
kommentarc  für  die  scbwierigeren  Autoren,  ö.  einen  lebendigen  Unterriebt. 

Auf  0.  A Itcnburgs  Einfübning  in  Horazens  firstcn  Buch  <frr  Briefe 
nach  indnktirem  Lehrgang  LL.  4(>,  14  ff.  künnen  wir  erst  im  nächsten 
Jb.  eingeben. 

Was  die  Prüparation  auf  die  .Schriü>teller  anbetritVt,  so  verordnet 
der  hessische  Lehr  plan  von  1893  nicht  ohne  Grand:  »Die  sog.  Frft> 
paration  gehört  in  die  Schule**.  Dettweiler  Did*  S.  157  geht  nicht 
ganz  so  weit,  tiberzeugende  Gründe  gegen  das  Lexikönwälzen  ftthrt  er 
S.  97,  157,  159  auf.  „Der  Gebrauch  <les  Wörterbuubs  darf  aucb  in 
Tertia  nur  ein  sehr  spärliclier,  ausnabmsweiser  sein."  Die  bäusliclie 
Pr;i]iarati«)n  ist  ihm  mehr  eine  hygioniscbe  Frage.  T>er  Ansieht  i<t  auch 
II.  Schiller,  Die  schulh/iaieni^irhfn  BeMirehtingeu  >/>'r  Ac'/cf//,  wciiii 
er  gegen  das  rra]»ariereu  nnl  Lexiken  auttritr,  das  durrh  die  den  heutigen 
Schalem  gebotenen  Unterstatzungsmittel  QberflUssig  wird.  In  diesem  Sinne 
urteilt  Fr.  Horn,  Dat  Leatkon:  Das  Speziallexikon  mit  seinen  Über- 
setzungen ganzer  Stellen  ist  eine  reine  Eselsbrücke  für  den  geistigen 
HechanismaSf  die  nicht  dazu  beiträgt,  die  Wertschätzung  der  vielge« 
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prieseiien  formalen  Bildiuigsmittcl  zu  eriiOhen,  walirciid  die  diekleibigeu 
Worterbacher  die  Arbeit  der  Jagend  unnfttig  erBchweren  und  ihre  mecha- 
nische Thfttigiceit  in  gedankeidoser  Weise  nähren.  Darum  mnfs  die  sog. 
hftnsliche  Praparation  auf  die  alten  Schriftsteller  in  WegfaO  Icommen  und 

'sich  in  eine  Vorbereitung  in  der  Klasse  unter  Anleitung  des  Lelirers  vei^ 
wandeln,  so  dafs  die  hüuslichc  Arbeit  des  Schülers  sich  nur  auf  eine 
Kepetition  boschräiikt.  Vud  /war  geschehe  die  Prilparation  in  der  Klasse 
so,  dafs  die  Bedeutung  der  Komposita  jui^  den  einfachsten  Stummen  und 
WurzeUl  ermittelt  wird.  Bei  dieser  Methode  wird  die  Sprache  ein 
fornuiles  Bildungsmittel,  da  in  dieser  Weise  der  Formenslni^  des  Auges 
und  Geistes  in  gleicher  Weise  Gelegenheit  findet,  sich  zu  entwickeln  und 
auszubilden.  Und  die  so  gettbte  Fertiglceit  und  Gewohnheit  zu  kom- 
binieren und  zu  ilvüieren  wird  auf  die  Erlernung  der  neueren  Spr.n  1-  :i 
nachhaltigen  Eintinfs  üben.  Si  hulwörtorbücher  schaden  mehr  als  sie 
nütz(Mi.  F;i«t  in  jedem  Jb.  haben  wir  um  in  diesem  Sinne  ausge- 
sproclicn.  Abi*r  in  Norddeutschland  wenigsti  hiilt  man  zühe  an  alten 
Gewohnheiten  fest,  wie  man  neuerdings  wieder  aus  der  Dir. -Vers. 
Pommern  (Leitsatz  IV  1  und  2)  ersieht.  Von  der  „selbständigen  Frä- 
paration*  des  Schalers  erwartet  man  allerlei  wundersame  Wirkungen. 
So  viel  ist  unleugbare  Thatsache,  dafs  man  den  grofsen  Zeitaulwand,  den 
das  häuslicho  Pt.iparieren  verursacht,  durch  viel  wertvollere  und  frucht- 
bringendere Beschäftigung  des  Schttlers  ausnutzen  kann,  auch  fOr  die 
Lektüre.  — 

Die  Kunnft  den  ÜberseUens,  ein  Vortrag  von  G.  Lejeune-Dirich- 
Ict  (s.  Jb.  IX,  VI  40),  liegt  nun  auch  in  den  NJ.  18!>4  II  507  gedruckt 
vor.  — J.  Keyzlar  erörtert  zwar  iu  nicht  neuen,  aber  gut  und  verständig 
formulierten  Gedanken  Die  Pirinztpien  der  Übenettvngekunet  im  Rahmen 
des  Gymnasialnnterrichts.  Kach  einer  Einleitung  (bis  S.  9)  folgen  die 
Grundsätze,  an  Beispielen  —  wie  bei  I*.  Cauer  in  dessen  gleichnamiger 
Schrift  (Jb.  IX,  VI  ;SS)  —  erläutert,  im  Anhang  Musterübersetzungon. 
Dir  t^cistvollo,  lohrmiche  Schrift  ist  mit  ilirf-r  abgerundeten  DarstHliin'i 
auch  für  den,  der  (  auer  kennt,  noch  Ieseli^wert.  Wenn  ilire  Piiii/ipien 
durchgeführt  werden  und  lebendig  wirken,  daim  ist  für  die  Ausbildung 
des  deutschen  Sprachgefühls,  für  die  Gewandtheit  und  Fülle,  die  Sicherheit 
und  Eleganz  des  deutschen  Stils  so  viel  erreicht,  dafs  die  Berechtigung 
der  landläufigen  Phrase,  Lat.  und  Griech.  hätten  far  die  allgemeine  Bildung 
an  Wert  und  Bedeutung  eingebüfst,  auch  vor  dem  Auge  des  oberfläch- 
lichen Beurteilers  zerfällt.  —  Das  gleiche  Urteil  gilt  von  Dcttweilers 
GrMnd^ijit/en  «Icr  l bersetzungskun^t  {Did.  S.  51  ff.},  von  denen  Kenntnis 
zu  n<  liiueu  wir  alle»  Verächtern  des  alt.sprachlichen  Unterrichts  empfehlen 
möciitun. 

Noch  eine  Frage  drängt  sich  liier  auf:  Sind  ÜberBeizungea  nicht 
peleeener  Werke  zur  ErweHerttnff  der  Kenntnis  der  kla$»i9chen  IMH' 
ratur  heramuziehtaf  Auf  sie  ging  K.  Wotke  in  einem  Tortrage  ein. 
Nach  einer  Einleitung  Uber  die  Stellung  der  deutschen  Gymnasiallehrer 
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stt  dieser  Frage  —  Verfasser  ist  Österreicher  — •  glaubt  er  sie  bcjatien 
XII  müssen.  Lese  mau  z.  B.  ('!«  .  PompeiAna,  1e>e  man  den  Schülern 
die  i'l)rrsetziiiVGr  von  ('iceri)s  l5i-ictVii  vor,  geschrieben  an  seinen  Rnidor. 
als  er  ilie  StutthalterM-Iiaft  von  Kleinasieii  antrat,  und  verweise  '.je  auf 
die  LektiUfc  drv  Venim  ii.  Das  IV.  BucIj  der  Äneide  versteht  nach 
Ribbeck,  Gesch.  der  vom.  Dichtung  II  G3,  nur  der,  welcher  die  Medea 
des  Euripides  gelesen.  Man  vergleiclie  die  Ansicht  von  Genz  (Jb.  IX, 
YI,  20),  dafs  gute  Übersetznngen  ein  Fördemngsmittel  werden  Icönnen; 
ottd  damit  ist  denn  auch  die  Heranziehnng  einzelner  Stellen  aus  griech. 
Lyrilcem  und  röm.  Elegikern  leichter  ennögliclit.  In  den  Lehrerbibliotheken 
wird  sich  aber  nicht  viel  «lafflr  finden.  Allerdings  vermag  eine  t'bfv- 
setzung,  selbst  ans  (Jeibels  Klas>;.  Liederburh,  da«  Original  nicht  zu  er- 
lietzeu,  das  werden  auch  verständige  iSchüler  emptiuden. 

F.  SclirlftUciie  Übuugeu. 

Wir  gehen  nun  za  den  schriftHcben  Übungen  über.  Auch  hier 
müssen  wir  wieder  auf  Dettweilers  Instniktionon  vcnveisoii ;  auch  für 
die  lat.  Arbeiten  und  Extemporalien  hat  er  S.  114  tt.,  179  tf.,  237  (die 
.freirn  Arbeiten"),  239  (aueh  riDben  kurzer,  einfarher  Übci*selzungs- 
übungeu  mit  Auschlufs  an  Tac.  und  Cicero)  guten  lUil  in  Fülle,  den  er 
AUS  der  Schatslcanimer  langjähriger  Erfahrungen  henmsgreift.  Zur  Ei'- 
gftnanng  seiner,  nach  dem  Urteil  der  Gegner  vielleicht  einseitigen  Lehren 
halte  man  das  hinzu,  was  die  Dir-Versammlnng  Schleswig<Hol- 
stei  n  S.  198  ff.  über  die  Beliau  Uung  der  Ilinübersetwuigen  bietet.  — 
Xai  h  immer  begegnet  man  Vorschlägen,  die  in  Anlehnung  an  süddeutsche 
f-Miii-^tigere  Verhältnisse  und  in  Verkennun^,'  der  durch  un'^ere  norddeutschen 
Lehrpl.'lne  beschränkten  Zeit  und  der  Lci.stungstüiiigkeit  unserer  Scliüler 
von  ihnen  geradezu  Unmögliches  fordern,  wie  die  t'bersetzung  gauz 
moderner  klassischer  Texte  ins  Lat.  Wir  müssen  mit  II.  Schiller  diese 
Obersetzongen,  die  mit  der  Lelctttre  nidit  in  Zusammenhang  stehen,  ver- 
werfen. Etwas  anderes  ist  es  mit  einem  Yermittelnngsvorschlage  von 
H.  Stendin^,  Da»  tat.  Skr^ßtum  in  den  Ober/classen  ihr  Gymn.^ 
welcher  der  Erwägung  wohl  wert  erscheint.  Er  emptiehlt  in  I  unter 
Ank'ifuiii:  des  I.ehrers  deutsche  Ori^'inaKffh  ke,  /..  T!.  Schillers  Braut  v. 
Mestj.  I,  1,  Seiuiies  S]>a/iersr.  1.  Brief,  Sebiller>  dreilsigj.  Krietr  III  87 
(Hempel)  in  übersetzbare  deutsche  Form  umgestalten  zu  lassen,  die  dann 
jeder  einzelne  Schüler  für  sich  zu  Hause  ins  Lat.  zu  übertragen  hat. 
Diese  gemeinsame  Arbeit  bildet  tugleich  eine  ganz  vorzOgliche  logische 
Übung,  da  sie  die  schärfste  Zergliederung  des  Gedanlieninhalts  ond  Zu- 
sammenhangs erfordert.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  das  freudige  Bewufst- 
sein  der  eigenen  Kraft,  zu  dem  der  Schttler  bei  dieser  Thätigkeit  ge» 
langt.  Steud.  giebt  l.it.  Proben  der  ohrn  genannten  Stürke  unrl  maclit  in 
einer  Fortsetzung  an  zwei  weitereu  l'robcpensen  die  Sarbe  khiret :  er 
bietet  A.  deu  Originaltext  Seumcs,  worin  die  Stellen,  welche  Abänderung 
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oder  Besju  ecbung  erfahren,  gesperrt  gedmckt  sind,  B.  den  so  präi)arierteii, 
ninirt  fünntoii  Text,  C.  die  Schülerleistung  (übersetTung),  Zu  diesen 
Ubur'_"!i  kann  itian  auch  schwächere  Schiilor  hcranzicht^n. 

(J.  Itüssncr.  Zum  Ea-lempoi-ale  in  den  Unter-  und  Mittel- 
HmseHy  geht  von  den  luangelhatten  Leistungen  der  Schüler  im  llt  iülicr- 
setzen  ans  und  schlügt  vor,  diese  Übersetzuugcu  schon  von  \'l  an  in  den 
ExtemponlieD  zo  ttben  und  denen  ins  Lat.  gleichzustellen;  dann  werden 
auch  die  SehOler  ihnen  gleichen  Wert  beilegen.  Avcli  die  LehrpL  ver- 
langen S.  73,  „in  geordneter  Weise  Ton  nnten  auf  darauf  vorzubereiten*. 
In  einer  weiteren,  sehr  bemerkenswerten  Forderung  hat  Verf.  unbedingt 
recht:  »Die  Srliultirnmmatiken  sollton  ninpekrhrt  Rofrchi  fflr  d.i^  Über- 
setzen ins  Deutsche  geben!"  —  Diese  nDtwendigc  Koiiseiiuenz  der  Stellung 
der  Lektüre  nach  den  neuen  Lehrpl.  hat  Ii.  Ziemer  in  seiner  lat.  Scbul- 
granunatik  bereits  gezogen. 

Wer  nenere  MeinungsAufserungen  Uber  die  sog.  iMtzeren  Avtarbei- 
tungtn  hören  will,  die  ja  einen  nicht  zu  unterschAtzenden  Teil  des  Ge* 
winns  aus  der  Lektüre  und  der  Yerknttpfang  dersell>en  mit  Verwandtem 
bilden,  sei  auf  die  Dir.-Vcrs.  Posen  138  — 15G,  wo  sie  einen  besonderen 
Beratungsgpirenstand  bildeten,  verwiesen.  Auch  in  Pommern  bildete 
diese  Frage  einen  besonderen  Teil  der  IVratunc,  vyl.  die  Leitsätze  unter 
VII  olnii  S.  5L  Die  Dir.-Vers.  Hannover  beriet  Über  die  bisherigen 
Erfahrungen  mit  diesen  Ausarbeitungen  S.  219  ff.  Aus  den  angenommenen 
Leitsätzen  S.  358  ersehen  wir,  dafs  die  Yersammlnng  die  Ansarbeitongen 
frtlhestens  in  Oni  (Posen  von  lY  ab)  binnen  lassen  will.  Alle  Ver> 
Sammlungen  fordern  sie  anch  im  Lat.,  jedoch  mit  der  Mafsgabe,  dafs  aaf 
ilen  untersten  Stufen  mehr  schriftliihc  t^bersetzungen  ins  Deutsche,  auf 
den  oberen  mehr  Arbeiten  Uber  den  lubalt  geliefert  werden. 

6.  Schulkommentare  und  Aiuchattimssnüttel. 

Über  die  Einrichtong  der  SchriftstoUeransgaben,  insbesondere  Uber 
die  Kommentare  haben  wir  diesmal  nnr  wenig  Worte  zu'  sagen.  Es  ist 
eine  der  seltsamsten  Erscheinungen  und  ein  nicht  geringer  Beweis  fQr 
unsere  Kurzsichtigkeit,  dafs  wir  selbst  für  jeden  Schriftsteller  alle  mög- 
lichen Konmientare  zu  Hilfe  ufhinfMi,  aber  dem  Schüler  ^ic  verbieten. 
Für  die  hiuislielip  IViiparatiun  iiiiissen  wir  (mit  Dettweiler  S.  UiÜ)  sie 
ihm  mindestens  vuu  III  ab  gcstutten.  Erfreulich  ist  es,  dafs  endlich  auch 
eine  Dir.-Vers.  (Pommern,  s.  ob.  Leitsätze  lY  2)  sich  bereit  gefunden 
hat,  die  kommentierten  Ausgaben,  wenn  sie  zweckmftfsig  eingerichtet  sind, 
auf  allen  Stufen  za  empfehlen.  Dieser  von  der  bisherigen  strengen  Ob* 
servanz  abweichende  Entscblnfs  verdient  alle  Anerkennung.  Unsere  durch 
»dtmalige  Wiederholung  in  diesen  Jbb.  nun  wohl  zur  Genüge  bekannten 
Grundsätze  der  Au-L;i>f;dtung  wirklicher  Schultexte  kann  man  jetzt  bei 
Dcftweih'r  S.  l»)t)  na»  hlesen,  der  sie  fast  wörtlich  in  seine  Didaktik 
übernommen  und  somit  ihnen  weitere  AuluaUme  verschafft  hat,  wofür  ihm 
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der  Dank  aller  derjenigen  gebflhrt,  die  einem  wiriüichen  Fortscbiitt  zum 

Besseren  htildigun.  Hier  thtit  in  der  That  ein  neuer  Kurs  not.  Und  die 
Verleger,  die  meist  ciu  feines  GefUlil  für  pädagogische  Lul'tstrOnmng  and 
das  Wehen  des  Zeitircistes  haben,  wetteifern  mit  Recht  im  Hervorbringen 
guter,  allen,  aucli  hygienischen  Ansprüchen  genügender  Schülorauägabtui, 
welche  den  Schülern,  nicht  den  Lehrern  dienen  sollen. 

Uber  den  Gebrauch  der  Anschauungsmittel  spricht  Dettw eiler 
S.  168,  22$  knrs  und  veratftndig.  Im  wesentlichen  stimmen  die  Be^ 
scidttsse  der  Dir.>Vers.  Pommern  (Leits.  VI  1—5)  damit  Obereiii,  s. 
ob.  S.  51.  Die  niafsvuUen  Weisungen  beider  sind  der  Niederscblag 
dessen,  was  die  pliilolugischen  Kreise  überall  in  Dentscfaland  wid  Öster- 
reich über  diesen  Punkt  denken.  Pls  Hegt  darüber  eine  aufserordcntlich 
reiche  Litteratur  in  diesem  Jahre  vor,  über  die  wir  um  knvz  fassen 
imb»cn. 

K.  Wunderer,  Über  die  Förderunff  des  GymnaaialunterrickU 
durch  Vtrweriung  det  archäologischen  HÜfämiiieU  geht  von  dem  Satxe 
aus,  dafs  der  sprachliche  Unterricht,  die  Lektüre  der  Klassiker  gewinnen 

und  die  Gesamtanschauung  vom  Altertum  lebendiger  werden  soll  durch 
die  Behandlung  der  Denkmftler,  nnd  teilt  dann  mit,  welche  Bilder  in  den 
eiuzehien  Klassen  m  zeigen  und  wir  sie  zu  behandrhi  «ind.  —  Franke, 
Die  Arrhöolnpie  im  Unt.  t/n^crer  höltfren  Schidcn^  fordert  praktische, 
allgemein  verständliche  Vurlesmiu't-'ii  auf  drr  rnivcrsifat  für  die  Stndi«-feii<k-u, 
Verwendung  (1er  Hilfsmittel  von  L  111  an,  gute  Mudtlk',  Büsten  der  iSchrift- 
steller,  gute  Photograpliieen  u.  dgl.  —  P.  Meyer,  Bemerkungen  über 
die  Verwertung  arehäelogiseher  Hi^emittel  beim  Unt,  ergänzt  Frankes 
Ausfühmngen  dnrch  Angabe  guter  Bezugsquellen,  wUnscht  Entfernung 
aller  Bilder  aus  den  Schulbüchern,  zumal  aus  den  Ausgaben;  besonders 
verwirft  er  die  häfslinhcti  Oriuiiiale,  warnt  vor  Übermafs;  mnn  wühle  nur 
da-,  was  der  Schüler  zum  v<")lliL,'  klaren  Verständnis  seiner  Sclndschrift- 
hfclier  nötig  Imt.  Nach  Auf^cuhlung  solcher  iiutwendii:i'n  Siulun  wird  die 
Frage  der  Behandlung  im  Unterrichte  erörtert.  —  Dankbar  zu  begrüfsen 
ist  die  lehrreiche  Abh.  von  K.  H  acht  mann.  Die  Verwertung  der  4, 
Rede  Cieeros  gegen  C  Verree  (de  Bignis)  für  ünterweieungen  in  der 
antiken  Kunet,  Verf.  geht  wie  Franke  von  den  neuen  Lebrpl&nen  und 
ihren  Weisungen  ans,  welche  die  Belclirung  an  die  T^ektQre  angeschlossen 
wissen  wollen,  wie  aus  den  methodischen  Bemerkungen  zur  lat.  Lektüre 
S.  27  hervorgeht.  Dnf^  "icli  die  4.  Verrina  zu  diesem  Zwecke  vorzlltMirii 
eignet,  unterliegt  keinem  Zweifel;  wie  aber  der  Lrlin  r  «  in  Zil  l  am  bebten 
erreicht,  darüber  Auskunft  zu  geben,  war  Verl.  ganz  besonders  berufen, 
da  er  diese  Rede  fttr  den  Schulgebrauch  herau.sgcgeben  nnd  in  einem  An« 
hange  derselben  in  aller  Kflrze  auf  Kunstwerke,  die  etwa  zur  Besprechung 
herangezogen  werden  können,  fahlgewiesen  hatte.  Diese  Frage  wird  nun 
von  neuem  in  ausführlicher,  grttndUclier  Darstellung  erörtert.  Zuerst  wird 
über  die  in  der  Rede  erwiilnitcn  gricch.  Künstler  gesprochen:  Myron, 
PoiyUet,  Praxiteles,  Silanio,  Alentor,  Boäthus;  in  einem  zweiten  Teile 
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kommen  die  einzelnen  Bildwerke  selbst  zur  BesprceliaRg.  Die  reichen 
Stoffe  während  der  Leklttre  za  erschöpfen,  widenr&t  Verf.;  zweckmftfsig 
sei  es,  nach  Beendigung  einige  Stunden  darnn/ugebcn,  um  im  Zusammen- 
haniro  auf  die  antike  Kunst  einzugehen;  der  Schüler  bringe  solchen  Mit- 
to{!un<_'oii  inei<tt'ns  I«>hhafte  Teihmlirne  entgegen.  Die  T  i  lm  r  der  Prima 
\\i'iil>'U  dicNi'  iiiii-<ttru:fllttge  Schrift  mit  Danlv  hontitjron.  konnte  ebeu 
noch  nicht  jeder  Lehrer  an  einem  archäologischen  Kursufi  teihiehmen. 

Überhaupt  ist  jede  Erscheinang,  die  geeignet  ist,  auf  irgend  einem 
Pnnkte  die  Grflndlichkeit  des  Unterrichts  zu  fördern,  mit  Freude  zu  be- 
grflfsen.  Dazu  gehOren  Prof.  Hensells  Modells  zur  Verante/iauliefiuiuf 
antiken  Lebens.  Unsere  Zeit  neigt  mehr  zum  Konkreten;  im  Betrieb  der 
Altertumswiss(ni<^ehaft  auf  den  liöhrri'ii  Schulen  i-t  <Iie>c  kmikrctc  Lcbeii«;- 
anschauung  mehr  zur  Gpltnng  L:>'k<>iumen  aN  truiicr.  Vnd  gerade  körper- 
liche Modelle  sind  allem  vor/uzii  hen;  sie  küanea  auch  im  Zeichenunter- 
richt verwertet  werden.  An  den  Hensellschen  Modellen  ist  die  Treue  .der 
Wiedeiigabe  zu  rahmen;  sie  sind  zwar  nicht  billig,  aber  immerbin  billiger 
als  die  tearen  Nachbildangen  römischer  Waffen  aus  dem  Mainzer  Central- 
mnsettm.  Einzehies  unter  ihnen,  wie  Cttsars  Rh^brttcke,  ist,  oft  von 
Schfliem  gefertigt,  schon  in  den  Anstalten  vorhanden.  Hensells  römisches 
Haus,  Katapult,  Webstuhl,  Spiimapparat,  BUclicrroUe  mit  Stihi«;.  home- 
rische Thür  —  alles  dies  ist  ein  «rliönor.  vielversprechender  AnfaiiL'.  Wir 
kuunea  die  ganz  vortreftlichcn  Mustf-r  aus  eigener  An^i  liauun-:  —  wir 
sahen  sie  auf  dem  Kölner  Piiilologcntagc  ausgestellt  —  empfehlen.  Wie 
viel  Lust  und  Liebe  bringt  nicht  der  Schiller  dem  doch  wesentlidi  in  der 
Anschauung  wurzelnden  naturwissenschaftlichen  Unterricht  entgegen  I  Und 
durch  Hensell  sind  alle  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  gelöst,  darin  war  die 
Kritik  einig,  \'J.\.  Goldmann  in  SwS.  isiu,  247.  Wer  aber  Genaueres 
über  diese  Modelle  erfahren  will,  lese  den  kurzen  Aufsatz  (laniln  r  von 
J.  Wort  mann  in  HliS.  107.  Hoffentlich  besclnu  t  uns  der  kundige 
Bildner  bald  mit  einem  römischen  Lnger  und  einir  romischca  Brticke. 

Eine  körperliche  Darstellung  wirkt  weit  mehr,  als  eine  gute  Ab« 
bUdung,  erzeugt  erst  eine  völlig  klare  Anschauung  und  bleibt  nachhaltiger 
im  Ged&chtnis.  Bei  Manzen  ist  nun  eine  solche  Nachbildung  meist  zu 
kostspielig.  Über  Versuche,  die  Numismatik  tfkv  die  Schule  nutzbar  zu 
machen,  vgl.  Jb.  VHI,  VI  IVI.  Eine  sehr  schöne  neue  Tafel  mit  antiken 
(griech  )  Mttnzbildern  liefert  St.  v.  Cybulski  in  seinen  Tabulae.  Wem 
diese  niclit  rw  Gebote  stolit,  sei  ntif  den  traten  Ersatz  nnfmorksatn  ge- 
mischt, den  A.  i'teitfer,  Aiülke  M nn:bil<ler,  darbietet,  l)a^  liUchiein 
enthält  Beschreibung  und  scharlausgeprägte  Abbildung  von  »».!>  römischen, 
3  gilech.  Manzen  auf  2  Tafeln,  ein  Gegenstück  zu  Imhoof-Blumers  Portrftt- 
köpfen.  Hier  sind  es  nicht  Porträtköpfe,  sondern  lY.  giebt  die  charakte- 
ristischen  Reverse:  Göttertypen,  Darstellungen  aus  der  Sage  und  Geschichte 
u.  dgl.  .Jede  Schüler-  und  Lehrerbibliothek  sollte  zum  Nutzen  der  An> 
stalt  das  Btichlein  anschaffen. 

Über  Lichtprojektionsbilder  im  ÄMchauunpsunteiricht,  zunächst 
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ftt  äin  klas^.  Spraeheti  sprach  A.  Polasehek.  Aach  im  philologischen 
AnscbatioiigBiiiiterridit  mOsse  wie  fiberall  das  Sehen  gelernt  werden.  Ein 
gntes  HOfsmittel  dafür  biete  das  Skioptikon,  das  indes  nur  aoTserbalb 

des  regclinitfsigcn  Unterrichts  zu  gebrauchen  sei.  Antike  Bauwerke  z.  B., 
welche  P.  zur  Probe  vorführte,  werden  durch  dies  Mittel  aufserordentlicli 
deutlich  und  klar  daru'estt  11t.  Der  Gedanke»  schon  angeregt  Jb.  iX.,  VI  41, 
ist  eitler  gröfsen'ii  Hearlituriij:  würditr. 

Der  k.  k.  L.-8chul-lii.4>.  II  ue  in  er  bericiitele  über  die  Thätigkeit  dt-r 
Jh.  IX,  VI  41  erw  ähnten  i\jrchilologischen  Koinuiission.  Eine  Vermehrang 
der  Sammlongen  für  Schulen  bat  stattgefunden.  Archäologische  Bacher 
und  Lehrbehdfe  wurden  von  der  Kommission  angezeigt,  aber  auch  Lehr- 
mittel  hensestellt.  So  kolorierte  Wandtafeln.  In  Berlin  besteht  nach 
Prof.  Conzes  Mitteihiiim  ii  ein  ähnliches  Unternehmen.  Das  erste  gute 
und  billige  Büderlioft  ili-r  Kommission  ist  inzwischen  fertig  scwordt  ii. 
Pla^'ti'iche  Lclii-iiiittt-l,  wie  ein  zcrlptrbnrer  antiker  Tnmi>fl,  seien  in  An- 
gritV  gfnoiameii,  ebt:n»o  Münzkuhtcheii.  \Vt;itLT  burührtc  H.  die  Ferien- 
kurse in  Österreich.  Einleitende  Vorlesungen  über  Münzenkunde  werden 
nach  dem  Berichte  des  Prof,  t.  Renner  (s.  Jb.  VIII,  VI  32)  an  5  Sonn- 
tagen in  Wien  gehalten. 

Nicht  sehr  deutliche  Bilder  enthält  die  Römische  Altertumskunde 
von  Ii.  Bloch.  Die  Göschensche  Verlagshandlung  hätte  das  sehr  billige 
Buch  (80  Pf.  ccb.)  besser  ausstatten  snllrn.  orientiert  über  röm.  Ver- 
fassnnfj««_'ps(  hicliie,  Stantsgcwalten,  Heer  und  Flotte,  Ri  i  htspflege,  Finanz- 
wesen, Kultu>,  Privatleben,  die  Stadt  Horn,  röni.  Kalender  und  Entstehung 
des  Kaisertums.  Druck  und  Ausstattung  ist  sonst  gut.  Des  Inhalts  wegen 
mögen  die  Schalerbibliotheken  das  Buch  aufnehmen. 

Nicht  XU  fibergehen  und  auch  nicht  zu  abersehen  ist  die  Broschttre 
Ton  A.  Galdenpenning,  Die  antike  Kunst  und  das  Gt/m.  Hier  wie 
im  Anhange  zur  Dir,-Vcrs.  Pommern  S.  16i>  stellt  Verf.  die  neuesten 
und  besten  An'^clmnnngsjnittel  und  ihre  Beznir*"inellen  mit  dankenswerter 
Genauigkeit  zusaiinn-  n,  auch  die  Preise  sind  notiert.  Alles  dies  wird 
gerade  jetzt  sehr  wüikojnmcn  sein.  Denn  so  viel  In  weift  ^choii  die  immer 
stärker  anwachsende  Litteratur  über  den  philologischen  Anschauungsunter- 
richt: es  ist  mit  ihm  gegen  frtther  um  vieles  besser  geworden,  und  dieser 
froher  Temachlässigte  Zweig  des  Unterrichts  findet  jetzt  ein  fast  allseitiges 
Interesse. 


IL  Sehal^rammatiken. 

Ans  dem  Jahre  1895  liegt  uns  keine  einzige  neue  Schulgrnmmatik 
vor!  Wir  wfirden  diese  Thataache  als  eine  erfreuliebe  bezeichnen,  wenn 
sie  nicht  einen  beklagenswerten,  trttben  Hintergrund  hätte.  Denn  sie 
offenbart  uns  unzweideutig,  dafs  Verfasser  und  Verleger  die  Lust  verioren 
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haben,  fttr  die  Ausbreitung  gramniatischer  Kenntnisse  des  L&t  auf  den 
höheren  Scholen  weiter  zu  arbeiten.  Es  ist  Mfthe  tuid  Geld  genng  dafftr 
umsonst  geopfert  worden.  Niemand  Tnöchte  mehr  ein  solches  Bisiko  auf  sich 
nehmen.  Kommt  dies  nun  daher,  dafs  man  die  Benutzung  einer  lat. 
Grammatik  auf  der  S(  Imlo  ani^f  >^irhts  der  herunterge(lrlh'kt<»n  Stellung  der 
Grammatik  tut-  tih*  rüussig  liuit?  iiiUt  man  das  Ende  der  lat.  Grammatiken 
für  nahe  herbeigekommen?  Keineswegs,  sondern  die  ein  Jahrzehnt  zu 
frflb  erschienene  Verfügung  der  prcufs.  Unterricbtsverwaltnng  betreffs  der 
Einfttbrang  neuer  Schnlbllcher  mit  ihrer  Absehreckvngstheorie  and  ihren 
Prohibitivmafsregeln  trftgt  die  Sebald,  wenn  eine  vollkommene  Stagnation 
auf  diesem  Gebiete  eingetreten  ist.  Die  neuen  I^hrpläne  erforderten  na- 
ttirlich  nene  Unterrichtsmittel,  die  ihrer  Methode  sich  ani»afsten.  Aber 
die  ergangenen  Vorsehriften  vorhindern  geradezu  die  Einfflliniii'jr  von  Sclinl- 
granunatikf^n,  welclie  dein  Sinn  und  (ifiste  der  Lehrjdanc  voll  t  iit>pn'rhen. 
Wird  ein  LintUiirungsautrag  namlieh  nicht  von  rnuiir  als  einer  Anstalt  zu- , 
gleich  gestellt,  so  wird  er  nach  jener  Verfügung  abgelehnt.  Ein  solches 
gemeinsames  Voiigehen  Iftfst  sich  aber  nur  schwer,  in  den  meisten  FAUen 
gar  nicht  erzielen.  Damit  werden  gate  neae  Bttcher  aa^scblossen,  bis 
sie  nach  Jahren  —  veraltet  sind.  Man  unterrichtet  mit  völlig  unzuläng- 
lichen Lehrmitteln  des  alten  Systems  weiter,  obwohl  ein  nach  den  Lehr- 
plänen gestaltetes  Buch  viel  Mühe  und  Zeit  im  L'ntcrri*  lit  orsparen  würde. 
Die  Halbheit  und  Unvollkommenheit  wird  so  nicht  blofs  geduldet,  nein, 
künstlich  grofsgezogeii,  der  Erfolg  der  Lehrpliine  selbst  in  Frage  gestellt. 
Unter  diesen  Umständen  mufs  es  sehr  verwunderlich  crscheiuen,  dafs  noch 
keine  einzige  Direktoren-VersammloDg  gegen  diesen  Mifsstand  Worte  des 
Einspruchs  gefooden  hat.  Wir  meinen,  das  wftre  nötiger,  als  endlos  sich 
wiederholende  Verhandlungen  Ober  die  Methode;  die  beste  Methode  kaim 
gar  nichts  nützen,  wenn  die  ersten  Unterlagen  derselben,  geeignete  Lehr- 
mittel, fehU'n.  K'^  «oll  z.  B.  der  lat.  'grammatische  Uiitcrrichf  narli  den 
Lehndiini'u  induktiv  betrieben  werden,  die  Grammatik  --«ijj  di-ni  IhiiilM-r-, 
nicht  dem  Iliiiübcrsetzcn  dienen:  nun  sind  seit  Ausgabe  der  Lflu-|daue 
solche  Grammatiken  erschienen,  welche  diese  Bedingungen  mehr  oder  weniger 
erfailen,  wie  die  von  Schmalz,  Landgraf,  Ziemer,  aber  von  ihrer  Einfuhr 
rang  bei  uns  hftrt  man  nichts.  Man  wirtschaftet  mit  den  alten  Stil- 
grammaüken,  mit  Lehrbftchem  weiter,  bei  denen  die  Entfettungskur  bereits 
zu  einer  geradezu  ungesunden  Magerkeit  geführt  hat,  so  dafs  sie  reine 
Skelcttgrainmatikcn  «geworden,  nnti  dit'<cr  leidige  Zu-tiunl,  die  (Iramitiatik 
zu  mifsachten,  -\('  beiseite  zu  x  liit  liin  diler  'jnw/  in  den  Hintergrund  zu 
drängen,  öffnet  nur  der  Unsicherheit  und  Obcdiucliliclikeit  die  Thür.  Dar- 
über hat  sich  in  allen  philologischen  Kreisen,  bei  den  Lateiulebrern  auf 
der  einen,  den  Verlegern,  die  ihr  Anlagekapital  verlieren,  auf  der  anderen 
Seite,  ein  solcher  Mifttmut  bereits  angesammelt,  dafs  hierin  notwendig 
Wandel  geschaffen  werden  mufs,  wenn  man  nicht  will,  d.i^  die  ncnen 
Lehrpliine  um  all  ihre  Frucht  gebracht  werden.  Wird  die  Verfügung  der 
Lnterrichtsverwaltung  nicht  abgeändert,  so  fürchten  wir,  es  wird  in  wenig 
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Jfthrea  dahin  gekommen  sein,  dafs  der  schon  so  sehr  disicreditlerte  gram- 

iiiafisdie  üntemcht  völlig  ruiniert  und  damit  die  besten  Absicliten  der 
Vcn»altung,  das  Gym.  in  seinem  Bestände  mit  Hilfe  der  neuen  Lchrpläne 
noch  zu  orlmlton.  vproifrh  \v..rden.  "Wir  unterla-*sen  es  Iiier,  die  bitteren 
Klagen  der  Vcdusser  neuer  Lehrbücher  und  der  Verleger  vorzuführen; 
sie  klingen  verzweifelt  genug.    Wir  sagen  nur:  Periculum  in  niora! 

Die  nnheiraltchc  Grabesstille  auf  dem  Gebiete  der  lat.  Grammatik* 
litteratnr  ist  also  ein  böses  Zeichen.  Man  hört  daher  anch  nichts  als 
Klagen,  nichts  als  Beschwerden  aber  die  mangelhaften  Leistungen  der 
Schuler  in  grammatischen  Dingen,  ihre  zunehmende  Unsicherheit,  Uber  die 
Erschwerung,  welche  dadurch  über  die  licktüre  gebracht  wird;  man 
fürchtet  für  die  Zukunft  d<  Gymnasiums  und  die  Ausbildung  unserer 
küntiigen  Philologen  —  alx  i  man  thut  nichts,  um  das  Übel  an  der 
(Quelle  zu  verstopfen;  mau  sucht  die  Ursache  des  beklagenswerten  Nieder- 
gangs an  ganz  falschen  Stellen.  Es  ist  Sache  der  Din-Vcrsannidungen, 
die  Wnntel  des  Obehi  an  ericennen  und  causa  cognita  darum  zu  bitten, 
dafs  jene  wohlgemeinte,  aber  allen  Fortschritt  lAhmende  Verfügung  bis 
auf  weiteres  aufser  Kraft  gesetzt  werde;  dann  wird  es  bald  besser  werden. 

Ganz  anders  blühten  die  grammatischen  Studien  auf  unseren  An- 
>^talten,  als  diese  selbst  noch  freie  Hahn  hatten,  als  tüchtige  I.chnr  des 
Griech.  und  Lat.  «ich  die  lio'jte  Grammuttk  aussuchen  durften  und  sicher 
sein  konnten,  sie  uu  ihrer  Anstalt  bald  eingeführt  zu  -t  liru.  Nun  mufs 
man  sicli  mit  ungeeigneten  Grammatiken  ohne  Freude  am  Erfolg  abmühen. 
Welche  Anforderungen  sind  aber  an  eine  den  Lehrplänen  entsprechende 
Grammatik  an  stellen?  Die  dafür  mafsgebenden  ßesichtspunlite  sind  in 
froheren  Jbb.  entwickelt,  im  einzelnen  nochmals  im  vor.  Jb.  IX,  VI  44 
im  Einklang  mit  D»  ttweilers  Did.  von  uns  aufgestellt  worden,  weshalb 
wir  auf  eine  Wi('ilcrL,Mbi'  liier  \ nvii  litcn.  Nur  ein  Punkt  ^ri  nach  Fr. 
Müller,  eint  ni  «b  r  bottn  Keum  r  «b  r  altsprachlichen  (Trnmmatik,  noch 
besomlt  i-^  h(  i\ uigt;iioben.  Wollte  ntan  niinilirh  doniMi,  welche  Grammatik 
nur  um  der  Lektüre  willen  lernen  lassen,  autli  die  weitesten  Zugestündnis.se 
nmcben,  sie  selber  wflrden  sich  schwerlich  der  Notwendigkeit  Terschliefsen 
können,  dafs  eine  Sprache  als  ein  organisches  Ganze  gelernt  werden  mufs 
und  dafs  kein  wichtiges  Bindeglied  des  selteneren  Vorkommens  wegen 
ausgeschlossen  werden  darf.  Ganz  abgesehen  davon,  dafs  es  um  die  zu- 
künftigen Philologen  schlecht  bestellt  sein  wird,  diu  auf  den  Gymnasien 
nur  grammatische  Brocken  vorgesr^tzt  bekommen  haben,  wir  dürfen  doch 
unsere  S(  Inib  i-  nicht  so  mangelhatt  ausrüsten,  dafs  »ie  granuuatisclien 
Erscheinungen  gegenüber  ratlos  dastehen,  die  ihnen  gelegentlich  aufserhalb 
ihrer  Schullektttre  begegnen.  Unser  Wissen  ist  und  bleibt  zwar  StQck- 
wwk,  aber  unseren  grammatischen  Unterricht  dürfen  wir  nicht  bewufst 
zum  Flickunterricht  machen,  wenn  wir  das  Interesse  an  den  alten  Litte- 
raturwerken  noch  weiter  rege  erlialten  wollen.  Soll  fenier  die  geistige 
G^'mnastik,  die  wir  mit  Recht  dem  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  zu- 
schreiben, nicht  gaii2  in  das  Reich  der  Fabel  verwiesen  werden,  so  mufs 
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die  Schttlgrammatik  den  Eindruck  eines  abgerondeten  Systems  machen, 

das  nicht  Ictliglich  auswendig  /u  h-rncndc  Regeln  bietet,  ^ondrrn  die 
Sprachersclieinungen  erklärt,  ableiten  und  denken  lehrt,  die  Unterschiede 
T-wi*;)  lat.  und  deutschem  Spradicrrbrauch  thunlichst  berührt,  die  Grund- 
gü-i  t/i-  -cliarf  hf^rait>«hobt,  durch  Vt^rgleichung  Wi^-^f n^rhnftliclikcit,  Sprach- 
gelühl  und  triticlittrang  zugleich  gewährt,  kurz  weniger  Gedaciitnisstoff, 
dafttr  kausale  Verknüpfung  der  Thatsachea  bietet. 

In  dieser  Beziehung  ist  bemerkenswert,  was  H.  Eich  1er,  Zum 
Unt€yrieht  in  det'  lat  Gramm,  (s.  ob.  S.  47)  8. 1.  3  sagt:  ,Wie  im  Jahre 
1891  die  Grammatik  von  Schmalz  und  Wagen  er,  so  ist  ohne  Zweifel 
die  von  H.  Ziemer  die  hervorstechendste  Erscheinung  des  Jahres  1893 
auf  dem  Gebiete  der  Int.  Schiügramniatik.  .  .  Gloicli  Sclim.il/  ist  Z.  nicht 
damit  /.utrieden,  die  grammatischen  That-ai  lKii  /u  '.'eben.  Mimicrii  >trubl 
dahin,  dafs  der  Schüler  sie  auch  erkernien  uml  IiüIh  reu  Gesetzen  unter- 
ordnen lerne.  Ist  dies,  wie  oben  erörtert,  die  Autgabe  der  Zulcunfts« 
grammatih,  so  mtlssen  wir  Z.'8  Bnch  als  einen  weiteren  Fortschritt  auf 
der  uns  vorgeseichneten  Bahn  freudig  begrüfsen,  zumal  es  —  wie  gleich 
hier  biMiierkt  werden  möge  und  wie  sii  h  nicht  anders  erwarten  liefs  — 
auch  bezüglich  des  Tbatsächlichen  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  steht. 
Der  ünter-^rhietf  von  Schmalz  besteht  darin,  dafs  dieser  im  alliremein^Mj 
die  Betrründuii^  durch  den  ganzen  Aufbau  oder  durrh  kurze  Andeutungen, 
Z.  in  austuhrlicherer  Dar-stellung  giebt;  jener  überlast  die  weitere  Aus- 
führung dem  Lehrer,  dieser  wird  selbst  zum  Lehrer.  ...  Z.  sagt  iu 
der  Einleitung  S.  IV:  „|,Es  ist  eine  der  ersten  und  wichtigsten  Aufgaben 
der  Grammatik,  den  Lernenden  in  die  Gesetxmftfsigkeit  der  Sprache  ein> 
zuführen,  ihm  eine  Ahnung  «lavon  zu  vermitteln,  dafs  die  Grammatik  eine 
bewundernswerte  Wissenschaft  ist,  ebenso  grofs  als  andere  Wissenschaften 
neben  ihr;  sie  mufs  ihn  hinein^^ehaiien  lassen  in  das  geheime  Getriebe 
und  die  Werkstatte  des  sprachsehatiVinirii  Gei«;te<.^-  Die^c  Worte,  denen 
ich  au^  vollster  Überzeugung  zu^itiinaie,  keiuizeicliücn  daa  Ziel,  welchem 
die  Grammatik  der  Zukunft  zuzustreben  hat,  das  dem  Verf.  ebenso  wie 
vorher  Schmalz  vorgeschwebt  hat,  und  dem  beide  durch  ihre  gediegenen 
Leistungen  ein  gut  Stfkck  nllher  gekommen  sind.  DaTs  durch  solches 
Hineinschauen  in  diu  Werkstatte  des  schaffenden  Geistes,  durch  die  Er- 
kenntnis der  spraehlitbeu  Gesetze  zugleich  praktisch -logische  Schuhmg 
bewirkt  wird,  glaube  ich  oben  nachgewiesen  zu  li  ihen  Es  wird  daher 
unsere  Aufgabe  sein,  auf  Schmalz  und  Zii  nier  weiter  /n  bauen,  ihrem 
L'em<'iii'^amen  Prinzipe  zu  folgen  und  diu  viollaeli  bei  ihnen  verschiedene 
Diui  hlührung  im  eiiuelnen  zu  prüfen  und  zu  ergänzen." 

So  urteilt  H.  Eich  1er.  Wir  fahren  sein  Urteil  nicht  pro  domo, 
Hondern  nur  des  Prinzips  willen  an,  das  wir  bei  Ausarbeitung  und  Ein« 
ftthrung  einer  lat.  Grammatik  im  Einklang  mit  unseren  besten  Grammatik- 
lehrem  festgehalten  zu  sehen  wünschen,  weil  nur  bei  solchen  Grundafttien 
eine  Besserung  de^  an?  dr^niederliegenden  grammatischen  Wissens  und 
Verstehens  der  Schüler  möglich  ist. 
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ler  ist  1896  erächicnen,  bat  ans  noch  nicht  vorgelegen  und  knnn  daher 
er«t  im  nächsten  Jb.  zur  Besprechung  gelantrcn.  Xiuli  ili-r  Ankündigung 
711  urteilen,  würde  ein  gedeihlicher  lat.  ünterriclit  mit  ihr  insofern  sich 
bewirken  lassen,  als  sie  in  engstem  Konnex  mit  den  Ostonnannscheu 
Cbungsbüchern  (neue  Ausgabe  von  «leias.  Verf.;  und  mit  Cäsars  Bell, 
gall.  die  iadnktiTe  ErseUiefsang  der  wichtigsten  syntaktischen  Sprach- 
gesetse  ermöglicht. 

Nichts  ist  geeigneter,  den  Untemeht  in  der  hit.  Gr&mmatilc,  zumal 
in  der  Syntax,  zu  beleben,  zu  vertiefen  nnd  fruchtbar  zu  gestalten  als 
ein  steter  Vergleich  der  Spracherselieinuni^cn  mit  dein  Deutschen  oder 
einer  aiuleron  neueren  Sprache.  Darin  rnl  t  das  Schwenjewicht  der  sprach- 
!eh-logischen  Schulung  oder,  sagen  wir  kurzer,  der  spraeliliclicn  Bildung; 
auf  diesem  Wege  vor  allen  befähigt  man  dun  Schttlcr  in  den  Geist  der 
Sprache  einzudringen.  Mit  besonderer  Freude  und  dankbarer  Anerkennung 
einer  ttchtigen  Arbeit  begrttfsen  wir  daher  das  schOne  Buch  von  H.  See- 
ger,  Eiemente  der  laL  Santax  mit  •ytttnwUteker  Berüek»iehiiffung  du 
Framösischenj  eine  systematisclic  Parallelsyntax  beider  Sprachen,  tn  der 
jede  Regel  mit  möglichstem  Vergleich  des  franz.  zwar  zunächst  nur  den 
lat.  Sprach jrohranch  fixiert,  aber  jedes  Hei^piel  dnrrh  rcelit-^^tohende  franz. 
Übersetzung  dio^  gleiche  oder  vcracineiicne  Uedevseise  beider  Sprachen  zur 
unmittelbaren  Anschauung  bringt.  Seinen  ZN>eck  erfüllt  das  Buch  in  einem 
bisher  nicht  erreichten  llafse.  Es  ist  für  Anstalten  geschrieben,  die  nach 
dem  Altonaer  System  den  fremdsprachlichen  Unterricht  nicht  mit  dem 
Lat.,  sondern  mit  dem  Franz.  beginnen,  deren  Schaler  also,  wenn  sie  das 
Buch  in  die  Hand  nehmen,  mit  dem  Franz.  einigermafsen  vertraut  sind 
lind  einen  ersten  Kursus  der  franz.  Syntax  vollständig  absolviert  haben. 
So  wird  der  Unterricht  in  beiden  Sprachen  in  die  mriglichst  innigste  nnd 
wirksamste  Beziehung  gesetzt,  thircli  Verwertung  des  im  Franz.  Gelernten 
das  Lat.  dem  Schiller  erleichtert  und  dabei  die  Kenntnis  des  Franz.  be- 
lebt und  befestigt  Über  die  eigenartige  Gliederung  des  syntaktischen 
Lehrstoffs  (Syntax  des  einfachen  Satzes:  Die  Grundbestandteile  des  Satzes, 
Syntax  der  einzelnen  Wortarten;  Syntax  des  mehrfachen  Satzes:  Lehre 
von  der  Beiordnung,  L.  von  der  Unterordnung:  Substantiv-,  Adjektiv-, 
Adverbialsatz),  ferner  über  die  eigenartige  Tenninologie  wie  subnominale, 
subverbiale  Bestimmung,  Existcn/t:i!<^atz  u.  dgl.  giebt  eine  dorn  Bnrho  hvi- 
frcircbt'iie  Boglf'it«<chnft  nnter  dein  Jitel  Ansknnft:  Dürfen  die  human, 
und  realtnl.  Gt/mn.  sich  beim  üntet  t  ichl  in  der  Lat.  Syntax  eines  und 
duMÜten  grammatiteksn  Lehrbuch»  bedienenf  Diese  Frage  mnfs  natfir* 
lieh  verneint  werden,  da  die  Mehrzahl  unserer  Gym.  noch  nicht  Reform* 
gym.  im  Sinne  des  Altona>Frankfnrter  Systems  sdnd,  aber  für  Reformgym. 
dieser  Art  wilrde  ein  Unterricht  in  dei-  lat.  Syntax  nach  Seeger  sehr 
segensreich  sich  erweisen,  wenn  es  dem  Lehrer  gelinizt,  die  Schüler  auf 
die  Stufe  zu  erheben,  dafs  ihre  Denk-  und  Fassungskraft  die  Seijwierig- 
keiten  dieses  wissenschaftlich  durchgearbeiteten  Lehrgangs  bewältigt.  In- 
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des  wird  ihr  FassungsvermAgen  gerade  durch  diese  Bchandlnng  bald 
wachsen;  das  Eindringen  und  das  Sichhinetndeuken  in  einen  so  darcli- 

goistiiftei)  Stoff  schafft  die  wahro  Gymnastik  des  Geistes,  die  dn  neclia> 

nisclies  Auswendiglernen  von  Regeln  eher  ertötet.  Im  einzelnen  wAre  noch 
manches  am  BucIk'  nufizusetzen :  so  die  tlbei-flüssige  und  zwo(kl(i«o  Srhoi 
dung  des  Inf.  und  Acc,  c.  inf.  als  Subjekt  und  Objekt  —  sogar  ein  _Sul)- 
jektsatz  mit  ut"  wird  erwähnt  — ,  ferner  die  Vermischung  des  Dubitativus 
and  Potentialis,  die  Bezeichnung  „GenitiTOs  nuncupativus*^  fQr  explicativus, 
die  Einreifaung  des  Ahl  comp,  nnter  den  instramentalen  Abhitiv  (die 
Regel  darober  ist  aber  sonst  richtig  gefafst)  n.  a^  m. 

Üi>er  den  Äbrifs  der  lat.  und  g riech.  Moduslehre  in  paralleler 
Darstellung  von  L.  Scheele  ist  schon  oben  S.  46  gesprochen.  Lj  der 
Einteilung  der  S-it/o  lehnt  Vorf.  an  Waldeck,  im  flbrigen  an  Ellendt- 
SoyfTert  sich  an.  Auch  dichc  Arbeit  hat  ihr  Verdienstliche'»,  ist  aber  nicht 
frei  von  Mängeln.  So  ist  die  Fassung  der  Regel  vom  Indikativ  in  4?  1 
S.  1  und  3  unten  ^abweichend  vom  Deutschen^  nicht  richtig:  auch  der 
Dentsche  setst  sehr  wohl  den  Indilcatir;  auch  hier  begegnen  ^der  Inf.  als 
Subjekt  oder  Objekt^  und  deshalb  wunderbare  Regelformen  wie:  ^Das 
Prftditcatsnoni  11  ^oht  beim  Objektsinfinitiv  im  Xomiiiativ''  —  welcher  Ter- 
tianer versteht  das?  Kurz,  Scheele  geiiört  zu  den  Grammatikern,  welche 
mehr  bedacht  sind,  den  Stoff  kfin'^tlich  rnul  nnnüfiir  zu  spalten,  nls  durch 
Zusamnientas-unu'  der  Grinidiri  setzc;  /u  vereinlachen,  l'ber  die  gemein- 
samen Funktionen  des  Konjunktivs  in  beiden  Sprachen  rtiidet  sich  keine 
Grundregel,  obwohl  es  doch  nahe  lag,  die  verschiedenen  Fnnlctionen  des 
lat.  Konj.,  der  ja  auch  den  griech.  Optativ  vertritt,  vor  der  Einzelteilung 
zu  besprechen.  Es  ist  der  Fehler  der  meisten  Schulgrammatiken,  daTs  sie 
zu  sehr  ins  Einzelne  sich  vcrlieK  n.  anstatt  aufs  Ganze  zu  sehen;  wird 
nun  manche  Besonderheit  oder  Einzelheit  weggelassen,  so  hat  man  die 
„verkürzte''*  Lerncrrnmmafilc,  ein  Konglomerat  oder  Asrirrei/ftt  von  Regeln, 
aber  kein  orirani^i  hr^  System  mit  Grutuigöt>ct/.en  und  mit  kausaler  Ver- 
knu]itung  der  liauptthatsacheu,  in  dem  die  Einzelheiten  ziuiicktreten  oder 
als  Glieder  des  Systems  erst  ihre  rechte  Stelle  angewiesen  erhalten.  - 
In  schonungsloser  Schftrfe  geifselt  die  traditionellen  Grundfehler  unserer 
lat.  Schulgramroatiken  die  geistreiche  Schrift  von  W.  Weisweiler,  Über 
Anordnung  und  Gestaltung  des  Lehrutoßs  in  der  lat.  Schulgrammatik, 
Verschuldet  seien  sie  durch  das  der  modernsten  Pildagogik  eigene  tlber- 
triehrno  ^'erlangen  nach  praktischer  (»estaltnn'.',  hei  dm»  nichr  der  nächste 
Zwi  i  k  moLrIichst  leichter  Anordnung  nN  das  li,  )-  spnicidich-logischen  Schu- 
lung allein  dienende  klare  Zusaminentiis>cn  de-.  Lehrstoffs  mafsgebend  sei. 
Die  Schulgrammatik  müsse  die  Bedürfnisse  des  ganzen  Unterrichts  beiiick- 
sichtigen,  den  sie  als  Lehr-  und  Nachschlagebuch  begleitet,  woraus  folge, 
dafs  nicht  allein  die  Sprache  Cäsars  und  Gicoros  den  ansschliefslichen 
Gegenstand  der  Belehrung  bilden  könne.  EinHu  he  und  sachliche  Gnii>])ie- 
rung  uml  Fassung  des  Stoffes,  schai*f<  r  Ausdnu  k  des  Systems  nach  Mafs- 
gäbe  des  dem  Lat.  eigenen  Orgauismui»  i>ei  das  leitende  Prinzip;  eine 


Digitized  by  Google 


Lateiu. 


VI,  G5 


nach  xafUligen,  äafserlichen  Merkzeichen  aiigclcgte  Stnunliing  nach  dem 
einseitig  statistischen  Prinzip  sei  abzuweisen;  darttber  verde  dann  der 
Inhalt  und  innere  Zusammenhang  der  grammatischen  Erscheinungen  und 

ihr  VerhiUtnis  zum  Geiste  der  Sprache,  also  das  Wichtigste,  vergessen. 
'  Ähnlich  urteilte  Waldcck,  s.  oben  S.  30.  Die  Auffassung,  ErUMnin?  und 
Begründun;^'  dor  syntaktischen  Regeln  liegt  vielfnrh  noch  sehr  im  argen. 
Verf.  zählt  dann  ins  Einzelne  eingehend  die  mannigfachen  Vorst öfse  der 
Grammatiken  gegen  die  Forderung  des  Systems,  die  falschen  und  irre- 
fflbrenden  Anordnungen  der  grammatiscben  Partieen  auf.  Sein  Tadel  ist 
nur  zu  oft  berechtigt,  und  es  wftre  zu  wünschen,  dafs  Neubearbeitungen 
der  lat.  Schulgrammatik  davon  Notiz  nftlraien.  Wir  kOnnen  die  meisten 
seiner  positiven  Besserungsvorschläge  nur  billigen,  finden  aber  das  eine 
auszuset7o[\  dafs  seine  negative  Kritik  mit  der  Nennnny:  der  Namen  der 
aKo  Angeklagten  durchaus  nielit  kargt,  dagegen  mit  den  Namen  ueht, 
wo  Grammatiken  die  korrekte  OrdmuiLr  und  Gestaltung'  des  Stoffes  bereits 
ihr  eigen  nennen.  Vor  dem  l'orum  seiner  scharfen  Kritik  tindet  übrigens 
keine  der  bisherigen  Schulgrammatiken  Gnade  —  wird  Verf.  seine  Grund- 
sätze in  die  Praxis  ttbersetzen  and  uns  eine  neue  mit  gereinigtem  und 
verbessertem  System  bescheren? 

Bemerkungen  zur  lat.  Grainmatiky  Oesondem  der  KaHusayntax, 
zum  Teil  eine  Ergänzung:  der  Jb.  VI,  IV  43  emähnten  Abb.,  liefert 
X.  Brinker  in  einer  Tg.-Abh.  Scliwcrin  Hir.  Durch  g«'naue  stiiii>tische 
Naclnveisf  sucht  er  feHtzusteUen,  ndf  welehen  Spraclieri>clieinuagt'u  der 
Schüler,  besonders  der  (Quartaner,  bekannt  zu  machen  ist,  mit  welchen 
er  verschont  werden  mufs.  Dafs  ein  Quartaner  nicht  mit  unnötigen  Sachen 
fiberladen  werden  darf,  ist  klar;  aber  für  den  Aufbau  der  Schulgrammalik 
spielen  statistische  Erhebungen  (Iber  den  Sprachgebrauch  nui-  eine  unter- 
geordnete Rolle»  — >  Ihr  tat.  Üateiric/U  in  der  Tertia  der  Realgymn» 
von  M.  Warnkross  ist  eine  ZnsammenstelluniLr  de*!  '^'ranimatischen  Klassen- 
pensums, ein  möglichst  i<ua])iM  i  Auszug  aus  der  Syntax  nicht  in  der  l\n-\n 
der  schematisierenden  Aneinanderreihung,  sondern  der  logischen  Ent Wicke- 
lung des  lat.  Satzes  aus  seinen  Bestandteilen  nach  dem  Muster  der  neueren 
Grammatiker  (Schmähe)  mit  besonderer  Rttcksicht  anf  die  deutsche  Satz- 
lehre. Der  Lehrer  mag  von  dem  hier  dargebotenen  Mafse  dessen,  was 
der  Realtertianer  an  grammatischen  Kenntnissen  haben  mufs,  Nutzen 
ziehen  und  einmal  am  Schlüsse  des  Pensums  diese  Zusannnenstellung  zu 
Rejietitionen  verwenden;  erhebt  Verf.  aber  weitere  Ansprache,  so  m(^chtcn 
wir  ihn  anf  die  eiten  bps]irochene  Abb.  Weisweilers  verweisen.  I>ie  als 
Anhang  beiu'egebenen  „GeÜügeUen  Worte"  seien  als  hübsche  Muster- 
beispiele zu  den  vorhin  aufgezählten  Regeln  auch  weiteren  Kreisen 
emptohlen. 

Noch  zwei  Fot-nunUhrMf  die  sich  an  bestimmte  Lesebticber  an- 
achliefsen,  sind  zu  erwähnen:  die  eine  von  0.  Lutsch  für  VI  und  V, 
wordber  zu  vergi.  Jb.  IV,  IV  31,  die  andere  von  Perthes-Gill hausen 
Ausgabe  B,  bestimmt  ftir  diejenigen  Anstalten,  die  Wulffs  I<at.  Lesebuch 
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fflr  den  Anfiingsunterricht  in  III  beiratzen.  Sie  stellt  eine  eotsprecbende 
Abftndemng  der  froheren  Ausgabe  vom  J.  1892  dar,  vgl.  Jb.  TII,  YI  54* 
—  N  eue- Wagen  er  s  FonMHlehre  der  Utt  Sprache  III.  Band  ist  bia 
m  9.  Lieferung  vollendet. 


Ul.  Lese-  und  Obiingsbilelier. 

Für  die  Benrtellnng  eines  Lese-  und  Übungsbuches  fflr  den  lat. 
Anfangsnnterricht  stellt  Rademann  drei  Gesichtspunkte  auf:  1.  Ent* 
spricht  der  vom  Vorf.  eingoschlagene  fframmatische  Gang  der  Fassangs- 
kraft  und  Lcistungsfiihigkeit  des  jugendlichen  Schülers?  2.  Ist  die  Aus- 
wahl der  in  den  T/Csestücken  enthaltenen  und  oirunprll-jcnden  Vokabeln 
dem  Anschauungskreis  des  Knabon  entnommen  und  fdliit  ilin^  Verteilung 
kt'iiu'  Überlastung  des  Gedächtni^ses  herbei?  3.  ICnvcckl  und  erhJllt  der 
Inhalt  des  Lesebuchs  das  Interesse  des  Schülers,  ohne  ihm  Zumutungen 
za  stellen«  die  Aber  sein  Begriffsvennögen  hinausgehen?  —  Mit  diesen 
drei  die  Grammatik,  den  Wortschatz  und  den  Inhalt  betreffenden  An- 
forderungen  wird  man  sich  einverstanden  erklären,  den  Punkt  2,  der  lexi* 
kallscher  Natur  ist,  aber  dahin  erweitern,  dafs  der  Wortschatz  im  wesent- 
lichen auf  die  folgende  Schriftsti-Ilorloktüre  vorbereitet  and  ihr  entnommen 
wird.    Virl.  atirh  Dettweiler  Did.  S.  t>6. 

Für  VI  und  V.  Für  die  unter^t(■  Stute  haben  wir  nur  Neuiuitlat^cii 
zu  nennen:  Die  J^ese-  und  Übungsbücher  von  Steiner-Scheindler  liir 
VI  wie  fDr  V,  von  Biedermann  fflr  VI  In  7.  Aufl.,  von  Lattmanna 
Lesebuch  für  Y  die  8.  Aufl.;  neu  hinzukommt  f&r  die  V  ein  Buch  von 
Fafsbaender.  — Von  diesen  ist  nmAchst  der  Qnintanerteil  von  Steiner- 
Scheindler*  mehrfach  verändert  worden:  der  Übungsstoff  wurde  um. 
23  Seiten  verringert,  die  Wortkunde  um  40  S.  vermehrt,  weil  an  Stelle 
des  frülieren  Wortvi-rzeichnisses  ein  lat.-deutsches  und  ein  dcutsch-lat. 
Vokabular  mit  Ansnbf  der  FuinUtelle  trat.  Neben  dieser  mit  Sorgfalt 
verbesserten  Wortkunde  ist  der  geschickt  bearbeitete  Stoff  nach  wie  vor 
zu  loben.  —  Biedermanns  EUminiarhueh^  (vgl.  Jb.  VI,  IV  61)  ist  fflr 
norddeutsche  Verhältnisse  auch  in  dieser  Aufl.  nicht  zu  brauchen.  Di» 
froher  gerflgten  Hftngel  bestehen  fort;  der  Anlauf,  den  Verf.  Jetzt  zu 
zusammenhängendem  Inhalt  in  30  neuen  I  bunLi^^tücken  nimmt,  ist  mifs- 
gUkkt,  —  Lattniann-  bietet  nnr  ein  I..>rbuch  ohne  l'bungsstücke  in 
zusamnienhitnirondi  i  Darstellung  aus  Sage  und  Geschichte  der  Alten,  am 
Sc]ilu««5o  (ini'_'o  (iosprüche  und  Anekdoten.  Dieser  gediegene,  wohlge- 
ordnete und  für  den  Quintaner  durchaus  passende  Lesestoff  macht  aller- 
dings FttTsnoten  nötig,  die  hier  namentlich  durch  Verweisungen  auf  die 
„Satzlehre  der  Quinta**  vennehrt  worden  sind.  Damit  Ist  dem  induktiven 
Lehrverfahren  die  Bahn  geebnet.  Man  weifs,  dafs  Verf.  als  einer  der 
ersten  fflr  dieses  Verfahren  eingetreten  ist;  gute  Ratschläge  dafflr  flndea 


Digitized  by  Google 


Lfttein. 


VI,  67 


sich  im  Vorwort.  I)aselb^>t  i'it  bt  er  auch  die  Gründe  nn.  wcvli.illi  .  r  c-iii 
den  Text  begleitendes  Vokabuhu  verschniilJit ;  lUesc  neuerlich  beliebt  ge- 
wordene Methode  beschleunige  zwar  iluf^erlich  die  Lektttre,  schädige  aber 
inneriich  den  Unterricht.  Der  Schttter  mQsse  zeitig  geübt  werden,  das 
Lexikon  zu  handhaben.  —  Fafsbaenders  LmL  Lta-  und  Ühungthueh 
für  du  V  bildet  die  Fortsetzung  des  Jb.  IX,  VI  50  ausführlich  be- 
sprochenen ersten  Teiles  für  VI.  Bescheiden  ist  das  Mafs  der  Ansprikche 
an  die  Leistunir'«fri}iii?kcit  der  Schüler  hin'^iclitHch  des  grammatischen 
Stoffes,  des  !'iiifaii^<  (h-*!  Lesestoffs  und  des  Wortschatzes,  der  auf  die 
spätere  lieklüre  berechnet  ist.  Alles  dies  ist  nur  zu  loben;  aiK  Ii  die 
Sprache  macht  einen  guten  Eiudnick.  Weniger  gefüllt,  dafs  die  l'arti- 
zipialkottstmktionen  znletit  auftreten.  Sie  nmfsten  mit  dem  Acc.  c.  inf. 
eine  frohere  Stelle  finden;  das  wftre  auch  dem  Inhalt  zognte  gekommen. 

Für  IV.  Für  die  Qnarta  bestimmt  sind:  das  Lesebuch  Ton 
Lliomond-Holzer",  die  Lese-  und  Übjingsbüchcr  von  0.  Kic4iter\ 
Ostermann-Müller '  Ausg.  B,  die  ÜbungsstolTe  von  Schultz-Führer 
und  von  E.  Succow.  —  LhomondHolzers  Urbis  Romae.  riri 
iUmtres  a  Homulo  ad  Augu«tum  >ind  iu  11.  Aufl.  von  IL  Planck  und 
C.  Minner  neubearbeitet  worden.  Das  noch  stattlicher  gewordene  Kchüne 
Buch  hat  nun  in  einem  anderen  Format  122  S.  Text  nnd  89  S.  Wörter- 
budi.  An  die  Stelle  der  frflhcr  französischen  Vorrede  ist  eine  deutsdie 
getreten,  die  Bilder  sind  verschwunden;  der  Text  ist  in  seiner  bewährten 
Gestalt  geblieben,  hat  aber  zur  Erleichtening  der  Schtller  Seitenüber- 
schriften, Jahreszahlen  am  Rande  und  mit  Rücksicht  auf  die  neuen  Lehr- 
plänc  vorwiegend  sachliche  Anmerkungen  erlialti'U.  Auch  da-  vmi 
C.  Minner  bearbeitete  Lexikon  ist  in  rationeller  und  praktischer  Weise 
verbessert,  durch  sachliche  und  besonders  geograpliische  Bclehning  er- 
weitert worden;  wir  sehen  hier  tlberall  die  Grundbedeutung  an  der  Spitze. 
Dies  bdiebte  Lesebuch  ttber  die  Orofsthaten  der  römischen  Sage  und 
Geschichte  hat  schon  in  mancher  jungen  Seele  Begeisterung  fUr  Helden- 
sinn und  menschliche  Grör<c.  für  die  römische  virttts  geweckt;  es  ist  eben 
nur  das  Packende  und  Anschaulic  lie.  das  ein  junges  Gemüt  fesselt,  her- 
an*;gegriffen  und  im  Oci*;tf^  echt  antiker  Naivetät  ilai  '•stellt  worden,  frei 
von  podantiscIit  T  (JriiiHllichkeit  und  Inni-'weiliifer  Ndclitunilicit.  —  Will 
man  den  Mepos  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  als  KlassenlektQre  [allen 
lassen,  so  eignet  sich  die  Flanckscbe  N^bearbtitung  ebensos^r  wie 
der  Text  des  Rieht  ersehen  Ltubtteh»*,  der  in  erfireuUchw  Erweiterung 
gegen  die  fraheren  Auflagen  nun  den  gesamten  Lesestoif  fttr  die  Quarta 
enthftit*  während  früher  die  Schaler  daneben  auf  die  Lektüre  des  Xepos 
angewiesen  waren.  Und  zwar  ist  alle«,  was  anlVer  den  im  (^uintanerteile 
stehenden  Xepf»spartieen  von  diesem  Schriftsteller  noch  wertvoll  erschien, 
in  überarbeiteter  Gestalt  nebst  den  Res  gestac  Alexandri  Ma;jrii  (S.  41  —  77} 
aufgenommen,  l'ber  den  Wert  und  die  Eignung  des  letzteren  Lesestoffi» 
ist  in  früheren  Jbb.  oftmals  gesprochen  worden.  Die  ersten  an  die 
Grammatik  sich  anlehnenden  Lesestticke  und  das  Vokabular  sind  ein 
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Werk  H.  Bellings.   Daü.  Latein  ist  überall  gut  iiiul  flii'f.^eiul;  S.  78  — 109 
steheu  deuthcbe  Übungssät?:«  /.nr  Einübung  des  gruinniatischcn  Pensums; 
dieses,  Formenlehre  wie  Syntax,  fulgt  in  einem  pi«ktisch  und  Ubenicht- 
lieh  gefafsten  Abrifs  von  88  S.   Es  ist  also  ganx  wie  auf  den  froheren 
Stnfen  Lese«,  Übungsbuch,  Grammatili  und  doppeltes  Vokabular  durch 
Uicliter  vereinigt;  das  Werk  lobt  den  Meister.  —  Das  gleiclic  günstige 
Urteil  winl  niaii  über  H.  .1.  Mnller*«  Nenbcrirbeituii^,'  drs  Übungsbucbes 
von  Osteniiann   für  IV  '  Aus^jabe  B  (oliiic  FonncnU'hre)  fällen.  Wir 
möchten  liier  die  Begründung  unserer  Aiu-rkrunung,  die  für  die  Teile  für 
VI  bis  IV  in  Jb.  VII,  VI  56  und  IX,  Vi  oI  ausgesprochen  ist,  nicht 
wiederholen.    Nea  in  dieser  Ausgabe  B  litt  nnr  das  eine,  dafs  die 
syntalttischen  Regeln  in  dem  Anbange  am  Schinase  des  Baches  fehlen; 
dann  hätten  aber  auch  ron  S.  82  an  die  nun  bedeutungslos  gewordenen 
Verweise  auf  •Im  Anhang  in  den  Überschriften  der  Übungsstücke  ge- 
strichen worden  können,  —  Die  Noubcarboitiiniz  der  ^Aufgabcnsammlun«; 
zur  Einilbung  der  lat.  Syntax-   von  V.  S(  Imltz  durch  A.  Führer  unter 
dem  Titt  l    Übungsstoff  ßir  die  Mittelatv/e  des  laL  Unt.  I  will  ent- 
sprechend den  Bedttrflussen  der  IV  und  ü  III  das  Wesentliche  aus  der 
Kasuslehre  und  neben  deren  Wiederholung  die  Hauptregcln  ans  der 
Tempos^  nnd  Moduslehre  durch  Übersetzen  ins  Lat  einüben,  also  den 
Lehrplänen  folgend  Ersatx  ftlr  den  „alten  Schultz*^,  ein  bewährtes  Lehr- 
buch, bieten.    Die  Vcriagsbttchhandinng  hat  wohl  deshalb  zu  diesor  Be- 
arbeitung sich  bc(iuemt,  weil  die  frflbere  von  We Isweiler  (Jb.  VIII,  VI  48) 
von  cintiron  Bcartoilern,  zu  denen  wir  nicht  'rrcbören,  als  zu  schwer  be- 
zcicluK'l  wortli'ii  war.    Ein  Vcr^^lcicli  mit  der  FillirLTschen  Anst;al)t'  lehrt 
allerdings,  dals  diuse  geringere  Anforderungen  als  jciu;  sttUt.   A.  iiilscber 
legt  In  Gm.  1894,  859  fttr  Weisw  eilers  Ausgabe  eine  Lanze  ein.   Er  lobt 
das  gnte,  nicht  zugestutzte  Deutsch,  das  Fehlen  der  EselsbrOcken  und 
Bemerkungen;  das  Buch  befördere  eine  IntensiTere  Erziehung  des  Denkens 
und  dies  sei  dai>  einzige  Äquivalent  für  die  gekürzte  Unterrichtszeit. 
Andere  finden  den  grOfsten  Fehler  des  Buches  darin,  dafs  es  sich  nicht 
genim   an  dio   Schnitzschn  Grannriatik  anschliefst.    Dies  thut  aber  die 
Ausgabe  Fiihrors.    Wenn,   wie  iiifr  es  geschehen,   die  einwlnrn  Ilaupt- 
abischnitte  der  Graniiuutik  nur  in  gewissen  Überschriffrn  di  r  Stücke  t^c- 
nannt,  nicht  in  Fufsnoteu  Einzelnotizin  gegeben  werden,  so  kann  man 
immerhin  ein  solches  Buch  neben  jeder  Grammatik  gebrauchen,  uud 
schliefslich  bringt  auch  Fahrer  neben  den  an  Nepos  und  CAsar  inhaltlich 
angelehnten  Stücken  zu  dnem  Tollen  Drittel  freiere  Aufgaben  ohne  jeden 
Anschlufs  an  die  Lektüre,  darunter  vielr  etwas  abgeftnderte  StQcke  aus 
den  früheren  AuflaLt  n,  sidierlich  zur  Befriedigung  derer,  die  den  „alten 
Schultz",  so  wie  er  war,  liebi:e\vnnn«Mi  hatten.    So  wird  auch  die^c  Aus- 
gabe neben  ihrini  lüvalen  Freunde«  linden.  —  Zummmenh äugende  i  bungs^ 
ttucke  zum  übersetzen  im  Lat.  I  verölBfentlicht  E.  Succow  im  Pf/.  Neu- 
stettin. Sie  sind  nnr  fttr  einzelne  Teile  der  Syntax  berechnet,  dienen  zur 
Wiederholung  nnd  Erweiterung  des  Fensums  der  T  und  schliefsen  tieh 
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an  die  vitae  des  Milt.,  Them.,  Arist.,  Cim.»  Aleib.  an.  Den  deutschen 
Stücken,  die  ans  sonst  zweckmäfsit;,  nur  zu  lang  er^iiit  iiien,  gehen 
Mustersätze  aus  Nopos  vorauf.  —  Zu  dein  Int  UlMiML'sbni  h  und  zum 
I,  Teil  der  Aufgalx'nsammlnntr  für  IV  von  ScImlu-VVeiswoiliT  hat 
E.  Grundmann  ein  hcsuiideies  Alphabetisch  geordnetes  deutwh-laL 
und  laf.-deHtsche»  Wörfen-efzeiehnis  herausgegeben,  das  im  Anhang  noch 
einig«  Phrasen  und  stilistische  Regeln  fttr  die  unteren  und  mittleren 
Klassen  enthAlt  Die  Ausgabe  von  Ftthrer  giebt  die  nötigen  Vokabeln  in 
demsdben  Bnche  gleich  mit,  und  zwar  als  Prftparation  su  den  einsdnen 
Stücken,  also  fnr  den  Grebrauch  Vx-  inemer. 

Für  III.    Für  diejeni'^'rti  Anstalten,  welche  nach  dem  Frankfurter 
Muister  das  I,at.  erst  in  de.-  III  hoeinnen,  ist,  wie  H.  Zimu  r  in  ZG. 
1896,  135  gezeigt  hat,  ein  von  dem  gewohnlichen  Elcmeutiirbuch  für  VI  und  V 
abweichendes  Unterrichtswerk  uOtig.    £s  muTs  in  rascherem  und  doch 
methodisch  sicherem  Gange  aof  die  erste  Schtiftstellerlektttre  (Nepos, 
Kepos  plenior  oder  Cftsar)  vorbereiten,  den  induktiven  Weg  mit  besonderer 
Rttcksicht  auf  die  ^ntaktische  Propftdentik  gestatten,  einen  dem  geistigen 
Standpunkt  des  Tertianers  angemessenen  Inlialt  und  reicheren  Wortschatz 
haben.    Im  wesentlichen  genügt  diesen  Anforderungen  das  Lat.  Lesebuch 
fTtr  den  A nfangitunterricht  reiferer  Schüler  und  die  zugehörige  Wortkunde 
von  J.  Wulff.    Es  ist  nach  den  Perthesschen  Büchern  für  VI   und  V 
mit  bedeutender  Verkürzung  derselben  (103:ilJj  Lesestücke}  gearbeitet. 
Da  der  Tertianer  infolge  des  voraufgegangenen  drcijährigea  firanzftsischen 
und  des  verstärkten  deutschen  Unterrichts  schon  eine  gröfsere  sprachliche 
Fertigkeit  besitzt  (vgl.  oben  S.  17  Ziehen),  so  konnte  ein  rascherer 
Gang  in  der  Vorführung  der  Formenlehre  zugleich  mit  plaomftfsiger 
induktiver  Entwicklung  der  syntaktischen  Verhältnisse  eingeschlagen  werden; 
der  organi?chp  Aufbau,  die  planuiäfsige  Ein'xlit'<l(>niT! "   ilor  wichtigsten 
syntakti<!rhen   l'artieen   ist    wohlgclunücn.     Der   Vitzh  ht    auf  deutsche 
i  bungssiilze  entspricht  ganz  der  Pertliesst  heu  Gepflogtiilioit.    Der  Inhalt, 
ans  dem  Altertum  geschöpft,  nicht  ohne  hier  allerdings  entschuldbare 
Einzelsfttze,  ist  sachlich  anregend.  Auf  alle  Weise,  besonders  auch  durch 
die  sehr  praktisch  eingerichtete  Wortkunde  ist  dafflr  gesorgt  worden,  dafs 
das  Burli  ifj  einem  Jahreskursus  absolviert  werden  kann.    Nii-ht  blind 
gegen  die  Mängel,  die  wir  in  unserer  ausführlichen  Anzeige  ZG.  1896, 
1.33  — 142  im   oin/olnen  eingehend  erörtert  haben,   und   übf  rlianpt  als 
Gegner  der  Fraukfurtrr  n.  ä.  Systeme  kflnnon  wir  dennotli  viuii  Stand- 
punkte dieses  System.^  aus  das  lu  iir  (  iit(  riiclit:>\vcrk  narh  Form  und 
Inhalt,  nach  Methode,  Anordnung  und  Mafs  der  Darbietung  als  eine  be« 
achtenswerte,  fflr  den  Unterricht  reiferer  SchQler  erprobenswerte  Leistung 
bezeichnen.   Aber  dieser  Unterricht  bedarf  eines  methodisch  geschickten 
und  geflbten  Lehrers,  d«  r  mit  dem  induktiven  Lehrverfahren  sicher  und 
Hoff  umzugehen  wcifs.    H.  Blümlein  freilirli  hatte  für  j.iies  Lehrsystom 
ein  ganz  andere«  Lehrbuch  mit  nonrn  reformatorischen  Gedanken  erwartet 
und  ist  von  diesem  ^veründerteu  und  kondensierten"  Perthes,  wie  er  e* 
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nennt,  enttttnscht.  Die  Pertbesschc  Metliodc  bürde  Lehreni  und  Sclittlera 
eine  ungeheure  Arbeit  auf,  verhindere  die  Unsicherheit  in  den  Formen 
auf  den  oberen  Kla'ss(n  nicht:  ancli  sei  die  ^uiibewufste  Aueigmmg'^  be- 
deoklich,  der  Vokübt  l>chatz  zu  grofs. 

Das  in  der  Buchnerscheu  Sammlung  erschienene  Übungsbuch  von 
Herzog-Iiräuhäuser  lümmt  nicht  die  bei  uns  Abliebe  Rftcksicbt  aaf 
die  Lektttre,  entbält  freiere  Stoffe  wie  Aber  Hatto  I.,  bat  neben  Stacken 
mit  leidJichem  Inhalt  und  guter  Spiacbe  noch  Einzelsfttze,  um  die  Gram- 
matik möglidi^t  al!>(  itig  einzuftben*  —  Da  das  für  Olli  bestiniinte,  an 
Cäsar  b.  G.  IV— VII  angelehnte  Übungsbuch  von  Busch-Fries  II.  Abt, 
in  3.  Aufl.  unverändert  L'ol)liehpn,  so  kOnncn  wir  auf  Jb.  VIII,  VI  40 
verweisen.  —  Ostei  inaniis  lat.-deutsches  und  dt  utsch-lat.  Wörterbudi 
zu  den  t  bung;>bücheni  ftir  VI  bis  III  von  demselben  Verf.  ist  vou  dem 
nenen  Herausgeber  dieses  Unteriichtswerkes  H.  J.  MttUer  neu  bearlxntet 
worden,  so  dafs  nun  das  Wörterbuch  mit  dem  Inhalt  der  Übungsbttcher 
ftbereioBtimmt  und  weit  zuverlässiger,  khirer,  ja  Kickenlos  geworden  ist 

Für  II.  Der  für  Uli  bestimmte  Teil  des  Übungsbuches  von 
0.  Lutsch  gleicht  in  Anlage  und  Ausführung  dem  unmittelbar  vorher- 
gehenden, der  in  Jb.  IX,  VI  «rerühmt  werden  konnte.  Hier  wird  die 
Lehre  vom  Indikativ  und  Konjunktiv,  InipLiativ,  von  den  Fragesiltzen 
und  der  Oratio  oblitjua  an  Stücken  nach  Casar  b.  G.  V,  24  —  46  zur 
Einübung  vorgelegt.  Der  letzte  umfangreiche  Abschnitt  sorgt  zunächst 
fttr  die  Wiederholung  der  Kasuslebre,  wobei  Cäsar  b.  G.  V  49—53, 
VI  1—8;  29-34;  43.  44.  VIl  1—22;  26—29;  31;  34-36;  39—53 
die  Grundlage  bilden.  Die  Wiederholung  der  Tempus-  und  Modnslebre 
schlieft  sich  an  Cds.  b.  G.  VII  und  an  Tic  Rede  de  imp.  Cn.  Pomp.  an. 
Das  ganze  nun  vorläufig  abg«'M  liInssefio  Lt'lir<y>ti'ni  steht  an  innorom  Wert 
und  praktischer  Brauchbarkeit  hinter  anderen  ähnlit  Inn  Wi;rkeu  nicht  zu- 
rück. —  Das  Gleiche  blfst  sich  auch  von  dem  nciiuu  Übungsbuche  von 
Ad.  Lange  sagen.  Aus  der  Praxis  hervurgegangen,  wird  es  sich  be- 
währen. Wie  es  unsere  Lehrpläne  veriangen,  sind  die  272  nicht  zu  langen 
Übnngsstflcke  an  die  Klassenlektttre  angeschlossen;  an  Liv.  VIII,  IX,  XXI, 
XXII,  bellum  Jngurth.,  Rede  pro  Roscio  Amer.  und  de  imp.  Cn.  Pompei, 
die  Catilinarien  in  geschickter  Verbindung  mit  Sali.  bell.  Catil.  Alles 
eine  gute  Inhaltsancahe  des  Gelesenen  in  gutem  Dentsdi,  dem  Stand- 
punkte des  Schtilers  angemessene,  nicht  zu  schwierige  Stücke,  die  auch  in 
der  Wiedergabe  der  Keden  Ciceros  das  Sachiithe  und  Gcschiclitliche  des 
Lihalts  in  den  Vordergrund  stellen,  gcmiifs  der  Forderung  der  Lehridiine 
S.  25.  —  Auch  G.  Bordellös  an  Gic.  Gate  maior  und  Cat  I.  II  ange- 
schlossene Übungsstacke  stammen  aus  der  Praxis,  bringen  .u.  a.  geschicht- 
liche Erläuterungen  zu  gewissen  Äufseniiigeu  Ciceros  und  sind  nach  Form 
und  Inhalt  durchaus  zweckmäfsig.  —  Zwanziu  Texte  zu  lat.  Arbeiten  im 
Anschlufs  an  Liv.  XXII  verötfentliehl  E.  Bachof  in  Gm.  82.').  86ä;  sie 
sind  in  der  Klasse  mit  befriedigendem  Erfolsro  tibersetzt  worden,  bergen 
keine  l'erlenschnur  angereihter  Regeln,  dienen  aber  doch  der  Wiederholung 
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der  Gcsamtsyiitax  und  Einübung  der  Stilistik  und  entbeliron  nicht  eines 
gewissen  color  latinu>. 

Schon  raanclieni  ist  Iämü^  als  tür  die  L  H  zu  >chvver  »  rx  liiencn. 
Einen  passenden  Ersatz  mochte  Curtius  Rufus  bieten.  Seine  „Anabasiü 
Alexand^*'  bildet  mm  „Rttcfang  der  Zehntausend*^,  einer  Odjssee  in 
Prosa,  die  dazu  gehörige  Dias.  Ihm  gönnen  daher  die  bayerischen  Lefar- 
plftne  in  Erkenntnis  der  typisch  wertvollen  Lektüre  einen  Platz.  Alles 
was  fOr  diese  Lektflre  spricht,  bat  K.  Fleischmann  im  Pg.  Bamberg 
1891  mit  lebhafter  Begeisterung  für  den  Autor  auseinandergesetzt  (s.  Jb. 
VI,  TV  'My).  Es  darf  somit  als  vcrdionstürh  trelton,  dafs  der  Freytagsche 
Verlag  ohne  Rücksicht  auf  die  Fii^'unst  der  Verhaltiüsse  die  Anregung 
zu  dem  von  H.  W.  Reich  bearbeiteten  Lesebuch  Geschichte  Alexander» 
du  Grofsea  gegeben  hat  Dieses  Lesebach  fdr  II  mufs  als  eine  ebenso 
▼orsOgliche  wie  billige  Ausgabe  des  Cnrtius  Rofns  bezeichnet  werden. 
Die  Auswahl  giebt  die  drei  ersten  Bttcher  der  Hauptsache  nach  voll' 
stftndig  wieder,  von  den  fdnf  letzten  nur  die  in  sich  abgeschlossi  ncn 
Scenen  mit  packender  oder  dramatisch  wirkungsvoller  Darstellung,  denen 
in  dieser  Hin^^icht  aus  der  antiken  Littorntiir  wonig  EbenhflrtiOTs  an  die 
Seite  zu  stellen  ist.  Für  die  ausgelassenen  Stellen  tritt  eine  der  Dar- 
stellung des  Curtius  nacligebiidctc  freie  Bearbeitung  in  ziemlicher  Aus- 
führlichkeit ein,  so  dofs  aucb  hier  die  Form  eines  wirklichen  Lesebuchs 
gewahrt  ist.  Ein  sehr  aasftkhrliches  Namenveneichnis»  Textfiguren, 
Schlachtplftne,  die  «Alexanderschlacht*^  in  Farbendruck,  eine  Karte  ,,Im- 
perium  Alexandri  Magni^  sind  Zier  und  Schmuck  der  schön  ausgestatteten 
Ausgabe,  der  man  die  weiteste  Verbreitung  wflnschen  möchte,  da  sie  eine 
Schulausgabe  im  bebten  Simie  des  Wortes  ist. 

Für  I.  Der  iiewi^'ipnhafte  Lehrer  wird  zwar  die  Texte  zu  den 
schrittlichen  Übungen  um  liebsten  im  An^chlul's  an  den  Lesestotl'  und  die 
individuellen  Bedürfnisse  des  Unterrichts  selbst  entwerfen.  Aber  man  ist 
nicht  immer  in  der  Stimmung,  eine  Variation  glücklich  aussoazheiten. 
Und  wem  wftre  das  Beispiel  anderer  nicht  nötig,  tun  ihn  vor  Einseitigkeit 
'  an  bewahren?  Bleibt  ja  doch  in  dem  weiten  Umfang  der  PrinmlektUre 
II  H  Ii  genug  Gelegenheit,  den  eigenen  Witz  und  das  eigene  didaktische 
Gesjcliiek  zu  Üben.  Gcwifs  sind  ^(»Iclio  Büclirr  orwttnscht,  die  in  die  Hilnde 
der  Schiller  gegeben  werden  Ivönnen  und  vor  dem  liKtit'en,  zeitrauhenden 
bikiiereu  bewahren.  Zu  <Iie>eii  ^eliört  das,  Buch  von  dem  rOhriiPr  -^eliaffen- 
den  Latiiiisten  Fr.  Strauch,  Der  laL  Stil,  Abt.  fir  die  V HI.  Klas«e 
(Prima);  es  bildet  die  Fortsetzung  zu  den  Jb.  YIU,  VI  49  angezeigtci^ 
Teilen,  denen  dieser  Teil  an  Brauchbarkeit  and  YorzOgen  nicht  nachsteht 
£a  behandelt  den  Periodenbau,  sowohl  die  lockere,  nicht  periodische  wie 
die  periodische  Gliederung,  dabei  die  Arten  der  Periode  (einfache,  er- 
weiterte), ihre  Ei£7en<?rliaften  wie  Einln-if,  Symmetrie  und  Abwechselung 
(historische  reriode)  —  alles  dies  in  leichter  und  dueli  Lrrwandter  Sprache 
an  Beis])iel>tiicUen  ans  Taeitu«»,  den  Scldufs  bilden  an  s.ioh  lehrreiche 
Übungen  aus  dem  Stegreit  über  das  Thema:  Einiges  über  das  Leben  und 
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die  Sehriften  des  Horas.  Bdgegeben  ist  ein  gat  flbersichtlicber  gram- 
matisch-stilistischer Kommcntur  mit  einem  Wort-  und  Pliraseiisi  lialze. 

Ganz  besonders  sind  solche  Texte  zu  Vorlagen  für  die  Reifeprüfung 
willkommen.  V^erwendbar  sind  anfM-r  Strauch  atuli  «iic  Texte  von 
H.  Eichler.  ebenfalls  an  Tacitu»  angeleimt,  IJ.  Kopke-Kehr,  Piitzolt, 
an  Ciceros  briete  angeschlossen,  R.  Thiele  und  die  weiter  unten  folgen- 
den. Direkt  fQr  Abiturienten  bestimmt  sind  H.  Knantbs  60  Übungs- 
stftctce,  die  in  zwei  gesonderten  Teilen  den  deutschen  Text  und  die  lat. 
Überaetxung  geben.  Sie  schiiefsen  sidi  an  die  Lektüre  der  1  an  oder 
ergänzen  sie;  weder  zu  leicht  noch  xu  schwer,  halten  sie  die  rechte  lütte. 
Unter  den  freien  Aufgaben  befinden  sich  drei  Stücke  über  Kaiser  Wil- 
heim  I.,  welche  sehr  hübsch  sein  Charakterbild  zeichnen.  Einige  Be- 
denken An  (Ire  sc  MS  ;,'eLren  diese  Texte  s.  WfklPh.  1896,  211. 

Für  die  oberen  Klassen  bestimmt  sind  die  Übungsstucke  von 
H.  St.  Scdlmayer-A.  Scheindler,  T.  Hintner*£ng.  Neubauer.  SHe 
sind  darum  auch  umfänglicher  als  die  meisten  der  vorhin  genannten. 
Das  Sedlmayer-Scheindlersche  Werk  UMet  den  AbscMofs  des  Übungs- 
buches von  Steiner-Scheindler.    Als  letzte  dem  vorliegenden  Teile  vorauf- 
gehende Abteilung  brachte  das  hier  noch  nicht  angezeigte  (,'bungsbuch 
für  die  IV.  Klasse  neben  EinzelsiitTren  etwa  50  an  ('üsar  anf^eleliMt**  Texte 
zur  Einübung  der  Syntax.    Iii  tU-m  neiiL-n  leiie  sind  für  die  \  .  und  VI. 
Klasse  67  und  57,  für  Vli.  und  Vlll.  Klasse  ;U  und  40  Stücke  gegeben. 
Sie  nehmen  vielfach  auf  die  Klasseiüektttre  Bezug,  doch  ohne  ängstlichen 
Anschlulst  viehnehr  den  Wortschatz  in  freier  Weise  ndtverwendend.  Das 
gilt  von  den  Aufgaben  fftr  die  V.  Klasse,  welche  zum  grttfsten  Teile  an 
liiv.  I.  II.  (V.  VIII.)  XXI  ange>clilussen  sind,  wilhri  iid  die  Aufgaben  fOr 
die  VI,  Klasse  die  Lektüre  von  Sali.  Jug.,  die  für  die  VII.  Klasse  Ciceros 
Reden.  Laelius  und  Cato  maior  frei  verwerten;   die  Stücke  für  die  VITI. 
Klasse  gehen  nur  zu  einem  kleinen  Teile  auf  Tacitus  zurück.    Die  Verf. 
haben  sich   redlich  bemüht,  ein  einigermafsen  lesbares  Deutsch  herzu- 
stellenf  ohne  die  Schwierigkeit  des  Übertragens  allzusehr  zu  hAufen.  Sie 
erreichen  dies  durch  klug  ausgesonnene  graphische  Hilfe,  die  nir  allen 
Verf.  von  ähnlichen  Bachem  zur  Nachahmung  empfehlen;  z.  B.  bedeutet 
Sperrdruck  Participialkonstruktion,  gesperrt  gedruckte^  Demonstrativ  rela- 
tive .\nknü])fiin'_'.    Am  Schlüsse  befindet  sich  auch  hier  ein  grammatisch- 
.stilistischer  Abrifs  (1!)  S.1,  der  Mafs  hält  nnd  nich*  über  das  hinausgeht, 
was  unsere  Grammatiken  in  die^eui  Teile  euthalten,  und  1  '»"^  Svuunyma. 
—  Gleich  diesem  Lehrmittel  ist  Hintuer-Neubauers  cammtuiig  als  in 
Phin  und  Anlage  wohldurchdacht,  in  der  Avsfftbrung  von  pädagogisch- 
didaktischem  Geschick  zeugend  zu  bezeichnen.   Das  Werk  besteht  aus 
drei  Teilen  in  zwei  Bänden:  Text,  Anmerkungen  und  grammatisch- 
stilistische  BcmeikuiiL'en,  Wörterbuch.    Die  ganze  Syntax  gelangt  zur 
Einübung  und   Wiederholung,  teils  im  einzelnen  nach  der  Reihe  ihrer 
Ab'^rljuitte,   teils  im  ganzen  in  freien  AnfL'ahen.    Der  .Vnsclihifs  an  die 
Lektüre  der  oberen  Klassen  i<it  überall  nur  ein  lockerer,  man  crkeuut 
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aber  die  Bezugnahme  auf  I^ivius,  Clceros  Reden  (in  dem  Lebensbilde  des 

Pompejus),  an  Sallust  und  besonders  an  Tacitus  in  dem  Lebensbilde  des 
Ansrnstn«?.  Von  besonderer  Sorgfalt  zeugt  da«  oiiron';  ftlr  diese  Stücke 
ausgearbeitete  dcutsch-lat.  Wörterbuch  (354  S.j:  die  Verf.  haben  <]ch  die 
Muhe  nicht  verdriefsen  lassen,  hier  in  reicher  Fülle  >yiioi)> misclie  Be- 
lehrung in  knappster  und  kürzester  Form  einzustreuen.  Ein  Schiller,  der 
dies  WOiterbadi  drei  JaliFe  gebraadit  bat,  wird  sdion  darch  nnbemifstd 
Aneignni^r  dnen  Schats  lexikalischen  mid  synonymiseben  ^mssots  bosUzen^ 
Mit  Frende  sehen  wir,  dafs  C.  Meifsners  LaL  Sj^nonymik  neb^t 
AnfibarbaruM  fQr  den  Schalgebrauch  tu  einer  5.  Aufl.  gelangt  ist,  also 
in  dem  Zeitalter  der  neuen  Lehrpliine  nicht  zu  den  Toten  ^rcwnrfen  ist. 
Und  das  ist  bei  diesem  Büchlein  mit  seiner  praktischen  Einrichtung  (vgl. 
Jb.  V,  IV  60)  durchaus  begrciHich.  Es  venlient  in  dem  Besitze  jedes 
Schülers  zu  sein,  der  sich  korrekt  lateiiusch  au<>drücken  will. 


IV.  Lektare. 
(Sohulfobrifliltller,  Texte,  Kommentare  n.  dgl.) 

Was  unsere  Ansichten  über  wirkliche  Schultexte  und  Schülerausgaben 
mit  nnd  ohne  Kommentar  anbetrifft,  so  verweisen  wir  auf  die  aiufQhrliche 
Oarlegang  in  Jb.  IX,  VI  59  und  auf  das  oben  8.  56  Gesagte.  Dort  ist 
auch  des  regen  Wetteifers  der  auf  diesem  Gebiete  führenden  Verhigsboch- 
handlangen  (Teubner,  Weidmann,  Schöningli,  Velliagen  &  Klasing,  Tempsky* 
FVeitag,  Aschendorff,  Perthes  u.  a.)  gedacht  worden. 

Zu  dfiii  Teuhnei'Kclien  SchüUrnusffahpn  nimmt  der  Urheber  derselben, 
F.  Fil;.Mier,  der  NJ.  189Ji  Heft  7  da-  Prui:i;imin  da/u  mitgeteilt  und 
Gcleil^worlt'  mitgegeben  hatte,  noch  einmal  in  einem  zweiten  Aufsatze  das 
Wort,  nm  die  Bedenken  zu  widerlegen,  welche  durch  die  Kritik  gegen  sie 
erhohen  worden  sind.  Man  hatte  geftorsert,  die  Schüler  würden  durch 
sie  zur  Trägheit  and  Denkfaulheit  Terleitet,  es  wttrden  zu  hohe  Anforde- 
rungen an  sie  gestellt;  die  straffe  Met  Ii  od  e  führe  Schaler  und  Lehrer  zu 
sehr  am  GUngelbantle ;  man  hegte  endlich  Besorgnisse  wegen  der  zu  zahl- 
reichen Verw'  i>ime.'en  im  Kommentar.  Im  Jh.  VIII  waren  von  uns  selbst 
einzelne  BcdenUen  derart  erhoben  worden.  Denigegenüber  antwortet 
Fttgner,  au  der  Fülle  des  Geboteneu  dürfe  man  sich  nicht  ernstlich  stofseu. 
Wer  den  umfangreichen  Kommentar  verschmäht,  der  braneht  sich  nur  auf 
das  Hilfsheft  zu  beschrftnken;  die  HiUshefte  zn  Nepos  und  CAsar  li^em 
dem  Unierrieht  das  grammatische  Rohmaterial.  Wer  beide  Nehenhefte 
ablehnt,  dem  bleibt  das  Textheft  mit  seiner  die  Bedürfnisse  des  Schülers 
voll  befriedigenden,  fast  allseitig  anerkannten  Einrichtung.  Wir  FüLnier 
weiter  bemerkt,  bieten  die  gewöhnlichen  V(»k;UMiiarien  entweder  zu  viel 
oder  zu  wenig;  nach  der  crstereu  Richtung  sündigen  besonders  manche 
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gedruckte  Praparationshefte.  Eine  fostr  Norm  läfüt  sich  überhaupt  nicht 
gnbon:  Hotlifm  hs  verlangt  nur  Angabe  der  Grundbedeutung  und  Anfilgimg 
der  Derivata  und  Kompofiita,  also  eine  starke  Heranziehung  der  Ety- 
mologie; diesem  Bedörllli•^  kommt  übrigen^  FuLriurs  etymulogiMli  geord- 
uctes  Vokabular  zu  Caesar  (Jb.  IX,  VI  t>-2j  entgegen.  Einer  zu  weit 
gehenden  Erietchtenuigssttcht  sind  diese  Berichte  übrigens  immer  entgegen- 
getreten.  Meist  ist  ein  Etymon  besser  als  die  LOsnng  des  Problems, 
z.  B.  durch  eine  fertige,  intrefiende  Übersetzung. 

I.  Prosaiker. 

Nepos.  Fögners  Nepostexf  mit  der  vita  Alcxandri  Magni  erschien 
in  2.  Aufl.,  welche  von  der  ersten  in  verschiedenen  Lesarten  abweicht' 
Unter  diesen  Ändemngen,  offenbaren  Verbesserungen,  befinden  sich  auch 
einige  der  von  uns  Jb.  VIII,  TI  d5  vorgeschlagenen  j  einigen  anderen  Vor* 
schlügen  hat  der  Bearbeiter  kein  Gehör  gegeben.  Die  Quantitätazeichen 
und  die  Kommata  sind  sparsamer  verwandt,  namentlich  sind  die  v«n  uns 
als  Überflüssig  und  unrichtig  bezeichneten  Kommata  vor  Acc.  c.  inf.  durch- 
weg getilijt.  Die>jer  «o  u'preinifjte  Nepostext,  der  schon  frfkher  warm  em- 
pfohlen wunli',  verdient  freundlitln'  Aufnahme. 

Für  Nepos  oder  ein  neposartigt-s.  Lo&cbuch  mit  einer  nach  Curtius 
Kufus  gegebenen  Lebensbeschreibung  Alexanders  d.  Gr.  spricht  sich  auch 
Dettveiler  Did.  S.  133  aus.  gegen  Nepos  Brinker,  s.  ob.  S.  65.  Wer 
den  alten  Nepos  mit  seinen  IrrtQmem,  seinen  ^Feblem^  gegen  das  nun 
binfiUlig  gewordene  „Schullatein seiner  immerhin  liebenswQrdigen  Dar- 
stellang  beibehalten  will,  der  greife  zu  K.  Erbes  neuer,  nun  bilderloser 
Ausgabe,  welche  einen  ätif^or'^t  früii<^tigen  Eimlruck  macht.  Diese  Ans- 
gäbe  ist  ein  Zugeständnis  an  die  Scliiilt  n,  wpK  Ih'  von  Büderau-^uabeii  lüi  hts 
wissen  wollen.  Auch  wir  glauben,  dais  eine  solche  Ausgabe  mit  fast  un- 
verändertem Text  des  Nepos,  lat.  Inhaltsangaben  mit  Zeittafeln  an  der 
Spitze  jeder  vita,  mit  nur  sachlichen,  nicht  grammatischen  Anmerkungen 
sich  wohl  in  dem  sehr  regen  Wettbewerb  wird  behaupten  können.  Diese 
gediegenen,  auf  sorgfältigen  Studien  beruhenden  Anmerkungen  mit  ihrem 
reichen  Inhalt  an  Realien  machen  den  charakteristischen  Vorzug  der  Erbe- 
Rchen  AnsLrahe  ans.  Iliilt  man  da/u,  dafs  in  der  Kinh  itung  aufser  kurzen 
Notizen  ühor  I.cIhmi  nnd  Sclint'ten  de*  Nepos  die  wicliti^'^tcn  Abweichungen 
seine«  8iirai  liL'<'l»ram:lis  von  dem  di-N  Cicero  und  Cäsar,  am  Schlüsse  ein 
Wolterbuch  und  ein  Sachvcrzeiciini»  für  die  Anmerkungen,  endlich  zwei 
sehr  schone  Karten,  Städte»  und  SchlachtenplAne  beigegeben  sind,  dafs 
die  Ausstattung  eine  tadellose,  ja  vornehme,  so  raufs  man  dem  Verleger 
wie  dem  Herausgeber  fdr  das  Werk  dankbar  sein. 

Um  den  Bedürfnissen  des  Sdiiilrrs  mehr  gerecht  zu  werden,  ist  durch 
B.  Lupus  oino  kleinere  Ausgabe  des  Nijiperdeyschen  Nepos,  nun  die  10. 
Auflage,  veranstaltet  worden,  ein  tüchtiges,  sorirfälti'.'cs  Werk,  welches 
indes  in  den  Annierkungeu,  trotzdem  die  Verweise  aut  EUeudt-Seyffcrt 
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nan  fehlen,  dem  Schiller  noch  zh  viel  nutzlose  oder  durch  Umwege  be- 
schwerliche Hilfe  bietet.  Das  Verzeichnis  der  Personcnnamen  ohne  An- 
gabe der  Fundstelle  hier  wie  in  dem  Cäfi«r  von  Hanip  (s.  n.)  ist  zweck- 
los; eine  Kartt'  wäre  erwünscht  gewesen.  Die  4.  Aufl.  von  Vogels 
I^epos  plenior,  doiii  Ijoknnnten  lat.  Lesebuche  für  die  IV,  besonjt  von 
K.  Jahr,  hat  am  h  Kl  .Jahre  auf  sich  warten  lassen.  Hier  und  da  ist 
der  17  vitae  uiutasseude  Te.\t  gekürzt,  verbessert  und  vereinfacht  worden; 
aber  der  nackte  Text  ohne  Inhaltsangaben  und  Anmerkungen  ist  gebliehen; 
die  sprachlichen  Anmerioingen  giebt  nach  wie  vor  die  zugehdrlge  Wort- 
kundc  III.  Kursus.  Eine  gr&ndlicbe  Entlastung  des  Textes  und  damit 
auch  der  Wortkunde  von  unnötigem  Ballast  ist  nötig;  aus  dem  Inhalt  ist 
viel  Nebensächliches  zu  streichen,  der  Wortschatz  noch  erheblich  zu  ver- 
einfachen und  mehr  an  die  folgende  Lektüre  anzuschliefsen. 

Caesar.  Wie  der  Nepos  ans  dem  Neffschen  Verlage,  so  ist  auch 
die  alte  llheinhardsche  Ca^arausguhe,  der  gallische  Krieg,  durch  S.Herzog 
nmgcarbeitet,  nun  ohne  Abbildungen  erschienen.  In  ihr  wurde  endlich 
der  Text  nach  den  neueren  Fonchungen  gestaltet,  aus  den  Anmerkungen 
Unrichtiges,  Veraltetes  oder  ÜberflQssiges  entfernt,  wodurch  sie  selbst  ver- 
einfacht und  verkürzt  wurden.  Die  übereinstimmende  Gestaltung  der  Aus- 
gaben des  Nepos  (von  Erbe)  und  Cäsar  wird  vielen  willkommen  ^eiii.  - 
Dieselbe  Konformität  trcwahrt  man  bei  Fügners  Nepos  und  t'.i^ar;  die 
solide  Einrichtung  und  geschmackvolle  typische  Ausstattung  wurde  am 
Text  und  Hilfsheft  schon  früher  (Jb.  VIII  und  iXj  gelobt;  neu  ist  nun 
der  Kimmetttar  zum  gallischen  Krieg  durch  Füg n er  herausgegeben. 
Auch  er  enthült  eine  Anleitung  zum  Überset^a,  grammatisch-stÖistische 
Regeln  und  kann  sowohl  fOr  sich,  als  in  Verbindung  mit  dem  Hilftheft 
gebraucht  werden.  Dieser  Kommentar  bietet  keine  fertige  Prüparation, 
sondern  nur  die  mm  Verständnis  der  Spraclie  uiul  de-?  Stils  Casars  durch- 
aus notwrnditre  Hilfe,  Winke  für  die  Konstruktion,  einzelne  trranimatisrhe 
Noten  und  ri)er>ef zimg>liilfen  zur  Erleichterung,'  der  Prüparation  und  be- 
sitzt somit  otienbarc  methodische  Vorzüge  vor  anderen  Kommentaren  und 
rräparaÜowm,  wobei  besonders  bemerkenswert  ist,  dafs  der  SchOier  nur 
da  auf  Gegebenes  verwiesen  wird,  wo  er  wirklich  mit  Nutzen  selber  ver- 
gleichen kann.  —  In  der  H.  J.  MOllerJügersehen  Sammlung  von  Schul- 
"ausgaben  erschien  der  gallische  Krieg,  zum  Schalgebrauch  bearbeitet  und 
erläutert  von  II.  Kleist  —  doch  zunächst  liegt  nur  der  Text  vor  — , 
in  der  nuelmerschen  Sammlung  die  gleichen  commontarii,  rrkhlrt  von 
K.  Hamp.  Der  KleisJsche  Text  bekundet  den  selbständig:  ileiikeuden 
Schulmann;  er  schliefst  sich  kciiics\vugs  ängstUch  an  Meusel  au.  Den 
Grundsätzen  der  Sammlung  gemäfs  ist  er  durch  Inhaltsangaben  vor  den 
Abschnitten  und  am  Rande  llbersichtlich  gestaltet;  alle  diese  Zuthaten, 
auch  die  Einleitung,  zeichnen  sich  durch  scharfe  Kurze  und  Bestimmtheit 
aus.  Auch  die  Hampsche  Aasgabe  will  lediglich  den  Bedürfnissen  des 
Schülers  und  der  Schule  dienen.  Eine  8  Seiten  lange  Eiideitung  enthält 
alles  2iOtige;  als  selbstverständlich  bei  einer  Schrift  durchweg  kriegerischen 
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Inhalts  folgt  bis  S.  20  ein  Überblick  Aber  GAsara  Heerwesen  mit  6  Tafeln 
und  Abbildnogen  in  Bantdrnclc  ähnlich  wie  in  der  Aosgabc  Kheinbards; 
der  von  den  Anmerkungen  getrennte  Text  nicht  ohne  erleichternde  Inhalts- 
übersichten ist  nach  ühnlichen  Rücksichten  wie  bei  M.  Kleist  ge«;ta!tet. 
Beanstanden  möchten  wir  aufser  dem  Kargen  mit  grauuuatist  lien  und 
sachlitlit'ii  Erläuterungen  den  ziemlich  engen  Druck  des  Kommentars,  der 
80  auf  92  Seiten  zusammcngeprefst  ist  und  an  Übersichtlichkeit  v«4ierk, 
femer  einzelne  Mftn|{el  in  den  Schladitenplünen  und  Karten,  wo  die 
Temunzeichnnng  wenig  geglackt  ist;  in  Bezog  auf  die  lllnstrationen  ver- 
gleiche man  die  eingehende  Kritik  von  Heinr.  Schiller  in  DbO  158. 
In  Präparationshilfen  gestattet  sich  der  Kommentar  ein  sehr  weites  MaCs, 
welches  crn-^ten  JM»la'jrt)t,'e!i  kaum  noch  als  znlässig  erscheint.  Dankens- 
wert ist  es,  wenn  nat  li  drm  Muster  »kr  Fügnerschen  Hilfshelte  die  Phrasen 
iu  Gruppen  gesaaiiiielt  dem  Kumiuentar  beigefügt  werden;  stete  Befesti* 
gung  und  Mehrung  der  lexikalischen  Kenntnisse  ist  sicher  eine  wesentliche 
Bedingung  fOr  die  zu  erstrebende  Ausdehnnog  und  Leichtigkeit  der  Lek« 
tflre  in  den  OberUassen.  —  Erwfthnt  sei  an  dieser  Stelle  noch  ein  Auf> 
satz  von  H.  Bender  Übej-  dtt  Glaubwürdigk^t  von  Cäsam  Blickt 
aber  den  Krieg  mit  Ariovinty  in  welchem  der  ganze  Bericht  als  tendenziös 
gefärbt  und  als  eine  systematische  Vcrdrehnii?  der  Thatsaclien  bezeichnet 
wird.    Es  tinden  nich  alno  aneh  hier  Momente,   welche  uns  berechtigen, 
gegen  die  Objektivität  des  liiblurikers  Casar  lit^denken  zu  erheben.  — 
Die  2.  Aufl.  des  Schülerkommentars  zum  b.  Gall.  von  Joh.  Schmidt  ist 
nach  Ähnlichen  Onindsfttzen  wie  der  za  Nepos  abgefafst.   Er  giebt  also 
nur  Sprachliches  und  Phraseologisches,  keine  Realien.   Die  freie  Wieder- 
gabe mancher  iat.  Ausdrücke  liefse  sich  sehr  wohl  durch  grüfsere  Be- 
tonung der  Grundbedeutung  vorbereiten  oder  ersetzen  /.  B.  VII,  77  vir- 
tutis  memoria  residet,  „die  Erinnerung  an  die  Tapferkeit  ist  noch  übrig'*, 
bcs'^er  _«ifzt  noch  fest";   und   wer  das  VI.  Buch   übersetzt,   sollte  auch 
bereit.s  wissen,  dafs  alias  tx  alio  (juacrit  heifst  „einer  fragt  deti  audeni" 
(c.  37),  wer  das  VII.,  was  legionibus  cxpeditis  (c.  27)  bedeutet.    Es  liefse 
sich  also  noch  manches  bessen.  —  Ganz  in  dem  Sinne,  wie  wir  wflnscben, 
dafs  unsere  Schaler  die  Präparationshefte  anlegen  und  die  Vokabeln  auf- 
schreiben» ist  ein  Unternehmen  gehalten,  das  sich  Praktische«  Wörter- 
buch zu  Caesar  de  b.  G,  nennt  und  „von  einem  Schubnanne"  verfafst 
ist.     Für  jede^   Buch  ein  besonders   irednickte»*  Vokabelheft,   das  am 
Scldusse   noeli    die   vorirekommenen   neuen   niilit,iri<;elien  Ausdrücke  und 
einige  bemerkeu&weitc  Ablativi  absoluti  /.usamiiRasteUt.     Kine  gewisse 
Sorgfalt  ist  unverkennbar,  auch  Druck  und  Ausstattung  sind  jiut.  Verf. 
zeigt  das  Bestreben,  die  Grundbedeutung  eines  Wortes  zu  geben;  hier 
und  da  ist  aber  dabei  die  Etymologie  nicht  genau  genug  beachtet  oder 
die  Grundbedeutung  an  falscher  Stelle  oder  gar  nicht  notiert.  Vgl.  I,  7 
iniuria  Gewaltthätigkeit,  Unbill,  Frevel,  Kränkung,  8  altitndo  Dicke,  Tiefe, 
Höhe.   1-2  poenas  persolvere  nur  „Strafe  erleiden",  40  potestatcm  sui 
tacere  nur  „sich  zum  Kampf  daibieten"^  statt  zunächst  von  der  Bedeutuug 
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„ Möglichkeit "  auszugelien,  gratulatio  nur  „Freude  am  eigenen  Glück". 
"Wer  du  weifs,  wie  die  geschriebenen  Vokabelhefte  oft  von  Fehlern  wim- 
ndn,  wird  ftlso  gednickten  PrAiMrationoi,  namentlich  im  Anfang  der  Lek- 
tflre,  nicht  widerstrehen;  nur  mnfs  die  erste  Bedingung  stets  und  dnrch- 
gehends  erfttllt  werden,  dafs  von  der  Gmndbedentnng  ausgegangen  wird, 
die  Verwendung  im  Zu^ainincnhang  des  Satzes  nachfo^  —  Das  gleiche 
PrJipnrifr-Wörtcrbiicli  lieg!  übripen<?  auch  für  Ovid  vor.  —  Die  Übersichts- 
karte zu  Casars  gall.  Krieg  des  Frh.  von  (juler  i->f  in  2.  verbesserter 
Anfla^e  im  Mafsstab  1  :  2  500  000  als  billige  Schulausgabe  mit  -ieoL'i  aphi- 
scheui  ilegister  erschienen.  Diese  vorzügliche  Karte  in  etwa  42  cm  Höhe 
und  Brdte  giebt  die  alten  Namen  in  rotem,  die  neuen  in  schwarzem  Druck 
und  verseicbnet  auch  die  Marschrichtungen  des  römischen  Heeres  mit 
Zahlen,  welche  die  BQcher  der  Kommentarien  angeben,  in  rot«n  Linien. 
AUes  tritt  aufserordentlich  klar  hervor,  die  erste  Tugend  Jeder  Karte  ist 
gewahrt;  für  die  Korrektheit  bürgt  der  Name  des  Verf. 

Livius.  Als  der  t  r>te  Band  einer  neuen  Sammlung  iirieeliischer 
uml  romi.sihtr  Klassiker,  zur  Förderung  der  Privatlektüre  veranstaltet, 
erschien  die  Ausgabe  des  XXYI.  Buehes  von  A.  Stitz.  Dem  Zwecke 
entsprechend  folgt  auf  die  kurse  Einleitung  nnd  den  nach  Zingerle  ge- 
gebenen Text  mit  kurzen  Dispositionen  der  Ereignisse  und  Bandnotizen 
ein  kurzer  Kommentar,  geeignet,  das  schnelle  übersetzen  und  Verstehen 
zu  fördern,  dann  ein  Lexikon.  Die  billige  Ausgabe  in  guter  Ausstattung 
ist  noch  mit  den  Abbilduntren  Ilannibals  und  Scii)ios  und  fünf  Karten- 
skizzen geschmückt.  —  Ein  neuer,  sacliverstilndiger  und  das  Schulbcdürfnis 
sorgsam  abwiltiender  Erklurer  ist  di  ni  Livius  in  W.  Wefrehaupt  erstanden. 
Kr  hat  in  der  Perl  hesschen  Sammlung  (Bibl.  (jotiiana)  das  XXX.  Buch  für 
den  Schulgebrauch  erldirt  herausgegeben.  Test  und  Kommentar  sind  wie 
gewöhnlich  auch  getrennt  zu  haben,  ersterem  wurde  die  Ausgabe  von 
Luchs,  bei  letzterem  mit  Rflcksicht  teils  auf  die  Privatlektflre,  teils  auf 
den  immer  mehr  zu  T^e  tretenden  Rückgang  in  dt  ii  L'ramnuiti-^(hen  Kennt- 
lüssen  oder  vor  allem  in  der  Vukabelkenntnis  ein  mehr  elementarer 
Standpunkt  m  Orunde  gelegt.  Das  XIX.  Pn.  Ii  -.oll  liald  nachfolgen.  Wir 
köntit  n  (b  iu  Herausgeber  nur  raten,  den  hu  r  eingenommenen  Standpunkt 
festzuhalten.  Denn  voraussichtlich  werden  diese  beiden  Bücher  mcliP 
privatim  als  in  der  Schale  gelesen  werden,  und  ftkr  diesen  Zweck  leiden 
die  ErUArangen  nicht  an  Übermafs. 

Auch  die  Aschendorff  sehe  Sammlung  lat  und  griech.  Klassiker 
(s.  Jb.  IX,  VI  59)  läfst  aus  den  Bttchem  des  Livius  eine  Auswahl  de<  historisch 
Bedeutsamsten  ersrluinen.  Sie  soll  drei  Bände  umfassen;  vorliegen  die 
beiden  ersten  P  in  I  :  der  Lesestoff  aus  der  1.  und  aus  der  Dekade, 
für  den  Srhuljicbraucii  bearbeitet  von  A.  Egen.  Um  dem  /itle  der 
Lichrpliiiie,  welche  durch  einen  umfangreichen  Betrieb  der  LiviuslektOre 
den  Geschichtsunterricht  fördern  wollen,  nfther  zu  kommen,  will  der  Her- 
ausgeber die  Lektare  nicht  auf  wenige  Bücher  beschränkt  wissen,  sondern 
eine  sorgfältige,  zielbewufste  Auswahl  ans  dem  ganzen  lirianbchen  Ge* 
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schiclitswerk  treffen,  so  tlar*;  iler  Sohtllor  im  Laufe  mehrt  rer  Tahreskurse 
die  IIau]iftt>ile  des  Liviu>  kenne»  lernt  und  sich  selbst  ein  Bild  von  den 
wichtigsten  Epochen  des  Werdens  und  Ausbaues  des  römischen  Welt- 
reiches dnrdi  eigene  Thfttigkeit  erwirbt.  Das  soll  in  drei  Jahreskuraen 
gescheben.  In  Un  ein  Bild  von  Roms  Heldenzeit,  in  OII  von  Boms 
heifsem  Kampfe  um  die  Weltbcrrscbaft,  in  I  von  dem  inneren  Aosbaa 
des  römischen  Staates  (Gesetigebnng  und  Stündrl^  ijnpfe).  Die  ziemlich 
reichlich  bemessene  Auswahl  im  1.  Bande,  in  welchem  nur  das  IV.  und 
VI,  Buch  unvprtreten  ist,  leert  luif  Abrundnn'j:  der  einzelnen  Abschnitte 
wie  auf  Gliederung  und  Übersichtliclikeit  besondere«'  Gewicht.  Ein  Durch- 
blick durch  das  Ganze  fehlt,  die  Lücken  sind  durch  keine  deutschen 
Inhaltseizählungcn  ausgefällt;  auch  die  einfOhrenden  Yorbranerkungcn  in 
die  einzdnen  Teile  sind  nur  sparaam  gesAt  nnd  äu&ent  knapp  gehalten. 
Ein  Kommentar  wird  nidit  gegeben,  wohl  aber  als  Einteitnng  ein  kurzer 
Überblick  Ober  die  Geschichtsschreibung  der  Römer  vor  Livius,  über 
Livius'  Leben  nnd  Werk  iiiul  seine  Bedeutung  als  Geschichtsschreiber. 
Dic-o  Einleitung  wird  \or  den  anderen  Bünden  wiederholt;  am  Schlüsse 
wcrilcn  die  wichtigsten  Eiirennamen  erkliirt.  Im  2.  Bande  sind  weg- 
geblieben das  XXIV.  und  XXV.  Buch,  vom  XXlil.  finden  wir  nur  wenige, 
vom  XXVnL  das  12.  Kapitel.  Es  bestand  hier  die  Absicht,  zn  2eigen, 
wie  naeh  den  grotseu  Niederlagen  der  ersten  Kriegsjahre  und  der  Er- 
schtttterung  des  Staates  dieser  durch  das  Verdienst  namentlich  des  Sdpio 
sich  wieder  i  rliob.  Der  Text  ist  nadi  II.  J.  Müüt  r  L'egeben  worden. 
Wenn  man  sich  auch  im  ganzen  mit  dieser  Auswahl  einverstanden  er- 
Idärpii  kann  und  vielleicht  auch  das  Fehlen  eines  Kommentars  weniger 
bedaiit  rt,  •>(>  vermifst  man  doch  ear  sehr  einige  Kailen  nnd  Schbcht- 
skizzen  und  eine  wenn  auch  nur  tabellarische  Übersicht  Uber  die  fehlenden 
Partieen.  —  Der  genugsam  bekannte,  in  weiten  Kreisen  geschätzte  iLiotW 
Kommentar  von  C.  Hanpt  ist  um  einen  neuen  Band,  das  VIIL,  IX.  und 
X.  Buch  enthaltend,  vermehrt  worden,  welcher  wiederum  von  der  Kunst 
des  Interpreten  und  seiner  treffenden  Beurteilung  der  Sprache  wie  der 
Sache  ein  glänzendes  ZtUL-nis  ablegt. 

Sallust,  In  der  H.  J.  Müller-Jägerschen  SamniInn-4  erschien  nnfMer 
Kleisls  (  iisartext  noch  der  Text  der  beiden  Hauptwerke  des  Sallust  in 
einer  Ausgabe  von  Fr.  Schlee,  einem  unserer  besten  Sallustkenner, 
welcher  im  Anschlufs  an  Dietscfa,  Jordan  und  Wirz  ein  schön  gegliedertes 
nnd  flbersiehtlicb  disponiertes  Textbild  geschaffen  hat.  —  Th.  Opitz  hat 
seine  im  vorigen  Jahre  begonnene  Arbeit  an  Sallust  fortgesetzt  und  seinem 
bellum  Catilinae  nun  das  bellum  Jugurthinum  folgen  lassen.  Diese 
Teubnersche  Ausgabe  mit  erklärenden  Anmerkungen  ohne  Inhalt.süber^ 
sichten  ist  daher  nicht  anders  m  hpurtrilen  als  es  Jb.  IX,  VI  64  ge- 
schelii'ii  \^\.  Dil'  sj*rachli<'lien  nnd  sachlichen  Erklärungen  fördern  das 
Verstehen  und  i'bcrsetzen;  ihre  Citate  beschranken  sieb  absichtlich  auf 
diese  Schrift  aHein.  —  Die  stetig  wachsende  BeUebtbeit  der  Sdinlausgabe 
des  bellum  Ja^urthwum  von  J.  H.  Schmalz  hat  nach  wenigen  Jahren 
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eine  4.  verbesserte  Auflage  notwendig  gemacht.  Der  nni-torliaftc  Kom- 
mentar entbehrt  nicht  mehr  eine  sparsam  gegebene  dispusitive  Inlialts- 
flbersicht.  In  sprachlicher  Beziehung  kann  man  ans  ihm  viel  lernen. 
Überali  verrät  sidi  der  feine  Beobachter  deS'SpradigebraachB,  der  Kenner 
der  ganzen  Latinität. 

Tacitiis.  Der  2.  Band  der  Baitcr-Orelliscben  Tacitusaasgabe  nach 
der  Rezension  von  Sohweizcr-Sidler,  Andreren  und  Meiser  ist  nun  voll- 
ständig hprau*5,  naclideni  ('.  Mei<;cr  da^  IV.  und  V.  Buch  der  Historien 
beendigt  hat.  Ilt  rausgeber  der  Historien  für  don  Schul^ebraucb  haben 
nun  die  notwendige  textkritische  Grundlage  und  auch  in  dem  Kommentar 
eine  Quelle  der  Belehrung.  —  Neu  herausgekommen  ist  in  der  H.  J.  MOller* 
JAgerschen  Sammlung  Tacitos'  Germania  und  Agricola  in  einem  Bande 
nebst  Kommentar  dazu  von  Fr.  Seiler,  em  Werk,  an  dem  man  rechte 
Freude  haben  kann.  Denn  das  Textbild  gewahrt  durch  seine  musterhafte 
Gliederung  eine  vortreflfliche  Übersicht;  die  Einleitung  ist  sehr  interessant 
gestaltet  durch  nicht  aufdringliche  Betonung  ethischer  Gesichtspunkte,  eine 
Verbindung  dos  Kulturgeschichtlichen  mit  dem  Sprachgcsrhiclitlichen,  die 
für  jeden  Schüler  der  Prima  anziehend  .sein  mufs;  das  Naineaveizeichnis 
ist  kein  totes  Register,  sondern  bietet  manches  Neue,  für  die  Präparatiun 
Brauchbare;  der  Kommentar  h&lt  sich  durchaus  an  unsere  Grundsätze, 
dafs  er  die  sprachlichen  Schwierigkeiten  und  die  Dunkelheiten  des  Ge- 
dankenganges hebt,  ohne  die  Thätigkeit  des  Lehrers  UberflAsijg  zu  machen. 
Diesem  bleibt  noch  vollauf  Arbeit  in  der  sachlichen  Besprechung,  der 
Durcharbeitung  und  Fnichtbanuachnng  des  reichen  Stoffes  nach  den  ver- 
schiedensten Gesiclitsputikten  der  SainniluiiLr  des  Ertrags  der  I.cktürc  in 
sprachlicher,  kulturhistorischer,  ethi>>cher  und  ä^thetisdier  Hinsicht,  durch 
Verbindung  der  aitlikca  Ideeen  mit  den  modernen  usw.  Dieser  Kommentar 
läfst  ein  flotteres  Lesen  zu,  was  bei  der  jetzt  so  beschrAnkten  Zeit  durch- 
aus  erwflnscht  sein  mufs;  er  ist  nicht  durch  flbermftfsige  Citate  behütet; 
eine  Verbindung  ist  nur  hier  und  da  zwischen  den  beiden  Schriften  selbst, 
Cäsar  und  Horaz  hergpestellt  worden.  Karten  von  Deutschland  und  Bri- 
tannien fehlen  nicht.  - 

Die  Dragersche  Ausgabe  der  Annalen,  welche  zuletzt  iö87  in 
5.  Aufl.  erschien,  war  weniger  eine  passende  Ausgabe  für  Primaner,  als 
für  Philologen»  für  welche  sie  vor  allem  durch  ihre  spracbgeschichtlichc 
und  grammatische  Belehrung,  Oberhaupt  durch  ihren  gelehrten  Habitus 
sehr  wertvoll  war.  Das  gilt  aber  auch  noch  von  der  durch  F.  Becher 
geschaffenen  6.  Aufl.,  wemi^ch  nidit  mehr  in  dem  Habe  wie  Umher. 
Becher  hat  sich  redlich  bemüht,  den  Bedürfnissen  des  Schülers  mehr 
gerecht  zu  werden,  ist  aber  noch  zu  sehr  im  Bann  der  Drägerschen 
Überlieferung  geblieben;  vielleicht  aus  Piot:\t  hat  er  /.  B.  nicht  blofs  die 
34  Seiten  lange  Übersicht  tUier  den  Sprach^^ebniuch  und  Stil  des  Tacitus, 
eine  tacitoische  Grammatik  int  kleinen,  sutidern  auch  zu  viel  sprach- 
geschichdiche  und  statistische  Notizen,  Verweisungen  auf  nicht  leicht  zu- 
gängliche Schriften  stehen  lassen  oder  neu  aufgenommen.    Auch  das 


Dlgltized  by  Google 


VI,  80 


H.  Ziemer 


baciiliclic  kommt  durchau:^  mcht  /u  kurz.  Wir  meinen  aber:  Scbülcraus- 
gaben  und  Ausgaben  fttr  Lebier  vertragen  sieh  nieht  miteinander.  FOr 
beide  gleichzeitig  zu  sorgen,  geht  nicht  an.  Man  wfthle  deshalb  eine  nin- 
liehe  Scheidting  beider.    Man  gebe  dem  Lehrer,  was  des  Lehrers  isr, 

und  dem  Schüler,  vas  des  Schülers  ist.  Die  Verfiuickmig  beider  ver- 
srliifdiMioii  Int(^ro«;<*'H  -  <la^  ist  die  Sij^natur  dieser  Aiisyabt',  deren  an- 
(MkcDuensw ci"t('  N'orzüge  uns  nicht  bestechen  können,  ^if  für  eine  gute 
8chülerausgal)e  zu  erklären.  Finden  «?ich  aber  wirklicli  Schüler,  die  den 
gesamten  reichen  Erklilruiigsstoft'  ganzlich  verarbeiten,  so  wird  diese  Aus- 
gabe ihnen  von  grofsem  Segen  sein,  namentlich  für  ein  späteres  philo« 
logisches  Studium.  Aber  diese  Last  xa  tragen,  dazu  gehören  starke 
Schultern;  der  Hittelschlag  kann  es  nicht.  —  Volle  14  Jahre  nach  der 
1.  Auflage  von  K.  TUckings  Ausgabe  der  Annalea  Buch  I  und  II  liegt 
nun  die  2.  Aufl.  vor.  Die  Änilerungen  besteben  darin,  dafs  eine  Ein- 
leitung zu  don  Historien  nnd  Annalen  über  die  Auswahl  und  Ordnung  de<? 
Stoffes,  die  saclili(  lie  und  si)rachliche  Darstclimjg  voraufgeschickt  ist,  der 
eingebende,  mit  di^positiver  Inhaltsübersicht  ausgestattete  Konuueutur,  vom 
Texte  abgezweigt  und  fflr  sich  gestellt,  die  Verbessernngsvorsehlftge  nament* 
Ucb  Andresens  sieh  sn  nutze  gemacht  hat;  im  Umfange  dem  Texte 
mindestens  gleich  ermöglicht  er  eine  rasche  LektOre.  FUr  Schalerswecke 
ist  diese  Ausgabe  der  Draeger-Becberscben  vorzuziehen.  —  Für  die 
Schulerklürung  der  Annalen  nirbt  unwichtig  ist  die  Pg.-Abh.  von  Jul. 
Ritter,  Ditt  taciteinclte  (Jhaiaklei Zeichnung  dc<  Tiben'i/.s- ,  eine  sehr 
gehaltvolle  und  inhaltsreiche  Schrift  mit  dem  Nachwei.s,  dufs  Tacitus  nicht 
sine  ira  et  studio  geschrieben;  nach  den  von  Tac.  berichteten  Thatsachen 
stellt  Tiberius  sich  als  ausgezeichneter  Herrscher  und  als  ein  ehrenhafter, 
pflichttreuer,  aber  unglflcklicher  Mensch  dar;  damit  stehen  indes  Tacitus^ 
subjektive  Urteile  durchaus  -  nicht  im  EinUang.  Eine  Tac. •Ausgabe, 
welche  die  That.sachen  ohne  diese  Urteile  wiedergäbe,  wür J  lies  äugen- 
scheiulich  bestätigen.  Der  Hauptgrund  dieser  übelwollenden  Zeichimng 
liegt  in  den  persönlichen  Verhilltnisscn  des  Schriltstellcrs.  Bei  dieser 
Ehrenrettung  dev  Herrschers  untersucht  Verf.  alle  jene  Stellen  der  Annalen 
im  einzebieu,  welciie  der  Charakteristik  des  Tiberius  dienen.  Das  vor 
etwa  30  Jahren  geschriebrae  Weifc  des  Neustettiner  Gymn.-Dir.  H.  Leh- 
mann Uber  Tiberius  scheint  ihm  entgangen  zu  sein.  —  Die  OlteräOzuoff 
der  Schriften  det  Taeitus  von  C.  Ludw.  Roth  mit  Erlftutemngen,  Recht- 
fertigungen und  geschichtlichen  Supplementen  gehört  noch  immer  zu  den 
besten  und  ist  von  bleibendem  Werte,  dalicr  dem  Lehrer  für  seine  Vor- 
bereitung und  für  Musterfibersetzung  zu  empfehlen.  Der  Heransg(;!)er 
üble  hätte  aber  die  neuere  Litteratur  zur  Erklärung  des  Tac.  mehr  be* 
nutzen  müssen. 

Cicero.  Was  «ttrde  nur  der  selige  B.  G.  Teubner  sagen«  wenn  er 
die  jetzigen  Schflleraus^ben  seines  Verlags,  z.  B.  den  Text  der  Pompeiana 
und  der  CatilittarUn^  herausgegeben  von  C.  Stegmann,  mit  seiner 
luxuriösen  Ausstattung  in  feinstem  Druck  auf  feinstem  Papier,  in  weitestem 
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Zeilenabstand,  mit  diesor  musterhaften  inlialtliclieii  Gliederung  und  inhalt- 
Wvhi-w   Randbemerkunu:en,  wenn   rr  dio«;<>   l*r;^(lit:t?tsifabe,   wie  man  sie 
nennen  darf,  mit  seiner  dage-,*  ii  gerade/u  ann>i  li:;rii  und  öden  Textaus- 
gabe von  Ii.  Klutz,  Ausgaben,   wie  sie  seit  den  lunlziyer  JaUren  fast  bis 
in  unsere  Zeit  flblich  waren,  vergleichen  konnte?  Aber  diesen  Lnxns,  den 
man  im  Interesse  der  Schaler  sich  wohl  gefallen  l&fst,  hat  die  Konlturrenz 
2ttwege  gebracht.  Nachgerade  beqnemt  sich  jeder  Hcransgeber,  anch  mancher 
Philo^jge,  welchen  früher  vor  so  variiertem  Text  Sehauder  und  tintsetzen 
«Tgriff,   dazu,   dem   Schüler  die  Texteskost  in  dieser  iiilfreiohen  Weise 
mundgerecht   /w   ni;u!if  n.   niul  8cltidni,inn*»r  stror)'i«;tpr  Observanz,  denen 
früher  das  ii;i/i>nis>enc  uml  uir^rLlirdctte  Textlnld  lu  iliL:  war,  haben,  dem 
Zeitgeist  williahrig,   ihre  ituritanischen  Grundsätze  tlerart  gelockert,  dafs 
sie  eine  TextgUuderuug  ohne  Rücksicht  aaf  die  hergcbmchtc  Einteilung 
in  Kapitel  in  zahlreichen  Absätzen  nach  dem  Sinne,  Inhaltsangaben  Uber 
dem  Texte  nnd  am  Rande,  sowie  gesperrten  Druck  solcher  Worte,  die 
für  den  Fortschritt  dos  Ganzen  bedeutsam  ^ind,  für  etwas  ganz  NatQr* 
liebes,  ja  Notwendiges  halten.    Sic  inntantur  tempora.    Auch  Stegmann 
liat  si<  h  dieser  neuen  Weise  anbequemt  und  so  in  seiixT  noueü  .\ii^::nbe 
der  obfu   genannten  Hedfii,   die   noch   mit   dem   "-rlicmni  lüldr  (  iiefos 
(nach  der  liüstc  in  deti  Florentiner  Uftizien),   zwei   srliuiun  Katton  und 
dem  Plane  des  römischen  Fomm  ge:>eümtlckt  ist,  eine  ganz  aubge/eicbnetc 
und  zar  Zeit  wohl  die  feinste  Schttleransgabe  hergestellt.   Er  sagt  uan 
im  Vorwort:  „Atlo  diese  schon  in  den  Grundsätzen  der  ganzen  Sammlung 
vorgesehenen  Hilfsmittel  fflr  das  Ver>tandnis  hat  neueinlings  Kamp  in 
einer  anregenden  Programmarbeit  (Linden  181^4)  treffend  verteidigt.*  Die 
Thatsache  ist  richtig,   wie  man  aus  Jb.  IX,  VI  67  ersehen  kann,  aber 
warum  beruft  sieb  Stegmann  nicht  auf  <liese  Jbb.?   Weifs  St,  ni«  !it  oder 
kustet  es  ihm  inueas  Widerstreben,   es  zu  gestehen,   dafs  diese  Jbb.  an 
dieser  Stelle  seit  ihrem  Bestehen,  also  seit  einem  Jahrzehnt,  gerade  solche 
Texte  und  solche  wirklichen  Sclifllerausgaben  fOr  alle  Schulschriftsteller 
allgemein  gefordert  haben?  Dafs  wir  mit  die  ersten  waren,  die  diese 
Anregung  gegeben  und  trotz  Spott  und  mancherlei  Angriff  unbeirrt  in 
jedem  Jb.  die  Fordenmg  von  neuem  erhoben  und  so  lange  vert»  idigten, 
bis  sie  nun  fast  allgemein  durchgedrungenV   Weder  Kamp  noch  TJriinning 
(Jb.  V,  IV  27)  liaben  in  dieser  Beziehung  etwas  Neues  aurgelnacljt,  aber 
darin  begegneten  sich  beide  (mit  Stegmaim)  einmütig,   dafs   sie  die  in 
diesen  Jbb.  gegebene  Initiative  mit  keiner  Silbe  erwähnten,  so  dafs  man 
glauben  konnte,  sie  waren  die  Urheber  jener  beilsamen  Neuerung  und 
Dahnbrccber  des  Fortschritts  gewesen. 

Aufser  Teubner  nnd  Tempsky  vemostaltete  auch  der  Pertbessche 
Verlag  fttr  die  Bibl.  Gothana  eine  2.  verb.  Aufl.  mit  Kommentar  von  der 
Kede  pro  Archia.  Der  Herausgeber  J.  Strenge,  über  dessen  Arbeit 
Jb.  III,  B  108  berichtet  worden  ist,  bat  unter  Wahrung  seiner  (iiinid- 
.sutzc  einige  Verbesserungen  getroti'en.  —  i>ie  /,  II.  III.  VII.  philip- 
j}i8clie  Hede  fiuden  wir  jetzt  in  einer  guten  Schulausgabe  von  H,  Xohl 
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vor  (Frcylags  Vtn'lag),  dessiiii  Eiurichluiif!;  der  Arciiiasausgabc  Nohls  ?»ehr 
ähnlicli  ist.  Mit  unserer  sehr  geringen  Meinung  von  dem  Bildungswert 
dieser  Reden  stehen  wir  nicht  aliein.  Wir  würden  eine  BItttenlese  aus 
Ciceros  philosophischen  Schriften  (s.  n.  Weifsenfeis)  für  eine  bessere 
geistige  Nahntng  halten.  Zudem  bleibt  trotz  der  Einleitung  dieser  Aus- 
gal)c,  welche  das  Verständnis  der  Zeitverbilltnisse  vermitteln  soU,  nnd 
trotz  der  Erkläriitig  der  «arhücli  s(lnvicn<_'en  Stellen  den  Schülern  norli 
vieles  unverständlich.  Von  (IrmM'll)on  uaonnüdlirh  thätiL'en  II.  Nolil  er- 
halten wir  einen  Schüler komtnenfar  en  Ciceros  Caiil.  Reden.  Er  ent- 
hält gute  grammatische,  etymologiscbc  und  sachliche  Anmerkungen,  lesi- 
halisdie  fast  zu  viel,  so  dafs  eine  Präparation  mit  seiner  ffilfe  Idcht 
wird.  —  Von  Cieoros  Britfgn,  Auswahl  von  Fr.  Hofmann,  hat  O.  Andre- 
sen  den  3.  Band  in  3.  Aufl.  heniasgegeben.  Der  Bearbeiter  des  1.  Bandes, 
K.  Lehmann  (v.  Jb.  VII,  VI  69)  hatte  die  Briefe  aus  der  Zeit  bis  zum 
Jahre  48  v.  Chr.  aufgenomnu^n  V\\v  den  2.  Band  hat  derselbe  dem 
Herausgeber  seine  eigenen  iextvergkii  liuii^t  n  7ur  Verfügung  gestellt. 
Der  Kommentar,  wenig  verändert,  Ülf^t  überall  verständiges  Urteil  in 
sprachlichen  Dingen,  ausreichende  und  zuverlässige  Erklärung  des  Sach- 
lichen erkennen. 

Wer  sich  ftberzeugen  will,  dafs  in  Ciceros  rhetorischen  und  «or  allem 
in  den  philosophischen  Schriften  ein  weit  edlerer  Lesestoff,  ein  Stoff  von 
weit  höherem  didaktischen  Werte  steckt  als  in  den  Reden,  der  prüfe  die 
ChreHtomoffiia  Ciceroniana  von  C.  F.  Lüders,  in  3.  Aufl.  für  mittlere 
und  oliiMi'  (i\ iiinasialklasscn  bearbeitet  von  0.  Weifsenfeis.  Wir  haben 
diese  Lrsi  lii(  kt  angelegte,  lichtvoll  gruppierte  Lüder^'^clie  Sammlung  des 
Besten  und  i  iliisch  Wertvollsten,  was  Cicero  gcschricbcii,  schon  in  den 
siebziger  Jidiren  (die  1.  Aufl.  erschien  1867)  schfttzen  gelernt  und  sind 
erfreut,  ihr  nun  in  einem  viel  stattlicheren  Gewände  wieder  zu  begegnen. 
Die  ihr  von  Weifsenfeis  auf  den  Weg  mitgegd)«ie  Empfehlung  dürfte  ihr 
zu  einem  neaen,  frischen  Leben  verhelfen.  Mit  jener  Ki:ift  tier  Über- 
zeugung, die  man  an  seinen  Worten  gewohnt  ist,  sucht  er  darzuthun,  dafs 
die  erstaunliche  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  dieses  edcl-ton  T.o*;ostfifTo';  aus 
Cirerns  Schriften  jedem  Unbefangenen  beweisen  müs>( ,  wie  Cictro  der 
Schulschriitstfllcr  xai'  d§ox,r^v  ist.  Denn  auch  wenn  einem  der  zehnfache 
Raum  zur  Verfügung  stände,  würde  es  nicht  gelingen,  aus  Cäsar,  Livius 
und  Tacitus  eine  Auswahl  zu  treffen,  welche  an  pädagogisch  verwertbarem 
Stoffe  und  geistigem  Gehalte  dem  hier  Gebotenen  gleichkäme.  Weifsen- 
fds  geht  noch  weiter.  Selbst  in  historischer  Hinsicht  sei  diese  hier  ge- 
botene Lektüre  (281  S.  Text  und  Anmerkungen)  auf  der  obersten  Stufe 
ert'jol^iirer  nh  dio  dor  römischen  Ili-forikrr.  Die  flrflndc  ffir  dip<;cn  Satz 
erschciiirii  iiuss  wichtig  genufi,  dal's  luan  sie  iiai  liUest.  Vor  allem  das 
eine  Moment,  dafs  wir  in  Cicero  einen  Schrift>ieller  besitzen,  der  nicht 
in  die  fflr  die  Schule  kaum  zu  bewältigende  Breite  der  historischen  £r> 
Zählung  geht  und  doch  alles,  was  an  treibenden  Kräften  in  dem  Charakter 
des  romischen  Volkes  vorhanden  war  und  sich  in  den  Entwicklungskrisen 
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der  rSmiscben  Terfassang  geltend  machtet  in  «iner  gewinnenden  Weise 
xm  Darstellung  bringt,  der  zagteich  das  T^pkcbe,  in  psychologiscber, 
ethischer,  staatspbilosopbischer  Hinsiebt  Wertvolle  ans  der  grenzenlosen 

Fülle  des  liistodschen  Materials  auszuwiililen  versteht.  Und  dazu  iu  naiver 
Sprache,  in  anschaulicher  und  anmnfiL'f^r  Erzählung  und  Schilderung.  In- 
dem wir  uns  dem  Gewicht  die*=r r  (Iriiiule  nicht  ver«cliliefson,  iiKirlitMi  wir, 
fUr  die  von  W.  gegohcno  Ani  i  u'iiug  dmikbar,  den  l.,aleiiilehrern  der  oberen 
Klassen  dringend  em|>telilcn,  an  Stelle  der  Kedeu  Ciccros  und  Beschrän- 
kung der  Lektüre  der  Briefe  die  hier  gebotene  Aoswakl  ans  Ciceros 
Reden  und  sonstigen  Schriften,  lauter  abgerundete  längere  oder  kttrzere 
gehaltvolle  Stücke  (213),  aaf  den  Lesepbui  zn  setzen.  Sie  finden  hier 
u.  a.  tlher  hundert  Seiten,  die  der  römiscben  Geschichte  gewidmet  sind 
(S.  10.')— 218).  Daftlr  könnte  man  mit  gutem  Gewissen  sogar  ein  bis 
zwei  llikher  des  Livius  fallen  lassen,  z  H.  die  Auswalrl  an«  drr  ersten 
Dekade,  für  wolche  hier  voUgn!tj«/»^»r  llrsat/  vnrlicgt,  da  von  allen  römischen 
Küuigon,  von  der  Kcpubiik  und  ilircii  boruliniten  Ucldcu  und  Staat^müuncru 
reichlich  die  Bede  ist.  Manche  Stttcke  darunter  smd  so  leicht,  dafs  sie 
schon  in  der  Tertia  gelesen  werden  können.  Da  sind  ferner  Abschnitte, 
welche  von  dem  Mo^enland  und  den  Barbaren  handeln,  Abschnitte  aus 
der  griechischen  Heroensage  nnd  Geschichte,  Sicilien  zur  Griechen-  und 
zur  Romerzeit,  aus  Litteratur-  und  Sittengeschichte  der  Griechen  und 
Körner,  an^  Ciceros  I.t'hfn  nnd  über  Ciceros  Schriften  nach  Inhalt,  Zweck 
und  Veranhis-^Miig,  ferner  Lolin  den,  Charakteristiken,  emllii  Ii  htUcke  ab- 
strakten Inlialts,  diciic  S.  227 — 281,  woraus  man  sielit,  dafs  sie  gegen 
die  historischen  weit  zarftcktreten.  Die  19  S.  lange  Einleitung  aber 
Ciceros  Leben,  Charakter  and  Schriften  in  deutscher  Sprache  ist  auf  den 
Wunsch  des  Veif.  unverkürzt  stehen  geblieben;  von  W.  ist  aber  der  lal. 
Text  revidiert,  aas  den  Anmerkungen  sind  die  grammatischen  Citate  sämt- 
lich mit  Recht  entfernt  worden,  dagegen  ist  der  Reichtum  an  sachlichen 
Erklärungen  dem  noch  durch  sjjrachliclie  Jiein'nniin'jen  vennehrten  Kommen- 
tar verblieben.  Kurz  dieser  I^fsestoft'  in  \\  ilnt  in  wahrhaft  klassischer 
Sprache  -ein  Gesamtbild  der  antiken  Kultur,  wie  uuui  es  sich  als  Grund» 
läge  für  die  auf  der  Schale  abscbliefsende  Beschäftigung  mit  dem  Alter- 
tum nicht  besser  wtlnschen  kann**.  Man  kann  hier  „wichtige  Seiten  der 
antiken  Bildung,  zu  welchen  von  Ciceros  Briefen  und  Reden,  sowie  von 
Tacitus^  Annalcn  keine  Wege  hinüberführen,  beleuchten".  Und  wer  an 
dem  von  den  Lchn^hinen  nun  einmal  festgesetzten  Leseplane  nicht  rütteln 
will,  der  wähle  diese  Chrestomathie  fttr  die  PrivatiektUre  der  oberen 
Klassen. 

2.  Dichter. 

Ovid.  Der  Texiauiwahl  aus  des  Dichters  Metamorphoten  nebst  eimpen 
Absehmtten  und  den  elegieeken  Dichtungen  in  der  Teabnerschen  Sammlung 
von  Schalausgaben  folgt  nun  der  zugcli  Mi-r  Kommentar  und  das  JJil/s- 
hffU  sowohl  in  einem  Bande  wie  auch  beide  getrennt,  wobei  dann  der  27 
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Seiten  laiif^'L-  Ab-»iimitt  y,\Viiiko  für  die  Vorboroitun«  und  (  beißet /ung,  die 
Abivt  i*  iiunis'Cii  der  Dichturiprache  von  der  l'rosu,  die  Fi^jurt  n  der  dich- 
terischen Spruche,  das  Wichtigste  Ober  den  Hexameter  und  das  Distichon*^ 
—  durch  ihre  knappen  Regeln  und  gutgewfthlten  Betspiele  Torsttglich  be- 
iehrend ^  itt  der  Sonderausgabe  im  Hilfsbeft  stehen,  während  sie  im 
Doppelbandc  im  Kommentar  enthalten  sind.  Alles  von  demselben  Verf., 
M.  Fickolseherer,  über  dessen  Textauswald  .Ib.  IX,  VI  (>8  bcriehtet 
Tvnrdc.  Die  Einriclitniiif  i'^t  aNo  die»;*'!lip  v  if-  hei  Ko-jm  Nepos  und 
Caesar.  Das  Ililfsheft  soll  in  seiner  er-^ku  li.illte  di  r  \  ni  Im  i  oitnng  auf 
die  Lektüre  dienen,  in  seiner  zweiten  zu  ihrer  Verwert unj?  anleiten.  In 
den  beiden  ersten  Kapiteln  ist  zunftchst  in  uiögliebst  knapper  Weise  unr 
zusammcngcsteilt»  was  der  Schttler  über  das  Leben  und  die  Dichtungen 
Ovids  lernen  und  behalten  soU.  Dieselbe  Beschränkung  fand  bei  der  Dar^ 
stellunti;  des  Wit^senswertesten  ms  der  Li  irt  h. -römischen  Mythol<^6  statt; 
sie  bildet  ein  Fundament  für  die  spiUere  Lektüre  Homers  und  der  Tragiker. 
Ein  Ri'Ti'-tpr  erleichtert  die  Hennl/nng.  In  (\vn  ^^mhlichen  Zusammen- 
stellungen (>.  41 — 7!M  '^iinl  die  Er^rebnisse  des  (»cksi  iirti  nach  den  wich- 
tigsten (iesiclitsimiikten  geordnet.  Der  Schüler  wird  hier  anfrewiesen,  aus 
den  zerstreuten  Notizen  in  Citatcnform  sich  selbst  durch  eigene  Arbeit 
ein  Gesamtbild  — •  z.  B.  von  den  Opfern  23  Citatc  —  zu  entwickeln, 
eine  fftr  ihn  kaum  ausfahrbare  Leistung,  denn  erstens  hat  er  schwerlich 
alles  gelesen,  zweitens  fehlt  ihm  die  Zeit  zu  dieser  langwierigen  Arbeit, 
drittens  aueh  wohl  die  Kraft  und  die  Lust.  Etwas  ganz  anderes  ist  es, 
wenn  d-  r  Lf  ltr**r  an  der  TI  ind  dieser  ungemein  mühevollen  und  dankens- 
werten Zu^'Uninienstellungi^u  des  Verf.  aus  gerade  geU>~«  nm  Stflrkeii  in 
vorgeschriebener  Weise  den  Ernteertrag;  dem  Sehüler  heuristisch  vorlührt 
und  ihn  dann  zu  schriftlichen  Aufzeichnungen  dieses  Gewinnergebiiisscs 
anhslt.  Wertvoller  sind  fOr  den  Schttler  die  vom  Verf.  an  die  Spitze 
der  Abschnitte  gestellten  lat.  Substantiva  mit  ihren  Epitheta  omantia; 
ans  dieser  Sammlung  gewinnt  er  einen  Einblick  in  den  Reichtum  und  die 
Eigenart  der  Dichterspradie,  dot  h  auch  diese  zu  entwickeln,  überlassen 
wir  lieber  dem  Lehrer  luiter  IJethatiuung  der  ganzen  Klasse.  In  der 
Syntax  der  Dichtcrspraehe  war  der  Aecusativus  der  Bezielmni:  (varios 
induta  eolores)  zu  erklären  vgl.  Ziemer,  Lat.  Gr,  4?  172  Anm.  Die  Paral- 
lelen aus  der  Sprache  deutscher  Dichter  sind  S.  Do  tf.  besonders  nützlich, 
können  aber  noch  auf  mehr  FtlUe,  als  es  hier  geschehen,  ausgedehnt 
werden.  17  meist  passend  gewählte,  deutliche  Abbildungen  zieren  das 
Hilfsheft.  Uneingeschränktes  Lob  verdient  aber  der  Kommentar,  in 
wehheni  Verf.  ^ii  ]i  als  ein  findiger,  mit  der  Dichtersprache  und  mit  den 
Bedürfnissen  des  Schülers  vci  ii  aiiter  Erklärer  enveist,  der  durch  gelegent- 
liche Verweise  auf  Nepos  und  Cäsar,  mehr  noch  auf  bekannte  Stelleu 
sdeutschcr  Dichter  und  durch  mancherlei  kluge,  praktische  Fingerzeige 
oino  Begabung  als  Schulinteipret  in  das  hellste  Licht  stellt.  Kr  gleicht 
hierin  ganz  seinem  Voiganger  1'.  Fügner.  Wer  d«i  Ovid  jahrelang  in 
der  Schule  behandelt  hat,  wird  sehen,  wie  Verf.  ihm  aus  der  Seele  spricht, 
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als  hätte  er  ihm  alle  bewftlirto  Kunstpraktik  des  Erkl&rens  abgelauscht. 
Und  doch  findet  sich  daneben  mancher  neue  methodische  Wink. 

Die  5.  Aufl.  von  H.  St.  Sedlmayers  AusgewiiiiUcn  Gedichten  des 
Ovid  ist  uiiverünilert  gtbliebcn;  es  genügt  (laruin  der  Hinweis  auf  die  Au- 

zcige  in  Jb.  II  B  KM  um!  IV,  IV  '»0.  Der  ungen-.mnte  Stliulniann, 
dessen  Prakti-icbos  \\  oi  trrliiit-li  /ti  Car^ar  ilo  Ii.  0.  wir  imi-  in  i'iner  }W- 
ziebnng  als  uupraktiaili  be/A  i*  luuni  niulstun  {ohvn  S.  7l»),  hat  auch  zu 
AumrOeituni/en  zu  ücids  Metamorphosen  sich  herbeigelassen,  und  zwar 
in  einem  besonderen  kleinen  Hefte  fOr  jedes  Bach  mit  Beschränkung  auf 
die  gewöhnlich  fOr  die  Schullektflre  gewählten  Stücke.  Auch  hier  ist  das 
AafserachUasson  der  Grundbedentung  nicht  selten  zu  tadeln;  wäre  sie 
regelniäfsig  bei  jedem  neuen  Worto  an  die  Spitze  gestellt,  so  wäre  das 
Vokabular  durchaus  zu  empfehlen. 

Vergil.  In  der  neuen  Weidnui mischen  Sammlung  begegnen  wir  zu- 
nächst der  AnfiK  von  V.  DiMiticke,  einein  an  dioser  Stelh»  oft  genannten 
llerausgcber.  Sie  ist  in  zwei  IJändcu  guhalteu,  iexl  und  Koiniin  ntur  ge- 
trennt. Die  Textauswahl  In  euier  den  Lehrplänen  entsprechenden  Gestalt 
mit  verbindenden  Inhaltsangaben  zur  AusfOllung  der  sterilen  Stetten  und 
bis  ins  einzelne  gehender  Gliederung  durch  Überschriften  und  mit  sinnigen 
deutschen  Dii  hfr^^vürten  an  der  Spitze  jedes  Buches  macht  SO  den  WObl- 
gefälligen  KinUruck  der  iibersirhtlithkeit.  Sie  ist  nach  dem  Kanon  Deu- 
tickes  ZG.  1-S0:{,  r2«s  etwas  reichlich  getroffen  worden:  I?neh  III  und  V 
erselioineii  fn^t  nur  in  Inlialtsaiigtiben :  vnn  fts.'ii  \'(  r>i  n  -ii)d  .'>3;U)  auf- 
geiiuiiiuicii  uvtrdeu.  Angenehm  bemltil  aucii  <lic  Warnn;  in  der  Würdi- 
gung Vergils  in  der  kurzen  Einleitung;  wobei  einige  Worto  ttber  sein 
Fortleben  bis  in  die  Neuzeit  nud  die  Eigentamlichkeit  seiner  Sprache 
nicht  fehlen.  Der  in  jeder  Beziehung  musterhafte  Kommentar  erinnert 
an  den  P.  Canerscben  Odyssee- Kommentar  und  vcrtlient  dasselbe  unein- 
geschränkte Lob,  wie  oben  der  Ovidkomnieiitar  von  Fickelseherer.  Nur 
eine  liebevolle,  langj;ihrigc  Beseliiiftigung  mit  dem  Diehler.  welche  uns  mit 
den  innersten  Fasern  uiul  Fibern  seines  Denkens  und  Dichtens  vertraut 
macht,  die  Schönheit,  den  Zauber  und  die  'liefen  der  nichterspruciic  er- 
scUliefst,  aber  auch  weise  Abwägung  deüsen,  was  sich  filr  den  Schüler 
scbiekt,  kann  so  vollendete  Interpretation  schaffen.  Es  handelte  sich  hier 
in  erster  Linie  um  das  sprachliche  und  sachliche  Verständnis  des  Textes; 
das  L  und  II.  Buch  sind  reichlicher  bedadit  als  die  folgenden;  aber  iftr 
reale  und  ästhetische  Erklärung  bleibt  doch  dem  Lehrer  noch  ein  gentlgen- 
,  des  FeM.  Immerhin  ist  er  wissenschaftlicher  gehalten  als  der  kiir/ert: 
Kommi'iitar  Tb.  I^erkers  zu  dessen  Aneis-Auf^irnhl  in  «b-r  H  .T.  Muller- 
Jitgerschen  Suaimluag.  Auch  im  Texte  selb>t  unteischeideu  »icli  beido. 
Becker  läfst  schon  im  I.  Buche  v.  -141  -  40:5;  — 7j«j,  im  IL  (37  bis 
161,  318—395,  434—505  fort«  giebt  dagegen  das  III.  Buch  mit  419 
und  das  Y.  mit  500  Versen«  weil  diese  ihm  für  den  Gang  der  Handlang 
wichtig  erschienen.  Dem  IVogramm  der  Sammlung  gemäfs  bringt  er  In- 
haltsangaben am  Rande  und  ist  tlberhaupt  in  den  Erzählungen  des  Inhalts 
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gesprächiger  als  Denticke,  zamal  bei  den  ausgelassenen  Stellen,  wodurch 
der  Charakter  der  Dichtung  als  eines  Ganzen  mehr  gewahrt  wird.  Den 
Durchblick  durch  dus  Ganze  gestatten  Indes  beide  Ausgaben.  Deuticke 
htttet  sich  aber  absichtlich,  den  Text  durch  zu  viele  Ujiterbreehungen  mit 

Au'ifilllnnir  der  Lücken  in  deutscher  Erzählung  zu  stören.  Auch  nccl^ers 
EinleituiiL^  i!«  lau-t  zu  einer  Wünlimin?  dn-  Gedichte  und  spridif  iibrr  den 
Bau  des  IJiixamcters  bei  Vergil;  vur  Deuticke  voraus  hat  t  r  ein  sehr  be- 
redtes Namenverzeichnis  (57  S.)  mit  Citaten,  withrtiid  D.  die  jS'amen- 
erklämng  in  seine  Erklftrongen  verweben  bat.  Ein  Veigletch  der  beiden 
Kommentare  zeigt  sofort  die  grOfsere  Kttrze  des  Beckerschen;  obwohl 
beide  eine  rolle  Fr&paration  nicht  ersetzen,  eine  abgeschlossene  Übcr> 
Setzung  nur  selten  geben,  fördert  B.  i::t  I  !  (hi^  -pratiilirhe  Verständnis  des 
Texte«,  D.  ist  vielseitiger.  Beide  Au-^L'ahcn  siiui  in  ihrer  Weise  tüchtig 
und  gediegi  n:  rin«  Wahl  zwischen  beiden  m  treficu,  ist  Sache  des  per- 
sönlichen Geschmucks. 

0.  Brosins  erkliircude  /l/iß<«-Ausgabc  hat  sich  die  Gunst  weiter 
Kreise  zu  erhalten  gewufst,  auch  nachdem  L.  Heitkamp  die  Pflege  Uber- 
nommen.  Die  Bibl.  Gothana  legt  nun  das  1.  vnd  II.  Buch  in  5.  Aufl. 
von  Heitkamp  besorgt  vor.  Als  Anhang  dazu  giebt  sie  ein  besonderes 
Heftchen  bei,  Einleitung,  Inhaltsübersicht  und  allgemeine  Bemerkungen 
Über  Sprache  und  Vers  entlialtt ml  Di  r  Würdigung  Vergils  bei  der  Nach- 
welt wird  hier  etwas  mehr  Kaum  geguuiit,  als  in  den  vorhin  genannten 
beiden  Ausgaben;  auch  die  Sprache  des  Dichters  wird  eingehender  be- 
leuchtet. Hinsichtlich  des  Kommentars  bedaif  es  keiner  Worte;  er  ist 
allgemein  bekannt;  es  sei  daher  nur  bemerkt,  dafs  er  fast  noch  aasftthr- 
licher  ist,  als  der  von  Deuticke.  Bei  D.  umfafst  z.  B.  der  Kommentar 
von  Buch  I,  II  GS  Seiten,  bei  Brosin-Heitkamp  «itwa  80  Seiten.  —  Die 
Ausgabe  der  ^Aenetde^  von  Kappes  wird  von  E.  Wörner  in  4.  verb. 
AuflniTO  loit-jesetzt.  Im  Benrlit^jahre  frsrliicn  das  IV.  bis  VI.  Buch  in 
drei  Kinzelheftcn  mit  ErluuteruijLTii  unlcr  (h  in  Texte.  Nach  dem  Tode 
des  um  die  Erklärung  Vergils  verdicnttii  Gelehrten  (f  1H93)  hat  der  neue 
Herausgeber  nach  sorgfältiger  Umschau  in  der  Vergillitteratur  unter  Be- 
rOcksichtigung  der  letzten  curae  des  Verstorbenen  manches  geändert,  den 
Text  besonders  nach  Ribbeck,  dem  Kommentar  aber  die  bisherige  Rich> 
tnng  auf  das  Verständnis  der  Gedanlcen  belassen,  w«  il  si<  ihm  wichtiger 
erschien,  als  eine  glatte  Übersetzung  zu  fördern,  und  das  Register  zu  den 
Anmorkan'-'fMi  beseitigt.  Die  Verweisungen  auf  Werke,  wie  Bich  (Wörterb.), 
LUbker,  Guhl  u.  Koner,  Koscher  (Mythol.),  Becker  (.Mythol.),  Ribbeck 
(Gesch.  d.  röin.  Dicht.),  Schreibers  Bilderatlas,  die  .sich  hier  und  da  im 
Kommentar  hnd^^ii,  scheinen  uns  mehr  für  den  Lehrer  als  für  den  Schüler 
geeignet.  Wenn  diese  Werke  nach  der  Voraussetzung  des  Verf.  auch  in 
den  Schttlerbibtiotheken  vorhanden  sein  sollten,  so  ist  doch  nicht  zu  er^ 
warten,  dafs  die  Schüler  aus  eigenem  Trieb  sie  alle  zusammen  zum  Narh 
schlagen  benutzen.  Im  allirrmoinen  herrscht  unter  den  Pldlologen  die 
Meinung  vor,  dafis  der  Kommeutar  dem  Schüler  mehr  das  Wortverständuis 
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erleichtern  soll;  wer  aber  der  Ansicht  zuneigt,  dafs  die  ^rÄparation  vor 
allom  das  Verstellen  der  Gedanken  und  des  Zu'-atnnieiihangs  unterstützen 
müsse,  wird  diese  Ausgabe  in  den  Hiinden  des  Schülers  Yor7ie!i<"'n.  In 
diesem  Falle  wilrc  es  aber  wünschenswert,  dafs  die  Inhultsanf^'uben,  die 
im  Kommentar  zu  sehr  verschwinden,  durch  fetten  Druck  mehr  in  die 
Augen  fallen.  —  Vergits  Geoiyiea,  metrisch  abersetst  von  R.  Seelisch, 
b&ben  den  Zweck,  das  grofsartigste  Erzeugnis  der  römischen  Kunstpoesie, 
dessen  Lektüre  im  Urtext  durch  ^e  Lehr])!  iuc  versagt  ist,  Primanern  zu- 
ganglich zu  machen.  Darum  ist  auch  eine  Einleitung  und  Xamenerklä« 
rung  mitgr'JTfbcn.  Die  T'borsetznntr  i'^t  indes  nicht  so  vollendet,  wie  es 
dem  Meisterwerk  Vergils  zu  wiinsi heu  war;  sie  hätte  recht  gnt  i'in  iiomini 
prcmatur  in  annum  vertragen.  \oii  demselben  Verfasser  rührt  auch  eine 
Dispositive  InhalUübersiehi  übet'  die  Georgica  her,  aber  ein  dringcude:^ 
Bedflrfnis  war  dazu  nicht  Toriianden.  —  Einzebe  schöne  Stellen  hat  die 
ÜbereHguftff  dee  IX.  Buehea  der  Aeneide  von  E.  Irmscher.  Sie  ist 
wie  die  früheren  BQcher  in  freien  Stanzen  gehalten,  leidet  aber  an 
metrischen  Iliirten  und  sprachlichen  Mängeln,  denen  man  in  ferneren  Ver« 
suclioii  nicht  begegnen  möchte.  —  Die  nur ntlx  lirlii  ho  Grundlair«-  für  die 
T<  \tg«'Staltung  des  Veriril,  Ribbecks  neueste  Iie/euÄ.iun,  ist  nun  mit  der 
Appendia;  Vergiliana  voUcadct.  Den  Inhalt  bilden  Culex,  Ciris,  Copa 
u.  a.  Unechte. 

Horaz.  Zur  Weidmannschen  neuen  Sammlting  gehörig  und  dämm 
der  vorhin  beschriebenen  Yergil-Aosgabe  Deatickes  ganz  ähnlich  ist  die 

Horaz-Auswahl  von  K.  P.  Scholze.  Wo  aiiiU  rc  Verleger  wetteiferten, 
SchiUerausgaben  zu  scbatfen,  die  sich  an  die  Lehrpläue  halten,  konnte  die 
namhafte  Weidmannsche  Verla .jNfinrKi  nii  lit  ztirfU  khleiben.  Mit  den  neuen 
Vergil-,  llerodot-,  Thukydidcs-Ausgaben  wurde  tirr  Aiitanu;  L'eniaeht;  weshall) 
aber  auch  von  lloraz  eine  Auswahl  veranslaik't  und  nicht  der  ganze 
Iloraz  gegeben  wurde,  will  uns  nicht  einleuchten.  Wenigstens  die  Oden 
sollte  man  dem  Sdittler  iin?erkttrzt  gönnen,  wenn  sie  auch  nicht  sämtlich 
in  der  Schule  gelesen  werden.  In  diesem  Punkte  sind  die  Schulmänner, 
soviel  wir  sehen,  ziemlich  einig.  In  der  Sammlung  Schulzes  fehlen 
30  Oden  meist  erotischen  Inhalts,  aber  auch  hannlose  und  einige,  die 
man  ungern  vermifst  wie  I  11;  III  11;  die  ernsten  und  feierüehen  (te- 
sänge  sind  üherwio'iend  anfi5<'iiniuinen.  Im  Texte  folgt  beii.  im  i>t  Kids- 
ling.  Was  nun  da»  übrige  anbei rifft,  so  ist  der  Name  des  Herau^g.  datür 
Oewähr,  dafs  es  gut  uud  wohlgeraten.  In  der  kurzen  Biographie  des 
Dichters,  weiche  eine  Charakteristik  seiner  Dichtkunst  mit  dem  Nach' 
weise  seines  Vorbildes  einschliefst,  rermtssen  wir  nur  einen  Abschnitt 
fiber  die  Bedeutung  des  Horaz  fQr  die  spätere,  namentlich  für  die 
deutsche  Litteratur.  Er  gehört  n.  E.  notwendig  in  die  Biographie  hinein. 
Im  Texte  «^ind  ferner  mit  Hecht  die  Episteln  reichliehcr  bedaeht  al-»  di<^ 
Satiren.  Aber  sollte  es  nicht  mehr  möglich  sein,  die  lelikiule  Ar-  imetica 
zu  lesen?  Im  Kommentar  geben  kurzgefafste,  auch  über>chriltliclie  In- 
haltsangaben den  Gedankengang  treffend  wieder.     Die  Anmerkungen, 
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wt'lclie  von  Klarheit  des  Urteils  und  allsritik'cr  Belicrrscliuni;  der  SacliC 
/(Mi  ji  ri.  filx  i  Ni  lireiten  selten  das  xuläs^ifjo  .Mafs;  sie  arbeiten  mehr  auf  «'in 
nciiiige>»  V»*i •jt.uidnis  und  eine  ^'e^thniackvoHe  l  lMT^ctzun«?  als  auf  l  in»- 
ästhctisehe  Würdigung  des  Dicütcrü  hin.  Knapjt  sind  amh  die  saehlichen 
Erläuterungeu  gehalten;  woim  aber  griechische  Citate  gi-^el>en  wurden, 
so  bfttton  wir  ebenso  gern  bekannte  I'arallelen  aus  Ovid,  Virgil  and  der 
deutschen  Dichtung  gesellen,  z,  B.  fehlt  bei  Od.  lY,  III  jeder  Hinweis 
auf  Kliii.-(<M  k.  Als  dankenswerte  lieiuaben  folgen  am  Schlüsse  dieses 
Bandes  eine  Zeittafel,  ein  Abschnitt  „Zur  Wiederholung",  der  an  die  bei 
lloraz  vorkommenden  Nriiixn  anknüpfend  in  kürzester  Form  dcnnoeh 
li'iintich  gestaltet  ist,  ferner  eine  Übersicht  der  Metra,  spra«  lilii  lir  He- 
nu?rkun!,'en  mehr  allgemeiner  Natur  (griecii.  Einflufs),  eine  "\Vindro«.e,  diu 
ünigcgeud  der  Villa  des  lloraz,  Übersicht  der  Weinsortcn,  endlich  zwei 
wertvolle  Bildertafcln  (Masikinstmmente,  Kleidung  vnd  Waffen,  Geritte)  -  - 
alles  angenehme  nnd  nOtzliche  Zugaben.  — 

Weitere  ScbtUerausgaben  liegen  aus  dem  Berichtsjahre  nicht  vor. 
Wir  können  aber  am  Sehlussc  der  Besprechung  derselben  nicht  umhin, 
attf  (  inen  Punkt  aufmcrk'-inn  zu  mnehen,  der  schon  melirfach  berührt 
«orden  ist  (vtri.  Gemoll,  Wikll'ii.  l.s'.f.'i,  077,  0.  WeifsenfeN  bei  An?, 
von  Schulzes  Iloraz  das.  S.  1230).  Wir  meinen  nicht  die  Überprtuluktion 
von  verkürzten  Au.s;j:aben,  von  denen  nianchc  Schulmänner  fürchten,  dofs 
sie  den  ganzen  klassischen  Unterricht  erdrücken  wird.  Vun  dieser  ge- 
steigerten Produktion  hofTcn  wir  aber»  dafs  sie  die  Preise  der  Schüler« 
ausgaben  allmählich  verbilligen  wird.  Die  immer  bessere  Ausstattung  auf 
der  einen  Seite,  andererst  it^  >\iQ  selbständig  gebnodenen  Kommentare, 
Ilüfsliefte  und  sonstiu'en  Beigaben  zu  den  Texten  *;t<Heii  an  die  Kasse 
der  Eltern  rn  ftohe  Ansprüche,  und  das  ist  tur  die  Jüiitnlinintr  dieser 
Scliüleraus!,abeu  das  pröfste  Ilimlernis.  Beisjiielsueise  kosttt  der  Ntjios- 
tcxt  von  Fügner  geb.  1,20  31.,  die  Erklärungen  1,40  il.;  Cii:»artext  2  M., 
Erklärungen  2,40  M.;  der  Ovid  von  Härder  1,20  M,  Kommentar  1,50  M.; 
dio  Aeneis  von  Denticke  Text  1,50  M,  Anmerkungen  2.20  M.;  Schulzes 
Uoraz  zusammen  2,60  M.  Aflt  andern  Worten:  die  vorktirzten  Texte 
sind  teurer  als  die  unverkürzten  Texte  Teubnerschen  oder  Tcnii^lsyscben 
Verlajics.  Bn  Verhidtnis  zu  der  treftliclicn  .Vusstattuni,'  sind  noch  am 
billiL'sten  die  Tenipsky>chen  Texte.  Es  ist  drinirend  zu  wünschen,  dafs 
die  Verleirer  auf  billiirere  Preise  halten;  diese  werden  die  Verbreitung 
ihrer  Ausiiraben  beschleunigen:  der  gröfserc  Absatz  bringt  ihnen  später 
das  wiedr'r  ein,  was  sie  anfänglich  zugesetzt  baben. 

Oft  genug  hOrt  man  die  Klage,  dafs  mit  dem  Verlassen  der  Schul- 
bank  das  Interesse  und  die  Freude  an  den  alten  Klassikern  erlischt. 
Aber  es  uirl.t  AuHniInnen:  das  beweist  die  Übersetzung  der  Lte<hr  de* 
Horm  in  alUni  Mafs  mit  Reimen  von  dem  Geh.  Sanit.-Bat  F.  K »ist er 
in  Naun)bur;i  Eine  ähnliche  Horazübersetzun<:  von  San. -Rat  Cretitz  in 
Kn]>f^n  konnten  wir  .T!>.  V,  IV  57  anführen,  lloraz  wenigstens  hat  sich 
die  Liebe  des  späteren  Alters  i\x  eriiaitcii  gewufst.    Küster  hat  sich  seine 
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Aufgabe  erheblich  dadurch  erschwert,  dafs  er  auf  die  antiken  Metron 

noch  (las  ihnen  freuuli',  moderne  Pfropfreis  des  Keims  setzte.  Trotzdem 
ist  er  uidit  ohne  Glück  der  verdoppelten  Schwierigkeit  Herr  geworden. 
Kioe  kurze  Probe  mag  es  zeigen  (III,  2): 

(testühlt  im  harten  Dienste  des  Krieges,  lern' 

Der  Ri'nuorjUiigliug  Not  mul  Entbehrung  gern 

Ertiatcen.   Wihlen  Partlü m  wehre 

Si  hrc'klit  Ii  y.w  Hofs  er  mit      iiw  in  Sjx'fre.  — 

Süfs  ist  und  inümvoU  sterben  fürs  Vaterlaud; 

Tod  foi^  dem  Mann,  der  fliehend  sich  hat  gewamlt, 

Und  schont  dem  Jüui^'^liug  nicht  die  Kniec 

Oder  dü'U  Kückvn,  wohin  er  Iliche. 

Leidi'jen  Flirkworten  bouegnet  man  nicht,  aher  freilicli.  r>Im,<  Hiirton 
geht  e?  niifiT  iliesen  Umstanden  nicht.  Die  Rcinlirit  iiiiil  di  r  Wuhllvlaiig 
der  Keime  hat  uns  Freude  gemacht.  Die  im  ganzen  woiilgelungcae  t  her- 
aetzung  reicht  zwar  in  der  Kunst  nicht  an  L.  Behrendts  deutschen  Horaz 
heran»  verdient  aber  gebflhrende  Anerkennung.  —  Nutzen  für  die  Sehnt* 
erklämng  dea  Horaz  wirft  die  Abh.  von  B.  Wernecke,  Nevt»  au»  Horaz, 
ab.  Verf.  hat  35  Jahre  lang  den  Iloraz  in  der  Klasse  behandelt  und  ist 
so  auf  manches  aufnjcrksam  geworden,  was  anderen  leicht  entgeht.  Er 
zeigt,  dafs  rlie  Reihenfolge  der  einzelnen  ndm  dem  Horaz  nicht  gleich- 
gültig L;*  wt<rn,  dafs  z.  B.  die  9  n^-tt  n  (Jiirn  des  I.  Buches,  auch  in 
ihrem  Iniialte  eng  verbunden,  eine  ganz  bestimmic  politisclse  Absicht  ver- 
folgen; besonders  eingehend  wird  dies  an  der  5.  Ode  nachgewiesen;  man 
findet  hier  manche  hQbsche,  von  feiner  Beobachtung  zeugende  Bemerkung, 
namentlich  auch  dort,  wo  Verf.  zum  Vergleiche  auf  unsere  neuere  6e- 
achichte  eingeht.  Zum  Schlüsse  wird  die  15.  Ode  des  IV.  Buches  in 
einer  eigenartigen  Form  und  mit  variiertem  Buntdruck  etwa  in  Gestalt 
einer  Adresse  vorirfffilirt  und  erläntcrl  ..Xctu'^  ülier  Horaz"  zu  bringen, 
i^t  Im  i  der  unübersehliuron  Ilorazlitteratur  sciiwcr.  aber  hier  sind  in  der 
lliat  oritrinale  Gedanken:  Verf.  will  z.  D.  der  ö.  Ode  ^ymljolische  Be- 
deutung beimessen,,  wonach  die  luigetrcue  Pyrrha  ein  Symbol  der  unter- 
gegangenen republikanischen  Staatsform  sei. 

Noch  eines  Horaz- Wörterbuches  ist  zu  gedenken.  G.  A.  Koch,  Voll- 
ständiges  Wöi  terbuck  zu  Iloraz  für  den  Schul-  und  Privatgebrauch,  dient 
besonders  solchen  Schülern,  welche  mir  den  einfachen  Text  in  Händen 
haben.  V.<  erschien  in  2.  Aull,  in  teilweis  neuei-  Bcarbeittnig  nn  !  i-^t  für 
alle  Ausgaben  un<l  Werke  des  Dichters  zu  L'ebraii.  hen.  Die  Frkhirungen 
nehmen  auf  schwächere  Schüler  Rücksicht ;  imr  mochte  man  die  Einteilung 
der  Wortbedeutungen  durch  den  Druck  schärfer  markiert  sehen.  Von 
demselben  Verf.  giebt  es  auch  ein  Spezialwörterbnch  fttr  die  Oden  und 
Epoden. 

Elegiker.  Von  der  2.  Auflage  der  Anthologie  aus  den  Elegikern 
der  Romer  liegt  nun  das  3.  Heft  von  K.  Jacoby  für  den  Scholgebrauch 
erklärt  vor.  Die  sclii'tnc  und  L'elialfvoUe  Ausgabe  gleicht  'ji\m  d»Mi  vorauf- 
gegangenen  Heften  (Catull  und  TibuU),  doch  wo  bleibt  auf  unseren  Gym- 
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nasien  noch  Raum  fttr  diesen  phantasieroUen,  aber  schwierigen  gelehrten 

Dichter?  Die  Ausgabe  ist  tlalicr  wohl  mehr  eine  willkommene  Gabe  fttr 
Philolosfu.  — -  T.rdiglich  der  Schule  dient  <!a?egen  die  Änthologia  lafina 
vou  E.  iM.irklin  und  K.  Erbe.  Während  die  oben  S.  84  f.  snnanntcn 
Antlioh>i,n(:fii  von  1  ickclsrhcror  und  von  Sedlmayer  nur  die  Dichtungen 
dcä  Üvid  berücksichtigen,  enthalt  diese  eine  lUr  die  mittleren  Klassen 
asiMammengestellte  Btiinieiilese  a«s  lat.  Diditem.  Es  sind  vier  Teile  ver- 
einigtj  iambische  nnd  trochflische  Sprochverse,  die  wir  zu  den  Perlen 
lat.  Dichtung  z&blen,  meist  ans  Pnblilias  Synu  nebst  einigen  leichten 
Fabeln  des  Phacdrus  eröffnen  den  Keigen,  und  os  i«t  gut,  dafs  der  SchUler 
bis  Uli  nicht  blofs  Tlpxainctcr  auf  d(  r  Scliule  kennen  lernt;  c«?  folgen 
SprfJplic  und  Lehren  in  Hexauietern  und  Distichen,  zum  Schlüsse  varia 
poemata  aus  Phacdrus  und  Ovid.  Wenn  der  Kommentar  unter  dem  Texte 
so  gehalten  sein  will,  dafs  er  dem  Schüler  das  Lesen  der  Gedichte  uicht 
zur  Arbeit,  sondern  zum  Genosse  macht,  so  entspricht  er  dieson  Zwecke 
nicht;  es  h&tten  dann  weit  mehr  Übersetzungshttlfen  gegeben  werden 
müssen.  Den  Gebranch  des  j  an  Stelle  von  1  rechtfertigt  Erbe  in 
SBl.  194. 

Plaatus.  Die  wohlfeile  Tcnbnerscho  Textausgabe  des  Plautus,  mit 
der  uns  das  Duumvirat  G.  Goetz  und  F.  Schoell  beschenkt,  i^t  nun 
zum  vierten  Bande  gelangt.  Im  IIL  Bande  finden  wir  die  Stücke 
Cistellaiia,  Curculio,  Epidicus,  im  iV.  Mciiaeciuui,  Mercator,  Miles 
gloriosus. 


Bemerkang.  Eine  gröfsere  Anzahl  uns  zugegangener  Schriften,  deren 
Inhalt  nur  entfernte  Beziehnng  znm  Scbnlunterricht  hat,  steht  im  Schriften* 
Verzeichnis  eingetragen. 
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Einleitung. 

In  der  Einleitung  m  seinem  Bericht  Ober  die  Frage:  Wit  üt  die 
wirktamste  Verbindunp  zicisc/ien  Grammatik  und  Lektüre  im  alt- 
sprachlichen Unterrichts  herzmtdlenf  hat  sich  Ernst  Eichner  bei 
den  Vci  liaurlhtufjen  der  zelinten  Direhoren-Versammluntj  in  der  Pro- 
vinz Postii  lialiin  '„'oiinfsert,  es  wäre  zeitgemäfs  gewesen,  wenn  die 
LehrpUiite  und  Lehravfqaben  es  klar  luul  bestimmt  ausgesprochen 
li&tten,  dafs  „die  EinfQhrung  iu  das  Geistes-  ttnd  Kulturleben  der  Griechen 
und  Körner*'  nicht  mehr  Selbst2weck,  sondern  lediglich  Mittel  zum  Zweck 
der  Erziehung  sein  solle,  daCs  die  alten  Sprachen  Oberhaupt  nicht  mehr 
um  ihrer  sdbst,  sondern  allein  um  dessen  willen  auf  d'  n  ri  vnuiasien  ge- 
lehrt werden,  was  von  und  aus  ihnen  gelernt  und  erzielt  werden  soll. 
Die  gröfsere  ^itflichf  l'r/icliiingskrat't  des  altsprarhlichm  T'nterrirhts  be- 
r\\\ic  aber  aut  liuiii-fllH  n  wie  "^imu  höherer  loniiali  r  lüldmiLT^gehalt. 

beidemal  sei  es  vornciimlich  die  noch  ungestörte  Harmonie  der  alten 
Welt,  hier  swischen  Inhalt  und  Form  der  Rede,  zwischen  dem  Ge- 
danken und  seinem  sprachliehen  Ausdruck*  dort  zwischen  Denken  und 
Wollen.  Für  uns  gelte  es,  mit  Bewnfstsein  das  Oben  zu  lernen,  was  die 
Alten  als  das  Xatttrlichc,  Vernünftige  und  Selbstverständliche  geübt  hiitten, 
nämlich  willige  rnterordnuiig  des  Individuums  unter  die  von  der  Gottheit 
gegründete  Wr>lt()nlmtii.i  und  unter  die  menscliliclie  Gemeinschaft,  in 
welche  es  von  derselben  goUlichen  Macht  hint  inL'e-i  t/t  ■^ei.  Hier  liege 
die  sittliche  Gröfse  des  Altertums,  hier  die  er/iehliclie  Bedeutung  der 
alten  Klassiker.  Solches  Aufgehen  des  ludividaums  in  der  Gesamüieit, 
flolebo  ideale  Lebensanschauung  sei  stets  die  schönste  Frucht  altklassiscber 
Studien  gewesen.  Das  Geftthl  der  Yerpflichtnng,  sie  im  öffentlichen  Leben 
zur  Geltung  zu  brii^en,  envache  in  jedem,  der  auch  nur  einen  Hauch 
des  antiken  Lebens  venpart  habe.    Die  Beschäftigung  mit  dem  Altertum 
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mache  aber  auch  daza  VMihff.  Wie  man  an  und  aus  den  alten  Sprachen 
die  Grundlagen  der  eigenen  Muttersprache  am  sichersten  erkennen  lerne, 
ebenso  lasse  ^Uh  das  moderne  Leben  von  den  vofienilichen  Grundzflgen 

aus  am  Ix-steii  erfassen  und  vcM'stelifii,  woldio  es  mit  dorn  antiken  Lebrn 
teile.    Man  sielt  also  cntschlirrscn,   den  altsj^raclilifht'n  rntcri'iclit 

It'diL'lirh  n!»^  .Mitii  1  mch{  Mofs  diT  forinnlcn  (logisclKii  uiid  H>{iieli>citcn) 
Jiildiing  und  fthisciien  Er/ieluing,  sonderu  aueh  der  stiiatlieliea  Vorbildung 
anzusehen.  An  die  Stelle  der  bisherigen  ^reinen**  Philologie  mQfste  eine 
„angewandte'*,  oder  „praktische"  Philologie  treten  und  in  beiden  Sprachen 
die  logischen  und  ethischen,  daneben  in  der  griechischen  besonders  die 
Ästhetischen,  in  der  lateinischen  die  staatlichen  Bildnng^elemente  hcraus- 
arbeitrn. 

Div^i'  Ct-danken,  denen  i;o'^enübcr  Itf  i  der  mündlieben  Verliandlunjr 
L(Mi("li tenberuc  r  (S.  17h)  und  ia  «ler  F'r Mi.  de  zur  .')*>j;ibri^cn  Jubelfeier 
de»  Erfurter  Kealgynnia>iui!is  HealgymnaHium  und  G'/mnasium  gegen- 
über den  großen  Aufgaben  der  Gegenwart  S.  20,  27  Zange 
nttcbtemer  über  das  Altertum  geurteilt  haben,  berflliren  sich  eng  mit  dem 
in  der  Einleitung  zu  dem  siebenten  dieser  Jahresberichte  Berichteten. 

In  der  Eiideituiif?  des  vorigen  Jahresberichtes  wurde  v<mi  entfze^'en» 
sresetzten  Ansichten  berichtet,  welche  über  die  Bedeutung;  des  •jriechisciien 
Unterrichtes  für  die  r^liLn  H-<i?tli<diti  Bildunj;  insbesondere  j^ciinfsort  worden 
waren.  Auch  im  .lahru  lö'JÖ  ist  dies  Thema  in  der  Litteratur  wiederholt 
verliandelt  worden. 

In  dem  voriges  Jalir  in  zweiter  verbesserter  Autiage  erschienenen 
zweiten  Band  seiner  Didaktik  alt  Bildungelehre  hat  0.  WiUmann 
S.  200  die  innere  Beziehung  anerkannt,  welche  das  Christentom  zu  dem 
klasMschen  Altertum  habe.  Ihm  sind  die  Sprache  des  Homer  und  die 
Weisheit  der  Griechen  mehr  als  Aufsenwerkc:  der  Unterricht  thue  imr 
zu  wotiij:,  nni  diese  He/ii  linniren  zur  ttcltung  zu  bringen.  Kr  wünscht 
als  .Vnhaiiu'  jt  des  Keliuionsbuches  eine  Zusammen«<tellung  chri-^tli  lKT  und 
antiker  Aussprüche,  welche  geeignet  seien,  eiue>tLiis  die  UbereinNtimmung, 
anderenteils  die  Unterschiede  der  beiden  Grandauschuuungeu  zum  Ver- 
ständnis zu  bringen,  und  weist  auf  den  Anlafs  zu  zusammenhängenden 
Besprechungen  Iiin,  den  die  Erklärung  platonischer  Dialoge  und  sopho- 
kleisclh  T  Stücke  gebe. 

in  dem  Artikel  11'/,^  kann  der  kioMtseAe  und  der  deutsche  Unterb- 
rich f  o»  f  der  obersten  Sin/''  der  Gi/mnasien  zum  religiösen  Lt  ben  der 
Scliiilrr  tn  innere  Bp: u  hung  gesetzt  ir/rih^ii?  NM.  l-'>"i.  S.  "217  tf. 
meint  H.  Steuding,  daü  es  genügen  \vi  rde,  lidgcude  drei  Grundsätze, 
aus  denen  sich  alle  Sittlichkeit  und  überhaupt  alles  Gute  von  selbst  ab* 
leite,  als  unveräofserlichen  Besitz  in  Geist  und  Ilerz  jedes  Primaners  un- 
anslöscblich  einzuprägen,  nämlich  1.  den  Glauben  an  die  eigene  persttnliche 
Unstt  rblichkeit  und  Selbst  Verantwortlichkeit,  2.  den  Glauben  an  Gott  als 
alhvei^on  mi  I  .illiiijehtigen  Scliiipfer  und  allirütigen  Lenker  der  Welt,  '^.  des- 
halb auch  den  Glauben  an  den  endlichen  äieg  des  SciiOncn,  Wahren 


Digitized  by  Google 


üriecUiscli. 


Yll,  3 


und  Ooten  in  der  Welt.  Dafs  lüerzn  der  altklasstsche  Unterricht  an 
seinem  Teile  mithelfen  kOnne,  zeigt  er  an  Ciceros  Tuskulanen,  bemerkt  aber 
richtig,  daTs  in  gleicher  Kichtung  die  Lektflrc  der  platonischen  Dialoge 

venvcrti  t  wi  rden  kOnn(\  Gründlicher  ist  gerade  hierauf  Gustav 
Sclineider  ein-ici^ancrou,  der  zu  seiner  Schrift  HcUeniscIte  Welt-  und 
Jjebensanscliauunfien  in  ihrer  Hedeutunff  für  d-  n  n mfinasiafcn  Vnferrirfit 
(s.  Jb.  VIII,  YII  11,  l*!)  neuerdin-JT*  eiiini  im  h-tc  n  .lalin  ^l»ciiilit 
zu  besprechenden  zwci(eu  Teil  (Irrlaiti  und  Schuld  in  ibo^fhohles'  An- 
tigon  )  hat  erseheinen  lassen.  Gegenttber  einem  Bedenken,  velehes  Aleier 
LL.  35  S.  108  gegen  jene  auch  von  ihm  anerkannte  vortreffliche  Schrift 
erhoben  hat,  erörtert  Schneider  NJ.  152  S.  378  PlatoaUmv9  u*t<l 
Chtistendtm  im  Rahmen  des  htimanistitchen  Offninasirirm^.  Er  peht 
von  dem  Satze  aus,  dafs  i;ut  und  darum  nacl>  dem  Worte  des  Paulus 
festzuhalten  an  der  griochi'^r'liPTi  Weltanschauung  alles  sei,  was  mit  unserer 
dcutsch-ehrisilicben  über«  iii^limini  .  Er  rechnet  dazu  vor  allen»  den  Satz 
den  alten  Snkiaie^,  dal-  iu  di-iii  menschlichen  Leibe  ein  Geist  wohne,  der 
seinen  Grund  and  Ursprung  in  dem  Geiste  Gottes  habe.  Daraas  folge 
ohne  weiteres,  dafs  vir  in  Gott  leben,  weben  und  sind«  und  so  seien  mit 
jener  Überzeugung  des  Sokrates  die  Gedanken  „etlicher  Poeten**  gegeben, 
welche  der  Apostel  Paulus  in  seiner  grofsen  Mis-ion«prriligt  in  Athen 
als  W  illi  Muerkenne  und  zum  Ausgangspunkte  seiner  Verkündigung  des 
wahren  Gottes  mache.  Viin  da  aus  richte  sich  an  den  ^Menschen  die 
sittlicli-roliL'j'We  Fonh  iiing,  dafs  er  mit  aller  Kraft  danach  strebe,  Gott 
lihidicli  zu  werden.  IMesc  Ycrühulichung  mit  Gott  alier  bestehe  in  «Icr 
Frömmigkeit  auf  Grund  wissenschafÜicber  Erkenntnis;  nach  ihr  m  streben, 
sei  sittlich-religiöse  Pflicht.  Wissenschaft,  Ethik  und  Religion  seien  so 
nach  Platonischer  Anschauung  ihrem  innersten  Wesen  nach  ein  und  das- 
selbe. Wenn  aber  Plato  das  Wesen  der  Frömn»igkeit  darin  sehe,  dafs 
der  Eronune  Gott  bei  seinem  grofsen  Werke,  das  Gute  in  der  Welt  zu 
verwirklirlif'n.  wir  <\(v  Diciior  ^-ritnnn  HrTni  holfo,  <!0  hn!>e  rr  nicht  nur 
an  seiner  eigenen  üt  isli;.!«:»  inid  sitili*  li-n  li-i^'M  ii  Au-biidung  zu  arbeiten, 
sondern  auch,  wofür  Sokrates  ein  leuchtendes  Hei>piel  sei,  soviel  an  ihm 
liege,  mitzuhelfen,  dafs  seine  Mitmenschen  so  gut  als  möglieh  werden. 
Die  Platonischen  Gedanken  findet  Schneider  wesentlich  im  Einklang 
mit  unseren  dentsch- christlichen  Anschauungen;  wir  hätten  in  ihnen  wie 
in  allem  Wahr« n  umi  Erhabenen,  was  der  menschliche  Geist  hervorge- 
bracht, eine  Offenbarung  Gottes  zu  sehen,  gerade  so,  wi<  wir  in  allem 
ScliTtnon  nnil  Zwt  t  Icin  if-iLren  in  der  Nntiu'  den  Schöpfergedanken  des 
weisen  mid  u'nti_;eH  Gttttes  wiederf'rkrniit  u.  Aber  die  erhabenere  und 
reinere  Anschauung  sei  doch  die  deutst  h-cliristliehe  und  erst  in  ihr  die 
ganze  Wahrheit  gegeben.  Das  zeige  eine  Vergleichung  I'latos  niit  einem 
lilann  von  so  echt  deutscher  und  echt  christlicher  Gesinnung  wie  Klopstock, 
dessen  Auffassung  von  Freundschaft  und  liebe  von  so  viel  grOfserer 
Lauterkeit  und  Tiefe  sei  und  an  dessen  Liebe  zum  Messias  zum  Bewufst- 
sein  komme,,  wie  das  Christentum  einem  jeden,  auch  dem  geistig  Armen 
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das  Heil  darbiete,  das  nar  im  Glaaben  und  in  liebevoller  Hingabe  an 
Jesoin  Ghristam  erfal'st  sein  wolle»  wogegen  der  riatoiiisinus,  indoni  or 
die  wissenschaftliche  Bildung  zur  Voraussetzung  der  Tugend  maclie,  eine 
cxkln«ivp  Hrlicrinn  darstolle.  Ancrcn'^clu'inlich  dnrch  Schneiders  Ilelle- 
ninc/ie  Wrlf-  und  I .i'hfHHniischniiiinneit  usw.  angeregt  nnd  dnrch  Norr- 
liclis  I>ii(!i  Das  iJoama  vom  klasmwiten  Altertum  in  aeint'r  (jcurlnchi- 
liehen  tliUtciekelung  (s.  Jb.  IX,  VII  i  f.)  zum  Widerspruch  gereizt, 
hat  Alfred  Biese  BeUenieeke  LebeHtaneehentunff  vnd  dU  Oegettwart 
XJ.  S.  188  ff.  mit  Wärme  und  Nachdmck  darauf  hingewiesen,  wie 
in  unserer  von  den  unvcreinharsten  Gegensätzen  durchfluteten  und  zer^ 
rissenen  Zeit  die  Voranschaulichung  einer  geistigen  Welt  von  gröfstem 
Wert  ersclicinen  mflfsto.  in  der  alles  nocli  einfacher  und  klarer  sei,  der 
Mon«*h  nnbefanjciirr  mit  dem  All  verkehre,  ein  kj  iftiges  und  freudiges 
Scharten  alle  Mannigta!ti^^k«  it  des  Daseins  zusammenhalte  und  mutig  ein 
harmonisches  Bilden  des  ganzen  Menschen  in  Angriff  nehme.  Es  gelte 
durch  Vertiefung  des  Unterridits  zu  beweisen,  dafs  nach  wie  vor  das 
Hellenentum  keine  überwundene  oder  ttberwindbare  Macht  sei,  sondern 
auch  die  Glegens&tzc,  welche  die  Gegenwart  zerkluftcn,  ttberwinden  und 
versöhnen  könne  und  dafs  es  für  eine  ideelle  Weltauffassung  keine  heil- 
vollere  Synthese  gebe  als  die  des  Hellenen-  und  des  Christen-  und  des 
Gerni;miiitmns.  Kiof  l)Ctont  zwar  in  der  beroit^  1894  erschienenen 
inhahruichen  Eliwangem  r  Programmabhandlung  Werf  der  liiaslehtiirc  für 
die  Jugendbildung  vor  allem  die  Wichtigkeit  der  Jiiasleivtüre  iür  die 
ästhetische  Bildung  und  verwahrt  sich,  wo  er  von  der  Moral  des  Epos 
oder  vidmehr  von  der  Moral  der  Thatsachen  spricht,  wie  sie  dem  Dichter 
in  der  Volkssage  vorlagen,  ausdrücklich  gegen  die  Annabme,  als  ob  er 
im  Sinn  der  Herbartschen  Schule  der  Enveckung  des  sittlichen  und  reli- 
giösen Intere^'^*'«  einen  dominieronden  Eintlufs  auf  die  Charakterbildung 
zuschriebe,  erkl.nl  es  aber  iür  PHiclit  eines  christlichen  Lehrers,  wo  licr- 
vonagende  Vorstellungen  wie  die  griechische  von  der  vßQ^<:  sich  mit 
christlichen  berühren  oder  ihnen  widersprechen  oder  von  ihnen  geläutert 
oder  vervollkommnet  worden  sind,  auf  diese  Beziehungen  kurz  aufmerksam 
zu  machen.  Wie  Xen.  Memor.  I,  4  fttr  die  religiös*sittliche  Bildung  ver> 
wertet  werden  kfinne,  hatte  schon  Edmund  Weifsenborn  in  der 
Mühlhauscnor  Programmabhandlung  von  1893  (s.  Jb.  VIII,  VII  10) 
cnirtrit.  Im  vori-jm  Jnlire  hat  Paul  Doerwald  in  dem  Aitikcl  Eine 
Jieligionsstunde  im  griecliischen  Unterricht  LL.  44  S.  lOGtt.  aus  eben 
diesem  Kapitel  die  religiösen  Gedanken  des  Sokrates  entwickelt  und  an 
sie  den  Mafsstab  christlicher  Erkenntnis  gelegt,  wobei  sich  die  Über- 
einstimmung jener  Gedanken  mit  der  alttestamentlichen  Gotteserkenntnis, 
mehrfach  sogar  mit  der  Lehre  Christi,  aber  auch  ihr  Abstand  von  dem 
fröhlichen,  zuversichtlichen  Glauben  ergab,  den  Christus  der  Welt  ge- 
bracht  hat. 

Snlclt.»  Darlegungen  der  Bedeutung,  welche  die  In  lli  nischc  Gedanken- 
welt für  die  höchsten  Ziele  der  Jugendbildung  gewimieu  kann,  können 
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dazn  anleiteu,  den  griechischen  Unterricht  zu  vertiefen  und  so  vor  Ge- 
riogscbStzung  zn  bewahren;  an  sich  sind  sie  aber  noch  nicht  ausreichend, 
um  es  SU  rechtfertigen,  dafs  das  Gymnasium  in  jene  Gedankenwdt  nicht 

wie  (la<  Kealgyranasinm  Zange  a.  a.  0.  S.  10)  durch  Übersetzungen, 
sondern  durch  mühevolle  Originallektilrc  einführt,  und  es  kann  nicht  ge- 
nug hervorgehoben  worden,  wclclifii  W(  rt  diese  habe,  wenn  p«?  sirli  um 
Werke  handelt,  die  luu  h  Funn  und  Inhalt  gleich  vollendet  sind.  Im  all- 
gemeinen weist  darauf  Alfred  Biese  a.  a.  0.  S.  102  hin;  näher  geht 
darauf  Rief  a.  a.  0.  S.  11  — 14  ein,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Homer 
S.  14—22. 

Noch  weniger  kann  natfirilch  das  Recht  der  griechisoben  Original- 
lelitttre  und  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Sprache  aus  der  pro- 
piidoutisclien  Bedeutung  abgeleitet  werden,  weldie  das  Studium  des  gric- 

cbisrlirn  wie  do«  römi^rhcn  Al!rrfiiiiis  allenlincrs  auch  für  die  richtige 
Bf*iirt(  ihuig  der  sozialen  Fragen  der  Gegenwart  hat.  Sie  ist  bekanntlich 
in  iit^uerer  Zeit  mehr  7nr  Geltung  gekommen,  namentlich  durch  das  Buch 
von  Robert  rölilinuun,  Geschichte  des  antiken  Kommunismus  und 
Soxiali9mu9f  dem  er  im  vorigen  Jahr  unter  dem  Titel  Au»  Altertvm 
und  Qeg$KU)art  gesammelte  Abhandlungen  hat  folgen  lassen,  in  welchen 
die  Betrachtung  der  homerischen  Gedichte  vom  volkswirtschaftlichen 
Standpunkt  ■m\<  einen  breiten  Raum  einnimmt.  Von  ihm  angeregt  bat 
M.  Wct/.i'l  die  n<uJeti(tiii<i  ifcs  Ua-'<fii.tchfin  Altertums  für  die  Lösung 
der  sozialen  Auf</abe>i  der  Gcnemi'art  /um  Gegenstaml  cim  r  anregenden 
Kaiser-Gcburtstagsrede  gcmaclit.  In  gewissem  Sinne  geinirt  in  diesen 
Gedankenkreis  auch  das  noch  zu  erwähnende  Ruch  von  August  Döring, 
Die  Lehre  dee  Sokratee  ah  eosialee  R^ormtysUm. 

Von  einem  bemerkenswerten  Angriff,  der  im  Jahre  1895  auf  den 
griechischen  Unterridit  gemacht  worden  wäre,  ist  dem  Ref.  nichts  bekannt 
geworden;  denn  als  solcher  ist,  was  Max  Krans  in  der  Posener  Pro- 
grammabliandbins;  Zur  Gestaltung  des  altsprachlichen  Unterrichts  nach 
den  netten  Le/irj)lä/ien  S.  27  flf.,  'H  ati«^-.-!  iVihrt  hat,  nicht  anzusehen, 
wenn  auch  der  Zweifel  berechtigt  ist,  ob,  was  er  als  einzijjes  Mittel  zur 
dauernden  Erhaltung  des  griecliischen  Unterrichts  emptieblt,  die  völlige 
Beseitigung  jeder  Übung  im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Grie- 
chische, nicht  vielmehr  den  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache,  also 
mletzt  auch  die  griechische  Originallektttre  untergraben  wflrde.  Dagegen 
wnc;!  PS  G.  Haebler  in  dem  Voneori  zu  seinem  unten  zu  besprechenden 
Bucli  Einführungen  in  die  sechs  Haupt ^pmchen  der  europäischen  Kvl- 
turvö/ler,  wi  1«  In  <  den  ersten  Teil  seiner  kleinen  Schrift  Der  Sprach- 
unterriehl der  </eufsr/ir'n  Schulen  II.  bildet,  in  seiner  Begeisterung  für 
die  griechische  Litteratur  das  Wort  auszusprechen:  „Mit  dem  Griechi- 
schen mufs  der  Sprachunterricht  des  Gymnasiums  begonnen  werden.  Das 
Griechische  mufs  ftlr  das  Gymnasium  das  A  und  das  0  sein,  der  Anfang 
und  das  Ende.*^ 
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i.  Lektüre. 
I.  Kanon. 

In  der  zwcileu  Auttage  des  zweiton  iiauUes  :»ciuer  Didaktik  ah 
Bildungdeh'e  bat  0.  Will  mann  sein  Urteil  Uber  die  Auswahl  der  alten 
Schtdantoren  wicderbolt.  Ihm  gehören  zu  einem  innersten  Kreis  von 
griechischen  Autoren  Homer,  Herodot,  Sophokles  und  Piaton,  zu  der 

■/weitoii  Gruppe  der  vorl>er<'iteiKlcu  Scliriftstellcr  Xeiiuphoii,  neben  welchem 
Ci'betis  tabula  empfolilcn  wird,  mit  welcher  die  Humanisten  die  gricchi- 
sehc  Lektdre  l)e!.'inn«>n  liofscn.  Wie  die  Anabasis  ein  rechte-^  JiiL'cndbuch 
und  eint"  yreigncte  \iu-fiife  für  Ilerodüt  sei,  so  das  Geiiiildf  des  Kebes 
eine  solche  für  den  lelnhaften  Stil;  der  Gruiidrils  der  darin  geschilderten 
Örtlichketten  werde  von  deo  Schalem  so  gern  gezeichnet  wie  die  Marsch- 
route der  Zehntausend,  und  die  Allegorie  stofse  sie  nicht  ab,  weil  sie  sehr 
anschaulich  sei.  Als  accessorische  Scliulautoren  bezeichnet  er  solche, 
welche  wohl  Bildungsgclialt  besitzen  und  <ler  .Tngrnd  zu<:änglicii  geniaeht 
^Yerdc'n  können,  auf  welche  aber  «lie  leitenden  ( ic-ii  litspnnkte  nur  indirekt 
hinweisen,  die  b'hrbaft<vi  und  lyrischen  Dichter  und  die  Kediicr,  sowie 
die  rcflrktif  rten  Historiker. 

Im  vorigen  Jahresbericlit  ist  (iber  die  Erörterung  «l.  r  wn-  Hias 
und  Odyssee  für  die  SchuUekture  zu  trelVenden  Auswahl  aul  der  11). 
Jahresversammlung  der  Lehrer  höherer  Untcrrichtsanstalten  der  ProTina 
Hessen-Nassau  nnd  des  Fürstentums  Waldcck  berichtet  M'orden.  Der 
dortige  Korreferent  Adolf  Lange  hat  sein  Votum  in  dem  Aufsatze 
Welche  Altswahl  int  aus  den  homei  iHchen  Epen  für  die  Schidlekti'tre 
zu  tiefen?  \Aj.  4.3  S.  47  IT.  durch  Darlegung  der  gewifs  richtigen  all- 
gem*  irii  !i  Or-if  lifs])uukte,  die  für  ihn  niafs'_'rbri>d  waren,  nnd  eino  TN  ihe 
v.)n  Kiu/eb  r  irtrrnn'-'en  begründet.  Einen  wesentlich  andi  reu  ^taiuliuinkt 
nimmt  iu  dem  Aiiikel  Uber  die  Auswahl  der  Schullektüre  der  hometi- 
schen  Dichtungen^  insbetondert  der  Od^ttee  Gym,  S.  81  ff.,  ISlf. 
Joseph  Bach  ein.-  Ihm  ist  vor  allem  daran  gelegen,  der  Homerlektttre 
den  frogmentarischen  Anstrich  zu  nehmen.  Da  er  nun  teils  aus  p&dago- 
gischeu,  teils  au>  GrUndcn  der  höheren  Kritik  zur  Ausscheidung  einer 
grofsen  Zaid  von  Versen  und  Versgrnppen  kommt,  so  mufs  er  die  For- 
derung verkürzter  Ausgaben  der  homerisclien  Gedichte  biUigen  und  hat 
sie  auch  an  seinem  Teil  zu  erfüllen  begonnen.  Es  ist  im  vorigen  Jahre 
eine  solche  verkürzte  Ausgabe  der  Odyssee  unter  dem  Titel  Uomem 
Odif89ee.  Für  den  Sehvlffebraueh  in  verkürzter  Form  bearbeitet  und 
herautgegeben  von  Joseph  Bach  erschienen;  eine  ebenso  bearbeitete 
Ausgalx!  der  Hias  wird  später  folgen.  Die  Odjssee  ist  auf  ungef&hr 
7.')H(i  VerNf  /nrCK  kjrfnhrt,  von  ihnen  aber  sind  ganze  Partieen  als  solche 
bezeichnet,  wrli  ho  ohne  allzu  grofse  Störung  des  Zusammeiihitug';  über- 
schlagen werden  können.    Es  sind  alle,  auch  das  24.  Buch  der  Odyssee 
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verti-eten;  in  dem  genannten  Artikel  nimmt  iicli  der  Herausgeber  nament- 
lich der  Telemubie  mit  besonderer  Wurme  an.  Im  einzelnen  ist  er  bei 
der  Gestaltung  der  Odyssee  vielfach  ohne  Sehen  vor  gewaltsamen  Text- 
ftndemngen  in  den  Bahnen  von  Scotland  gegangen.   Aber  welche 

Jb.  HIB  434  berichtet  worden  ist. 

Die  griechischen  Lyriker  sind  fUr  die  Klassonlekttlre  nirgends 
empfohlen  worden.  Nach  Menge  LT^.  44  S.  7*2  kann  man  an  die  ßU- 
ffiker  als  Gegenstand  der  kontrollierten  i*rivatlektüre  denken. 

Zu  Herodot  liegen  nicht  weniger  aU  vier  neue  Auswahlen  vor,  von 
Abicht,  Kallenberg,  Schelndler  vnd  Stein.  Sie  stimmen  aQe  nnter 
einander  darin  llberein,  dafs  sie  I  28 — 33  (Kroisos  und  Sobn),  86  bis 
88  iovttc  nätneg  (Kroisos  auf  dcn\  Scheiterh;uifeii),  I OS  — 130  {Jugend- 
geschichte des  Kyros),  m  39—43,  120—125  (Polykrates),  V  35—38 
(Aristagoras'  Abfall),  9f>™103,  105  —  107  (Zug  nach  Sardes),  VI  G-21 
(Seeschlacht  bei  Lade),  43—45  (Heert'aln  t  (Ks  Mardonios),  94—98,  KjO 
bis  102,  105 — 107  Anfang,  109  — U  7  Autang,  120  (erster  Perserkrieg), 
VII  8—11  (Beratung  des  Xentes  mit  den  Grofsen  seines  Reiches),  19 
bis  25  (Rüstungen),  33—36  ^^wtietv  (am  Heilespont),  54^56  (Ubei^ 
gang  nach  Europa),  100—105  dnmipupafo  (Gesprich  mit  Demaratos), 
131  ol  di  dij  xrjQvxeg  —  ISI  (die  Königs-Herolde),  138— U4  (Athens  und 
und  des  Themistokles  Verdienste),  175  —  177  (VerteiJifruntr<istpllung  beim 
Artemision  und  in  f'en  Thennopylen),  198 — 213  Tq^x'*'^^^'^  — 238 
(Schlacht  bei  TlienuopyUi),  VIII,  1—3,  6—19,  21—23  (■Kampfe  bei  dem 
Artemision.  Kückzug  nach  Salamis),  40—64,  66,  67,  70—72,  74—76, 
79—86,  89—95  (Seeschlacht  bei  Salamis),  UO— 144  (König  Alexinder 
und  die  Athener),  IX,  1—15  (Mardonioe*  Einfatt  in  Attika  und  Böotien), 
20-25  (die  Hellenen  in  Böoticn.  Reiterkampf),  88 — 82  (Stellung  und 
Stärke  der  Heere),  44  —  49  avv4x(ii<sav  (Hellenen  gewarnt.  Stellungs- 
wechsel), 5S  -72  (Schlacht  bei  PlatM),  HO— 82,  SC,  SS  (Vorgängenach 
der  Schlacht),  90— 92,  96  -  IOC,  (Schlacht  bei  Mykale)  festhalten.  Über 
<liesen  gemeinsamen  Bestand  gehen  alle  vier  vielfach  hinaus,  am  weitesten 
Stein,  wdcher  Weit  darauf  gelegt  hat,  dafs  der  junge  i«ser  des  Herodot 
das  grofiie  herrliche  Werk  selbst  in  der  Kunst  seines  Grundrisses  und 
Aufbaues  und  das  farbenreiche  Weltbild,  wie  es  der  Zeitgenosse  und 
Freund  des  Perikles  aus  dem  Standpunkt  seines  Jahrhunderte  gezeichnet, 
tlber<?chauo  mim!  erkenne.  Er  hat  darum  anch  von  den  grofsen  Episoden 
(Iber  <l«'n  (Ml  :if  und  Ägypten  ausreichende  l'roben  gegeben.  Indessen 
Viukennl  er  seli)?«!  nicht,  dafs  der  von  ihm  dargebotene  Lesestoff  von  einer 
und  derselben  Klasse  weitaus  nicht  bewältigt  werden  kami;  auf  zwei 
Btaidclien  verteilt  soll  er  den  für  liehrer  und  Schfller  ervttnschten  Vorteil 
eines  Jftbriichen  Wechsels  bieten  und  bei  Doppelklassen  beide  Teile  neben> 
«inander  gebraucht  werden  kennen. 

Für  Thukydides,  gegen  dessen  Lesung  sich  unter  Beziehung  auf 
das  Urteil  des  Referenten  Max  Kran/  a.  a.  O  S.  .S2  ans^priclit.  «ind 
zwei  neue  Auswahlen  erscbicueu,  eine  von  Edmund  Laiii'«'.  eine  andere, 
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von  der  bisher  nnr  der  erste  Teil  (bis  V«  17)  heraasgekommen  ist,  von 
Heinrieb  Stein.  Sie  teilen  im  Unterschied  von  Christian  Härder 
mit  Franz  Mülli  r  das  Bestreben,  dem  Lc^er  die  Geschichte  des  pelopon- 

nesischen  Krieges  in  den  wo^entlirhen  Stiii  koii  al>  ein  n;itizt'N  darznlMcten, 
iiiitprsclieiden  sich  ab»  r  in  di  r  Ausführung  viellacii  vuu  ilini  und  iinter- 
einandrr.  Was  zuiuich>t  die  l!»Hlcn  anlangt,  so  stimmen  I.nimc  und 
Stein  mit  Müller  darin  überein,  duls  sie  I  Cb  — 71  (2.  Hude  der 
Korinthier),  73-^78  (Gegenrede  der  Athener),  III,  9-14  (^lytilenfter  in 
Olympia),  37—40  (Kleon),  42—48  (Diodotos)  streiehen  und  IV,  10 
(Demosthenes)  ond  V,  9  (Brn<idas)  festhalten:  abweichend  von  M  tili  er 
streichen  Lange  und  Stein  die  Reden  der  Kerkyräer  und  der  Korinthier 

I.  n^-  ?>G  und  .">7  — 43,  die  LHclunrede  II,  .10—46,  die  Rede  der  Tlatüer 
und  Tliebancr  III,  53 — 50  und  >ll  —67,  die  Hede  des  Brasidas  (IV.  s5 
bis  ö7>,  Lange  alltiu  I,  86  (Stherielaidas),  120—124  (Korinthier),  140 
b^s  144  (Pcrikles),  II,  11  (Archidamos),  87  (Knemos  und  Brasidas),  89 
(PhormiOtt),  III,  30  (Tentiaplos),  IV,  l?-— 20  (spartan.  Gesandte  in  Athen), 
9'2  (Pagondas),  95  (Hippolcrates),  Stein  allein  die  letzte  Rede  des  Ferikles 

II,  60 — 64.  wogegen  er  die  Kotle  des  Archidamos  I,  80—85,  welche 
Lange  und  Müller  wegliifst,  allein  festhält.  Lange  ist  der  einzige,  der  die 
RtMlo  de<5  Brasidas  IV^,  126  aufgenommen  hat,  >Yie  er  auch  aus  der 
zwfitrn  Kode  der  Korinthier  I,  70  und  aus  der  Leichenrede  41  aufire- 
nouiineii  hat.  Von  den  erziihlenden  Partieen  streichen  Müller,  Lange  und 
Stein  Qbereinslinimend  I,  105,  106  (Kämpfe  der  Athener  gegen  die 
Korinthier  und  igineten),  111,  II,  Id  (Rttokblick  anf  die  Eotwicklnng  Athens 
sur  Stadtgemeinde),  S6— 33  (unbedeutendere  Ereignisse  des  Jahres  43 IX 
66  -60  und  79  (kleinere  Ereignisse),  95  —  103  (Zug  des  Sitalkes  und  die 
lef/ti'U  Ereignis-»'  d«^-;  dritten  Kriegsjahres),  ITT,  17  f Anstrengungen  und 
Opter  des  Krieges  auf  athenischer  Seite),  84  (unechter  Zusatz),  86  —  88. 
90.  92.  93.  99  —  104.  115.  116.  IV,  1.  7.  24.  25.  42—45.  49—52 
(unbedeutendere  Ereignisse),  58—65  (Versöhnung  der  Parteien  in  Sizilien), 
75  (unbedeutend),  109—116  (Torone),  118  -124,  129-134  (Waffen- 
stillstand, Thrakisches),  V,  4.  5  (Sizilisebes),  23  (Friedensurknnde),  27 
bis  116.  Seltener  hissen  Lange  und  Stein  beide  von  Müller  festge* 
haltene  Stellen  weg,  nämlich:  II.  '»s  (Pest  vor  Poteidaia),  HI,  32 — 34, 
105-112.  114,  IV,  83—88,  97— yi>,  117. 

Wie  hei  den  Reden,  so  irelit  Lange  auch  in  di  ii  civ.ahlonden  Ab- 
schnitten in  den  Streichungen  weiter  als  Stein.  Er  befindet  sich  da* 
bei  nur  an  folgenden  Stellen  in  Cbereinsümmung  mit  M Aller:  I,  59  hh 
(il,  II,  IB.  23.  24.  56.  57.  80-82.  93.  94,  III,  7.  8.  15.  16.  51.  76. 
77.  89-98,  IV,  53—57.  66—74.  Stein  läfst  vie  Maller  weg  I,  2 
bis  11.  97—104.  107—110.  112  -  117,  IV,  125  —  128,  V,  1.  12.  13, 
SOHst  aufser  den  schon  angeführten  Stellen  noch  i.  1.  20  —  23.  88,  II, 
7—9.  16,  III,  83.  113.  Der  erste  Band  schliefet  uiif  V.  11.  Müller 
hatte  aus  dem  fünften  Bm  Ii  noch  14—20  und  24  und  in  den  2.  Band 
25  und  26  aufgenommen;   Lange  läfst   von  diesen  Kapiteb»  19  und  24 
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weg,  bringt  aber  datilr  21  und  22.  Aus  den  letzten  3  Büchern  hat  or 
nur  VI,  1.  8.  15.  Ii».  24—32.  60.  tJl.  03  —  71.  88.  90—104,  Vll,  1 
bis  26.  36—56.  59.  2—60.  65.  69—87,  YIII,  1,  also  Ton  den  Reden 
des  6.  und  7.  Baches  nur  die  dritte  und  die  letzte  Rede  des  Nikias,  aber 
auch  sein  Schreiben  nach  Atlien  aufgenommen. 

Die  Auswahl,  welche  Sorof  in  einer  neuen  Ausgabe  von  Xenophoos 
Anabasis  ^Ivht,  unterscheid»  t  >^i('h  in  wcnigcu  Punkten  von  seiner  Aus« 
wähl  aus  Anabasis  und  Helltnira  Jh.  VIIl  S.  10.  IX  S.  10).  Er  hat 
jetzt  folgende  früher  weggelassene  Stellen  uutgenoninien;  I,  2,  13-18; 
21—27}  III,  4.  13—49,  VI,  G,  1-38,  dagegen  die  früher  beibehalteneu 
I,  4.  1—3,  II.  4,  1—28;  III,  3.  1—5;  4,  1-12;  V,  5,  1—6  jetzt 
gestrichen. 

Von  den  Hellenica  hat  Wilhelm  Vollb recht  1894  eine  Auswahl 
für  den  Si  lnilL'ehniuch  gegeben,  welche  mit  der  Bfln^crschcn.  die  bereits 
in  zweiter  AuHaiic  vnrüojrt,  molir  übereinstimmt  als  mit  der  Sorofschen. 
Itn  allirotnoincn  ist  Vollhrcclit  mit  den  Streichungen  s]iarsamcr  als  BUngcr; 
doch  hat  dieser  z.  B.  den  Berieht  über  die  Vernichtung  der  spartanischen 
Mora  durch  die  Peltasten  des  Iphilorates  bewahrt,  wilhrend  ihn  VoUbrecht 
weggelassen  hat  Bei  den  Yerhandlangen  der  Hannoverschen 
Dircktorenversamminng  sind  von  selten  eines  Gymnasialkollegiuras 
die  Hellenica  als  wenig  geeignet  bezeichnet  worden  (S.  .344). 

In  (Itin  Anhang  des  Buches  Df'e  fjfihre  (h<  Sokrafr.^  ^rh  itoztales 
Reform9ifstem  hat  Au;:ust  Doering  über  die  Memorabilien  als  Schul- 
lektüre gehaudelt.  Er  tindct  ihre  Aufnahme  in  den  Kanon  dadurch  noch 
nicht  ausreichend  gerechtfertigt,  dafs  sie  bei  sprachlicher  Korrektheit 
sprachlich  und  vermeintlich  auch  inhaltlich  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten bieten,  in  manche  Partieen  des  antiken  Lebens,  der  antiken  Sitte 
und  Denkweise  lebendig  einf&hren  und  eine  Er^iheinunL;  behandeln,  die 
vor  !\llcn  Gestalten  des  Altertums  mit  dem  Nimbus  des  Bedeutenden, 
Ehrwürdiwn  nnd  Populären  umkleidet  i^it:  ihren  vollen  Wert  für  die 
Schub'  erhalten  sie  nach  seiner  Meinung  erst  dann,  weini  aus  ihrer  Lek- 
türe Sokrutcs  als  erster  Befürworter  einer  sozialeudämonistischcn  Reform 
des  Oesellsdiaftslebens,  als  erster  Anwalt  eines  gesellschaftlichen  Zustande« 
zum  Terstandnis  gebracht  wttrde,  in  dem  das  gemeine  Beste,  die  allge- 
meine Wohlfahrt  und  Glückseligkeit  durch  eine  wahre  Aristokratie,  durch 
die  Herrschaft  der  intellektm  lL  technisch  und  moralisch  Tüchtigsten  her- 
beigeführt werde.  Diese  Erkenntnis  kiinni'  aber  das  verschwommene  nnd 
zusammenhangslose  Uild  der  Sokratik,  welches  die  Memnrabilicn  bii  ti  n, 
nicht  vermitteln.  Eine  i^ektUre  der  Memorabilien.  die  einfach  Kai»itel 
für  Kapitel  henmterarbeitete,  wtlrde  neben  der  Vermittelung  einiger  vagen 
Notizen  und  Zflge  von  Sokrates  nur  verwirren,  das  Denkvenndgen  herab- 
stimmen  nnd  langweilen  kftnnen.  ^ur  ein  Lehrer,  der  ganz  auf  derHöho 
des  Verständnisses  stände  und  von  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  ans 
die  Lektüre  anzuordnen  und  das  Gelesene  zu  erläutern  verstände,  würde 
aus  den  Memorabilien  den  gewünschten  hoben  kulturgesciiidit liehen  Ertrag 
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beraasrieben  können.  Fttr  eine  in  diesem  Sinne  n  treffende  AnswabU 
Reihenfolge  und  Behandlang  ghmbt  Doering  in  seuiem  Bnehe,  in  welchem 

er  S.  84 — 344  Disposition  und  Gedankengcbalt  der  ^leroorabiiien  auf« 
sorgflütigste  entwickelt  und  S.  3G0— 537  das  nacli  seiner  Meinung  aus 
üinon  7.\\  gewinnende  (iedankensj  stein  darstellt,  eine  ausreichende  Anlei- 
tiiiiu'  ^:.  Lr(b('n  zn  liaheii.  Wer  im  Sinne  seiner  Auffassung  die  Memora- 
bilien  bcUerische,  werde  schon  wissen,  was  herauszugreifen  und  zu  be- 
tonen sei  und  in  welcher  Reihenfolge,  was  als  getrabte  und  unzureicbende 
Darstellung  des  echt  Solcratischen  beiseite  zu  lassen  und  durch  freie  Er- 
Iftuterung  su  ersetzen  sei,  um  den  wahren  und  vollen  Zusammenhang  des 
sokratischen  Systems  zu  gewinnen.  Nur  Ix  i spielsweise  bezeichnet  er 
III  8,  1—7,  Iii  9.  4  ff.,  IV  6,  2^n  als  Abschnitte,  mit  welchen  Ober- 
sckundaner  unter  unverhältni«^miirsigem  Zeitaufwande  und  dcimoch  höchst 
problematischem  Erfolg«»  /n  |ilatren  nt«>mandem  einfallen  sollte,  und 
III  8,  8  ff.,  III  10  i.  und  Iii  i.)  als  nebensuchliclie  und  ungeeignete  und 
darum  wegzulassende  Partieen.  Jene  wie  diese  Stelleii  ^d  in  den  Aus- 
wahlen von  Wilhelm  Vollbrecht  (1894)  und  von  Paul  Klimek  weg- 
gelassen worden,  nur  dafs  dieser  IV  6,  3 — 4,  jener  lY  6,  2—11  und 

III  0,  4  —  13  festgehalten  hat,  wie  er  überhaupt  eine  reichlichere  Aus- 
wahl darbietet  ah  KHuk  k,  welcher  die  Annahme  von  Interi)olationpn  in 
don  Mcmorabilien,  wenn  auch  nicht  in  dem  Uinfnnsro  wie  Krohn  und 
liartiuaiin  titr  vollkommen  berechtigt  gehalten  uiui  dicker  Überzeugung 
vor  allem  da  folgen  zu  sollen  geglaubt  hat,  wo  ihm  ein  Abschnitt  in  das 
Bild  des  8okrates  fremde  Zttge  hineinzubringen  schien.  Diesem  Grund- 
sats  ist  unter  anderem  das  von  P.  Doerwald  LL.  44  6.  106  ff.  so  hoch 
gewertete  Kapitel  I,  4  zum  0]ifer  gefallen,  welches  auch  Yollbrecbt 
wcpt?ela«sen  hat,  ebenso  aber  das  Kapitel  IV  3,  welches  mit  Ausnahme 
der  auch  von  Gilbert  athetierten  §§  15 — 17  von  Vollbrecht  aiit^e- 
uommen  worden  i-f,  und  die  von  Gilbert  angezweifelte,  von  Vollbrecht 
aufgenommene  Kizaldung  von  Herakles  am  Scheidewege.  Von  den  Ab- 
schnitten, welche  Doering  den  Lehrern,  die  auf  grdndlicbe  Darlegung 
des  veimeintliehen  sokratischen  Systems  ans  den  Memorabilien  verachten 
wollten,  als  die  an  sich  selbst,  rein  menschlich,  verständlichsten  und  zu- 
gleich der  Darstellung  nach  abgerundetsten  und  klassisch  vollendetsten  in 
bofiinmter  Aiiordnnni?  ?n  lesen  empfiehlt,  finden  sich  bei  Vollbrecht 
niul  Klimek  folgende:  1115;  IV  2,  1;  8ff.;  II  2;  II  1,  1—3;  7—19; 
.i4;  III  Ü;  1  1,  1;  2;  9— IG;  I  3,  1—4;  II  7:  I  2,  l~:i:  >(:  1  3.  5  —  7; 
nur  bei  Vollbrecht  IV  2,  2—7;  3;  4;  111  'J,  l-=-4;  Ul  4;  11  1,  2U-33; 

IV  8;  1 1,  3—8,  17—20;  .II,  9;  I  2,  4—7;  I  3,  5  ff.,  nur  bei  Klimek 
IV  1,  3;  4|  III  7;  III  3;  II  10,  wogegen  bei  beiden  I  7;  IV  1,  1;  2;  I  5; 
IV  5;  7;  III  12;  1;  2;  II  8  vermifst  werden.  Von  Doering  nicht 
empfohlen  sind  I  2,  12  —  28;  56-61;  04;  I  6,  1  —  10;  II  3,  1—19; 
II  4,  1;  IV  6,  1  -4,  welche  Vollbrocht  wie  Klimok,  I  2.  0  —  11: 
29—38;  62;  II  4,  2—7;  III  9,  5— l.H;  IV  5—15,  welche  Vollluocht 
und  I  2,49-55;  II  6,  1—30;  32—39,  welche  Klimek  aufgenommen 
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haben.  —  Adolf  Lange  LL.  43  S.  SS  findet  die  Memonibüien  für  die 
Obeneknndaner  nidit  glftcklich  gewählt,  weil  sie  fttr  diese  noch  zn 
schwierig  seien. 

Die  Kyropädie  hat  Heinrich  Glocl,  wie  er  LL.  43  S.  42  be- 
richtet, znwcilon  in  Prima  zu  schxiftJichea  and  mttadlidieu  unvorbereiteten 
Über8etzungsUbu!)L"'n  !><  nutzt. 

Von  dem  Standjuinkt  des  kulturhistunschcn  Interesses  aus,  deu 
D Oering  in  der  Beurteilung  der  Memorabilieu  einnimmt,  und  bei  seiner 
Übenengnng  von  der  Unverwendbarkeit  der  Pktonischen  Schriften  fttr  die 
Erkenntnis  des  Gedankensystems  des  Sokrates  begreift  es  sich,  dafs  er 
gegenUh(  r  der  Lekttlre  des  Piaton  eine  sehr  abweisende  Haltung  ein« 
nimmt.  Er  meint,  dafs  einer  nach  seiner  Anleitung  geübten  LcktQre  der 
Memorabilien  aus  der  vielfach  mit  viel  Zeitaufwand  und  wenig  Erfolor  be- 
triebenen Platolektnre  kaum  otwa-^  an  die  Seite  ge-etzt  werden  kiuinte. 
Keiucäfaii»  dUrtto  di*  Apologie,  keinesfalls  solche  Dialoge  mu  Laciies, 
Ctiarmides  oder  Lysis  znm  Gegenstand  der  Sohidlektflre  gemacht  werden. 
Selbst  der  Protagoras  sollte,  meint  er,  nur  teilweise  und  vollends  die 
späteren  Dialoge  nnr  in  sorgfältiger  und  sielbewofster  Auswahl  gelesen 
werden.  F(lr  eine  Ablehnung  der  Apologie  können,  was  er  S.  53  ff. 
geifpn  die  Auffassung  dieser  Schrift  als  ein«»s  histori'^clien  und  für  d'w 
echte  Sokratik  als  Quelle  verwendbaren  iJukuuientes  eatwiikelt,  zwei 
(rründe  entiioiaineu  werden,  die  seltsaiue,  geschmacklose,  wenig  über- 
zeugende und  wirksame  Weise,  wie  sich  Sokrates  25  C — 20  ß  gegen  die 
Anklage  des  Jugendverderbs  and  der  Religionsnenemng  verteidige,  indem 
er,  abgesehen  von  anderen  Wunderiichkeiten,  an  Stelle  der  Bemfung  auf 
klare  Thatsachen  eine  gewissermafscn  aiu  i(iri>-i  he  Argumentation  eintreten 
lasse,  in  der  der  Anklagepunkt  nicht  als  nicht  wirklich,  sondern  als  nicht 
denkbar  und  nieht  möirlich  erwie-^en  werde,  und  die  ver-^rhicdenen  Phasen, 
welche  die  diuch  diu  auL'ebli'jlien  di'ljtlii'sLlu'n  Orakelapruth  veranlafste 
Au^sforschuiig  der  veimcintlich  i-iiiisichtsvuileii  im  Verlaufe  der  Rede  durch- 
laufe, SO  dafs  sich  in  durchaus  gezwungener  Weise  ein  Quid  pro  <iuo 
vollziehe  und  an  den  ursprflngticb  ganz  anders  dargestellten  Impuls  aus 
dem  Orakel  etwas  anhange,  das  psychologisch  nicht  daraus  habe  ent- 
springen können.  Im  flbrigen  briogtD  Oering  zur  Begründung  des  obigen 
Urteils  nichts  bei. 

In  der  Ravensburger  Prui-aainuialdiandlunir  Über  die  Echtheit  »^Z'  - 
platonischen  Dialogs  Luches  und  seine  VenrciuUim  keif  im  G jfmrins,<ti - 
unterrieht  8.  35  findet  Landwehr  nur  Apologie,  Krito,  Protagoras, 
Gorgias  und  die  erzählenden  Partieen  des  Phaedo  verwendbarj  doch 
bedauert  er,  dafs  Th.  Ziegler,  der  KW.  1889  in  einem  Aufsätze  Zur 
Frage  des  philosophischen  Unterrichts  ausgedehnte  LolitOre  der  PoUteiA 
verlangt  hat,  die  von  ihm  in  Aussicht  gestellte  Chrestomathie  aus  dieser 
und  aus  Werken  des  Aristoteles  noch  nicht  ha!)0  orscheinen  l;r-^-^»>n,  und 
meint,  dafs  da^  frste  Rut  h  der  Politeia,  an  dem  die  Schüler  ht  ili' Ii  atirh 
aar  ein  Bruchstück  haben  würden,  weder  sachlich  noch  spraclilidi  iur 
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eine  gute  Klasse  unflberwindliclie  Schv^ierigkeiten  biete,  wogegen  Lau» 
czinsky  in  einer  Anzeige  der  Wnlilral)-(  lien  Ausgabe  dieses  Bn«'b«*s 
(Jb.  VIII  1893  S.  11)  (ZöG.)  CS  uiclit  als  geeignete  Schullektüre  gelten 
lassen  niuclile.  Die  Gründe,  welche  er  gegen  die  Verwendbarkeit  des 
Itaches  anfuhrt,  bezeichnet  P.  Meyer  Gymn.  189G  S.  350  mit  Hecht  als 
nicbt  aberzengeod.  In  dem  Vorwort  za  der  neuen  Auflage  des  Phaidon 
gicbt  M.  Woblrab  jetzt  zu,  dafs  die  Lektflre  des  ganzen  Dialogs  wohl 
nur  unter  sehr  gdnstigen  Verliiiltnissm  möglich  sei.  Indessen  seien  die 
zwei  ersten  Beweise  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  den  Schülern  recht 
wohl  zn«,'!in?l!ch  nnd  die  herrliclip  Stelle  Uber  die  Misologie  ebenso  lesens- 
wert wie  Anfang  nml  Ende.  Hiernach  liefsen  sich,  im  int  er,  c.  1--34, 
30,  40,  63 — 07  ohne  besuudcru  Schwierigkeiten  und  ntit  grüfbem  Nutzen 
lesen. 

2.  Ausgaben,  Kommentare,  Präparationen  und  Wörterbücher. 

Folgende  Ah^lmImü  sind  in  neuen  Auflagen  erschienen:  Hoimi^ 
Ibas,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  K.  F.  Ameis,  I  3,  Gsg.  VII— IX,  bearb. 
von  C.  Hentzo,  4.  ber.  Aufl.  (1894);  Homers  Odyssee,  f.  d.  Schulgebr. 
erkl.  V.  K.  F.  Ameis,  n  2,  Osg.  XIX— XXIV,  8.  ber.  Aufl.,  besorgt 
C.  Hentie  (1894),  1  1,  Gsg.  I~VI,  10.  ber.  Aufl.  besorgt  von  C.  Hetitze, 
Anhang  zu  Homers  Odyssee,  Schulausgabc  v.  K.  F.  Anieis,  III.  Er- 
Ifiutenuigcn  zu  Gsg.  XIII  —  XVIII  besorgt  v.  C.  Hentze:  Äsdjyl.K' 
Agamemnon  mit  erläuternden  Anmerkungen,  heran^cro'-M'ben  von  Rnbert 
Enger,  3.  Aufi.,  nach  der  zweiten,  von  Walther  Gilbert  umgearbeiieteii, 
neu  bearb.  v.  Theodor  PlUfs;  Herodots  Perserkriegc,  griechischer  Text 
mit  eiid.  Anmerkungen  f.  d.  Schulgebr.  brsg.  r.  Val.  Hintner,  II.  Teil: 
Anmerkungen,  3.  verb.  Aufl.  mit  einer  Karte  und  vier  Plänen;  Xenophons 
Anabasis,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  Keinier  Hansen,  III.  Bündchen,  B.  VI 
u.  VII,  2.  verb.  Aufl.  mit  vier  Karten;  dasselbe,  nndi  Text  und  Kom- 
mentar getrennte  Au'^c^abe;  Au^wnlil  an>^  Xenophons  Heilenika,  f.  d  Schul- 
gebrauch  bo;irb.  u.  in  ge^chichtl.  Zusniiiiii'  nhang  gebracht  voji  C.  lUiiiirfr, 
2.  Verb.  u.  vcnn.  Aufl.,  mit  1  Übersichtskarte  von  Grieclienlaud  und  der 
Koste  von  Kleinasicn  u.  9  Einzelkarten;  Platous  ausgew.  Schriften,  f.  d. 
Schulgebr.  erkl.  1.  Teil,  Verteidigungsrede  des  Sokrates  u.  Kriton,  erkl. 
V.  Christian  Oron,  10.  Aufl.,  bearb.  v.  Heinrich  Üble,  6.  Teil,  Phaidon, 
erkl.  V.  Martin  Woldrab,  3.  Aufl;;  FUtons  Protagoras,  f.  d.  Schulgebr. 
erkl.  V.  Heinrich  Bertram,  2.,  von  neuem  durchgesehene  Aufl.;  Ausge- 
wiüiltc  Reden  des  Demosthenes,  f.  d.  Schulgebr.  erkl.  v.  J.  Sörgel, 
Ii.  Jidclicn.,  Rode  üb.  d.  Frieden.  2.  Rede  geireii  Philippos.  Kede  über 
die  Aiigelegenlieiten  im  Chcrsones.  3.  Rede  gegen  Philippos,  3.  uni- 
gearb.  Aufl.  besoiigt  v.  A.  Deuerling. 

Fortsetzungen  neuer  Auflagen  sind  folgende  erschienen: 
Die  Gedichte  Homers,  1.  Teil:  Die  Odyssee  bearb.  v.  Oskar  Henke. 
Kommentar,  Homers  Odyssee.  Zum  Schulgebr.  bearb.  u.  erläutert  von 
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£rnst  Xaumano.  2.  Teil:  Gsg.  XIII 185  bis  Gsg.  XXIV.  Kommentar; 
Paul  Caner,  Anmerkongen  inr  Odyssee.  F.  d.  Gebrauch  der  Schaler. 
3.  Heft  9 — fik.  Zu  Herodot.  Eine  Attswahl  des  historisch  He  deut- 
^ainsten,  aun  sämtlichen  neun  Büchern.  F(ir  »len  Schulgebr.  bearb.  u. 
h<»rniisfr.  v.  Joseph  Werra  (s.  Jb.  VUI  S.  i;  fl.)  i^t  bereits  1894  ein 
Ivümmentar  bearb.  v.  Joseph  Franke  herausgekommen. 

Neue  ErscheiiiuDgeu  sind  aufser  den  achoü  oben  berttckäichtjgtcn  Aus- 
wahlen: Homers  Odyssee.  F.  d.  Schulgebr.  in  verkürzter  Form  bearb.  u. 
heransg.  von  Joseph  Bach.  Text;  Herodot,  in  Auswahl  heraasg.  t.  Karl 
Abicbt.  Text.  Mit  einer  Karte;  Herodot,  Auswahl  f.  d.  Schulgebr.  .von 
Hermann  Kallenber«.  Text  mit  einer  Übersichtskarte  und  Kommentar; 
neroflnf,  .\n«wahl  f.  d.  Srhiil-ril)!.  horau«!?.  von  An<rn»<t  Scheindler. 
1.  Teil:  Text.  Mit  1  Titelbilde  und  Karten;  Hrrodoto-..  Au<?wahl  f. 
d.  Schulgebr.  von  Heinrich  Stein.  1.  und  2.  Teil.  Text  und  Anmei« 
kungen;  Thukydidcs  in  Auswahl  her.  v.  Edmund  Lange.  Text.  Mit 
3  Karten;  Thnkydides,  AnswabI  f.  d.  Schulgebr.  v.  Heinrich  Stein. 
1.  Teil.  Text  nnd  Anmerkongen;  Xeoophons  Anabasis  in  Auswahl  her- 
aasg. V.  Fr.  Gustav  Sorof.  Text,  Hilfsheft  nnd  Kommentar;  X«nophons 
Ilellcnica,  Auswahl  f.  d.  Soliuktbr.  Iicrausg.  y.  Wilhelm  Vollbrccht. 
Text  (1804)  und  Kommentar;  Auswahl  aus  Xcnophons  Memorabilien.  F.d. 
Schulfiebr.  bearb.  u.  her.  v.  Paul  Klimek,  Text;  Xenophons  Memorabi- 
lien,  Auswahl  f.  d.  Schulgebr.  herausg.  v.  Wilhelm  Vollbrecht.  Text 
(1694)  und  Kommentar.  Femer;  Sophokles*  Tragödien,  her.  t.  Carl 
Conradt.   L  Antigone.   Text  u.  Kommentar.   U.  König  Ödlpus,  Text. 

Von  den  neuen  Erscheinungen  gehören  die  Sophoklesausgabcn  von 
C  onradt,  der  Herodot  von  Abicht»  der  Thukydides  von  Lange  and  die 
Aimbasis  von  Sorof  m  Tmbnera  Schi'ilernitsffaben  griechischer  und 
hiteiiii-ichi'r  Srhrifhtellcr.  der  Herodot  vun  Kallenberg,  Uelleuika  und 
Memorabilieu  von  Vollbrecht  zu  deu  LateiniHchen  und  grieehiscUen 
Sekuieravagaben  herauigegeben  von  U.  J.  Müller  tmd  0.  Jäger,  der 
Herodot  von  Scheindler  zum  Yertag  von  F.  Tempsky,  der  Herodot  nnd 
der  Thukydides  von  Stein  zu  den  GriechUehtn  und  laleinüehen  Sehul^ 
$e/trifUteÜ€m  mit.  Anmtrkunpen  der  Weidmannschen  Buchhandlung  in 
Berlin,  endlich  die  Odyssee  von  Hach  und  die  Mcmorabilien  von  Klimek 
»owie  der  HerodotkomniL'ntai  von  Franke  zu  Aschendorfi's  ^Samm/tiMy 
lateinischer  und  gritchuscher  Klassiker. 

Keine  dieser  Ausgaben  will,  so  wertvolle  Winke  für  die  Hand- 
habung des  Unterrichts  sie  auch  enthalten  mögen,  dem  Lehrer  wie  dem 
Schiller  dienen,  wie  es  nach  wie  vor  Tntbner»  Sehulaueffoben  $rU' 
thiteker  und  lateinischer  Klassiker  mit  deutschen  Anmerkungtn  thun, 
die  Homerausgabe  bekaiuiüich  in  der  Art,  dafs  sie  den  gelehrten  Apparat 
in  den  Anhang  verlcirt,  wcIcIum)  (  .  If  i  iitze  mit  erschöpfender  GnuiJlich- 
keit  weitertühif .  Das  liedUrlnii  dvv  Lernenden  hat  Theodor  Pliif- 
in  der  Agamemnonausgabe  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  uml 
die  Einleitung  im  Sinne  einer  blofsen  Vorbereitung  auf  die  LektOre  um- 
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gestaltet,  ili  T'  irallelstdlen  fast  ganz  auf  Homer,  die  gelesensten  Sophokles- 
stücke und  den  Aganf  niimn  selbst  bescliränkt  und  den  kritischen  Anhang 
weggelassen.  Er  lie^'ntii.'t  sich  damit,  im  Vorwort  die  erheblichcrrn  Abände- 
rungen lies  Uberlieferten  Textes  zu  verzeichnen,  die  er  selbst  vorge- 
nommen hat. 

Von  den  Schttleraiugaben  haben  swei  kritische  Anhinge.  Bftnger 
sIelU  die  Abwetcbiingen  von  der  KeUersehen  Recenaion,  Conradt  die  von 
der  Tenbnerschen  Textausgabe  von  Dlndorf-Hekler  zusammen.  Es  Hegt 
darin  ein  wenig  kostcudos  Zugeständnis  an  philologische  Gewissenhaftig- 
keit, das  um  so  mehr  am  Platze  ist,  je  freier  sich  ein  Herausgeber  im 
Interesse  der  Schullektüre  dem  überlieferten  Text  gegenüber  bewegt. 
Wenn  man  für  richtig  hült,  ein  Schrit  t  werk  in  Auswahl  zu  geben,  so  wird 
man  auch  berechtigt  sein,  den  Text  im  einzelneu  von  Satzteilen  und 
Sfttien  ZQ  befreien,  die  irgend  welchen  Anstofa  gewähren  und,  weil  sie 
entbehiUch  sind,  das  liOsen  unnötig  aufhalten,  nnd  zwar  auch  in  Fftüen,  wo 
eine  Interpolation  nicht  wahrscheinlich  ist,  und  man  wird  dann  aus  ftstheti* 
sehen  und  pädagouisi  lion  Gründen  völlige  Ausscheidung  der  Einklamraerung 
vorziehen.  So  haben  Bertram  im  ProtiKMirti-.  AMcht  im  Herodot  und 
Stein  im  Thnkydides,  Vollbrecht  und  Klim  k  in  den  Memorabilien 
eine  Reihe  von  unnützen  Zusätzen,  welche  Schuuz,  btahl  und  Gilbert  eiii- 
gektaamert  hatten,  sparios.  versdiwlnden  lassen,  wahrend  Conradt  OR. 
1446^1523  eingeklammert,  in  der  Antigone  die  ansgeschledenen  Y^rse 
unter  dem  Text  nachgebracht  hat.  In  der  VeriiOUnng  der  Ausscheidungen 
gebt  Bach  noch  weiter,  indem  er  ohne  Rttduicht  auf  sie  die  Verse  neu 
zfthlt  und  die  Vt  rszalilt  n  der  ungekürzten  Odyssee  nur  am  oberen  Seiten- 
rande aiihriiiut.  Aiuli  Stein  hat  durch  We-rlassunar  der  Paragraphen- 
zeichen aut  ciu  Jroilich  nicht  iiiiuicr  ausreichendes  Mittel  verzichtet,  eine 
Weglassung  bemerklich  zu  machen.  Natürlich  wird  der  Bearbeiter  einer 
Scholeransgabe  oft  genug  auch  andere  Textftnderungen  gezwungenen  £r> 
klAmngen  vorziehen  und  vorziehen  mflssen,  auch  wenn  sie  die  strengen 
FortUriingen  der  philologischen  Kritik  an  ftufsere  Wahrscheinlichkeit  nicht 
erfüllen,  womit  diejenigen  Tcxtilnderungen  nicht  verteidigt  werden  sollen, 
mit  welchen  Rae  Ii  und  Klimck  gelegentlich  nach  einer  Weglansung  zu 
dcrfii  Verilcckung  pas-sunde  Anfänge  des  Folgenden  küiisflich  herzu- 
steilen versucht  haben.  Dafs  die  Texte  der  Schulausgaben  mit  der 
anderweit  gewonnenen  sicheren  Erkenntnis  grammatischer  Thatsachen 
in  Einklang  zu  bringen  sind,  wird  ünmer  mehr  anerkannt,  aber 
immer  noch  nicht  durchweg  (vgl.  Jb.  III  B  438  f.;  IV,  V  13;  V, 
V  11).  So  liest  man  noch  dvTmQwQOtg  (Lange)  gegenüber  dem 
richtigen  uyTtnQMQOtg  (Stein),  ffu'^fn'  (Bünger,  Deucrlinir.  T.an^'r,  Sorof) 
gegenüber  (roKfn'  (Bertram,  Conradt,  Hansen,  Stein,  Voilbreclit,  Wohl- 
rab),  i^vriGxnv  (Biiiiger,  Lange)  cegenüber  ^pjioytttv  (Conradt .  Hansen, 
l'lur>,  Sorof,  Stein,  Vollbrecht,  Wuhlrub),  neniuixtaay  \^Lauge)  gegenüber 
anmtt&nscav  (Stein),  nm&v&uit*v  (Woblrab),  wogegen  Üble  die  augment- 
losen  Plttsquamperfektformen,  welche  Cron  festgehalten  hatte,  verbessert 
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hat,  angmendose  Foimen  tod  tttul^ty  (BOnger,  Sorof,  ToUbrecbf), 
tti^axHy  D.  a.  xnit      aolaateDden  Yeri»eii  (Bertram,  Deneriing,  Hanser, 

LaÄge,  Sorof,  Wohlrab),  j^ecay  (Deuerling,  Lange,  Thuc.  III,  21  auch 
Stein)  gegenüber  f^aav  (Büiiger.  Hftn«;on,  Klimok.  Sorof,  Stein.  A'oUbrecht), 
rioiidma  (Bünjrt  i  »  L'egenUber  Iloi&ldaut  (DeaeHing,  Laiiirc.  Stein,  Uhle, 
Vollbrecht),  ^tpn'iac  (Woblrah)  gegenüber  2iftlag  (üble).  (U)aovc.  Okiatriot 
^Abicht,  Bünger,  Lange,  Vollbrecht)  gegenüber  fVlitov^^  <lilnüoiOk  (Kallen- 
berg, Stein).  PiQfs  bat  das  ikhtige  Ömmfti^Glqa  aufgcnommcu,  wfthrend 
Bacb  und  Heue  in  der  Odyssee  das  ¥  des  Namens  festgehalten  haben. 
Oeniäfs  der  Anmerkung  von  Kallepberg  zu  Her.  I,  27:  rcfOMtw*]  flra», 
ififfta,  hnffa,  iienjdfjt^if,  iit-iaih^v^  haben  aufser  Kallenberg  auch  Plüfs 
und  Stein  t'nouTßat  u.  a.  gescbritlwMi,  darregon  fonradt,  Uhle  (s.  d.  Vor- 
wort) nn<]  Vollbrecht  dnottam  ii.  a.  Plüis  scliroibt  nicht  nur  ovftfiiV^u» 
{(Tvfjfiugat  u.  a.  Stein,  Vollbrecht,  avitiii^m  u.  a.  Hertram,  Lange,  Sorof), 
sondern  ancb  iitttanog,  wogegea  Stein  Ihne.  IV,  100,  1  ^'ftfutnoy  vor* 
aeht,  obwohl  gerade  im  a4J>  terb.  der  Diphthong  besonders  reichlicfa  in* 
schrifUidi  bezeagt  ist  OhtrSqu  .lesen  Conradt,  Kallenberg,  Plflfs,  Sorof 
nnd  Stein,  otxtfigu}  Hansen. 

Kallenberg  hat  den  spiritus  aspe r  im  Atilaut  festjjebalten,  im  übrigen 
aber  <hm  Dialekt  des  Herodot  nach  den  ionisi  hcn  In>>chritten  nrngparbeitet 
und  dadurch  dem  attiscben  genähert.  Bach  schliefst  sieh  in  der  Beseiti- 
gung der  Krsatzdehuuug  an  Cauer  an,      Jb.  I,  S.  190. 

Ton  den  Bearbeitern  der  SchQleraasgaben  bat  nnr  Conradt  Wert 
darauf  gelagt,  den  griechischen  Text  von  Uber*,  nnter*,  bei«  and  zwisehen- 
geschriebeneii  deutscbea  WOrteni  und  Sätzen  ganz  frei  zu  luilten.  Bei  ihm 
geben  griechische  Seitenüberschriften  mit  den  antiken  Bezeichnungen  die 
Teile  der  Tragödie  nv<\  (üe  ;uif  «b  r  Seite  redenden  Personen  an.  Den 
Scenen  sind  in  Klammem  eingesclilossene  kurze  griechische  Inhalts- 
angaben vorausgeschickt,  welche  im  wesentlichen  den  überlieferten  inoi^toftq 
entnommen  nnd  ans  den  Scholien,  zum  Teil  auch  ans  den  Worten  des 
Dichters  eigftnst  sind.  Durch  Systeme  Ton  Zeichen,  die  zum  Teil  antiken 
Ursprungs  sind,  wird  Tersucht,  eine  rasche  AnHusnng  der  Abschnitte  der 
Choigestnge  und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  sowie  (b^s  Auf-  und 
Abtreten««  der  Personen  und  der  lyrischen  Versmafse  olnu»  Amvembing 
von  Worten  und  Schematen  zu  erleicliterii.  Auf  diese  Weise  hat  Conradt 
allerdings  seinem  Text  einen  viel  einheitlicheren  Charakter  gegeben  als 
z.  B.  der  Text  des  König  Üdipus  von  ^lutf  mit  seinen  mafuügfacheu 
deutschen  Bemerkungen  nnd  seinen  metrischen  Schematen  und  deren  £r- 
lintemngen  trftgt  Stein  giebt  aniser  dem  griechischen  Text  nnr  deutsche 
Überschriften  über  die  von  ihm  ll^t  zum  Teil  mit  Abänderung  der  über- 
lieferten Kapitelordnung  abgeteilten,  leider  bei  Herodot  nicht  in  Übersicht 
gebrachten  Abschnitte,  deren  bei  Herodot  ii  und  G3,  im  ersten  Teil  des 
Thtikydidcs  32  sind.  Diese  t'berscbritten  ^iml  den  Abschnitten  fett  vor- 
gedruckt, sind  aber  mit  ihrer  Nummer  auch  am  oberen  Hände  der  Seiten 
zn  lesen,  leider  ohne  Angabe  Ton  Buch  und  Kapitel  des  angekflrzten 
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Textes.    Darauf  beschränken  «ich  die  Seitenflberschriften  aueb  bei  Abicfat 

nud  BQngi  r,  wiihrend  Scheindler  und  Vollbreclit  in  den  Hellenika 
und  in  ihn  .Memorabilien  mit  Inhaltsangaben  die  Aiijalxii  von  Bufh  und 
Kapitel  vti binden,  Kallenberg,  Klimek  und  Lani,'f  nur  snUbe  geben. 

Iniiult.sangaben  über  die  ausgtdasscneu  l'artieeii  gebtiii  in  geringer 
Aasdehnung  Abicht,  Scheiudler  und  Vull brecht  (iu  den  Hellenika), 
eingehender  Kallenberg,  am  ausgedehntesten  vnd  eingehendsten  Lange. 
Die  eben  genannten  Heraosgeber  fUgen,  Vollbreelit  aucli  in  den  Memora- 
büien,  sn  den  ansgewäUten  Stellen  auf  deren  Inhalt  bezügliche  Seiteu- 
randbemerkungen bei.  Einr  ii  Ersatz  für  dl»  >.  Inhaltsangaben  leistet 
Stein  durch  den  Anhang,  welchen  er  gleichlautend  beiden  Textbändchen 
hinzu Ljt'fiii/t  liat:  ^Die  Geschichten  Herodot«  in  kurzer  Lbersicht".  Er 
liat  duriii  auch  durch  Anordnung  und  Form  des  Druckes  die  GUederuug 
in  Haupt-,  Neben-  und  Uoterteile  anschaulich  zu  machen  gesacht.  Der 
Lebrer  soll  im  Anschlnfs  daran  damaf  halten,  dafs  sich  die  Schaler  einen 
vorläufigen  Überblick  des  ganzen  Werkes  aneignen  und  liei  jedem  der  xn 
lesenden  Stttcfce  seine  Stelle  und  seinen  Verband  im  ganzen  aufsnchen 
und  erkennen.  Dio^o  Fänrichfun*,^  erscheint  zweckmfiMt-nr  als  die  an  sich 
recht  klaren  und  brauchbaren  Inhaltsübersichten,  weh  lir  Kallenherj^ 
von  allen  Büchern,  zu  jedem  bcsondors,  giebt,  und  als  der  Vt  r»uch  /.u 
einer  Gliederung  des  Stoffs,  den  Lauge  beim  Thukydides  mit  semeu 
nirgends  znr  Übersicht  gelangmidw  Inhaltsangaben  verbunden  bat,  wogegen 
bei  ihm  wieder  die  ansfOhrlfche  Zeittafel  Aber  die  Entwicklung  der 
athenischen  Macht  und  den  peloponnesischen  Krieg  eine  recht  nützliche 
Zugabe  zu  dem  Text  ist;  sie  hat  vor  der  Zeittafel,  die  Abicht  gegeben 
hat,  und  vor  dem  „Inhalt-,  in  welchem  Stein  die  von  ihm  au^fiewAhlten 
Thukydidesabschnitte  in  Übersicht  bringt,  den  Vorzug,  dafs  sie  zu  den 
Thatsachcn  die  Kapitel  des  Geschichts Werkes  angiebt,  in  denen  sie  be- 
richtet werden.  Denselben  Vorzug  haben  die  chronologisch  geordneten 
Inhaltsflbersicbten  in  Bangers  und  Tollbrechts  Hellenika,  von  denen 
jener  leider  die  Jahreszahlen  weggelassen  bat. 

Die  Hervorhebung  von  Stichwörtern  oder  ganzen  Sätzen  oder  Satx- 
teilen  duiih  Spert'druck  bringen  als  Mittel  zur  leichteren  Orientierung 
über  den  Inhalt  Dmerlin«,'  und  Lanjje  r.wr  Anwendung.  Bei  l^ach 
dient  der  Sperrdruck  wie  Ixi  (  onradt  die  senkrechten  Seilenstriche  zur 
Bezeichnung  der  versus  memoriales. 

Dem  Text  eine  EinUitH»^  vorausnschidcen  haben  Abicbt,  Con* 
radt,  Lange  und  Stein,  dieser  sowohl  bei  Herodot  als  bei  Thnkydides, 
Untertassen.  Yollbrecht  hat  den  Hellenika  und  den  MemorabiUen  einen 
gleichlautenden  Abrifs  von  Xenui)hons  Leben  vorausgeschickt,  bei  dessen 
Abfassung  er  sich  m^^crÜdist  an  Winde!«  Kinl*>itnni:  7nr  Anaba^is  ange- 
scidosseii  hat;  da-  Gleiche  gilt  von  dem  /weiten  Teil  der  iMiileituuLien 
„Xenophons  Schritti  n-^,  nur  dafs  die  Aufgabe  der  Ikilenika  um  eine  Be- 
urteilung dieses  Werkes,  die  der  MemorabiUen  um  einen  Lebcnsabrifs  des 
Sokrates  reicher  ist.   Weit  ansfBhriicher  verbreitet  sich  Klimeks  Ein- 
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leitttog  Aber  Leben  und  Pendnlichkdt  des  Sokrates,  seine  Lehre  (1.  Sein 
Verhältnis  snr  Natnrphilosophie  und  zur  Sophistik;  2.  Die  Notwendigkeit  des 

begrifflichen  Wissens  nach  Sokrato«  mid  seine  Lehrmethode;  3.  Die  sokra- 
tischo  Lclu'e  iiacli  iltrem  Tnlinl'tO  itnd  M'in  Emk-  nnd  «Tst  in  einem  vierten 
Teil  über  XliioiiIious  'Anoiivtjuoytvfmiu  ^ioyxoärovc  selbst.  Auch  die  Ein- 
leitung dtr  anderen  Ausgabe  der  AbclieuüorÜi»cben  Sanimlnnu:,  die  der 
Odyssee  von  Bach,  ist  recht  reichhaltig.  Sie  umfafst  auf  25  eng  gedruckten 
Seiten  folgende  Absclinitte :  A.  Entstehung  der  epischen  Poesie  bei  den  6rie> 
eben,  B.  Homer,  C.  Verbreitung,  Fortpflanzung  und  Ansehen  der  homerischen 
Gedichte,  D.  Die  Odyssee  im  besonderen,  u)  Inhalt,  b)  I>tM'echuttDg  der 
Tage,  c)  allgemeine  Charakteristik,  d)  kurze  Übersiebt  tiber  die  ganze 
Dichtung.  Diese  kurae  i'bersicht  besteht  in  der  Angabe  der  Stellen, 
welche  nach  dem  Herausgebi  r  ah  übor  (leii  Inhalt  besonders  orientierend 
auswendig  zu  lernen  sind.  Von  ihnen  sind  17,  109 — 149,  23,  310—341, 
24,  147—185  der  ungekürzten  Odyssee  wörtlich  mitgeteilt;  die  flbrigen 
kürzeren  Stellen  sind  in  der  Auswahl  enthalten  und  nach  ihr  dtiert. 
Wie  diese  Zusammenstellung,  so  ist  dieser  Einleitui^  noch  manches  fttr 
den  Unterricht  wohl  Verwendbare  eigentümlich.  Kalle tib er;-' >  EinKittuig 
zu  Herodot  niitorsfheidet  sich  von  der  Scheindlprs  l)LSouder&  dadurch, 
dafs  sie  eint  n  !  In  rblick  über  Herodots  Dialekt  enthält. 

Ein  Is  amensferzeichnifi  haben  aufser  Conradt  und  Stein  alle 
neuen  Herausgeber  von  Schülerau>gabeii,  in  der  neuen  Auflage  auch  Bünger 
dem  Texte  angefügt.  Eine  sehr  bemerkenswerte  Zugabe  dieser  neuen 
Auflage  sind  auch  die  angehängten  Situationsplftne  zu  den  Schhichten  und 
Kämpfen  bei  den  Arginusen,  bei  Leuktra,  in  Olympia  und  bei  Mantincia, 
von  dem  böotischen,  dem  korinthisch-argivischen  und  dem  arkadisch-lako- 
nischen Kririr'^'^diaunlatz,  von  diu  Küsten  de*^  HHle'^pont  und  den  Hilfen 
von  Athen  und  die  Karte  von  (iru  clicnlaiid  und  der  Küste  von  Kleinasien 
zur  Zeit  Xenophons.  Solches  Kartenmaterial  feiill  mit  Ausnahme  des 
Herodot  und  des  Thukydides  von  Stein  au(^  den  flbrigen  Histoiikeraus* 
gaben  nicht.  Besonders  schdn  ausgeführte  FlSne  zu  den  Schlachten  bei 
Marathon,  ThermopyU,  Salamis  und  Platäft  sind  bei  Abi  cht  zwischen 
den  Text  gedruckt.  Kallenberg  hat  vor  ihm  und  Scheindler  eine 
Karte  der  Akropolis  voraus.  Durch  vorgeheftete  Abbildungen  des  Dichters 
und  der  Ge>cliielit<chreiber  sind  der  Antiirrmi'ttxt  vnn  Conradt.  der 
Herodot  von  Scheindler  und  der  Thnkydide>  \<tn  Laniic  ausgezeichnet. 

Die  Erklärungen  geben  die  neuen  SchQlerausgaben  alle  von  dem 
Text  getrennt  in  besonderen  ^ Kommentaren nur  Stein  fflgt  jedem 
Textbftnddien  „Anmerkungen'  in  Heften  lose  bei. 

Bei  Naumann  in  der  Odyssee  und  bei  Vnlllirecht  in  den  IKUenika 
tritt  das  Grammatische  in  den  Vordergrund,  dort  die  Deutung  der  home- 
risHien  Formen,  hier  das  Syntakli>eli('.  Menke  hat  sirli  nur  bei  dem 
ersten  Buch  mit  «raininatiscben  Kisilit  inunL;L'n  einirehender  bcsehaltigt; 
bei  der  langsam  fortschreitenden  J^ektüre  dieses  Buches  sollen  sich  die 
Schüler  an  fest  einzuprägenden  Stichworten  in  der  homerischen  Formen- 
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lehre  so  sicher  orientiereii,  dafs  es  genttgt,  wenn  der  Koinmentar  femerhio 
nur  noch  da  helfend  eintritt,  wo  seltene  und  schwierige  Formen  oder 
venvickelte  Satzgebilde  ihm  nnaberwindliche  Schwierigkeiten  bereiten  oder 
zur  Lösung  ein  Üborniafs  von  Zeit  bean^pmchen  würden.  Da  bei  Kallen- 
berg dem  Text  eine  Übersicht  über  den  liorodotischen  Dialekt  voraus- 
geht, kann  der  Kunimeritar  mit  sprachliciieri  Bemerkungen  sparsam  sein. 

Conradt  hat  bei  aller  Knappheit  seines  gediegenen  Konmieiitars 
doch  ans  der  SchollektOre,  namentlich  ans  KOnig  Ödipns  and'  aus  Homer 
Citate  amfgenommen,  teils  nm  da  and  dort  einen  Sprachgebraacb  anschau- 
licher zu  machen«  teil»  um  dem  Schüler  schon  bei  der  Pr^paration  tm 
Verknüpfniiji;  und  Wiederbelebung  der  Kenntnisse  Anleitung  zu  geben, 
^^•'in  Kommentar  teilt  mit  dem  ebenso  sohatzonswertcii  von  llenke  zur 
Ud}>^ee  und  dem  Kommentar  zu  Xon<iplions  Anabasis  in  Auswahl  von 
Sorot"  die  eigentümliche  Luiriclituug,  dal.s  alles,  was  zur  Erklärung  gesagt 
ist,  in  Uteinischer/  alle  Übersetningsvorschllge  aber  in  deutscher  Schrift 
gedradrt  jdnd.  Ein  besonderes  Hilfsmittel  fOr  das  Übersetzen  des  Homer 
bietet  Henke  in  einem  Anhang,  der  die  wichtigsten  Attribate  in  alpha* 
betiscber  Ordnung  Ubersetzt.  Die  „Wörtererklärung  zum  Agamemnon  des 
Aschylos",  welche  im  Anhang  der  En<rer«rhon  Ausgabe  nach  der  Folge 
der  Verse  dem  ]trdparierenden  Schüler  erwünschte  Krh  iclileruiig  gewährt, 
hat  Plüfs  neu  bearbeitet  und  Etymologie  und  Bedeutungsentwickelung 
konsequenter  berücksichtigt. 

Aaf  hütonseh^antiquariiehe  Ericlftrung  lassen  sich  die  ScbOler* 
kommentare  wenig  ein.  Denerling  hat  dieses  Element  in  smner  grand- 
lichen Bearbeitung  des  Söfgelschen  Demosthcnes  A\  icder  mehr  betont  and 
ihm  in  den  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Reden  und  in  einem  ange- 
hJlngtcn  histonscb-antifiuarischen  Verzeichnis  vollere  Entwickelung  gegönnt. 
Er  hat  auch  dem  zweiten  Bändchen  die  allgemeine  Einleitung  beigegeben 
und  sie  durch  einen  Abschnitt  über  de«  DemosthenM  rednerische  Kun^ty 
der  er  nach  sonst  ToUe  Aoftnerksainkeit  widmet,  vemefart. 

Zam  Eindringen  in  den  Inhalt  nnd  za  dessen  ZergUederang  geben 
ancb  die  Schulerkommentare  Anleitung.  Henke  schickt  der  ErkUmng 
der  einzelnen  Bücher  der  Odyssee  jedesmal  eine  wohlgegliederte,  klare 
Inhaltsübersicht  voraus,  wogegen  Naumann  seinen  Kommentar  mit  einer 
nur  zwei  Seiten  in  Anspnich  nehmendem  Ii- 'itvollcn  ^(ilicderung  der 
Odyssee*  abschlicfst.  So  läfst  auch  Conraut,  uer  eine  kurze  Einleitung 
zn  der  Tragödie,  die  erforderlichen  scenischen  Bemerkungen  und  die  Er- 
klärung der  Metra  dem  Textbftndchen  vorenthalten  and  in  den  Kommentar 
aufgenommen  hat,  in  demsell»en  den  einzelnen  Abschnitten  knappe  Inhalts- 
angaben vorausgehen.  PlUfs,  der  das  Dramatische  Im  Drama  konseciuenter 

«^eine  Vorgänger  berücksichtigt,  hat  den  dramatischen  Inhalt  je  am 
Schhifs  von  Ilauptteilen  zusammengefafst. 

Das  HilfHheft  zu  Xenophons  Anabasis  in  Auswahl  von  Sorof  ent- 
hält I.  Xenophons  Lcbensgcscliicütc.  Vorbemerkungen  über  die  Anabasis, 
der  Einleitung  zn  des  Herausgebers  X/s  Anabasis  und  Hellenika  in  Aus- 
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irahl  (s.  Jb.  Vni  S.  10)  entsprechend,  IL  Das  griechische  Söldnerheer 
des  Kyros,  eine  Erweiterung  des  Anhangs  der  eben  genannten  Gfaresto- 
niathie,  III.  Geld  und  Mafse,  lY.  Inhaltsübersicht  der  Anabasis  in  zusammen* 

hängender  Darstellung,  einen  synonymisclioii  Aiiliatitr  und  ein  Verzeichnis 
der  sehr  zulilriniliL-ii  AbbiItUin<:»'u  vun  antikeii  iJihlufrkcii  und  Antiqui- 
täten and  der  Bilder  aus  moderiujn  Reisewerken,  mit  wclciieu  dieses  Heft 
in  bi;inerkenswcrter  Weise  ausgestattet  ist. 

Von  dem  Wörterschatz  zu  Xenophom  Anabaai»  von  Hermann 
Sachs  (s.  Jb.  IX  S.  18)  ist  nun  auch  das  6.  und  7.  Heft  (Bach  VI  n.  VII) 
erschienen. 

Von  dem  Yollbrechtseben  Wörterbneh  zn  Xenophons  Anabasis  ist 
bereits  1894  eine  adite  verbesserte  Auflage,  besorgt  von  Wilhelm 
Vollbrecht,  heraasgekommen. 

3.  Zur  Methodik  des  Lektüreunternchts. 

Wie  die  priechi^che  Lektüre  zu  betreiben  sei,  ist  im  Berichtsjahre 
mehrfach  ini  Zu>aiiiiaenhang  mit  der  lateinischen  mehr  oder  wenitrer  ein- 
gebend erörtert  worden.  Li  gedrängter  Kürze  hat  BhS.  S.  93  ff.  P.  Dett- 
« eil  er  GrundtäUe  für  di4  Lektüre  vnd  iMirprelathn  aUklauiteher 
Schri/ttteUer  entwickelt.  Im  Rahmen  allgemeinerer  Betrachtungen  berOhrt 
die  Frage  Rudolf  Menge  in  dem  Aufsatz  Ü6er  die  Gestaltung  des 
ÜnUrriekt»  in  den  alten  Spraehän  LL.  44  S.  46  ff.  Auf  den  Direk- 
torenversammh/npen  in  Hannover  und  Pospn  IkiIkii  ilie  Verhandlungen 
dort  über  die  hisJicrinm  Etfahrvngen  tiber  den  Kinjhifs  der  Bestim- 
mungen in  den  Lehrplänen  vom  6.  Januar  1892  auf  den  lateinischen^ 
he^w.  griechischen  Unterricht  (Berichterstatter  SchUfslcr,  Gegcnbericbt- 
erstatter  Naumann),  hier  Uber  die  wtrkiomtte  Verbindung  zmieehen 
Grammatik  und  Lektüre  im  ediepraehHehen  ünterrieht  (Berichterstatter 
Eichner)  mancherlei  hierher  Gehöriges  gebracht.  Die  scIi  n  i  r  v  ihi  to 
Prograramabhaiidltiii^  von  llief  Wert  dej'  lliaslektüre  für  die  Jugend- 
bildung  und  ihre  Fortsetznnjj  im  Ehinger  Programm  von  1895,  welche 
für  die  Behandlung  der  lliaslektüre  sehr  wertvolle  Winke  ijrlx^n.  enthalten 
auch  für  andere  Schriftsteller  Beachtenswertes.  Otto  Williuaan  hat  in 
der  xweiten  Auflage  seiner  Didaktik  über  den  Lektfireunterricht  diesdben 
Ansichten  geAolsert  wie  frtther. 

Lange  Endeihmgen  vor  Beginn  der  Lektttre  werden  von  Dett- 
W  eiler  nachdrücklich  verworfen,  der  nur  eine  ganz  kurze,  an  das  Be- 
kannte   anknüpfende   orientierende  Vorbesprechung    am   Platse  findet. 

Will  mann  crkbirt  sich  S.  27G  auf  Grund  der  Tvegehi,  ilafs,  wa'^  ans  dem 
Text  herausgelesen  werden  künne,  nicht  an  den.selbeu  lieraiiL'elnacljt, 
und  was  an  den  Text  heranzubringen  sei,  möglichst  eng  daran  ange- 
schlössen  werden  solle,  wie  gegen  vorgreifende  Einleitungen  und  voraus» 
geadudcte  Inhaltsangaben,  so  gegen  unnötiges  Auswachsen  der  Exegese  zu 
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Einleitnogen  and  Exkarsen,  welche  xn  vahren  Parasiten  des  Bildongs- 
wertB  des  Werkes  werden  könnten.   Vgl.  Menge  a.  a.  0.  S.  70. 

Was  die  Vorbereitung  der  Lektüre  betrifft,  so  ist  nach  Dettweiler 
den  Schülern  auf  allen  Stufen  bei  der  Einführung  in  einen  neuen  Schrift- 
steller, namentlich  auch  füi-  dio  jiooti^flio  Lektüre,  die  häusliche  Vor- 
bereitung zu  erlassen,  sind  ihnen  erst,  wenn  sie  sirli  nach  sehr  gründ- 
licher Anleitung  in  einen  Schiiftäteller  eiugelesen  haben,  leichtere  Ab- 
schnitte snr  selbstftndigen  Vorbereitung  zu  flberlassen,  auf  allen  Stufen 
schwierigere  Stellen  vorher  in  der  Klasse  zu  erläutem  und  die  Vokabeln 
und  die  Phrasen,  die  sie  nirlit  selbst  unter  Leitung  des  Lehrers  durch 
Schlüsse  finden  können,  zu  diktieren.  Nach  Schüfslers  Bericht  S.  342 
wurde  auf  den  G^iiinasi»'!)  ler  Provinz  Hannover  die  hiluslichc  Präparation 
auf  die  Anriba^i^  ik-ii  >cliulcrn  zum  Teil  <]  Wichen,  an  anderen  länger, 
an  einem  «ugar  das  ganze  erste  Lektürejabr  liindurch  eilasbon.  Nach 
demselben  Bericht  S.  345  hat  sich  die  halbjährige  Dispensation  von  der 
Homerprftparation  sehr  bewfthrt.  Am  KWG.  in  Hannover  haben  die  besseren 
SchtUer  schon  im  ersten  Halbjahr  unaufgefordert  aus  Interesse  am  Stoff 
ihre  Präparation  zu  Hause  ohne  Anleitung  des  Lehrers  ohne  grofse 
Schwierigkeit  gemacht.  Am  Lyc.  I  in  Hannover  hat  man  jene  Be«;tim- 
mung  dahin  vorstanden,  dafs  der  Lehrer  im  ersten  Ilall»jalir  die  Schüler 
allmählich  zu  inmier  selbständigerer  Präparation  er/i«  lion  >olle.  ^lenge 
meint  a.  a.  0.  S.  68,  es  genüge  auch  bei  der  Einlühruug  in  tUc  llomer- 
lektare,  etwa  10  bis  12  Stunden  mit  den  Schtüem  gemeinsam  zu  präpa- 
rieren; dann  könnten  sie  mit  Hilfe  eines  SpezialwOrterbuchs  sich  sehr 
wohl  seihst  zu  Hause  vorbereiten.  "Wie  lange  in  der  Provinz  Hatmover 
bei  Hcrodot,  den  Memorabilien,  Plate,  Deraosthenes  und  Thukydides  und 
bei  Sophokles  die  häusliche  Präpanition  an^ire^^rhlos^en  gewesen  sei,  darüber 
giebt  Schüfsler  S.  358  gleichfalls  einige  Notizen;  das  höchste  Mafs  ist 
hier  4  Wochen  für  Hcrodot  gewesen. 

Vor  einem  Zuviel  in  der  Erleichterung  der  Präparation  warnt 
Eichner  a.  a.  0.  S.  16  f.  Durch  methodische  Einffihrung  in  die  Schwie* 
rigkeiten  des  Textes  könne  und  solle  der  Lehrer  der  Denkarbeit  des 
Scbfllers  zu  Hilfe  kommen;  ganz  abnehmen  und  ersparen  dürfe  er  sie 
ihm  niilit.  noch  weniger  unter  dem  Seheine  der  Erleichtenmg  aus  der 
Denkarkeit  meehani«rhe  Gedilchtnisarbcit  machen.  Daher  könne  er  sich 
mit  den  oednicldfin  Präparalionen  niclit  befreunden,  welche  die  ver- 
mittelnde Tiiiitigkeit  des  Lehrers  beeinträchtigten  und  den  Schüler  viel 
auswendig  lernen  und  wenig  denken  liefsen.  Es  sei  weniger  die  Un> 
bekanntschaft  mit  den  Vokabeln,  was  auf  die  Lektdre  hemmend  einwirke, 
als  die  Unfähigkeit,  ans  der  Grumlln  ileutung  eines  bekannten  Wortes  die 
diu(-h  seine  Zusammensetzung  oder  Verbindung  mit  anderen  Wörtern  be- 
dingte Bedentnn'_"=:in(lernn'j  abzuleiten.  Weini  die  Selmllexikn  sich  auf  die 
wirkliche  Sclmllektiiie  !M>chränkten  und  den  Heilt  utullu-^v*•c!lsel  nach 
gleichen  Gesichtspunkten  behandelten,  so  würden  Speziaiiea^ika  ebenso 
entbehrlich  werden,  wie  gedruckte  Präparationen,  ohne  dafs  die  Erlelchte- 
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rang  für  den  SchtUer  nur  eine  scheinbare  wlre.  Dieser  Anscliaöung  ent- 
sprechen zwei  der  Thesen,  welche  Ton  Lcacbtenbergcr  in  Posen  bei 
der  mniuUicben  Verhandlung  anfgestellt,  aber  wegen  Zeitmangels  nicht 
mehr  verhandelt  worden  sind. 

Als  die  zu  fordernde  Art  der  liiiusUchen  Prftparation  des  Schillers 

bezeichnet  Kicliiier  n.  a.  0.  S.  15  die  ]{on«tniktionsm:if'5igo;  die  von  ihm 
zu  leistende  Übt  isct/iuii:  müsse  zunächst  blofs  der  Kon>triiktion  folgen 
und  dürfe  sich  dam  bt-stren  Deutsch  zuliebe  nur  so  weit  vom  Text  ent- 
fernen, als  das  Verständnis  des  Schülers  und  seine  grammatischen  Kennt- 
ntsse es  mliefsen.  Menge  möchte  die  Orflndlichkeit  der  grammatischen 
PrAparation  lieber  dadurch  sichern^  dafs  die  Schfller,  ehe  sie  ttbersotzen, 
aufgefordert  werden,  anzugeben,  welche  sprachlichen  Erscheinungen  ihnen 
in  dem  aufgegebenen  Abschnitt  aufgefallen  seien,  ähnlich  wie  Dettweiler, 
um  die  Schüler  vor  gedankenlosem  Wirrtorübersetzen  zu  bowahren,  von 
ihnen  zu  fordern  empfiehlt,  dafs  &ie  vor  dem  Übersetzen  den  Inhalt  mit 
„eigenen  Worten"  suigeben. 

Den  (rang  der  Lehtüresinmh'  solb'^t,  wie  er  ihn  für  sachgnunir^;  halt, 
schildert  Dettweiler  nach  den  4  Abschnitten:  1.  Auftindung  und  i  cst- 
stelluug  des  Ilauptiuhalts  des  zu  erklärenden  Stücks  nnd  seines  Zusam- 
menhangs, 2.  Übersetzen  des  Schttlers,  3.  eigentliche  Erklärung  und  Her- 
aosarbeitnng  einer  guten  deutschen  Übersetzung  und  Erschliefsung  des 
Inhaltes,  4.  Musterttbcrsctzung  des  Lehrers.  Über  jeden  dieser  Abschnitte 
i?it  Beachtenswertes  beigebracht.  Wenn  bei  dem  dritten  bemerkt  wird, 
dafs  grammatischf  und  stilistische  Fragen  nur  insofern  dabin  gehören,  als 
sie  dein  Zweck  einer  guten  Übertragung  dienlich  oder  übcrliaupt  zum 
Verständnis  notwendig  seien,  so  ist  dagegen  an  sich  nichts  einzuwenden. 
Es  liegt  aber  heutzutage  näher,  vor  z«  geringer  Beachtung  des  Sprach- 
lieben zu  warnen,  wie  dies  auch  im  Berichtajahr  Ton  mehr  als  einer  Seite 
getban  worden  ist.  Menge  weist  S.  64  gcgenttber  der  Bestimmung  der 
LehrpUine  und  Lehraiifgaben.  durch  welche  ein  Hereinziehen  ztiiii  Ver- 
strin(liii<  dt's  Schriftsteller«  iiiclif  unumgänglich  nötiger  gramraatischtT  Kr- 
örtiTungen  verboten  ist,  darauf  hin,  dafs  in  dic^i  r  llin*;icbt  gar  manches 
unumgäuglici)  notig  sei.  So  dürfe  man  beim  griechischen  Unten'icht  keine 
Wortform  nnbesprochen  lassen,  von  der  mau  vermute,  sie  könne  nicht 
sicher  erklärt  werden.  Sei  der  Verdacht  unb^flndet,  so  sei  er  rasch 
verscheucht;  sei  er  begrttndet,  so  mflsse  die  Form  analysiert  und  die 
Flexionsgesetze  wieder  in  Eriimerung  gebracht  werden.  Sobald  die 
Schüler  gewölnit  wären,  danach  gefragt  zu  werden,  würden  sie  sich  gleich 
?.\\  Hause  darauf  vorbereiten;  nntcrblicben  di«'so  Fragen,  so  verbreite  sich 
uiighiubhch  scbiK'l!  die  gröfste  L nwissenlii  it  auf  diesem  Gebiete.  .To  mehr 
aber  in  netterer  Zeit  der  selbständige  Betrieb  der  grammatischen  Studien 
im  Griechischen  durch  Kttrzung  der  ihm  zukommenden  Zeit  und  durch 
Betonung  ihrer  Anlehnung  an  die  LektOre  eingeschränkt  ist,  um  so 
grüfser  ist,  wie  Eichner  a.  a.  0.  S.  19  mit  Recht  betont,  die  Gefahr, 
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dafs  in  den  Lektüre<>tuii(len,  nauiciitlich  der  Oberstufe,  entweder  zu  viel 
oder  zu  «enig  Graiumatik  getrieben  wird  und  ent\Yeder  der  crzie]ilii-1i<' 
Erfolir  der  Lektüre  oder  ihr  wissen'sehaftlii  lior  Betrieb  leidet.  Auch 
Williuiiiin  erkennt  a.  a.  0-  S.  ;>ö9  f.  ausdrücklich  an,  dafs  bti  der  Lek- 
türe die  graininatischen  Keuutuis!>e  teils  präsent  erhalten,  teils  ergänzt 
werden  mflssea.  Bief  verlangt  mit  voUem  Hechte  in  dem  EUwangener 
Programm  S.  1 1  fflr  die  homerische  Sprache  vielseitigste  Berttcksichtigong 
als  Erfordernis  wirklichen  Verständnisses  des  Dichters. 

Auch  was  De tt Weiler  in  demselben  Abschnitt  über  die  Erschliefsung 
des  Inhaltes  sagt,  ist  im  allgenieinfii  nh  richtig  anzucrkeinien,  zumal  er 
selbst  von  längeren  zerstreuenden  Exkursen  nichts  wissen  will.  Damit 
will  er  y\o\ü  auch  einem  Ubormafs  ä<t!ieti«;rber  Erklärung  wehren; 
dinn  ddb  überhaupt  das  Wesen  und  die  Mittel  der  Lilteraturgattuug  und 
des  Schönen  bei  der  Erklämng  zar  Erkenntnis  zu  bringen  sei,  wozu 
Bief  fttr  die  Biaslektttre  auf  Grund  ausgebreiteter  ästhetisch»  Studien 
vielseitigste  Anregung  gegeben  hat,  behauptet  er  mit  Recht.  Wenn  er 
aber  damit  schliei^t,  dafs  von  Anschauungsmitteln  ein  ^reichlicher^  Or- 
brauch  zu  machen  sei,  so  jjcht  er  über  die  l^elupläne  und  Lphrnufnahen 
hinaus,  die  nur  eine  -zwockiiiaf'iis'e"  Vonvendunü  von  AnschauuiiL'^mitteln, 
diese  allerdings  so  nachdrücklieh  empfehlen,  dafs  Menge,  hierin  gewifs  eine 
besonders  einwandfreie  Autorität,  a.  a.  0.  S.  49  von  neuem  vor  den  Abwegen 
warnt,  aaf  welche  diese  Empfehlung  bei  Nichtbeachtung  des  beschränken- 
den Beiworts  führen  könnte.  Auch  dUe  trefflichen  Bemerkungen  über 
die  Veneertunff  areli'"iölonl<cher  Hilfsmittel  beim  Unterrichte  von 
P.  Meyer,  Gm.  S.  :U5  ff.  enthalten  mehrfach  mit  Mcngcs  Au^ftlh- 
rungen  (s.  Jb.  IX.  Vli  21)  übereinstimmende,  dnrchans  nürhterne  Urteile  tilu  r 
den  Umfang,  in  welchem  soh  lic  Mittel  aiizuweiKlen  sind,  /u  deren  /.weck- 
mäfsiger  Vermehrung  der  gleichfalls  mafsvolie  Aufsatz  von  Franke,  Die 
ArMoloffie  im  Unterrichte  uneerer  höheren  Schulen  Gm.  S.  49  ff. 
Anregung  glebt.  Cber  die  Demonstration  griechischer  Kunstwerke  bei 
der  Iliaslekture  handelt  Rief  im  Elbinger  Programm  S.  28  ff.  Fär  die 
topographische  und  antiquarische  Begründung  der  Iliaserklämng  bietet 
sich  ans  der  Litteratur  des  lierichtsjahres  ein  trelTliches  Hilfsmittel  dar 
in  der  (irazer  rn>L'rammahhandlung  von  Alfred  Heinrich,  Troja  bei 
Jiomer  und  in  der  Wirklichkeit,  für  die  Odvs>eeerklärung  in  dem  kleinen 
Aufsatze  von  P.  DArwald  Ithaka  Gm.  S.  609  ff.  und  in  der  zweiten 
verbesserten  und  vermehrten  Auflage  des  Buches  von  D.  Joseph,  Die 
Paläste  des  homeriechen  Bpoi  mit  Rüehicki  auf  die  Atagrabungen 
Heinrich  Schliemanna,  welche  leider  Dörwalds  Aufsatz  Der  Palast 
des  Odi/sseii3  NJ.  l.')0  S.  1  flf.  unberücksichtigt  gelassen  hat.  Für  Stn- 
dioronde,  Rchnlor  der  Öborklasspn  höherer  Leliranstalten  nnd  znm  Srlhst- 
studiiini  ist  be;ilimiiii  Wilhelm  Freund.  Da^  hlaftaisehr  (jiieclienland . 
Zur  Einführung  in  die  Kulturgeschichte  der  Griechen.  Mit  Orts- 
planen  tmä  Ahhildungen,  Das  gut  ausgestattete  Buch  enthält  in  schöi^m 
Einband  in  drei  Teilen  mit  besonderer  Seitenzählnng:  /.  Da»  alte  Athen 
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und  seüie  icdeuienchtcn  Deiihinäki\  II.  Die  gritcuischeu  Ruhmesstäiten: 
Maraikon,  Tkermop^^lä,  Salamiit  IHatäu,  lU.  Delphi  und  Olympia, 

Den  Abscblufs  der  Lektflrestande  bildet  nach  Dettweiler  die 
iiieisend  und  ohne  Kachträge  zu  gebende  Mu»terüber$$Uunff  des 
Lehrers,  bei  ilcr  alle<>  Naclisclireibou  aufs  strengste  zu  untersagen  sei. 
Ftlr  nmnclio  Alr^i  Imitfo,  und  Schriftstcllor  fiiulct  or  sie  imle'^^fn  entbehr- 
lich, so  für  Huiuer  auf  der  oberen  Stufe  und  für  leichtere  Jfartieeu  aus 
den  Histüfikern. 

Bei  der  Wiederholung  solle  der  Schüler  den  durchgeuomineneu 
Abschnitt  mit  der  rechten  Betonung  und  in  ghittem  und  gewandtem  Aus« 
drucke,  wie  er  ihn  selbst  miterarbeitet  habe,  wiedergeben  und  sich  Ober 
den  Inhalt  frei  und  zusainnicnhiUigend  aussprechen  können.  Auf  der 
oben  n  Stufe  sei  die  Wiederholung  immer  mehr  alles  mechanischen  Cha> 
rakters  zu  entkleiden. 

Mit  Recht  hebt  Dcttweilf  r  aurli  <lio  Wirlitii:kiif  hervor,  welche 
die  Übuüj?  in  jiuteni  und  sinngcmaiseni  Lesen  habe  (s.  Jlj.  Vill,  VII  18). 
Gerade  deshalb  »olle  aber  der  Schiller  den  Text  erst  dann  lesen,  wenn  er  ihn 
Tollständig  crfafst  habe.  Auch  Menge  hiUt  a.  a.  0.  S.  72  bei  ?orbereiteter 
LektOre  Lesen  vor  dem  Übersetzen,  in  den  oberen  Klassen  wenigstens,  für 
Zeitverschwendung,  nicht  aber  das  ausdrucksvolle  Lesen  gröfscrer  Ab» 
schnitte  nach  der  L'hersetzung.  Er  berichtet,  dafs  er  demosthenisehc 
Reden  ohne  l'ntcrbrorhung  vorlese»  la^^e  otler  nnvh  selbst  vorlebe,  nher 
so,  ilal-  irnnier  nur  die  Ijesendi  ti  das  Itiirh  otien  hal>en,  die  iibiiyni  zu- 
hören;  dafö  i>ie  dies  wirklieh  (hun,  davun  überzeuge  er  sich  durch  ein- 
gestreute oder  angeknApfle  Fragen.  Oettweiler  verlangt  in  den  oberen 
Klassen  die  Übung  unbedingt  bei  hervorragend  geeigneten  Stellen  der 
Prosalektttre  und  fOr  die  poetische  LektOre,  bei  welcher  allm&hlich  vom 
skandierenden  bis  zum  schönen,  sinngeni.ifsen  Lesen  aufzusteigen  sei;  man 
könne  sieh  nur  in  Prima  bei  der  Homerlektttre  einige  £iu8chränkungen 
in  dieser  Beziehung  gestatten. 

Wörtlich  aufwendig  gelernt  werden  soll  luieh  Ucttueiler  ein 
Schatz  von  Gedanken  und  Anschauungen  in  klassischer  Form,  in  erster  Linie 
aus  Homer  und  Sophokles,  aber  auch  aus  Prosaikern.  Sie  sollen  da^ 
durch  zu  einem  bleibenden  Eigentum  der  Schüler  werden.  Aufserdem 
sollen,  damit  die  IlouicrlektUre  in  rascheren  Gang  komme,  im  Anfang  die 
wenigen  in  der  Schule  durchgenommenen  Verse  auch  melioriert  werden. 

Grofseii  Werf  legt  Detfweiler  forner  nuf  die  Rückblicke,  die 
man  Ix  i  grufscren  Ruhepnnkteii  und  namentlich  zum  Absehlufs  eines 
Schritistellers  anzustellen  iiabo.  Sie  sollen  sich  auf  alle  Uauptitunkte  er- 
strecken, die  bei  der  Lektüre  im  Auge  behalten  wurden,  und  stets  ein 
abschliefsendes  Urteil  über  den  Verfasser,  Ober  die  Stellung  des  Schrift- 
werks  in  der  Litteratur  und  Ober  die  Kunstfonn  herbeiführen.  Die 
Thätigkeit  des  Schülers  habe  sich  hier  in  freien  Vorträgen  tiber  das  Ge- 
lesene zu  ofTcnbarcii.  Hier  kaim  der  Sclihler  durch  Henutzuiu  der 
Bchnlerbtbliothck  das  im  Lektilreuntcrricht  Gelernte  in  der  förderlichsteu 
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A.  von  B&mberg 


■Wfise  eisaiizeii  und  iu  weitere  Zusammenhange  brintren,  /,.  B.  durch  Lek- 
türe der  Getekichte  der  ffriechißehen  LiUeraiur  von  E.  Kroker,  deren 
erster  Band  Die  Poeeie  im  vorigen  Jahre  erschienen  ist,  und  des 
32.  Heftes  der  Gytnnaeial-BibUothek:   Demoethenee,   Ein  Lebentbild 

dargeHtelU  von  Adalbert  Höck.    Mit  einem  Titelbilde. 

Alle  diese  Vorschriften  haben  ihre  Geltung  nur  für  die  »tatariftche 
Lektüre,  (  her  das  Vcrhiiltnis  <1or  «^tatartvrlteit  zur  kvrsorischen  I/k- 
türe  s])richt  sich  Willmann  S.  .'is.t  zdlrctlVinl  dahin  ans,  dafs  die  >ia^!t  Is- 
bachsche  Kegel :  Stataiisch,  wumi  nüiig,  kursorisch,  \Nenu  ntoglich,  welche 
durch  die  Rflcksicht  auf  das  Kttnnen  des  Sehttlers  bestimmt  sei,  durch 
die  aus  dem  Oedanken  an  den  Avtor  sich  ergebende  umgekehrte  Regel: 
Kursorisch,  wenn  nötig,  statarisch,  wenn  md»;lich  erg&nzt  werden  müsse, 
dafs  die  statarische  Behandlung  nicht  als  Durchgangspnnkt  oder  Notbelielf 
angesehen  werden  dürfe,  (Inf*;  •'ich  die  Z»'it  tindeii  tnüsse,  das  Vii  le,  wus 
kla<";i<f  lic  Werke  darbtif'  ii.  am  h  daraus  zu  »icljnpten.  Wo  es  unter  beiden 
Gesichtspunkten  gestattet  ursrheint,  die  kursorische  Lektüre  an  die  Stelle 
der  statarischcn  treten  zu  lassen,  wird  sie,  sei  es  als  vorbereitete  oder 
als  unvoTboreitete,  Platz  greifen  nnd  in  beiden  Fällen  eintreten,  was 
Menge  S.  11  von  der  unvorbereiteten  sagt:  der  Wechsel  in  der  Gangait 
wird  fftr  den  Geist  eine  Erfirisdiang  sein  und  die  Empfindung,  gröfsere 
Stücke  rasch  bewälti.rt  n  7u  können,  auf  die  Schüler  wie  eine  licHügclung 
wirken.  IMe  vorlicrtMti'tr  knr^^ori^^rlx-  Lrktfire  fafst  Menge  auch  al^  eine 
Art  der  sogenannten,  von  der  ganzen  Khis>r  ichmäfsig  zu  betreibenden 
und  in  der  Schule  regelmiifsig  zu  kontrollierenden  Fn'vatle/.türe  auf, 
die  er  iu  beschränktem  iMafse  gern  auf  Obersekunda  ausgedehnt  sähe. 
Er  giebt  sie  im  Griechischen  in  Wochenstflcken  auf,  kontrolliert  aber, 
um  den  kOnstlerischen  Eindruck  der  Werke  nicht  zu  stdren,  das  Gelesene 
in  gröfseren  Zeitabständen  Und  in  gröfseren  Abschiiitf*  !!  in  mehreren 
Stunden  hintt  r«  iuander,  fast  ausschliefslich  ndt  Hinsicht  auf  Gliederung 
nnfl  (iedatd\cniidialt.  Uber  die  Erfalinin.rcn,  dt<'  man  in  der  Provinz 
llaimovcr  mit  dieser  sogenannten  Privailektiue  gemacht  hat,  berichtet 
Schüfslcr  S.  ;jr>7  f.  Etwas  anderes  als  Homer  ist  als  Gegenstand  für 
diese  LektAre  in  Hannover  nidit  zur  Sprache  gekommen. 

Wichtige  Bürgschaften  für  Erreichung  des  YAeU  des  gesamten  Lek- 
tOrennterrichts  sieht  Dettweiler  einerseits  in  allmählich  umfänglicher 
und  häufiger  werdenden  schriftlichen  uöer^etzunf/en  in  die  MlUter- 
sprache,  andererseits  in  freien  AHu  it«  ii  über  inhaltliche  Frai/en.  Die 
erstercn  haben  nach  Schüfslers  In  iirlit  S.  .159  nl«  Anb  itiiiiL:  zu  einer 
richtigen  Übertragung  aus  der  Fremdsprache,  als  I  ördtiung  der  Stilbil- 
dung in  der  Muttersprache  uud  als  Mafsstab  für  diu  lieurteilung  der 
Leistungen  in  der  Provinz  Hannover  ungeteilte  Anerkennung  gefunden. 
Einteilend  gewürdigt  und  methodisch  bearbeitet  hat  sie  Heinrich  Glofil 
in  dem  Aufsatze  Die  schriftliche  Übersetzung  aue  dem  Grieelaeehen  in 
lien  oberen  Gyntnaftialklmtien.  Anleitunff  zum  Übersetzen.  LL.  42 
S,  37—77.    Er  erörtert  den  bildenden  Wert  der  schriftlichen  Über- 
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setziiiiL.'Milniii_'i'n,  «lanii  im  allmMnoitjoii  die  Hrforclfniisso  oiiior  ^'utfii  L'Ixt- 
setzung  uthi  Uic  iiufscre  Ilandlialmiig  der  Übcrsctzuugsübmigei»  und  teilt 
dann  ans  Herodot,  Xenophon,  Demosthenes,  Thokydides  nnd  Piaton  der 
eigenen  Praxis  entnommene  Proben  mit,  die  er  einer  lehrreichen,  sich 
mehr  und  mehr  zu  systematischen  Betrachtangen  erwottemden  Bcsprcchnng 
unterzieht.  Dieser  liegt  die  Anschauung  /u  Gnindo,  dafi^  man  sich  beim 
Ühorsptzon  von  dfMi!  T'^nhrwufston  dor  }>i*akti<r!u  ii  .\u«^(ibung  immer  mehr 
zur  bewulsten  Einsieiit  eiiiebon  müsse;  er  mein»  alier  damit  nicht  iVm 
Kenutais  einzehier  Regehi  und  KunsigiiflV,  sondern  die  auf  trlahmni,' 
nnd  Ausübung  beruhende,  aber  immerhin  theoretische  Einsicht  in  das 
Wesen  der  griechischen  Sprache  Oberbaupt.  Fttr  solche,  mandUche  oder 
schriftliche,  Übersetznngsübnngen  bieten  das  zweite  nnd  dritte  Heft  der 
nun  abgeschlossetien  Antholofjie  aus  griechiwheM,  Protaikera  zum  über- 
netzen  ins  Deui«clie  für  obere  Klassen  von  K.  Kraut  und  W.  Rösch 
(h,  Jb.  IX,  VII  24)  zweihundert  neue  Stücke  pa--;i  nden  Umfan-j^^  nl-  Mate- 
rial dar.  ]>iese  Stücke  liegen  nur  zum  !dh  rkkiii">ten  Teile  iiiin  rhalb  des 
ScUriftsteUerkreises,  der  für  kanoniscli  g«  l;en  kann.  Dem  Leiirer  ist  die 
Auswahl  jetzt  durch  ein  ihm  zur  Vcrfflgung  gestelltes  Steltenverzeichnis 
zu  allen  drei  Heften  erleichtert;  am  liebsten  wird  er  nach  solchen  Stacken 
greifen,  die  ihrer  Sprache  nach  den  Schulschriftstellern  nicht  zu  fem 
stehen. 

Zum  Schhifs  diesr-^  Al>-ihnittes  sei  nnf  <lie  eni-trn  Bedenken  hin- 
gewiesen, wrlrlic  Inu  lmaiiii  in  <('ini  iii  V(irtia'.x  Ul>t  r  Sfe/funrj  tmd  Auf- 
gabe den  (kui«c/ien  Unterric/i(^  im  (Jt/nmasium,  insbesondere  übei' 
»einen  Umfang  in  der  Gymnasialprima  HIG.  S.  löOff.)  gegen  eine 
Überschätzung  der  Übungen  im  Übersetzen  aas  der  fremden  Spraclie  in 
das  Deutsche  und  eine  Übertreibang  der  an  dieses  zn  stellenden  Anfor> 
derungen,  wodurch  das  Mittel  zum  Zweck  und  die  Lektüre  des  Schrift- 
stellers zu  einer  selbständigen  Ausdruck^üliiuiLr  in  der  eigenen  Sprache 
werde,  in  feinsinnigster  Begrüuduug  erhüben  hat. 


U.  Granmiatik. 

I.  Grammatische  Lehrbücher. 

In  "25  ,  verhe-isertt  r  Au;  1. ige  ist  der  erste,  in  der  zweite  Teil  d'  r 
Schiihirninmatik  von  .Vlbert  von  liamberg  (l  onueidehre  der  altischen 
Prosa  =  Dr.  Cail  Frankes  Griechis-che  Formenlehre  und  Syntax  der  at- 
tischen Prosa  »  Dn  Moritz  Seyiforts  Uaoptregehi  der  griechischen  Syntax) 
erschienen,  in  6.«  verbesserter  Auflage  Grte€ki9eh€  Sprachlehre  för  Gym- 
nasfen  bearbeitet  von  H.  A.  Schnorbusch  und  F.  .).  Scherer  H>.  TI, 
V  25  (f.),  wclclif  nach  dem  Tode  des  ersteren  von  Scherer  allein  besorgt 
worden  ist,  in  5.  Auflage  die  Kurzgefofttt  griechitcke  Schulgrammatik 
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A.  Tou  Bamberg 


(Jb.  Viii,  \  11  22  —  20),  iu  4.,  verbcssscrtcr  Auflage  die  G i  iecJutsche  Schul' 
fframmatik.  Mit  Repetitiomtabellen  ah  Anhang  (Jb.  I\ ,  V  19  ffl),  in 
2.  die  RepetiiionttabellM  zvr  kurzgefafaten  gHeeküehen  Schulfframmatik 
von  Adolf  Kaegi,  in  4.  Auflage  die  Griee/iüeht  Sehulffrommatik  von 

Bcrnliard  Gei  tli  (Jb.  VII,  VII  27  ff.),  in  4.,  umgcarbeiteicr  Auflage  dm 
Repeiitoriufu  der  f/ riech itfchen  St/ntaj"  für  die  obersten  (Jumnasial- 
klasiten  und  namentlich  2vm  Selbststudium  von  II.  Menge,  iu  i..  v*  r- 
kür/.tcr  Auflage  die  Hoineriache  Formenlehre  von  W.  Riblx  ck.  Neu 
ist  der  Abriß  der  lateinischen  vnd  griechischen  Aloduslehre  in  parat- 
hier  Danidlting  von  Ludwig  Sofaoel«. 

Von  diesen  LehrbScbern  erscheinen  die  Formenlehre  von  Franke- 
von  Bamberg  und  die  Griechische  Sprachlehre  von  Schnorbusch- 
Sclierer  bei  sirenger  Festhaltung  ihrer  Anlage  iiml  Eigenart  im  einzelnen 
vielfach  verbessert.  Dort  liat  die  iiuf'^rrp  Dariii»  tiuiL'  Lern-^toffes  an 
mulireren  Sfellon  noch  an  Dlircli'-ichlijikeit  und  Klarluit  ;,'i  \vuiiiu'n;  dabei 
ist  aber  niciii  bhils  die  Gefani(/uld  der  Seiten,  soiiUeiii  auch  der  wcseut- 
liche  Inhalt  der  Paragraphen  und,  mit  einer  Ausnahme,  ihrer  Abschnitte 
derselbe  geblieben  und  meist  auch  der  Inhalt  der  einzelnen  Seiten  nur 
wenig  verschoben,  so  dafs  die  neu«  Auflage  im  ganzen  kaum  verändert 
aussieht.  Kine  Minderung  des  in  nstulfes,  worauf  der  Herausgeber  seit 
1872  bei  der  Bearbeitung  stets  bedacht  gewesen  ist,  hat  er  nur  noch  an 
wininen  Stellen  erfnrrlcrlic!)  erarlitet,  wahrend  Scherer  nooli  znlilreirlie 
Mii.i'  hungen  vorzutuhuirii  ut  tuiiden  hat.  i>ieser  hat  aiir^t  rdeni,  wie  vtui 
Jianiberg  und  Gorth  zunaciist  zu  l'bergchcndes  oder  überhaupt  niilit 
eigentlich  zu  Lernendes  durch  die  Art  des  Druckes  als  solches  bezeiclmet. 
Solche  Dingo  in  Kachschlagcparagrapheu  in  alphabetischer  Ordnung  zn- 
■sanunenzustellen,  wie  Kaegi  in  der  Gr.  Schulgrammatik  in  §  125  und  in 
grüfsemii  Fnifang  in  der  Kurzgefafsten  gr.  Schulgr.  in  den  GO  u.  112 
gethan,  liaben  in  Übereinstimmung  mit  Lattmann>  Urteil  (Jb.  VIII.  VII  27) 
V.  l?anifif  r.',  fW-rth  und  Srhcrer  niclit  tur  lirhtiir  gehalten.  Die 
F ra  11  ke - \ .  li;t ni b»  rL"irl)e  FoniH'iiIi  lirr  Irhuf  ib,:n  Anspruch,  für  alle  in 
der  griechischeu  ScimlKktüre  Vürkouinienden  Spracherscheinuugen  ein  voll- 
standiges  Nachschlagebuch  zu  sein,  ausdrücklich  ab,  während  Kaegi  seiner 
Kurzgefafsten  gr.  Schulgr.  „bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Vorzt^e  eines 
grufscren  >'achschlagebttches*'  auch  dadurah  zu  verschaffen  gesucht  hat, 
dafs  er  in  das  griechische  Wortregister  eine  Reihe  von  Wörtern  aufnahm, 
welche  in  den  daneben  angegebenen  rarnifra]ilii  n  (b'r  Grammatik  nicht  zu 
rinden  sind,  wohl  aber  als  Beispiele  oder  al>  Ergänzung  dazu  dienen  können. 
So  sind  !;  178,  2  zu  den  -rinalen  Objektssatzen  nach  verba  timendi  und 
anderen  Ausdrücken  des  FiUchtcus  und  Besorgt^eins"  griechische  Verba 
nicht  angegeben,  im  griechisclicn  Wortregister  aber  ist  bei  deJia,  *lißdvp4t 
i<nt,  ixyi»,  vmnt^im  und  «fi^ioiu»*  auf  §  178,  2  verwiesen;  §  178,  3 
sind  den  griechischen  Verben,  welche  als  Beispiele  zu  den  „verba  curandi 
und  anderen  Ausdrücken  von  der  Bedeutung  sorgen,  sich  bemflhen,  sich 
kümmern''  angegeben  sind,  aus  dem  griechischen  Wortregister  fuffopa^^'^t 
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ftat  nnd  tf  vlaTtofuu  binzozufttgen.  Die  Zveckmäfsigkeit  dieser  Einrichtung 
l&fst  sich  bezweifeln,  wenn  anders  Raumersparnis  nicht  aU  IIaii]itz\vo(  k 
gelten  kann.  Zwockmiifsig  ist  dagegen,  dafs  Kaogi  jetzt  im  Wortn-.'istor 
bei  Verben,  die  in  der  Grammatik  keine  St«^lle  gefunden  lt;iben,  nicht  die 
PrJlsensfonn,  sondtTn  an  der  Stclb«.  woliin  sie  die  alpbabetisclie  i.»rUiuu>i? 
weist,  die  unregeliii.il-ige  Form  voran^^telit,  also  dem  Sebülcr  das  bietet, 
was  das  Lexikon  ihm  gewöhnlich  uiclit  bietet.  Freilich  legt  eben  dies 
den  Gedanken  nahe,  ob  nicht  das  gesamte  Material  der  Nacbscblage* 
Paragraphen  besser  in  das  griechische  Wortregister  verpflanzt  würde. 

Kine  besondere  Xenerung  Hegt  bei  von  üanilMM  ^r  darin  vor,  dafs 
die  Vokative  dunli  kleine  Schrift  durchweg  als  solche  bezeichnet  sind, 
die  von  ilt  iii  Atif^ngen  und  der  Einfibiinü'  der  I'aradii'nion  ohcn^o  ntis/u- 
schlieiscii  M;ien,  wie  es  mit  detj  Dualiortn«  !!  schon  tiuli.  i  gesdielica  i^t. 
Es  vertrügt  sich  dies  gleich  wohl  mit  den  Autgaben  des  Herüber-  wie  des 
Hinabersetzens  und  hat  eine  Yereiafacbung  der  Regeln  ttber  die  Kasus- 
bildnng  der  3.  Deklination  erleichtert,  welche  Emil  Albrecht  in  der 
auch  sonst  dankbar  verwerteten,  von  Kaegi  im  Vom-ort  znr  2.  Anfl.  der 
Kurzgef.  gr.  Schulgr.  S.  X  lebhaft  anerkannten  Programmabbandbujg  Zuf 
Vereiiifachting  der  (jricchisclien  Schulqrnmmatik  (.Ib.  IX,  \'\\  ■2.'»)  em- 
pfohlen hatte.  Auch  Friedrirli  S.  hmi.lt  LI,.  4!?  S.  ♦>?  .\nra.)  lär->t  die 
Vokative  ebenso  wie  die  Dualturiihüi  im  AiUuiig  nicht  mitlernen,  inid 
Haebler  {^Einjührvngen  S.  24)  spart  beides  bis  zum  Schlufs  des  ganzen 
ersten  grammatischen  Kursus  anf. 

Im  allgemeinen  lehrt  die  Vergleichnng  der  neuen  Anfingen, 
dafs  die  Einigung  über  den  in  die  Schnlgraminatik  aufzunehmenden 
Lernstoff  entschiedene  F")  (-(  hritte  gemacht  hat  Dafs  lediglich  die  Zahl 
der  Fnnd-^tf>11on  imierhaii)  der  kanonischen  Öchnllektüre  entscheidend  sein 
solle,  ist  niciit  zuzugelien. 

In  der  Kcinignng  der  Schulgrammatik  von  Formen,  die  gegenüber 
entscheidenden  Zeugnissen  nicht  mehr  festgehalten  werden  können,  ist 
bisher  Kaegi  am  kflhnsten  vorgegangen.  Neuerdings  hat  er  allein  es 
gewagt,  der  1.  nnd  2.  Pers  Plnral.  des  aktiven  Plusquamperfekts  nach 
Kühner- niass  die  vermutlich  richtigen  Ausgänge  f-i^f^v,  f-ih  zu  geben. 
OixtiQO)  schreibt  Kaegi,  wo  er  das  Wort  als  Heispicl  für  die  Augmen- 
tation anführt.  In  dorn  Xachsrhlageparagraphen  (§  11  "2  b/w.  It?.'»)  benierkt 
er  dann:  ^ohitiQM,  besser  oixriQO),  oixiiqm,  Mxuoa^.  Srlu  rer  schreibt 
in  der  Kasussyntax  oUttiqia^  sonst  kommt  das  Wort  bei  ihm  so  wenig 
vor,  wie  bei  v.  Bamberg  und  Gerth.  POr  ri^ftua  schreibt  mit  Kaegi 
jetzt  anch  v.  Bamberg  r^^xa,  wahrend  Gerth  und  Scherer  nur 
tiOnxa  kennen.  Von  fiSyitv/it  führt  Kaegi  in  der  Kurzgef.  gr.  Schulgr. 
§  105,  8  wie  V.  Bamberg.  (M  i  t Ii  nnd  Scherer  f^ifyyvijtt^  U9W.  auf, 

II 2  ;ibor  bonierkt  er:  _,rii  liti_'.'r  /i*»^w,  nifi^a,  uffjttyixca,  infix^tjt  ", 
Wiiluciul  '  f'aitiher'.'  nnr  aiiüHrkt:  _N;irh  dem  Zeugnis  der  Inschriftfti 
ist  niclit  fitcw,  sondern  /ufl^oj,  eftft'ßa  zu  le>cn,"    In  der  Tiiat 
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belegt  Mei't.  rlians  nur  diese  Formen  und  das  Adi.  verbale  ^nxioq^ 
Wahrend  die  Formen  (tfiyt'Vfii,  fjnyjf^aofiai,  ffufixi^v,  ftdfi&tyftat,  welehe 
Kap','i  in  drr  Tir.  S.lnil-r.  J>  nelien  fiflSu),   efifihx   lohrt,  zwar 

leirht  /u  riM  hlii  i  .  11  -iinl.  aber  noch  nicht  urkundlich  btlegt  zu  sein 
scheinen.  Aimlicii  khrt  Kae^ji  in  der  Gr.  Schulgr.  ih'to,  itiao),  ixtt<Sa, 
in  der  Kurzgef.  gr.  Seholgr.  jivtn,  ticta^  iuaa,  and  bemerkt  iu  den 
N'aehschlageparagraphcn  dort:  ^unrichtig  lUn»,  ittoa  o.  8.  f.  statt  rclow 
o.  9.  f ,  bier  , richtiger  tcIom,  ittutu  n.  s.  f.*^  t.  Bamberg  lehrt  ^eich- 
falls  flM»,  Tiaw  usw.  nud  merkt  an:  „Kach  in>chnftlichcn  Zeugnissen  i^t 
ff»'«,  aber  ififJM,  stuna  usw.  zu  lesen."  (ierth  und  Scherer  halten 
si<  Ii  olmc  jede  solche  Heinerkung  an  die  Tradition.  Die  Dualfomien  yh  fi 
und  iiikti  lehrt  mit  Kaegi  auch  Scherer,  wahrend  v.  r.;iiiilu  rg  und 
Gerth  zu  diesen  Wörtern  überhaupt  keine  DuaJforiueu  anluhreii;  jene 
hätten  wegen  PI.  A])ul.  20  A  auch  die  ebenso  berechtigte  Form  %»  vUf 
aafnehmen  können.  Suj^ety  nnd  ^nar  (für  ^taay)  lehren  v.  Bamberg» 
Gerth,  Kaegi  und  Scherer  ttberein^immead,  dn99^y^is*Btv  v.  Bam- 
l»erg.  Scherer  und  in  der  Gr.  Schulgr.  Kaegi,  wähnnd  er  in  der 
Kurzgef.  'zr.  Srliulgr.  mit  Grrtli  das  iota  falh  n  l.ifM.  In  der  Verwerfung 
d«.'r  nicht  auLimciifierten  F^tnnni  ;_'(Mvi»-~('f  mit  und  fr  anlautenden  Verben 
ist  jetzt  V.  Bamberg  am  eut^chicdcn>5en,  der  §  '».>  nur  i^xa^ov  und 
^'Jfo/iiyv  lehrt  und  weiter  uichtjj  aumerkt  als:  „-\uch  ti  wird  nicht  immer 
augmentiert,  z.  B.  Huern  weiche,  thw^.  Bei  Gerth  nnd  Kaegi  er- 
scheinen ^Ka^ov  mid  iif'xof^fiv  neben  ttiuttoy  und  f^ft^y  als  minder- 
<'  I<  r  doch  als  gleichwertig,  und  nur  dem  I'erfcktuni  von  fvxofiai  -schreibt 
Kaegi  die  angmentierte  Form  ausschliefslich  zu.  Gerth,  Kaegi  und 
Si  horer  Ias^cn  die  bei  v.  l'aiiiberg  durchweg  und  ausschliefslich  aug- 
mciitii  rten  F«)nneu  uhuc  Augment  und  nur  Kaegi  bemerkt,  dafs»  juau 
auch  lese. 

Gerth  hat  jetzt  seinem  Abrifs  des  homerischen  Dialekts  einige  An- 
merkungen Uber  die  vicbtigsteo  Abweichtuigen  der  nedonischeu  Mundart 

hinzugcfrigt. 

Wie  der  griechitchen  Syntax  für  die  obersten  Khsaen  der  Gt/vi' 
naiiicn  vnn  Hermann  Menge  .Ib.  V,  V  -21  f.  il**^  Verfa«'-er«  Ri^peti- 
iorium  der  griechitichen  Sprache  als  llanptgrundlage  g« dii  ui  hat,  so  i>t 
sie  wiederum  für  die  erhebliche  Umgestaltuug  verwertet  worden,  welche 
die  Syntax  in  diesem  tüchtigen  Bnche  im  Sinne  möglichster  Beschränkung 
des  Stoffes  und  knapper  Fassung  und  abersichtlicher  Zusammenstellung  der 
Regeln  jetzt  erfahren  hat.  In  den  zum  Übersetzen  bestimmten  Abschnitten 
hi  der  Stoff  im  wesentlichen  derselbe  geblieben  und  hat  nur  hier  und  da 
eine  Vennchrung  der  lieispiele  erfahren. 

Der  Abrifs  einer  lateinisch -griechischen  Parallelsyntax  von  Scheele 
ist  geschickt  gemacht  und  im  ganzen  knapp  gehalten,  legt  aber  da  und 
dort  einer  S])racherschcinung  wegen  der  an  ihr  zu  beobachtenden  Uber- 
einstimmung beider  Sprachen  eine  ihr  an  sich  nicht  zukommende  Bedeu- 
tung bei. 
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2.  Elementar-  und  ObyngsbQcher. 

Id  neuen  Auflagen  sind  erschienen:  Grieehieehe»  Elementarbuelt^ 
betubeitet  ?ou  Karl  Scbenki,  in  16.  verbesserter  Auflage  herausgegeben 
von  Hein  rieb  Schenicl.  Zwei  Teile.  1.  Teil:  Übungsstücke.  —  2.  Teil: 
Erklärende  Aumevkungen  vnd  Worterver^eichfii^sc,  Themata  zur  ffHe- 
chischen  Komposition  mit  grammatisclicii  und  IcxikalistluMi  Amiiirkunirrn 
für  obere  Kki>>en  hernu'^t'.  von  Willi.  Rsinnileiii,  Karl  Hdlzer  und 
J.  Hircklier,  ii'ii  hcurbeitet  \un  A.  (iau]']i,  G riechiischcis  Lese-  und 
Übungsbuch  vor  und  neben  Xeno^hons  Anabamti,  Vuu  Otto  Kohl. 
II.  Teil:  Die  Verba  auf  /u»  iin<f  die  vnrcgelmä/sigen  Verität  »owie 
HaupiregeU  der  SjfntaJSf  in  zweiter,  nach  den  nenen  Lehrplänen  ge> 
kflnter  und  verbesserter  Aaflage,  Lese-  und  Übungsbuch  ßtr  den  griechi- 
*chen  Anfangeunterricht  von  Chr.  Herwig,  mit  dem  zugehörigen  Voka' 
bulanum  und  Regelverzeicfmif^  in  zweiter  Auflage.  Neu  ist  der  /'writc 
Teil  des  Griechischen  Übungsbuches  von  Adolf  Kae-'i  ((las  Verbum  auf 
-/it  und  das  uiirc-'oliniifsige  Verbum.    Die  irauiitregeln  der  Syntax). 

Von  diesen  Utu  hiTu  ^iml  dk'  lln  oiata  zur  griechischen  Kampoisifion 
(s.  Jb.  III,  B  450  f.)  das  einzige  lüi  die  oberen  Klassen  und  nur  fUi-  diese 
beatlmmte.  Sie  entbalten  nach  der  umsichtigen  und  besonnenen  neuen 
Bearbeitung  nur  noch  deutschen  Übersettungsstoff.  Die  lateinischen  StAcke 
sind  zum  Teil  ihrem  Inhalt  nach  in  deutscher  Übertragnng  festgehalten, 
zum  Teil  wie  viele  andere  der  Leistuiigsfilhigkeit  der  Schüler  nicht  melir 
eutspTOchendo  oder  aus  aiidenMi  Cfründen  verworfene  Stücke  in  Wegfall 
gekoiiinieii.  Nur  etwa  drei  Aiiitrl  des  ursprünirlichen  Bestände«:  >ind  ue- 
bliebcn,  dem  liest  aber  sind  etwa  30  neue  Stucke  iiiu/.ugufügt  worden, 
welche  vielfach  nach  griechischen  OriginalstcUcn  gearbeitet  sind.  Die 
EigentOmlichkeit  des  Buches,  dafs  es  inhaltlich  die  Grenzen  des  Altertums 
und  der  alten  Welt  weit  ttberschreitet,  ist  ihm  erhalten  geblieben,  wenn 
auch  die  neue  Auflage  z.  B.  nicht  mehr  das  Kostflm  der  Siamesen  zum 
Gegenstand  einer  altgriechischeu  Übersetzungsübung  maclit,  ebenso  aber 
auch  der  Vorzug,  den  ülirigens  auch  die  anderen  oben  genannten  Bfirber 
erstrebt  liabLii,  daf^  t  >  dm  Über*«etziin'-:stt»ff  in  gutem  Deutscb  darbietet, 
welches  nur  in  den  Ainiicrkungen  da  und  dort,  uamentiieh  bei  den  mo- 
dernen Texten  fttr  ein  beiiu^meres  übersetzen  zubereitet  erscheint.  Ein 
direkter  Anscblufs  an  bestimmte  einzelne  Abschnitte  der  Grammatik  Ist 
jetzt  so  wenig  als  frQher  beabsichtigt. 

Die  flbrigen  QUcher  gehen  nur  zur  Einübang  der  Formenlehre  grie- 
chische  Lese*  und  deutsche  Übungsstücke.  Für  eine  geordnete  Durch- 
nahme der  Syntax  bieten  deutschen  Übersetzungsstoff  Kaegi,  Kohl  und 
Schenkl:  Hor\viLr  hrtriiü,'t  sich  in  di(  <nr  Beziehung  wie  früher  damit, 
dem  Sciailer  die  sytüaktisi  In  n  HesrHti.  \vt  l<  lie  im  Übungsbuch  in  zufälliger 
Keiiienfolgc  und  Wiederholung  zur  Ansciiauuug  und  Verwendung  kommen, 
in  dem  Vokabularium  und  Reffeleereeiehnie  In  systematischer  Anordnung 
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A.  Ton  Bamberg 


vor  Augen  zu  stellen,  wie  dies  oline  erkennbares  Anordnungsprinzip  Kaegi 

fiü-  die  Übungsstücke  zur  Formcnlelire  getlian  liaf.  Seine  sehr  zalilreichoti 
deutschen  rhimtjsbeispiele  zu  den  H;iii])t regeln  der  Syntax  (S.  H  —  s  ') 
folgen  dem  Gang  seiner  Gricch.  Schulgr.  und  «einer  Ktir/gef.  gr.  tst  liul.r!  ., 
uul'  deren  Paragrapljen  und  Abschnitte  die  Ll)erseiiiiiieii  der  i  iii/i  lin  u 
Stücke  verweisen.  Schenkl  giebt  im  Auscblufs  au  Curtius-v.  iiuxu  1, 
33.  Aufl.,  einen  weniger  reichhaltigen  deutschen  Stoff  zur  EinObnng  der 
Syntax,  ergänzt  ihn  aber  in  ausgiebiger  Weise  dadurch,  dafs  er  jedem 
Abschnitt  des  syntaktischen  Teils  ein  Verzeichnis  der  Sätze  vorausschickt, 
welche  in  dem  ersten  Teil  der  Einübung  der  Formenlehre  gedient  haben, 
aber  auch  für  die  Syntnv  verwendbar  sind,  wie  aucli  Kaetn'  in  kurzen 
Fnf»nof(Mi  «lern  Ltlircr  Winke  giclit,  wrlclir  Siltzo  lieider  Teil<'  -meines 
L  buiigsbuches  /.ii  den  einzelnen  Abschnitten  des  syntaktischen  Teils  des 
zweiten  Uerangezugeu  werden  können.  Weniger  systematisch  hat  Kohl 
das  Syntaktische  bedacht.  Er  hat  in  der  Abteilung  IX  (Erzfthlangen  nach 
Xenophons  Anabasis  II,  1 — 5)  bei  der  Neubearbeitung  der  natflrlich  dem 
Gang  der  Anabasis  folgenden  Stücke,  je  nachdem  sie  dazu  geeignet  er- 
schienen, gewisse  Kapitel  der  Syntax  (Irrealis,  Bedingungs-,  Temporal-, 
Absio!it<<iitze,  vcrba  timcndi,  Iiidir.  Fracresrtt/e,  Acc.  c.  iiif  ,  c.  part.)  mehr 
als  früher  berücksichtigt  und  in  den  l  berschritfeii  be/.eichnet  und  erst 
unter  X  ErziUdungcn  zu  Ilaiiptiegeln  der  Syntax  folgen  lassen,  welche 
nach  den  Überschriften  der  Einübung  der  Lehre  vom  Artikel,  von  den 
Casus,  den  Präpositionen,  den  genera  verbi,  den  AufTordernngs-,  Absichts-, 
Folge-,  Bedingungs^  und  Zeitsfttzen,  dem  Infinitiv  und  dem  Participium 
dienen  sollen. 

"Wie  in  diesen  beiden  AlitiilniiLTu  (W  und  X),  so  hat  Kohl  auch 
in  V  (Verha  auf  fit),  VI  (Kin!<  iiuiiL;  zu  Xciiojdions  Anaba«-is),  VII  (un- 
regelmiifsige   Verba  in  systematischer  Oriliniug)   iiji'l  i  Rrz;ih!nn<jen 

nach  Xenophons  Auabasi.s  I)  mit  ganz  wenig  Ausnahmen  tmr  zusammen- 
hüngende  deutsche  Stücke  gegeben.  AusschliefsUcb  zusammenhängende 
Stücke,  die  freilich  anfangs  nur  ans  Gruppen  inhaltlich  sich  bertthrender, 
aber  nicht  stilistisch  vecknttpfter  Sätze  bestehen,  bietet  Herwig  sowohl 
in  dem  seinem  Bestand  nncli  nicht  wesentlich  veränderten  griediischen 
als  in  dem  deutschen  Teile,  der  in  engerem  Anschlufs  an  jenen  ganz  neu 
bearbeitet  ist.  Pniri'.'en  haben  sich  Kaegi  und  Schenkl  grund'^rit/lirh 
für  Einzelsiitzn  <  iit-cliii  ilcii,  aber  ohne  diesen  Grundsatz  einseitig  durt  1»- 
zuführeu.  Scueukl  hat  in  das  deutsche  Übung^material  zur  Formenlehre 
fttnf  kleinere  zusammenhängende  Stucke,  zur  Syntax  zwei  solchen  an  Aus- 
dehnung gleichkommende  Nummern  aufgenommen,  Kaegi  S.  32—42  und 
59—66  zusammenhängende  deutsche  Stücke  dort  zur  Formenlehre,  hier 
zur  Kasuslehre  eingefügt.  Umgekehrt  hat  Kaegi  im  griechischen  Teil 
weniger  Zn-amnienhiiiigendes  (Ursachen  des  messenitchen  Krieges  nn<h 
Pan^ani  i^.  Xcn.  An.  1,  4,  H  — 27.  Cyr.  VIII,  7)  als  Schenkl,  welcher 
zwar  auch  hier  die  Ein7.tl!.atze  weit  überwiegen  läfst,  aber  doch  auch 
zusammenhangenden  Stocken  gröfseren  Baum  gewährt  und  S.  73 — S3  nur 
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solche,  unter  andern  die  Oeschichto  der  Pantheia,  darbiete^  rnn  daran 

S.  83—  87  einen  poetischen  Anhang  (Eiiiunuiime,  Jambisclic  Trimcter, 
Bfthriusfabeln)  anzusHiliefsen,  wie  jetzt  auch  Herwig  S.  84-89  jamliisohc 
Trimcter,  Iloxamofcr  und  Distichen  ?:n^ammcn<tt"llt  und  Kaotri  und  Kohl 
Ver^e  in  klrincien  Griiiipcn  oder  auch  eiuzelu  den  l'rosastücken  an-  und 
eingereiht  haben.  Bei  Kohl  enthält  in  dem  um  die  Übungsstücke  zur 
Repetition  der  verba  mnta  uid  liiiuida,  aber  auch  sonst  gekürzten  griechi* 
sehen  Teil  der  zweite  dem  sechsten  (Einleitung  zn  Xenophons  Anabasis) 
entsprechende  Abschnitt  ein  zusammenhängendes  StQck  ntQt  IdJiMßiddw 
*al  Tiaaaq>iqvwq^  der  vierte  eine  Darlegung  des  pythagoreischen  Lehr- 
satzes nach  Knklid:  im  ersten  (Verba  auf /ui)  überwiegen  weitaus  die 
zusammenhiintreiKiri)  Stihkc  im  dritten  (unregelniäfeige  Vorba  iu  syste* 
malischer  Ordnung)  diu  KinzclsiUze. 

Den  der  Obertertia  zufallenden  Teil  der  tonueulehre  im  Lesebuch 
sparsamer  zu  bedenken,  läfst  die  Racksicht  aof  die  AnabasislektttFe  richtig 
erscheinen.  Um  ihren  Beginn  bald  nach  Durchnahme  der  Terba  auf  |«»  zu 
erleichtern,  hat  Kaegi  in  Xu.  23—25  fast  alle  für  das  1.  Buch  der 
Anal)a>is  nötigen  unregelniäfsigen  Formen  und  Vorlien  vorweggenommen 
und  erst  von  No.  2f»  an  Stoff  systematischer  Durchnahme  der  Anomala 
nach  ihren  lvlas>en  .reLrelion.  Kolil  cniptiehit  zwi^srhen  die  Durchnahme 
seines  zweiten  und  seines  dritten  Abschnitts  die  Lektüre  des  1.  Buches 
der  Anabasis  einzuschalten  und  mit  ihr  die  gelegentliche  Aneignung  der 
vorkommenden  AnoroaJa  zu  verbinden. 

Mit  Ausnahme  der  Materialien  sind  allen  diesen  Bachem  Wörter- 
verzeichnisse beigegeben,  bei  Herwig  und  Schenk  1  in  besonderen 
Heften.  Ein  dt  nts(  h-griechisclies  Wörterverzeichnis  hat  sich  nur  Herwig 
in  der  neuen  AutiaLe  ors]>art  Kaegi,  Kohl  und  Schenk!  haben  ihre 
deutsch-tfriecliisilien  Wmti  ivi  i/rirhjii<s<>  alphabetisch  geordnet;  für  dfvs 
griechisch-deutsche  Verzeichnis  hat  diese  Anordnung  nur  Schenkl  ge- 
wfthlt,  welcher  ihm  S.  III — 146  «Yokabnlar  und  AnmerkuDgea  zu  den 
griechischen  und  deutschen,  für  die  Einübung  der  Formenlehre  bestimmten 
Stacken""  vorausgeschickt  hat.  Kohl  hat  die  frohere  alphabetische  An- 
ordnung fallen  lassen;  das  neue  griechische  Wörterverzeichnis  entliiilt 
1.  eine  /iisfifumensteliung  der  irrieehischen  und  lateinischen  Namen  der 
olynipisclien  GJitter.  i>.  Komposita  und  Dt  rivata  zu  li^r^fit,  iiyf»»,  didwju*, 
iot^fit^  tifji  und  ttfn,  ;>.  andere  stammverwandte  Worte,  besonders  un- 
regelmäfsigc  Verba^  4.  Worte  zu  den  einzelnen  Stücken  und  ö.  die 
markische  Fräpositionenregel.  Kaegi  hat  aas  dem  ersten  Teil  seines 
Übungsbuchs  die  sehr  praktische  Einrichtung  des  griechischen  Wörter^ 
Verzeichnisses  in  den  zi^eiten  herübergenommen.  Nach  einer  Zusammen« 
Stellnng  der  Wörter  nach  der  Folge  der  Lesestücke  bringt  er  ein  alpha- 
betisehe'J  Verzeichnis  der  trriecLischen  Wörter  ohne  das  Dontsrlic  mit 
Verwei-uiigen  auf  die  Lesestüeko.  in  welchen  sie  zuerst  erscji'-iieMi  uml  zu 
welchem  in  dem  ersten  Verzeiclniis  die  iiedcutung  angegclien  ist  (vgl. 
Jb.  VI,  V  30).    Auch  Herwig   hat    die  Anordnung  des  griechischen 
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Wörtervorzeklinisses  nach  den  Lesestücken  beibeliatten,  aber  einen  mit 
der  Anlage  des  Losfimoti«  7'n<:amnienliän^enden  Mangel,  niif  weklicn  .Ib. 
VI,  V  'M)  anfnierksam  gemaclit  wurde,  dadurch  auszugleichen  gesuclii,  dafs 
er  liiiikr  den  Wortern  zu  dem  poetischen  Anhang  und  vor  dem  -Ver- 
zeichnis der  Regeln"  auf  S.  117 — 145  ein  „Systematisches  VerzeicUnis 
der  gelernten  WOrter*'  eingeschaltet  hat,  in  welchem  die  Wörter  gleicher 
grammatischer  Natnr  mit  der  deutschen  Bedeutung  alphabetisch  geordnet 
erscheinen.  In  dem  eigeuUichen  Vokabularium  hat  er  hier  and  da  stamm' 
verwandte  Wörter  mit  ihrer  Bedeutung  und  der  Angabe,  wo  sie  in  dem 
Lesebn(  h  zuerst  vorkommen,  iti  kleiner  Schrift  eingert  ilit  umi  damit  einem 
hf'rccIitiL'ti't)  Untemchtsintero-M'  Licdit-iit.  wclrhcs  auch  dir  anderen  Lese- 
bücher beriicksichligen.  Von  Kohl  wurde  dies  schon  oben  bemerkt. 
Kaegi  bat  iu  dem  Vokabularium  iu  den  einzelnen  Abschnitten  die  Wörter 
möglichst  nach  der  Etymologie  geordnet,  Schenkl  aber  S.  239 — ^254  ein 
besonderes  Etymologisches  Wörtenrerseichnts  angehängt. 

Streben  nach  möglichster  Entlastung  der  Lernenden  unter  t  i  n^ter 
P'estlialtung  der  Fordenuig  gründlichen  und  festen  Wissens  ist  allen  diesen 
Hflchern  nachzurülimf  ti.  Sie  trafen  an  ihrem  Teil  dazu  bei,  dio  Hoffnung 
auf  ErhaltnniT  d«  s  Griechischen  unter  doii  Gegeustiiudeu  des  Gymuasial« 
Unterrichtes  zu  stützen. 

3.  Zur  Methodik  des  grammatischen  Unterrichts. 

Mit  dem  Anspruch,  „den  kürzc^fi  ti  W<  -  /-um  Verständnis  der  Schrift- 
steller /II  fuhren-  und  dem  griechischen  l  nterricht  ein  nach  der  bisherigen 
Mctiiode  nicht  zu  erreichendes  Mnf«  von  be'jr«nstertcr  Liehe  bei  den 
Schülern  zu  gewinnen,  tritt  das  Buch  von  G.  llucblcr  auf,  vstlciies  unter 
dem  Titel  Ein/ülu  ungea  in  die  secJut  HaupUprachen  der  eu/'opäiscJiea 
Kvkurodlker,  L  Gritchitek  erschienen  ist.  Es  hat  den  vier  Korsen, 
in  welchen  der  Unterrichtsgang  veriaufen  soll,  entsprechend  vier  Teile. 
Jeder  Teil  beginnt  mit  ciiu  r  „grammatischen  Einleitung",  welche  im 
ersten  Teil  einen  Überblick  über  das  ganze  Gebiet  der  Fonnenlehre  mit 
Ausschlufs  der  UnroL'ciinrtfsitrkeitcn  cnthült,  in  den  folgenden  Teilen  den 
<'haraktpr  von  orcruizeuden,  auch  da«?  Unroijt'iiiial'M'^e  berücksii  litiLrendeu 
liiickblickL-ii  tr.igt.  Es  folgen  ÜbungsAufgabcn  zu  blo£»er  Furmenbiidung, 
dann  unter  jedesmal  25  Nununem  Stoff  zu  Übungen  zum  Übersetzen  ans 
dem  Griechischen  mit  Wörterverzeichnissen  zu  den  einzelnen  Nnmmerni 
darauf  Zusammenstellungen  von  den  darin  verwendeten  griechischen  Wörtern 
nach  Wortklassen  und  eine  zusanunenfassende  alphabetische  Zusammen« 
st»^!lnng  der  verwendeten  Verben,  Substantiven  nsw.  ohne  Unterschied  der 
>.uinii!*Tii.  Vdin  zweiten  Teil  an  kommt  dann  weiter  in  drei  Abschnitten 
eine  s\>teuiiitische  Satzlehre  zur  EntwickiunL',  der  sich  entsprerheiide 
Satzanalysen  und  wieder  uuter  2ü  Nummern  deutsche  Übungsaufgaben 
anschUefsen.  Den  Schlnfs  des  Buches  bilden  zwei  Anhänge,  welche  „die 
Fügewörter*  und  „die  Präpositionen  der  vier  Kurse''  in  Übersicht  bringen. 
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Die  griechischen  Übmigsaiifgabeii  sind  von  Anfang  herein  im  wesentlichen 

guter  prosaitjclicr  Schtillekf flre  (Xetioi)lion,  Piaton,  Demosthenes,  Thiiky- 
dides)  (Mtldiiif.  aber  in  ilrii  rieten  Kurj^cn  tncist  »litten  aus  dem  Zu- 
sammeiihai);^'  lu  rau-LM  iioinim  ii  und  viclfacli  inhalllit  h  nicht  recht  verwert- 
bar. Erst  im  vierteil  Teil  werden  zusamiiuiihaiiu'i'ijde  Partiecn  (Plat. 
ApüL  c.  1),  Äschylu!>"  SiiLun  587  -  U3Ü,  Arihiuphaucs"  Vugcl  ä4S — 557 
mit  weiser  Unterdrückung  von  iaiw69$t  561—567,  Thne.  U  77,  I  140 
bis  142,  1  (1.  Rede  des  Perikles),  £nr.  Hipp.  181—190,  198—227, 
Plat.  Eatbyphr.  3  B.  q^l  yaq  fu  —  C.  o/Avae  Uvm^  Soph.  Ai.  118—183, 
Antig.  446 — 47'2,  Dem.  18,  GG— G!)  ;rß6»'orf  freilich  in  seltsamer  Zer- 
stückehm«?  darireltnton.  Die  dtMitselioii  Ü1)cr'^ftztit»!j<anf'rahett  bc-tehcn 
ledicriieli  au>  Hiii/cls.itzcu :  im  vierten  I'eil  beginnt  fast  jede  Nummer  mit 
einem  oder  nielinrcn  Sätzen  aus  dotthes  Iphigenie.  Durch  die  Lösung 
dieser  griechisch-deutschen  uiid  deutsch-griechischen  Übcrsetzungs-  wie  der 
Formenbildttngsaufgaben  soll  sich  der  Schiller  auf  praktischem  Wege  all» 
rafthlich  den  Inhalt  der  grammatischen  Einleitungen  aneignen,  die  nur  ;nir 
Orientierung  wiederhoft  durchgelesen,  nicht  direkt  eingeprägt  werden 
s(dleu,  was  bei  den  mancherlei  Unrichtigkeiten,  die  sie  enthalten,  auch 
sehr  TW  liillrL'en  ist.  Dabei  ist  es  keineswe!,"^  die  Meinung  do-^  Verf., 
dafs  diu  /usummenhiingende  Schrif'tstellerloktüre  erst  nach  Bewältigung 
der  „Einführung"  beginnen  solle;  vielmehr  teilt  er  in  dem  besonders  ge- 
druckten Voncori  (1,  4)  mit,  dofe  er  in  der  fttnOten Stunde  Piatons  Kriton 
zu  lesen  beginne  und  an  ihm  noch  erst  die  griechischen  Buchstaben  lernen 
lasse,  und  meint,  dafs  nach  Vollendung  des  ersten  Kursus  schon  jede 
vierte  Stunde  dem  Lesen  eines  Schriftstellers  gewidmet  werden  könnte, 
nacli  Vollendung  des  zweiten  Kursus  jede  dritte,  während  er  die  griechi- 
schen Stücke  des  vierten  Teils  am  liebsten  nacheinander  gelesen  si^he. 
"Wie  sich  das  Verhidiiiis  der  Schriftstelleriektüre  zu  dem  Studium  der 
„Einführung''  zu  gestulteu  habe,  bleibt  uüerürtert.  Der  Verf.  glaubt, 
dafa,  wenn  diese  mit  Anerkennung  der  Grandsätxe  wid  Beachtung  der 
Ratschläge,  die  er  in  seinem  „Vorwort"  andeutet,  in  unseren  Gymnasien 
benutzt  würde,  eine  neue  Ära  des  griechischen  Unterrichts  beginnen 
werde,  ohne  dafs  eine  einzige  Stunde  niehr  als  bisher  für  denselben  auf- 
ge« endet  zu  werden  brauche;  der  Primaner,  der  jetzt,  wenn  er  nicht  ge- 
rade Gymnasiallehrer  oder  Professor  der  alten  Sprachen  zu  werden  ge- 
denke, bei  dem  Abgange  auf  die  Universitiit  mit  einem  Jauchzer  und 
dnem  Fluche  seine  griechischen  Lexika  verkaufe,  werde  sie  als  Wegweiser 
in  eine  wunderbare  Oeisteswelt  der.  Vergangenheit  treu  bewahren  und  mit 
dankbarer  Verehrung  betrachten.  Solchem  frohen  Glauben  gegenober 
mufs  behauptet  werden,  dafs  die  „Einfülu-ung^  vor  ihrer  Einfflhrung  in 
den  Gebrauch  des  deutschen  Gymnasialuntemchts  einer  gründlichen  Ver- 
bcsseniiiir  unterzogen  werden  müfste,  und  dafs*  e\m  Methode,  mit  der 
eine  besondei-  kräftige  und  anregende  Lehrkraft  mit  einzelnen  Schülern 
und  mit  kleinen  Gruppen  von  Schülern  Erfolge  habcu  kann,  ilarum  noch 
.keineswegs  auch  fttr  gröfsere  Klassen  verwendbar  ist.   Sich  über  die 
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Leistangen  anderer  auf  dein  niethodi^iclion  Gebiet  xti  belehren,  hat  der 
Verf.  augenscheinlich  nicht  für  der  Mühe  wert  erachtet. 

Das  Verfahren,  welches  die  KHernnncr  (h^r  Sprache  und  ihrer  Gesetze 
von  vornherein  oder  doch  nach  kurzer  Vurbi  reituug  un  «Iii-  I.rUtüre  eines 
SchriftsteUci*s,  sei  es  des  Horner  oder  des  Xenophon,  ankjiüpft,  ist  in 
diesen  Bericbtea  wiederholt  berttbrt  woiden  (IV,  V  27  ff.,  V,  V  28  ff.« 
VII,  TU  36,  Vni,  YU  33  ff.,  vgl  CC,  VII 31  f.).  Im  vorigen  Jahr  hat  Gustav 
Richter  LL.  44  S.  29  die  Frage,  ob  man  nicht  mit  Ahrens  den  Homer 
zur  Grundlage  des  aric«  hischen  Sprachunterrichts  machen  solle,  erneuter 
Prflftni'j  wert  erkliu*t.  Ha'«  mit  der  Anabasis  beginnende  riilcrrichtsver- 
fahreii  (iruiiaiis,  übei-  \vrl(  lip<;  Jh.  VIII,  VII  34  berielitrt  \\onl»  n  ist,  be- 
spricht Miw  Kran/,  in  der  >chon  erwähnten  Progranimabliaudiung  /^ur 
Gestaltung  des  altsprachlichen  UnUrriehis  nach  den  neuen  Lehrplänen 
S.  32  f.  und  meint,  dafs  in  der  Richtung  dieses  Versuchs  fOr  den  grie- 
chischen Unterriebt  die  MögUchlteit  einer  erhebttchen  Hebung  11^.  Über 
die  jetzt  schon  zu  beurteilenden  Erfolge,  w^cfae  mit  der  Ostern  1802 
von  Gronau  auf  il'^m  Schwetzer  Proyymnasium  eingeführten  Methode 
unter  Ix^sonders  günstigen  Verhaltnissen  erreiclit  sind,  berichtet  sein  Anits- 
nachtolger  Martin  Baltzer  in  der  sehr  gehaltvollen  diesiährigen  Si  liweizer 
Programmabhandluug,  welche  dem  itächstca  Jahresbcridit  über  den  grie- 
chischen Unterricht  reiche  Ausbeute  Meten  wird,  im  wesentlichen  recht 
Erfreuliches.  Friedrich  Schmidt  bemerkt  in  einem  Aufsatz  Zum 
ffrieehisehen  Anfangtunterrichi  LL.  43  S.  64,  der  YorscMag,  den  grie- 
chischen Unterricht  von  vomhereiii  mit  d(T  Lektttre  des  Xenophon  zu 
beginnen,  werde  vorerst  unter  normalen  Verhältnissen  ebensowenig  durch- 
geführt werden,  wie  der  Boginu  mit  Homer,  und  scheint  dies  nicht  zu 
beklagen. 

Der  Versuch,  den  Herwig  in  seinem  Le^e-  und  Übungsbuch  ge- 
macht hat,  von  ihm  selbst  beigestellte  zusammenhängende  Lesestoffe 
darzubieten,  mit  deren  Durchnahme  sich  eine  regelm&fsig  fortschreitende 
Aneignung  der  Nominal-  und  der  VerbaKIexion  verbinden  liefse,  hat,  wie 
die  nOtig  gewordene  neue  Auflage  lehrt,  Billigung  gefunden.  Das  Vor* 
wort  711  dor  nenon  Auflage  giebt  S.  10  f.  Winke  für  dif  didaktische  Re- 
nut/.un.:  dt  >  Buches.  K-^  emptiehlt  ein  beliulsames  Vorgehen,  damit  nicht 
bei  unsicheren  Fundamenten  der  weitere  Aufbau  sich  durch  beständig 
notwendige  Nachbesserung  verzögere.  In  den  ersten  8  Wochen  dikrfe 
keinesfalls  Uber  die  12  ersten  LesestUcke  hinausgegangen  werden,  bei 
deren  Durchnahme  man  nicht  blofs  die  beiden  Deklinationen  als  Objekt 
des  Unterrichts  betrachten,  sondern  von  vornherein  das  Syntaktische  und 
Lexikalische,  das  Konstruieren  und  die  Wortbildungsli  Im*,  sowie  das 
Konjugieren  mit  in  die  Lehraufgabe  ziehen  mü«'«;^.  Man  darf  zweifeln, 
ob  bei  so  langsamem  Fortschreiten  nicht  auch  bei  interessan'n  i  la  Inhalt, 
als  jene  12  Stücke  ihn  bieten,  Gleichgültigkeit  gegen  den  Inhalt  des  Ge- 
lesenen erzeugt  werden  wflrde,  und  ob  vielleicbt  doch  diejenigen  im  Recht 
sind,  welche  im  Anfang  nur  Einzelsfttze  mit  aelhstftndigem  Inhalt  ttber-. 
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fietzeo  lassen  wollen.  Zu  ihnen  gcbürt  auch  Eichiicr,  der  in  Posen 
(a.  a.  0.  S.  38)  sich  dahin  ausgesprochen  hat,  data  sich  in  Untertertia 
die  Lelitttre  mit  Einzelsfttzen  beguQgen  könnte.    Wo  der  zusammen- 

hitngenden  LektOr«'  Mich  für  den  Beginn  des  griechischen  Unterrichts  der 
Vorzug  gegeben  wird,  geschieht  es  zum  Teil  auch  inful'_'i'  einer  durch  die 
I^ehjifäifp  vnd  Lehrauf nahen  uidicr  „'ch  irttMi  rberst  hatznng  des  didak- 
tischen Werte«  des  induktiven  Lclirvertahicns.  Alierdings  köinicn  zu  der 
Induktion  im  vollen  >inne  des  Wortes,  zu  wirlvlicher  Ableitung  einer 
Regel  aus  einer  Keihe  von  Einzelersebeinungcn,  Einzelsätze,  überhaupt 
zarecht  gemachte  Lektflre  leichter  ausreichenden  Stoff  darbieten,  vorauf 
Eichner  a.  a.  0.  S.  9  ond  Menge  LL.  44  S.  70  f.  mit  Recht  hinweisoi. 
Uan  pflegt  aber,  wenn  man  von  dem  induktiven  Verfahren  auf  dem 
Gebiet  der  Granunatik  redet,  in  erster  Linie  an  eine  unsystematische 
Kinfühnnig  in  die  Gnimmntik  bei  der  Lekttlre  zu  denken,  wozu  dann 
nattirlich  zusamnienhiingende  üriginaileklüre  von  selbst  die  reichste 
Gelegenheit  biiugt.  Von  der  Induktion  in  diesem  oder,  sofern  sie 
zu  umständlich  wäre,  a(^  in  jenem  Sinne  scheint  man  sich  mehr 
und  mehr  abzuwenden.  Während  Herwig  im  Vorwort  S.  11  der  In* 
duktion  in  der  Deklination  zwar  eine  bescheidenere  Rolle  zuweist  als  in 
der  Koi^upition,  doch  aber  die  Kasnsendungen  jeweils  aus  dem  Lesc- 
stUcke  zusannnen^^tellen  lassen  ^vi!l,  findet  Friediieli  Sclinudt  IJ,.  43 
S.  64  dieses  Sertuhi-en  zu  ^eitrauljeiiil  nnd  eiii]ttielilt  Feststellung  der 
Formen  durch  AnaU)gie»cldurs,  wozu  die  entsj»reLliendu  lateinische  Dekli- 
nation das  Material  und  der  vorausznlerneude  Artikel  eincu  weiteren  Au- 
knüpfungspiinkt  biete.  Eichner  berichtete  (a.  a.  0.  S.  2),  dafs  man  in 
der  Pro^nuz  Posen  nach  den  ihm  vorgelegten  Gutachten  mit  Emst  und 
Eifer  daran  arbeite,  sich  in  den  Gei^t  d*  t  lu  iu  n  J  eltrplane  einzuleben 
und  ihre  Bestinnnungen  in  die  Praxis  der  Schule  zu  übertragen,  dafs 
sich  aber  die  meisten  die  i»raktischen  Scliwiet  i«4keiten  nnd  ]>riir/!i»i*'l!eii 
Bedenken  nicht  verhehlen,  welche  sich  aul"  dem  vorgeschrielK neu  Wege 
der  Verbindung  zwischen  Grammatik  und  Lektüre  herausgestellt  haben, 
dafs  einige  die  induktive  Methode  mit  mehr  oder  weniger  Entschiedenheit 
schon  jetzt  ablehnen,  die  Mehrzahl  ihre  Vorzflge  zwar  vdlUg  anerkenne, 
aber  ihrer  grundsätzlichen  Durchführung  schwankend  und  zweifelnd  gegen- 
fiberstche  und  nur  wenige  /n  unbedingter  und  ungeteilter  Billigung  ge- 
langen Kicliner  a.  0.  S.  11)  marlif  •=einor<eit'.  gegen  die  Induktion 
auch  <ii<  N  ueli'  nd,  dals  wir  durch  sie  eiiiein  einheitlichen  grammatischen 
UnteniclUc,  welcher  ein  allgemcin-siirachliches  Verständnis  erzielen  und 
jeder  Schulsprachc,  besonders  aber  der  Muttersprache  zu  gute  kommen 
mttfste,  niclit  näher  kommen,  was  gewib  richtig  ist  und  von  Haebler 
dadurch  anerkannt  wird,  dafs  seine  „Einftthmng'^  mit  dem  induktiven 
Verfahren  gnnid-;i(/lich  nichts  gemein  hat.  Auch  Leuchtcnberger  liat 
in  Posen  bei  der  Berichterstattung  Über  die  Notwendigkeit^  die  Pensen 
in  den  f veinds^achlichen  Grammatiken  und  in  der  Maihemathik  an 
den  Anstalten  des  Staats  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  a.  a.  0. 
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S.  160  betont,  dafs  man,  wenn  nan  die  grammatiscbe  Unterweisnug 
geradezu  im  vesentlicben  an  die  I^ektAre  anscbliefse,  die  Grammatik  in 
Gefabr  bringe«  eine  viel  grörsorc  Einbursc  an  Ansehen  und  Biidnngswert 

zu  ork'iden,  als  es  in  der  Absicht  der  Lt>hrpliine  lio^'c,  und  die  Posener 
Din'ktnrf'nvr'iNaniiiilmiir  hat  iint»  r  aiidi  rm  folgende  vdii  Kii  lnier  anf- 
'.'i^trlltt'  llieseu  .iiiL.'i.'ii(iinm('ii  (S  In  Ii;  Ftlr  die  'tri)yc/ten  GramiHafik 
und  l^ekfi'ire  herztiisleUende  Verliimlung  dürfen  allein  die  Ziele  des 
altspraehliche/i  Unterricht»  majsaehend  »ein.  Die  ausscidiefsliche 
Durchfikrung  einer  beedmmten  Methode,  aueh  der  induiiiteAf  itt 
geeignet^  die  Erretehvng  die9er  Ziele  z»  beeinträehtigen.  —  Die  Vor^ 
gvffe  der  induk-fitre»  Methode.,  nämlich  die  feste  liindmin  der  Groitt' 
mntik  an  die  Lektüre  und  die  konkrete  Hehandlung  der  Grammatik^ 
.vind  h,u:Hb('halfen.,  sonst  aber  ist  die  Verbrndunff  zwischen  Grammatik 
nmi  Jje/itüre  auf  sj/nfhetischeni  Wt'fje  suchen^  so  dafs  sie  neben- 
einander betrieben^  aber  untereinander  auf  das  engste  rerknüjft 
werden,  —  Bei  der  Behandlung  der  lateinischen  vnd  griechischen 
Formenlehre  iet  nach  den  hieherigen  Erfahrungen  die  induktive  M^ 
thode  nur  für  die  Aufstellunfj  der  Paradigmen  in  Deklination  vnd 
Konjugation  zu  empfehlen.  Eine  tceitergehende  Anwendung  derselben 
tcrlangsamt  den  Lehrgang  ungebührlich  und  schaßt  kein  sicheres 
Wissen  und  Können.  Da'-'«  'fn  mirde  hezüi/lich  der  Syntax  mit  Reelit 
eine  induktive  Ik liaiidlun'4  iIiim  Liruiente  im  An^ehlufs  an  tiic  I.ekKire 
in  Unter-  und  Obertrrlia  gefordert;  es  wurdi'  gewünscht,  daf:»  eine  L  her- 
sicht  der  so  propädeutisch  behandelten  Regeln  entworfen  nnd  bei  der 
systematischen  Durchnahme  der  Syntax  darauf  zorttckgegangen  werde. 
Diese  auf  Obersekonda  zu  beschränken  ond  nötigenfalls  in  dieser  Klasse 
eine  zweite  gramniatisehe  Lehrstunde  wöchentlich  anzusetzen,  (Tschien 
anjjezoiL't,  um  di.'  rtitcr^ekunda  zu  entlasten  und  «las  uriechisclir  Skiip'tim 
bei  der  Al>^i  hliir^urütung  erleichtern.  Dafs  aber  ebensoirut  uik  Ii  die 
Syntax  sy»tcnui(isch  durchzunehnien  sei,  mag  man  nun  die  gewöhnliche 
Ordnung  einhalten  oder,  wie  in  Ilauuuver  im  Interesse  der  Lcktttie 
Torgescblagen  wurde  (a.  a.  0.  S.  348),  mit  der  Lehre  vom  Infinitiv  und 
Partizip,  vom  Tempos  nnd  Modns  beginnen  und  die  Lehre  vom  Nomen 
folgen  lassen,  wird  nicht  bestreiten,  wer  mit  Will  mann  (a.  a.  0.  S.  däfT.) 
den  eigenen  Bildunysgehalt  der  technischen  Siirachlehre  anerkennt  und 
sie  dnrutn  nicht  völlig'  in  l  ii  Dienst  der  I.i^ktlire  aufgehen  lassen  will 
und  andi^rcrseits  für  die  lir<(imieren  Vi)r/iiL<  di  r  griechischen  Sjiraclie 
ein  Verstundnis  besitzt,  die  derselbe  Willniann  S.  Ilüf.  in  den  Worten 
treffend  nnd  schön  schildert:  ^Die  Stftrke  des  Oriechisehon  besteht  im 
Differenzieren  und  im  Nflancieren;  dem  ersteren  dienen  die  reicheo 
Mittel  der  Wort»  und  Fonnenbildnng,  dem  letzteren  der  Schatz  an  Par* 
tikelu  uiul  syntaktischen  FOgangcn,  mit  welchen  es  die  bedanken  in  die 
verschicdf  n^li  II  Beziehunucn  zu  setzen  und  der  IJede  die  feinsten  Sclisit- 
tienirv-'on  zu  Lrrhfii  weifs.  In  nllcr  Fülle  und  Bewegliehkeit  wird  aber 
das  Gesetz  nicht  verleugnet,  sondern  es  gleicht  dem  Spalier,  welches  die 


Digitized  by  Google 


üriechiscli. 


VII,  37 


üppigen  Ranken  um  so  melir  verkleiden,  je  fester  sie  sieb  daran  schliefseii.'' 
Wie  nach  abMlTierter  Koi^ugationdehre  dem  ScbflJer  in  die  Formations^ 
gesetze  des  griechischen  Yerbums  Einblick  gewährt  und  dadurch  der  Bil> 

(luiiLTsgchalt  des  griechischen  Unterrichts  erhöht  werden  könnte,  zeigt 
Willmann  S.  418tf.  in  riiior  «ystoinatischon  Erörtenin*»  der  gricohis-clion 
Tempu*ilehrp,  nnrbdcm  er  S.  27i»  tt".  /u  einem  organisch-genetischen  Aafbaa 
der  Sprachielire  überhaupt  Anleituui:  i,'c.:ohen  hat. 

Dafs  aber  eine  Sprachlehre  ühnu  I  bmig  in  ihrer  Anwendung  nicht 
grOndlicb  gelernt  werden  kOnne  und  dafs  die  Grammatik  den  Charakter 
der  ars,  der  Spracbkunstlebre,  nicht  ablegen  dttrfo,  wenn  nicht  anch  ihre 
Leistong  als  deutende  IHssipUn  geflihrdet  werden  soll,  hebt  Willmann 
a.  a.  0.  S.  94  mit  Deziehoi^r  auf  das  aristotelische  Wort  noiovvteg 
ytytfoirrxovmt'  tiiit  Recht  hervor.  Er  fordert  deshalb  weiterhin  für  ilie 
Rückubei  seicinKj  m  öfseren  Hanm,  während  er  eigens  angefertiLfen 
T'hnnffssfiu  kt  II  mu  für  die  Kiiiübung  bestimmter  grammatischer  Kegeln  Be- 
rechtigung zugestellt  und  von  ihnen  verlangt,  dafs  sie  wenigstens  das  Wort- 
material  aas  der  LektOre  entnehmen  soUen.  Selbständige  Übungsbücher 
ohne  Znsammenhang  mit  der  Lelrtttre  nennt  er  Schmarotzer.  Von  der 
gleichen  Anschauung  aus  verlangt  Herwig  jetzt  wie  frOher  fleifsige' 
Retroversionen  und  Variationen  des  griechischen  Lesestoffs  und  hat  fttr 
noch  engeren  Anschlufs  des  deutschen  l  luin-rs-itoffs  nn  den  gi'iechisthcn 
Sorge  L'eti  iiu'cn.  Wenn  aber  Willmann  für  das  Grieciiisciic  im  Interes'^e 
der  1,1'ktilrc  Jiüschränkung  der  SchreibUbungen  auf  das  geringste  Mafs 
fordert  und  sie  nur,  in  einfachster  Form  augewendet,  bei  der  Einführung 
In  die  Formenlehre  gelten  IftTsty  so  geht  zwar  Kranz  a.  a.  0.  S.  34  noch 
weiter,  indem  er  Ausscheidung  alter  Extemporalien  und  Exerdtien  aus 
dem  griechischen  l^itt  rricht  fordert;  von  anderen  Seiten  aber  wird  um« 
gekehrt  nicht  nur  Fcstlialtnng,  sondern  Erweiterung  der  Übungen  im 
Übef^etzen  ins  Griechisclio  'jnrade  um  der  Lektüre  willen  fHr  nötiir  er- 
klärt. In  Hannover  erklärte  iui  Anschlufs  an  die  Berichte  cirn  r  Lraiuon 
Reihe  von  Gymnasien  Schüfsler  (a.  a.  0.  S.  3öOf.),  dafs  es  höchst  be- 
denklich wäre,  wenn  num  bei  der  AbschlufoprQfong  statt  der  bisherigen 
eine  griechisch-deutsche  Übersetzung  einführen  wollte.  Durch  deutsch- 
griechische  Übersetzungen  werde  die  freie  ^twicklnng  der  Lektüre  so 
wenig  gefährdet,  dafs  gerade  deren  Beschränkung  der  Genauigkeit  und 
Sicherheit  des  sprachlichen  Verstiimlnisses  Abbruch  thuc  und  demgemafs 
ein  rasches-  Fortschreiten  fler  Lt  ktiire  und  auf  der  oberen  Stufe  eine 
Ausdehnung  der  SchriftstuUerlektüru  über  einen  gröfseren  Kreis  von 
Schriftwerken  zum  Teil  hindere.  Zwei  Gutachten  iiatten  diese  Ubimgcn 
sogar  für  alle  Klassen,  quch  fttr  Oberseknnda  und  beide  Primen,  fttr 
durchaus  notwendig  erklärt.  Auch  Eichner  fordert  a.  a.  0.  S.  43  mehr 
Raum  für  das  Hinflbersetzen  und  eine  besondere  Grammatikstunde  in 
Prima  und  gebt  zwar  nicht  so  weit,  für  die  l^eifeprüfunL:  statt  der  Über- 
setzung an«?  dem  Griet  hischen  eine  solche  iim  Orirrhi-^*  he  zn  verhiv/eii. 
hält  Cü  aber  an  der  Zeit,  dabei  die  Benutzung  des  griechischen  Lexikons 
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nicbt  mehr  za  gestatten.  Da  das  Lexikon  die  grammatischo  Konstruktion 
und  gewöhnlich  auch  die  passende  Bodeiitiiiqt  angebe»  so  biete  die  PrQfnngs» 
arbeit  kaum  noch  Gelcgeoheit,  den  Nachweis  gründlicher  grammatischer 

und  spracliliclier  Schulung  zu  erbringen. 

Eine  wesenflirlio  Erleichterung  der  griechischen  Schreibübungen  er- 
hofft Fried  ricli  Schmidt  a.  a  0.  S.  05  von  einem  Ver/icht  aul  das  Schreiben 
der  Acccntc  beim  schriftlichen  Ilinüber^ietzcn.  Er  empfiehlt  diesen  Ver- 
zicht mit  dem  Hinweis  daraof,  dafs  ja  die  Griechen  sdbst  in  ilirer  Blate> 
zeit  den  Accent  nicht  kannten,  zieht  aber  daraus  nicht  ancb  die  Folge» 
ratig,  dafs  anch  die  griechischen  Scholaosgaben  sich  der  Accentnation  zu 
enthalten  hatten,  erkennt  vielmehr  an,  dafs  sie  die  Unterscheidung  sonst 
gleichhiutend<*r  Können  orTiiögliche  und  danim  das  Textvi  i<f;iiidnis  er- 
leichtere. Dann  wird  aber  der  Silifller.  wie  alles,  was  ihm  der  Text  vor 
Augen  stellt,  auch  die  Acccntualiou  vtrstthen,  also  die  griechische  Accent- 
lehre  keimen  lernen  müssen,  die  sich  nicht  auf  die  drei  Grundregeln  be- 
schr&nkon  lä&t,  von  welchen  Friedrich  Schmidt  mit  Unrecht  annimmt, 
dafs  ihre  Kenntnis  fttr  das  richtige  Betonen  bei  der  mündlichen  Übersetzong 
ins  Griechische  ausreiche.  Sie  bringt  auch  in  allen  den  FftUen  keine 
■  Mehrbelastung,  wo  sie  durch  ein  zu  erlernendes  Bildungsgesetz  bestimmt 
ist.  und  nitr  V(«rstölse  gegen  solche  Accontregoln  sollten,  ahgcsehen  von 
<li  i)  Gnindgcsctzen,  dem  Schüler  als  schwerere  VciXDl-^e  aiigercclnict 
werden.  Vgl.  Jb.  IX,  VII  2G.  Es  ist  tibrigens  ein  seltsames  Zusainiaen- 
tretfeu,  dafs  in  den  Lehrproben  tmd  Lehrgängen^  43  S.  6» ff.  unmittel- 
bar auf  Schmidts  Aufsatz  BÜne  Lektion  über  die  enklitiecken  Wörter 
im  Orieekieehen  von  Werner  Schilling  folgt,  welcher  zeigt,  dafs  sich 
die  Regeln  über  die  Enklitika  so  entwickeln  lassen,  dafs  sie  nicht  wie 
bei  einfa(^hem  Auswendiglernen  rw  einer  nutzlosen,  gern  abgeworfenen 
Last  werden,  sondern  ein  selbsterworbener,  urrn  festuehalfencr  Besitz. 

So  wird  überhaupt  die  Zukunft  des  Unterrichts  in  dt  i  griechischen 
Grammatik  als  eines  uucrläfslichcn,  aber  auch  au  sich  vvcrtvulkii  Mittels 
zu  dem  Hauptzweck  des  griechischen  Unterrichts  davon  abhängen,  ob  er 
in  geistbildonder  Weise  erteilt  wird  oder  nicht  Es  ist  .  zu  hoffen,  dafs 
darin  Fortschritte  gemacht  werden,  wenn  die  Unterrichtenden  nicht  fort 
und  fort  zu  möglichst  kurzer  Erledigung  maglicbst  eingeschränkter  Pensa 
angetrieben  werden. 


Digitized  by  Google 


Vllf.  und  IX. 

Französisch  und  Englisch 

H.  Lösolülom. 


I.  Allgemeines. 
I.  Methoilik. 

In  einer  Besj^rechnng  neuerer  Erscheinojigen  auf  dem  Gebiete  des 
französischen  Spmcfaiinterrichts  NB.  ^95,  56  f.  bemerkt  Prof.  J.  Fath, 

dafs  die  Reformer  es  müde  geworden,  theoretisch  die  Notwendigkeit  ihrer 
Lehre  zu  beweisen,  und  dafs  sie  deshalb  nunmehr  daran  pehcn,  üire 
Unterrichtsart  zu  einer  festen  Methode  auszubauen.  Dafs  dei-  ^V(lrt(' 
nug  gewechselt  und  eine  Wendung  in  den  Verhandlungen  eingetreten, 
konnte  längst  keinem  entgehen,  der  der  Bewegung  aofknerkaam  gefolgt 
war  Es  ist  kein  Zweifel,  der  Kampf  ist  voraber;  er  gehört  der  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  an  und  ihn  zn  studieren,  wird  die  Aufgabe 
kommender  Geschlechter  sein.  Sie  werden  aucli  da  lernen,  wo  redliches 
Streben  und  ehrlicher  Eifer  irrtm,  nlu  r  >ie  vor  den  nicht  seltenen 
An=;ftihrungen  zn  bewahren,  in  «Im* n  Ki;^(  iivj]in  und  Dünkel  scihstgefidlige 
rriuzipienreiterei,  Trunken  mit  bi/,anon  Lintallcn  das  grofsc  Wurt  führten. 
Es  ist  daher  höchst  dankenswert,  weim  den  jungen  Neuphilologen  ein 
Faden  in  die  Hand  gegeben  wird,  der  sie  durch  das  Labyrinth  der 
Reformlitteratnr  zu  leiten  verspricht  Prof.  Brey  mann  hat  die  grofse 
Mühe  nidif  Lreschciut,  dieses  Labyrinth  zu  durchwandern,  um  als  zuver- 
lässiger Führer  auftreten  zu  kOnnen.  Sein  Buch  Die  neunprachlicke 
Ixi'tontiHtfi'rafur  von  1876 — 1893,  eine  bihliorfraphisch-krifi^rhe  Über- 
sicht, vcr/eichnet  zunächst  (S.  1 — 67)  nach  den  Julircn  Erscheinens 
geordnet  die  theoretischen  Erörterungen,  soduiui  auf  weiteren  zwanzig 
Seiten,  ebcnfalb  In  chronologischer  Folge  die  praktischen  Yersuche  auf 
dem  Gebiete  des  französischen  Unterrichts,  femer  offizielle  Verordnungen 
und  Verhandlungen.  In  den  beiden  ersten  Abteilungen  fuhrt  Breymann 
nicht  weniger  als  549  Schriften  auf  und  erfüllt  damit  das  auf  dem  Titel 
gegebene  Versprechen  einer  bibliographischen  Übersicht  auf  das  gl&n> 
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zendsite;  die  Zusiltzc  des  Verf.  zu  den  meisten  Titeln  beziehen  sich 
auf  den  Inhalt  und  die  Beurteilung.  Br.  trütrt  hier  mitunter  M'in 
cigeacs  UrtcU  in  knappster  Form  vor,  meist  über  giebt  er  mit  einem 
kttnen  Wort  dasjenige  anderer,  sowie  eine  möglichst  ToUstftndige  liste 
der  gedruckten  Kritiken.  Nicht  ohne  Lftcheln  liest  man  da  oft  dicht 
nebeneinander  die  widersprechendsten  Prftdikate:  höchst  lesenswert,  nicht 
entsprechend;  anregend,  abgeschmackt!  Ein  Rflnkblick  (S.  Oö — 120)  be- 
spricht als  fünfter  Abschnitt  kurz  Ent'^tchun'j'.  Verlauf  und  Erfolge  der 
Reformbewcgung  und  veri»reitet  ^irb  ülu  r  die  lautlirhp  Schuluiie,  die 
phntK  ti>rbo  Transskription,  die  Stellung  der  ünterrichtsbelionien  verachie- 
dener  Staaten  zu  den  Forderungen  der  Reformer  u.  a.  lu.  Dafs  der  Verf. 
dabei  gelegentlich  in  eigener  Angelegenheit  das  Wort  nimmt  und  mit 
einem  Gegner  abrechnet,  wird  ihm  keiner  verargen.  Jeder  aber  ist  ihm 
für  seine  Opfer  an  Zeit,  Kraft  und  Mnhe  zu  Dank  verpflichtet.  Die  Be- 
urteilungen sind  des  Lobes  voll:  SwS.  'O."),  1G7  (Sarrazin),  ZU.  'o:..  168 
(A.  B.),  BbG.  31,  473  fWolfahrt),  Zs.  f.  nfr/.  Spr.  17,244  (0.  Mielck)» 
Littbl.  '9.3,  417  (Sarra/in),  Archiv  9f^  i 'raiiL'.  r). 

In  zwei  encykloj»itdisclicn  Werken  i>.t  über  Auigabe  und  Betrieb  des 
neusprachlichen  Unterrichts  von  bcrulener  Seite  gehandelt  worden,  iu  dem 
dritten  Bande  des  von  Dr.  A.  Baumeister  herausgegebenen  Handbuchs 
der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  fOr  höhere  Schulen  und  im  zweiten 
Bande  des  Encyklopildischen  Handbudi-  der  Pild.iL'oL'ik  von  W.  Rein. 
An  erster  Stelle  spricht  zun^lrbst  Dr.  Wilhelm  Rlüm  Ii  über  Franzö- 
siseh.   Als  Lehrziel  stellt  er  zweierlei  voraus:  konniit  erstens  darauf 

an,  dafs  durch  den  UnterriLlii  diejenige  geistig-persunlicije  Schulung  ge- 
geben werde,  zu  welcher  das  Französische  das  geeignete  Gebiet  bildet; 
und  zweitens  darauf,  dafs  mit  dem  Fache  derjenige  Stoffbesitz  vermittelt 
werde,  welcher  den  Unterrichteten  zugänglich  nnd  fftr  sie  von  Wert  ist^ 
Lange  genug  hat  die  Behandlung  des  Unterrichts  sich  auf  Wegen  ge- 
halten, auf  welchen  man  weder  der  Yollstilndigkeit  noch  der  eigentlichen 
Höhe  jenes  Ziels  gerecht  wurde:  es  wurde  viel  tote  Arbeit  verrichtet. 
Erst  nonordings  hat  sich  eine  Bewesunt'  irrirnn  die  grammati^ierende 
Methüde  erhoben,  und  sie  ist  stürmischer  geworden  und  hat  stärkere 
Wellen  geschlagen,  als  —  ein  wunderliches  Wort  —  die  immerhin  unter- 
geordnete Bedeutung  des  Faches  innerhalb  unseres  Bildungswesens  er- 
klären könnte.  Was  diese  Bewegung  erstrebt,  wird  kurz  und  scharf  for- 
mulicrt;  aus  den  Zielforderungen  ergeben  sich  pAdagogische  Omndsfitze 
wie  regelmäßiges  Ausgehen  von  der  Atttchannng,  das  Selbstflnden  der 
Gesetze  aus  dem  Anschauongsstoflf  usw.  V(»r  nllem  fordert  jedoch  M. 
Lebendigkeit  d»>«  I'ntorriclitsbetricbes,  nnerlUf'^lirli  Im-  eine  Icbrndo  Sprache» 
für  das  Fran/.osUclie  aber  nach  seinem  ganzen  Wesen,  suiuem  Verhältnis 
zum  Deutschen,  nach  der  Eigenart  seiner  Rolle  und  Aufgabe  im  Unter- 
richt s])lan  ganz  besonders.  Viele  Fragen  harren  noch  der  Entscheidung: 
die  nach  der  Einführung  in  die  Aussprache,  nach  dem  induktiven  Betrieb 
der  Grammatik,  nach  dem  Übersetzen  ins  Ft'anzösische,  und  nach  dem 
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Übersetzen  ans  dem  FranzOsiscben  ins  Deutsclie;  je  nach  der  Stelluiig  zu 
diesen  Punkten  unterscheiden  sich  ge^nwärtig  die  Parteien.  Zu  den 
einzelnen  Gebieten  des  Unterrichts  ttbergehend,  beltanddt  M.  zuerst  die 

Auss])rache,  deren  Wichtigkeit,  bisher  unterschätzt,  jetzt  von  einzelnen 
Plionetikcrn  zu  hoch  angeschlagen  wird;   ihnen  «reu-enüber  ist  auf  Be- 
schränkung zu  dringen.         kann  sicli  nicht  darum  handchi.   die  SchfUer 
zu  einer  fSber  Kritik  uml  ^ilaiigel  schlechthin  erhabenen  Aussprache  /.n 
führen,   zu  dum,   was  die  gebildeten  Franzosen  elegantes  Französiscli 
nennen;  fUr  die  Schaler  mnfs  es  geiidgen,  dafs  sie  Oberhaupt  wiritliches 
Französisch  erlernen.   Auch  dieses  Ziel  ist  noch  hochgesteckt  und  er- 
fordert alle  Mahe  und  vielerlei  Kunst  und  Überlegung.  Oelegentliche 
Anwendung  eigener  Laut/eichen  zur  Einftthnuig  in  die  Aussprache  soll 
dem  Lehrer  nicht  verweint  sein;  _e<  er'jcheint  als  das  Kätlicliste  ein  der 
Lautaneignung  gcwitlni«  tci-  \  (iiUur>u<  \oii  etwa  riiieni  Moiuit  mit  j)lanvoller 
Anordnung  der  zu  erlcnit;uileii  Lautt*,   l't  stlegung  derselben  in  Mu<:»er- 
wörtern'^  u.  dgl.    Ucclit  beachtenswert  ist  es,  dafs  M.  nicht  nur  iür  die 
Aneignung,  sondeni  auch  fUr  die  Bewahmog  der  fremden  Laute  Regeln 
aufstellt.    ^Es  mufs  auf  allen  Stufen  in  den  Schalem  vom  Beginn  der 
französischen  Stunde  an  das  Geftthl  wachgehalten  werden,  dafs  es  sieh 
nun  um  eine  körperliche  Zusammenfassung   handle,   ähnlich  wie  beim 
Sinireu  und  beim  Turnen;  ebenso  fest  beherrscht  und  vfiii  tlt  r  L'rwohiitcn 
Rede  abweichend  wie  beim  Singen  mufs  hier  die  Sliinnjc  bleibe ii,  und 
ebenso  stratf  gespannt  und  fest  beherrscht  wie  beim  Turnen  die  Mu^kehi; 
um  eine  Art  von  Recitativ  iu  der  That  handelt  es  sich  und  um  eine  Art 
von  Mundtnmen.^   Auch  für  das  Sprechen  der  fremden  Sprache  darf  die 
Schule  das  Ziel  nicht  allzu  hoch  stecken:  so  weit,  dafs  der  Schulzögllng 
nach  seiner  Entlassung  inin  in  französisch  redender  irmgebung  sich  be- 
reits geistig  zu  Haus  fühlen  könne,   vermag  kein  Schulurüenicht  ihn  zu 
fuhren.    Lautliche  KichtiL'koit   dc^   gesi)rochenrn   Sat/e^-   i«t   Ihm  diesen 
l'buniTi'ii   durchaus  zu   turdern,   allmähliches,   stückelndes  Hervorbringen 
der  iremden  lledo  ist  zu  vermeiden,   der  Schüler  hat  sie  sich  im  stillen 
zurechtzulegen  und  dann  erst  auszusprechen.    Die  Fähigkeit,  einfache 
Fragen  unmittelbar  aufzufassen  und  einfache  Antworten  möglichst  un- 
mittelbar zu  geben,  moTs  auf  allen  Stufen  das  mafsgebende  Ziel  sein. 
Die  Zuführung  des  Sjjrachstoffs  geschieht  am  besten  durch  zusammen- 
hängende  Stücke   bt'schieil»«iulen   oder  erzählenden   Iiilinlts,   durch  An- 
schauungsbilder tukr  ilim  li  lU  rileksichtigung  der  wirklichen  Umgebung. 
Es  tjiebt  also   vor/uLisHei-c  die  Lektüre  zum  Sprechen  Gelegeidieit,  und 
andererseits  hat  die  Sprechübung  auch  in  den  Dienst  der  Lektüre  zu 
treten.   Den  Induktiven  Betrieb  der  Grßmmaük  greift  M.  nicht  an» 
wenn  er  ihm  auch  nicht  ,so  vollkommen  Schönes^  bedeutet,  wie  man 
gern  glaube.    Nur  unter  ganz  bestimmten  Forderungen  ist  dieser  Betrieb 
statthaft.   Dagegen  sind  viele  grammatische  Erscheinungen,  denen  oft  viel 
7n  trrofse  Bedeutung   beil^emo'^*^en  wird  oder  die  in  der  Umgangssprache 
oiclit  mehr  beobachtet  werden,  aus  dum  Unterricht  zu  verbannen,  uud 
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aach  an  dem  lexikalisch-phraseologischen  Stoff  sind  die  Krftfte  der  Ler- 
nendei)  zu  sparen,  iiKlom  mehr  aof  allmählk-lies  Sanmicln  der  Beispiele 
als  auf  ui  il.iclitni^inärsige  Aneignung  eines  fertigen  Verzeichnisses  Wert 
g(-lt  i:f  wird.  Di  r  l  bersetzvnp  in  die  Frrnids)»raclip  wird  das  Wort 
geredet,  wenn  auch  die  Sch;"itzun'_'  dn  t'hung  offorih  n-  auch  hei  M.  nicht 
allzu  grofs  ist.  ^Dic  Hinubersetzung  hat  der  An>chuuung  und  auch  der 
Herübersetzung  immer  nur  mit  sehr  vereinfachten  Ansprüchen  zu  folgen, 
sie  hat  wesentlich  nur  der  Übang  bestimmter  grammatischer  ond  später 
etwa  auch  stilistischer  Normen  zu  gelten,  sofern  sie  nicht,  an  die  zu* 
sammenbängende  I.ekttlre  angeschlossen,  deren  mehr  oder  weniger  freie 
Wiedergabe  bezweckt."  Schreibübungen  sollen  weniger  den  Charakter 
einer  einseitigen  VerstandeHhefliatitrnng  zum  Zwpck  der  Verstandes-  und 
Wissenskontrolle  haben,  als  zugleich  deiijt  iiiu'cii  di  r  ^^  inlerholenden  Ubnng, 
der  variierten  und  befet^tigcndcn  Darlegung  des  Ei  wurbenen.  Schon  auf 
der  Unterstufe  sind  diese  Übungen  recht  mannigfaltig:  Diktat,  Über- 
setzung, Umbildung  des  Gelesenen,  B^twortung  von  Fragen,  Bildung 
von  Sätzen,  Nachbildung  eines  Lesestttcks.  Auf  der  Mittelstufe  sollen 
Extemporalien  —  ^da  sie  doch  eine  Art  der  Leistung  und  Kontrolle  be- 
deuten, die  wir  gut  thun  nicht  missen  zu  wollen"  —  hinzukommen,  aber 
wohl  vorbereitet,  auf  einzelne  Sätze  beschrankt  und  vorwipirend  nach- 
aluiieiid.  Auch  für  don  Aufaatz  fordert  M.  snnrfältige  Vorbereitung: 
einzelne  dürfen  auch  aul  der  Oberstufe  geradezu  Nachahmungen  von  Vor- 
gelesenem sein,  andere  als  Gegenstand  von  Spreehltbungen  gedient  haben. 
Auch  bedarf  es  einer  angemessenen  Wahl  des  Themas.  Sehr  schön  ist 
der  Abschnitt  Uber  die  IjektOre.  Für  Aufstellung  eines  Kanons  vermag 
sich  M.  nicht  zu  erwärmen.  Die  geschichtlichen  Stolfe  treten  in  den 
Vordergrund,  /nnuil  fraiizö^i-rhe  Gp'-ehicltto,  aber  auch  nur  in  denjenigen 
l'erioden,  in  dfiieii  -ic  für  Ijjropa  viui  uiinnttolbarer  Bedeutung  gewesen 
ist.  Jede  reiu  lilleruihi^jlurische  Lektüre  wird  verworfen,  ebenso  auf 
wissenschaftlichem  Gebiete  Theologisches  und  Thilosophisches;  doch  sollen 
Naturwissenschaft,  Technik,  Geogra])hio  und  Gesellschaftslnuide  besondm 
Schillern  realistischer  Anstalten  nicht  vorenthalten  bleiben.  Novellistische 
Arbeiten  moderner  Autoren  —  Daudet,  Tbeuriet  —  in  ihrer  Art  vor- 
tr-  fllich,  vermögen  durcli  gute  Behandlung  zu  einem  höchst  erwünschten 
liiidungsmitit  I  yn  werden.  Ältere  Dramatiker  seien  allein  dnrrli  ri>nipiUo, 
Uaciiif,  Moliere  vertreten,  ^doch  wird  auf  Tartüffe  nm  liciiligsteu  ganz 
verzichtet."  Scribe  ist  nicht  ganz  zu  verachten,  Saudeau  in  Ehren  zu 
halten.  Boilcau  wii-d  den  Scbttlcr  kaum  noch  bescbäl'tigen  können;  auch 
Böranger  vermag  nicht  mehr  allein  die  Lyrik  zu  repräsentieren,  Neuere, 
besonders  Gopp^.  dttrfen  nicht  vemaclilässigt  werden.  Hit  der  alten 
Ordnung  Lesen,  Übersetzen,  Erklären  ist  im  französisch«  ii  Li  ktüreuntcr- 
richt  nichts  anzufangen.  Das  Le^ni  i<t  eine  physisch-technische  und  da- 
mit auch  eine  moralische  Leistung;  „es  erfordert  bei  cnistlichen  An- 
sprüchen «'ine  Samndung  und  An'jpannnng  der  Schüler  und  do^  Lehrers, 
wm  nicht  mauche  andere  Lelijatigung  innerhalb  des  gun/cu  Unterrichts''. 
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Es  tritt  nicht  nur  an  den  Anfang  der  Beschäftigung  mit  einem  Textab- 
schnitt, flondern  bildet  ilirea  Abscliliifs:  sie  erweist  dann  die  Verständnis* 
ToUe  Anschauung  des  Textes,  in  welche  ja  die  ganze  Lernarbeit  aaslaufen 
soll.  Bei  der  Übersetzung  liandelt  es  sich  zuerst  um  Richti};kcit.  Frei- 
lich stellt  M.  hier  hohe  Anforderungen  an  die  Gcwandtlnit  iles  Schülers 
im  dniit^^chcn  Au-dnu  k.  Die  Vonvertung  der  Lektüre  Iii  ltI  auf  vrr^cliic- 
denen  Gebieten;  hervt»rgehobcn  wird  (iewinn  nn  idiiiiiiativch-j'hräst'oloL'i' 
Schern  Material,  an  Stoff  zu  Schreibübungen.  Die  /,n>.iunnienliangende 
mündliche  Wiedergabe  des  Gelesenen  nennt  M.  eine  weniger  schätzbare 
als  bedenklidie  Übung,  wofern  nicht  zweifellos  schon  eine  solche  Herr- 
schaft Uber  die  Sprache  und  natttriich  auch  ttber  den  Stoff  erreicht  sei, 
dafs  fliefsendes  Sprechen  stattfinden  kann.  Die  Behandlung  poetischer 
Stücke  wird  jetzt  vielfach  zu  leicht  genommen.  Das  Lesen  der  Verse, 
eiuf^  Wie(!<>r£»abe  des  Texte*,  die  die  poe«ie  nicht  verleugiit'l,  erfordern 
augestrengte  Arbeit.  Aneignung  des  ]Vor('Hchatze'<  soW  im  An^rhluis  an 
„einen  lebendigen  Zusammenhang''  erfolgen;  es  ht  dabei  nicht  zu  vcr- 
pOnen,  dafs  Texte  ausdrttcklich  konstruiert  werden,  um  die  einem  be< 
stimmten  Sachgebiet  angehörenden  Wörter  vorzuführen.  Mit  einer  Reihe 
sehr  schätzenswerter  Bemerkungen  ttber  die  Behandlung  der  Synonymik, 
Stilistik,  Verslehre,  Litteraturgeschichtc  schliefst  M.  diesen  Abschnitt,  um 
zu  der  Ori/aiiisation  des  rnterrichts  überzugehen,  wo  einer  jeden  Art  der 
höheren  Schubs  die  ihrer  Eigenart  entsprechenden  Anweisnngen  erteilt 
werden.  Der  letzte  Abschnitt,  Hilfsmittel  für  den  Untenicht.  Fach- 
litteratur  überschrieben,  verzeichnet  eine  reichhaltige  Bibliographie. 

Den  Artikel  EngliwU  verfafste  Prof.  Dr.  Friedr.  Glauning.  Ihm 
gilt  es  als  Ziel  und  Aufgabe  des  englischen  Unterrichts,  dem  Sdifller  eine 
solche  Kenntnis  der  Sprache  zu  vermitteln,  dafs  er  im  stände  ist^  ge< 
schriebenes  und  gesprochenes  Enj/lisch  in  ^  <  rstehcn  und  sich  zum  Aus- 
tlruck  eiüfnclier  Gedaiiken  milnillirli  und  sehriftlicli  drr  niL.'lischen  Sitraehc 
zu  Im  dienen.  Docli  inuls  der  I  nterridit  so  erteilt  \\  erden,  dafs  auch  die 
Bildung  des  Geistes  und  Gemütes  gefördert,  der  Sinn  für  das  Schone  ge- 
wonnen, der  Wille  des  Schülers  auf  Gutes  und  Edles  gelenkt  wird. 
Wichtige  Mittel  des  Unterrichts  sind  Apperception  und  Anschauung.  Dem 
Anfangsunterricht  wird  Benutzung  von  Musterwörtern  empfohlen,  wie 
Glauning  selbst  deren  380  in  seinem  Lchrbuche  aufgestellt  hat;  ihnen 
giebt  er  den  Vorzug  vor  dem  zusanunenhilngenden  Le^^estück.  Phonetik 
'laiche  gehört  nicht  in  die  Srlnde;  Anwendung  einer  Lautsrhrift  be« 
wirkt  eine  gröfsere  Belastung  für  den  r^cJnUer,  als  die  Saciie  erfordert. 
Der  grunimutische  Unterricht  soll  sich  auf  das  Allgemeingültige  und  Not- 
wendige  bescliiftnken.  Das  Lehrbuch  darf  nicht  Grammatik  und  Lesestoff 
untereinander  bringen,  denn  eine  solche  Vermischung  stdrt  und  erschwert 
den  Überblick  in  beiden.  Empfehlenswert  sind  beim  grammatischen  Unter- 
richt Vergleiche  mit  dem  Deutschen  und  Französischen.  Erst  mit  Be* 
girm  des  dritten  Jahres  will  G.  die  Lektüre  gänzlich  in  den  Vordergrund 
treten  lassen,  in  den  früheren  Semestern  geht  sie  neben  der  Grammatik 
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einher.  Bei  der  Lektttre  soll  das  Interesse  über  die  sprachliche  Fonn 
hinausragen  und  vor  allem  auf  die  Erfassung  des  Inhalts  gerichtet  sein. 
Bei  Answahl  des  Lesestoffs  gicbt  6.  der  Prosa  des  19.  Jbd.  den  Vorzug 

vor  allein  aii<li  in;  die  Poesie  tritt  besonders  auf  der  Unterstufe  ganz  zu- 
rück, breiterer  Jtamn  kann  tlir  in  «Ion  tifioren  Klassen  einjjeriiunit  werden, 
wo  auch  ein  Zitrückiireifen  auf  irithcic  LittnafmpcrindfMi  'Shake^^peare)  ge- 
statUt  ist.  G«'>cliiclitlielie,  erzaljl« mir  Werke  uiupfelikii  ^ich  allen  Stufen 
des  Unterrichts,  weniger  ausschlielslich  beschreibende.  Novellistische 
Werlte  geringeren  Umfangs,  naturwissenschaftliche  and  technische,  wie  sie 
die  Sammlung  von  Bablsen  und  Hengesbach  der  Schule  darbietet,  werden 
als  passender  Lesestoff  bezeichnet.  Die  Lektttre  vollständiger  Werke 
liefse  sich  wohl  njit  der  Heiiut/uniu'  eines  Lesebuchs  vereinigen,  das  vor- 
viec?fMid  realen  Inhalt  li:1tte  nnfl  in  dein  ('n  ^cn^f ,indc  des  iH';iktisrlien 
Leben-  Ix-liMiidelt  wunleu.  Auf  liiinslirlie  Voi-hrrritung  di's  Schülers  ist 
zu  verzicütcit,  doch  ist  es  xweckmäfsig,  vvemi  er  >it;li  bei  der  Lektttre  in 
einem  bereitliegendcn  lieft  Notizen  machen  darf,  die  bei  <ler  Wieder- 
holung dienlich  sein  werden.  Auch  G.  weist  der  Behandlung  der  Aus- 
sprache bei  der  Durchnahme  eines  Textes  den  ersten  Platz  an,  am  zweiten 
stehen  des  Lehrers  kurze  £rklärun<jen;  erst  wenn  durch  sie  das  volle 
Verständnis  gewoinien,  kaini  zur  l'liersetzung  ins  Deutsche  geschritten 
werden     Auf  der  Forderung,  jriln-.  nucli  der  nnbedeutendste  Satz 

in  gutes,  reines  Deutsch  übersetzt  weiiien  iiiul-.  i-t  -tienge  zu  bestehen. 
Die  Notwendigkeit  der  Übersetzung  in  die  .Mutieisjurache  ergiebt  sich  aus 
der  Erwägung,  dafs  auf  der  deutschen  Schule  die  Pflege  der  deutschen 
Sprache  gemeinsame  Aufgabe  aller  Unterrichtsfächer  sein  mufs.  Auf  An- 
eignung  des  Inhalts  ist  durchaus  Gewicht  zu  legen;  zusammenfassende 
Besiirechungen  de>  Gelesenen  sind  nicht  zu  entbehren.  „Es  ist  ratsam, 
von  jedem  Absclinitt,  bei  einem  Drama  von  jeder  Scene,  eine  kurze  In- 
haltsangabe in  englischer  Sjiraclie  in  das  Notizheft  eintragen  zu  lassen, 
jedesmal  wenn  der  Abschnitt  nach  allen  lüehtungen  hin  erklart  und  be- 
sprochen worden  ist".  Mittel  zur  Aiieignmiy  des  Wort-.,  iiat/es  ist  nicht 
gedilchtnismäfsiges  Lernen,  das  etwas  Einseitiges,  Unwürdiges  an  sich  bat, 
sondern  Auffassung  der  Wörter  im  Zusammenhang  des  Gedankens  oder 
Satzes;  ferner  mit  Vorsicht  anzubringende  Etymologie  und  Gruppierung 
verwandter  Worte.  Übersetzung  in  die  fremde  Sprache  ist  eine  Probe 
des  erreichten  Wissens  und  Könnens  und  wird  de^Iialli  Ix  i  Pi  nfiingen  mit 
Pecht  gefordert.  Eiiizelsiitze  hal)en,  rielitij  iMiL'ewemlet,  einen  didaktischen 
Wert:  „sie  leisten  für  die  Si)rariH  unüel.ilii  tlasr^elbe,  was  für  die  Musik 
die  Etüden."  Übersetzung  zusammcnliängender  deutscher  Stücke  schliefst 
sich,  besonders  fttr  den  Anfang,  am  besten  an  die  Lektüre  an.  Später 
ist  es  ratsam,  solche  Texte  zu  wählen,  die  auf  englischen  Originalen  be- 
ruhen, so  dafs  die  Uh<>rset/ung  eigentlich  nur  eine  PUckübersetzung  ist. 
Das  Extcm]>or;ile  mufs  sich  auf  das  beschränken,  wa-  allen  Schülern  ver- 
traut und  gel  iiiti.'  fenonlen:  es  darf  keine  besundi nn  Si  liwicriirkeifen 
euthaltea.    Wichtiger  sind  freie  scUriftUche  Arbeiten,  bei  «lenen  drei 
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Stufen  unterschieden  werden.  Die  einfacliste  Aufgabe  bestellt  in  der 
Niederschrift  eines  nacli  Form  und  Inhalt  dem  Gedächtnis  eingeprägten 
Textes;  die  zweite  ist  das  Diktat,  die  dritte  der  Atif^^atz.  THo  lotzton  n 
werden  vom  zweiten  Jahr  an  bis  zum  Abschluls  des  üntt  t  ri«  lit^  lubcn 
einander  gepflegt.  Besondere  Sorgfalt  muls  die  Schule  dem  Briete  auch 
in  dem  fremdsprachlichen  Unterricht  widmen,  gute  Briefmnster  sind 
Torzulegen.  Die  SprechObungen  will  G.  mit  der  Lektttre  zu^eich  beginnen, 
nicht  früher,  da  der  Wortvorrat  dann  nicht  avsreidien  dOrfte.  Dann 
aber  sollen  sie  überall  angestellt  werden,  wo  sich  Gelegenheit  bietet  — 
also,  wie  auch  die  prfs.  Lpl.  fordern  —  in  jeder  Stunde.  Gute  Grund- 
lasron  «ind  fiilder,  V()rkommins<;o  de<^  tilulichen  Lohen^,  eine  bessere  die 
Lektüre.  Hurlu  r  mit  (^Mu  stiuii^  wcnlcn  beüiistandet:  die  ellgii^chen  Fragen 
sind  fUr  den  Lehrer  wenig  ciin  nvoll.  —  Auch  dieser  Artikel  schliefst  mit 
einer  umfangreichen  Bibiiograi>hiL ,  die  auch  auf  grammatische  Lehrbücher, 
Lesebttcher  nnd  Schulausgaben  englischer  Schriftsteller  RQckaieht  nimmt. 

Baetgen  leitet  seine  Ausführungen  ttber  FranzÖMehen  Unterricht 
in  W.  Reins  Encykloi)ädischem  Handbuch  der  Pädagogik  2,  3 5 ti  — 30.5 
mit  einem  heftigen  Angriff  auf  die  bis  vor  wenig  Jahren  herrschende 
Methode  ein.    Sic   iiuifs  die  deiikbnr  nni.'criu:ni'tste  genannt  wcnlen,  weil 
sie  jedem  wisseii-i  liattlichen  Vdi  f.'clieu   in.>  Gesicht  ^clilagt.    Die  neuen 
prfs.  Lpl.  bedeuten  einen  wiciitigen  Fortschritt,  sie  erkennen  wesentliche 
Forderungen  der  Reform  als  richtig  an.    Die  durch  den  Untemcht  zu 
erreichenden  Ziele  stehen  bei  B.  mit  denen  der  Reform  in  Tdlligem  £iii> 
Iclang  —  „eine  Yereinignng  praktischer  und  idealer  Gesichtspunkte,  wie 
es  die  Aufgabe,  die  von  einer  höheren  Schule  in  unserer  Zeit  zu  Idsen 
ist,  gebieterisch  verlangt".    Vortrefflich  ist,  was  B.  von  der  Bedeutung 
(li^'i  französischen  Unterrichts  für  unser  Volk  zu  sniron  weifs.    Im  Fol- 
genden betont   auch   er  die  Wichtigkeit  einer  korrekten  Auspraelie.  Sie 
kaiui  im  Unterricht  nur  gewonnen  werden  durcii  das  Ausgehen  von»  Laut 
nnd  durch  systematische  Einübung  der  £iuzellaute  für  sich  und  im  Zu- 
sammenhange  mit  anderen.   Damit  h&ngt  Betrieb  der  Lautlehre  und  ihre 
Ausnutzung  für  die  Formenlehre  zusammen,  in  der  zahlreiche  Erschei* 
nutjgcn  ihre  Erklärung  in  Laut-  und  Betonungsgesetzeu  finden.  Leider 
sagt  uns  die  Mnsternnir  der  neuerdings  erschienenen  srmnimatischen  Hilfs- 
mittel,  dafs  wir  nodi  hiinne  lweit  von  der  Ertüliuni,'  solcher  Fordcnnigen 
cntlernt  sind.    Von   dem  Detrieb  der  Grammatik  an  sieh  und  von  ihrem 
s Anhängsel,  dem  Übersetzen"  denkt  B.  gering:  sie  bedeute  keineswegs 
eine  Schulung,  die  geschickt  macht,  auf  allen  Lebensgebieten  sich  zorecht« 
cnfinden.  Das  Lehnnittel  auf  der  Unterstufe  ist  das  Lesebuch,  sp&ter 
treten  die  Schriftsteller  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts.    Bei  ihrer 
Au- wähl  kommt  nur  die  neufranzösische  Litteratur  iu  Betracht:  „die  Zeit 
vor  der  franziisiscfu  n  Kln-^sieif.it  ^'elit        anf  unseren  Schulen  nichts  an, 
da  der  lran/risi-;clie  rntmiiht  es  mit  der  mudi meti  Kultur  m  thun  hat. 
Ein  treffendes  Wort  hat  Ii.  gegen  die  Konzentration  zu  sprechen,  gegen 
die  sich  die  französische  Lektttre  noch  immer  recht  spröde  verhält. 
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Beim  Übersetzen  in  das  Deutsche  ist  zo  erstreben,  dafs  der  Schtticr  die 
Fertigkeit,  welche  er  im  Gebrauclie  seiner  Muttersprache  besitzt,  auch 
betliatigt.  Alles  Weitere  iiuifs  in  doii  deutschen  Unterricht  venviesen 
werden;  daher  ist  es  auoli  zwecklos,  Übersetzungen  ins  Deutsche  diesem 
zuliebe  schriftlich  anfertigen  zu  lassen:  denn  „der  fnuizösische  Unterricht 
bat  80  wenig  Natzeo  dAvon  wie  die  Kenntnis  der  fremden  Spnelie  — 
sie  Terlieren  kostbare  Zeit".  Von  der  Sehulgramniatik  fordert  B.  als  her* 
vorstecbende  Eigenschaft  Kflrzc.  Als  weitere  Unterrichtsmittel  nennt  er 
Laattafeln,  anal>-tisches  Französisch  —  d.  h.  der  bei  den  Kindern  vor 
Beginn  des  Unterrichts  vorhandene  Vorrat  von  Fremdwörtern  —  und 
Anschauungsmaterial.  Über  die  Verteilung  des  I  ntrn  irht ^Stoffes  erfahren 
wir  nichts  Neues;  sie  fällt  sehr  allgemein  aus,  da  auf  die  verschiedenen 
Schularten  nicht  Rücksicht  gcnommea  wird.  Die  Behandlung  des  Stoffes 
S^edert  sich  nach  den  Gesichtspunkten:  Laut  und  Schiift;  Lesestoff; 
Grammatik;  Übungen  im  mUndlicben  und  schriftlichen  Gebranch  der 
Sprache.  B.  spricht  sich  gegen  eine  systematisch  lautphyslolcidsche  Be» 
handlunc;  der  Lautlehre  und  gegen  Anwendung  einer  Lautschrift  aus.  Da- 
gegen will  er  dnrch  Ubuncr  der  Einzellaute  den  Schüler  in  <>  -8  Stunden 
—  selb'^t  in  starken  Klassen  —  dazu  liriniren,  die  Laute  national  auszu- 
sprechen. An  die  Schriftstellcrlektüre  sull  keine  systematische  Behand- 
lung der  Laute,  GramoMlik,  keine  Vorberdtung  auf  mlndliebe  oder  schrift- 
liche Übung  angeknttpft  werden  —  es  Ist  das  nidit  die  Aufgabe  dieses 
Unterrichtssweiges,  da  das  materielle  Interesse  hier  im  Vordergründe 
steht.  Die  Sprechübungen  dürfen  nicht  etwas  fflr  sich  Bestehendes,  Tom 
übrigen  Unterricht  Getrenntes  sein,  sondern  sollen  ans  dorn  gesaraten 
Unterricht  herauswachsen;  aurh  solien  sie  sii  h  uut  der  ganzen  Masse  des 
verarbeiteten  Sprachstoffs  antliaiien.  Sie  beginnen  auf  der  Unterstufe  und 
schücfsen  sich  zunächst  uit  den  Lesestuff  au.  Der  Verkehr  des  Lehrers 
mit  den  Scbfllem  erfolgt  wfthrend  der  Stunde  in  der  fremden  Spittche; 
die  Anschauung,  die  Umgebung  des  Schfliers  gewährt  weiteres  Material. 
Statt  der  bisher  Ablieben  schriftlichen  Übersetmngen  ins  Französische, 
die  ztn*  Einübung  grannnatiseher  Regeln  dienten,  s<^len  freie  Arbeiten  an* 
gefertigt  werden.  Auch  sie  werden  im  Anschlufs  an  die  Lektüre  be- 
trirhen.  Daneben  steht  auf  allen  Stuten  des  Uutiiii(lit>  das  Diktat: 
ferner  wird  empfohlen,  das  Aufschreiben  eines  mcnioiierten  Stucks  aus 
dem  Gedächtnis,  Beantwortung  von  Fragen  und  Satzkonjugieren.  Nach- 
erzählung eines  durchgearbeiteten  Stoffes  ist  auf  der  Unterstufe  ver- 
fmht:  «für  gewöhnlich  wird  erst  auf  der  Mittelstufe  die  nötige  Kraft  da* 
zu  vorlumden  sein".  —  Einen  geschichtlichen  Abrifs  Fratuoaischer  Untere 
rieht  mit  bc^uinlcrer  Berücksichtigung  dos  19.  Jahrhunderts  giebtC.  Dor- 
feid an  ilrrMllM'ii  Stelle  S.  .'^!>.^-419. 

All  die  Spitze  der  für  dasselbe  Handbuch  I,  b  Jö— 848  ausgearbeiteten 
Abiiandlung  EiiglUcher  ünteiricht  stellt  E.  Uausknecht  die  beiden 
didaktischen  Hauptsätze  der  Spracherlemung:  1.  dafs  anf  dem  Gebiete 
der  Didaktik  eine  dreifache  Stufe  zu  unterscheiden  ist,  das  unbewufste 
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Wahrnehmen  der  Einzelheiteii,  das  bewoTste  Wahrnehmen  der  EinzeN 
heiten  mit  gleichzeitiger  unbewofster  Ahnung  des  Gesetzes  und  die  be- 

wufste  Erkenntnis  des  Gc<L'tzo>;  2.  dafs  jeder  Sprachunterricht  aoch 
Sachunterricht  sein  rnufä.  Im  Interesse  einer  schnellen  Spracherlcrnung 
und  einer  nachhaltitjet»  Erfassung  der  Grammatik  ist  es  geboten,  den 
frcmdspracliliclun  riiterricht  mit  Übungen  zu  biLrinnen,  die  zunächst  die 
eigentliche  iirammatik  ebenso  wie  den  Vergleich  mit  der  Muttersprache 
nach  Möglichkeit  beiseite  lassen,  dagegen  die  Bilduug  eines  unbewofsten, 
gewohnheitsgemSfsen  GefObls  fÄr  die  fremdsprachlichen  Erscheinangen 
fördern.  Mechanische  Übungen  zar  Schnlniig  des  Ohrs  ond  der  Zunge 
sind  auf  der  Unterstufe  zur  Erlangung  einer  guten  Aussprache  durchaus 
notwendig,  und  Hrtrülningen  habrn  hier  grüfseren  Raum  einzunehmen,  als 
Lose-  uiul  SrlircilMibiiiigen.  Zur  iitibewufstPti  Gewöhimnij  an  die  fremd- 
s]»i-a*  lilichen  Erscheinungen  tragt  <lii'  Hehandiung  von  lühlern  f)der  eines 
zu^aiiinieuhungeudeu  Textes  bei,  dtr  zugleich  in  das  lA'beii  und  die  Cre> 
schichte  des  fremden  Volkes  einfuhrt.  Um  aber  nicht  von  vornherein  die 
Schwierigkeiten  eines  solchen  Textes  zu  bfiufen,  soll  die  Aneignung  der 
wichtigsten  Eigontümlichkeiten  der  Aussprache  vorweggenommen  werden; 
als  Hilfsmittel  zur  Einübung  der  fremden  Laute  werden  bekannte  geo- 
'jraplii^chc  und  ire^cln'chtliclin  Namen,  Sprichw('»rtor  nud  kleine»  Gedichte 
eiiii»t'ohlen.  Dieser  hiutlielicu  Vorstufe  folgt  fWv  rr-tr  Stiitu  der  Sprach- 
erlernung, die  der  lautlichen  Dressur  des  i.)iu>,  dtr  Zunge  und  des 
Sprachgcdächtnisscs,  die  Stufe  der  vorwiegend  uubewufsten  Gewöhnung 
an  die  fremdsprachlichen  Wortverbindungen.  Da  die  Umgangsprache  vor 
der  Schriftsprache  zu  eriemen  ist,  so  mUssen  die  dem  Gedächtnis  einzu- 
prägenden Vokabeln  in  erster  Linie  jener  angeboren,  in  zweiter  erst  zur 
Vorbereitung  auf  die  I*ektüre  dienen.  Die  erste  Sprachstufe  Wiihrt  so 
Inn.:.'.  hU  diM*  Schüler  die  Filhigkoit  erlnn'/t  hat,  Satzbildungen  aus  bc- 
kaimtciii  Spi aciiiiiaterial  in  jeder  iiKn^liclien  L'nifoi nmnir  und  Kombination 
sulort  durcli  das  ühr  aufzuncliiuen,  ohne  Umsetzen  in  die  3Iuttei*spracl;c 
zu  erfassen,  in  zusammenhftngendem  Flusse  wiiBderzugeben  und  daraber 
gestellte  Fragen  in  der  fremden  Sprache  zu  beantworten.  Die  Übungen 
auf  dieser  Stufe  sind  mttndlicfa,  zuweilen  nur  werden  Diktate  nnd  extem- 
porierte sd  riftliche  Komposition«»  (Umformungen,  mit  denen  schon  nach 
den  ersten  Wochen  beifoinien  werd'-n  «AI)  aimeferliut  Auf  (i»^r  /weifen 
Sttifp  vcrfolt't  der  L'nti'rricht  ciiiou  vi<  rrai  lieii  /weck:  1.  auf  Liramiiiitti- 
schtni  Gebiete  die  bewulVte  iükenritiiis  der  gramuiati-scljen  Creset/e  und 
ihre  Auweudujig;  2.  im  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache  die  Befreiung 
des  Schülers  von  dem  ihm  durch  die  englischen  LesestUcke  gegebenen 
Gegenstand  und  Ausdruck;  3.  den  zielbewufsten  Ausbau  des  Vokabel- 
schatzes mit  ROcksicht  auf  die  iiedUrfnisse  des  Lebens  und  der  Schule 
unter  Zuhilfenahme  der  Reihenbildung;  4.  die  Anleitung  zum  verständigen 
Gebrauch  ilr-»  Wörterbuchs.  i'borspt7iuti:eti  fr<eh*'incn  nnr  insofern  nn- 
pfohb»n>ucrt,  »d»  jtder  Vergleich  die  Erkenntnis  erhöht  und  der  Svlmler 
Einblicke  in  den  Dau  der  Muttersprache  erhält,  wie  denn  auch  die 
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schriftliche  Übersetzung  ins  Deutsche  hauptsächlich  dein  deutschen  Stil 

ZQ  gute  kommt  Nolweiuli;;  sind  Ubersetzungen  in  die  Fremdspraclie 
nicht.  Die  dritte  Stufe  ist  die  der  Autorenlektüre,  des  Briefstils  und 
der  freien  Arbeiten.  Die  Lektüre  bildet  am  h  hi<'r  den  Ans'^'nti!:  für 
stilistisclie,  svnonvuie.  rnftri^t  lic  und  Iitter,iturLri'>(  Inrlitlit  hc  l'clclinnmen. 
Die  bislier  dem  Schüler  vorgetüiirten  englischen  lieaiieii  sollen  auf  dieser 
Stufe  noch  einmal  überschaut,  enveitert  und  zu  gröfsereu  Krciseu  ver- 
banden werden.  —  Einen  geschichtlichen  Überblick  Aber  den  EnffUaehen 
ünterrieht  giebt  Pariselle  ebda.  S.  834—838. 

Den  Mitgliedern  des  englischen  Fi  i  ii  nkursus,  der  im  Oktober  1895 
zu  Ik'rlin  gehalten  wurde,  trug  Dr.  ^ViIlM  Im  Mangold  seine  Ansichten 
ilhcr  einige   MetltodiKihe  Fragen   dc^  fiifflixclien  Unten  'tchf^^  vor.  M. 

sich   von   vornherein   auf  den  Boden  der  neuen  pronl<.  Ljd.  und 
erklärt  sich  audi  mit  der  vou  ihueu  ausgesprochenen  Ziellorderung  ein- 
verstanden.   Auch  er  spricht  das  Wort  ans;  kein  Sprach-  ohne  Sach- 
nnterricbt!   Bei  der  Erörterung  der  Einzelfragen  disponiert  er  im  An- 
schlnTs  an  Mtlnch  nnd  Clanning,  in  deren  vortreffliclien  Dariegtuigen  wir 
„seit  wcniLi  ii  >Tonntcn  das  Beste  und  Ausfflhrlichste  in  Händen  Iiabeii, 
WAS  je  im  Zusammenhang  über  diesen  Gegenstand  geNchrieben".  Wissen- 
scluiftliche  Phonetik  gehört  nicht  in  die  Sclmlc.  tlor  Lautschrift  ^itcht  M. 
skrj)tiv'  h   l,"j'-'i  iui1mt.    ri)iniL'<  ii  im  richtigen,  Uetunten  Lesen,  wcUriie  die 
Li>l.  nur  im  Franzosisclien  und  erst  in  ü  III  vorschreiben,  müssen  vou 
Anfang  an  gemacht  werden.   Dem  Anfangsunterricht  dienen  xnsammen- 
hängende  gedruckte  Texte,  mit  denen  schon  der  Lautierkursns  begonnen 
wird,  abwechselnd  mit  offenem  und  geschlossenem  Bnch,  ohne  Ausschlufs 
der  Muttersprache.     M.  warnt  vor  /usunmenhanglosen  Wörtern  und 
Sätzen,  die  den  armen  jugendlichen  Kopf  aus  einem  Sachgcbi*  f  in  das 
andere  jagen,  Steine  statt  Brot  bieten  und  iHnlctdose  Langeweile  er/.eugen. 
Dem  Unterricht  dient   ein  Klemeiiiarlnn  Ii,   (hi>   eine  Kcihe  von  Eigen- 
schaften besitzen  mufs  wie:  Einführung  in  das  national-englische  Lebeu, 
original-englische  Texte  Ton  tadelloser  Form,  tadellosem  und  bedentendem 
Inhalt,  reichlicher  und  vielseitiger  Lesestoff;  Grammatik  tritt  in  zweite 
Linie.    An  solchen  Bttdiern  fehlt  es  nicht:  Gesenius  genügt  nicht  mehr, 
kaum  in  der  neuen  Bearbeitung;  als  das  beste  Hilfsmittel  der  KlniuMitar- 
stiifc   i-t   HaiHknoflit^   The   English   Student   zu  betracht<ii.  den 
SprechüI>iiiiL;en  nm!"^   «Ii  i-   Lohrer  stets  vom  Buche  ünnVihaiiL'ig  sein  und 
nicht  gedruckte  Questiunnaires  zu  Hilfe   ntfhmen.    Amh  find  Fragen  zu 
uieiden,  die  einfach  mit  Ja  oder  Nein  beantwortet  sein  wollen.  Ein  aus- 
gezeichnetes Mittel  ist  das  Fragen  der  Schaler  untereinander.   Mit  der 
gewöhnlichen  Auffassung  des  induktiven  Verfahrens  im  Grammatikunter- 
riclit  begndgt  sich  M.  nicht.    Für  ihn  besteht  es  darin,  dnfs  die  Bei* 
sjHele  und  Mustersätze  aus  der  Lektüre  gewonnen  werden  nnd  zwar  vom 
Scli(Uer  Tnit   Hilfe   des   Lehrers.    Ehe   solche  Beispiele  zur  Hnnd  <ind, 
bleibt  sysieinatische  Grammatik  ausgcchlossen.  Beschränkung  des  Stoti'es 
wird  auch  hier  gefordert;   vor  allem  ist  rein  Lexikalisches  zu  bauneu. 
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Bei  der  Auswalil  der  Lektüre  wünscht  M.  dein  individutilleii  Gcstlniiatk 
des  Lehrers  sciu  Hecht  gewahrt  zu  sehen.  Er  erwähnt  einige  Schrift- 
wecke, die  ans  verschiedenen  Gründen  zn  verwerfen,  andere,  die  zu 
empfehlen  sind.   In  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Lektflre  hat  Mflnch 

das  am  meisten  Treffende  gesa^'t.  An  die  geistbildende  Kraft  des  Über> 
Setzens  glaubt  M.  nicht ,  auf  der  Unterstufe  sollte  es  wenigstens  ganz 
aufhören.  Über  Realien  kommt  M.  zu  keinem  rechten  iiositiven  Krjrt  lutis; 
zustimme»  mufs  man  seiner  Ausführung  über  litterargeschichtlichen  Unter- 
richt. 

Mit  der  an  die  lateinlosen  höheren  Schulen  herantretenden  Forde- 
rung, durch  den  Unterricht  in  dei:  französischen  Grammatik  allgemeine 
sprachliche  Schulung  zu  erzielen,  macht  Emst  Dr.  Joh.  Heitmann, 

Die  Gestaltung  der  Grammatik  der  neueren  Sprachen  an  latcitdo:ien 
höheren  Schulen  ZIS.  6,  77  —  88.  Dem  grammatischen  Unterricht  wird 
es  gelingen,  dieser  Forderung  gerecht  zu  werden,  wenn  er  den  Schüler 
anhält,  in  F(»rmeln  und  Kegeln  eitv  Gesotz  des  Sprachbnues  /u  erkennen. 
Daher  sind  in  den  einzelnen  gramniutisclieti  (u  bieten  die  Gnuidsiit/e  auf- 
zusuchen, um  die  sich  die  Einzelerscheinungen  konzentrieren  und  von 
denen  aus  sie  zn  veranschaulichen  sind.  H.  zeigt,  wie  durch  Berück- 
sichtigung entsprechender  Erscheinungen  in  den  verschiedenen  Schuld 
sprachen  sich  Si  ra«  hgefühl  erwecken  und  auch  das  Verständnis  der 

l{p'_'o1n  wesentlich  erleichtert  wird.  Die  Terminologie  mufs  da/u  freilich 
einfieitlich  sein,  aucli  i^^t  die  zoiifige  Benennung  der  Buchstaben  mit  fran- 
Züsisehen  oder  erigliMhen  Worten  aufzuiieben. 

Prof.  Dr.  Ulrich  begründete  in  einem  auf  der  33.  Jahicsversamm- 
long  der  schweizerischen  Gymnasiallehrer  gehaltenen  Vortrage  Über  die 
Wechselbeziehungen  zteieehen  dem  fi'anzdeieehen  vud  dem  lateinisehen 
Unterrieht  folgende  Thesen:  1.  Etymologie  erleichtert  das  t-M-diiehtnis- 
milfsiire  Aneignen  des  Lehrstoffe-  ntnl  dient  einem  tieferen  Lindringen  in 
dn^  liCben  der  Sinache.  2.  Die  Vcrgleichung  kann  nur  -tnnrtnden 
/wiM  hen  Sprachen,  deren  Keinitnis  bei  dem  Schüler  vorau-^gt -^et^t  werden 
ntuln.  ;5.  Das  Etymologisieren  ohne  Kenntnis  der  Luutgeset-zc  ist  eine 
Spielerei;  es  ist  von  Anfang  an  auf  eine  systematische  und  methodische  Ver* 
gleichuttg  zu  dringen.  4.  Die  Universität  sollte  nicht  nur  von  dem  znkllnfti* 
gen  Lehrer  des  Französischen  Kenntnis  des  Lateinischen,  sondern  auch  von 
dem  ZttkQnftigen  Lehrer  des  Lateinischen  eine  nicht  zu  geringe  Kenntnis 
der  späteren  Lntwicklungen  der  von  ihm  gelehrten  Sprache  verlangen.  — 
Die  Ausfühnintrofi  beleuchteten  das  vergleichende  Verfahren  bei  der  An- 
eignung des  Vokabelschatzes,  wobei  auf  Semasiologie,  Dubletten,  (ie- 
schlechtswandel  und  Wortbildungslehre  einiiegaiigen  werden  soll,  und  der 
Formenlehre;  es  soll  sich  auf  dem  Gymnasium  auf  Latein  und  Französii^ch 
heschiilnken,  nicht  auf  Latein  und  Griechisch  erstrecken,  da  man  hier 
auf  eine  gemeinsame,  blofs  konstruierte  Ursprache  zurttckgehen  müiste. 
Auf  einem  deutschen  Gymnasium  wOrden  si»  h  die  Forderungen  des  Vor- 
trags nicht  durcbfllhren  lassen,  und  aucli  die  Zuhörer  des  Prof.  Ulrich 
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verhehlten  ihre  sam  Teil  gewichtigen  Bedenken  nicht.  Von  einer  Seite 
Wörde  die  sehr  berechtigte  Frage  aufgeworfen:  darf  ein  solches  Stadinm 

in  de«  Lehrplan  des  Gymnasiums  hereingezogen  werden,  oder  ist  es  nicht 
ein  Studium,  das  lediglich  für  Philologen  bestimmt  ist?  Dafs  auch  die 
^  cfrofsen  Vorteile  etymologischer  Untcrwcisnnjr  cjebtihrcnd  hervorgehoben 
wunlcn,  soll  iiiiht  vurschwiegen  werden.  Die  Vcr'-uiiiniliiiii:  licfs  schliel«»- 
lich  die  4.  These  fallen  und  beschränkte  die  dritte  auf  den  Satz:  Das 
Etymologisieren  ist  nnr  mit  Einbeziehnng  der  Lsntgesetse  zn  betreiben. 

Gegen  eine  Anwendung  von  Lanttafeln  und  Lautschrift  in  den  Frank- 
furter Versuchsklassen  spricht  sich  Ziehen  aus:  Der  fmnzotmhe  Aitfanfjs- 
unterrieht  vnd  der  Frankfurter  LehrpJ  i  Besucher  der  Anstalt  haben  die 
Xiehtattwcndiini;  dieser  Ilüfsniittcl  dem  Verf.  wiederliolt  zum  Vorwurf  ue- 
iiKicht;  er  aiitnorfcf :  _Icli  habe  bei  ilrm  französischen  AniaiiL'^uiiti'rrielit  in 
einer  unserer  Vtrsuch.sklassea  aocii  keinen  Augenblick  gefunden,  wo  mir 
nicht  wichtigere  Dinge,  als  die  au  sich  prekäre  Erriugung  einer  physiologisch 
korrekten  Aussprache  alle  Zeit  nnd  alle  Kraft  in  Anspruch  genommen 
bfttten.*  Dftfo  alles  Heil  des  Unterrichts  anf  Lanttafeln  beruht,  wird 
keiner  behaupten ;  den  Wert  des  Hil&raittels  zur  Aneignung  einer  korrelcten 
Aussprache  scheint  Z.  indessen  zu  nnterschätzen. 

Aus  John  Tetlow,  Foreiü:n  Tjau'juagc  Study  in  Grammar  ^chools, 
in  Hostou  Mass.  Kdtu  aiional  Itrsiew  stritt  '/.W.  '9.5,  214  f.  Eines  amerika- 
nischen Philoloifeu  Aneic/Uen  itber  diu  Nutzen  und  die  Methode  des 
newpraehlicAen  Unterricht»  zusammen.  Tetlow  spricht  sich  för  möglichst 
frühen  Beginn  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  aus,  und  zwar  denkt  er 
sich  den  Zeitpunkt  daftbr  identisch  mit  dem,  der  das  Beginnen  des  erfolg* 
reichen  Studiums  der  Elementargnimmatik  der  Muttersprache  gestattet. 
Er  niifvt  der  durch  blofsc  Nachahnmng  gewonnenen  Kenntnis  einer  frem- 
den S]»raelie  Iceinen  RiMnni,"'wert  bei,  vielmehr  sollte  von  Anfang  an  die 
verstaudesuhifsige  Erkemitnis  der  l'>scheinungen  und  der  Grundro'ieln  be- 
rücksichtigt werden  und  nicht  die  blofsc  Übung  des  Ohrcs  und  der  Zungo 
an  deren  Stelle  treten.  T.  unterschätzt  demnach  diese  Übungen  in  be- 
danerlicher  Weise,  denn  wenn  sie  fehlt,  hat  jene  «verstandesmftlsige  Er- 
kenntnis** nur  geringen  Wert.  Dafs  das  Französische  dem  Latein  voran- 
gehen  soll,  ist  eine  bei  uns  vielfach  empfohlene  tmd  als  berechtigt  an- 
erkannte Nenerunt';  damit  sajrf  also  T,  nichts  Neues.  Un«!  oh  wirklieh 
hier  /utrirtt,  (lafs  das  Einfaelir  und  relativ  Leiclitcrc  dem  Zusammen- 
gesetzteren und  relativ  Schwierigeren  die  Wege  bahnt  —  das  bleibt  vor- 
läufig noch  dahingestellt. 

Die  Frage:  Welches  eind  die  g^igntten  Mittel,  auf  «neeren  höhere» 
Schulen  dae  im  toeeentliehen  avf  de»  praktische»  sehrißliche»  vnd 
miuidlichen  Gebrauch  der  neueren  Sprachen^  insbesotidere  der  franzo' 
aischen,  bemessene  Lehrziel  zu  erreichen?  wurde  von  dir  Direktorcn- 
vcrsammlun'i  der  Provinz  Westfalen  iiiilndlicli  trürterf.  Die  lie- 
handluiiL!  i  r  <_'ab  keinen  ik  u<  n  Gesicliispuiikt ;  über  wiederhrdt  Gesagtes  und 
Geforden  es  gingen  die  Meinungen  nicht  wesentlich  auseinander.  Das  Haupt- 
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ergebnis  war  der  Waascli,  die  sehriflUcheii  Arbeiten  im  FranzOsiscbeii  dem 
Bedflrfnis  eat^rerlM  iid  zu  vermindern. 

Die  von  uns  in  früheren  Bericlitrii  bes]iruthcne  Schrift  von  H.  Müller, 
Der  franzöiiisclie  Unterricht  im  deutschen  Gymnasium  ist  von  Dr.  M. 
Banner  /G.  'l»5,  38  und  ü4Ö  eini^oliend  behandelt  worden.  B.  stimmt  den 
Ausführungen  Muliers  bei,  auch  in  der  Überschätzung  der  Tragiker  (Kacine). 
"Wie  einseitig  aber  ist  sein  Sats:  »Wer  nar  einen  Erdtm^-Chatrian, 
einen  Sonvestre,  einen  Jnles  Teme  nnd  eine  Moliftresche  Posse  (!)  den 
Schülern  bieten  mag,  dem  freilich  steht  es  nicbt  zu,  von  dem  Bildangswert 
des  Fran^^Ofischen  m  sprechen.*'  Giebt  es  wirklich  nichts  in  der  franzö- 
siscliiii  Litteratur,  was  zwischen  diesen  Extremen  steht?  Wenn  Müller 
eine  synthetisch  -  analytische  Methode  als  am  Gymnasium  allein  zulässig 
bezeichnet,  sie  sogar  geradezu  gymnasial  nennt,  so  übertrumpft  ihn  Ii.  mit 
dem  Ausspruch:  Nicht  nur  nicht  gymnasial  wilrc  eiu  ausschliefslich  ana- 
lytisches» induktives  Verfahren,  sondern  aberhaupt  nicht  schnlmäfsig! 

Birk  hold,  Wi§  ich  den  ß'anzoMteken  EUmentaruaierickt  in  den 
letzten  zvoti  Jahren  erteilte  KW.  *95,  73  ff.,  giebt  eine  Darstellung  seines 
Lehrganges  an  der  Realanstalt  zu  Cannstatt.  Er  unterscheidet  im  Ek- 
mentarnntrrricht  zwei  Stufen,  eine  Vorstufe,  welche  die  Belehrung  nix  r 
die  Aussprache  und  <iie  er«;teii  lie^ieübnn^'en  umfafst,  und  auf  der  1 — 
Wochen  lang  verweilt  wird,  und  die  eigcnthclie  Sprachstute,  die,  auf  7  Monate 
liemessen,  in  das  Sprechen,  Lesen  nnd  Schreiben  der  Fremdsprache  ein- 
fuhrt. Die  Darstellung  geht  oft  sehr  ins  einxehie,  bringt  nicht  wesentlich 
Neues,  zeugt  aber  von  Liebe  zum  Gegenstande  und  regt  zur  Mitarbeit  an. 

Kiiu-  lUihe  methodischer  Fragen  erörtert  in  sachlichstem  Tone  Otto 
Wendf  in  der  nunmehr  mm  Abschlufs  gehnirten  zweiten,  umgearbeiteten 
und  bcdentend  vermchrtru  Aullagc  seiner  Encyklopädie  def^  franzofdfichen 
Unterrichts^  tiiies  W'iMkrs,  ,|.is  sich  wegen  seiner  prakti^ilicn  Anlatre. 
Zuverlässigkeit  und  VulUtandigkcit  allgemeiner  Ancrkenaung  zu  erfreuen 
hat  —  Wie  sich  das  Bgm.  zu  Güstrow  zum  Betrieb  der  franz.  Gram» 
matik,  der  Sprechflbung  u.  a.  stellt,  zeigt  Seeger,  Bemerkungen  zur 
OrgaMsaiion  de»  fram,  Unterricht», 

2.  LehrplAne. 

Die  Direktoreukonferenz  der  i'roviuz  Poscu  hatte  sich  mit 
der  Frage  zu  beschiftigeu,  Welche  £^fakrungen  ekui  hehn  framSeitehen 
ünterriehte  mit  der  neuen  Lehrmethode  gema^  «wdenf  Aufserdem 
waren  einige  Nebenfragen  gestellt,  wie:  Welche  Erfahrungen  sind  mit  den 
für  die  oberen  Klassen  vorgeschriebenen  vierzehntiiglichcn  schriftlichen 
Übersetzungen  gemacht  worden?  Durch  welchen  Unterrichtslietrii  L  lassen 
sieh  die  in  den  n.  Lpl.  bc/eiclineten  Unterriclitszielc  im  Franz()sischen 
am  listen  erreichen?  Die  eingegangenen  Anf-^eruniren  der  Anstalten  füllen 
über  die  neue  Methode  im  allgemeinen  durchaus  gunstige  Urteile,  dcueu 
gcgenflber  der  Berichterstatter,  Direktor  Fiiebe,  nicht  mit  Unrecht  ftuDsert: 
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„"NV*-nn  ith  bedenke,  dafs  die  u.  Lpl.  erst  zwei  Jahre  in  Kraft  waren 
und  dafs  viclo  AiisJalten  noch  bis  0*torn  "04  Lehrbücher  iiatten,  welche 
der  alten  Methode  folgten,  so  erscheinen  mir  einitff  d«^r  Gutachten  zu 
rosij,'  gehalten.'^  So  nahm  man  denn  die  These  an:  j^hit  aU^^cmciucu 
ersclieiiit  der  durch  die  neuen  LehrpULoe  angeordnete  UoterrichtsbetriGb 
zur  Erreichung  der  Unterrichtsziele  sehr  wohl  geeignet. Doch  schienen 
der  Versammlung  folgende  Abänderungen  oder  Ergänzungen  geboten: 

a)  Ein  besonderer  LantierkurBUS  ist  uirht  einzutuhron.  E.s  empfiehlt  sich, 
vom  irmi^rf'n  Snfze  aujjzupehen .  nm  nicht  lilofs  die  rirlitii»:*»  lautliche  Wieder- 
gulte  der  eiuztdneii  Wörter,  üouderu  vor  allcu  Diugeu  Üierseude:)  Lesen  im 
richtigen  Satsrbjthmn»  m  erreichen. 

b)  Als  Aufaiitrsh'ktüre  sind  leifhtf  Frzfihlnni^'en  /u  wniilm.  rlir  <  ieen3  filr  die 
i^nartauer  zurecht  gemacht  ttind.  Eiuzelsätze,  u(Mie  iuhaltUch  nicht  zu- 
sanmenhän^en,  sowie  framgOsische  Oripnaltexte  tutpuhten  sich  nicht. 

c)  Zur  FördcruuiT  dir  Sprechübungen  und  zur  Befestignn^r  de»  Wort-  und 
Phrasi-nschatzcs  sind  atif  der  T^iiTer«fnfe  Quc.«<fionnaires  wiin>:rlii  »-wf^rt ,  die 
»ich  all  »lie  LeseätUcke  de«  Elcuienuirbuchea  auächliefseii,  DeuiHelt»en  Zwecke 
dienen  auf  der  Mittel-  und  Oberstufe  sadiUch  und  methodisch  geordnete 
Vokabularien,  welche  die  Lektüre  und  das  Bedttrflds  des  tSgUchen  Lebens 
berücksichtigen. 

d)  In  den  oberen  Klassen  der  Gyinna.«<ien  croiniij^on  vierwOcheatliehe  schriftlicbe 

Ül      '/iingcn  im  Dentsche.   Di-    1!      wi  rden  am  liesten  mit  d<m  rorge- 
Hchrittlieiien  IMktnten  7m  «  inhoitlichcu  Arbeiten  verbanden. 
Die  letzte  These  lautet: 
Es  ist  erfitrderlich .  dafs  der  französische  Unterricht  nur  von  solchea 
Lehrern  erteilt  wer<l<  .  \>  eiche  in  einer  den  Antorderungm  der  neuen  Lehr- 
plüne  eutsiirerhendeü  Weise  voil' Ml  b  t  worden  «ind. 

Mit  (I(  III  Franzoskchen  Unti'mrht  am  p>'ettß«>!^rfn  n  Gt/mnn^i'inn 
nach  der  mui^n  Lehrniefhode  beschattiut  «^ieh  ,T.  llcnuc^bach  NS.  ;>, 
129 — 140.  Er  erörtert  die  in  den  Ljil.  gcfiibenen  Vorschritten,  teils  um 
sie  zu  erklären,  teils  um  sie  zu  ergänzen.  Für  den  der  t^uarta  zugewie- 
senen propädeutischen  Kursus  verlangt  er  Ausgang  vom  Laute,  der  an 
Mnsterwörtem  gezeigt  und  eingeübt  wird.  Diese  Wörter  sind  so  zu  wäh- 
len, dafs  sie  nii  ht  aufserhalb  des  Gesichtskreises  der  Schüler  fallen.  Sie 
sollen  aber  nicht  nur  als  Grundlajie  für  die  Aussprache  dienen,  sondern 
auch  :il>  Stoff  für  elementare  grammatische  Unterweisung:  daran  knüpfen 
sich  die  ersten  8prt;chübungcn.  Die  früheste  Lektüre  soll  in  yeschrei- 
bungen  bestehen;  Haus,  Garten,  Tiere  sind  heranzuziehen,  Anschauungs- 
mittel zu  benut/en.  Die  Übersetzung  ins  Französische  wird  unbedingt 
verworfen;  nicht  auf  Vergleichen  und  Konstruieren  kommt  es  an,  sondern 
auf  geschicktes  Nachahmen.  Die  schriftlichen  Arbeiten  sollten  keine 
Übungen  sein,  sondern  wwv  der  Niederschlag  des  mündlich  Erlernten.  Die 
grammatische  Aufgabe  der  Ulli  ist  im  Vergleich  zu  der  der  nächsthöheren 
Klasse  zu  gerin?.  Die  unregelmäfsigen  Verba  sollten  ihr  daher  zultc wiesen 
werden.  Der  OlU  kann  der  Lehrer  auch  insofern  Erleichterung  schaä'eii, 
al»  er  .schon  bei  Einübung  der  l  ormcnlehre  der  Wortstellung  gedenlct 
und  ihre  Oesetzmftfsigkeit  zur  Anschauung  bringt.  Schriftlicher  Über- 
setzungen zur  Einübung  der  Syntax  bedarf  es  nicht;  wenn  die  Schiller, 
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sobald  ihnen  an  dem  Mnstemtze  das  Verständnis  einer  Regel  aufgegangen, 
gleichartige  Sfttase  ana  der  LektQre  aufsuchen,  andere  nach  ihren  Teilen 

bestimmen,  kürzen,  enveitcrn  u.  .1.  m.,  so  wird  dies  für  den  gedachten 
Zweck  ausreichen.  Als  Lektüre  empfiehlt  H.  Iiior  i'oo'jrraphische  und 
naturwisscnschattliche  bchriften,  weniger  geschichtlidir,  da  das  histtuische 
Pensum  der  Klasse  die  prcufsiscbe  Geschichte  ist  und  entsprechende  Be- 
arbdtiuigen  dmdben  in  französischer  Spraebe  nicht  voiliegen.  ]IIit  der 
Abscblnfsprflfung  hat  der  eigentlicbe  grammatische  Xjehrgang  sein  Ende 
erreicht.  H.  sldzzlert  nun  ein  Lehrbuch,  das  der  von  ihm  gewUnschten 
Unterrichtsweise  entspreclien  würde.  Es  zerfiUlt  in  Eli  nn  iitarburh  und 
Grammatik:  oin  Übungsbuch  bleibt  ausgeschlossen.  Iii  doii  (tlin khi'i^'n 
ist  auch  das  Übersetzen  aus  dem  Französischen  müiKUich  nur  im  Nutfall, 
schriftlich  gar  nicht  zulässig.  In  der  Reifeprüfung  verdient  das  mündliche 
Verfahren  den  Vorzug,  jedenfalls  ist  keine  schriftliche  Übci*setzung  zu 
fordern.  Die  I^fctflre,  die  im  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts  stehen 
mnfs,  setzt  einheitliche  Grundsätze  bei  der  Auswahl  der  Schriftsteller  vor- 
aus. Geographische  und  naturwissenschaftliche  Prosa  ist  neben  der  ge- 
schichtlichen und  der  erzählenden  zu  berücksichtigen.  Von  älteren  Autoren 
räumt  TT.  allein  M«diere  auf  dem  Gymnasium  einen  Platz  ein. 

Kill  Kommentar  zu  den  preufs.  Lpl.  ist  im  wesentlichen  die  Ab- 
handlung von  Prof.  Dr.  Dahrs,  Die  gegenwärtigen  Ziele  im  neusprac/i- 
licken  Unterricht  auf  dem  RealgymMuium  und  ihre  Erreichbarkeit. 
B.  flieht  in  dem  Verlust  an  Stunden,  den  das  Latein  erlitten,  einen  Nachteil 
für  die  neueren  Sprachen. 

Dr.  L.  Majcr,  Ober  den  l^hrplan  für  die  Gymnasien  Wtoitem- 
hergii  SwS.  '95,  245  ff.,  empfindet  die  Vermehrung  des  französischen  Unter- 
richts um  zwei  Wochenstunden  als  ein  beklat'cnswrrtc^  Unheil!  ^Die 
Zeiten,  sagt  er,  da  wir  g» HDti/t  waren,  I-'ranzn-iisrli  /u  Icirirn,  um  mit 
cingeborcncu  Feinden  reden  zu  kuimen,  sind  gottlob!  vorbei  und  kehren 
hoffentlich  niemals  mehr  wieder.  Aber  auch  die  Zeiten,  da  wir  Deutschen 
die  FVanzosen  als  Muster  fttr  Wissenschaft  und  Kflnste  brauchten  und 
deshalb  ihre  Schriftsteller  in  der  Ursprache  zu  lesen  veranlafst  waren, 
sind  vorbei.  Wir  brauchen  nun  von  den  Franzosen  in  keinem  Gebiete 
mehr  zu  lernen  u^w.**  Von  die^oin  Sfaiidpuiikte  aus  vermag  di  r  Verf. 
freilich  nicht  zu  In  greifen,  warnin  der  Sprache  dieses  Volkes  ikm  Ii  mehr 
Leiu'stunden  als  bisher  gewidmet  werden  sollen;  auch  nicht,  wohalh  man 
die  freien  schriftlichen  Übungen  bis  in  die  obersten  Klassen  ausdehnen 
will.  Denn:  „weshalb  soll  der  Deutsche  weniger  grammatische  Fehler  — 
besondes  Schreibfehler  —  in  seinen  geschriebenen  Französisch  machea 
lernen,  als  es  sogar  der  gebildete  Franzose  thut?" 

Der  fjehiylan  der  badischen  Oberrealschulen  und  Realsehtden 
SwS.  '95,  73  fl".,  stellt  als  Lehrziel  des  Franj^isis«  hen  eine  richtige  Aus- 
sprache und  die  Fähigkeit  des  Schühis  hin,  über  einen  in  '?einem  Ge« 
daiüieukreise  liegenden  Stoff  sich  zu.saiimjenliilngcnd  zu  aulsern.  (ienauo 
Kenntnis  der  Grammatik  ist  zu  erstrßbeu,  die  Lektttrc  nicht  nur  auf  eiu- 
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zclne  MnateratOcke  zu  beschrAnken,  sondern  auf  vichtigere  Werke  der 
klassischen  und  der  neueren  Litteratur  ansTudehneii.   Auch  soll  die  Klassen- 

Icktüre  der  Sdiiller  in  die  Etitwirklniifr  dfif  französischen  Litteratur  in 
stufeiiw*  i>^i  r  Fulge  einführen  und  ituc  bedeutendsten  Vertreter  kennen 
lehren.  Leichtere  Aufsätze  werden  über  Themata  angefertigt,  die  Gegen- 
stand des  Schulunterrichts  gewesen  sind.  Die  Behandlung  der  Grammatik 
soll  stets  auf  den  entsprechenden  deotschen  Spraciigebniiich  Rftcksicht 
nehmen.  Die  Unterrichtssprache  ist,  soweit  thnnlich,  die  französische. 
Dif  Einfahning  in  das  fremde  Idiom  erfolgt  durch  Sprechübungen,  denen 
sich  Übungen  im  I/esen  und  Schreiben  anschliefsen;  wnii^^stens  während 
der  droi  ersten  Schuljahre  ist  din  (Übersetzung  aus  der  Muttersprarbo  in 
die  fremde  ausgeschlossen.  Bei  di  u  Spr(»chühun!2t»n  wird  der  An^siuache 
besondere  Sorgfalt  gewidmet,  wobei  der  i^ehrer  die  iiilte  der  wi^.senschaft- 
lichen  Phonetik  in  Ansprach  nimmt,  von  der  Mitteilung  eines  phonetischen 
Sj'stems  jedoch  abzusehen  hat.  Orammatiscbe  Kenntnisse  werden  ans 
dem  Lesestoff  geschöpft;  Diktat,  Niederschrift  eines  dorchgearbeiteten 
Stoffes  ans  dem  Gcd.irhtni«;.  rinarbeitong,  Beantwortung  von  Fragen,  Auf- 
suchen  grammatischer  Erscluinimiron  ans  dem  Lesestück,  Umsetzen  des- 
selben nach  gegebenen  Ge^tclitspiinkti  ii,  Satzkonjujiieren  werden  als  -chnft- 
liebe  t'buiigen  der  Unterst utV  euiptuhlen,  Xim  Ulli  an  tritt  die  byutax 
in  den  Vordergrund,  auch  beginnen  jet^t  (  bertragungcn  deutscher  Texte 
ins  FVanzösiscbe,  freie  Umgestaltongen  und  Mitteilungen  in  Briefformu 
Die  Lektttre  steht  im  Mittelpunkte  des  Unterrichts;  sie  kann  noch  in 
Tertia  ans  dem  Lesebnehe  geschöpft  w  erden;  für  Olli  ist  Übung  im  Ters- 
lesen  vorgeschrieben.  Mit  Uli  tritt  die  Lektttre  TOn  Originalwerken  ans 
den  !et/fen  drei  ,T;iln"hnndei'ton  ein.  „Beim  Lesen  von  Ltist-  und  Trauer- 
spieli  ii  it>eii  minder  beiii  iitcnde  Scenen  weg,  ihr  Inlialt  wird  vom  Leliicr 
in  Irauz-u^i^cher  Sprache  berichtet  oder  auch  von  der  ganzen  Klasse  oder 
befähigteren  Schülern  nach  häuslicher  Vorbereitung  in  freier  Rede  nach- 
erzählt,' die  prosaische  Lektttre  der  oberen  Klassen  berttcksichtigt  das 
Historisdifi  und  Geographische,  das  Kultur*  und  Verkehrsleben  ganz  be- 
sonders,  daneben  auch  naturwissenschaftliche  und  technische  Stoffe,  wenn 
sie  stilistischen  Wert  haben,  ferner  Darstellungen  von  dem  Lande,  dessen 
Sprache  erlernt  wird,  dessen  EinrirbtnnLren  und  privatem  Leben."  Dim 
I,('-.cviort'  '•ind  Bflebningen  über  \VoriliiliiniiL:*'n  und  Suionymik  7\i  eiit- 
nelunen.  Beridite  über  die  in  jeder  Spraciie  durdigeiionuitenen  Lese- 
abschnitte bilden  die  Grundlage  der  Sprechttbungen,  bei  denen  inrnier  die 
gesamte  Klasse  beschäftigt  werden  soll.  „Unbeschadet  dieser  an  den 
Ijesestoff  sich  anschliefsenden  Gesprächsttbungen  bietet  auch  eine  auf  das 
tiiglichr  Li  !)en  und  seine  Bedttrfnisse,  Verkehr,  Vw'i-c,  Handel,  Gewerbe 
bezügliche  Zusammenstellung  von  Wörtern  und  Kedensarten  einen  treff- 
lichen Gesprikchsstoff,  der  von  Klas'^e  III  an  ent«;prechend  verteilt,  die 
Schüler  bcfidiijien  soll,  über  die  nulw endigen  Beziehuntron  des  taglichen 
Lebens  und  seiner  Bedürfnisse,  der  nächsten  Umgebung,  des  Verkchn» 
sich  in  der  fremden  Sprache  zn  verständigen.     Dem  englischen  Unter- 
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rieht  i»i  dtutselbe  Ziel,  dieselbe  Methode  gcwiescu.  In  deu  Sprech-  und 
LesMlmiigeii  soll  die  Ansspmiie  nationale  Fftrbiiiig  erstreben;  dem  ror- 
geschrittenen  Tersttodnis  entsprechend  kann  die  Phonetik  hier  eingehendete 
Berftckriehtigimg  erfahren  als  im  FhinzOsischen.  Den  Schreibttbangenwird 
▼on  Anfang  an  besondere  Aufmerk -^anikeit  zu  teil;  freie  Anfsätze  cr- 
zfthlendfn  Inhalts  werden  in  OII  und  1  gefordert  ;  den  Lesestoff  rntnininit 
die  1  Shakespeare  oder  hervorragenden  Werken  technischen,  natorwissea- 
schai'tlichen,  ircographisilicii,  rednerisclieii  Inhalts. 

Ür.  AV.,  Der  Schulunterricht  in  den  neueren  Si/rdcJu-'n  sonst  und 
jetzt  PW.  i)!,  12  f.  tritt  ftir  die  centrale  Stellung  der  Lektün-  im  Unter- 
richt lebhaft  ein,  verwirft  aber  die  Forderung,  grammatische  Übungen  an 
sie  anzaschtiefsen.  „Die  Grammatik  aos  der  Lektüre  entwickefai  husen, 
w  ürde  nichts  anderes  sein  als  eine  Überbttrdnng,  gegen  welche  alle  anderen 
Übeibttrdnngen  wenig  bedeuten  wollen."  Eine  nach  vernflnftigcn  Gnmd- 
sAtzen  gearbeitete  Schalgrammatik  stelle  hier  die  auf  diesem  Gebiete  einzig 
denkbare  Erleichterun«?  dar;  und  ein  theoretischer,  gesonderter  Betrieb 
der  Grammatik  werde  auch  der  praktischste  sein.  Darum  fordert  der 
Verf.  Trennung  der  Gruiinuatik  und  der  Lektüre,  iilrfrculich  ist  immerhin 
der  Wunsch,  dafs  die  Grammatik  iu  der  einfachsten  Gestalt  dem  Schüler 
geboten  werde  nnd  die  auf  sie  verwendete  Stundenzahl  hinter  der  Zahl  der 
Lektttrestnnden  zurücktrete* 

Prof.  Biemann,  Der  ünlerrieht  im  FranzSiitehen  in  de»  I^imm 
der  Munklauigen  höheren  Lehranetalten  C^ipreu/eene  PA.  *95,  6$7f. 
stellt  an  der  Hand  der  Programme  fest,  dafs  in  der  Provinz  Ostpreufsen 
nuimiehr  der  Anfang  gemacht  ist,  den  französischen  Unterricht  der  Prima 

Neuphiloloiirn  zn  (ibertrairen.  Wie  v<  mit  dem  nicht  minder  wichtigen 
El*^nii'iii;iruntcrriflit  u'rhaltcii  wird,  erfahrt  man  leider  nicht.  Ferner 
wt-rdeu  über  die  benutzten  Lelirbüclier,  duü  grammatische  Lehrverfahren, 
Sprechttbvogi  schriftliche  Arbeiten  Mitt^angcn  gemacht,  auch  Aber  die 
Lektttre,  wo  noch  vieles  Veraltete  begegnet,  die  Lyrik  entschieden  zn 
wenig  berdcksiditigt  wird. 

G.  Budde,  Die  framaneehen  Arbeiten  im  franzSeiechen  ünferrieht 

der  oberen  Klasnen  des  Gymnasiums  naeh  den  neuen  Lehrplänen  BhS. 
'9ö,  6  — 9  beklagt,  dafs  für  die  Oberklassen  nur  schriftliche  Übersetzuniren 
in^  Dentsclie  znlitssig  sind  und  erblickt  darin  keine  Förderung  des  dcutNclien 
Unterrichts.  Er  \vtln?«clit,  dafr  hier  dieselbe  Freiheit  hcrrsclie  wie  im 
Englischen.  Einige  Ircie  Schülerurbeiten,  die  mitgeteilt  werden,  sollen 
diesen  Wunsch  rechtfertigen.  Dafs  die  Lpl.  nicht  cinwandirei  sind,  ist 
ebenso  oft  ausgesprochen  wie  der  Satz,  dafs  freie  Arbeiten  erheblichen 
Bildungswert  besitzen.  Der  Abdruck  von  ScblUeraibeiten  hat  immer  etwas 
Peinliches. 
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3.  Vorbildung  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen. 

In  einem  Vortrag  Die  Vor>icliuh  für  Le/iranitttkandidaten  der 
nfiueren  Sprachen  stellt  A.  Wiir/ner  ZöG.  '94,  1027  f.  einen  Mangel 
an  Lehrern  der  neuercD  Sprachen  in  Österreich  fest  und  führt  üm  auf 
das  Fehlen  «oer  Yonchiile  surttck,  der  die  Anfgube  zufiele»  fttr  regel- 
mäfsigen  Zaflofs  enUprechend  vorgebildeter  Lehramtskandidaten  an  die 
Universität  sa  sorgen.  Das  Gymnasium  ist  dazu  unfftbig,  da  es  keinen 
obligatorischen  Unterricht  im  Fran/iisischen  kennt;  die  Realschidubiturienten 
dürfen  nicht  al«  ordentliche  Hörer  motlfnn^  Sprachen  studieren.  Es 
würde  «ich  empfehlen,  dicken  die  am  ( lyinii.i-imii  iiachtriisflich  abzulegende 
Hcifeiirüluny  (ladurn  h  mügiichst  zu  tnleichleni,  dafs  mir  in  Griechisch, 
Latein  und  philosophischer  Propädeutik  cxauünicrt  wird.  Atuiercrseitis  wäre 
dorn  Gymnariasten  die  Möglichkeit,  Französisch  zu  lernen  mehr  als  bisher 
zu  verscbaffen:  "i*)d  an  Gymnasien,  nach  BedUrFnis,  inobligate  Sprach- 
kurse für  moderne  Sprachen  zu  errichten,  die  mit  gentlgender  Stundenzabi 
ausgestattet  sind  und  vor  allem  den  Zweck  haben  sollen,  jenen  (Tymna- 
siasten,  die  sich  dereinst  dem  Stiidiiiüi  der  modernen  Philologie  widmen 
wollen,  die  entsprecdietide  Vorkermtnis  in  der  lebenden  Si)rache  zu  geben." 
Noch  empfindlicher  ist  der  Mangel  einer  Vorbereitung'  auf  das  Studium 
des  Englischen.  Daher  empßchlt  W.  entsprechende  Kurse  in  dieser 
Sprache  fflr  Obcrgymuasiasten;  sie  sollen  vier  Jahrgänge  umfassen,  von 
denen  die  ersten  drei  mit  irOchentllch  3  Lehrstunden  zu  bedenken  sind. 

Deutschen  Lehrern,  die  nach  Frankreich  gehen,  un»  sich  für  ihr  Amt 
vorzubereiten,  giebt  Ed  nie  Arcambeau  in  einer  LettJ'e  de  PariSy  ZIS. 
'94,  33  40,  beachtenswerte  Winke.  Er  empfiehlt  durchaus,  den  Aufent- 
halt in  Paris  zu  nehmen,  warnt  vor  dem  P^■Il-iou^lebt;u  und  der  vor- 
schnellen Annahme,  leicht  deutschen  Unterricht  erteilen  zu  kennen  und 
spricht  aber  die  vorxtigUchstett  Bildungsmittel:  Vorlesungen,  Theater,  Lck- 
tflre,  Lehrstunden  bei  Franzosen  n.  a.  m.  Auch  bei  Harnisch,  Bericht 
uher  €im  Siudienreiss  nach  Pari»  ZIS.  6,  162  f.  findet  der  nach  Frank- 
reich pilgernde  Neusprachler  manches  Beachtenswerte.  Ein  zweiter  Brief 
von  Arcambeau,  Lettre  biblioffraphiqne  ZIS.  O'j,  321  f.  cnthiilt  eine 
keineswegs  vollstaiidiL^f'  Atifzilhlung  in  Frankrcirli  erschienener,  hervor- 
ragender Werke,  die  /.um  Studium  traii/'i-i^(  Ik  r  Grammatik,  Litteratur, 
Geschichte,  Geographie,  Stilistik  usw.  turdcdich  sind. 

4^  Priorität  des  FranzSsisoben  btzw.  Englischen. 

Obgleich  kein  Freund  des  Lateiiiischeu  als  erster  Fremdsprache  im 
Unterricht,  bek&mpft  Dr.  J.  Lattmann,  Übev  die  naturlieke  Methode 
dee  neueprachlichen  Unterrieht»  ZG.  '95,  357  f.,  die  Einfahmng  des  Fran- 

zösischeti  an  diese  Stelle  und  die  ihm  zugewiesene  Aufgabe,  <lie  gramma- 
(i  >he  Bildung  der  Schüler  zu  begründen.  Er  entwirft  ein  Bild  von  dem 
Betrit'be  des  Lateiniinterriclits  zu  der  Zeit,  aN  noch  l'flieht  jedes  Go- 
bildeleu  war,  die  Sprache  Roms  niUiidlich  und  schriftlich  zu  beherrschen. 
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und  leitet  von  iiini  —  mutatis  inutanilis  —  das  Yerfalireii  al>,  das  heut 
bei  dem  neasprachlichen  Unterriebt  befolgt  werden  mnia.  Ein  solcher 
Unterricht  hat  demgemäfs  mttndlich  und  so  früh  wie  möglich  zu  beginnen, 
ganz  ohne  Bach;  der  Sprachstoff  ist  dem  persönlichen  Verkehr  des  Lehrers 

mit  dem  Schiller  zu  entnehmen,  der  KinderlitteratiVt  BUdem  U.  dgl.  Bas 
Verfahren  ist,  da  Buch  und  Schrift  ebenso  Stöningen  sind,  wie  Regeln 
über  die  Aussprache  und  die  f.autbildung,  durclnveg  phonetisch  /n  iio- 
staltcn:  die  neue  fremde  Sprache  darf  dfMn  Knaben  nicht  im  SchriftlnUU', 
sond«nn  allein  im  Lautklangc  entgcgentn  fm.  Der  nächste  Fortschritt  im 
zweiten  Vierteljahre  ist  der  zar  Ortbographii  j  erst  im  zweiten  Halbjahr 
wird  das  Lesebnch  in  Gebrauch  genommen.  Grammatischer  Unterricht 
wird  ohne  ein  besonderes  grammalisches  Ililfsraittcl  erteilt;  auf  dahin  ge- 
hörende Erscheinungen  w'ml  der  Schüler  bei  der  Lektflre  aufmerksam 
eemncbt  utul  or-t  später  erfolirt  cino  ^yst^-matische  Zusammenstellung  der 
ForriKMi.  Mit  dt  r  Syntax  vi  i  t.iltrt  man  s])iltcr  t  botiso.  Eine  eigentliclio 
Grammatik  btkouunt  der  Schüler  in  Olli  in  die  Hand.  „Ein  l'bungs- 
buch  wird  für  das  p]nglische  wenigstens  in  den  unteren  Klassen  nicht  be- 
nutzt Eine  lebende  Sprache,  die  zum  praktischen  Gebrauche  erlernt 
wirdf  darf  Oberhaupt  nicht  in  die  spanischen  Stiefel  von  spezifisch  prft- 
paricrten  Grammatikflbungen  eingeschnürt  werden."  Nach  Lattmann  ist 
das  Englische  am  meisten  geeignet,  als  erste  Fremdsprache  gelehrt  zu 
werden.  T>enn  nur  diejenige  Sprache  hat  ein  Kn  lit  auf  diese  Stelle,  die 
nach  der  iintllrliclifn  Methode  «jelehrt  wi  rdi  ii  kann  und  nnifs.  „Das 
Englische  hat  für  die  Auvvenduiig  der  luitürlichen  Methode  den  immer 
noch  viel  zu  wenig  gewürdigten  Vorzug,  dafs  es,  wenigstens  was  die 
Formenlehre,  auch  die  nnregelmäfsige»  und  einen  sehr  grofsen,  gerade 
auf  der  Unterstufe  zunächst  zu  benutzenden  Wortschatz  betrifft,  fflr 
Deutsche  vun  allen  Sprachen  am  leichtesten  ohne  Lehrbuch^  mündlich  zu 
eriernen  ist." 

T?ekanntlioh  beginnt  auf  dem  Kunigi.  französischen  ^<yTnna<ium  in 
LJcilin  der  Sprachiinterricht  iti  Sexta  mit  (km  i'ranzusist  lu  a  und  läfst 
erst  in  (Quarta  das  Lateinische  fulgen.  Der  Direktor  der  An><talt,  Dr. 
G.  Schulze»  tritt  in  einer  das  Osterprogramm  1895  begleitenden  Ab- 
handlung Der  jetzifft  Lehrplan  de»  Framwieeken  Gymnasiuim  mit 
Nachdruck  der  Annahme  entgegen.  <Iafg  diese  B^nrichtung  etwa  einem 
Eingehen  auf  Reformideen  zu  verdanken  oder  aus  sozialpolitischen  For- 
derungen abzuleiten  sei,  wie  die  Frankfurter  l'Iilnc.  Die  Verschiebung 
crL'ab  sich  für  die  Anstalt  aus  der  iiir  eiirent umliohen  Aufgabe,  dentscln  n 
Knaben  „eine  Kenntnis  des  Französisclieii  und  eine  Fertigkeit  in  seinem 
mümllichen  und  schriftlichen  Gebrauch  zu  ttbennitteln,  wie  sie  sonst  nur 
durch  längeren  Aufenthalt  in  Frankreich  in  Verbindung  mit  ernsteren 
grammatischen  Studien  gewonnen  worden  kann'*,  und  der  Unmöglichkeit, 
den  Knaben  in  Sexta  gleichzeitig  in  zwei  fremde  Sprachen  einzuföhren. 
Dafs  der  Ausfall  von  zwei  Jahren  des  Lateinunterrichts  nicht  nner» 
setzlicb,  wird  ausführlich  naclige wiesen. 

VIII  u.  IX  2* 
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5.  SprechObung. 

Mit  Umfanfj  tind  Mediodf  der  Sjtrt'c/iühuiif^en  im  franzoshcJien 
und  ennlhelie»  Uiitf^rriclifc  beschäftigte  sich  die  Dircktoronversunnn- 
hmu'  der  Provinz  Hannover.  Auf  Gnnul  zahlreicher  Referate  er- 
stattete den  Bericht  Direktor  Dr.  Ix^nk,  den  üegenbericht  Direktor 
8«hwalbach.  Eioe  gewisse  Abneigung  gegen  die  dordi  die  preafs.  Lehr- 
pl&ne  den  Anstalten  auferiegte  Pflicht,  den  ScfaQler  zun  mflndUchen  Ge- 
brauch der  Frenidsiirachc  anzuleiten,  ist  zunächst  nicht  zu  verkennen. 
Die  alte  Behauptung  liifst  sich  wieder  hören,  dafs  ftir  ein  Kulturvolk,  Ar 
n  Gf'büdotf  II,  für  die  höhere  Schule  vollends  die  Schriftsprache  un- 
gleich wei  t\t»ll(  r  sei,  als  die  gesprochene  Sprache.  Es  wird  über  geringe 
Erfolge  auf  der  Uberstufe  geklagt  und  vor  Überschätzung  des  Sprechens 
gewarnt.  „Wenn  wir  der  einseitig  grammatischen  Schulung  zu  weit  aus 
dem  Wege  gehen,  so  kommen  wir  leicht  der  einaeitigeD  Übersdi&tsimg 
der  mechanischen  Sprechfertigkeit  zu  nahe,  nnd  mser  Schicksal  ist  dann 
Oherflächlichkeit."  Und  auch  in  der  Verhandlung  bezweifelte  ein  Redner 
den  Wert  der  Übung  als  grundlegender  Vorbereitung,  erwartete  von  ihr 
keine  h>iri«che  Durchbildung  und  wfliischte  als  Grundlacrf  irrammatische 
Sicherheit.  Andererseits  fehlt  es  nicht  an  wohlwollenden  Stimmen. 
S.  412  wird  recht  schön  der  pädagogische  Wert  der  Sprechtlbungen  her- 
vorgehoben: energische  ZosammenfosBiing  aller  Geisteshr&fte  des  Schülers, 
Förderung  geistiger  Gewandtheit  und  des  Wetteifers  nnter  den  Scbttleni 
durch  den  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem  Lehrer;  die  SprecbQbnngen 
seien  ferner  geeignet,  den  Wortschatz  der  Schüler  zu  enveitem,  durch 
Verbindung  mit  grammatischen  Übuntren  7\\  In^'isclu  r  Ordnung  der  Ge- 
danken anzTileiten  und  die  übrigeii  rn(ei  riclits/\vcit:e  zu  unterstützen.  Und 
au  anderer  Stelle  wird  den  Spro(  hiilmn-^en  die  Mehrung  der  Gewandtheit 
im  Auffassen  und  Schlagfertigkeil  der  Kede,  sowie  eines  besseren  Ver- 
ständnisses dw  Lektflre  nachgerühmt.  Freilich  sei  mit  einem  abschließen' 
den  Urteil  w^n  Mangels  an  Erfahrung  zuradczuhalten:  seien  dodi 
SchfUergenerationen,  die  nach  den  neuen  Lebiplänen  unterrichtet  worden, 
noch  nicht  vorhanden;  die  Unzulän^chkeit  mancher  Lehrkräfte,  dieÜber^ 
füllung  einzelner  Klassen  stelle  sich  hemmend  dem  gedeihlichen  Unterrichts- 
betrieb entgegen.  Der  Berichterstatter  vpr'?ucht  das  Ziel  der  Sprech- 
tibuniren  festzustellen  und  gelangt  nach  vursirhtiL'  abwägender  Erörte- 
rung zu  dem  Ergebnis:  Ziel  der  Sprechübungen  auf  den  einzelueu  Stufen 
des  Unterriciits  ist,  dafs  der  Schüler  befähigt  werde,  die  fremde  Sprache 
auf  jeder  derselben  in  den  Grenzen  seiner  geistigen  Reife  und  seiner 
Wortkenntnis  zu  verstehen  und  sie  mit  richtiger  Aussprache,  Tor  allem 
in  zusammenhiin.ender  Antwort  und  Fraijc  sellisf  zn  gebrauchen.  — 
W.lhrcud  die  Antorderuniren  an  den  freiii(ls]»!  ;n  hlirhen  rnterricht  in  den 
neuen  Lehndiinon  im  wesentlii  hen  dieselben  geblieben  sind  (?),  ist  die 
Uulerrichtszeil  verkürzt.    Wo  soll  da  nuu  die  Zeit  für  Sprechübungen 
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herkommen?  Es  wird  berechnet,  dafs  der  Gymnasiast  bei  einer  Klassen- 
freqnenss  von  dnrdischnittlich  28  Schalem  nnd  bei  Benutzung  des  dritten 
Teils  jeder  französischen  Stunde  zu  Sprechftbongen  während  seiner  ganzen 

Schnlzeit  nar  H  Stunden  lang  zu  Worte  kommt;  im  Englischen  ist  diese 
Zeit  noch  erheblich  geringer.  Daher  wird  auch  gelegentlich  gefordert, 
in  den  Tertien  de<^  Roalcrymn.  die  verloren  '-'efranfrfne  viorto  Wochenstundo 
wieder  iiorzuütellen.  Nun  soll  auch  keine  Sturjde  olnic  kuiv.c  Sprechübung 
vergehen,  diese  sollen  wiederum  Stoffe  dos  täglichen  Leben»  behaudehi! 
Der  Ber.  wiü  auf  der  Unterstufe  alte  Zeit  diesen  Übungen  eingerftamt 
sehen;  auf  der  Mittel-  und  Oberstufe  soll  sie  sich  auf  die  zur  Durch" 
nähme  der  Wiederholungsaufi^übe  entfallende  Zeit  beschrftnken*  Die 
Sprechübungen  dürfen,  unm  nicht  Lektüre  und  Grammatik  durch  sie  be- 
einträchtigt wt  rdt  ii  Nollcn,  nicht  anders  als  in  enger  Vcrltimluiiu  mit  dem 
übrigen  Unterricht  betrieben  werden:  knnti  (\och  auch  nur  :uif  diese  Weise 
Stoff  für  sie  gewonnen  werden.  Als  zwcckmalsig  wird  empfohlen,  auf  der 
Unterstufe  die  Übungen  an  das  Lesebuch,  auf  den  hohcrcu  im  Ansciüufs 
an  den  übrigen  Unterricht  in  Lelctttre  und  Grammatik  anzulehnen.  Dem- 
gemäß» werden  auf  der  Unterstufe  «einfach  verständliche  Besprechungen 
aber  das  tägliche  liCben  und  DarsteUangen  geschichtlichen  und  erzählen- 
den Inhalts"  7A1  fordern  sein,  die  Mittelstufe  bietet  leichte  historische 
oder  erzählende  Prosa,  die  ( )l)i  r-tiitV>  seJjworeren,  doch  nirht  lUier  das 
17.  Jhd.  zurückliegenden  StotV,  „der  für  die  ()berrca!«ehnlr  in  -rlir  vor- 
sichtiger Beschritnkung  auch  die  erste  Vorl)ereitung  auf  siiatt  res  Stu(iiuui 
für  technische  Berufskreisc  ermöglichen  mufs",  Sprechübungen  bleiben 
unfruchtbar,  wenn  der  I^ehrer  nicht  y&llig  die  Sprache  beherrscht  Dies 
ist  nicht  möglich,  wenn  ihm  nicht  die  Gelegenheit  geboten  wird,  durch 
zeitweiligen  Aufenthalt  im  Auslande  seine  Sprechfertigkeit  zu  erhalten. 
Andererseits  nuifs  die  Frequenz  der  Klassen,  soll  dieser  Unterricht  irgend- 
wie gedeihlirli  sein,  vennitMl(  i  *  werden:  die  der  oberen  Klassen  soUto 
anch  in  groiseren  Stildten  nie  !it  fiber  25  Schüler  hinausgehen.  Der  He- 
rieht  schliefst  mit  einigen  niethoiiiselKn  Winken.  Das  natürlichste  Ver- 
fahren ist  das  aas  Frage  und  Antwort  bestehende  Gespräch,  das  sich 
dem  Lesestoff  eng  auscbliefst.  Dieser  ist,  besonders  auf  der  Mittelstufe, 
mit  Rücksicht  auf  seine  Yorwendbariceit  zu  Sprechttbungen  auszuwählen. 
Der  Gegenbericht  weicht  nur  in  geringen  Dingen  von  dem  Bericht  ab. 
Er  redet  in  gewichtiger  Weise  der  Verkürzung  der  schriftlichen  Arbeiten 
das  Wort:  e*!  i^t  nicht  ratsam,"  auf  di  r  ^Mittel-  und  Oberstufe  ciui'  volle 
Stunde  aui  die  Anfertigung  der  Skrijita  zu  verwenden.  „Jede  Minute, 
möchte  ich  sagen,  ist  bei  der  nach  den  Lpl.  von  1891  den  neueren 
Sprachen  gewährten  Zeit  und  im  Hinblick  auf  das  zu  erreichende  Ziel 
kostbar;  diesen  (jesicbtspunkt  darf  heutzutage  kein  Lehrer  des  Englischen 
und  Französischen  aus  dem  Auge  verlieren."  Die  nach  interessanter 
Debatte  angenommenen  Sätze  sind  wesentlich  folgende: 

I.  1.  Die  Sprechübungen  im  frftnzo.-^iüchen  und  eiigli^»  lieii  Uiiterrielite  sollen  für 
die  Schiller  eine  grundlegende  Vorbereitung  nein  auf  die  nur  im  Verkehr 
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luit  Fmnzn'scit  En^^hitKleni  m  erwerbemle  Tolle  Fertigkeit  im  münd- 
lichen Ueliiauch  ih  r  Wido»  S|uat  ht'U. 

2.  Sie  sind  ein  wertvolles  ^Littel.  Ohr  und  Zunge  der  SchUler  au  die  fremde 
Sprache  cn  gewfihnen. 

'X  Ziel  der  Sprecliiiliiiuiron  auf  den  einzelnen  Stnfen  des  rnterrichts  ist.  dafa 
der  Schüler  befähiget  werde,  die  fremde  Sprache  auf  jeder  der»^ell)en  iu  den 
Grenzen  seiner  geistigen  Entwicklimg  und  seiner  Wortkeuntnifi  zu  ver- 
sti  hl  u  Ull  i  si«  mit  richtiger  Anupnche  in  «usmmenhtagiander  Antwort 

uuil  l'rage  »elbst  zu  gebrauchen. 

4.  ]  )ie  Sprechübungen  beginnen  auf  der  LTuteratufe  im  Ansciilufs  an  die  ersten 

Übungen  in  der  Aussprache. 

6.  Sie  begfleiten  den  Unterricht  auf  allen  Stnfen  nud  rodu^liehst  in  allen 

Stunden. 

(5.  Dfii  Sjire«  litnniiii;<'U  uii»'  ni- -lirlist  in  jeder  Stunde  .so  vj<-I  Zrit  eingeräumt, 
ah  ohne  Sdiiidigung  der  xntst  für  die  ueuereu  Sprachen  vorgeschriebeneu 
Zielfordenmgen  gewonnen  werden  kann. 

7.  I^i-'  Krklärung  graiiiiii.iti>t  in  n  Steife  bat  in  der  Muttersprache  zu  ge- 
schehen: Im  i  (1<  )  Kiuiihimg  und  Wiederholung  deaselben  kfinnen  Sprech- 
übungen i^ijtriclH  II  Weiden. 

II.  1.  Die  Sprecht! bungen  leUueu  sich  an:  auf  der  Uuterätufe  au  den  im  Lehr- 
nnd  Lesebuch  gebotenen  Stoff,  anf  der  Mittel-  nnd  Oberstufe  an  dleSchrift- 

ptcll.rloktüre. 

2.  A  iisr)iainiiii;s1iiI<ItT  sind  auf  alli  ii  Sttifcn.  besonders  aber  anf  der  Unter- 
stufe, wertvolle  JüUlsmittcl  zur  Uulersttitzung  vorzugsweise  der  Sprech- 
übungen aber  Vorkonunniflse  des  tagUchen  Lebens. 

3.  Diei^e  S])rechfl]}nngen  werden  in  der  Begel  bei  der  Wiederholung  der  Lek- 
trircauf-.ilM-.  zuweilen  nm  li  Im  i  Lrrniniiuitischen  Wiederholungen  da  ange- 
knüpft, wu  sich  üeiegcuheit  dazu  bietet.  Sie  haben  »ich  überall  in  dem 
Oesichtskreise  des  Schalers  zu  halten  und  sind  anf  das  Wissenswerteste 
zu  beschränken. 

l.  DeMient!'prf'<-beiiil  wird  <h  v  liektttrc^toft"  auf  der  Mittelstufe  amli  mit  Rück- 
bicht  auf  seine  X'erweudbarkeit  zu  Sprechübungen  ausgewählt,  besouderi» 
leichter  erzKhlender  oder  geschichtlicher  Stoff;  fOr  die  Oberstufe  mufs  diese 

Rü(  ksicht  zurüiktreten. 

ö.  Je  enger  die  Spreeiiübungen  sich  mit  dem  übri^rii  T'nr»-rn'-bt>^  verbinden 
und  je  eingehender  üie  alle  Zweige  des  ueu^prachlicheu  Unterrichts  durch- 
dringen und  den  erworbwien  Sprachstoff  in  Bewegung  setsen.  desto  fhicht- 
barer  werden  sie  sich  erweisen. 

6.  Die  .Sprc  Inilniui:.  II  Im  wf  i^en  sich  am  iiatür!if*b>-fen  in  der  Form  von  Frage 
und  Antwort  zuuiii^hsL  in  engem  Auächluls  an  den  Lesestufi^  später  auch 
in  freierer  Umformung  desselben. 

7.  Anfangs  wird  die  Antwort  des  Schülers  eine  nur  wenig  verainl- in  Wieder- 
holung der  Frage  des  Lehrers  sein  können,  nach  und  nach  wird  sie  selb* 

.stündiger  werden  müssen. 

It.  Pech,  Zuiti  Betriebe  der  französiHrfifn  Sj^rechühitrtrjen  auf 
dem  Gymnaisiuin  halt  nur  ^M•!1itre  Srlirin-f*  Ih  r  für  geeignet,  um  an  ihre 
Lektüre  KonvcrsationNÜbuiigeii  /u  knu|>t(  ii  u»d  wünscht  diese  au  eine 
besondere,  mehr  dazu  passende  Lektüre  unzuscliliciseu.  Er  euipäelüt  zu 
diesem  Zweck  Lafontaine. 
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6.  LektBra. 

Über  Auiswulil  uuii  Bcbaudluug  der  Loktüre  ist  iii  den  oben  auge- 
fnhrCen  aUgemeiDen  Artikftln  viel  Wertvolles  gesagt  worden.  Mit  dem 
Erjsiehliehea  W«^  der  /rauiwitichea  und  mgliaehM  Lektüre  bescb&ftigt 
sich  eine  Progranunabhandiung  von  Dr.  Karl  Wehrmann.   Ea  ist  das 

ein  mit  ansprecliender  Wärme  vorgetragener  ■Ver?iucli,  der  Lektttre  im 
neusprachlicliLii  lJiittTric!it,  dfrcn  Wert  mati  nach  des  Verf.  Ansicht  untcr- 
iichätzt,  eine  hervorragende  Stelle  lu  sithurn.  Sie  soll  zur  Erzichnng  der 
Jugend,  zur  harnionischcn  Ausbildung  des  Geistes  und  Geniütes,  zur  Mit- 
teilung eines  wertvollen  Wissensstoffes  die  Uandhabe  bieten.  Ist  doch  in 
der  Litteratnr  der  neueren  Sprachen  reiches  Material  vorhanden,  an  dem 
die  Jugend  streng  wissenschaftliches  Denken  erproben  und  methodisch 
schulen  kann.  Freilich  ist  die  Auswahl  der  Lekttlre  nicht  nach  Neigung 
und  Laune,  sondern  mit  Umsicht  und  Gewissenhaftigkeit,  ja  Selbstlosigkeit 
zu  treffen,  um  ihr  wahre  geistige  Erfolge  zu  sichern.  Die  Lpl.  treten, 
wie  der  Verf.  meint,  in  dieser  Bczirlmiur  nicht  iHstinnnt  genug  nnf; 
künftige  werden  hier  nachzuholen  und  zu  ergänzen  liabcn.  Kann  man 
auch  den  Ausführungen  W.8  zuweilen  nicht  beistimmen,  besonders  seine 
Urteile  Qber  die  Autoren  nicht  immer  unterschreiben,  so  ma£s  man  sich 
doch  seines  Eifers  und  smner  Begeisterung  freuen.  Angez.  von  Chle- 
mann,  Zs.  f.  nfrz.  Spr.  17,  347. 

Die  oft  schon  erin  t»  rto  Fra^re,  ob  das  Lesebuch  oder  ein  zusammen- 
hängendes Werk  im  fremdsprachlichen  Aiifansrsitnterricht  zu  gebrauchen 
i^t,  wir  l  voll  Mollweide  ZIS.  '95,  281  f.  j:i  lr^'cijtlich  gestreift.  Er 
wdiisriiT,  (iai>  das  Lesebucli,  um  für  die  sprachliche  Ausbildung  eine 
Grundlage  zu  bilden,  teils  in  der  Klasse,  teils  privatim  vom  Schüler 
durchgearbeitet  werde,  so  dafs  der  darin  enthaltene  Wortschatz  in  seinen 
sicheren  Besitz  Übergehe.  Beginnt  man  dagegen  mit  einem  zusammen* 
hängenden  Werke,  so  sei  eine  g^•wi':^i  Kinseitigkeit  im  erlernten  Wort- 
schatz und  demnacli  die  Schwierigkeit,  Werke  anderer  Gattung  zu  ver- 
stehen, die  unan-l)liMMic!u»  Folirp. 

Über  Shakespeare  im  UnUrricht  der  preußischen  Gi/mnaaien 
?iiifsert  sich  J.  Hengesbach  NS  3,  513 — 523.  Die  Lektüre  des  Oriirinals 
erscheint  ihm  gegenüber  der  Forderung  der  Lpl.,  modernes  Englisch  auf 
dem  Gm.  zu  betreiben  und  einige  Sprecbfertigkeit  zu  erzielen,  nicht 
empfehlenswert;  dagegen  hat  der  deutsche  Unterricht  die  Bekanntschaft 
mit  dem  Dichter  zu  vermitteln;  dem  englischen  fällt  dann  die  Aufgabe  zu, 
die  gewonnenen  Eitidrücke  zu  vertiefen,  das  Verständnis  für  den  Kunst- 
wert  des  Gelesenen,  für  die  Charaktere  u.  a.  (Inrch  Lektüre  erltUiternder, 
nicht  kritischer  englischer  Abhandlungen  zu  erschliefsen.  H.  hat  geeignete 
Aufsätze  dieser  Art  gesammelt  und  gedenkt  sie  durch  eine  Ausgabe  der 
Schule  zugänglich  zu  machen.  Anderer  Ansicht  sind  Bahrs  a.  a.  0.  und 
Dr.  E.  Hamann,  Englisch  am  Gytnnotium,  der  auf  die  Lektttre  des 
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Original -Shakespeare  nicht  Tendchten  mOebte.  Seine  Beinertniigen  Uber 
dir  M*  tiiodc  bringen  nichts  nenes,  manches  Urteil  kdnnte  sorgsamer  er^ 

wogen  sein. 

Prof.  A.  RoHlich,  tlber  franzömehe  PnvaÜfktüre  ZR  '95.  4 4 in. 
iiait  es  niclit  für  angemessen,  dem  Schüler  eine  besliiumte  i'rivatlektüre 
aofzutragen.  Wenigstens  soll  sie  sich  auf  Bflcher  beschrftnken,  die  sich 
in  der  Schttlertiiblfothelc  vorfinden  and  die  sich  durch  leiehte  Schreibwelse 
anszeichnen.  Fr.  Horn«  Das  Lexikon  PW.  '95,  234  steht  diesem  als 
HUftmittel  dos  Schülers  feindlich  gegenüber,  mag  es  nnn  ein  dickleibiges 
Gcsamtworterbuch  oder  ein  h«  s( iieidt  nt  >  Spoziallrxikon  sein.  Er  findet, 
diese  Hilfsmittel  schaden  mehr  als  sie  nützen;  ihre  Benntzung  verleitet 
zur  Donkträgheit  und  infolgedessen  zu  Gedankenlosigkeit.  Er  will  da- 
gegen den  Schüler  mit  den  einfachsten  Stämmen  und  Wurzeln  der  fremden 
Sprache  bekannt  machen  nnd  sie  seinem  mechanischen  Ged&cfatnis  ein- 
prftgen.  Dies  ist  eine  Aufgabe  des  Klassennnterrichts;  die  bfinsliche  Prft> 
paration  —  vgl  oben  Glanning  —  soll  in  Wegfall  kommen;  in  der  Khisse 
wird  extemporiert  nnd  zu  Hanse  repetiert 

7.  Antohauung. 

In  einem  längeren,  anf  der  Jabresversammlang  des  sächsischen  G}in* 
naslallehrerrereitts  zn  Chemnitz  gehaltenen  Tortrage  behandelte  Dr.  K. 
A.  Martin  Hartmann  Diß  Antehauunff  im  neuäpraehliehen  ünterrieht 
H.  ein  begeisterter  Anhänger  des  anf  Anschauung  begründeten  Unter- 
richtsverfahrens und  empfiehlt  sowohl  die  unmittelbare  Anschauung,  die 
dem  Schülor  *;otne  rmciehuji'/  in  dfr  Stjidt,  in  der  Klasse,  die  Oetren- 
stiindr,  die  sich  dort  vorrind*  ii,  als  Liiteriiclitvniaterial  entgegenbringen, 
als  die  mittelbare  durch  Abbildungen.  Die  in  diesem  Anschauungsunter- 
richt zu  befolgende  Metbode  wird  aasftthriich  dargestellt,  ihr  Nutzen  klar- 
gelegt. Zustimmende  Besprechungen  des  „sehr  beachtenswerten*'  Werkes 
SB!  3,  177  und  Zs.  f.  nfr.  Spr.  17,  175  (0,  Mielek). 


II.  Französisch. 
1.  Sohulgrammatik. 

W.  Enöricb,  f^auzoHtehe»  Lest'  und  Lehrbvek  I.  Teil  enthält  8 

zusannnenhiiiigcndo  Stttcke  zur  Einübung  der  dem  Franzo-i^c  lien  eigentüm- 
lichen Taute,  in  I.esestückc  über  da-  Kind  und  seine  Umgebung,  18  Er- 
zählungen nnd  !)  leichtere  Gedichte,  dazu  im  Anhang  Lieder  zum  Sirifren, 
Wörtorvur/ticlinisse  inid  eine  kurze,  nach  den  Wortklassen  nngeurdnete 
Ubersicht  des  elementaren  grammatischen  Stoffes.  SBl.  3,  195  hebt 
Wagner  anerkennend  den  Stoffreichtum  hervor  und  die  Aufoahme  nur 
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eines  gaten,  echten  FnozOsisch.  Das  Buch  ist  braonders  ttr  solehe 
Schiden  geeignet,  die  des  Französische  als  erste  Fremdsprache  lehren. 

Die  Praktische  Französische  Grammatik,  nach  den  neuen  Lehr- 
planen  bearbeitet  von  Dr.  W.  BMeischhauer  hat  das  ungeteilte  Lob 
Sarrazins  SwS.  '95,  87  gporntet;  er  rühmt  <\'w  -trong  auf  psychologisclicn 
Gntndsiitzen  aufgebaute,  kiiappi-  Fassung  der  licgcln  und  nennt  die  Syntax 
eine  unübertreffliche  Leistung.  Diesen  Enthusiasmus  vermag  Ber.  nicht 
zn  teilen.  Wenn  er  auch  gern  anerkennt,  dats  Kttrze,  Klarheit  und 
Übersichtlichkeit  dem  Werke  in  hohem  Grade  eigen  sind,  so  mifsfallen 
ihm  doch  mehrere  Einzelheiten,  in  denen  das  Buch  keineswegs  auf  der 
Höhe  steht.  F(lr  die  Bfldong  der  einzelnen  Verbalfonnen  zieht  F.  die 
Hilfe  von  sechs  Stammformen,  darunter  die  1.  Sing.  Hist.  Pcrf.,  heran. 
Von  die<<er  Fonn  wird  der  Konjnnlxt.  dos  Imperfekts  nbizcloitet:  „um 
1.  Sing.  Kuiij.  Imp.  zu  finden,  wird  zu  Hilfe  Lreiiuinmen  die  Stammform 
1.  Sing.  Hist.  Porf.  (donnai);  weg  die  Endung  -ai,  daftlr  angehäugt  -asse." 
Kaan  n»a  sieb  etwas  infserlidieres  nnd  trUgeriseheres  denken?  Was  fir 
Vorstellnngen  Ton  Wortbildung,  von  Sprachgesetzen  soll  ein  SchOler  aus 
solchen  Manipulationen  gewinnen?  F.  verschanzt  sich  in  dem  Begleitwort 
hinter  die  Lpl.,  die  grofse  Vorsicht  hei  der  Heranzielmng  der  ue^eliicht 
liehen  Sprachforsclinnfr  empfehlen,  und  hinter  den  Satz,  eiiie  Schulgram- 
matik soll  den  Schüler  die  Sprache  lehren,  nicht  ihre  Entstehung  nnd 
Gesetzmäfsiukeit  beweisen.  Freilich  soll  der  Lehrer  im  Unterricht  dann 
wieder  gut  machen,  was  die  Grammatik  versäumt.  Es  ist  aber  ein  arger 
Fehler,  wenn  das  Lehrbuch  den  Lehrer  zwingt,  sich  in  Gegensatz  zu  ihm 
zu  stellen,  nnd  das  thut  die  in  Rede  stehende  Arbeit  im  angeführten 
Falle  und  öfter.  ^lan  hore:  „In  der  direkten  Frage  wird  vor  il,  rl!e, 
on  ein  t  mit  zwei  Bindestrichen  eingeschoben,  wenn  der  letzte  Buchstabe 
des  vor  il,  eile,  on  stehenden  Vcrbum«j  ein  Vokal  ist;**  „die  Verben  auf 
(•er  Im  koininen  (I)  vor  den  mit  a  oder  u  anlani?enden  Endniiiron  ein 
Lautliche  und  orthographische  Vorgänge  laufen  wirr  durcheinander,  wie  in 
der  hftfaiichen  Regel:  „die  Adjektiva  bilden  ihr  Femininum  gewöhnlich 
durch  Anhfti^ng  eines  stummen  e  an  das  Hasknlinom.'*  Dafs  man  das- 
selbe schon  in  hundert  filteren  Grammatiken  findet,  ist  keine  Ent« 
schuldignng  für  den  Verf.  der  neuesten;  aber  zu  bedanem  ist,  dafs  diese 
neueste  damit  sofort  veraltet  i-f. 

Ein  reiches  'Slnf«  ernster  Arbeit  und  tüchtiL'i'u  Können«  «terkt  in  dem 
dritten  Teile  de^  Lehraaiifj»  der  fraiuö><l.sclini  Spracht'  von  I'r  Plitt- 
manu  und  Dr.  liehrmann,  der  von  dem  Zuletztgenannten  bearbeiteten 
Franz^tehen  Sehufyrammtttik  n^at  granmaHtehtn  'Öhungen  für  die 
OberUiffe  höherer  Lehranetalien,  Es  ist  dieser  Teil  Air  die  Klassen  von 
Olli  anfwftrts  bestimmt,  setzt  also  die  Kenntnis  der  Formenlehre  nnd  der 
tSgUcb  vorkommenden,  wichtigsten  syntaktischen  Spracherschcinnngen  vor- 
aus. Trotzdem  beginnt  der  L'rnmmnti^(  lie  Ati»(  Iiiiitt  dr-  r.nches  mit  einer 
vollständigen  Lhu  -t^dbinir  d<  i-  \  «  i  luiltlexion.  Ertreulieii  ist  hier  die  Vor- 
amitellung  allgemein  geltender  Lautgesetze,  wenn  auch  Ausdrucke  wie 
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'füllt  aus',  'vcrwaiuielt  sicir,  oder  gar  'des  Wohlklangs  wegen'  (vieiidrai) 
besondt-rs  auf  höherer  rnterrichtsstufe  vermieden  und  durch  zutreffendere  Er- 
kläriiimen  <  rsetzt  werden  könnten.  Nicht  hinreichend  benutzt  wird  die 
Kenntnis  dieser  Gesetze  iu  deu  Jiemerkuugen  zur  ersteu  Koiyugation  — 
koR,  der  Venncb  Terdient  alte  Anerkenniing,  doch  ist  der  V^.  auf 
halbem  Wege  stehen  geblieben.  Er  entschuldigt  sich  in  den  Vorbe- 
mericungen,  dafs  er  Lautgesetze  und  orthograplusche  Gepflogenheiten  *der 
Kürze  wegen'  zusammengeworfen  hat,  aber  hier  kann  Kürze,  so  cinpfehlciiS'- 
wert  sie  sotist  ist,  nur  vom  Übel  sein.  Ks  folgt  eine  umfangreiche  Syntax 
des  Verhums  —  oder,  wie  U.  schreibt,  Gebrauch  des  Zeitworts;  dann 
die  Foraieniehre  des  Artikels  und  des  bubstantivs.  ihre  Syntax  und  weiter 
so  die  übrigeu  Wortarten.  Verslehre,  Synonymik  u.  a.  bilden  den  An- 
hang, den  ScUtiTs  macht  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Übungsstttcken 
zur  Übersetzung  ins  Französische.  Mit  Konsequenz  wehrt  sich  R.  gegen 
den  Gebrauch  der  bei  Beliandlung  der  Verbalflexion  ttblichen  französischen 
Benennungen  und  ersetzt  sie  durch  lateitnsche.  Ob  die  Gegenüberstellung 
linperfckt  und  Erzühlendes  Imperfekt  'jlfieklich  ist.  inruhtc  zweifelhaft 
sein.  Jedenfalls  hat  tln-^  ^iclione,  in  rr->1i,T  Linie  inilit.iriM;luMi  ünterriclits- 
anstaiten  gewidmete  Werk  mit  diesem  Teile  einen  würdigen  Absciilufs 
gefunden. 

Mehr  elementaren  Zwecken  dient  das  durch  Übungsstoff  stark  be- 
lastete Werk  von  Cnrt  Schaefer,  die  dritte,  umgearbeitete  Auflage  der 

Ftamdshchen  Scliulgrainniatik  für  die  Mitfel^fi/fe/t.  Die  Umarbeitung 
ist  durch  den  Wunsch  veranlafst  worden,  das  Unterrichtswerk  ujit  den 
Bestimmungen  der  neuen  Lpl.  in  l'bereinstimmung  zu  setzen.  Von  einer 
Einführuu!,'  in  die  Aussprache  sieht  der  Verf.  dessenungeachtet  cranz  ab 
und  beginnt  mit  einer  systematischen  Ubersicht  über  die  Formenlehre 
und  Iber  die  wichtigsten  syntaktischen  Regeln;  sie  schUebt  mit  einem 
Verzeichnis  der  gebräuchlichsten  unregelm&Csigen  Verba.  8odann  werden 
nacheinander  abgehandelt  Substantiv,  Ai^ektir,  Pronomen,  Koigogation 
der  Verba  auf  «er,  «re,  -ir,  die  unregelmftfsigen  Verba  und  die  Syntax 
des  Verbs.  Die  grammatischen  Belehrungen  sind  in  diesen  Ab^ehnitien 
auf  das  rciehlichste  von  deutschen  und  franzö-ii^jchen  ÜbuiiLjs^tiu  kou  unter- 
brochen; Gediclite,  Riitsoj,  Sprir  iwürter,  Anweisung  zum  SaliÄkuuj agieren, 
zur  Beantwortung  von  Fragen,  zur  Kompositiou  verleihcu  dem  Unterricht 
Lel^digkeit  und  Abwechselung.  Durch  diese  umfangreiche  Zuthat  ge- 
winnt das  Bach  fast  den  Charakter  eines  Lese-  und  Übungsbuches. 

Die  Scfudgranmaiik  dei* ffamoftiiichen  Sprache  in''  /'»riiehiehii-' 
pung  den  Lateinischen  für  mittlere  Klassen  in  drei  Jahroanrjen  von 
Theodor  Oesterlen  umfafst  zwei  H  unb  ,  deren  er^^ter,  di  r  den  ersten 
Jahreskurs  umfafst.  Jb.  9,  VIII  '2*^  heN]iiiHliru  ist.  \)vv  luidere,  zweiter 
nnil  dritter  Juhrgang,  ebenfalls  in  4.  Aullage  erschicuen,  setzt  die  be- 
goimene  Beschäftigung  mit  dem  Zeitwort  fort.  Merkwürdig  genug  be- 
handeln zuerst  §  94—132  die  Syntax  des  Verbs,  dann  erst  §  133  bis 
IGS  die  unregelmftfsigen  Formen.   Der  dritte  Jahrgang  bietet  die  Lehre 
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vum  Pronomen  and  ergänzt  die  Syntax  des  Terbs.  Der  Übongs-  nnd 
Übersetningsstoff  ist  setir  reichhaltig. 

Über  den  Lehrgang  dei'  JramösiHchen  Spraclie  von  X.  Ducotterd 
und  W.  Mardiu  r  Teil"  I,  4.  Atifln-re  und  II,  2.  Auflage  ist  Jb.  8  VIII, 
20  und  -2*5  gopruchfii  wurden.  Horcits  IblU  ht'/,w.  1895  ist  eine  neue 
Auflagt'  iiutig  gewurdt'ii;  die  des  I.  Teiles  hat  keine  wesentliche  VeriUi- 
derung  aufzuweisen ;  der  zweite  ist  durch  Uiuzufügung  neuer  fintnzlteitcher 
Lesestflcke  und  dentscber  Übungen  erheblich  erweitert 

Auf  Übungamoteriel  verachtet  die  Sehdgrammatik  der  fran- 
»öHtehe»  Sprache  von  Prof.  Dr.  G.  Strien.  Sie  ist  in  doppelter  Ge* 
stall  erschienen.  Ausgabe  A  ist  für  lateinlose  Anstalten  bestimmt,  B  für 
Gymnasien  uikI  Kcaltrymna^ion.  In  jener  hat  ^ieh  der  Verf.  die  Ant.L';il>e 
<les  FVanzosischen,  an  der  latcinlusen  Schule  die  sprachli»  li-lngisclie  Aus- 
bildung des  Schülers  zu  übernehmen,  stets  gegenwärtig  erhalten  und  durch 
aligemeioe  grammatische  Begriffsbestimmaugen  dies^  Aufgabe  gerecht  zu 
werden  verstanden.  Über  Laut  und  Schrift  belehrt  snnftcbst  ein  icnapp 
und  klar  gehaltener  Abschmtt  (Lautlehre);  die  systematische  Behandlung 
der  Formenlehre  beginnt  mit  dem  Verbum,  dessen  Unregelmiifsigkciten 
auch  hier  den  Abschlufs  der  Belehrungen  l)ild<Mr.  \\<  folgen  die  übrigen 
Wortarten  der  iieihe  nach  und  ein  lehi n  ii  lier  Anluiii^':  Zur  Worlldldung. 
Der  dritte,  durchaus  induktiv  verluhruade  Teil  b»;haudelt,  gleieiitalls  nach 
Wortarten  urdueiid,  die  Satzlehre.  Für  Ii  empfahl  sich  dem  Verf.,  be- 
sonders bei  der  Syntax,  Anschlnfs  an  die  lateinisi^  Grammatik,  wie  denn 
hier  auch  auf  Erklärung  grammatischer  Begriffe  und  Termini  verzichtet 
werden  konnte.  Dem  Stoffe  nach  decken  sich  die  beiden  Ausgaben 
durchaus. 

Di»  IJr-tiniinnni,'  de<  in  französischer  Sprache  geschriebenen  Cours 
8iipe'/ienr  de  grammaire  fraix^ahe  ä  l' a^dge  fhff  eeole»  allemandes  von 
J.  Üstor,  l'astor  an  der  relorniieilen  Kirche  in  Dresden,  ist  auf  dem 
Titel  zwar  deutlich  angegeben.  Nach  dem  Vorwort  aber  soll  das  Bacb 
zun&chst  Kandidaten  bei  der  Vorbereitung  auf  die  Fachprttfnng  dienen. 
Ein  fttr  diesen  Zweck  geeignetes  Buch  hat  der  Verf.  noch  nicht  ent- 
decken können  und  ist  daher  in  Verlegenheit  geraten,  wenn  sich  die 
Kandidaten  hei  ihm  nach  einem  geeigneten  Uilfsndttel  erkundigten.  Dem 
Ber.  wird  es  schwer,  sich  einen  solchen  Kandidaten  und  eine  ^(dche  Ver- 
legenheit zu  denken  —  ilorh  ist  iinmerhiii  die  Mensetu  nfn  ntidlichkeit 
anzuerkennen,  mit  der  der  Vtri.  den  liodrungten  zu  Uiile  kam.  Mais 
les  gnunmaires  existantes  —  sagt  er  —  sont  ou  trop  ^ISmentaires  pour 
servir  de  base  k  la  prcparation  d*nn  ezamen  consciencieux,  ou  trop 
diffidles  &  com])rendre  pour  ponvoir  dtre  recommand^es  ans  jennes  gens 
et  aox  jonnes  tilles  <iui  u'ont  eneore  qu^une  connaissance  tres  superiicielle 
des  lois  (jp  \n  hinguc  fran^aise.  So  dehnt  sich  denn  di  r  Krri-  di  t  Rc- 
niii/er  nlirtjürh  iui<:  die  Olierstiife  der  nvtnnasjen.  der  Kealr>chulen  nnd  der 
Madclienpensionate  soll  das  Buch  auch  uueh  benutzen.  Dieser  \'ersc)tieden- 
heit  der  Bestimmung  entspricht  die  Ungleichheit  der  Behandlung.  Oft 
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begegnen  Versuche  eines  historisdien  Yerfahrens,  das  Lateiniscbe  wird 

herangezogen;  dann  wieder  werden  iran/  iiioclianixli  Inutliche  und  ortlio- 
graphisclie  Erscheinungen  durcheinandory:o\voifeii.  Was  soll  man  sirli 
bei  einem  Satze  denken,  wie  dem  bei  der  Lehre  vom  Adjektiv  autVe^tellten: 
Quand  la  voyelle  des  diux  di  niieres  syllabes^  est  au  tV-miuia  c  iimet,  on 
üuvre  Ic  Premier  au  luoyeii  de  Tacccnt  grave  (S.  3b)!  Man  stelle  sich 
dnen  KuididKt«!  vor,  der  in  der  Priftmg  eine  solche  Regel  vorbringt! 
Wunderbar  ist  aneh  die  Defiiution:  La  9uite  bien  ordoim^  des  formes 
d^nn  TerbOi  aox  trois  personnes  du  singnlier  et  du  plnriel,  dans  tons  les 
temps  et  dans  tous  les  modes,  s'appelle  conjugaison.  Also  im  Aktiv  und 
Passiv  nicht?  Und  kommt  es  wirkliili  auf  eine  «nite  bim  nrrbmiu'e  an? 
Das  Buch  enthält  eino  grofse  Menge  StotT,  zenut  von  grüiidliclior  Beob- 
achtung; die  Beispiele  sind  zum  Teil  ganz  vortrefflich.  Austührlich  be- 
sprochen Archiv  96,  436—446  (G.  Cohn). 

Ton  Boerner,  Lehrbuch  der  framdeieehen  Sprtuhft  ist  eine  swei- 
bftndige  Ausgabe  B  ftlr  höhere  Mftdcbenschnlen  erschienen.  Der  erste 
Band  enthält  den  Stoff  für  das  erste  Unterrichtsjahr,  ib  r  andere,  dem  ein 
grammatischer  Anhang  in  der  Tasche  beigegeben  ist,  für  das  zweite.  Von 
dem  Lehrbuch  der  ß'ammischen  Sprache  für  höhere  Madchenttehvlen 
von  G.  Stier  ist  der  zweite  Teil,  Unterriclit^^-tot^'  für  die  fünfte  Klasse, 
ausgegeben  worden.  —  Kaufmiuini.-»cheii  Zwecken  dient  Lehrgang  derfran- 
zoeifcheH  Sprache  für  Kavfleuie  und  Vorschule  zur  franzdeiaehm*  Batf 
deUkorreepondenz  von  F.  H.  Sebneitler»  3.  verbesserte  Auflage. 

Eine  Abhandlung  von  Dr.  Max  Seelig,  Über  die  Grundsätze,  die 
hei  der  Abfassung  einer  für  die  Schule  beeHmfnten  Grammatik  der 
franz.  Sprache  zu  befolgen  sind  überrascht  gerade  nicht  durch  neue 
Gedanken,  doch  beknüfb^n  die  l)ei'jcfügten  Proben  den  geschickten  Lehrer. 

Ältere  französische  (iraiimiatiken  bespricht  Wawra,  ZöG.  *95,  340 f.; 
über  Bocrner  vgl.  Schanzen bach  SB).  3,  IHÖ. 

2.  Syntax. 

Dr.  !\ra\  Banner,  Franzwixche  Satzlehre,  ist  eine  Frucht  der 
Frankfurter  Benifllninirpn  nm  Nonirestaitunt:  der  Schule  tiiul  fle-;  Unter- 
richts. Der  ncd.iiike,  parallele  S.it/leliren  der  auf  der  iSchule  gelehrten 
S])raehen  lierzu?>telleu,  iht  liier  zur  Au>lülirung  gelangt;  neben  dieser  fran- 
zösischen soll  auch  bald  eine  ihr  völlig  entsprechende  lateinische  dem 
Gebranch  flbergeben  werden.  Das  alte  Schema  der  lateinischen  Syntax 
ist  dabei  audgcgeben,  vielmehr  ist  die  vom  BegUitieart  als  deutsch  be- 
zeiclinete  Behandlung  der  Satzlehre,  d.  h.  diejenige  zu  Grunde  gelegt,  die 
vom  Verbum  finitnin  ausgeht  und  den  zusammengesetzten  Satz  im  orga- 
nischen ZusammonhaiiL'*»  mit  dem  einfachen  darstellt.  Es  ist  demnach 
zunarh^t  von  den  I  i  jleii  de<j  Saf/es  —  Verbum  finitimi,  Er'_':i!i7nii_'eii  des 
Sul»jekts  und  l'radikats,  Objekt,  Adverbiale,  Attribute  —  die  Hede,  daini 
vom  einfachen  und  zusammengesetzten  SaUe.    Die  Darstellung  zeichnet 
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rieh  durch  Klarheit  ans,  sahfareiche  Beispiele  sorgen  femer  für  die  An* 
echanUchkeit  —  Die  Frogranunabhaiidiiiiig  von  F.  Ners,  Per/tkium  und 

Imperfektum  rettp.  Poiae  d^ßni  und  Imparfait  bemüht  sich,  den  Gebrauch 
der  beiden  Zeitfonnea  unter  Heranziehung  zahlreicher  Beispiele  dem  Schftler 
tersttlndlich  zu  machen.  A.  Bechtcl,  Zur  Lefire  von  der  Uherein- 
stimmtinfj  des  Participe  passe,  ZR.  '95,  193  zei^'t,  dafs  französische 
Grammatiker  über  die  gefürchtete  Regel  sehr  verschieden  urteilen.  — 
Humbert,  Der  frambsitcht  Artikel  NJ.  '95,  95—106  ist  dem  Lehrer 
2a  empfehlen,  dem  es  daranf  ankommt,  eine  Anzahl  verwandter  syn- 
taktischer ErscheinuagNi  zasammemnifassen.  Ferner  sind  zu  beachten  die 
im  Register  veneichneten  Abhandlnngen  von  Badke,  Diehl  und  Seeger. 

3.  Wiediriiolunosgrammatik. 

Die  wichtigsten  Ersdieinungen  der  framosischen  Grammatik  sind 
ab  Hilfobnch  Air  den  Unterriebt  in  den  Obeiklasaen  hdhmr  Lduranstalten 
jeder  Art  von  Prof.  Dr.  BOddeker  zusammengestellt  Es  handelt  sidi 
liier  nicht,  wie  in  ähnlich  benannten  und  an  dieser  Stelle  besprocheiiea 
Bachem,  um  eine  mechanische  Aufzählung  gimnmatischer  Regdn  mit  Bd- 
?I»ielen,  sondern  um  eine  Verfiofmitr  uiul  Krwcitfruiig  der  f^Tamiiiatischen 
Kt  iiiifnissf,  die,  auf  frinicn  r  Stufe  gewonnen,  auf  der  oberen  neu  uriip]>iert 
und  wisscnscliaftlich  lit';,'rilndpt  werden  sollen.  Von  reicher  ])r;iktisi:Iier 
Erfahrung  geleitet,  hat  der  Verf.  diei^e  Aufgabe  trefflich  gelö!»t  und  ein 
recht  brauiAbare«  Lehrmittel  geschaffen. 

4.  Ausgaben  französischer  Schriftsteller. 

Saminhing  französischer  und  englischer  Schriftstrller  (Vtl- 
hagei»  <v  Klasing).  Hector  Malots  boliebto  Pnis.idii  lituiiL,'  Sans  famiiley 
durch  eine  gekürzte  Ausgabe  in  der  Kuhtinaan^thuu  Sammlung  der  deut- 
schen Schule  bereits  seit  einigen  Jahren  zugänglich,  ist  von  Dr.  M.  Be- 
necke in  eigenartiger,  geschickter  Bearbeitung  herausgegeben.  Starke 
KOrzung  war  auch  hier  geboten;  der  Bearbeiter  hat  sieh  lediglich  an  den 
ersten  Teil  des  Werkes  gehalten  und  die  ergreifendsten  und  fenelndsten 
Teile  desselben,  ohne  dafs  der  Faden  verloren  ?cht,  zusammengestellt. 
Auch  mit  der  Ausgabe  ausgewählter  Biographies  d'/iommcs  ccl(^bre'<  ]iar 
Duruy,  besorgt  von  Gcrh.  Franz,  hat  die  Sammlunj^  kein  neues  Terrain 
betreten.  Abgedruckt  sind  Lebeusbeschreibungen  von  Eroberern,  ivun^tlcrn, 
Entdeckern  alter  und  nener  Zeit  Albert  Benecke  liefert  einen  Auszug 
ausE.  Souvestre,  Confmien»  dPun  Ouwier,  und  Dr.  0.  Ramme  macht 
in  dem  Bftndchen  La  ScienM  anutsante,  expirietteet  d$  phytique  H 
giomitriß  praäqu«  von  Arthur  Good  neueren  Forderungen  ein  Zuge* 
ständnis,  indem  er  eine  Reihe  kur/or  Aufsätze  ül)er  sikalische, 
mechanische  u.  a.  Erscheinungen  abdruckt  und  durch  Abbildungen  er- 
läutert 
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Frühere  Bände  der  französischen  und  englischen  Schul- 
bibliothek  (Renger)  wurden  ZR.  *95»  30;  Gm.  '95.  579;  Zs.  f.  nfr%.  Spr. 
17,  116  und  189  durchweg  anerkennend  beaprochen.   Neu  erschien  als 

Bd.  91:  E.  Littr6,  Comment  fai  fait  mon  Dictionnaire  de  ia  Langue 
fran^alKCy  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Prof.  J.  Imelmann,  eine 
sehr  willkommene,  dankenswerte  Uereichenin.:  der  rriinanerlektüro.  Der 
Herausgeber  hat  durch  Wort-  und  Saclicrklaninir  das  Vcrstaudiii:»  er- 
leichtert, ohne  irgendwie  zu  viel  zu  g»tl>t  ii  und  dum  Leser  die  Mtthc  zu 
gering  zu  machen.  Bd.  98:  Gabriel  Monod,  AlUmand*  et  Franst«, 
^uveuirs  de  eampagne.  Meiz—Sedan — kt  Loirey  ausgew&blt  und  er- 
klärt von  Wallher  Kirschten,  ist  der  Uli  als  passende  LektOre  zu 
empfehlen.  Übt  schon  die  Erzählung  in  erster  Person  ihren  Ticiz  auf  den 
Leser  aus,  so  werdf  ii  die  hier  waltende  Unparteilichkeit,  die  I,<  bendi^ki  it 
der  Ansclinnnn!,'.  dir  (Jrazie  des  Stils  nicht  niindcr  annnitiMid  wirken. 
Kartenskizzen  dienen  der  Orientierung  auf  den  Schlachtteldcru.  Bd.  94: 
A.  Daudet,  Le  petit  Chose  erklärt  und  natürlich  auch  stark  gekürzt  von 
Job.  Aymeric,  wird  trotx  des  ergänzenden  R^um^s  keinen  befriedigen, 
der  das  ganze  Werk  kennt  und  liebt.  Mnfs  denn  alles  der  Schule  dienen? 
Die  Worteridäningen  dürften  stellenweise  überflüssig  sein;  petit  prodige, 
parbleu,  frapper  =  auffallen,  nudi.mts  vauriens  brauchen  einem  Sekun- 
daner nicht  überset/.t  zu  werden.  IM.  9G:  Contex  Choif^i'^  dc^  frireft 
Gr'tmm,  Aii-wnhl  von  Ludw.  E.  Rolfs,  nach  dt*r  Cbcr>rt/iin'-r  von 
F.  Baudry  in  der  Bibliotlieijue  rose  illustrec  (Ilaclietto).  ^lua  weifs 
uicht  recht,  wo  das  ßändchen  auf  unseren  Knabenschulen  Verwendung 
finden  soll;  es  wäre  vielleicht  passender  der  Reihe  C  der  Schulbibliothek 
eingeordnet  worden.  Bd.  97  bietet  G.  Bruno,  FranoineU  gleichfalls  im 
Auszuge  mitgeteilt  und  von  Jos.  V.  Sarrazin  trefflich  erklärt.  Über  die 
Bedeutung  des  Werkes  und  seinen  Nutzen  ffir  unsere  Schulen  kann  nur 
eine  Stimme  herrschen,  wir  verweisen  auf  das  .Ib.  *^  VIH,  34  gelegentlich 
der  Bretschneiderschen  Aus;iiibe  (ic^agtc.  .\ls  24.  Bd.  der  Reihe  B  (Poesie) 
gab  W.  Mangold  Molit^re,  Len  Femmes  savanUs  herau.s.  Das  Werk 
schliefst  sieh  den  früheren  Moli^reausgaben  desselben  Gelehrten  —  Avare, 
MIsanthrope,  Bourgeois  gentilhomme  —  würdig  an;  ihr«  Bedeutung  geht 
weit  über  den  Kreis  der  Schule  hinaus,  und  jeder,  der  sich  mit  Moli^re 
beschäftigt,  wird  hier  Förderung  gewinnen  und  Neues  lernen. 

Biblinthr  i  ue  francaise  (Kühtnmnn).  Emile  /nla,  I.d  Cata- 
stropfh-  de  ein  Auszug  aus  La  Dobivde  für  den  Sciiuiuebrauch  be- 

arbeitet vuü  Dr.  R.  Ackermann,  macht  jidt  Fug  und  Recht  der  deut- 
schen Schule  die  prächtige  Schilderung  zugänglich,  die  Zola  von  der  ge- 
waltigen Entscheldungsschtflcht  zu  entwerfen  weifs.  Marie  Robert  Halt, 
BUloirt  d'un  pttit  Homme  mit  Anmertcungen,  Fragen,  Wörterbuch, 
herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Lion,  ist  eine  hübsche,  fesselnde  Geschichte, 
die  es  noch  mehr  sein  würde,  wenn  nicht  so  viele  Kapitel  als  Resumö 
oder  .\breg«''  gotr»dien  wären.  Man  kommt  infolire  dieser  Kflrzungen  nicht 
rocht  iu  Flufs,  wird  nicht  warm;  erst  zuletzt,  wu  die  Geschichte  überhaupt 
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einen  Aufschwung  nimmt,  fühlt  man  sich  heimisch.  Gleich  diesen  Werken 
fahrt  das  anserm  SidialQo  schon  anderweitig  gebotene  Bach  von  LndoTie 
Halevy,  Vlnvation^  in  die  Zeit  des  dentsch-franzdsiscfaen  Krieges.  Es 
ist  hier  von  Prof.  C.  Th.  Lioii  .  in.-  iKissende  Auswahl  getroffen,  auch  die 
bekanntoii  Zuthaten  fehlen  nicht.  Auch  das  Scitcnstück  zu  II.  Malet s 
belit'litfiii  liDinnite  Sans  FamÜlo  -  En  Fnmi/ic  luit  derselbe  in  gleicher 
\Vfi>f'  bi'arhritt  t.  Kin  WiM-tcibucb  und  ein  Hcttrln  n  .Viiiiu'rkuiii't'n  neb«! 
Questionnairc  sind  dem  Bande  lose  beigefügt:  das  lot/tcr«.;  soll,  wo  sein 
Gebrauch  den  Scfafliern  nicht  gestattet  ist,  vom  Lehrer  ,vor  Ingebraach« 
nähme  des  Baches  eingezogen*  werden.  £8  ist  kein  Zweifel,  dafs  aacb  dieses 
Werk  Malots  sich  auf  onseren  Mädchenschalen  bald  cnnbttrgem  wird.  Eine 
frühere  Veröffentlichnng  der  Sammlung  Adele  oti  la  petite  Fermien'  ]<:\r 
^Dlc.  S.  Ulliac  Tr6madeure  erfuhr  die  8.  Auflage.  Frtthere  Bände 
sind  Gm.  '95,  219  von  Franke  besprochen  worden. 

Die  in  gleicheiu  Verlage  ersclieinenden  Textausgaben  französi- 
scher und  englischer  Schriftsteller  fUr  den  Schulgebrauch  sind 
darch  zwei  von  C.  Sachs  bearbeitete  Sammlungen  Conta  ehoUia  d* Auteurs 
sttissef  Combe,  Trolliet,  C^r^sole  and  Chatelain  —  vermehrt  worden, 
eine  recht  dankenswerte  Bereicherung  des  novellistischen  Lesestoffes.  Die 
kleinen  Vokabelhefte  enveiscn  sich  durch  Übersetzung  manches  spezifisch 
schweizerischen  Ausdnicks  sclir  ruUzlicb.  B«  lehrend  sind  die  vnn  P,  f. 
AVershoven  unter  dem  Titel  JJhfoire  de  froi-^  Ourrier»  fran^ais  ver- 
einigten Auf«.j»t7«»  über  Palissy,  Jaeijuard  und  liicliard  Lenor.  Man  be- 
findet sich  da  auf  demselben  Gebiete,  da.s  Wershoven  im  8.  Bande  der 
von  Bahlsen  nnd  Hengesbach  heraasgegebenen  Schnlbibliothck  angebaut 
hat,  vgl.  Jb.  9  Vm,  33.   Über  FrQberes  vgl.  ZG.  *95,  221  f. 

Prosateurs  modernes  (Zwissler)  Bd.  8:  Erckmann-Chatrian, 
Confidences  d'un  .loueur  de  Claiinettc,  in  gekürzter  Form  für  den  Schal« 
gebnuii'h  lirarbrif i't  vnti  11.  Rrctschnoidcf.  füliH  (bnn  Leser  in  ge- 
schickter Zeichiiiiii,:;  die  Gestalt  eines  alr.'ii  )i:irtköi»tigen  -Mannes  vor,  der 
die  ehemalige  Korpergewandtheit  nocii  zu  besitzen  glaubt,  katni  aber 
nicht  als  eine  wertvolle  Schallektltre  bezeichnet  werden.  Mart.  Hart- 
manns Schulausgaben  bieten  im  18.  Bande  eine  zweite  H.  Taine 
entnommene  historische  Darstellang:  Vanden  Rigime,  von  K.  A.  Martin 
Hart  mann  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  ausgestattet.  Das  Buch  ist 
als  Seitenstück  zu  dem  früher  erschienenen  Bande  Napoleon  Bonaparte 
gedacfil  und  «nü  dem  Sehfder  als  orientierendn  KinbMlnn^'  in  die  Geschichte 
der  franzosischen  Hevolution  dii  M<  n.  I)<  r  llenius^'t;ber  beruft  sich  auf 
einen  Satz  Toc'|uevilles :  La  la  vt)lutioii  fran^-aise  u'est  que  tenebres  pour 
ceux  quj  ne  voudront  regarder  (lu'elle ;  c'est  dans  les  temps  qui  la  prec*- 
dent  qu'il  faat  chercher  la  seule  Inmifere  qai  puisse  Teclairer.  „Unter  diesem 
Gesichtspankt  hat  der  Herausgeber  gerade  die  Einleitung  des  Taineschen 
Werkes  herausgehoben  und  hotft  dabei  auf  die  Zustinunung  aller  «lerer, 
die  einen  Hauptzweck  der  historischen  Lektüre  in  der  V(  rtit  ften  Erkenntnis 
der  grofsen  weltgeschichtlichen  Erscheinungen  suchen.''    Der  ausgewählte 
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Abscboitt  schildert  daher  deo  Zmtond  der  alten  französischen  Oesellschafts- 

krdse,  der  privilegierten  Stände,  und  beschäftigt  sich  1.  mit  der  Gescliiclite 
dieser  Stände,  2.  den  Privilegien  selbst,  der  Stellung  und  dem  Eiuflufs 
der  Privilf'iierten  im  Lande.  Die  letzten  Kunitt'l  »Mitsprcclieu  dem  An- 
fange der  Hotl'niannschen  Ausgabe.  Hartmauu  tügtc  dem  Text  ein  Leben 
Taines  hinzu  —  es  ist  aus  Bd.  16  abgedruckt  —  und  erklärende  An- 
merkungen, die,  wie  gewöhnlich  hei  ihm,  anf  slngdiaidetn ,  grandUchem 
Stadium  bemhen.  Ein  weiterer  Band,  Goppee,  AMffmähhs  Növ^Uh, 
von  Prof.  Dr.  G.  Frans  heraaagegeben,  mnfafat  9  Nummern,  die  der 
Schale  zum  Teil  schon  zugänglich  sind. 

Die  erste  Abteilung  der  Schulbibliothek  französischer  und  eng- 
lisch» r  l'ro<ia'«rhriften  ans  der  neueren  Zeit  (Gaertner)  wurde 
fortiresetzt  dnrcli  Bd.  17:  E.  et  J.  Goiuuurt,  Iliatoire  de  Marie- 
Antoineite^  im  Au^szuge  herausgegeben  und  erkläit  von  Dr.  A.  Mühl  an. 
Auch  hier  ist  eine  eifrenlicfae  Bereicherung  des  geschichtlichen  Lesestoib 
festzustellen;  die  einfache  Sprache,  die  sine  ira  et  studio  durchgefUhrte 
Brsfthlung,  die  Wichtigkeit  der  geschilderten  Zeitrerh&ltnisse  machen  das 
Buch  zu  einer  durchaus  geeigneten  Lektüre  für  Sekunda.  Ein  Bildnis 
der  Königui  ist  der  Au'«L'n1)n  bi  i^'e^elini ;  die  Erläuterungen  sind  reich- 
haltig und  eingehend;  aueii  liir  ein  Wdrterbuch  ist  gesorgt.  Bd.  18  ist 
bereits  Jb.  0  VIII,  35  bcspiuclien.  Bd.  19:  B.  Boissonnas,  üite 
Familie  penda/d  la  Guerre  iSlO— 1871^  im  Auszuge  und  mit  An- 
merkungen herausgegeben  von  H.  Bret  schnei  der,  ist  eine  für  Mittel- 
klassen passende  Lektttre.  Bd.  20  vereinigt  u.  d.  T.  (Euvre*  dt  Fran* 
(ois  Copp^e  prosaische  und  poetische  Erzählungen  (Le  coucher  du 
süleil  aus  Coutcs  en  prosc;  L'cnfant  perdu;  Maman  Nunu,  drei  der  Schule 
bisher  noch  nicht  gebotene  Arhciton  —  La  grcve  des  fnrjforon'j;  la  mar- 
cliande  dt  jcmrnaux,  le  rnman  dt'  Jeanne)  und  schliefst  mit  dem  Drama 
Lc  lutbier  de  Crumone.  Der  lierausgübcr.  K.  Sachs,  hat  den  Band  mit 
einer  Biographie  und  zahlreichen  Erklärungen  ausgestattet  tn  Bd.  Sl 
SimpUt  Leetures  tcienUßque»  et  teehni^uea  hat  Dr.  A.  Peter  ans  den 
Werken  von  Garrigues-Monvel  und  L.  Blgttier  Abschnitte  lusammengestellt 
und  erklärt,  die  sich  auf  Astronomie,  Geologie,  Zocdogie,  Physik,  Mechur 
iiik,  Scliiffalirt  und  Technik  bezichen.  Bd.  22:  Lettre»  fran^aises  nach 
rnvatbrieten  und  verschiedenen  Snmmintiiren  und  Ausirabrn  für  den  Selnd- 
trcbranch  horanstreireben  von  Dr.  Thcml.  EnL'\\er  ist  eine  uinfan^neiche 
lirK'i^ainuduug,  die  der  Herausgeber,  der  mit  Becht  in  den  Brieten  ciue 
wichtige  Quelle  zur  Kenntnis  des  Denkens  und  Empfindens  der  Franzosen 
erblickt,  während  eines  Halbjahrs  als  LektUre  der  Ulli  der  YoUanstalten, 
der  011  der  Realschnlen  zuweisen  mochte.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Lektttre  ist  allgemein  anerkannt;  auch  aus  dem,  was  üben  S.  7  wieder- 
gegeben worden,  eeht  die  Srhfit/nnir  des  Uriefev  al>  rnterriehtsmittel 
deutlich  hervor.  Ihuli  wäre  vielleicht  eine  Verschiebung  auf  eine  lioliere 
Klasse  geboten,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Feinheiten,  die  in  vielen 
der  liier  gedruckten  Briefe  vorhanden,  gcnielbtii  und  gebührend  würdigen 
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zu  lerncu.  Die  TOD  £.  getroffene  Auswahl  von  c.  160  Briefen  verdient  alles 

Lob;  sie  wird  jeden,  der  sie  in  die  Hand  nimmt,  erfreuen  und  ergOtien. 
Am  zahlreichsten  sind  die  Lettres  fainilitres  vertreten,  demnScli^^t  Icnmmen 
die  Letires  de  demandcs  et  de  ivclamation  nebst  Antwoiteu  und  die 
Billets  et  lettres  d'invitation,  U  acceptatioii  et  de  refus;  man  findet  aber 
auch  Lettres  de  rcprochcs  et  d'cxcuscs,  de  rümercimeut,  d  udieux,  d  affaires. 
Als  IntrodnctioQ  ist  eine  Athandlnng  Du  style  ^pistolaire,  I>e  la  forme 
materielle  des  lettres  and  eine  Anweisung  De  raffiranchissement  et  da 
port  des  lettres  mitgeteilt.  ErkUrendc  Anmerkungen  scidiefsen  den  Band: 
liier  könnte  zuweilen  gröfsere  Knapplieit  herrschen.  Von  Joanne  d^Are 
wcifs  der  nach  verstiin»liirr  r  Methode  unterrichtete  Sekundaner  irenu«?,  um 
nicht  eine  sieben  Zeilen  lange  Anmerkung  entbehren  zu  kDimcn.  — 
J.  Sarrazin  bespricht  frühere  Bände  SBI  2,  237  und  u.  d.  T.  Neue 
fmniÖ9iwh€  Le9e9toffe  für  untere  Sc/utlen  SwS.  '95,  9—12,  vgl.  ebda. 
8.  15.  158.  —  ZOG.  '95»  345.  Arcbiv  94,  356  (Stumpff);  95,  233 
(Speyer).  ZR.  *95«  150—153  (A.  B.  lUwr  Bd.  6—15).  ZIS.  '95,  349. 
Zs.  f.  nfrz.  Spr.  17,  183  (Carel),  185  (Block).  Vgl,  auch  Mangold,  Hetii. 
Fragen  S.  41  f. 

Ah  Seiten^^tfick  m  der  im  vorigen  Berichtsjahre  veröffentlichten  Ge- 
schichte des  unglischen  Volkes  von  Baker  hat  Dr.  Heinrich  Loewe 
Rticits  (TUiatoire  de  France  vun  .1.  Duch assin g  im  Auszuge  mit  er- 
läuternden AnmerioingeQ  herausgegeben.  Die  Erzählungen  lieben  mit  einer 
Schilderung  des  alten  Galliens  zur  ROmerzeit  an  und  endigen  mit  dem  Tode 
Napoleons  I.  Weiter  wollte  der  Heraasgeber  aus  nabeliegenden  Granden 
dem  französischen  Geschichtsschrcihi  r  niclit  folgen.  Durhas^ing  schreibt 
einfa<  Ii  und  klar;  ohne  Keflexionen  reiht  er  die  Thatsachen  kühl  aneinander, 
selten  nur  weht  dem  Leser  ein  Hauch  der  Begeisterung  entgegen. 

B.  Fofs,  Zi/r  französiischen  Lektüre  CO.  '95,  625  ftihrt  an  der 
Hand  neuerer  Publikationen  den  Isaciiweis,  dafs  Laiifrey  in  seiner  Ge- 
seliichte  Napoleons  nicht  Oberall  zaveriftssig  ist.  Die  l'rogrammabhaud- 
lung  Beitrage  zvr  Erkiärunfj  von  CorneilU«  Foljfeuete  von  Prof.  Dr. 
Paul  Schmid  macht  sich  in  ihrem  ersten  Abschnitt  durch  Erklärung 
einzelner  Stellen  um  das  Verständnis  des  Dramas  verdient;  der  zweite, 
der  Le«^«in?<  Kritik  in  der  Dramaturgie  beleuchtet,  kommt  dem  deutschen 
Uaterricht  zu  gute. 

5.  Lesobiich. 

Drei  Lesebttcher  beschränken  sich  auf  die  Aufgabe,  durch  ange- 
messenen  Lesestoff  die  Kenntnis  des  französischen  Landes  und  Volkes  zu 

vermittrhi.  Der  zweite  Teil  des  Jb.  9  Vlll,  36  bcspi  'i  uii  Vl'erkes 
von  E.  Wolter.  Frankreic/iy  GeBchtchte,  Land  und  LeaU\  ein  Lese^ 
und  Realienbuch  für  den  fmmö'iischen  Unferrirfif  tragt  den  Sondertitel 
La  France  et  les  Fnin^am.  Lecture6  p/uli<^ues.  Cor/'i^^po/tdcmce. 
Dcmgemäfs  erhalt  der  Leser  zunächst  Belehrung  über  das  licm  lc  l.and, 
seine  Bevölkerung,  aber  Klima,  Handel,  Verkehrswege,  tlber  die  grofsen 
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Städte,  die  Verfassiing«  das  Gerichtswesen,  den  Unterricht  (S.  1 — 68). 

Ein  weiterer  Abschnitt  berichtet  über  Frankreichs  Kolonieen,  besonders 
Algier  (S.  69—74),  ein  ilritti  r  (S.  75—133)  über  Paris,  seine  Geschichte, 
seine  rmcrfbnnj!  nntl  ^'cl•^vult^InLr;  auch  charakteristische  Scencn  aii"?  doni 
Volksleben   wt  iden  un  dieser  Stelle  vorgeführt.    Unter  der  Überschrift 
Lecturcs  prati^ues  stellt  Wolter  Beschreibungen  zusammen,  die  über  das 
Wissenswerteste  Auskunft  ertti]«i:  Besdndbung  einer  Stadt  and  des  In 
ihr  herrschenden  Verkehrs,  einer  Schule,  Übersicht  tther  MChiz«,  Post- 
und  Telegraphenwesen,  Heeresorganisation  u.  dgi.  Überall  ist  mit  grofser 
Sorgfalt  auf  rlon  fireniden  Aoadmck  hingewiesen,  zur  Vermeidung  von  Ger- 
nianismen  Anleitung  geboten,  auch  durch  Pläne  und  Abbildungen  für  An- 
schauliHikoit  cre'soret  fS.  134 — 166).    Der  Abschnitt  Correspondance  uni- 
fafst  l  int!  HrietsiimuiluiiL',   »lie  nach  denselben  Gesichtspunkten  geordnet 
ist  wie  die  von  Engwer,  auch  durch  eine  kurze  /usammcnstclluug  der 
beim  '  Briefsobreiben  zn  beobachtenden  Förmlichkeiten  eingdeitet  wird 
(8.  167—200).  Auch  dieser  Teil  der  umfassenden  Arbeit  Wolters  macht 
den  Eindruck  peinlieber  Genauigkeit  und  emsigen  Fleifses;  das  Werk 
wird  ülK  ial!  mit  grofsem  Nutzen  verwendet  werden.    Vgl.  Zs.  f.  franz. 
Spr.  17,  32  (lilock);  SwS. '05,       fSarra/in:  zweckin.'if^^ii:  und  empfehlens- 
wert); CO.  '95,  569  (Nüile).  —    l'rof.  I>r.  V.  .1.  Wcr^liovcii,  Fratik- 
reichj   Realienbuch  für  den  fianzöisii<tltea  Ü nten  iflity  giebt  zunächst 
Materialien  zu  SprcchUbuugen.    Sie  zerfallen  in  Comiaissanccs  utiles, 
16  Kapitel,  die  in  klarer,  leicht  verständlicher  Rede  Aber  den  Erdball, 
den  menschlichen  Körper,  Zeiteintelinng,  Mafs  und  Gewicht,  Haustiere 
u.  a.  m.  Auskunft  erteilen,  und  in  eine  Histoire  de  France,  die  anf  ca. 
30  S.  die  hervorragendsten  Momente  der  franzi)sischen  Geschichte  vor- 
führt.  Der  zweite  Teil  ist  der  schriftlichen  Übung  gewidmet.   Hier  finden 
sich  Musterautsfttze  —  Umwandlung  bekannter  Gedichte  in  Prosa,  kurze 
Er/ahlungen,  Beschreibungen  und  Analysen;  sodann  historische  Abschnitte 
nach  Thierry,  Duruy,  Volt^,  Lanfrey  u.  a.,  fast  ausschlielälich  auf  frau- 
sOsiscbe  Geschichte  bexflgllcb,  Beden,  Aufsätze  ttber  Frankreich,  seine 
Stftdte,  Berge,  Bewohner  und  Uber  seine  Sprache  und  seine  Litteratnr. 
Der  Inhalt  ist  offenbar  sehr  reichhaltig  und  wohl  imstande,  den  Zweck 
des  Huches  zu  fördem:  Belehrung  Über  das  fremde  Volk  7u  gewähren 
und  7n   mündlicher  nnd   sohriftlirhcr  Atifsenmir  in  seiner  Sjtrache  anzu- 
leiten.  Minder  umfangreich  i>t  J^a  hrance^  LexüireH  (itojji  aphtquesy  aus- 
gewählt und  bearbeitet  von  Dr.  F.  J.  Wcrshovcn;  das  Bändchen  er- 
schien in  den  Textansgaben  franz.  und  engl.  Schriftsteller  (Ktthtmann) 
und  ist  mit  45  sauberen  Abbildungen,  einem  Plan  von  l^s  und  einer 
Karte  seiner  Umgebung  geschmückt.    Hier  handelt  es  sich  besonders  um 
Darstellung  der  geograplii^rlien  Verhältnisse  Frankreichs;  Land  und  Stftdte 
—  Paris  allein  in  12  .Vh^dinitten  —  werden  geschildert,  Belehrungen 
über  UcgicruiiL'sform,   ^iiradic,   Charakter  der  l'ran^'o'jen   treten  znrück. 
Einige  Kapitel  sind  mit  Abschnitten  de«.  Buches  , Frankreich'*  völlig  iden- 
tisch: Paris,  le  Mistral,  Nice,  Monaco,  Menton. 
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Ganz  anders  geartet  ist  das  Franzothch^  Lewbveh  ßr  die  miiüeren 

Kla-sscii  /lo/ierer  Ijehran stalten  von  Kdme  Louis  Arcanbeau  nnd 
Dr.  Karl  Köhler.    Hier  kam  es  den  Verfassern  darauf  an,  „soweit  wie 
raöLTlich  kurxc  Stücke  in  gutem  Frajixösiscli  an*^  den  Yer«r1npdcnstcn  Ge- 
bieten von  bekannten  Autoren  der  let/teii   dni  .lalirliundirte,  bo'^ondfrH 
auch  der  neuesten  Zeit,  in  diö  Samiuluiig  aut/.unchwieu'^.    Kur/  solUen 
die  Stflckc  sein,  um  das  Interesse  des  Scbttlers  dnreh  schnellen  Wechsel 
des  Stoffes  lebendig  zn  erhalten;  die  verschiedensten  Oebiete  sind  gewählt, 
um  den  Wortschatz  möglichst  vielseitig  zn  bilden.  Am  Anfang  stehen 
sieben  teils  erzuhiende,  teils  beschreibende  Lesest QdEO  fttr  solche  SchOler, 
denen  d;\s  schwierige  Gebiet  der  unrcgelinüfsigen  Verbn  noefi  verselilossen 
i«t;  (laiiii  kommen  prosaische  Legetulen  tind  Fabeln,  ferner  Briefe  (32  an 
der  Zalil:   von  Mrae  de  Sevigne,  liuciue,  Koussean,  Voltaire,  Bonnpnrte, 
Victor  Hugo  u.  a.),  geschichtliche  Anekdoten  und  Porträts,  Gcschiclaliclies 
und  Geographisches,  NatnrisnndUches,  ErzfthluJigen,  Sprichwörter,  dann 
eine  ansehnliche  Reihe  von  Gedichten.  Anch  ein  Itleines  Drama,  Le  bon 
Menage  von  Florian,  ist  hier  zu  finden  und  eine  Analyse  critique  de  la 
fable  Le  Chene  et  le  Roseau.    Erklärende  Anmerkungen  fehlen,  doch  ist 
dnrdi  ein  "NVörterverzeichnis,  ein  Tableau  de  la  littcrature  frnncjaise  und  ein 
Cou['  tl'M'il  de  la  versiticatiiui  traneaise,  »^owie  durch  biou'rajdiisrhe  Nach- 
weise  über  die  in  der  Chrcstonjatliie  vertretenen  Schrilt->ttller  für  das 
Verständnis  gesorgt.    Die  Verfasser  haben  ihre  Arbeit  keineswegs  leicht 
genommen;  ihre  Auswahl  bekundet  Geschmack  nnd  Belesenheit.  —  Recht 
bunt  ist  anch  das  Aussehen  des  FSranzwitchtn  Lmbveh»  von  J.  Bauer, 
A.  Englert  und  Dr.  Tb.  Link,  das  in  zweiter,  der  ersten  genau  ent- 
sprechender Auflage  vorliegt ;  daher  gilt  noch,  was  wir  Jb.  4  VI,  19  (Jbor 
die«e  L'e^a'^t  hal»cn.    Auch  /w'r/v  rle  ly(cUiri'  von  M.  Weifs,  Tome  11: 
Recueil  de  Morceavx  choiHix  de  Prone  et  de  tVr«  pour  la  Jeuii^x-^>'  ist 
eine  zweite  Autiage.    Die  erste  erschien  1883.    Ks  ist  für  Madciien- 
schulcn  bestimmt  und  zerfftUt  in  tthnliehe  Abteilungen  wie  das  Lesebuch 
von  Arcambeau  und  Kohler,  doch  ist  der  dramatischen  Poesie  mehr  Raum 
gewiLhrt.  —  Eine  sehr  beachtenswerte  Erscheinung  ist  das  Frantotitehe 
Lesebuch  für  die  mittleren  Kiaeeen  heiterer  Schulen.  Ausgewählte 
Musterstücke  aus  der  neueren  französischen   Litteratur.    Nach  den 
Prinzipien   der   Reformer   zusammengestellt  von   Dr.   Otto  Gloede. 
„Mein  I^esebnc  Ii  -    sat't  Gloede  —  bietet  viele  Stücke  aus  den  Werken 
von  guten,  modernen  Iranzusischen  Schriftstellern,  die  ein  Französisch 
schreiben,  wie  es  heute  von  gebildeten  Parisem  gesprochen  wird.  Ich 
habe  daher  auch  Artikel  ans  guten  Pariser  Journalen  der  letzten  Jahre 
aufgenommen."  Er  verlangt,  dafs  das  Lesebuch,  als  der  wichticsti  Faktor 
des  Unterrichts  in  die  Mitte  gestellt,   in  erster  Linie  zu  Sprechübungen 
diene,   nnd  dafs  sich   auch  «ämtliehe  =fhriftliche  Übuntren  an  die  darin 
entliulttMe  ii    Stii<  kc    nn^rhliefsen.     Man    tin<l<  t    Män  lim    \nn  Perrault, 
15  Fabeln   von  Latuatuine,   Verse  von  Beranger,   Laiiiarliiie,  Dclavignc, 
A.  Chcuicr,  Charakteristiken  von  Montesquieu  und  La  BniyLVe,  Erefth* 
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langen  n.  a.  Ferner  werden  einige  Scenen  ans  le  Cid  und  FATare  mit* 
geteilt;  man  sieht  nicht  recht,  zu  welchem  Zxfeek,  da  dieScbtÜer  Torans* 

sichtlich  diese  Dramen  einmal  vollständig  lesen  werden.  Litterariache 
Nachweise  und  ein  sorgsam  «roarbeitetes  Wörterbuch  hr^clilirf^fMi  fl^s 
Buch,  das  freilicli  von  der  Forderung  der  Kefonner  nichts  >ayt  und 
nichts  enthidt,  die  Wcrshoven  und  Wolter  zum  Leitstern  ihrer  Arbeit  ge- 
macht haben.  —  Dr.  W.  Fleischhauer,  der  Verfasser  der  PraJitischen 
französischen  Ortmmatik,  Ist  mit  der  Ausarbeitnng  eines  Mefkadiichen 
fraiuStigehen  Lete^  «nd  Übtinffibuchet  beschäftigt,  dessen  erster,  fOr 
die  Unterstufe  bestimmter  Teil,  in  einem  stattlichen  Bande  vorliegt.  Das 
Werk  schliefst  sich  aufs  gewissenhafteste  den  Forderungen  der  Lpl.  an 
und  behält  unausgesetzt  dip  Hcliandlnn'j  der  Grammatik  in  konzontri^chen 
Kreiden,  die  iMnpräynii-'  "1<  r  I'urmeu  und  I{eg<  ln  durch  I)t  iN]»i(  Ic  und 
Mustersätze,  die  Aneignung  eines  festen  Formen-  und  Piiraseiischat/es, 
den  BcU'ieb  von  Sprechfibungen  als  feststehende  Ziele  im  Auge.  Line 
Reihe  von  Leseatticken  Terschiedensten  Inhalts,  Krz&hlnngen,  Gedichte, 
Fabeln,  Beschreibungen,  Briefe,  bildet  den  Sprachstoff;  an  einem  jeden 
wird  eine  bestimmte  grammatische  Erscheinung  eingeübt:  z.  II.  an  No.  1 
die  Präsensformen  von  avoir  in  \i  i-(  hicdcncr  Stellung  (nur  ils  ont  kommt 
nicht  vor);  an  Ko.  2  die  riuralliildinig  (orthographisch),  an  No.  3  das 
Präsens  von  etre  (nnliiiüi  h  mit  HUcksicht  auf  1  und  '2,  doch  fehlen  je 
suiü  und  ils  sont),  ferner  da^  beim  Yerbum  sieijcnde  lVri>onalpronümeu 
nsw.  Um  den  Wortschatz  nicht  auf  die  ans  den  Stocken  zu  erlernenden 
Vokabeln  zu  beschränken,  sind  dem  Französischen  eigentümliche  Wen- 
dulden  in  das  Wörterverzeichnis  aufgenommen.  In  diesem  Wörterver- 
zeichnis liegt  nberhau])t  eine  Eigentttmlichkeit  des  Buches.  Um  dem 
Lehrer  die  1  >;n liirimi.:  des  zu  crlfmendcii  grammatischen  Pensums  zu  er- 
leichtern, sind  am  Ende  jedes  Absrlmitt--  die  Stellen  verzeichnet,  an  denen 
Beisjjiele  zu  der  zu  behandelnden  Ki>cheinung  bereits  vurkunien;  wrnn 
also  No.  G2  be>timmt  ist,  die  Konjugation  von  mettre,  prendrc,  rire  zu 
lehren,  so  onthttlt  das  Lesestfick  selbst  freilich  nicht  mehr  als  zwei  Formen 
von  prendre  und  eine  von  mettre,  doch  kann  mit  Hilfe  des  Verzeichnisses 
auf  14  Formen  liingewiesen  werden,  die  dem  Schiller  bereits  aus  der  Lek* 
tÜre  bekaiuit  sind;  gleichzeitig  dieiit  dieser  Nachweis  auch  zur  Einprägung 
wichtiger  Konipo*^ita.  Das  Buch  enthält  nin  Ii  Tlinni:^'^11h  l(e  /.um  Vhvr- 
setzen  ins  Fninzo^i-i  lic  —  „für  diejenigen  uiUer  den  lici'n  n  l'acliliull(  L.'cn 
botimmt,  ^^elclie  ^ItiK  \sunschen''.  Sie  sind  mit  Gescliick  den  franzö- 
sischen Stückeu  angepafst.  Ein  doppeltes  alphabetisches  Wörtcr\'erzeiclmi8 
bescliliefst  das  Buch.  Hoffentlich  Iftfst  die  Fortsetzung  nicht  auf  sich 
warten. 

6.  Gedichtsammlungen. 

Von  Verschiedenen  Seiten  wird  es  als  crs])ri<MTch  emiifohlen,  auf 
der  rnft  rstufe  kleine  franz<)'>i«^c}ie  Gedichte  singen  zu  lassen.  Külu),  Bier- 
bauui,   Kuorich,   liofsmoim  und  Schinid  haben  dcuigcmäfs  in  iluen  Ele- 
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mentarwerken  fllr  Text  und  Noten  gesorgt.  Mangold,  Dfethod.  Fragen  S.  11, 
hält  dagegen  das  Liedeningen  zur  Aassprachettbiing  fllr  eine  Veriming. 
Zu  üiiiein  iiitegrieieaden  Bestandteil  des  Unterrichts  liat  es  auch  niemand 

erheben  wollen.  Um  so  eiyentttinlioher  ist  nun  der  Versuch,  dem  franzö- 
sischen Tjpile  in  der  Gesangstunde  eine  Stätte  7.n  bereiten,  es  in  don 
UnterrichUzweig  einzuführen,  der  deutsclie  Lieder  und  deutsche  Wt  isi  u 
dem  Schüler  iu  das  Leben  mitgeben  soll.  Die  deutschen  Weisen  treilich 
will  J.  Hildesheimer  in  Le  petit  chantonaier  bewahren,  denn  mit  ver- 
blfllTender  RadcsichtslosiglEeit  legt  Vf.  ihnen  französische  Texte  unter, 
mOgen  sie  nun  passen  oder  niclit.  Als  gescbmaclclos  mnfs  es  geradeza 
bezeichnet  werden,  wenn  Schuberts  Komposition  des  Heidenrösleins  mit 
dorn  Text  versehen  ist:  Apres  le  travail  du  jour  Quitt ons  notrc  clause I 
Et  '[uc  rhaenii  A  son  four  En  bon  ordre  passe!  —  oder  wenn  gUMoh 
diirauf  Mendelssohns  Leise  zieht  durch  mein  Gemüt  einen  i'ext  erhiUt, 
der  zur  Bildung  von  Seifcublascu  anleitet:  L  on  prend  la  paillc  creuse, 
comm*  ci,  comm'  <ja,  Dans  Peau  savonneuae  usw.  Das  Stärkste  aber  ist 
die  Veranstaltung  unserer  gematvollen,  jedem  Deutschen  ans  Herz  ge- 
wacfiscnen  Meiodie  0  Strafsburg  durch  Verse  wie:  Mon  ftnc,  mon  ftne 
a  bleu  mal  aux  pieds,  Ab,  ia  pauvre  bdte!  Ii  lui  faudra  ponr  sa  fete 
T'ne  pfiire  de  «souliers.  Wer  so  etwas  vwübon  kann,  besitzt  weder  Ge- 
lüiil  für  l^ücsie  noch  Verständnis  für  die  Aufgaben  des  Go'^nrvjnntcrn*  ht-, 
vom  französischen  gar  nicht  zu  reden.  Uber  die  musikaliM-iie  Behand- 
lung der  Sache  hat  der  Her.  glücklicherweise  kein  Urteil  abzugeben. 

FiXMzdtisehe  Gedichte  für  die  Oberetvfe  der  höheren  Mädchen- 
tehule  hat  Arnold  Ohlert  zusammengestellt.  60  Dichtungen  sind  auf 
drei  Schuljahre  verteilt;  das  gegenwärtige  Jahrhundert  tritt  durchaus  in 
den  Vordergrund.  Die  Sammlung  zeigt,  dafs  man  auch  ohne  den  nach- 
gerade schon  rostigen  ^eisernen  Bestand'*  recht  gut  auskommen  kann. 

7.  Übungsbuch. 

Reclit  unerfreulich  wegen  der  mechanischen  Auffassung  sprachlicher 
Erscheinungen  ist  das  von  Dr.  Wilh.  Ulrich  verfafste  Heft  übunr/.^- 
etüeke  cum  Obertetzen  aus  dem  Deutschen  int  Framötieche  behufa 
Ehii'thnnrj  rlev  unrenefntdf-^i(iPii  Vciba.  Aufser  oifitM*  "Menge  zusammcii- 
hangioser  Einzelsiitze  und  An'  kdoti  n  bietet  ^rtalllm;lti^<  iip  Belchningeti, 
die  dor  Schüler  sicherlicli  besser  in  seiner  Graiuiiiatik  bereits  besitzt. 
Es  genügt,  den  Anfang  zu  citicren:  „Die  Verben  auf  ccr  erhalten,  weiui 
c  vor  a  oder  o  tritt,  eine  c6dilie**;  „die  Verben  der  ersten  Konjugation, 
welche  ein  stummes  e  in  der  vorletzten  Silbe  des  Infinitivs  haben,  nehmen 
über  dem  stummen  e  einen  accent  <;!r;tvi  nn,  wenn  sich  in  der  folgenden 
Silbe  ein  tonloses  e  vorfindet";  „Verben,  die  einige  Formen  aus  der 
4.  Konjugation  rntlehnen:  v»'>tir,  courir  usw."  Bi  (l.itir i  n-"  (  rft^  Srhüler, 
die  noch  so  unterrichtet  werden I  Und  ein  soi(!heft  Maihv\«  ik  nlebt  eine 
zweite  AuHage!  —  Sehr  bunt  ist  der  Inhalt  der  von  M.  Reuter  bcar- 
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beitQten  ZuBommenhängmdM  Stück»  tut  Eitiubung  fiamSii»eher 
Spraehi-effeU  stufgnwMe  ffsordaet  (3.  Aufl.)-    Von  Frankreich  ist  darin 

an  allerweiii?stei)  dir  Rede. 

Da**  zu  Plötz- Kares  Kurzem  f^ehrffanrf  der  fra/uosiftr/ie/i  Sprache  • 
geliorende  Chunqf^hnrh,  vorfafst  von  Dr.  (J.  VMWt  und  Dr.  Otto  Kare«, 
ist  ia  einer  Ausgabe  G  erschienen,  die,  als  Fortsetzung  zu  dem  Elemcn- 
tarbucli  C  geJacht,  au  latcinlosea  Anstalten  gebraucht  werden  soll. 
„Das  Bncli  nmfafst  den  Unterrichtsstoff  des  dritten  bis  sechsten  Lehigahrs 
und  dflrfte,  infolge  der  starken  Vermehning,  weldie  der  Absdinitt  «Wieder^ 
hulungsstucke<*  erfahren  hat,  auch  fttr  die  in  der  Uli  der  Oberreal- 
ächulcn,  bezw.  I  der  Realscliulen  vorgeschriebene  Wiederholung  der  ge- 
samten Fnrrnciili'lirr  und  Syntax  genüirfn,"  Der  französis.  lic  Übungsstoff 
füllt  iiii'lir  al-  iMHiilcrt  Seiten,  er  besteht  aas  26  Gedichten  und  70  Kapi- 
teln in  Troau,  die  sieli  mit  aMen  möglichen  Dingen  beschäftigen  und  der 
Einftboiig  bestimmter  l'aragraplien  der  Sprachlehre  dienen  sollen,  iuiiea 
entsprechen  79  Stttcke  zam  Übersetzen  ans  dem  Deutschen  ins  Franzö- 
sische» denen  sieh  eine  Anzahl  Wiederholungsstdcke  und  ein  Wörlenrer- 
zeiehnis  anschliefscn.  Dafs  auch  hier  die  „beschilmcndc  Beigabe^  in  Ge- 
stalt von  Reilien  französischer  Fragen  anter  der  Überschrift  Sprechübungen 
nicht  fehlt,  mag  nicht  v^f^cliwiciron  werden.  Man  foüte  doch  niclit 
glauben,  mit  solchen  Zusamineii:?telhint'en  zur  Sprechübung  anzuleiten. 
Auch  sind  Fraifon  wie:  Aimait-il  les  nu-decins?  A-t-on  raison  de  se  de- 
courager  facilement?  bekanntlich  wenig  empfehlenswert.  Eine  mit  D  be- 
zeichnete Ausgabe  des  Übungsbuches  ist  für  Mädchenschulen  bestimmt. 
Sie  unterscheidet  sich  von  C  wesentlich  dadurch,  dafs  eine  Sprachlehre 
eingefügt,  der  Sprach-  und  Übersetzungsstoff  verftndcrt  und  vermindert 
ist.  Auch  jene  Fragen  sind  unterdrückt,  dagegen  sind  stellenweise  — 
recht  dankenswert  —  Aufgaben  zur  rmfnnnting  des  Stoffes  hinzugefügt. 

Die  l)ekaniiten  von  F.  Jäger  gtsaunneltcn  bayerischen  Absoluiorial- 
aufgaben  am  dem  DeuUchen^  Framötiischen  und  Englischen  sind  in 
6.  Aufl.  bis  1893  ergänzt  worden.  Es  sind  nunmehr  fast  1900  deutsche 
Texte  zu  Überselzungen  in  jede  Sprache  gedruckt. 

8.  Frete  schriftliche  Arbeiten. 

Dr.  H.  Tli.  Traut,  Francüstsche  Aufiafz-  und  Brießchu/e,  enthält 
eine  Saiiiiuluiig  von  Anekdoten,  Fabeln,  Er^ahluiigeu,  licschreibungen, 
liiographieeu,  Charakteristiken  und  Briefen  als  „Muster  zur  Anschaumig 
und  Entwttrfe  zur  Übung,  deren  Stoffe  den  neuesten  Pariser  Schulbacbem 
entnommen  sind'*.  Die  Stücke  erscheinen  demgemafs  teils  in  ausgeführter, 
vollendeter  Form,  teils  den  Hauptpunkten  nach  skizziert.  Unter  dem 
Texte  ist  die  Präparation  gegeben.  Hier  tindct  man  melir  als  der  nächste 
Zweck  erhei>clit:  Synonymik  und  Ktymnlogie,  gelegentlich  auch  Hinweise 
auf  den  engliMlieu  .Siir.icliLiet)rauch.  —  Den  .Ib.  9  Vlll,  38  besprochenen 
Materialien  für  freie  jrambsisclie  Arbeiten  lafst  Dr.  Ew.  G oerlich 
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eiu  AVerk  folgen,  das  Freie  frammUehe  Arbeiten,  Mitsteretücke  und 
A^pt^n  betitdt  ist  und  dessen  erster  Teil  Erzftbloogen,  Briefe  und 
Anfafttze  versehiedenen  Inhalts  entiiftlt.   Es  ist  für  die  mittlwen  und 

oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  bestimmt.  Jeder  Cbong  gebt  eine 
kurze  Inlialtsangabe  oder  Disposition  in  französischer  Sprache  voran,  auch 
findet  der  Schüler  eine  Reihe  von  Worten  und  Wendungen,  deren  er  bei 
der  Ausarbeitung  bedarf,  so  daf>  zt  itraubendi  s  Diktieren  von  l*lirasen 
oder  unfruchtbarer  Gebrauch  des  Wörterbuch:^  Lchrcndcu  wie  Leruendea 
erspart  bleibt.  Ein  WOrtervendebnfs  am  Ende  des  Bnchra  eridehtert 
das  Yerstftndnis  der  Mosterstacke. 

Über  die  Ziele  der  höheren  Schule  hinaus  geht  das  umfangreiche 
Werk  des  P.  Br^e,  Traitc  de  Correspondance  Commerciale,  dessen 
zehnte  Auflage  von  F.  IT.  Schneitier  besorgt  ist.  DtM-  erste  Teil, 
Con'eitpondancey  enthält  eine  .^)13  Xummern  zählende  Saiiimlunsj:  von 
Mustern  der  Ilaiidelakun espondeiu  jeglicher  Art;  der  zweite  unifafst 
Dictioanaire  et  Annotations. 

9.  Anschauungsunterricht  Konversation. 

Als  Gegenstück  zu  seinem  Werke  Anschauungsunterricht  im  Eng- 
lischen, über  da^  Jh.  \)  IX,  29  pe-^prochen  wurde,  hat  E.  Wilke  in  Ge- 
meinschaft mit  rrot'.  Denervaud  acht  Hefte  inm  AnschauunftHtinfen  icht 
im  luanimUdien  zusammengestellt.  Sie  behandeln  le  priutemps,  la 
fcrme,  Tete,  la  foret,  l'automue,  la  montagnc,  Thiver,  la  tille,  setzen  also 
die  Benutzung  der  bekannten  Hdlzelschen  Bilder  voraus.  Die  sonst  be« 
liebte  Gesprllchsfoim  ist  hier  vermieden;  nach  der  in  Satzform  gebotenen, 
Benennung  der  auf  den  Bildern  begegnendcii  Oegensttode  tritt  sofort  ein 
zusamnienhüngende.s,  leichtes  Lesestück  ein,  dem  grammatische  Übungen 
angeschlossen  werden.  Jedes  Heft  crhült  seinen  Abschlufs  durch  ein 
dem  f'it'saiiitiiihalt  entsprechendes  Godiclrt  iiud  ein  Milrclien.  Ein  sorg- 
sam gearbeitetes  Wörterbuch  koiiiiiii  dem  Verbtandnis  der  Te.vtu  zu  Uilfe. 
Wenn  die  Verff.  meinen,  ihr  Werk  könne  mit  Benutzung  einer  dnfachen 
Elementargrammatik  die  Bedürfnisse  der  beiden  ersten  Unterricht^ahre 
decken,  so  mufs  dagegen  bemerkt  werden,  dafs  der  an  -^irli  durchaus 
löblich  ausgewählte  Stoff  für  eine  solche  Zeit  ermüdend  wirken  mufs,  da 
das  historische  Element  gänzlicli  vennifst  wird.  Dieselben  lUlder  liegen 
den  Jb.  9  IX.  21  erwähnten  Iletteu  von  L.  Durand,  IHe  vier  Jahres- 
zeiten fiir  die  franzt»iiivUe  Konversationsstunde  zu  Grunde.  Es  sind 
unter  Mitwirkuug  vou  M.  Delang  he  vier  weitere  Hefte  herausgekonuneu, 
die  sich  vie  jene  genau  an  Towers-GIark  ansdilieüsen. 

Über  die  Jb.  9  YIIl  22  erwähnten  Comjtnatio/is  fran^ut  tut  le» 
Tahleaux  d'Ed.  Hoelzel  von  L.  Genin  und  Jos.  Schamanek  urteilt 
Schanzeribac  h  SBl.  .3,  19'):  Es  ist  keine  Frage,  dafs  nach  diesen  Bildern 
ein  höchst  anregender  \mA  hp<on<lers  für  die  müntUiehe  Handliabuntr  der 
fremden  Sprache  fruchtbarer  Unterricht  erteilt  werden  kann.    Doch  be- 
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sweifelt  er  den  Erfolg  bei  gefOlHen  Klassen  nnd  fimtet,  dafs  die  genaue 

Vorschrift  der  BehandloDg  des  Anscliauuiigsstuffcs  für  den  Lehrer  leicht 
eine  Fe^M  ]  werden  kann.  Ein  Supiilemcnthcft  enthält  eine  Grammaire 
enaeignee  \r.\r  de«  exemph"?*?,  rltMiiontarn  l'liuiijion  nnd  Gedichte. 

A-  Gille  stfUt  unter  dein  Titi-I  Voi/ane  ä  Paris.  Ein  Beispiel 
einer  konzentrierenden  Wiederholung  des  /ramötischen  An$chauung9- 
stofi»  eine  andekende  KonTersationsfibong  in  der  Prima  einw  Realsehale 
dar.  Er  hat  in  den  vorangehenden  Klassen  einige  Bilder  —  la  ehambre» 
la  moiMon,  la  grange,  le  viUage,  le  qnai,  le  oarch^  n.  a.  —  behandelt 
nnd  fafst  die  damit  gewonn*  ru  n  Ergebnisse  zn  einer  Oesprftchsftbnng 
•voyage  ü  Paris,  voyagc  imacinaii  r-,  hii  n  ontendu!'  zusammen.  —  Krt>n. 
Le  pelit  Pari^ien  wird  empfohlen  \uid  mm  Teil  berichtigt  von  Sarraziu 
SwS.  05,  1G8. 

10.  Synonymik.  WSriorbuoli. 

Für  die  Oberklassen  der  österreichischen  Mittelschulen  hat  Professor 
Ellinger  ans  Becbtels  Chrestomathie  eine  Reihe  Synonyma  mit  grofsem 
Geschick  zusammengestellt   Ab  eine  Erginzung  dazu  veröffentlichte  er 

Kritische  Bemerkungen  zur  franzositchm  St/noDi/r/ii/:  ZR.  '95,  385  f. 
Sic  stellen  auf  Grund  eigener  Ueobarhtnngen  des  Verf.  Angaben  alterer 
Synonymiken  und  Wniiorhücher  richtig.  7m  wie  fniclitbnren,  auf  dor 
Schule  leicht  nut/.bur  zu  niachcnden  AusluhnniLrii  (iic  litschulfiuMin;j:  mit 
dem  Wörterbuch  führen  kann,  zeigt  Schanzenbach,  Aus  der  Münz- 
Stätte  der  framoehchen  Sprache  SDl.  3,  6G  f. 

Das  Wörterbuch  der  ßranedtisehen  vnd  deutsekea  ümgangsspracAe 
von  Dr  0.  van  Mnyden  nnd  Prof.  £.  B.  Lang  zeichnet  sich  dnrch 
kräftigen  Druck  und  handliches  Fonnat  aus.  Als  Anhang  ist  ein  Ge- 
sprächbüi  hlein  beigegeben.  —  Über  Sachs-ViUatte  veigl.  Wolpcr, 
BbG.  30,  751. 


III.  fittgliseh. 
1.  Grammatisclie  Lehrbücher. 

Eine  iieihe  alterer,  bekannter  und  in  trüberen  Berichten  besprochener 
Werke  bat  neue  Auflagen  zn  verzeichnen  gehabt  Dr.  John  Koch, 
Praktieche»  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  englischen  Sprache  L  Teil: 
Elementarbueht  das  sich  in  der  That  als  praktisch  aberall  trefflich  be- 
vShrt,  liegt  in  3.  Auflage  vor.  Die  nach  txesentlich  anderen,  minder 
wissenschaftlichen  Grund^ttm»  croarhoitoten  eni'li«rhen  Lehrbücher  nncb 
der  Methode  Ga«pey-Otto-Sauer  liaben  sich  darum  niilit  «jrorinLM  it  r  A  »  i- 
breituiig  zu  erlreuen:  E.  Otto,  Khvne  englische  Sprachlehre,  besonders 
für  Elemcntarklassen  von  Keal-  und  Töchterschuleu  bestimmt  und  von 
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H.  Range  neu  bearbeilet,  bat  die  4.  Auflage  erlebt,  die  amfangreicbere 
EnffUiehe  KoH»§r»ation9fframtnaiik  zum  SiAul"  und  PricatunfirrieAt 

▼on  Dr.  Tb.  Gaspey,  neu  bearbeitet  von  H.  Bunge,  bereits  die  zwei- 
nndzwanzigste.  Prof.  Dr.  Jul.  Bierbaum,  Lehr-  und  Lesebuch  der 
englischen  Sprache  nach  der  analytisch  -  direkten  Methode  ff/r  höhere 
Schulen,  11.  Teil  ist  iu  2.  Aufl.  erschienen,  wescutiichc  Änderungeu  sind 
nicht  vorgenommen  worden.    Über  Teil  1  vgl,  Jb.  9  IX,  43. 

In  früheren  Berichten  noch  nicht  berücksichtigt  ist  das  in  6.  vielfach 
verbeaserter  und  von  Dr.  K*  Schnorf  besorgter  Auflage  vorliegende 
EUmeniarbueh  der  englifchen  Sprache  für  Mittelschulen  usw.  von  Dr. 
Herrn.  Behn-Eschenburg.  Die  erste  Auflage  or>iliien  1870;  der  Be- 
arbeiter beschränkte  sich  auf  Verbesserungen  der  !'.( /t  ii  linuntreii  für  die 
Ausspr.u  he,  Ilpfoiinnp:,  Orthographie  und  Interpunktion.  Man  bcgfirtiot 
denii^HMual»  einem  Lelirbuch  von  etwas  veralti  tt  iii  Gepriiire.  Es  sind  denn 
auch  die  Aussprachbczcichnungen  vielfach  ungeuiigend.  In  stravv,  all, 
«ater  bat  man  es  mit  „einem  Mittellant  zyriscben  a  und  o**  zu  tbun;  wie 
er  in  dem  Buche  bezeidinet  wird,  erfährt  zwar  der  Schiller,  wie  er  genau 
auszusprechen  ist,  aber  nicht.  Ebenso  verhiUt  es  sich  bei  den  beiden  th. 
Verwirrend  ist  die  Ühei-schrift  Stumme  Konsonanten.  Die  grammatischen 
und  orthofrraphischen  Belehrungen  erliiilt  der  Schüler  in  kleinoti,  verein- 
zrhcn  Dosen;  die  Fa^^'^tintr  dor  Hegeln  i-t  oft  aulserst  mechanisch.  Den 
bpraclistoff  ifowiihrt  von  vornherciu  ein  zu>amnienhängendes  Stück:  Kinzei- 
sätzc  dienen  zur  Einübung  der  ans  dem  Lesestück  gcwooneueu  Regeln 
und  Phrasen.  Das  Bestreben,  gutes  Englisch  2u  übermitteln,  macht  sich 
aberall  bemerkbar.  —  Auch  das  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  von 
W,  Vofs  vermag  in  seinem  einleitenden,  der  Aussprache  gewidmeten 
Teile  nicht  zu  befriedigen.  ^lan  sollte  doch  endlich  nüt  der  Nebenein- 
nndei*stellung  rnirlischer  und  (letitscher  F.rHite  ein  Ende  machen  ntnl  Vor- 
schriften wie  i  =  L'i  in  Wein,  o  =  MUtcilaut  zwischen  o  in  ob  und  a  in 
satt  vermeiden.  Komisch  wirkt  es,  wenn  einige  ^lalc  bemerkt  wird,  dafs 
der  eine  oder  andere  Laut  vorgesprochen  werden  mufs;  als  ob  sieb  die 
Ausq>rache  auf  anderem  Wege  erlernen  liefse.  Die  einzelnen  Lektionen 
bestehen  aus  Bemerkungen,  d.  h.  allerlei  Regeln  verschiodeoster  Art,  einer 
Wdrterreihe,  englischen  und  deutschen  Einzelsätzen.  Erst  mit  dem 
zweiten,  grammatischen  Teil  kommt  griifsere  Kuhe  in  die  Darstellung; 
hier  stellen  sich  auch  kleine  zus:unmenhängende  Stücke,  Dialoge,  Gedichte 
ein.  ünpraktisoh  ist  die  Bezeichnung  der  betonten  Silbe  durch  einen  ihr 
folgenden  Apostroph;  bei  thc  soldicrs'  couragc  (S.  28)  und  ähiUicheu 
Flllen  kann  das  v^rbäi^^voll  werden.  Die  Fassung  der  Regehi  ist  auch 
hier  oft  sehr  mechauiscb,  das  „Verwandeln**  spielt  eine  hervorragende 
Rolle.  Eine  Regel  wie  „Substantive  auf  th  nehmen  im  Plural  nur  s  an^ 
fS.  29)  ist  ein  Ungeheuer.  -  ^  iel  -ini>tiirei  kann  man  sich  über 
A.  Sehwickcr,  Lehr-  und  Li'scbuch  <kr  e/h/h'sc/o'n  Sprache  nach  der 
dirchtpii  Methode  {?>.  .\ufl.),  ausspret  h.  ii.  Die  l.nitlichen  Vorschriften  be- 
schranken sich  auf  das  Weseutüchste ;  von  voridierein  ist  hier  dem  Lehrer 
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das  meiste  ttberlassen.  Eia  Lapsus  ist  die  AnfisteUang  8.  7:  das  an- 
lautende r  wird  wie  im  Dentschen  gesprochen.  Aach  Seh.  ist  von  ftnfser- 

liclior  Fassung  der  Refi;eln  nicht  ganz  freizusprechen.  Wiederum  geben 
die  Anweisungen  Ober  die  Pluralbildunf:  zu  Ausstellungen  Anlafs.  Kecht 
erfronlirli  iv*  »InjrfLnni  dif  Auswahl  des  Lespstdffs;  von  einer  gewissen 
Kindliclikcil  befreien  die  Lusestücke  sehr  bald,  der  Inhalt  gestaltet 
sich  immer  vielseitiger  und  wird  dadurch  fesselnder.  Gute  Hilfsmittel 
sind  hier  fleifsig  benutzt.  Die  in  der  neaen  Auflage  hinzngekommenen 
Beschreibungen  Winckelmannscher  Anschannngsbilder  werden  sich  gewifs 
als  sehr  branehbar  erweisen.  Übersetcaogen  aas  der  Ifottersprache  werden 
dem  SchtÜer  nur  in  geringem  Mafse  zugemutet.  L  ber  die  Ausgabe  des 
Werkes  von  1893  vergl.  SwS.  '05.  224  (Sarrazin)  und  ZG.  '94,  640 
(E.  Goerlich).  Letzterer  macht  mehrere  Ausstellungen,  die  zum  Teil  in 
der  neuen  Auflage  Li  i  iii  ksichtigt  sind.  Er  nennt  den  Lesestoff  ermüdend, 
die  Übuugssatze  trivial,  die  AiUage  des  Ganzen  zu  breit. 

Eine  interessante  Erscheinung  ist  oline  Zweifel  Ohunpwtojf  und 
Grammatik  ßir  diH  MffUachs»  AnfaMttunterrickt  von  Dr.  W.  D ic le- 
hn th.  Das  Buch  ist  für  die  Sexta  und  Quinta  eines  mit  Englisch  be- 
ginnenden Realgymnasiums  (Osnabrück)  bestimmt  und  enthält  zunächst  für 
die  untere  der  beiden  Klassen  eine  stattliche  Reihe  von  kleinen  Erziih- 
lnii'_'pn  und  l  aheln,  ««odann  für  die  Qninta  Erzählungen  aus  dem  tilsilichen 
Verkehr  und  aus  der  Geschichte:  Uobin  Hood,  King  Alfred,  Richard 
Lion^Heart  —  Damoclcs  —  William  I,  Emperor  of  Germany.  Auch  für 
Gedichte  ist  gesorgt.  Zu  jedem  Stflclc  werden  dem  Schüler  die  Yokabeln 
gegeben.  Sache  des  Lehrers  ist  es,  aus  den  einzelneu  Lesestttcken  gram- 
matischen Stoff  za  gewinnen  und  ihn  selbständig  zu  verarbeiten.  Das 
Rui  h  schliefst  nnt  einer  Zusammenstellung  der  einfachsten  und  notwendig- 
^fp^  Regeln  der  Formenlehre  und  Syntax.  Die  Relehrung  Uber  die  Aus- 
spiaeiie  ist  völlig  dem  Li  lirer  uherla«5'<on,  von  jrrnphischen  Hilfsmitteln 
für  die  Lautbczcichuung  daher  auch  Abstand  gunouiuieii.  Man  scheidet 
von  dem  Buche  mit  dem  Eindruck  einer  verständigen,  sorgfältigen  Arbeit 

Zn  dem  bekannten  nnd  als  vortreiFlich  erwiesenen  EUmentarhu^ 
der  englUchen  Sprache  für  hoher«  LehraMtalten  von  Dr.  Georg  Dn- 
bislav  und  Paul  Boek  ist  eine  Ausgabe  B  erschienen,  die  dem  nr- 
s|>rün<jrlichen  Werke  eine  Lnutlehro  mit  Au^^])i  achebezcichuung,  iin  wesent- 
lichen naeh  Victor  und  Dürr,  Knul.  Schulgrammatik,  9.  AutiaL-e,  hinzu- 
fügt. Dieser  Zusatz,  besondura  paginiert,  uinfal'st  neun  Seiten.  Kino 
zweite  Erweiterung  erfuhr  das  Werk  durch  einen  Anhang  (S.  163 
bis  183)v  der  eine  neue  Folge  von  Stoffen  zu  Sprecbttbungen  und  einige 
Beitr&ge  zur  Kunde  Englands  und  seiner  Bewohner  enthfllt  Jene 
bestehen  aus  einer  Journey  to  England,  diese  aus  einer  Beschreibung 
Londons,  des  englischen  Hauses,  englischer  Mafse  und  Gewichte,  der 
üi)lielisten  Spiele,  der  Verfassung  U.a.m.  Ein  Wörterverzeichnis  be- 
»*chliefst  das  Hett. 

Der  gewaltige  Erlulg,  dessen  sich  die  frauzüsischen  i.>eiirbüchcr  von 
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0.  Boeraer  zn  erfreuen  haben,  liefs  bei  Verfasser  ond  Yerieger  den  be^ 
greiflichen  Wonsch  entstehen,  ein  ähnliches  Werk  für  das  Englische  her- 
zustellen. Ber.  teilt  die  in  manchen  Kreisen  fOr  Boemer  herrschende  Be> 

geisterung  nicht,  ist  aber  erfreut,  in  einem  u.  d.  T.  Otto  Boeniera  fran- 
zmisehcH  und  enr/li&c/tes  Unterrichtsicerk.  Enallscher  Tel!  von  Otto 
Bocrner  uikI  Oskar  Thiergen  erschienenen  Bande  ciiii'  L^aiiz  ausge- 
zeichnete Bereirlierniii:  der  grammatischen  Litteratur  begrüfseii  können. 
Die  von  üskar  Thiergcu  allein  ausgearbeitete  Grammatik  der  engLi- 
9ekeH  Sproßh»  ist  eine  den  neuen  Lpl.  angcpafste,  höchst  saubere»  auf 
grflndlicber  Spnchkenntnis  und  gewissenhafter  Benutzung  der  euschlSgigen 
Haui>twcrke  beruhende  Darstellung  der  englischen  Formenlehre  und  Syntax. 
Wie  die  Lpl.  es  erheischen,  ist  der  Stoff  nach  den  Wortarten  geordnet; 
ciiie  kurze  Lautlehre  i^t  vorani?e*!tpllt.  Daneben  steht  das  Lehrbuch  der 
etuflüclien  Sprache,  die  ^'i  iiii  insame  Arbeit  beider  Autoren.  Wa»  lüer 
angestrebt  wird,  ist  nicht  neu:  damit  der  Schüler  zunächst  „mit  seiner 
Umgebaug  vertraut  gemacht  (V)  und  iustandgesetzt  werde,  sich  über 
Vorkommnisse  und  Dinge  des  alltäglichen  Lebens  zu  nntorhalten'^,  ist  für 
AiMignung  eines  entsprechenden  Wort- und  Pbrasenschatzes  gesorgt.  Diese 
Worte  und  Wendungen  soll  er  im  Gesprilche  üben,  und  darum  ist  jeder 
Lektion  ein  Abschnitt  (^uestiuns  aii-elj aii_'t  worden.  Endlich  sollen  die 
en^li'^rhtMi  Texte  jeder  Lektion  zur  lüniibung  gewi^'-or  grammntisrhrr  Er- 
xtheiminyeu  dienen.  Dal's  vom  Leiclitt  ren  zum  Schwereren  fortyeschritten 
wird,  dals  nur  zusammciüiäugendc  Übungsstücke  gegeben  sind,  versteht 
sich  bei  einem  Unterrichtswerke,  das  auf  der  Hfthe  stehen  will,  so  sehr 
von  selbst,  dafs  man  sich  wundem  mnfs,  es  in  der  Vorrede  besonders 
erw&hnt  zn  finden.  Die  Übungsstücke  beschäftigen  sich  mit  dem  Schul- 
y.immer,  (Un\  Schreibmaterialien,  den  Köii)erteilen  und  Mahlzeiten,  den 
Jahre>zeiti  II  niid  dem  llaii-Iiau  -  das  ist  oft  schon  dat'cweson,  nber  die 
Terff.  liaben  sich  tiilenliai  mit  I  jfolg  bemüht,  soweit  es  angiuL-.  t'Ute 
Texte  herzustellen.  Am  Anfang  sind  die  Stücke  von  Trivialitai  uicht 
frei;  doch  wird  daraas  niemand  einen  Vorwurf  Iierieiten,  der  mit  der 
Schwierigkeit  der  Arbeit  einigermafsen  vertraut  ist.  Kur  soll  man  diese 
Satzrslhen  nicht  fQr  znsammenh&ngende  Übungsstacke  ausgeben,  weil  sich 
die  Subjekte  der  Sfttze  mehr  oder  minder  ungezwungen  auf  die  Über^ 
Schrift  beziehen  lassen  oder  das  des  zweiten  Satzes  dasselbe  i<t  wie  das 
des  ersten.  Auch  die  .\ufgaben  zum  Üluisetzen  ins  Deutsclie  wachsen 
erst  mit  ihren  höheren  Zwecken.  Üb  sich  ah^r  der  Anfänger  durcii  die 
ersten  luul  Ijekiionen  nicht  stark  gelangweilt  tüldun  wird?  Wir  bezweifeln 
es  nicht,  wenn  auch  die  Verbreitung  des  französischen  Lehrbuchs  beweist, 
dafo  solche  Fragen  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn  es  sich  um  die  Ein* 
führung  eines  dem  Lehrer  bequemen  Lehrbuchs  handelt,  ohne  AnliaiiL' 
und  ähnhche  Zuthateii  geht  es  bei  Boemer  nicht  ab.  Hier  sind  sie 
\venig«t(  11^  niit  dem  Haui)twerk  verehiigt:  Gedichte,  deren  T>niek  —  ein- 
zelne Worter  fett,  Taktstriche  —  dem  Auge  nicht  wohi  liiut,  rwu-  recht 
hübsche  Auswahl  von  l'rosatexteu,  Auweisung  zum  Briefschreibeii.  Nur 
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das  Wörterbncb,  das  eine  durcham  pnikHscIie  Art  der  Umsclireibiuig  znr 
Anwendung  bringt,  ist  besonders  in  einer  Tasche  beigegeben. 

Als  Ergfinzung  des  I^ehr-  und  Lesebuchs  der  on;;U8chen  Sprache  von 
E.  II.  Darnstorff  dient  dessen  Kvrzgt'fafiite  Schulgrammatik  der  eng- 
linchen  Sprache,  die  sich  durch  Beschränkung  auf  das  Xotwendigste, 
müj<lieliht  kui/*;  Fassung  und  übersichtliche  Anordnung  dus  Stuties  aus- 
zeichnet. Uie  aus  dem  iütercn  Werke  bekannte  Ausspracbcbezeicbnuug 
ist  klar  und  leicht  fafsUch. 

Ein  ftiteres  Werk,  das  in  3.  (S.)  Stereotjpaaflage  vorliegt,  ist  Dr. 
Rad.  Degenhardt,  Kwtg^fofwtu  Lthrbveh  der  Mpluehnn  ^roche. 
Es  zerfällt  in  eine  omfangreiche  J.<  m  -chnlr,  eine  Seholgrammatik  und 
ein  Lc-t  biich;  alles  zusaintneii  soll  den  Lehrstoff  für  die  ersten  vier 
bis  fUut  Semester  des  rnterrichts  bilden.  Mit  Hecht  saet  der  Ver- 
fasser, dals  sich  der  Schüler  von  vornherein  die  hauptsiU'ldichsten  Aiis- 
sprachcrcgelu  zu  eigen  machen  mufs,  damit  beim  Fortschreiten  des  Unter- 
ridits  die  Absprache  nicht  zn  einem  beständigen  Hemmschnh  fttr  ihn 
werde.  Sehr  wonnig  mag  es  nun  freilich  nicht  sein,  sich  durch  die  zahl* 
losen  Ueincn  Sätze  blndurchzuartieiten,  die  dem  genannten  Zwecke  gemUfs 
in  den  32  LckHoiieu  der  Leseschule  vereinigt  sind.  Praktisch  sind  alle, 
manche  droUjir,  wie  Papa  made  a  grammar  (S.  5).  Auch  der  zweite 
Teil,  die  Grauniiatilc,  ist  reich  an  deiit^tlinn  wie  onelixlu  ii  rhmii,'s- 
siitzen.  Zusaninienbangende  Stücke  in  Prosa  und  Vers  enthalt  das  Lese- 
buch, dem  das  übliche  Wörtervcrzeichuis  folgt,  über  das  LeJir-  und 
Letebuch  der  Englieehen  Sprache  von  J.  Pflnjer  und  F.  F.  Ho  dg* 
kinson,  haben  wir  Jb.  3  B  155  berichtet.  Die  nenerdings  erschienene 
dritte  Auflage  Mrt«  t  keine  wesentlichen  VerlndenmK'cn. 

Drei  Hunde  umfafst  Rnpllsfi  Grammar  and  Header  hy  Eugen 
Mory.  Mit  der  Anssprarhe  hiilt  sich  der  Verf.  nicht  lange  auf;  nach 
weniircn  ^\  iiikcu  über  die  lautliche  Wiedergabe  der  Vokalzeichen  seht  er 
äotort  in  den  grammatiächen  Stoff  hinein,  den  er,  ubue  sich  an  die  ürd- 
nnug  der  WortUassen  zu  binden,  bnnt  und  stflckweise  vorträgt.  Bis  rar 
zehnten  Lektion  kennt  der  Schaler  nur  die  Prftsensformen  der  Verba, 
aber  der  Verba  aller  Art,  dann  erst  wird  znm  Präteritum  ttbeigegangen. 
Es  geht  schnell  vorwilrts,  und  zahlreiche  Worte  müssen  gelernt  werden. 
Sie  tindcn  ihre  Verwendung  in  zusammenhangenden  < HL^Ii-rhen  Lesestücken 
und  in  den  ihnen  folgenden  deutschen  Übiin?ss;tt7rn  Diese  Stücke  über- 
raschen oft  durch  Anmut;  der  Verf.  ist  äuhLiat  b(  warulert  in  der  Kinder- 
und  Volkslittcratur  seines  Volkes  und  bekundet  bei  der  Auswahl  ebenso 
sehr  Geschmack  wie  pädagogischen  Takt  Besonders  der  dritte  Band  ist 
nach  dieser  Richtung  hin  an  Abwechselung  reich;  Gespräche,  Briefe  und 
Beschreibungen  Idsen  einander  ab  und  ffUiren  vielfach  in  englische  Ver- 
hiiltnissc  ein.  Dafs  die  Hegeln  in  englischer  Sprache  vorgetragen  werden, 
ist  freilich  ein  eiit^f'  lli  '  iii  r  /opf. 

.1.  Klüngel',  iiii nt'i iJ i>^cht)  Ernün: II imen  :iim  rnndernru  Sprrtcli- 
gebraiich  mit  hervorragender  Vencertung  der  Iiahl'ten-Uenge'<bach9chen 
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Saamlunff  bringt  mancheriei  bei  Aber  den  Wegfall  des  Artikels,  die  Kon- 
gruenz  der  Satzteile  n.  a.  m. 

W.  Swoboda,  Betonung  der  Komposita  ZR.  *95,  193  f.  ist  ein 
beachtenswerter  Zusatz  zu  den  Grammatiken,  die  über  diesen  Punkt  meist 
recht  cinsilblij  hinwet'froheii.  Unter  bestandigem  Verirleich  mit  den  ent- 
si)rechenden  (Icutscht  u  Worthilduimon  wird  auf  Verscliiedenheit  und  l'ber- 
ciiiätimmuug  beider  Sjjrui;iien  hingewiesen.  Ferner  seien  crwülint 
Ellingers  Beitrage  zur  St^ntax  dm  Vtetonan  EnglUk  ZR.  '95,  lS9f. 
und  «eine  Besprechung  englischer  Grammatiken  ZOG.  *95,  63  ff.  Eine 
Hostening  englischer  Lehrbflcher  hält  G.  Thiem  im  Kritisektn  Wep" 
teeiHr  «w. 

2.  Ausgaben  englischer  Schriftsteller. 

Für  die  Sammlung  franz.  und  englischer  Scholansgaben 
(Velhagen  und  Klaaing,  English  Authors  iJef.  65  A)  veranstaltete  Dr. 

Max  Be necke  eine  Ausgabe  von  Oliver  Goldsmith,  The  Viear  of 
Walcileld.  Die  Anmerkungen  unter  dem  Text  geben  Auss])rao1io  jind 
Beilrutuiii.'  der  Worte  des  Textes,  so  «laf-*  das  beigeftlirte  Woi  ti  l  imch 
zifiiiliili  ülnTflüssi«?  orscheint.    Denn  ^v^>r  wird  hier  uachsclilagcu,  weuo 

er  die  Bedeutung  eines  Wortes  in  dt-r  >»i*to  lindi'tV 

Die  franzüsische  und  englische  Schulbibliothek  (Ileuger)  hat 
im  vergangenen  Jahre  ihre  Gunst  ganz  besonders  Charles  Diekens  zu- 
gewendet.  Bd.  93,  95,  98  sind  ihm  gewidmet.  Der  erst^  enthalt  The 
Cricket  on  tke  Hearthy  der  andere  A  Chietmae  Carol  von  B.  Rött- 
gers  erklärt,  der  dritte,  von  Hugo  Balirs  erlftutert,  David  Copjyev' 
ßeldn  ScIiooldaifH.  .Tode  neue  An^tralx;  der  zuerst  irpnnnnten  Werke 
mwU  Tiiit  Beifall  bo'jriif'-t  werden,  da  diese  Perlen  flrr  Ki/aliiungskunst 
der  .Schale  immer  wieder  anzaeHii»lehlen  sind;  aus  dem  umfangreichen 
Coppcrtield  hat  der  Herausgeber  einen  umgrenzten  Abschnitt  geschickt 
herausgeschält:  „er  enthält  alles,  was  sich  auf  die  gesamte  Unterrichts- 
und  Schulzeit  des  Helden  bezieht^.  Bd.  99:  Gaptain  Marryat,  The 
three  CvUerSj  das  nicht  minder  schätzenswert  ist  als  jene  Dickensschen 
Meisterwerke,  ist  von  Dr.  Reginald  Miller  herausgegeben.  Die  Aus- 
gabe ist  als  2.  Aufla^^e  bezeichnet  nnd  scheint,  da  sie  fuif^erlich  schon 
von  der  in  der  Schulbibliotliek  tlblichen  Form  abweicht,  ursprünglich  nicht 
für  iiieselbe  gearbeitet  zu  sein.  Die  Anmcrkungeu  siud  reichlich  uud 
stehen  unterschiedslos  unter  dem  Text.  Die  Reihe  B  (Poesie)  bietet  als 
Bd.  25  Walter  Scott,  The  Ladt/  of  the  Lake  gekttrzt  und  erklärt  von 
R.  Werner.  „Aus  eigener  Eifahmng  —  sagt  der  Herausgeber  —  weifs 
ich,  dafs  manche  Stellen  den  Schüler  nur  in  geringem  Grade  zu  fesseln 
vermögen,  und  dafs  man  ohne  Strei<  Imniren  mit  dem  Gedichte  schwerlich 
in  einem  llalbjalirc  t'u  Ende  kommt."  Aufscr  fler  üblichen  bioirrardn^chen 
Einleitung  schi<  kt  W.  eine  Ueihe  si>i:ii  hli(  lu  r  Bemerkungen  voi^u.»;  seine 
Anmerkungen  sind  knapp  gehulteu;  eine  Ivurtc  veranschaulicht  die  Gegend 
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zwischen  Loch  Lomond  und  Firtb  of  Förth.  —  Über  frohere  Bünde  vgL 

ZU.  "05,  o.i. 

Die  für  Friedberg  &  Mode''^  Collcction  von  E.  IJcLrel  vor- 
anstaltete Ausjiabe  de«?  Chrtutmas  Carol  hat  eine  zweite  Autlagc  er- 
fahren, die  CO.  '2bl  (G.  G.)  gelobt  wird;  die  Anmerkungen  sind 
wertvoll  und  stehen  «nf  der  Höhe  der  Forschung.  Die  Weidmannschc 
Sammlnng  englischer  Schriftsteller,  deren  voij&hrige  YerOffentF 
lichnng,  Baker,  History  of  the  English  People,  von  Inm.  Schmidt  Archiv 
95,  193  als  fluchtig  erwiesen  wurde,  bot  Neuauflagen  von  Scott,  Th€ 
Ladkf  of  the  Lakcy  erklärt  von  Dr.  Heinrich  Löwe,  und  von  Long- 
fellow,  Evangelino,  erklilrt  von  0.  Diekmann.  Dem  malischen  Gedicht 
sind  die  Anmerkungen  uiitor  clem  Texte  beigefügt,  bei  dem  amerikamschcn 
sind  sie  in  einem  besonderen  Hett  zusammcugestellt. 

Die  Textansgaben  französischer  und  englischer  Schrift- 
steller für  den  Schnlgebranch  (G.  Ktthtmann)  Warden  durch  von 
C.  Klöpper  bearbeitetes  Bändchen  Sketeha  on  E^ffli»h  Culture  aus 
A  Hi»tory  of  English  Cultvre  from  the  earliest  known  Pen'ods  to  the 
modern  Timen  hjf  Thomas  Wright  fortgescfzt.  Die  Skizzen  le>tn  sich 
leicht  und  aniimti;^,  bieten  auch  dem  Schüler  mancherlei  Belehrung;  sie 
handeln  von  Education,  Ilouse,  Eating  and  Drinking,  Games  and  Amüse- 
ments, Minstrelsy  u.  a.  ni.  Die  Anracrkmigen  beziehen  sich  lediglicli  auf 
die  Aussprache  der  Namen,  doch  hätte  oft  auch  Sachliches  erläutert 
werden  können.  Die  breite  Einleitung  scheint  uns  dagegen  flberflQssig. 
Ein  anderes  Bündchen  ist  betitelt  The  Beauties  of  Natitre  anä  ihe 
Wondei'9  of  the  World  n;-  live  in  hy  Sir  John  Lubbock,  in  gekürzter 
Fassung  von  G.  Opitz  herausgegclxi«  Da^^  i^t  eine  -äinnitic  und  an- 
heimelnde DarstelhiiiL,'  de-s  Lebens  und  bciiatierjs  der  Natur,  ganz  danach 
antrethan,  Liebe  zur  Scliojduag  bei  den  Schülern  zu  cnegen  und  ihr  Auge 
für  die  Erschciiiuugen  der  grofseu  wie  der  kleinen  Welt  zu  schärfen. 
Von  erklärenden  Anmerkungen  ist  auch  hier  Abstand  genommen.  8.  auch 
unter:  Lesebuch. 

Die  zweite  Abteilung  der  Schulbibliothek  französischer  und 
englischer  Prosaschrifton  aus  der  neueren  Zeit  (Gaertner)  ist  nm 
«cchs  Bünde  crewarhsen.  Dnr  Iß.  und  17.  stammen  aus  der  Fcfler  des 
durcli  seine  Dar>tellungeu  ans  tieni  Gebiete  der  Entde<'kiinL'en  und  Er- 
fiudungca  bckaunteu  James  Hamilton  Fyfe.  Jener,  Trium^/h«  of  Jh- 
venlioA  and  Ditcovery  in  Am  and  SetMre,  ist  von  Dr.  Jul.  Leidolf, 
dieser,  The  WorhTg  Proffrew,  von  Oberl.  J.  Ottens  herausgegeben. 
Auch  Bd.  19,  von  Dr.  J.  Pöronne  bearbeitet  und  erläutert,  ist  ans  einem 
Werke  von  Hamilton  Fyfe  geflossen:  Hisiory  of  Coninifiree.  Alle  diese 
Schriften  erfreuen  den  Le*?or  durch  eine  knappe  und  doch  ungeinein  klare 
Darstellung.  Da  ist  keim'  Spur  vim  Phrase;  es  fehlt  nicht  an  ]{eL;ei>te- 
rung  und  Erliebung,  aber  beide  tiielsea  lediglich  aus  dem  Stolle,  sie  sind 
nicht  beabsichtigt  und  gemacht.  Darum  werden  diese  Bündchen  bei 
unserer  Jugend  ihres  Beifalls  sieber  sein  können.  Und  was  weifs  Hamilton 
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Fyfe  ihr  nicht  za  enählm!   Dinge,  die  heutzutage  in  der  Luft  liegen, 

die  das  Interesse  jedes  Knaben  fesseb,  werden  ihm  dort  in  annmfi-^ster 
Form  trebntpii.  Dampfschiffahrt,  Eisenindustrie,  Telegraph,  Telephon, 
Spektroskop,  Seidonnianufaktnr,  ontrli'jrh-indisrhe  rhrrlaiidpost  sind  Gegen- 
stände, die  in  World's  Proirress  bcliaiulrlt  \vorden;  J  riuiiii)lis  of  Invcnfion 
belehren  tlber  Louchttüriiie,  liucbdruekeikunst,  Danipiaiaschiiien,  Baum- 
woUenmannfalctQr  nnd  Eisenbahnen.  History  of  Commeree  endHoh  ist 
„der  erste  für  deutsche  Schulen  herausgegebene  englische  Prosatext,  aus 
dem  die  Schüler  wirklich  nach  der  Seite  des  Kommerzielten  hin  (vie  es 
die  neuen  Lpl.  fordern)  ihre  fremdsprachliclien  Kenntnisse  zu  erweitern 
vermögen'*.  Der  Verf.  liat  «sein  Mercbant  Entorprisp,  aus  dem  die  Aus- 
gabe f^'esrböpft  i«5t,  für  ilic  Jugend  ;z•'^cllri('Ill■^,  ein  Grund  meiir,  die 
Schritt  wenigstens  auf  unseren  llealaubtulten  heiuiisch  zu  machen.  Der 
Ctesicbtskreis  des  Knaben  wird  erweitert,  seine  Phantasie  in  edelster 
Weise  beschäftigt  werden.  Die  Verwendong  der  Schriften  von  Hamilton 
Vyfe  fAr  unseren  Unterricht  ist  ein  entschiedener  Gewinn.  Bd.  18  um* 
fafst  nenn  RomanUe  Tale9  of  o/den  Times  by  Mrs.  M.  Torbet-Sey- 
mour,  herausgegeben  von  Dr.  Clemens  Klöpper.  Von  Feeen  und 
Kobolden  pfles^t  in  dieser  Sammhin?  sonst  keine  Rede  zw  sein,  höchstens 
von  den  Kitten  der  Forst l^ln^'  und  (b  r  Kunst;  doch  wird  es  den  an- 
spruchslosen Märchen  niciit  an  l-reunden  gcbrecheu.  ßd.  2U  ftUirt  wieder 
in  das  reale  Leben  aarttck:  Station  Life  in  New  Zeahnd  bif  Lady 
Barker,  aiisgew&hlt  und  erUilrt  von  Dr.  J.  Hengesbach,  schildert  in 
16  Briefen  Leben,  Leute,  Land,  Ausfittge  u.  dgl.  in  Neuseeland.  Es 
wird  damit  eine  sehr  passende  Lektüre  für  die  Mittelklassen  der  Realan' 
stalten  geboten;  für  die  Erklärung  ist  durch  Einleitung,  Anmerkungen 
und  Karte  aufs  beste  gesorgt,  Dd.  21  i'^f  ernsthafte  und  schwierige  Pri- 
maneriektüre.  Unter  dem  Titel  Home  Rule  vereiniirt  Dr.  G.  Womit, 
der  Verfasser  der  bekamiteu  Eucyklopädiccn,  fünf  Parlamcntsreden,  die 
bei  der  dritten  Lesung  der  Home  Rute  Bill  von  1893  von  Ghi^tone, 
Ghamberiain,  Wallace,  Balfour,  Morley  gehalten  wurden.  Der  Text  folgt 
dem  Berichte  der  Times.  Auch  hier  ist  auf  die  Erliiutcrung  peinliche 
Sorgfalt  verwendet.  Zu  mehreren  dieser  Ausgaben  sind  sauber  ausge- 
stattete Spezialwörterbüchcr  erschienen,  für  Bd.  20  auch  Questions 
erschienen.  Über  Bd.  1  v^l.  ZöG.  '95,  64  (Ellincrer);  zu  13  giebt 
Im.  Schmidt  Archiv  O."),  lUO  wertvolle  Beiträge,  nachdem  er  die  Arbeit 
als  tüchtige  Leistung  anerkannt;  Ober  5—13  ZR.  '95,  153  f.  (A.  B.); 
ferner  PA.  '95,  519. 

Die  französisch-englische  Klassikerbibliothek,  herausgegeben 
ton  J.  Bauer  und  Dr.  Th.  Link  veröffentlicht  Three  Tales  from  Skak«' 
speaic  (Macbeth,  King  Lear,  Hamlet)  by  Charles  and  Mary  Lamb. 
Der  Herausgeber  Erwin  Walther  irrt,  wenn  er  behauptet:  „Dafs  die 
Tales  der  Jugend  eine  nnn  ^tnde  Lektüre  bieten  und  gerade  durcii  die 
gewissenhafte  BeibehaUung  der  Shakespearescheu  Ausdrucks  weise  spiUcrca 
Studien  forderlich  sind,  wird  wohl  von  keinen)  Fachmann  bestritten  werden.*' 
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Den  meisten  Jungen  Qemtttern  sind  sie  liensUeh  langweilig,  und  gerade 

gegen  die  stilistisolie  Seite  dieser  Inhaltsangaben,  gecen  jenes  geflissent- 
lidie  Festhalton  altorfümlicher  F.irbuncr  i^"t  manchorlci  Gewichtiges  geltend 
zu  macluii  und  iieltend  geiiiaeiw  worden.  N\)cli  neuerdings  srlirieb 
J.  Hengesbach  a.  a.  0.  S  520  von  Landts.  Tales:  suleiie  Pro'^a  yeliiirt  in 
keine  höhere  deutsche  Schule.  Vgl.  auch  Mangold  a.  a.  0.  S,  2U.  Ein 
anderer  Band  enthftit  aus  Macaulay  die  RihtWon  of  Argtfle  anä 
Monmouth^  eine  schon  oft  herausgegebene  und  als  trefflidte  Schuliektfire 
anerkannte  Episode  aus  dem  grofsen  Geschichtswerk.  Durch  zaldreicbe 
Annerkungen,  Wörterbuch  und  Karten  hat  der  Herausgeber,  K.  Wimm  er, 
du-»  Verstiindni^  irefördert. 

Als  ei>tes  liandchcn  der  SannnhuiLr  Modern  EnL;li<]i  Writcrs 
(Woifcnbüttol,  Zwifsler)  erschien  die  in  England  sehr  beliebte  Erzählung 
der  Hesba  Stretton  Alone  in  London,  in  verkürzter  Gestalt  recht 
sor^^fältig  von  Dr.  H.  Nebry  herausgegeben.  Anmeriningen  and  ein  mit 
Trausskriptionen  versehenes  Wörterverzeichnis  sind  als  Anhang  beigefügt. 
In  letzter»  I  t"  I  aK  un/unichend  nur  die  Ubersetzung  von  lump  mit 
Klumpen,  Masse  auf,  wondt  dem  Schüler  die  S.  22  stehende  Wendung 
a  linnp  ro'ffi  in  liia  ihmaf  nicht  hinlänglirli  orKlärt  ist.  Der  Inhalt 
macht  das  liindcheu  bcbouders  für  Mädcheuächuleu  geeiguet. 

3.  Lesebuch. 

Ähnlich  dem  oben  besprochenen  Lesebuche  „Frankreich**  hat  Prof.  Dr. 

F.  J.  Wershoven  ein  anderes,  England  betiteltes  gestaltet.  Auch 
soll  der  Lektüre  und  den  Sprechübntiyen  in  den  oberen  Klassen  dienen. 
^K"J  ist,  sagt  der  Verf.,  /ugleicli  (  in  kleines  neaiicnbuch  über  England, 
worin  der  Schüler  Auskunft  findet  übtr  zahheiehe  Dinge,  die  bei  der 
Lektüre  und  im  sonstigen  Unterrichte  zur  Sprache  kommen."  Und  iu 
der  That  wird  das  mit  bewfthrtem  Geschick  angelegte  Bfieblein  nicht  leicht 
versagen.  Es  zerfUlt  iu  fDnf  Abschnitte:  Outline  of  Engtish  Histoiy, 
England  and  the  Knglish,  tlie  English  Language,  English  Literature, 
Svnonvms.  Im  zweiten  Abschnitt  finden  sich  Aufsätze  über  die  Verfassung 
Englands,  über  Münzen  und  Gewirhto.  über  dicSj)iele;  im  fnljrrnden  ^^ird 
auch  über  English  Versitication  gehandelt:  der  litteraris(  lie  biin^'f  n  eht 
abgerundete,  Idarc  Darstellungen  ciuzeluer  Autoren  und  ganzer  Litturalur- 
periodeii.  Tennyson  hätten  wir  freOicfa  eine  stärkere  Oeracksichtigung 
gewdnscht.  Auch  Amerika  hat  derselbe  Verfasser  der  Schule  näher 
gebracht  durch  das  Bändehon  Tk€  United  StatM  of  Ämericoy  das  in 

G.  Külitmanns  Textausgaben  erschienen  ist.  Mit  Anschauungsmaterial 
reicidich  versehen,  führt  dieses  T'iu  li  den  Leser  durch  die  grofseti  nord- 
aujenkanischen  Städte,  nach  dem  fViin  n  Westen,  nach  dem  Nia^-ara  nnd 
YellitwstiMie  Park;  kullurgoschiehtliciie  Blicke  auf  trübere  Epuclitn  des 
amerikanischen  Lebens  und  historische  Skizzen  crgäuzcu  das  Gebotene, 
und  den  Schlufs  bilden  Gedichte  von  Longfellow,  Poe,  B.  Taylor  n.  a. 
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Dafs  Uberall  die  besten  t^uellcii  bcnuta  äiiiU,  bedarf  nicht  der  Er- 
wAhoung. 

Dr.  Hubert  H.  Wiogersth  lenkt  in  The  intiiäwe  BttpliBh  Reader, 
einem  dem  Elementarontecridit  gewidmeten  Lesebnche,  du  auch  Aber  die 
Aussprache  Bolebrang  erteilt,  in  ausgesprochenem  Gegematzo  zn  weitan- 
erkannten Fürderungen  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  zuerst  auf  Gegcn- 
stiinde  seiner  unmittelbaren  und  alltäulichen  doiUschcn  Umgebuiijr,  dann 
erst  auf  dieselben  Gegenstande  in  dtr  Freuide.  Es  ergeben  sieb  14  Kreise 
der  Anschauung,  wie  sie  auch  SüUüt  schon  oft  genug  herangezogen  worden: 
sunftchst  die  Schule,  die  Kirche,  das  Haus,  die  Familie  usw.  bis  Deutsch- 
land und  England.  Die  Beschreibung  ist  keinesw^s  vorberrscheud;  kleine 
Erzählungen  und  historische  Abschnitte,  gelegentlich  auch  Gedichte  sorgen 
für  Abwechslung.  Das  hier  Gebotene  deckt  sich  im  grolsen  und  ganzen 
mit  den  Objfct  Lo'sson**  (S.  1 — .')4).  *lom  rr-^ttn  Abschnitt  von  Winne- 
raths Nett  En()Lisli  Rmding-Book  tor  (he  Usr  nf  MiddLe-FonuH  in. 
German  High-Schoolsj  das  ein  Seitenstück  zu  des  Verf.  Lectures  fran- 
^ises  bilden  soll.  Ausgezeichnet  ist  nach  Sfltterlin  SBl.  3,  39  die  Ver- 
wertung eines  ganz  neuen,  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert  allein  ent- 
nommenen Materials,  die  Berttcksichtigung  der  YerhSltnisse  des  t&glichen 
Lebens;  auch  Mollweide  ZIS.  '95,  281  rahmt  die  geschickte  methodische 
Anlage  des  Buches  und  die  zweckentsprechende  Auswahl  des  Stoffes. 
Sarrazin  billigt  SwS.  '94,  257  dio  hi>tori'-chcn  Lesestikko  nicht,  welche 
Personen  der  vaterländische  n  Geschichte  behandeln,  dmli  ^  li  itzt  auch  er 
das  Ganze  als  ^Frucht  seibsteigencr  Arbeit-,  vgl.  auch  Archiv  95,  189 
(Opitz);  ZR.  *95,  416;  WK.  '95,  243.  Das  Buch  enthalt  im  ganzen 
280  Lesestacke.  Em  Wörterbuch  ist  dem  zuerst  genannten  Buclie  beigefügt. 

Das  Leu-  und  Lehrbuch  der  englüc/ien  SprtMke  ßtr  R&ä^ym- 
nasien  und  lateinlo9e  höhere  Schuten  (L  Untertertia)  von  C.  Tb.  Lion 
und  F.  Hornemann  k»;nnt  IJor.  nur  aus  dor  im  allgemeinen  lobenden 
Anzeige  Buddes  N.T.  'f>4.  .IS!»  —  :}t)2.  Da^  ^Vl  rU  ist,  wie  der  Name  der 
Vei'ff.  verbürsi^t,  mu  h  den  (irundsiltzoii  di;i  gcm.ifsigtcn  lleform  {in>/«'!o'jt ; 
die  Auswahl  dt^r  Lesestücke  im  ersten  Abschnitt  nennt  Budde  glücklich: 
er  hebt  die  Briefe  aus  dem  geselligen  und  dem  kaufmftnnischen  Leben, 
auch  die  Dialoge  hervor.  Im  zweiten  Abschnitte  werden  die  Lesestflcke  er- 
klärt, der  dritte  urofafst  Grammatik  und  Übungen.  Letztere  wollen  die  VerfT. 
nur  als  Vorschläge  angesehen  wissen;  sie  sollen  den  Lehrer  nicht  fesseln, 
sondern  ihtn  oineti  möirlichfii  Ganir  de--  f'ntcrrichts  darbieten,  den  er 
nach  seiner  persönlichen  N'ci,L:imf<  odiT  (hm  Siaiuli'  «h  r  Kenntnisse  in  der 
Klasse  ändern  mag.  Das  alidiubetische  Wortcrverzeichais  bedient  sich 
zur  Einübung  der  Aussprache  der  llilfc  einer  Lautschrift,  der  Budde 
nicht  ohne  Bedenken  gegentthersteht.  —  AU  Hilfsbucb  zur  Erlernung  der 
englischen  Sprache,  uubesondere  als  Ergänzung  des  Lehrbuchs  vou 
Ferdinand  Schmidt  bczeiclnuf  >icli  das  anmutende  Werk  vmi  Anna 
Brückner,  Life  in  an  English  Boarding-SchooL  Es  ist  durchweg  in 
dialogischer  Fr)rm  geschriebi-n,  nlsu  ein  echtes  Gespräclisbüchlein.  Der 
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erste  Teil:  tlie  tirst  day  at  sclioul  fülirt  in  die  Schul*  und  Speisezimmer, 
den  Unterricht,  auf  den  Markt  nnd  —  recht  bezeichnend  * —  zum  Zahn» 
arzt.  Im  zweiten  Teil  wohnt  man  dem  Unterricht  in  Natwkiuide,  Geo- 
graphie u.  a.  G.  bei,  im  dritten  weisen  Physik,  Oerandheitslehre  nnd 

englische  Gochicljto  vorgetragen.  Ein  Appendix  enthält  eine  Auswahl 
von  T^ripfen.  Das  AVnk  i>t  für  Miidchensehulcn  gearbeitet,  es  '/oiclnx  t 
sirli  (luirh  Idtendige  Daisti  lliins  aus;  nie  wirkt  es  crmüdeiid  und  wird 
die  Schultji  innen  gewifs  durch  .-eine  Mannigfaltigkeit  fesseln.  Einige  Au:»- 
stellungou  macht  Ad.  Mtülcr,  Archiv  96,  423. 

Auch  in  diesem  Jahre  ist  eine  neue  —  die  vierte  —  Auflage  von 
W.  Victor  und  F.  Dörr,  Enfilitches  Ltwbueh,  ünterth^e  nötig  ge- 
wesen. Die  Thatsaehe  spricht  fllr  dii'  weite  Yer1»reitiuig  des  vortrefflichen 
Werkes  aufs  deutlichste;  auch  hei  litterarischen  Freibeutern  hat,  wie  aus 
dem  Vorwort  ersirhtlieli,  die  Uberzoiipnng  von  seiner  Brauchbarkeit  in 
recht  bedenklichem  Umfange  Wurzel  geschlagen. 

4.  Gedichtsammlungen. 

Killen  heiTlichen  Schatz  r  rliti  r  T.yrik,  der  vvirkhcli  mit  feinem  Ge- 
sehiiiack  und  poetischt  in  Ai  istandni»  zusammengetragen  ist,  birgt  das 
unscheinbare  lländchcit  Anthologie  englischer  Gedichte  bis  auf  die 
neuette  Zeit,  M.  C.  Williams*  Pearl»  ^  JPi>est/  (4.  Aufl.).  Es  sind  hier 
234  Dichtungen  von  ca.  100  Dichtem  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  ver- 
einigt; ein  dieser  Auflage  von  Dr.  Ernst  Groth  hinzugefügter  Appendix 
bringt  weitere  30  Ge.'dichte  moderner  .Vuloren  von  Charles  Kingslcy  bis 
Rudyard  Kipling  —  alles  in  allem  freilich  zu  viel  für  das  Bedürfnis  der 
Schule. 

Dr.  II.  Saure.  Aumrahi  engli>scher  Gedichte  fi'ir  h'öhei'e  Lehr- 
anstalten erscliien  in  2.  Auflage.  Sie  berOcksichtigt  in  höherem  Grade 
als  die  erste  die  amerikanische  Poesie.  Tennysons  Enoch  Arden  ist  hin- 
zugekommen.  J.  Bube  bemerkt  SBl.  4,  79,  dafs  viele  der  von  Saure 

voi^enommencn  Kürzungen  und  Umgebt  :ilfungen  in  keiner  Weise  zu  recht- 
fertigen sind,  dafs  jeder,  der  die  Poesie  Hebt,  mit  aller  Ent-*  hiedenheit 
gegen  solche  Verstttmmelungeü  und  Entstellungen  Vemahruug  einlegen 
müsse. 

6.  Übungsbuch. 

Als  Lese-  und  Übungsbuch  wird  der  zweite  Teil  des  von  Dr.  Otto 
Kares  verfafsten  Kurzen  Lthrganrj^  der  enafixchen  Sprache  mit  bc- 
mnderer  Beri'ichf^iehfinrm a  der  Konrevaation  bezeichnet.  Es  bildet  den 
Absehluf«  dt  >  Werk»'s  und  soll  gleichzeitig  der  Lektüre  und  Konversation 
dienen.  Zu  diesem  Zweck  wird  eine  Reihe  meist  fesselnder  englischer 
Texte  abgedruckt;  ihr  Inhalt  ist  grftfstenteils  geschichtlich  oder  beschrei- 
bend, doch  fehlen  auch  Briefe  nnd  Gespräche  nicht.  FOr  Lehrer,  die 
Übersetzungen  in  die  Fremdsprache  fttr  nnumgftnglich  halten,  sind  den 
Texten  deutsche  Übungsstücke  angehängt,  die  zunächst  engen  Anschiufs 
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ao  jene  erstreben,  bald  aber  sich  freier  gestalten.  Auch  fQr  Gedichte  ist 
gesorgt.  Zur  Konversationsübung  sind  die  englischen  Stücke  durchwog 
wohl  geeignet;  um  den  Schüler  auch  für  das  tägliche  Gcspriich  vorzube- 
rcitoii.  i-^t  eine  Snintnlnii^  Couversational  Phrases  mitgeteilt,  die  sich  recht 
nützlich  erweisen  dürfte. 

6.  MIomatischM. 

Ebenso  kann  auch  bei  «orgftltigem  Gebrauche  in  der  Schule  das 
Engluehe  Sprech-  und  Schreibweise  betitelte  Werk  von  Ellis  Grcenwood 
und  Romulus  Yögler  recht  nützlich  werden.  Es  ist  eine  reiche  Samra- 
Innir  von  Wcndunirnn  ntul  Sätzen,  die  !;rnppenwoi<se  v'onrdiipt,  auf  drei 
htufen  verteilt,  den  l-ortschritt  vom  Ltirlitcn  zum  Schwereren  überall  im 
Auge  behiilt.  Die  Sätze  der  ersten  Stute  können  von  Schülern  erlernt 
werden,  die  schon  mit  der  gesamten  englischen  Verbalflexion  bekannt  sind; 
die  mittlere  enthält  Sätze,  in  denen  syntaktische  Regeln  2nr  Anwendung 
kommen;  die  dritte  bringt  Schwierigeres  und  ergänzt  Früheres  inhaltlich  und 
formell.  T'm  di  u  Si  Inder  nicht  zu  veranlassen,  Unbekanntes  und  T'nverstan- 
dene.**  mit  den  zu  erlernenden  Sätzen  aufzunehmen,  sind  unter  dem  J  e\t  Kr- 
k!:initn.'<.'n  ceirebpn,  auch  Weiterbildungen  der  Worte,  Nobonfonnen,  Syno- 
nyma, verwamlte  l'liiaseii  u.  a,  ver/eirbnet.  Freilich  selieiiit  hier  zuweilen 
zu  viel  /u  geschehen;  dem  Schüler,  der  zur  Bewältigung  der  Unterstufe 
durch  seine  Kenntnis  der  Koiyugation  befähigt  sein  soU,  brauchen  die 
Stammformen  der  Terba  nicht  mdir  angegeben  zu  werden,  und  im  zweiten 
Teil  befremdet  die  Wiedei^abe  ?on  Regeln,  die  der  Benutzer  des  Buches 
in  seiner  Grammatik  bereits  kennen  gelernt  hat.  Das  zur  Transskription 
V'ewählte  Wa!ker>(  lie  System  wäre  besser  durch  ein  praktischeres  ersetzt 
worden.  -  Ein  Ililfshiich  für  den  ennH^chcn  Äti^drvrk  liat  Dr.  E.  Höck- 
mann zusammengestellt  und  dem  Gi  tuanch  der  obert^ii  Klassen  Imheri  r 
Lehranstalten  bestimmt.  Es  enthält  ein  nach  Wortarten  und  innerhalb 
dieser  nach  begrifflichen  Kategorieen  geordnetes  Wörterverzeichnis,  eine 
kurze  Reihe  von  Synonymen,  unzureichend  f&r  die  angegebene  Stufe  des 
Unterrichts,  eine  Beispielsammlung  zur  Einübung  syntaktischer  Regeln,  die 
nicht  über  das  hinausgeht,  was  (in«  Durchschnittsgrummatik  zu  bieten 
pflegt;  lledeiisarten  und  Formeln  d*  i  Uinirangssprache,  nicht  100  an  der 
Zahl,  und  endlich  einige  .lu^^onden;  uiehtige  Kegeln'.  Warum  diese  20 
Erinnerungen  besonders  wichtig  sind,  läfst  sich  niclit  recht  einsehen; 
CS  gicbt  offenbar  vid  wichtigere.  Die  auf  die  Aussprache  bezUglichcu  sind 
zum  Teil  sehr  unklar  gefafst;  auch  ist  es  merkwflrdig,  dafs  erst  auf  der 
Oberstufe  der  Schiller  tkber  diese  elementaren  Dinge  belehrt  wird.  Der 
Nutzen  des  Bttohleins  dflrfte  mithin  recht  fb<(llch  sein. 

7.  Freie  schriftliche  Arbeiten. 

Völlig'  iiitspricht  die  Enfjlischr  Atipatz-  und  Bricfschule  von 
Dr.  H.  Th.  Traut  an  Ausstattung  und  Anlage  dem  oben  S.  i»8  geiuumteu 
französischen  Werke  desselben  Verfassers. 
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8.  HLomnt^ämt* 

über  die  Jb.  9  XI,  21  erwähnten  Ühungen  fir  die  enfflüche  Kon* 
vertatiimwiiMde  Ton  E.  Towers-CUrk  nrteilt  Langer  SBl  3,  210: 
manches  ist  allerdings  etwas  zu  ausführlich  behandelt,  bei  dr;n  leichteron 
Kapiteln  wäre  es  wohl  zweckiiiilfsiger  gewesen,  nicht  jeder  Frage  die  Ant- 
wort hri/ufllgen.  Die  dialorfinche  Be^prechunp  Hoelzehcher  Wandhilt^er 
in  englixcher  Sprache  (Stadl)  voü  Oberlehrer  Dr.  K.  Krön  i  ntspnrlit 
durchaus  der  Jh.  9  VlII^  21  erwähuteu  Arbeit  des  Verf.  zum  Zwecke 
tVuuzüsischer  Sprechübung. 

9.  ütteraturgeschicbte. 

H.  Breitingers  Grundzüge  der  englischen  LiUm'atui-  und  SpracAf 
geschiehte^  nach  dein  Tode  des  Verf.  in  3.  Auflage  von  Dr.  Theod.  Vetter 
zur  Ausgal't'  Im  -«Mvt,  sind  mit  Anmprknngeii  versehen,  um  ins  Enplisrhe 
ühersetzt  /ti  ucnlcn.  Liest  man  den  Text,  ohne  diiser  Zuthat  zu  achten, 
SU  macht  aich  der  Nebenzweck  des  Buches  nirgends  bemerkbar.  B.  führt 
mit  kuudiger  Iland  durch  das  weite  Gebitit;  er  verschmAht  alleu  Prunk 
und  alle  Phrase,  benaUt  anerkannt  gate  Hüfsmittd  und  steht  doch,  iin* 
abhängig  in  seinem  Urteil,  auf  dem  Boden  eigener  Anschanung.  Hervor^ 
/uhebcn  ist  die  Berl)c-k->ichtigung  der  neuesten  Littcratur,  die  sonst  nur 
stiefmütterlich  behandelt  wird.  Eine  Erscheinung  wie  Swinburn  oder 
Kossetti  kann  nicht  mehr  mit  Stillschweigen  übergantren  worden.  Dic^ 
yresi  liiclit  in  dem  suniniarischen  ('oiupenduim  of  Engiish  Lüetature  by 
J.  Die  hl.  3ian  versteht  nicht  recht,  was  ein  solches  Buch  bezweckt, 
wenn  es  Shakespeare  nicht  einmal  iw«  Seilen,  Milton  kaum  eiue  OktAvseite 
zu  widmen  hat.  Nach  dem  Geschmacke  der  SSeit,  der  wissenschaftticbe 
Bdehrung  mit  bildlidittt  Darstellangen  sa  verbinden  liebt  und  dem  Litte- 
ratur-,  Kiütor-,  Welt-  und  Kirchengeschichtcn  bereits  zu  entsprechen  wufston^ 
«•rscheint  nun  auch  eine  illustri»  rfe  Geachiclite  der  engliHchen  Litteratvr 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  von  Prof.  Dr.  Kiclinrd 
Wülkcr.  Der  Name  des  Verf  verbürgt  Gründlichkeit  und  Hicliti^krit 
des  Textes }  die  künstlerische  Ausstattung  ist  —  soweit  die  vorliegende 
erste  Liefemng  ein  Urteil  gestattet  —  mit  Oescbroack  angeordnet  and  der 
Technik  unserer  Tage  angemessen  ansgefBhrt.  Das  Work,  dessen  Preis 
sehr  niedrig  gestellt  ist,  vermag  hoffentlich  bei  unserer  Jagend  dos  Inter< 
üsse  fttr  engUsche  Litteratur  zu  erwecken  und  zu  verstärken. 

Bierbaum,  Histori/  of  the  English  Language  and  Literaturen 
:\.  Auflage,  wurde  Jb.  9  IX,  .^5  erwühnt.  Eine  -\nzcige  von  L.  Kellner 
ZI*.  '95.  289  giebt  beachtenswerte  Korrekturen  der  den  Kornau  bebandeliidcu 
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10.  Wartntoelier 

Muiet,  Encjklopädisdies  Worterbuch  dei'  englischen  und  deuUcJien 
Spraehty  hat  mit  der  13.  Lteferung,  die  bit  kjfjt  nackif  den  ersten  Bmi 
abgeachlosseiit  ,»ein  beredtes  Zeugnis  von  der  grofsen  Arbeit  und  Sorgfalt 
des  Verf.  und  des  Verlegers*',  wie  Ad.  Müller  Archiv  94,  434  urteilt. 

Derselbe  {jiebt  einige  Ergänzungen.  Yoi*gl.  auch  CO.  '95,  233.  übG.  30, 
iiö7.  Auch  die  von  Schröer  bearbeitet«'  10.  Auflafro  des  Englischen 
Worterbuchen  von  Ch.  F.  Griob  schreitet  rüstig  vorwärts,  vgl.  CO.  'O-'i. 
*234.  Fertig  gp^^tellt  ist  numnehr  Flngcl-Srlniiidt-Taiiger,  Wnrter- 
buch  der  englisi  lien  und  deutachen  Sprache  für  Hand-  und  Schul' 
pdirauch  in  zwei  B&ndeD.  Der  Zusata  auf  dem  Titel  läfst  etkennen,  daf» 
eine  gewisse  sehwerlastende  VoUstflndigkeit  in  dem  Werke  nicht  zu  suchen 
ist;  rein  wissenschaftliche  und  technologische  Fachausdrücke  sind  nur  so 
weit  aufgenommen,  al-  auch  in  belletristische  Werke  Eingang  gefunden 
haben.  Es  braucht  iii(  iit  gesnirt  zu  wcrdi  ii,  dafs  das  "Wörterbuch  dadurcii 
für  den  Schnlgebraiuii  einen  erheblichen  Yorti  il  besitzt.  Dagegen  sind 
viele  idiüuiati&t  lie  Wendungen  aus  der  heutigen  Umgangsspracbe  auf- 
genommen worden,  Provinzialismen  und  Slangausdrücke,  ein  weiterer  Vor- 
zug, der  bei  der  Neigung  moderner  Schrütoteller»  volkstOialicbe  Rede  ihren 
Personen  in  den  Mund  zu  legen,  doppelt  hoch  anzuschlagen  ist.  Der 
Bruck  ist  scharf,  grofs  und  Uar,  ein  Umstand,  der  nicht  mit  Stillscbw^gen 
Übergangen  werden  darf. 

11.  Zeiliehrilloif. 

Die  an  dieser  Stelle  wiederholt  lobend  erwftbnten  Zeitschriften  Le 
yfnitre  Frangats  und  The  EngViBh  Teacher,  heransgegel»^  von  Dr.  H.  P. 

Junker,  liaben  mit  Beginn  des  dritten  Jahrgangs  Titel  und  Redaktor 
gewechselt.  Das  „L«*rn-  und  l'liungsldntf"  erscheint  jrtzt  als  English' 
Journal-Eran^ais  ßir  deutsche  Leser  und  wird  von  J  h.  de  Beaux  und 
John  Montgornery  redigiert.  EmpfohlBii  werden  die  von  Dr.  Erwin 
Walt  her  herausgegebenen  Wütemehaftlichen  Forlbildungeblätter  für 
Xßihtmdß  und  Lemmie  der  framöeieehmk  «^proeAe,  doch  dient  das 
Unternehmen  nicht  Schulzwecken,  es  wendet  sidt  vielmehr  an  Freunde  des 
Französischen,  die  nicht  durch  einen  Aufenthalt  im  Auslände  ihre  Spracli* 
kcnntnis  vermeliren  krmuen.  Das  Heft  besteht  aus  zwei  Teilen,  deati>chen 
Übuniien  und  einem  Schltlssel.  Jene  sollen  ohne  alle  Hilfsmittel  mündlich 
übertragen  werden  und  damit  zugleich  als  „  Kriiftemesser'*  und  als  Mittel 
der  Fortbildung  dienen.    Vgl.  Tobler,  Archiv  Üö,  2 17. 
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I.  Allgemeiner  Teil. 
I.  Vorbildiing  des  Gaschidilslebrars. 

Auf  der  dritten  VeTsammlung  deutscher  Historiker  18.— 21.  April 
1895  in  Frankfurt  a.  H.  ist  die  Anlage  des  historischen  Stndiums  auf  der 

Universität  zum  Gegenstande  eingebender  Beratung  gemacht  worden.  Der 
erste  Rci  ii  lifi  rslatter  Prof.  v.  Zwiedineck-Stldenhorst  betonte  zunaclist. 
der  Fortschritt  der  Gcsi^hirhtswissenschaft  l)e"-t»'hc  darin,  dafs  sie  srenetisch 
ontwickolfid  geworden  "ci  und  dafs  He^'('l)»  Mli<  iten  und  Zusüüide  in  den 
engsten  kuuäulcn  ZusanuiRuliang  gcistelit  werden  müfsten.  Da  der  Gesamt- 
stoff  der  Gesdiiebte  aUer  Zeiten  und  Ydlker  ntcbt  mehr  bewftitigt  werden 
könne,  so  mttsse  in  einem  Zeitraum  von  beschrftokter  Ausdehnung  die 
genaue  Erkenntnis  der  in  Wechselwirkung  stehenden  poHUschen  und  Kultur« 
Verhältnisse  anpostrobt  werden.  Daneben  inflsse  das  historische  Studium 
durch  dit  Erkenntnis  der  politischen  Anschauungen  und  Einrichtungen  der 
Gegenwart  hctrurhtot  werden;  es  empfehle  sich  daher,  namentlich  im 
Unti  rri(  litc  in  der  mittleren  und  neueren  Geschichte,  die  Beziehungen 
zwisclien  der  zu  behandelnden  Epoche  und  der  Gegenwart  aufzusuchen 
und  klarzulegen. 

Prof.  Or.  Vogt  aus  Augsburg  ging  mehr  als  sein  Vorredner  auf  die 
BedOiinisse  der  Geschiehtslehrer  an  den  höheren  Bildungsanstalten  ein. 

Wenn  dartlber  geklagt  werde,  dafs  nachweislich  auf  den  deutschen  Uiü- 
vcrsitüten  90  pCt.  der  Studenten  keine  irescliii  litlichen  Vorlesungen  hören, 
so  sei  diesem  Übelstande  vor  allem  diireh  PHeL'e  des  lebendigen  Wortes, 
der  freien  Rede  auf  dem  Kalliedcr  entiieuen/uarbeiten.  Nur  auf  diese 
Weise,  nur  durch  das  Beispiel  seien  die  spateru  Gcschichtslehrer  vor 
dem  Abwege  des  Unterrichts,  auf  der  traurigen  Stufe  des  Voriesens,  Lesen- 
lassens  und  Abhdrens  zu  yerharren,  zu  bewahren.  Daneben  legt  Vogt 
grofsen  Wert  auf  die  Schulung  der  zukOnftigen  Historiker  in  dem  luter* 
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pretationsseminar.  Er  empfielüt  als  Programm  lies  Stadienganges  die  auf 
dem  Historikertage  erteilten  RatscUftge  ftlr  das  Studinm  der  mittleren 

und  neneren  Geschichte,  welche  das  historisch«  Seminar  an  der  UniversitÄt 
Lriiizip  an  sriiie  Mitglieder  richtet.  Dieses  Programm  n-jrelt  die  Studien 
ausdrückiicli  unabhängijk'  von  ircrend  wclchon  Hücksichttn  auf  einen  prak- 
tischen Beruf.  Es  fordert  als  notwenUiu  zum  Veistauduis  der  politischen 
Geschichte  oingehende  Beschäftigung  mit  den  propädeutischen  Wissen- 
schaften der  Philosophie»  Philologie,  Jurispradeoz,  Nationalökonomie  and 
Geographie,  mit  der  Wirtscbafls-,  Soxial-,  Rechts-  und  Verfassnngsgeschichte, 
sowie  als  onentbebriiieh  fttr  das  Verständnis  der  Geistesgeschichte,  Stu- 
dium der  Geschichte  der  Philosophie  und  der  Kuiistgcscliichte,  und  als 
Hilfswissenschaften  der  Geschichte  ('hronologie,  l'aliin^Taplii»^  Quellen- 
kunde, sowie  l'rtamdenlehre.  So  beschäftigt  dieses  Programm  alle 
Kräfte  dos  Studeateu.  Wer  es  auf  der  Universität  sich  erlauben 
kanu,  einige  Jahre  ganz  dem  historisdien  Studium  zu  leben,  mag 
dieses  Programm  als  trefflichen  Wegweiser  benutzen.  Die  weniger  GlQck* 
liehen  werden  nnr  einen  Teil  des  Geforderten  erfllUen  können  und  das 
Versäumte  in  späteren  Jahren  nachholen  mOssen*  Vogt  begrüfste  dieses 
Programm  freudig,  da  es  klar  und  deutlich  ausspreche,  welches  Rdstzeug 
das  Studium  der  Gevehicfif c  ülM'rh;iu|i(  verlange.  Man  müsse  das  Recht 
der  Gescliit  htswisst  ii^sfluift  in  ilireui  ganzen  Umfange  erkennen  und  sich 
des  falschen  Wahns  eutschlagen,  als  uh  eine  geringe  spezialwisscnschaft- 
liche  Bildung  schon  hinreichend  wäre,  um  als  Historiker  oder  wenigstens 
als  Geschtchtsl^ifer  auftreten  xa  können.  Er  protestierte  daher  dagegen, ' 
dafs  die  Anforderungen  beim  historische  £xamen  ermäfeigt  wttrden  oder 
dafs  es,  wie  in  Bayern,  den  klassischen  Pliilologen  ermöglicht  werde,  durch 
ein  Jahr  Studium  die  Berechtigung  zum  Gcschichtstinterricht  zu  enverben. 
Die  altklnjä*;iscli»>  PliiliduLri«-  habe  gar  kr  in  Recht,  als  ansschliefsliche  Pro- 
pädeutik tili-  duN  hiNtorisi  hr  Studium  nnjjtesrheu  zu  werden,  das  vielmehr 
ebensosehr  germanistische  und  neusprarhliche  Kenntnisse  voraussetze.  So- 
mit stellte'  Yogt  die  Forderung,  dafs  nur  ein  ausschüefsliches  und  einr 
dringlidies,  der  Geschichte  und  ihren  Hilfswissenschaften  gewidmetes  vier* 
jMiriges  Studium  den  Anspruch  auf  den  Kamen  eines  Historikers  und  auf 
das  Amt  eines  Geschichtslehrors  verleihe  und  dafs  diese  Fordoi-ung  klar 
und  deutlich  in  die  Prüfungsordnungen  aller  deutschen  Staaten  aufge- 
nommen werde. 

in  der  darauffok'eudcn  Diskussion  wm  d«'  uanientlich  von  Prof.  Prutz- 
Königsbcrg  geltend  gemacht,  dafs  man  auch  für  den  Betrieb  der  Ge- 
schichte einen  Unterschied  machen  mflsse  zwischen  den  grofsen,  mit  reichen 
Mitteln  aasgestatteten  Universitftten  und  einer  Provinzialuniversitftt.  In  der 
Provinz  sei  das  Ideal  der  Studiengestaltung  schwerer  zu  erreichen,  da 
drängten  sich  die  Ziele  d '-^  Amtes,  der  Frage  nach  den  AnfordernnL'ni  <les 
Examens  .rrlneterisi  Ii  in  den  Vordergrund.  Immerhin  wurden  von  der  Mehr- 
heit di  r  Vi  r-ainmlung  die  Vorzüge  des  Leipziger  Prosrnunni^  nnerkannt,  ob- 
wohl es  das  Studium  der  alten  Geschichte  gar  nicht  berUcksiclitige;  von  der 
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Aafirtellnng  ?oii  Thesen  fan  Sfame  des  entea  Referenten  wurde  jedoch  abge- 
sehen, da  der  Oegenitaad  iDr  un^eoiLn1Pt  zu  in  Thesen  fonnolierter  6e- 

richtcrätattung  angesehen  wnrd"  Prof.  Jirüi  kn»'r  Jena  empfahl  eine  Di>- 
kassion  )il)r  r  da>  Wt><;'  n  der  Kulturgeschichte  für  die  Tagesurdnuug  eines 
der  nächsten  Histonkortagc. 

Durch  die  Beratungen  des  Franktarter  Uistorikertuges  üher  die  An- 
lage des  bistoiischen  Stadiums  aaf  der  UniTenitftt  fennlnfirtv  bdiandelt  BaU 
damms  in  einem  Aufsatse  inbeeondere  die  Vorbildnog  des  Oeschiebts- 
Ichrers  an  höheren  Schulen.  Indem  er  das  hohe  Intwesse  dieser  Frage 
hervorlicbt  und  von  dem  Universitätsprofessor  fordert,  er  aillno  flidi  mehr 
als  bisher  um  den  kUnftiLrr  ti  15cruf  seiner  Studenten  kümmern,  nimmt  er 
als  bewiesen  an,  dafs  lior  liouti?«^  Geschichtsunlerricht,  dem  politisch- 
sozialen  Zuge  der  Ztjit  folgoiid,  ^^  i  tussungs-,  Sozial-  und  Wirtschafts- 
geschichte vorzugsweise  berücksichtigen  mufs.  Nicht  als  ob  er  einer 
sjstematischen  BOrgwlninde,  einer  tendeiuite  patriotischen  Bekftmpfung  der 
Soiialdemokratie  das  Wort  redete,  aber  er  betont  anch  gegen  Jiger  die 
Notwendigkeit,  dais  die  Schüler,  von  denen  die  allerwenigsten  später  Ge- 
legenheit haben  nnrl  nehmen,  ihre  historische  Bildung  zu  TenroHstün<IiLren, 
schon  auf  der  S(  iiule  klare  staatstwirtachafUiche  und  volkswirtschaftliche 
Grundbegriffe  erhalten  müssen. 

Indem  Baldamus  nunmehr  die  Leipziger  Vorschläge  Lamprechts  für 
die  Errichtung  des  historischen  Studiiuus  betrachtet,  kommt  er  zu  dem 
Besoltat,  dafs  die  nonnale  Studienzeit  durch  ein  derartig  eingerichtetes 
Stadium  ▼Allig  ansgefllllt  wOrde.  Wenn  man  die  angegebenen  Kenntnisse 
fttr  den  Geschichtsicbrer  für  unentbehrlich  halte,  so  müsse  man  die  Folge- 
rung ziehen,  die  Forderungen  der  Staatsprüfung  dem  Studium  anpassen 
und  sie  ati"?  einer  philologisch-historischen  in  eine  jnristi-^eli-natiniial- 
ükonomisrli-historische  umwandeln.  Ein  so  vorgtlnKleti  r  Gescbichtwielin  r 
werde  freilich  nur  für  eine  geringe  Zuiü  von  Untemcht.sgegenständen  am 
Gymnasium  verwendbar  sein,  aber  da  seine  Vorbildung  auch  trefflich  für 
Verwaltongsbeamte  und  Redakteure  sich  eigne,  so  könne  er  ja  auf  Grund 
seines  Examens  zugleich  als  Verwaltungsbeamter  und  Gescfaicbtslehrer  tbfttig 
sein.  Indessen  erachtet  Baldamus  diesen  allerdings  sehr  phantastischen 
V<  II  schlag  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Untersuchung  selbst  für  nicht  durch- 
fulirbar  und  betritt  wieder  den  Boden  der  Wirklichkeit,  indem  or  vnrsriil.ltrt, 
die  historische  Ausbildung  nicht  von  der  T'^nivrr>it;it  allein  zu  crwartiii, 
sondern  dem  späteren  Studium  manches  zu  überlassen  und  es  durch  ge- 
eignete Ferienkurse  namentlich  in  Sozialgeschichte  zu  fördern.  Um  fQr 
dieses  Weiterarbeiten  Zeit  zu  gewinnen,  dQrfe  der  Geschicbtslebrer  der 
Prima  nicht  mit  Stunden  überiastet  werden  und  mOsse  durch  ein  aus» 
kömmliches  Gehalt  von  der  drückenden  Pflicht  des  Nebenerwnrbs  befreit 
werden.  Namentlich  an  die  i)reuf»ische  Regierung  richtet  der  Verfasser 
die  Mahnung,  die  heilsame  Wirkung  der  Nenre^elnnj^  der  Gebidtsverbiilt- 
nisse  nicht  durch  Vennehrung  der  Stuadenz;ilil  abzuschwai  bi  n.  Hier 
dürfe  >aili>L'n   l'rcufsen  als  Muster  dienen.      Endlich  foiuiuiii-rt  B;il- 
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damas  die  Wflnsche  ^  der  Stndenten  als  zakftnftiger  Gescliichtslehfer  an 
ihre  Professoren.  Es  sei  waosclienswertt  dafs  der  Stadenl  am  Seminar 

znr  strcng<)tcn  Einzelforschang  erzogen,  daneben  aber  im  KoXIeg  tn  Ter- 
gleichenden  Geschichtsflberblicken  nach  ^rofsen  (tesichtspankten  angeregt 
werde.  Znuieicli  sei  nach  MöfjrJitlikeit  zu  verhüten,  dufH-  or  rlurcli  <lii» 
I)ersönliche  Haltung  der  Professoren  die  Auffassung  ^J^winnt.  der  Lehrer- 
beruf sei  ein  notwendiges  l'bel.  Die  Mahnung  an  die  Uuivorsitatslchrer, 
in  jeder  Richtung  den  /.uküiiJtigen  Beruf  der  Studierenden  liebevoll  zu 
berQcksicbtigen,  wird  in  allen  pädagogiscbeD  Kreisen  gewifs  als  Tollberech« 
tigt  aneilaiimt  werden. 

Wenn  Baldamus  im  eben  besprochenen  Artikel  die  Bedeutung  der 
Ferienkurse  hervorhobt,  so  gehört  es  hierher,  die  Lt^elreise  des  det/tachen 
archäologi*chen  Insfifnff(  in  Aflip/i  von  1894  zu  erw.ihnon,  durch  welche 
deutsche  Gynina<;inll('Iin  i  iiiitt  r  Fiilirung  des  Prüfes>f)rs  Dorpfeld  Suniuin, 
Marathon,  Eretria,  Delos,  Tropen,  Epidauros  und  andere  schwer  zugäng- 
liche klassische  StAttea  Griechenlands  kennen  lernten.  Eine  höhere  prak- 
tische Bedentung  werden  diese  Darbietungen  erst  gewinnen«  wenn  der 
gröfste  deutsche  Staat  dem  rBhmlichen  Beispi^  einiger  Mittelstaateii 
folLTi-nd.  anfscr  freier  Wohnung  in  Koni  und  Athen  nnd  Urlanb  auch  — 
Reisegelder  zu  bewilligen  sich  entschliefst. 

2.  Schriften  umfussmler  Art  Ober  L^hrttoff  und  Lehrverfahren. 
A.  Der  Oesehlehtoanterrlcht  dea  AiulAndea. 

Nichts  vermag  besser  den  Gewinn  eines  objektiTen  Urteib  Aber 
unsere  SchnIverhiUtnisse  zu  f6rdeni  als  genauere  Kenntnis  des  Uhtenrichts» 

befricbes  im  Auslande.  Hierzu  liefert  Baar  einen  Beitrag,  indem  er  den 
^jcurhichUunterricfif  in  Fi  an k reich ^  Rufsland  u/xf  Nordamerika  bebandelt. 
Freilich  horichtet  er  nicht  auf  (Inind  oitjeiu  r  Anschauung,  sondern  nach 
Lehrplänen  und  UnterrichtsbüclnMii.  So  fVlilt  der  Darstellung  die  Un- 
mittelbarkeit persönlicher  Beobaclitung,  dafür  bietet  er  die  Möglichkeit 
die  Einrichtungen  versehiedener  Lftnder  Tergleichend  zu  betrachten.  Unter 
den  besprochenen  Ländern  scheint  Rv/dand  die  meiste  Ähnlichkeit  in 
seinen  Schulverhftltnissen  mit  Deutschland  zu  zeigen.  Es  bestehen  daselbst 
genaue  V^orschriften  für  die  Verteilung  des  Lehrstotfes,  sowie  für  Mrtlitjd« 
nnd  Auffassung.  In  den  8  Klassen  der  h»\li(  icn  Schulen  folgt  auf  den 
Klemf^ntarkursus  des  «re-schiclifürhcii  riitt'rrirht>  der  >ystf*TnaH<.che  Kurs, 
Der  erstere  unifafst  3,  dtT  /vvnite  4  Khvsscu,  das  öchlur>jalir  ist  der  Wieder- 
holang  und  erneuten  Behandlung  der  alten  Geschiclitc  mit  besonderer 
Berttcksiehtigung  der  Verfassung  gewidmet.  Im  systematisdien  Kursus 
tritt  die  Kulturgeschichte  in  den  Vordergrund,  wfthrend  die  Jahreszahlen 
stark  eingesciiränkt  sind.  Bei  der  Regelung  der  Lehraufgaben  WXx  an- 
genehm auf,  dafs  der  rnterricht  nicht  von  absolutistischer  Richtung  b»-- 
hPHNcht  wird,  sondern  in  wissenschaftlichem  Gei'^te  die  tn  iheitlichon 
Einrichtungen  des  Altertums  und  d^:»  uodurnon  Westeuropa  wtkrdigt. 
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Scheint  somit  der  rassische  Geschichtsonterricht  vielfach  —  audi  in  dor 
Methode  nnd  der  Einrichtung  der  Lehrbücher  —  mit  dem  deut^iichen  ver- 
wandt und  vielleicht  von  ihm  beeinflafst  /u  ^ein,  sd  xuigen  sich  in  Frank- 
reich ganz  andorc  Verliiiltni^se.  Schon  der  Umstund,  (hif-^  die  französischen 
hiihoro!»  Srliulfii  dnrchwci,'  Internntc  ^iiul,  engt  die:  Frcilnit  der  Lehrer 
nnd  8ciiiller  viel  melir  uiii,  als  l>ci  uui.  Sudann  bestehen  in  Frankreich 
manche  Einrichtungen,  die  unseren  pädagogischen  Anschauungen  wider- 
sprechen. Nach  einer  geringen  Toibereitang  auf  der  Unterstufe  beginnt 
der  systematische  Geschichtsanterricht  in  der  6.  Elaaae,  die  etwa  der 
prenfsischen  Quarta  entspricht  ujid  es  wird  nun,  ähnlich  wie  in  Italien* 
nur  eine  einmalige  Wanderung  durch  das  Gebiet  der  Geschichte  an- 
getreten, die  siel)  aber  7  Jahrgänge  er^^treckt.  So  erhsilt  der  elfjährige 
Schüler  eine  Darstellung  der  altorientalischcn  Gcscliiclite  in  grolserer  Aus- 
dehnutig  als  in  unserer  Oll,  die  letzte  Jahresstufe  beschäftigt  sich  mit 
dem  19.  Jahrhundert.  Dadurch  hat  der  französische  Kollege  viel  mehr 
Zeit,  die  Gesdiichte  umfassender  und  eingehender  dorchsunehmen;  aber 
da»  Endresoltat  wird  doch  ein  ungünstigeres  sein  rnttsaen,  da  die  ersten 
Jahrgänge  IHK  h  des  rufen  Verständnisses  für  eine  so  eingehende  Behand* 
lung  der  Geschichte,  namentlich  der  alten,  entbehren  und  die  letzten  Stufen 
den  Stoff  des  Anfangsunterrichtes  Iflngst  vergessen  haben  werden.  Auch 
sind  die  eingeführten  LchrbUcbcr  viel  zu  an^fflhrlicli,  um  in  der  einen 
wöcheutlicheu  Lektion  von  l'/a  Stunden  durchgearbeitet;  zu  werdeu;  da- 
her mOssen  der  häusliche  Reifs  und  fast  obligatorische  Privat»  oder  Arbdts* 
standen  der  Unterrichtsstunde  m  Hilfe  kommen. '  Der  französischen  Ceu- 
traUsation  entsprechend  vind  die  Lebrbftcher  daselbst  sehr  uniform,  dabei 
nmfaiiLM-cic!),  iiatiirlich,  gelstreich  nnd  anxiehend  geschrieben,  mit  Bildern 
und  Karten  gefällig  ausgestattet.  Sie  atmen,  wie  nicht  verwunderlich,  viel- 
fach iKitioiialcn  Chauvinismus,  behandeln  aber  die  deutsche  <Trvrliiehte 
sehr  eiiiueln  riil.  Der  französische  Geschichtsichrer  hat  vor  uiu m  die 
Schüler  zu  guten  Hepublikanem  und  nationalgcsinntcn  Frau;£usen  zu 
machen,  und  so  fehlt  es  nicht  an  eingehender  Behandlung  der  iioUtischen 
nnd  sozialen  Gnmdbegriffe.  Nachteilig  mufs  auf  die  Gestaltung  des  Unter» 
richts  die  nicht  wisaenscliaftliche  Vorbildung  der  Lehrer  einwiricen,  sodafs 
denkende  Mäiuier  wie  G.  Paris  die  Einftthrnng  deutscher  UniversitÜts- 
einrichtungen  als  gründliches  Heilniif'.el  vorgeschlagen  haben. 

Gan?:  abweichend  von  dem  l  ntcrrichtsbetrieb  in  Kuropa  erscheinen 
die  amei  ikamschen  Einriebt lumeii.  Dor  anierikanisehen  Freiheit  ent- 
sprechend fehlt  den  höheren  Schulen  der  Vereinigten  Staaten  ein  bin- 
dendes Reglement,  sodafs  jeder  Lehrer  selbst  das  Lehtziel,  die  Methode 
nnd  die  Lehranfgabea  aufstellen  kann.  Doch  tritt  als  Grnndsug  des  ame> 
rikaniscluii  G«  MliichtsunteiTichts  hervor,  dafs  das  Ziel  ein  politisches  ist. 
Die  Schüler  sollen  durch  Mitteilung  der  ndtigen  Kenntnisse  imd  durch 
Au'-bildnnir  amcrikani«^rher  Sfuatsiresinnung  zu  thätiger  Mitarbeit  an  den 
Aufgalit-ii  >  Stuat~.lebens  Yurl)rreitet  werdpii.  Daher  wird  nur  die  anie- 
rikaniseiie  Geschichte  gründlich  behandelt,  daneben  noch  die  englische. 
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waiirc'iid  die  antike  schon  obertlacliliclier  büililitt  winl.  Die  Methode  ist 
noch  recht  unvollkommen  und  urwflchsig  und  besteht  darin,  daTs  man  das 
Lesebuch  auswendig  lernen  Iftfst.  Eine  herTorragende  Stellnng  unter  den 
amerikanischen  Schulen  nimmt  das  Baltimore  City  College  ein.  das  sich 

durch  musterhafte  Einrichtungen  auszeichnet  und  dessen  Besuch  durch 
die  Hochherzigkeit  der  Stifter  allen  Stadtkin<lern  unentgeltlich  zniriiiitrlich 
ist.  E<?  bostf^ht  aus  5  lüassen,  die  etwa  den  oberen  Klassni  un^^rrrs 
Gymnasiums  tMitsprcchen  (Olli — l).  Der  Aiifzmiehuicude  nmls  eine 
städtische  Eleiueutarschule  vollständig  durchgemaciit  haben. 

Auf  den  Oeschtehtsunterricht  der  3  unteren  Klassen  (siehe  oben) 
folgt  dann  in  den  oberen  beiden  Staatsverjßsasnng  und  Volkswirtschaft. 
Die  hochelegant  ausgestatteten,  bilderreichen  Lehrbflcher  sind  sehr  um- 
fangreich,  abet-  elementar  gehalten,  <U  sie  zugleich  in  Volksschulen  be- 
nutzt werden.  Die  Katechismiisfratren  regen  selten  zum  Nachdenken  an 
tind  verraten  wie  die  Einteilung  des  Buches  eine  mechanische  und  ge- 
dächtnismiifsige  Methode.  Die  amerikanischen  Zustaude  werden  darin 
stolz  verherrlicht,  und  als  Gründe  der  gdnsiigen  Entwicklung  der  Ver- 
einigten Staaten  die  freie  Verfassung,  die  Gleichheit  aller  Staatsbürger, 
die  gute  Schnlbildnng,  Energie  und  harte  Arbeit,  Tapferkeit  und  Zuver- 
lässigkeit hervorgehoben.  Die  praktischen  Amerikaner  wollen  eben  nicht 
idealen  "Wissen-i  tiaftssinn,  sondern  schlechtweg  republikanische  Bürger- 
gesiniiung  der  Jugend  einpflan7:»'n.  Im  iranzen  stehen  die  Abiturienten 
eiiuT  high  school  hinter  t'h;ii  lialtri^on  drutsclien  bchttleni  nni  2— Jahre 
zurück,  so  dals  die  denkenden  aiutrikanischcn  SchiUmanner,  um  die  Vor- 
bildung der  Lehrer  zu  heben,  Amiäherung  an  das  deutsche  Hoehschul- 
nyfAem  empfehlen. 

B.  Allgemeine  Methodik« 

Eine  umfassende  Didaktik  des  Geschichtsunterriciits  bietet  der  Alt- 
meister deutscher  Lehrer  Oscar  Jaeger  in  Baumeisters  llandbinli 
der  Erzifihunf/ft-  und  Unterrichtslehre  für  höhere  Schulen.  Wenn  difs 
Sammelwerk  seinen  rrspnini.'  offenbar  der  Atisiclit  daiila,  ein  Denknml 
pädagogischer  Gedanken  unserer  Zeit  zu  scliatfen,  öu  leliut  Jäger  es  von 
vornherein  ab,  etwa  den  Reformideen  auf  dem  Gebiete  des  böhem  Schul- 
wcsens  dienen  zu  wollen.  Nach  der  Meinung  des  Verf.  bedarf  der  Ge- 
schichtsunterricht keiner  organischen  Reform,  sondern  nur  einsichtiger 
Verwaltnng,  und  er  will  daher  ohne  Rücksicht  auf  die  I?i  IV.rinlittcratur 
der  Gegenwart  nur  darlegen,  was  er  in  40  Jahren  Praxis,  auf  di«'  nr 
zurückblickt,  lobrend,  doccndo  di«cens,  forschend,  irrend  selb-;t  Lrelt  rut 
hat.  So  niiitiL'  druinschlageud  mit  souvcrilncr  Verachtung  dt  r  llut'onn- 
nife  und  der  pädagogischen  Theorie  überliaupt  geht  er  seines  Weges. 

Den  neuen  Lehrplanen  steht  er  in  den  wesentlichsten  Punkten  ab- 
lehnend gcgenttber.  Vor  allem  beklagt  er,  wie  bekannt,  die  Beeinträch- 
tigung der  klaasischen  Sprachen  durch  die  neuen  Bestimmungen.  Wie 
einseitig  er  als  Vertreter  des  Humangymnasiums  auftritt,  spricht  sich  unter 
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anderm  darin  ans»  dafs  er  von  den  hohem  Schalen  die  lateinlosen  An^ 
stalten  ganz  bei  seite  Iftfst  and  eigentlieh  nur  die  C^mnasien  berQeksicli* 
tigt;  denn  nur  diese  vennitteln  nach  ihm  historische  BUdnng,  weil  sie 
alleil»  sich  intensiv  mit  einer  grofsen  Vergangenheit,  der  griechisch-römi- 
schen beschäftigrn.  Xnr  auf  dt  rii  Boden  den  Gywm<\nm»  lasse  sich  das 
Idealbild  aufrirliti  ii.  das  jede  wisscnschaftlirlic  oder  Uberhaapt  gpi^^ti^r 
Thätigkeit  als  Richtpunkt  aufätt-lku  laUäse,  an  dem  dann  erst  das  Ziel 
der  von  der  Gegenwart  aasgehenden  Realschulen  gemessen  werden  könne. 
Auch  die  Realgymnasien  finden  keine  weitere  Besprechung,  da  sie  za  den 
Gymnasien  gerechnet  werden  könnten,  übrigens  ihre  nene  Orapanisation  in 
Preufsen  unbedingt  unhaltbar  sei.  Derselbe  Standpunkt  zeigt  sich  bei  der 
Ffstst»  Iking  des  Ziels  der  Gymnasialbildung.  Das  Eigentümliche  derselben 
beruhe  darauf,  dafs  sie  im  höchsten  und  eigentlichen  Sinne  für  die  Wissen- 
schaft erziehe,  dafs  sie  auf  die  UniversitÄt  vorbereite.  Diese  Auffassung 
ist  offenbar  viel  zu  eng.  Nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  ischüler  höherer 
Lehranstalten  besucht  später  die  Universität.  Und  die  Erziehung  wftrde 
einen  falschen  Weg  Terfolgen«  wenn  sie  nnr  die  Minderheit  der  zum  Stn- 
divm  Bestimmten  ins  Auge  fiifste.  Viehnehr  soll  der  Schiller  durch  gleich' 
mftfsige  Bildung  des  Verstandes,  des  Gemttts  und  des  Willens  fSlx  die 
mannigfaltigsten  Aufgabin  des  Lebens  erzogen  werden  und  zu  einem 
hmiirlibaren  Mitgliede  der  gebildeten  Ständn  [icraiiwachscn.  Auch  von 
dru  .Illntrern  der  Uni^'er'^itiit  treibt  nur  ein  kleiner  liriu  litcil  die  reine 
Wi^sfiisciiatt,  die  Mehr/.abl  will  das  wissenschaftliche  Rüstzeug  nur  be- 
nutzen, um  einen  vorzugsweise  praktischen  Beruf,  wie  den  des  Seelsorgers, 
Arztes,  Richters,  Diplomaten,  Terwaltungsbeamten  oder  'Erziehers  zu  er- 
greifen. Alle  diese  Schfller  mit  der  Begeisterung  fttr  die  reine  Wissen- 
schaft zu  erfüllen,  ist  weder  möglich,  noch  nötig.  Genug,  wenn  der  Er- 
zieher selbst  von  wissensrhaftlirlicm  Spinne  und  strenger  Wahrhaft i^lccit 
erfüllt  ist;  doch  darf  er  auch  der  Gabe  iiirht  entbehren,  den  Sinn  für 
Schönheit  und  für  das  sittlich  Gute  zu  erwecken.  — 

Vertritt  mit  dieser  Ansicht  Jaegcr  ausschlicfslich  die  Sache  des  Hu- 
mangymnasiums gegenober  den  neuen  einschrftnkenden  Bestimmungen  der 
preufslschen  Lehrplftne,  so  steht  er  anch  in  andern  Punkten  der  darin 
verfolgten  Richtung  schroff  gegenüber.  So  steht  er  keinen  zwingenden 
Grund  dafür,  „bei  den  Lebensbildern  der  vaterländischen  Geschichte" 
von  der  Heimat  ati'izu'jobfn.  da  du'>,c  Erzählungen  jede  ihren  Nahrungs- 
wert für  dif  J^pfden  der  Schüler  in  ^'wh  «elbst  hätten.  Dafs  diese  An- 
knüpfuntr  an  heimatliche  Orte  und  Denkmäler  die  Möglichkeit  giebt  höchst 
fruchtbare  Anschauungen  zu  schaffen,  historisch  sehen  zu  lehren  und  vor 
allem  das  Heimatsgeftthl  durch  solche  historische  Betrachtung  der  Vater- 
stadt schon  früh  wirksam  zu  vertiefen,  will  er  nicht  anerkennen.  Auch 
in  Bezug  auf  die  Geographie  äufscrt  er,  das  V;it(  il:iiid,  geschweige  die 
eagere  Heiiii  it  s,»i  noch  kein  Gegenstand  eines  tiefenn,  wissenschaftlichen 
Charaktrv  tr;i;.'t  ii(l(jn  oder  vorbereitenden  Interesses  für  lOjiihrige  Kinder 
und  proklamiert  die  umgekehrte  Parole:  erst  ia  die  Furue,  danu  in  die 
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Heimat   So  uigt  er  sieh  als  einen  scharfen  Kritiker  der  Anschaunngs» 

mittel.  Selbst  einen  historischen  Atlas  hält  er  noch  aof  der  Tertiastnfe 
für  überflü«isi<r,  verspricht  sich  Uberhaupt  auf  dem  Gymnasium  davon  nicht 
allzu  viel.  Kr  fragt,  ob  nicht  lieber  der  Schüler  lernen  solle,  mit  seiner 
Vorstellungsltraft  die  Karte  des  lieutigen  Deutschlands,  die  er  in  seinem 
gewöhnlichen  Atia.s  vor  sich  hat,  sich  in  die  von  1815  oder  1740  um- 
xnclaBken,  was  dann  freilich  nicht  nur  einem  T«rtlan«r,  sondern  wohl 
anch  einem  Primaner  ün  onerfnilbares  Halii  von  KenntniBsen  und  Ab» 
straictionsicraft  nunaten  heifst.  Die  ÜbcrfÄUe  von  Anschanungsmltteln 
wirke  der  Entwicklung  der  Fähigiceit  inneren  Schauens,  die  fttr  den  Ge- 
schichtsunterricht sehr  wichtin;  sei,  entgegen.  Bilder  biilt  er  flbprliauj)t 
für  zerstreuend,  und  im  Ge^(  Iii  •ht^ntifcrricbte  will  er  von  dergleiclien  auf 
keiner  Stufe  wihsen.  £^  wiai  sicli  weiter  unteu  Gelegenheit  findel^  auf 
diese  Fruge  näher  einzugehen 

Aach  für  die  neuerdings  geforderten  gesellscbaftlicben  und  sosialen 
Belehmngen  hat  er  nur  ein  abweisendes  Wort.  Was  davon  notwendig, 
sei  stets  Gegenstand  des  Gesdiichtsunterrichts  gewesen.  Sofern  es  sich 
aber  nm  das  ZustUndlichc,  Gegenwilrtige,  am  Yerfassongs-  und  Verwal« 
tungszustiinde  handelt,  pehnrt  das  Nntwendie<;to  in  den  geographisclieu 
Unterricht.  Damit  stimmt  denn  am  li,  lials  niati  in  den  vor»  Jae-^er  neu 
herausgegebenen  II  erb  st  sehen  I^elnbüchem  von  der  Lykurgiüchen  und 
Solonischen,  der  altrömischcn,  der  meroriugischen  und  karolingischen  Ver- 
fassung recht  viel,  aber  von  derjenigen  Preufsens  und  des  Deutschen 
Reiches  kein  Wort  erf&hrt  und  daft  der  Verfasser  empfiehlt,  die  Zeit  von 
1871—1888  chronilcartig  in  einer  Stunde  vorzuführen.  — 

Fabt  man  diese  Richtung  des  Jaegerschen  Buches  ins  Auge,  so 
ni<Hlite  man  meinen,  es  «sei  nicht  irernde  'geraten  2^^Y(»*;en,  diesen  prinzi- 
pirllen  (ii'L'uer  der  |Kldagogischi  ii  K»  furmiileen  <lie  Methodik  der  Ge- 
schichte bearbi:ileii  zu  lassen.  Und  doch  cntliält  das  Werk  so  viele  treff- 
liche Gedaidcen,  so  viele  fidne  pädagogische  Winke,  dafs  es  recht  bekla- 
genswert wäre,  wenn  es  der  Altmeister  Jaeger  nicht  geschrieben  h&tte. 
Es  ist  an  diMer  Stelle  nicht  möglich  auf  den  Inhalt  noch  nfther  einza- 
gehen.  Ich  will  nur  hervorheben,  dafs  Jaeger  es  sich  besonders  ange- 
legen  sein  lüfst,  die  Zuflüsse  des  Geschichtsunterrichts  aus  den  übrigen 
Lehrstunden  anfzndecken  und  die  Beziehungen  der  übrigen  Unterrichts- 
fächer /nni  (ioscbiclUsunterricbt  zu  verfoltren.  Vor  fiUeni  betrachtet  er 
die  Lektüre  der  klassischen  Autoreu  vorzugsweise  als  historisdie  (^uelleu- 
lektflre.  Goldene  Worte  spricht  er  Uber  die  Behandlung  der  Oesdiicbts- 
abschnitte,  die  vom  konfessionellen  Hader  entstellt  sind.  Er  protestiert 
mit  Recht  kräftig  gegen  die  Veranstaltung  verschiedener  Ausgaben  desselben 
Lehrbuchs  für  katholische  und  für  evangdische  Anstalten  als  gegen  eine 
Beschimpfung  des  deutschen  Gymnasiums  und  giebt  HausrcLehi.  wie  die 
Gcschicbt(>  sachlich  für  ivatholiken  und  Protestanten  gleich  behandelt 
werden  kuime. 

In  dem  wertvollen  Anhange  zeigt  Jaeger  durch  Proben  er/ahlender 
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Vorträjic  für  die  vt-iNcliicdoiien  Klosseiistttfen  Quarta,  rntortertia  und  Uiiter- 
>iokmidn,  >üuic  durr!i  Aufzahlungen  von  Fragen  und  lupetitonsTiiotiven 
für  Obertertia  iiinl  rriiiia,  wie  er  sich  die  Darbietung  uikI  Verarbeitung 
des  Stoffe»»  dtuKt.  Filr  das  Vcrfitaiidnis  von  Jaegers  padagopi-'clH'm 
Standpunkte  ist  sehr  lehrreich  die  anziehende  und  geistreiche  Churakte- 
ristik  seiner  Gymnasialpädagogik  von  A.  Rausch  in  der  Zeitschrift  für 
Philosophie  und  Pädagogik. 

Als  Nachwort  zu  seinem  Hilf  Auch  bietet  H.  Brettschneider  eine 
Reihe  von  Bemerkungen  Uber  Ziel,  Aufgabe  und  Betrieb  des  Geschichte- 
Unterrichts  (sie!),  die  die  wichtigsten  Fragen  nn^ieres  rrpijen Standes  in 
freimütiger,  Ih-t.indi^'tji-  und  m'dio^cner  Weise  erurU  ni.  Kr  fafst  das 
Ziel  der  gtschiclitliclieii  l'ilduiig  weiter  als  Jiiger,  geifselt  aber  wie  dieser 
die  Auswüchse  moderner  pädagogischer  Strömungen  scharf  und  glücklich. 
So  bekämpft  er  mit  anderen  die  Überspannung  des  Staatsbegriffs  durch 
Martens,  der  den  Geschichtsunterricht  auf  Irrwege  leiten  wQrde,  so  tritt 
er  dem  tfilSsbraueh  der  Konzentration,  Iteihenbildung  und  Vergleichung 
entgegen,  der  srhliefslich  wie  in  Schenks  Musterlektionen  zu  seichtem, 
philiströsem  Moralisieren  tmd  vorwitzigem  Aburteilen  iilx  r  trt">(  hiclitlieh»' 
Gröfsen  führt.  Auch  wendet  er  sich  mit  llcclit  j^eijen  die  neue  Metliude, 
tlie  ohne  zusammenhängenden  Vortrag  durch  Aniiiyse  de>  Lehrbuchs  Ge- 
schichte lehren  will  (Schiller),  und  protestiert  dagegen,  dals  man  den  üo- 
»chicbtsnnterricht  auf  zusammenhängende  Jjektflre  ausgewälilter  Quellen- 
steilen  grttnden  wolle  (Schilling).  Dispositiousartige  Tabellen  hält  er  mcht 
für  geeignet,  als  Gnmdlage  des  Unterrichts  zu  dienen,  \v«'il  eine  solche 
Ordnung  des  geschichtlichen  Stoffes  eine  Aufgabe  des  Unterrichts  selbst 
blf'ihcn  müsse,  /ielit  viehnclir  Lehrbücher  mit  zusammenhitngender  Dar- 
stellung vor  He^niidci-^  einLreliend  Iiehniidelt  er  die  Frage,  welche  Stelle 
die  Kulturgeschichte  im  Lnterricht  cumchmen  solle.  Er  betont,  dafs  die 
politische  Geschichte  unter  allen  Umstunden  die  Hauptsache  bleiben  müsse, 
und  will  von  der  Kulturgeschichte  nur  das  in  der  Schule  behandelt  haben, 
was  das  Leben  der  Menschen  als  der  Glieder  staatlicher  Gebilde  bestimmt, 
dagegen  alles  das  fortlassen,  was  nur  in  das  Privatleben  Einblick  gewährt. 
So  ist  das  Itecht  (d.  h.  Staatsrecht),  die  Keligion,  die  volkswirtschaft- 
lichen nnd  xi/ialen  Verhältnisse  zu  Iterück^ichtiirrn,  Wissenschaft,  Kunst, 
Erziehiuiü  nur  in>uierii  sie  da-^  Staatslebin  mit  he-timmen.  Auch  gegen 
systematische  Behandlung  der  \  erfassuugskunde  spricht  er  sich  aus  und 
▼erlangt,  dafs  die  betrelTenden  Abschnitte  organisch  in  das  Lehrbuch  hin- 
eingearbeitet werden,  wie  das  in  dem  seinigen  geschehen.  Brettsclmeiders 
frische  und  lebendige  Ausführungen,  die  vielGach  Beherzigraswertos  ent- 
halten, sind  vcrkür/t  und  ohne  die  polemisch-kritischen  Abschnitte  noch 
einmal  in  einem  Insterhurger  Gynjnasialprogramin  gedruckt. 

L'l)er  die  Progratmnabhandlung  von  Ad.  I'rawit/,  welche  die  An- 
sprüche und  Forderuii^en  erörtert,  die  die  Scliid\er\\altunL:  in  den  neuen 
Bestimmungen  an  den  Geschicliisunterricht  stellt,  kaiui  icii  kurz  iiinvveg- 
gehcn.    Er  beantwortet  die  Frage,  wie  der  Geschichtsunterricht  die  Auf- 
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gäbe,  eine  praktisch-pulitische  Bildung  zu  geben,  erfBllen  könoe.  Nach- 
dem  er  sich  zunächst  gegen  die  zu  weitgehoiden  Forderungen  Martens', 
der  den  Begriff  der  Staatspflichten  Oberspannt,  gewendet  hat,  sucht  er 

den  Bcsitz-fand  der  alten  Goscliichte  dadurch  zu  sicheni,  daf«  rr  omj  fii  hlt, 
auch  bei  der  Behandlung  der  niittelalterlichen  und  neueren  Gcschiciite  das 
Altertum  zum  Vergleich  licrtur/ti/ichon  und  dadtirrh  tiefero*;  historisches 
Verständnis  zu  lünieni.  Der  freie  Vortrag  des  Lt'hrers  suU  Ausganjis- 
und  Mittelpunkt  der  Gcschichtsstuudcn  bleiben,  aber  kurz  sein  und  durch 
Fragen  unterbrochen  werden.  Die  Schfiler  sind  im  Beurteilen  historiseber 
Tbatsachen  zu  flben,  um  dadurch  zu  einer  selbständigen  politischen  Auf- 
fassang zu  gelangen.  -  Bei  der  Behandlting  der  gesellschaftlichen  und  wirt- 
sdiaftlichen  Zustände  rät  er  zu  grofser  Vursidii:  er  ist  aber  wohl  zu 
Hngstlich,  wenn  er  davor  warnt,  die  Begriffe:  B^reihandel,  Schutzzoll  und 
Finanzzoll  m  orörtorn.  Zum  Schlir'^'f«  triebt  er  eine  übersieht  der  wich- 
tigeren -«taat^rechtlichen  BcgriÖV,  die  in  tlt-r  Verfassungsgcsiliiclitf  lu'Iian- 
delt  werden  müssen.  Der  Aufsatz  enthalt  nicht  viel  neues  und  fordert 
nur  selten  den  Widersprudi  hmius;  doch  mflfste  der  Stil  weniger  schwer* 
Mig  und  unIdar  sein. 

Eine  aufserordentllch  umfassende  Behandlung  hat  der  geschichtliche 
Unterricht  (auf  höherNl  Schulen)  nach  den  neuen  Lehrplünen  auf  der 
D i  1  rkt 0 renversammlung  in  Westfalen  erfahren.  Im  Bcriihtt  des 
Gymnasialdi rektor-*  Weidner  (Dortmnnd)  und  dem  Gesenberichte  des  Pro- 
gymnasialdirektors Führer  (Wattenscheid)  sind  eigeiitlu  Ii  alle  Fragen  des 
Ge*>chichtsuuterrichts  erschöpfend  behandelt,  so  dals  an  diesi-r  Stelle  imr 
eine  darftige  Skizze  des  reich«!  Inhalti^  gegeben  werden  kann.  Beide 
Berichte  erörtern  in  eingehendster  Weise  zunächst  das  Lehrziel.  Indem 
von  allen  Seiten  konstatiert  wurde,  dab  das  Lehrziel  des  Gesdiicbtsmiter- 
richts  in  den  neuen  Lehrplänen  als  Knt Wickelung  des  geschichtlichen 
Sinnes  vicld.  iitiu  und  unklar  aiisgedr<\rkt  i,  suchte  man  in  gemeinsamer 
Beratung  die  entsprechende  Formel  zu  finden  und  einigte  sich  auf  die 
Thesen  Führers,  wonach  das  ideelle  Lchrziel  des  geschichtlichen  TTntor- 
richts  nicht  nur  Kntwickelung  des  historischen  Sinnes,  sondern  überhaupt 
historische  Bildung  sei.  Zur  historischen  Bildung  aber  gehöre  Erkenntnis 
des  Zusammenhangs  von  Gegenwart  und  Vergangenheit,  die  Liebe  zum 
Vaterlandc  und  seinem  Ilerrscberhause,  Objektivität  and  Gerechtigkeits- 
liebe in  dem  Urteile  über  Personen  und  Zustände  nach  dem  Mafsstabe 
der  Zeit,  der  sie  angehören,  Erkenntnis  des  cröttlii  In  n  Waltens  in  den 
Gosihicken  der  Völker,  Anerkennung  und  Bewundeiunu  grofser  MiSnnor 
als  der  Triiger  und  Diener  einer  vernünftigen  und  sittlichen  Weltordnung. 
Wertschätzung  des  Nationalismus  im  Gegensatze  zum  Uiiiversalismus  und 
Aneignung  christlich-sittlicher  politischer  Grundsätze  und  Oberzeugungen 
als  der  Ergebnisse  geschichtlicher  Entwickelung.  Weidner  handelt  ko- 
dann  von  d(>n  Gcschichtslchrern;  er  hiUt  Fachlehrer,  wie  Überhaupt  ftkr 
ein  Übel,  so  auch  insbesondere  für  den  Geschicht.sunterricht  für  nicht  not- 
wendig, da  alle  wissenschaftlichen  Lehrer  die  Pflicht  und  die  Befähigung 
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hätten,  auf  (irund  geschichtlicher  Studien  zu  festen  sittlich-religiösen  ond 
politischen  1  ber2CUi^unp:en  zu  gelangen.  Zur  Erwerbung  historischer  Bil- 
dung aber  mü^sr-  Geschiclitslt  hn  rn  mehr  Mufse  gewährt  \v<  rden,  als 
bisher.  Die  Lehrerbibliothekea  mühten  namiMitlich  für  die  neuere  Ge- 
buhichtc  besser  ausgestattet  werden.  Vun  hoher  Bedeutung  sei  die  sinn- 
liche Anachauuug  ab  Hilfsmittel  historischer  Aufiiassuiig.  Das  grofsartigste 
Institut  znr  Veianschaiilichiing  preufsiBcher  Geschichte,  die  Berlioer  Ruhmes- 
halle,  wflnseiit  Weidaer  anch  (tat  die  eDtfemteren  Proviszialgymnasiea 
möglichst  unentgeltlich  zugänglich  i;oniacht  zu  sehen.  Auch  sonst  empfieliH 
er  flcifsige  Benutzung  der  Anschauungsmittel,  insbesondere  Erläuterung 
der  Kriegsoperationen  durch  Karten  und  Skizzen.  Merkwürdigerweise 
erscheinen  ihm  (lic  m)  sehr  detaillierenden  Skizzen  von  Kothcrt  noch  zu 
dürftig.  —  Die  lA^lirbuchfrage  entscheidet  Weiduer  dahin,  daTs  auf 
der  untersten  Stufe  ein  Buch  nur  schSdUcli  sei,  da  die  scholmafsige 
Einprflgimg  historischer  Daten  nicht  tm  Aufgabe  des  propftdeutischen 
Unterrichts  geböre.  FOr  IV  hftlt  er  einen  Leitfaden  fttr  ausreichend, 
während  Führer  für  die  Mittelstufe  oin  HUfsbuch  für  nnentbchrlicU 
«'.rklärt,  das  dfri  notwendi£r<Mi  Lohrstotf  in  planmäfsigpr,  ül)orsichtlicher 
Ordnung  und  in  klmor  und  dabei  anziehender  Darstellung  enthält. 
Ah  ein  solche-^  ]hu\\  omptichlt  er  den  altbewährten  Welter,  für  die 
Oberstufe  das  LL'hrbuch  von  Stein,  vor  allem  wegen  seiner  konfessio- 
nellen Objektivität,  wftbrend  Jaeniclce,  Schals,  Brettscbn eider  in 
dieser  Hinsicht  seinen  Beifall  nicht  haben.  Weidner  verlangt  for  die 
Oberstufe  eine  entwickelnde  und  anregende  DarsteUnng,  ein  anregendes 
Handbuch,  das  gern  mit  ins  Leben  hinaus  genommen  würde,  das  auch 
die  preufsische  und  deutsche  Verfa^^sunj»  nnd  andere  rrkiiiMKn  etithielte. 
Hin  solches  Handbuch  vor  allem  für  die  neuere  Geschichti;  ><t'i  nuch  nicht 
geschrieben:  mUss««  nnvh  Schlacht-  und  Feldzugsplänc  enthalt»  n  "Wa^ 
die  Verteilung  de»  Lehrstoffes  betrifft,  so  wirft  Weiduer  vor  allem  die 
Frage  auf,  welche  Teile  der  Geschichte  können  und  missen  dem  altklassi« 
sehen  Unterricht  übermittelt  werden.  Der  Betrieb  der  alten  Geschichte 
mufs  nach  ihm  wirksam  durch  die  KlassikerlektQre  unterstatzt  werden^ 
Livius,  Horas,  Tacitus,  IIonui.  Xcnophon,  Herodot  und  Dcmosthenes 
müssen  vor  all<»m  nh  historisdir  (^Mu  nenlektüre  holiaiidrlt  werden.  Um 
auch  den  lraiize>sisehen  und  eneli^elici  ('fiterriclit  in  di-n  Dieii>f  der  histo- 
riscJiLU  liiUiuug  zu  stellen,  »aiipJiehlt  \V  eidner  hi!stürisciio  Lesebücher  in 
diesen  Sprachen,  hiUt  aber  für  wichtiger  die  Unterstützung,  die  der  deutsche 
Unterricht  gewfthrt  Auch  die  Geographie  kann  die  Aufgabe  des  histori- 
schen Unterrichts  fDrdem,  die  Religionsstande  soll  die  Behandlung  der 
orientalischen  Geschichte  in  Uli  übernehmen  als  Einrahmung  der  jüdischen 
Geschichte,  ein  Vorsehlag,  der  wohl  wenig  Billigung  finden  wird,  da  die 
Drientalische  Geschiehtc  doch  nur  Bedeatüttg  int  Zasammcubang  mit  der 
weltsxeschiclitlichen  Kntwickelung  hat. 

Betreffs  der  Darbietung  des  Stoffes  fordert  Weidner  für  den  Vor- 
trag klare  Disposition  und  Kürze,  namentlich  in  den  mittleren  Klassim. 
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Die  sehr  anregenden  groppierten  Wiederholangen  mOssen  stets  nach  dem 
«lesicbtspankte  des  inneren  Zusammenhangs  angestellt  werden  and  nicht 

zu  änfserlicher  Aneinandcrreihang  führen,  sonst  irird  nicht  historisches 
Vorstelliings-  und  Urteilsvennö^an  ui  Hl)!,  sondern  nur  der  ^tob  rU  r  A  iel- 
wisserei  f^rreirt.  In  den  oborcii  Khii^scii  will  Weidner  das  sthuii  tnllur 
'eingehend  Be liiuidcltt'  nur  wicdcrlKilcn,  den  zusammenhnngenden  Vorirag 
loebr  zurücktreten  luA^en,  da  das  meiste,  Tbatsachen  und  Urteile,  aus  den 
Schalem  herausgelockt  werden  kOnne.  Anf  anschanliche  Kartenskizsen 
und  Veranschauliehvng  von  Ziel,  Yerianf  nnd  Erfolg  der  FeldzQge  legt 
Weidner  mit  Recht  grofsen  Wert,  nur  ist  eine  eingehendere  Behandlnng 
<ler  Kriegsgeschichte  nnr  noch  in  den  mittleren  Klassen  mögliefa,  nicht 
mf'lir  in  der  I,  wenn  anders  mit  dur  Ycff itifuiiir  de«  Untorriehts  nach  der 
kulturgeschichtlichen  Seite  Ernst  gematlit  wcrdoii  s(dl.  Der  rückläutigen 
Behandlnng  der  Geschichte  gesteht  Weiduur  hüchstcns  eine  sehr  be- 
scbrilukle  Bedeutung  für  die  Vorstufe  zu,  wo  der  Begriff  der  Entwickeluug 
noch  fast  gänzlich  fehle,  während  Fahrer  gar  mäat,  nach  einiges  Jahren 
werde  man  daraber  ebenso  lächdn,  wie  Ober  idele  andere  EinfilUe  der 
Pädagogik.  Indessen  macht  Weidner  fUr  die  Pensonverteilung  der  I 
i'inen  Vorschlag,  der,  von  der  Zeitnot  eingegeben,  ernste  Beachtung  ver- 
ilicnt.  Um  die  an  neuen  politischfn  Be«;ri<Ten  und  ('redanken  so  reich- 
haltige Gescliiilitf  von  1789  -  1871  bequem  zu  Kndc  lühren  und  ein- 
gehender behandeln  zu  können,  schlagt  er  vor,  in  0 1  die  neueste  Zeit 
von  1789  au  am  Anfange  des  Schuljahres  vorwcgzunelimeu  uod  er^t  zum 
Schlufs  die  von  fraher  her  wohlbekannte  Periode  von  1640 — 17B6  dnrch- 
üonehmeu*  Auf  dieser  Stufe  dttrfe  ja  von  der  chronologischen  Ordnung 
ohne  Schaden  abgewichen  werden.  Far  die  Verteilung  der  Klasscnpensen 
hat  die  westfjilische  Dircktorenversatnmlnng  sich  über  manche  Abände- 
nn)gsvorsihljig<>  «reeinigt.  Der  Lehrstoff  der  V  ist  allerdings  im  allge- 
meinen als  richtig  verteilt  bezeichnet  worden,  doeh  vcriliunt  hervorgehoben 
zu  werden,  dafs  durch  die  zwiugcnden  Bedurtni^>c  des  Uuterrichts  ge- 
nötigt, die  meisten  Anstalten  hauptsächlich  die  eigentlichen  klassischen 
Sagen  in  der  V  behandeln  und  nur  daneben  die  weniger  wichtige  Vorgc* 
schichte  der  Griechen  nnd  Römer  berttcksichtigen  (Führer  76).  Das 
Pensum  der  IV  wurde  ganz  allgemein  als  zu  umfangreich  bezeichnet  und 
<lesh:ilh  dir  'I'hesc  ln"<.Mn^>.i>n,  dafs  in  III,  deren  Aufgabe  zu  gering  ho- 
messen  ">ei,  mit  dein  Kiiit ritte  der  Gennanen  die  römische  Geschichte  fort- 
zuführen sei.  Aus  dem  (ie^'enbericht  sind  namentlich  die  AuslViiirniiL'en 
Über  die  nähereu  Beziehungen  zwischen  Geschichte  uud  Christentum  und 
die  mannigfachen  Anknapfungsjmnkte,  die  der  Unterricht  zur  ErfiUlung 
jener  Aufgaben  biete,  hervonmheben.  Mit  Recht  hebt  er  die  gewaltigen 
Segnungen  hervor,  die  das  Christentum  der  Menschheit  und  besonders 
unserem  Vaterlandc  gebracht  hat  und  fordert  vom  Gcschichtslehrer,  dafs 
er  die  religiösen  Momente  «^tark  hervorliehr.  Wenn  aber  Führer  von 
seinem  streng  katliolischen  Standpunkte  dabei  ausdrtlcklich  die  rnen^<  h- 
liehe  Auffassung  der  Person  und  iichre  Christi  verwirft  und  gelegentlich 
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Avfsert,  dafs  in  der  Geschichte  beiriesen  werden  aolle»  was  der  Rellgions» 

U'hrer  ]('hrc  (p.  SO),  so  zeigt  dies  die  Gefahren,  die  da^  Hineinziehen 
religiosor  FraLrcn  in  den  Gtjschichtsuntorricht  mit  sich  bringen  kann.  An- 
zuerkcnnt  n  ist  os,  \v.i«;  dt  rscHH-  Schulmann  über  Behandhinir  konfessioneller 
Streitfragen  ira  Gefschiclilsumernrht  nnsfohrt.  Er  konstatiert,  dafs  mau 
von  der  wünschenswerten  Einigkeit  in  der  Beurteilung  der  deutschen  Go-' 
seUehte  aoch  «dt  entfernt  sei.  Fttr  Katholiken  und  Protestanten  gäbe 
es  eine  Ansahl  von  Thataachen^  an  welche  sich  einerseits  die  Wahiheit 
des  kathoUschen  Olaabens  und  andererseits  die  Berechtigong  der  pro* 
testantischen  Bekenntnisse  knüpft.  Diese  Facta  dogmatica,  über  deren 
lieurteilunür  sich  di«'  beiden  rlirisflichon  Parteien  nur  durch  eine  Bekenntnis- 
uniuii  vereinigen  könnten,  dfirften  in  der  detitsehen  paritätischen  f^ehule, 
welche  die  Schärfe  des  kunfessiom.llm  Gegefisatzcs  venneiden  will,  nicht 
erörtert  werden  und  seien  dem  Religionsunterricht  zu  Uberweisen.  Wenn 
er  freilich  in  Benrteihing  der  spftteren  Ereignisse  den  Gegensatz  (nr  Aber- 
wunden  bftit  and  meint,  nnparteSsche  protestantisdie  und  katholische  Ge- 
schichtsforscher seien  darin  einig,  dafs  der  30jährige  Krieg  kein  Religions- 
krieg war  und  dafs  Gustav  Adolf  sich  in  den  deutschen  Kri^  nur  au« 
Draiiir  nach  kriegerisrhom  Rnhm  nnd  der  Gier  nach  Eroberung  iicstürzt 
li;\i)e,  so  ist  dieser  Ausspnieli  nui-  ein  I$eweis  dafür,  wie  schwer  es  ancli 
bei  gutem  Willen  ist,  sich  von  kontVsNioncller  F^inscitigkeit  freizulialten. 
—  Führer  erörtert  auch  eingehend,  in  welcher  Weise  die  Entwickelung 
der  gesellschaftlichen  und  wirtschalUicben  YerhAltiiisse  im  Geschichts- 
Unterricht  berftcksiditigt  werden  müsse  nnd  betont,  dafs  es  sich  nicht  nm 
einen  neuen  Unterrichtssweig  handle,  sondern  dafs  sich  die  Belehrangen  im 
Rahmen  des  Geschichtsunteriohts  halten  müfsten.  Immerhin  verlangt  er  eine 
direkte  Bekämpfung  der  Sozialdemokratie  dnrdi  ilen  rnterricht  in  sokra- 
tiseher  Methode,  während  die  Direktoreuversannuluuf,'  sich  mir  den  nega- 
tiven Teil  seiner  Thesen  angeeignet  hat.  Jede  systematische  Darstellung 
der  sozialistischen  Theorieen  und  jede  abstrakte  Erörterung  allgemeiner 
Begritfe  ist  sn  Termeiden.  Staatsrechtliche  und  volkswirtschaftliche  Theo- 
rieen aufserhalb  des  geschichtlichen  Zusammenhangs  gehören  nicht  in  den 
Gl  schiehtsunterricht.  Aus  den  Beratungen  über  die  I-eln  i  t  sei  herror- 
gehoben,  dafs  man  zur  Feststellung  der  Kenntnisse  und  des  Verständnisses 
der  Schüler  neben  den  mündlichen  l  eistungcn  auch  die  schriftliche  Be- 
arbeitung zweckmäfsiger  Klassenaufgaben  für  dienlich  hält.  Im  allgemeinen 
ist  der  Bericht  flber  die  westfälische  Direktorenvei-sammlung  eine  treff- 
liche Fundgrube  zu  allseitiger  Betrachtung  der  betreffenden  i)ädagogischen 
Fragen. 

Auf  bestimmt  formulierte  Fragen  beschrankte  sich  die  Direktoren^ 
Versammlung  der  Provinz  Posen,  indem  sie  die  Änderungen  und 
dir  iipuen  Anforderungen  im  Gesc/itchtsunferricht  des  Gt/mnastums 
zur  Beratung  stellte.  Gymnasialdirektor  (^uade  «'Meserit/)  erörterte 
/nnf4eh«t  die  Erfahrungen,  die  bei  dem  rückläufigen  Geschichtsunterricht 
gesammelt  worden  seien,    iir  sah  es  für  gcwifs  an,  dals  die  Jugend  erst 
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bciinisch  werden  mflsse  am  eigenen  Herde,  ehe  sie  in  die  Fremde  hinaus* 
ziehe.  Aber  der  rückläufige  Geschichtsunlerrii^t  widerspreche  dem  Be- 
vrnffV  Ai'r  Geschichte  und  sei  nur  möp^Iirli,  wenn  man  auf  jeden  inneren 
Zusammenhang  verzichten  wolle.  Alk-  Gufathteii  verwürfen  diese  Fonn 
des  Unterrichts;  nur  in  VI  sei  er  zu  billigen,  da  bei  den  dort  gebotenen 
Lebensbildern  aus  der  vaterländischen  Geschichte  die  Reihenfolge  über- 
bftopt  gleichgültig  sei.  (Die  Versammlung  freilich  verhielt  sich  dem  rttck- 
Iftnfigen  Unterricht  in  VI  gegenflber  noch  rarackfaaltender.)  Überhaupt 
ist  nach  seinen  Ansfahmngen  hier  kein  ansgefOhHes  Lebensbild  m  bieten, 
sondern  aus  dem  Leben  der  Helden  nur  anszuwilhlen,  was  das  Kinder- 
gemüt erjrroifen,  ihre  Liebe  und  Klirfurcht  rrwrckon  kann.  —  Für  die 
Auswahl  dieser  I^bensbilder  sind  nicht  einengi  inic  Voi*schriften  zu  er- 
la-ssen,  vielmehr  ist  dem  Lehrer  freie  Hand  zu  lassen  und  darauf  zu 
sehen,  dafs  der  Stoff  gründlich  durchgearbeitet  werden  kann.  Gegen  die 
Verteilung  des  Stoffes  nach  den  neuen  Lehrplftnen  wird  wenig  eingewendet; 
dodi  wird  die  Aufgabe  der  Om  vielfach  fUr  ta  wenig  umfugTeieh  ge* 
halten.  Man  li.llt  t  s  allgemein  für  wünschenswert  und  mögli*  Ii,  «U  ii  Unter* 
rieht  bis  zum  Tode  Friedrichs  des  Grofscn  zu  führen,  der  als  Endpunkt 
i\p<  Zcitnlters  der  absnlnten  Monarchie  ein  passender  Abschlufs  /u  »*ejn 
M  lieiiit.  Die  UH  beginnt  daim  ganz  sachgemäfs  mit  der  franzo-i^i  lu  n 
Kevulutiun  und  der  Neugestaltung  der  europäischen  Staaten  nach  ditser. 
Außerdem  wird  vorgeschlagen,  den  Zeitraum  vom  Tode  des  Augustuü 
bis  zum  Untergänge  des  westrümischen  Beiches  als  christlich'germanlsche 
Vorgeschichte  zu  behandehi  und  deshalb  nach  UI  zn  verlegen.  Das  wOrde 
OII,  dessen  Pensum  arg  flberbttrdet  ist,  entlasten,  and  1  mufs  ohnedies 
finf  die  deutsche  Urzeit  zurückgehen.  Dies  führt  auf  die  starke  Ver- 
knrziniL'  der  altftn  Geschichte  durch  die  n.  T/elirj>lane,  die  nicht  zu  leugnen 
ist.  Kein  Zweitel,  daf»,  wenn  diesem  Unterrichte  ein  ganzes  Schuljahr  ent- 
zogen wird,  die  Leistungen  sich  verringern  müssen.  Aber  Quadc  erkeimt 
die  wmmgitngliche  Notwendigkeit  an,  die  moderne  Geschidite  in  den 
Vordergrund  zu  stellen.  Und  der  alten  Geschichte  steht  immer  noch  so 
viel  Zeit  zur  Verfügung,  dafs  die  Haapttbatsachcn  in  ihrem  pragmatischen 
Zusammenhange,  die  politischen  und  privaten  Verhältnisse  des  Volks  dem 
Schüler  verständlich  gemacht  werden  können,  wenn  auch  der  Gegenstand 
nicht  mehr  im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  steht. 

Sodann  eHWert  der  Berichterstatter  die  Frage,  ob  der  Geschii  ht>- 
nuteixicht  Uber  1871  hinaus  zu  führen  sei.  Eine  Anzahl  Stimmen  er- 
klärte sich  dagegen  und  weist  die  Bestimmung  der  Lehipifine  zurack, 
welche  die  vergleidiende  Berttcksichtlgnng  unserer  gesellsdiaftlichen  nnd 
wirtschaftlichen  Entwidcelung  bis  1888  fordert.  Man  macht  hanptsftchlieh 
geltend,  dafs  die  neueste  Geschichte  noch  politische  Gegenwart  sei  und 
es  deshalb  dem  Lehrer  unmöglich  sei,  darüber  anders  als  parteiisch  nx  nr- 
teilen.  Die  politischen  Streitfrai?en  des  Tages  aber  sollen  tln  Seluile  fern- 
bleiben. Lidessen  ist  die  Verscliiedenheit  der  Partcis^tatidpuakle  aueh  fiii- 
die  iUtere  Zeit  möglich  und  vorhanden,  und  die  Ereignisse  nach  1870 
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können  ^'an/  wohl,  insofern  sie  einen  relativen  AbscUnfe  gefunden  haben, 
einer  inafsvollon  ni  traditung  unterzogen  werden. 

D;i^  Zi'italtf  r  Kaisf-r  Wilhelms  I.  und  liisiaarcks  liegt  nun  schon 
hinter  uki»  uud  erscheint  lii>turisch  geworden.  Uber  das  Jahr  1888  ub»  r 
weiter  zu  gehen,  erscheint  Quade  und  der  Versammlung  nicht  angemessen. 
Gegen  die  QueUenl(^tflre  als  Hilfsmitlel  des  Unterrichte  verhalt  »eh  der 
Berichterstatter  mit  Recht  ablehnend.  Der  Unterricht  verwandelt  sich  da- 
dorch  in  eine  Vorbereitung  zum  Universitütsstudium,  nnd  es  reicht  dazu 
die  UntemVhtsieit  und  die  Zeit  des  SchUh>rs  nicht  aus.  Auch  siud  die 
(ihtc.llen  kcinf>'^vvP!,"<  immer  wirklirho  Hilfsinittrl  k'bonditrpr  Anschauung 
und  tieferer  Erkenntnis,  da  sie  off  m  liwer  vorstundlii  h,  unter  Unistilnden 
auch  tauschend  und  unzuverUissig  siml.  Jedenfalls  gentigt  nach  Ansicht 
der  Versammelten  die  (^uellenlcktüre,  die  die  alten  Schriftsteller  bieten. 
—  Einen  besonderen  zusammenfassenden  Uberblick  ttber  die  Weltgeschichte 
auf  irgend  einer  wichtigen  Stufe  des  Gyninasialunterrichts  zu  bieten,  er- 
schien  nicht  notwendig  unter  der  Voraussetzung,  dafs  in  der  Behandlung 
der  einzelnen  Zeitabschnitte  die  weltgeschichtlichen  Zusanunenhänge  her* 
vorgell  oben  wordon. 

HLtiutf>  ihr  Kulturgeschichte  wurde  lebhaft  betont,  dafs  die  poli- 
tische Gei.Lhichtc  immer  den  Kähmen  des  l  iiterrichts  abgeben  müsse. 
Alle  die  Erscheinungen  aber,  die  die  politischen  Umgestaltungen  herbei- 
ftthren  oder  als  Wirlmngen  derselben  zu  erkennen  sind,  also  alle  Inde- 
ntngeu  im  geistigen  Leben  der' Völker,  in  Sitte,  Recht,  Religion  und 
Kunst,  alle  Xeugestaltun;j:('n  im  wirtschaftlichen  Leben  durch  Erfindungen 
und  Entdeckungen,  alle  dadurch  herbeig^Ührten  Umw  il/un.xiMi  in  den 
gese!l>rli;iffli(  Iieii  Vt  ilialtiii<s»'n  wurden  als  in  das  Gebiet  des  geschicht- 
lichen Infi  ITT«  hl-  ;^Lh<»rig  angesehen.  Naturgemilfs  wird  auf  der  Unter- 
stufe die  kulturgescliichtlichc  Belehrung  nur  an  einzelnen  Punkten  an« 
gewendet  werden.  Auf  der  Obertitufe  wird  die  gesellschaftliche  und  wirl^ 
schaftUche  Entwickelnng  zu  vollem  Rechte  kommen.  Aber  es  soll  kein 
sozialpolitisches  Lehrgebäude  aufgeführt  werden.  Es  handelt  sich  nicht 
darum,  ftlr  unsere  soziale  und  wirtschaftliche  Lage  Mittel  zur  Abhilfe  zu 
empfehlen,  sondern  vielmehr  die  Entstehung  der  heutigen  Lage  klarzulegen 
und  die  bereits  getnjflTenni  Mittel  der  Abhilfe  ausf  inaiidoi  m  setzen.  — 
Man  sii  lit,  die  Anschauungen  über  die  Anwendung  (k.i  neuen  Lehrid;ine 
sind  von  geringen  Ausnahmen  abgesehen  im  ganzen  gleich,  mjd  es  hat  »ich 
bereite  eine  ziemlich  eüunOtige  öffentliche  Meinung  der  Schulmänner  dar- 
über herausgebildet. 

An  dieser  Stelle  isl  ein  Aufsatz  Er.  Heyers  in  Eisenach  zu  er* 
wähnen,  der,  (iImd  /.iclle  piidagogische  Fragen  zu  behandeln,  in  mehr 
philosophischer  Weist  Zu  f  Ge^chic/itsunterrichttt  behandelt.  Er 
geht  von  der  allgemeinen  IJii/utricch  hIk  it  mit  den  Leistungen  der  hentii,'en 
Schule  aus,  und  «Tklärt,  diif^  der  Zeiteeisf  verlnuire.  bo»-timnifr  KeiuH- 
nisse  der  Schüler  niül'&ten  gesteigert  werden.  Die  uligenieine  l'urdenuig 
sei,  dafs  vor  allem  der  Geschichtsunterricht  anter  Betonung  des  engen 
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Znsamnionhang("<,  in  dein  derselbe  zum  dentxchca  üaterrirlit  '^tolic,  ge- 
ändert werden  aiü».^c.  Demi  dui  Bedeutung  uusers  Jalirliuiidcrts  liege  in 
den  grofscn  politischen  Umgestaltuügcii,  für  uns  Deutsche  vor  allem  in 
der  Neugrandang  des  Reiches.  —  iLnderungsbcdilrftig  ist  meh  M.  nieht 
die  Methode,  die  kaum  noch  tu  ernsthaften  prinzipiellen  ErOrternngoi 
zwischen  Fachleuten  Anlafs  zu  geben  vermag  sondern  der  Widerstrelt 
der  Meinungen  betrilTt  lediglich  die  Frage,  was  geboten  werden  .soll.  Dies 
Wa'i  iinif'^  anscrowilhlt  werden,  dafs  der  Gcschichtsunterriilif  iiiclit  nur 
Kenntnis  dt  r  Thatsachen,  sondern  eine  Licwisse  besondere  Kraft,  eine 
spe^^ifisch  hihtiirische  Energie  weckt.  M.  wuldt  dann  einen  etwas  weiten 
Weg,  um  die  aufgestellte  Frage  zu  beantworten.  Indem  er  die  Entwick- 
lang der  griechischen  Geschichtsschreibung  ansfohrlich  darstellt,  zeigt  er, 
wie  die  alten  Historiker  zanftchst  die  Gegenwart  aas  der  Yei^angenheit 
erklärten  und  schlieTsUcli  dazu  fort^chritten,  politische  Regeln  für  die 
Zukunft  aufzustellen.  In  ilbnliclicr  Weise  sdll  dem  heranwachsenden  Deut- 
schen von  hciiti»  eine  politi'<rh-hisfon>{  he  Bildung  nütgeteilt  werden,  die 
ilim  Regeln  liefert,  wie  er  in  jedem  gegebenen  Falle  zu  ili  iiken  und  zu 
h:iii(Ubi  habe.  Deshalb  sind  nur  diejemgen  Gebiete  der  Geschichte  ein- 
gehender zu  behandeln,  die  in  eüiera  lehrreichen  und  deutlichen  Zusammen- 
hange mit  unserer  Gegenwart  stehen.  Man  kann  nicht  sagen,  dafs  dordi 
diese  umfiingreicfaen  philosophischen  Betrachtungen,  von  denen  ich  nur 
einen  sehr  fragmentarischen  Abrifs  gegeben  habe,  die  Fragen  des  Gesebichts> 
nntenichts  wesentlich  gefördert  worden  seien. 

3.  Schriften  Qbar  du  Lehrverfahren  auf  besonderen  Gebieten 

und  in  einzelnen  Klassen. 

Die  wichtigste  Verftnderang  des  Gescbiehtsnnterrichts  tiegt  in  der 
von  den  neuen  Lebrplilnen  gestellten  Aufgabe,  in  ünter^^ckunda  imd  Prima 
Belehrungen  über  wirteeha/tiiehe  und  gesell '  n  f^Uche  Fragen  in  ihrem 
Verhitltnis  ^'ur  Goi;enwart  zu  u'ebon.  So  ist  dt  iin  in  nicht  weniger  als  drei 
Direktor»  iivursammlungen  dieser  (Icjjenstand  zur  [{oratnnfr  fro-^tellt  wtudeii 
und  hat  eine  eingehende  Behandlung  erfahren.  In  der  Provinz  Hannover 
ist  Auswahl  und  Behandlung  der  in  llil  und  I  vorgeschriebenen  Be- 
lehrongen  aber  wirtschaftliche  and  geseUschafOiche  Fragen  in  ihrem  Vei^ 
hftltnls  zur  Gegenwart  von  Direktor  Prof.  Dr.  Seebeck  nnd  Direktor 
Prof.  Schocher  erörtert  worden,  Li  der  Provinz  Schleswig>IIolstein  hat 
Direktor  Prof.  Wolff-Schleswig  und  Direktor  Prof.  Dr.  Wallichs  im 
wesentlichen  das  gleiche  Thema  bearbeitet,  in  Pommern  ist  der  Gegen- 
stand etwas  weiter  gefafst  und  der  Geschieht ^unt(  nicht  in  Uli  und  Ol 
mit  besonderer  BcrfUksichtigung  der  betr.  Belehrungen  von  Direktor  Prof. 
Dr.  Steinhausen- Greifswald  und  Direktor  Prof.  Dr.  Conradt-Greiffen- 
berg  einer  Besprecbong  unterzogen  worden. 

Um  nicht  Wiederholongen  zu  bieten,  wollen  wir  den  drei  Doppel- 
berichten nur  eine  kurze  vergleichende  Betrachtung  widmen.   Der  eret- 
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genannte  ist  der  umfangreichste  und  umfaM  107  8.,  der  zweite  88.  der 
dritte  66  S.  Die  beiden  ersten  Haaptberichte,  sowie  der  zweite  Gegen« 
bericht  enthalten  anafBliTliche  Darstellungen  des  mitzuteilenden  Stotfi'>. 
Der  hannövei-sclie  stellt  an  die  Spitze  eine  sehr  hübsche  Übersicht  übtr 
das  Verhältnis  und  die  Stellung  der  Mächto  am  Eingange  der  neufn  Zeit, 
die  dem  Referat  des  Osnabrücker  Katsgymnasiums  entnommen  ist,  und 
führt  dann  die  Darstellung  von  der  Zeit  dos  grofseu  Kurfttrsteu  bis  zu 
den  neuesten  deutschen  Arbeitergesetzen.  Der  zweite  Bericht  lOfst  die 
ältere  Zeit  bis  1807  als  bereits  genügend  erörtert  ganz  beiseite,  bebandelt 
dagegen  die  soziale  £ntwickelnng  Preufsens  im  19.  Jahrb.  sehr  eingehend, 
verfolgt  die  verschiedenen  Stadien  der  Bauernbefreiung  unter  Angabc  zahl- 
rrichrr  Daten  und  Kinzelheiten,  die  Städtcordnung,  die  Steuer-  und  Gl*- 
wirbon  form  kürzer;  die  Heeresreform  wird  bis  in  die  (leGrenwart  mit  der 
Liuige  dtr  Dienstzeit,  der  Prilsenzzahl,  der  jiilirlidien  Auslaibung,  der 
Landwehrbezirke  usw.  sehr  breit  behandelt.  Die  Kntwickelung  des  Zoll- 
vereins st^t  der  Bericht  mit  sehr  viel  Statistik  dar,  eine  Übersicht  Ober 
die  Entwickelnng  der  wichtigsten  modernen  Tertcebrs-  und  BefSrderungs« 
mittel  folgt.  Die  Ursachen  der  Entwicklung  des  Werten  Standes  werden 
dann  verfolgt,  die  modernen  Erfindungen,  die  da-  Aufkommen  desselben 
befördern,  aufgezählt,  die  Entwickelnng  des  Arbeiterstandes  in  Frankrei«  h 
und  En;,'laiHl  dargestellt,  schliefslich  die  Bestrebungen  der  deutschen  sozia- 
listisilieii  Parti'i  charakterisiert  und  die  Gesetze,  ^vcUlu'  die  Lage  der 
Arbeittrbevoikeruuj^  heben  sollen.  Alles  dies  wird  mit  Recht  von  dem 
Gegenberichterstatter  als  zuweit  gehend  und  mit  zuviel  statistischem  Ma« 
terial  belastet  bemängelt  —  Der  pommersche  Bericht  begnagt  sich  damit 
eine  Stoffverteilung  und  -gliederung  für  Uli  und  Ol  in  Stichworten  mit 
einigen  Andeutungen,  wie  der  Lesestoff  belebt  und  veranschaulicht  werden 
könne,  zu  geben. 

In  Be/ji?  auf  den  Zweck  den  Geschichtsunterricfits  linrlt  n  sich  in  den 
l  ln  seu  der  drei  Ver^ammliiniron  feine,  aber  sehr  deutlid»»;  L'iitcrscbiede. 
Am  weitesten  kommt  diu  liannovcrschc  Versammlung  dem  Bestreben  ent- 
gegen, dem  GescMchtsunterrieht  eine  bestimmte  politische  Richtung  zu 
geben.  Der  Berichterstatter  glaubt  zwar  jede  Tendenz  abweisen  zu  mflssen, 
verficht  aber  doch  die  These,  die  Schule  sei  vor  die  Aufgabe  gestellt, 
sich  an  der  Abw»>br  staatsfeindlicher  Richtungen  der  Gegenwart  zu  be- 
teiligen, und  ilii'  Vci -annnlung,  die  diese  Anffasvnm?  zurückwies,  einigte 
sieh  doch  darüber,  dafs  die  Schule  dahin  arbeiteii  milsse,  ein  zur  llr- 
halfung  des  Staates  und  der  staatlichen  Ordnung  entschlosstiue»  und  eine 
derartige  Gesiunung  im  Leben  dereinst  bethätigendes  Geschlecht  heranzu- 
bilden. An  anderer  Stelle  wird  ausdrftcklicb  betont,  dafe  auf  beiden  Stufen 
der  Unterricht  sich  des  bestimmten  namentlichen  Hinweises  auf  die  Sozial- 
demokratie, ihrer  Wtlrdignng  als  einer  historischen  Erscheinung  und  ohne 
in  tlieorctische  Erörtenmgen  einzutreten,  einer  Darlegung  der  Unverein- 
barkeit gewisser  sozialdomukratiM  lier  P'orderungen  mit  dein  gesunden 
Menschenvei-stande  nicht  enthalten  dUife. 
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Vofsichtiger  ftofaert  sich  die  Verstunmlttog  voa  Schles«ig*Hol9teü).  Sie 
beteieiuiet  als  Zweck  der  geforderten  Belebrniigeii,  die  geschichtliche  BU- 
<lang  zu  vertiefen  und  den  Sinn  fUr  besonnene  Mitarbeit  an  den  sozialen 
Aufgaben  unserer  Zeit  zu  wecken.  Bei  der  Entwickelung  der  gesellschaft- 
lichen Zustande  diT  Geyf'iiwart  hielt  man  es  ftlr  iiofwendig,  die  Geschichte 
»ler  deutschen  ».ozialisitischen  Bewegung,  insbusuiiden'  dif  Kiitstchuiig  dfr 
deutscheu  Sozialdemokratie  zu  berttcksiciitigen,  ohne  dai's  aul  die  Partei* 
theoEieen  eingegangen  wird  oder  Znlnuifteplftoe  nngedeotet  werden.  Noch 
zuAcIcbnltender  ist  die  Änfsening  der  Provins  Pommern.  Hier  «nigte 
man  sich  aaf  die  These,  dafs  der  Geschichtsunterricht  die  Aufgabe  habe, 
durch  Erzielung  einei»  genügend  sicheren  und  umfassenden  historisclien 
Wissens  in  der  Jugend  historischen  Sinn  zu  wecken,  d.  h.  dicjcni^'u  Do- 
trachtungsweifje  zu  erstreben,  dio  in  den  menschli*)i<n  Gemeinschutts- 
verhältnissen  das  Ers^ebni*!  «'iner  i;iii;.^t  n  Entwickelunit  und  darum  inli  u 
Versuch  eines  plötzUciien  und  radikalen  Umsturzes  derselben  ula  veriiua;: 
nisvoll  und  TerderUicb,  ihre  Weiterentwicicehing  aber  als  natflriich  und 
notwendig  ericennt.  Man  eridArte  den  Geschichtsunterricht  für  besonder» 
geeignet,  die  Liebe  xn  Volk  nnd  Vateiiand  xu  steigern  und  die  treue 
Hingabe  an  unser  Herrscherhaus  zu  festigen.  Dies  aller  sei  nicht  seine 
Aufgabe,  sondern  das  Ergebnis  oiiu«  objektiven  (Teschichtsunterricht-«. 
Die  sozialdemokratische  Bew«'j:iiiii;  der  ()ot;en\varf  kuiinc  im  (iMti-rricht 
nur  als  historische  TliatsacUe  in  Betracht  koiiuueu;  eine  Erörterung  der 
sozialistischen  Thcorieen  mUsse  der  Schule  fernbleiben. 

Ja,  der  temperamentvolle  Gegenberichterstatter  bemerkt:  ^Wenn  ich, 
wie  ein  und  der  andere  Anstaltsbericht  will,  von  Bebel  und  Liebknecht 
vor  meinen  Primanern  in  der  Gescbichtsstunde  emsthaft  sprechen  soll,  S4> 
kommt  mir  das  ungef&hr  so  vor,  als  wenn  ich  da^s  Lied,  das  sie  auf 
Wanderfahrten  mit  Vorliebe  anstimmen:  ,Wir  wilhh  u  Debol  noch  lange 
uicht!'  nächstens  auf  der  Aula  feierlich  vier^tiIllmil;  V(irtrai.'oii  licrse." 

Einig  sind  die  drei  \  ersamnilungen  dariti,  dai>  (.ine  Durchführung 
der  Forderung  der  Lehrpläne  nur  möglich  sei,  wenn  gewisse  Be- 
schränkungen beachtet  worden.  So  betont  Hannover,  die  betr.  Beleh- 
rungen durften  nicht  mit  kttlturgeschlchtlichem  und  staatsrechtlichem  Stoffe 
vermischt  werden.  Sie  sollten  vielmehr  nur  die  Einwirkung  der  wirtschaft- 
lichen Zustande  auf  die  wechselnden  Gestaltungen  und  Formen  des  gesell- 
<rfiaftlirhf u  Lt  lM-n-  nachweisen.  Insbesondere  lehnt  man  dort  ab,  wie  die 
rlit'Uii-<cho  Vür>airuHhmg  wollte,  die  Schüler  in  die  historische  Entwick- 
lung der  Wirtscliaftslehre  einzufuhreu.  Eutgegeu  weitergehenden  Be- 
strebungen, die  im  gesamten  Geschichtsnaterrlchte  das  wirtschaftliche 
Leben  in  den  Vordergrund  treten  lassen  wollen,  traten  die  drei  Berichte 
dafttr  ein,  die  betreffenden  Belehrungen  nur  für  die  neuere  Zeit  im  Zu- 
sammenhange  zu  erteilen  und  so  die  gegenwärtigen  Zustünde  aus  der 
Vergangenheit  zu  erklären.  Hannover  will  die  Dcliaudlung  wirtschaftlicher 
und  gesellschaftlicher  Fragen,  auch  in  elementarer  Art.  von  dem  ge»i(hicht- 
lichen  Unterrichte  in  den  Klassen  bis  L'Ii  ganz  ausschliefsea,  während 
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Pomm^  dem  Unterricht  in  diesen  Klassen  nvr  eine  vorbereitende  Anf- 
gäbe  zaericsnot.  Ans  diesem  Grande  rftt  der  bannöversche  Bericht,  die 
ToHESwirtschaftHche  Thiltigkeit  des  grofsen  KurfUistcn  und  Friedricli  Wit- 
helms  T.  nicht  schon  in  Olli,  sondcni  n;ulitrii;.'Ii(h  in  Uli  al<  Einleitung 
zur  Zeit  mch  1740  zu  bfliandi  lii.  l  iid  fiir  die  KiiüiL-itlichkt'it  des  Ujitor- 
ricüts  erscheint  es  deni'^i'lbLii  iJefcrciitLMi  drinircnd  wünschenswert,  den 
geschichtlichen  Unterricht  in  Uli  und  Ol  möglichst  iu  eine  Hand  zu 
legm.  —  Auch  darin  stimmt  man  meist  Qberein,  dafs  man  von  einigen 
einlenchtenden  Ausnahmen  abgesehen,  die  sozialen  Belehmngen  meist 
aof  Vorgänge  der  dentschen  Geschichte  beschrftnlccn  will.  Nur  Schleswig- 
Holstein  hält  CS  für  mögUch,  die  Dar«t(  lluii<j  der  deutschen  Arbeiter- 
Verhältnisse  dnrcli  eine  vergleichende  Betrachtang  der  englischen  und 
französischen  zu  erläutern. 

Alle  Berichte  betonen,  dafs  dem  Gchchichtsuaterrichte  im  wesent- 
lichen allein  die  Aufgabe  dieser  Belehrungen  zufalle,  während  die  anderen 
Fftcher  diese  Fragen  nur  gelegentUdl  berühren  und  indirekt  fördern.  Um 
angesichts  der  nen  gesteigerten  Aufgaben  Ranm  zu  schaffen,  hllt  man  e» 
flQr  nötig,  die  Kriegsgesdiichte  noch  mehr  einzuschränken.  Aus  den  me« 
thodischen  Bemerkungen  sei  nur  nocli  hervorgehoben,  dafs  allgemein  der 
Schwerpunkt  des  Untenichts  nadi  wie  vor  im  Vortrage  des  Lehrers  ge- 
sucht wird  und  dafs  man  nur  daneben  zur  (iLwiniiung  und  Klarstellung 
von  Begriffen  auch  das  heuristische  Verfahren  für  zweckmäisig  erachtet. 

Ein  Programm  des  Direktors  >'aun)ann*Osterode  am  Harz  behandelt 
etwa  das  gleiche  Thema  wie  die  vorgenannten  Direfctorenversammlnngen. 
In  wanner  Anteilnahme  entwickelt  er  die  Bedeutung  nnd  Wichtigkeit  der 
Frage  und  betont»  dafs  die  heutigen  höheren  Schulen  in  inniger  Ver- 
bindung mit  unserem  Volkreichen  gehalten  werden  müfsten.  Der  Unter- 
grabung des  Staatswesens  \r.n<-i;  wohlbegrtlndete  innere  Tber/eugung,  dir 
«•ich  auf  Wissen,  Gewissen,  .\a<  listen-  und  Gottesliebc  gründet,  entgegen- 
arbeiten, die  am  besten  in  der  Jugend  gewonnen  wird.  X.  bespricht  die 
Auswahl  der  Belehrungen  aber  wirtschaftliche  und  soziale  Fragen,  legt 
dar,  wdche  soziale  und  wirtschaftliche  Verirrnngen  unsere  Zeit  eifoUen 
und  bewegen,  religiöse  Gleichgiltigkeit,  Leugnung  der  Autorität,  Kosmo- 
politisnms,  Genufssucht,  Überhehung  und  nennt  die  Tugenden,  die  dagegen 
trcpHcüt  wcrdiMi  müssen,  Liebe,  Opfermut  und  .Arbeitsamkeit.  Unter  den 
l'üt. n  ii  htsfiu rn  will  N.  in  erster  Linie  die  Beligionslehro  nnd  die  Ge- 
M  Im  hte,  in  iiweiter  das  Deutsche,  die  Fremdsprachen  und  die  Natur- 
wissenschaften herangezogen  wissen.  Er  giebt  eine  kurze  Übersicht  der 
Punkte,  die  in  der  neueren  )aeufsisch-dentschM  Gesdiiehte  zum  au* 
gegebenen  Zwedce  hervoi^ehoben  werden  mflssen.  Hit  Recht  logt  er  das 
Hauptgewicht  darauf,  dafs  die  ethische  Seite  der  Geschichte  entfaltet  wird. 
Aber  wie  schwer  es  auf  dem  in  Kode  stehenden  Gebiete  ist,  sich  vor 
FehlL'riffen  zn  hfiten.  beuri<;on  zwei  Stollon  meiner  Ausfühnmgen.  Kr  will 
die  driitM  ht  ii  Man  heil  und  Fabclü,  wie  das  \uni  Schlaraffenland  oder  das 
Gcdiciit  vom  liaumlein,  das  andere  Blätter  gewollt,  also  doch  in  VI  oder 
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Y,  rar  Bekftmpfuiig  der  gesellschaftliclien  und  wirtschaAlichen  Irrtflmer 
wiserer  Zeit  benutzen.  Das  heifst  doch  mit  plumper  Hand  den  fiiaten- 
Btanb  von  unseren  duftigen  Mftrchenblumen  w^wiachen.  Und  an  anderer 
Stelle  billigt  er  als  glücklichen  Gedanken  die  Anregung  £.  Hermanns,  das 

eherne  Lohngesetz  oder  das  Wertgesetz  von  Karl  Marx  in  Aufsätzen  der 
Prima  behandeln  m  lassen.  Gott  bewahre  uns  vor  <t< m  Geschlecht,  das 
schon  auf  der  Schulbank  unter  Aufsicht  seiner  Profe»»uren  von  Amtswegen 
kanncgiefsem  gelenit  hat.  — 

länen  Ähnlichen  Zweck  wie  die  vorhergehenden  Arbeiten  verfolgt 
Endeuianns  Schrift  aber  StaattUhtt  und  Volhwiritekaß  auf  hdkirtn 
Schulen,  Er  will  den  Kahlreichen  für  VoUcascfaalen '  bestimmten  Hilfs- 
mitteln ein  ähnliches  für  den  Lehrer  der  Geschichte  und  Geographie  an 
höheren  Schulau  an  die  Seite  stellen,  das  zugänglicher  sti  als  z.  B.  die  bis- 
her  t'rscliienenen  I'rouramme  un«l  I>ircktt>ronv('rsaniiiilunf:?l)orichte.  Es 
bietet  in  der  That  luaucherlei:  eine  Übfrsicht  über  die  bisln  r  cr.vchicnene 
Litteratur,  lüctiiudischc  Winke  und  eine  praktisch  brauchbare  Zusammcn- 
steBung  wirtschaftlicher  and  sozialer  Belehrungen  im  Znsammenhange  mit 
dem  Geschichte-  und  Geographieunterrieht.  Im  Gegensatze  zu  den  meisten 
vorher  angefahrten  Ansichten  will  er  die  ÜberbOrdung  der  Schaler  da- 
durch vermeiden,  dafs  er  den  Stoff  auf  die  verschiedensten  Stufen  ver- 
teilt. IndcNSf  ii  lio^'t  (las  EigentQndiche  sciiu  s  Verfahrens  doch  mehr  darin, 
dafs  er  in  dor  ü  11  ndicn  dem  geschirlitliclicii  l'^nterricht  amli  den 
gi'ographisdien,  der  ilie  curopaischon  Laiuler  bcliaiidelt,  in  ausgiebiger 
Weise  für  die  betreöeaden  üelebrungen  ausnutzen  will.  E.  führt  aus, 
dafs  es  aus  dem  gesamten  politischen,  wirtschaftlichen  und  sozialen  Ge- 
biete keine  einzige  wichtige  Fhige  gftbe,  die  sich  in  der  geographischen 
Stunde  nicht  in  zwangloser  Weise  in  einer  fflr  Schüler  durchaus  passenden 
Form  berühren  liefse.  So  giebt  er  der  BetrachtiniG:  eines  jeden  Staates 
ihren  Ab«;rhlufs  in  einer  /n-^aTHnionfasspiidon  I)ar>t«'llnntr  seiner  politischen 
und  wirf s(  haftiichi  ii  Kr;d1i'  und  in  der  Würdigung  sei»ier  iJideutung  für 
die  Gegenwart,  Dem  .Schüler  werden  so  die  Grundzüge  einer  Völker- 
psychologie geboten,  und  er  bekommt  zugleich  eiuigermafsen  einen  Über* 
blick  aber  die  heutige  Weltlage.  £s  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  im 
Rahmen  des  erdkundlichen  Unterrichts  eine  Anzahl  wirtsdiafUicher  und 
gmUschaftUcber  Belehrungen  gegeben  werden  kann,  doch  wird  die  Kflrse 
der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  zur  Folge  haben,  dafs  nur  ein  kleiner 
Teil  lies  von  Endemann  gebotenen  Stoffes  verwertet  wird.  Unter  diesen 
lJes(  hranknniyen  wird  man  den  für  den  l'nterricht  in  Geschichte  und 
Geographie  dargobutcnen  Stoff  als  Fundgrube  des  Lehrurs  wülkommeu 
heiCten  und  anericenncn,  dafs  er  mit  glllcklichem  Blick  fOr  das  Verstftndnis 
des  Sehfllers  und  das  praktisch  Verwertbare  ausgewAhlt  ist  — 

Gegenüber  den  vielfach  erschallenden  Klagen,  dafs  durch  die  Schul- 
refonn  der  Betrieb  der  alten  Geschichte  em])findlich  geschädigt  sd,  gegen- 
über insbesondere  den  Stimmen  auf  dem  Leipziger  Historikertage,  die  das 
^»ogenaaiite  Abschlufsexameu  mit  all  seinen  Konsequenzen  verurteilten,  er- 
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hebt  Haapt-Wittenberg  seine  SUmnie  jbu  gumUik  d«r  jelzi  in  Btwfnn 

ff^Unden  Veiteilung  der  GeachichUspemen»  Das  Abschlnfsexanieii  ist  nach 
ihm  für  die  Lebensstufe  der  Konfinnatiüns2eit  ein  segensreiclier  AiUrici) 
zu  ernster  Sammlung,  und  das  Gc^chichtspensuni  der  U  II  erffillt  die 
hingst  mit  lischt  erhobene  Forderung,  daf>s  don  früher  ins  I^ben  Tn  teuden 
eine  sichere  Kenntnis  der  neueren  Gusciiichte  und  der  vaterländischen 
Staataeinriclitiuigea  mitgegeben  werde.  Der  ÜberfluTs  an  Zeit,  den  das 
kleine  Oeschiclitspensum  in  Oni  gewährt,  kann  zn  Gesamtrepetitionen, 
also  znr  Entlastong  der  U  U  rerwendet  werden.  Die  in  0  II  ohne  Zweifel 
vorhandene  Schwierigkeit,  das  Pensum  der  alten  Geschichte  zn  erledigen, 
hlfst  sich  überwinden,  wenn  in  lY  die  wichtigsten  Ereignisse  zu  klarem 
Verständnis  gebracht  und  fest  eingeprägt  wenlon,  dieser  Bo-^tand  in  Tertia 
aiif^pfrischt  und  weiter  ausgebaut  wird.  Der  Unten  ii  ht  inuls  sie  Ii  auf  die 
lluupt]mnkte  der  politischen  Geschichte  beschranken  und  daneben  die 
Elemente  der  Kunstgeschichte  und  der  Verfassungsentwickelung  berftck" 
sichtigen.  Umfassende  Wiederholungen  sollen  die  Übersichtlichkeit  wahren, 
die  klassische  Lektüre  mnfs  den  Geschichtsunterricht  ftrdem,  vor  allem 
müssen  die  Leitfaden  der  schwierigen  Aufgabe  entgegenkommen.  Unter 
diesen  rühmt  Haupt  Brettschncidcrs  Buch  als  das  einzige,  das  den  An- 
forderungen entspricht.  Im  übrigen  enthält  die  auf  dem  Bodi  n  ih  r  Wirk- 
liciikcit  sich  bewegende  Arbeit  manche  beachtenswerte  methodische 
Winke.  — 

Eimm  G^enstaod,  der  trotz  des  Hinweises  dw  nmen  Lehrpiftne  nodi 
nicht  allgemein  in  seiner  Wichtigkeit  anerkannt  wird,  die  Verwendumff 
det  Heimaltkumde  im  0«iehiehi»uiUerriehtf  behandelt  Fr.  Schmidt- 

Bensheim  in  srlir  be-nnnenrr  und  eindringender  Wetse.  Er  sieht  mit 
Recht  in  der  geschichtlicht  ii  Ileiniatskunde  nicht  einen  besonderen  Lehr- 
gegenstuttd,  sondern  ein  Unterrichtsprinzip,  das  für  die  Methode  der  ge- 
schiclitlii  licii  Unterweisung  auf  allen  Unti  rriclitsstufen  mafsgebciul  sein 
mufs.  Alles  Fremde  ist  durch  lieiniutliclie  Vorstellungen  anschauiicii  zu 
machen,  nnd  za  diesem  Zwecke  sollen  die  denkwtlrdigen  Stfttten  der 
Heimat  auf  Ausflogen  unter  Leitung  des  Lehrers  aufgesucht  werden.  Fttr 
die  versdiiedenen  Unterrichtsstufeu  empfiehlt  sich  eine  dem  Alter  an- 
gepafste  Verwendung  des  Stuffcv  Auf  der  Vorstufe  mufs  Rücksicht  auf 
den  Drang  des  Kindes  nach  piiaiita^icvuUcn  Krzrililnn^on  ircnomnion  werden, 
also  iirhni  den  vorgeschriebeiion  griechischen  aiu  Ii  liciiiiaflirlio  Sai^t-n  mit- 
gültill  werden.  Die  Gegend  des  Verfassers  ist  äul'sei"st  reich  an  &ukhen 
Überlieferungen;  sind  doch  die  Sagen  vom  Hodensteincr,  von  den  Nibe- 
lungen, von  Lohengrin  dort  lokalisiert.  In  den  mittleren  Klassen  mah 
unter  starker  Inanspruchnahme  des  jetzt  noch  nngeschwJkchten  und  auf- 
nahmefähigen Gedächtnisses  ein  zusammenhAngendes  Bild  der  Heimats- 
geschichte im  Anschlufs  an  den  ersten  zusammenhc^ngenden  Unterricht  in 
der  diMitsrhini  Geschichte  entworfen  werden  nnd  dnr  l()kal^'OS(  hirliflicht' 
StotT  zur  Detaümalon'i  vcnv«'ndpt  werden.  .„Der  lertianer  interessiert 
!»ich  mehr  datur,  wie  hocli  und  wie  dick  die  Mauern  Beushcims  im 


Digitized  by  Google 


30jährigen  Kriege  waren,  als  fttr  die  PlAne,  die  Walleiisteins  Handeln 
bestimmten.**  Für  die  oberen  Klassen  mflssen  die  faeimatlicben  ZnstSade 
für  die  Behandlung  des  verfassungsgeschichtlichen,  volkswirtschaftlichen 

und  kulturgeschicbtlioheu  Materials  zum  Ausgangspunkt  genommen  werden. 
Hier  berfllirt  <i(li  der  Aufsatz  vielfach  mit  Conrndts  anreponden  Aus- 
fnlmumni,  d«'r  iiacli\vei'«t,  wie  die  Jnsrend  des  ponnnersehen  platten  Landes 
an  den  lieiuusclaii  \  cl•llaUlu>^t'n  \iella4:h  das  politische  und  soziale  Ver- 
ständnis bilden  kann.  Was  der  Schüler  über  Verfassung,  Verwaltung, 
Gericht,  Steuer-  und  Heerwesen  bdrt,  kann  ihm  nur  auf  diese  Weise  klar 
gemacht  werden.  Gerade  die  mittelalteriicbe  Geschichte,  wie  die  Gau-  nnd 
Centcinteihitig,  die  Lehnsverfassung,  Stellung  der  geistli«  heii  Gebiete  Iftfst 
sich  an  konkreten  Füllen  aus  der  Ileiniats^jtsrlnchte  anschaulich  maclicü. 
Die  Denkmäler  der  Hrimat  geben  ftir  die  Einführung:  in  dir  Kunst - 
•rpschiclitf  t  i  uaiixi  litfs  Anschauungsmaterial.  Den  grofseren  Teil  des 
rrograunus  bildet  eine  auf  gründlichen  Studien  luheudc  Übersicht  des 
heimatsgeschichtlichen  Stoffes,  der  im  hessischen  Bensheim  verwendet 
werden  kann.  Die  von  alters  in  der  Geschichte  genannten  Gebiete  von 
Lorsch,  Katseneilenbogen  und  Erbach  mit  der  weiteren  Umgebung  des 
durch  und  durch  historischen  Bodens  der  mitteirheiiiischen  Ebene  sind 
hierfür  besonders  ergiebig.  Natürlich  sind  die  verschiedenen  Gegenden 
für  derartige  Bestrebungen  sehr  ungleich  begünstigt,  ganz  unfruchtbar 
aber  w<d)l  vnx-li windend  wenige. 

Wie  die  ileimatskmide  vor  allem  aus  dem  Gesichtspunkte  gepHegt 
wird,  da(s  sie  geschichtliche  Anschauung  schafft,  so  hkssen  sich  eine  Anzahl 
Stimmen  vernehmen,  die  die  methodische  Verwendung  von  Amehauvng*- 
miUetn  behandeki.  Die  vorliegenden  Aufsätze  handeln  ausschliel^riich 
von  der  Verwertung  archäologischer  Hilfsmittel  im  Gynuiasialuntcrrichte, 
behandebi  üNo  einen  Gegenstand,  der  streng  genommen,  über  den  Rahmen 
dieses  Berichts  hinausgeht,  aber  doch  den  Geschichtsunterricht  am 
nächstem  angeht. 

Ein  Vortrag,  den  k.  Wunderer  auf  der  18.  Generalversammlung  des 
bayrischen  GymnasiaUehrervereii»  zu  Bamberg  gehalten  hat,  erörtert  zu- 
nlchst  die  Grttnde,  die  gebieterisch  die  Benutzung  archäologischer  Hilfs- 
mittel im  Unterricht  anraten.   Die  hohe  pädagogische  Bedeutung  der 

Anschauung  wie  der  Wert  ästhetischer  Bildung  si)richt  gleicbermafsen  da- 
für. W.  will  mit  Lange  in  der  Schule  keine  Kini^^tgt  -i  hirlitc,  sonden> 
Kunst  darbieten  zur  Belebunif  des  sprarhlirhon  uml  ^'t  -x  biditliclien  L  nter- 
richts.  In  der  Gliedernnir  (U'>  Stoffes  halt  sich  der  Vortragende,  wie  uns 
scheint,  nicht  von  übertriebenen  Forderungen  frei.  In  die  untereu  Klassen 
gehdrt  aUes  (V),  was  das  dffentliche  und  private  Leben  der  Alten  zur  An- 
schauung bringt.  Schon  die  Sagen  will  er  (also  in  VI  und  V!)  durch  an- 
tike Bilder  erläntern,  unter  denen  er  die  Äginetengruppe  nennt.  In 
den  mittleren  Klassen  bietet  die  Lektüre  imd  der  C  srlii.  lifsunterriciit 
Gelegcidieit  genug,  um  die  Schüler  in  die  D(^nkni;s!rr  dor  Architektur  ein- 
zuführen (AkropoUs  u.  .s.  w.).    In  den  oberen  Klassen  gelangt  die  Erklu- 
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rung  der  plastischen  Werke  zum  Abschlufs.  Einige  metbotUsche  Winlic 
erlftutem  die  Art  der  Darliietaiig.  Die  Sdiltler  mOssen  das  Gesehene  be- 
schreiben, der  Ldirer  fügt  sachliche  Einzelheiten  hinzu  und  giebt  zum 
Srliliisso  eine  zusaTimiiMif'ii^sende  Besch reibimg.  Auf  allen  Stufen  wird  der 
Stütf  zu  schriftlit  heil  Arbeitt  ii   verwertt  t   (durchaus  zu  In  deji 

oberen  Klassen  treten  die  iistlietisciien  üesichtspunkte  in  den  Vordergrund. 
Die  Betrachtung  des  Bildes  ist  etwa  durch  Besprechung  des  zu  Grunde 
liegenden  Motivs  und  seine  mögliche  Avsftthmng  vorsubereiten.  —  Offen* 
bar  liegen  dem  Aufsätze  nur  Ittr  die  Bebandlong  in  den  oberen  Klassen 
reichere  Erfahiungen  xa  Grunde. 

libcnfalls  vom  Standpunkte  des  klassischen  Philologen  beliaudclt 
M.  Binn  dir-  Ausgestaltuirj;  der  An-^chauungsmlttel  des  liistoriveluMi  und 
geographischen  Unterrichts  in  cinnii  vor  dem  Vereine  »Mittelschule"  in 
Wien  gehaltenen  Vortrage.  Er  betrachtet  die  vorhandenen  Anschauungs- 
mittel und  bevorzugt  unter  ihnen  die  Büder.  Doch  findet  er  eine  auf- 
fallende Lflcke  in  dem  Mangd  an  farbigen  Landschaftsbildem  der  belle* 
nischen  und  italischen  Gebiete.  Pbotographieen  können  nur  beschränkte 
Verwendung  finden,  da  ihnen  def  Heiz  der  Farbe  felilt  und  ihr  Format 
zu  klein  ist.  Da  der  landschaftliche  Charakter  Südeuropas  von  dem 
^titteleuropas  sehr  abweicht,  sind  solche  farbige  Darstellungen  z.  B.  von 
Troja,  Salamis,  Marathon  sehr  wünschenswert.  Die  Archftologische  Kom- 
mission wird  ersucht,  der  Schaffung  solcher  Bilder  ihr  Augenmerk  zuzu- 
wenden. Die  Forderung  der  Pädagogen,  alle  Bilder  mflfsten  eridftrt 
werden,  Iftfst  B.  nicht  ohne  Ausnahme  gelten,  meint  vielmehr,  dafs  manche 
Darstellungen  ohne  weitere  Erörterungen  gezagt  werden  könnten.  Des* 
halb  empfiehlt  er  auch,  auf  den  Tiängen  der  Schulgebäude  nichtkolorierte 
Bilder  von  so  billigem  Preise  aufzuhängen,  dafs  diese  alljrdiiiich  ohne 
grofse  Kosten  erneuert  werden  können.  nemü:p£:enüber  können  wir  unsere 
Ansicht  nicht  verhehlen,  dafs  alles  Zeigen  von  15ihierii  ohne  mimdliclic 
Erklärung  und  Verarbeitung  uns  mehr  Schaden  als  Nutzen  zu  bringen 
scheint,  und  wir  denken  von  allen  Anschauungsmitteln,  die  eine  solche 
Behandlung  erschweren,  wie  k.  B.  von  Portrftts,  sehr  skeptisch.  —  Endlich 
wttnscht  der  Verfasser,  die  Schalatlanten  möchten  auf  die  Hölzeische 
Bildersammlung  mehr  Rücksicht  nehmen  und  zu  den  Darstellungen  Er- 
Iftnte ni  n  irs k a  rt  e  n  ^ <  b  en . 

h'i  aiike- K<)lu  hofi't  für  die  ArcJiäoloffie  im  üntfrrichle  unseter 
höheren.  Üchulen  manches,  wenn  der  Sludicnbetrieb  der  Philologen  dieser 
Wissenschaft  mehr  Beachtung  zuwende.  Die  archäologischen  Professoren 
mflfsten  im  Interesse  der  zukttnftigen  Gymnasiallehrer  die  archäologischen 
Hilfsmittel  nach  ihrer  praktischen  Verwertung  im  Unterrichte  behandehi. 
Diese  Ililf'innttel  will  der  Verf.  von  der  UQI  an  bei  der  Klasstkerlektflre 
verwenden,  aber  im  Anfange  ihre  Verwertung  auf  das  notwendigste  be- 
st  lirrmken.  Ntu-  Greifbare-,  nnTuittclbar  Ver><tänd!ielies  darf  berücksichtigt 
werden.  Olt  wcrdt  ii  niiuullielir  Heschreihun^-en  ;iM-ieiehen.  Marschpia nc 
und  Schlaclilcnskiz/en  sind  an  der  Jafel  zu  cntweiien,  auch  Zeichnuiii^en 
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nnter  Umständen  von  den  Knaben  zu  beschaffe!).  Fr.  macht  auf  die 
da  Boiasche  Zinnfiirurenfabrik  in  Hannover  aufiuerksam,  die  nach  Zeicli- 
nungen  von  A.  Älüller  in  kleinen  Modellen  von  Soldaten  nntl  Offizieren 
die  Ausrüstung  und  Bewaffmin«:  tlc^  rrtmisi  lu  ii  Heeres  in  der  Kaiserzeit 
veranschaulicht.  Eine  verständige  Saunniung  für  die  Schule  brauchbarer 
Abbüduugcn  antiker  Kunstwerke  veruüfst  der  Verf.  noch,  findet  aber  einen 
guten  Anfang  gemacht  in  Benders  klassischer  Bildermappe,  fortgesetzt  von 
Anthes  und  Forhach.  (Die  neue  Sammlung  grofser  Bildwerlce  zur  Kunst- 
geschichte, herausgegeben  von  Seemann,  entspricht  nun  auch  den  gröfsten 
Anforderungen.)  Fttr  das  Skioptikon,  soweit  es  im  Gebrauche  ist,  wünscht 
Fr.  auch  einen  ausreichenden  Bildervorrat,  der  den  altsprachlichen  Unter- 
richt erläutern  kann. 

Durch  reichen  Iiihalt  wie  durch  pädagogische  Umsieht  zeichnet  sicli 
eine  Arbeit  von  P.  Meyer  (München-Gladbach)  ans«  die  die  meisten  vor- 
hergenannten Artikel  benutzt.  Franke  gegenober  stellt  er  zunftchst  fest, 
dafs  LOschke  in  Bonn  aber  Scbolarchftologie  liest  nnd  archäologische 
Übungen  fttr  Anfänger  lir-st  Alsdann  vervollständigt  er  die  Aufzählung 
der  von  jenem  aufgezählten  Modelle.  Zinnfiguren  aus  dem  Altertum  liefert 
billig  die  Fabrik  von  Heinrichsen  in  Nürnberg.  Ganz  vor7<ltrlirlH',  aber 
teure  Anschauungsmittel  bietet  das  römisch-ecrTnanisclic  Cciif mlinuseum 
in  Nachbildungen  rouiiseher,  fränkischer  und  galli>ch-genuaniscli»;r  Bewaflf- 
uung  (48  Nummern).  Auch  auf  Professor  Hensells  neue  Modelle  zur  Yer- 
anschaulichung  antiken  Lebens,  die  sehr  empfohlen  werden,  macht  er  aaf< 
merksam.  Die  ^archäologische  Kommission  fttr  österreichische  Gymnasien*' 
hat  bereits  im  vorigen  Jahre  einen  namhaften  T^iMbauer  damit  beauftragt, 
ein  zerlegbares  Modell  eines  griechischen  Tempels  als  Lehrmittel  für  rni- 
versitäton  titul  MTttfl*;(  hulen  herzustellen.  Desgleichen  arbeitet  Conze  in 
Herliii  seit  Jahren  daran,  dergleichen  Modelle  allgemein  käuflich  herstellen 
zu  lassen. 

Mit  kritisdier  Umsicht  erörtert  Meyer  sodaim  die  Frage,  was  dem 
Schulbetriebe  fem  zu  halten  sei.  Er  verwirft  Bilder  in  Schulbflchem 
Überhaupt  und  möchte  auch  (wohl  zu  weitgehend)  Schlach^läne  und 

Skizzen  daraus  verbannen,  weil  durcii  die  Illustrationen  nur  Zerstreutheit 
nnd  Flüchtigkeit  hefnrdnrt  werde.  Für  zulässig  hält  er  vom  und  hinten 
im  Tjiulie  eine  Karte,  die  für  sich  atipesrhant  werden  kann.  Wiirter- 
biielier  ddi  f(  II  »päliicb«'  und  sorgsam  ausgewMhUe  Abbildungen  erhalten.  — 
Sodann  bat  falsch  verstandene  Wissenschuttlichkeit  geglaubt,  den  Schülern 
zur  Erläuterung  des  klassischen  Altertoms  durchaus  nur  Originale  bieten 
zu  dürfen.  Ein  Produkt  solcher  philologischen  Einseitigkeit  ist  Engel- 
manns Bilderatlas  zum  Ovid  mit  seinen  altattischen  Yasentrammem,  pom> 
pcdanischen  Wandgemälden,  winzigen  Diadochenmünzen  u.  s.  f.  Alle  diese 
Dinge  soll  ein  Tcrtianerireliirn  in  ihrem  Kunstwert  soweit  erfassen,  dals 
es,  was  dort  in  Wirklichkeil  hälslich  ist,  als  schwachen  .\lit:l;in/  nr^prüng- 
icher  Schönheit  begreift,  sich  die  ideale  Urgestalt  vorzaubert  und  „sich 
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für  die  Schönheit  der  antiken  Ideale  begeistert''.  Aber,  iUirt  Meyer  mit 
Recht  aas,  der  Tertianer  lacht  über  diese  Figuren.  Halte  man  doch 
ängstlich  von  der  Schule  die  alten  Vasenbildcr  fern,  denn  nur  das  Un- 
verm^)tren  des  Künstlers  hat  in  der  Kindheit  der  Kultur  jene  Fratzen  ge- 
schaffen. Überhaupt  aber  mahnt  die  karg  zugemesst  iic  Zeit  zum  Mafs- 
halten.  Alle  Bilder,  die  sich  der  Schüler  selbst  erschaffen  kann,  .sind 
unnötig. 

Und  mm  folgt  ein  positiver  Abschnitt,  der  ebenfalls  sehr  beachtens- 
werte päd^ogische  Winke  entfaftit.  Alle  Ansehaunngsmittel  mflssen  her> 
angezogen  werden,  die  der  Schüler  zum  völlig  klaren  Verstftndnis  seiner 

Schulsehriftsteller  nötig  hat;  anderes  ist  fernztilialteii.  Gci?en  photogra- 
phischc  LAudschaftsbilder  erklärt  sich  der  \  erf.  überhaupt,  da  ^j,  üicist 
keinen  charakteristischen  Au;?M  linitt  hieton  und  ein  Kartenbild  in  greiserem 
Mufsstabe  viel  deutlicher  ist.  t  ur  die  Neposlektürc  erklärt  er  etwa  8  Ab- 
bildungen für  aasreichend.  Anf  der  oberen  Stofe  in  kleineren  Klassen 
kann  natflrlich  von  manchen  kleineren  Photographieen  Gebranch  gemacht 
werden,  die  man  in  starken,  mittleren  Klassen  vorzulegen  Bedenken  tragen 
würde. 

Indem  M.  die  vorhandenen  Hilfsmittel  als  teilweise  nicht  geeignet 
hezeielHiel,  jn-edij;!  er  die  f/oldene  Lehre,  die  nötigen  Anschatnintr».ni!ttel 
wQun  irgenTi  Inö^lich  von  den  Schülern  selbst  schatfen  zu  las>s.ca.  Dadurch 
wird  auch  der  zunehmenden  Ven^öhnung  gesteuert,  die  nur  auf  die  her- 
beifliegenden gebratenen  Tauben  wartet.  Hau  lasse  möglichst  viel  ab- 
xoichnen  und  sehe  nur  auf  Sauberkeit  und  Deutlichkeit  Auch  von  vor- 
handenen Modellen  und  Bildern  emptiehlt  er  die  Haupt/Uge  in  wenigen 
Strichen  an  die  Tafel  zu  zeichnen.  Den  Vorrat  der  Glasphoto^Tamme  für 
»las  Skioptikon  mag  man  durch  Amateure  vermehren  lassen.  Am  Schlüsse 
warnt  der  Verf.  vor  hochgespannten  Erwartungen  dieses  Unterriehts  und 
legt  den  Ilauptwtirt  auf  die  Art  und  Weise  der  Verwertung  der  An- 
itchauuQgsmittel.  Der  gediegene  Aufsatz  verdient  von  allen  Lehrern  der 
fraglichen  Fleher  aufinerksam  gelesen  au  werden. 

Besprechen  wir  sehliefslich  diejenigen  Aufsfttze,  welche  den  Gf- 
»ekiehUttiUmriekt  in  den  eingeltieti  Klassen  behandeln.  Da  lassen  sich 
zwei  laute  Stimmen  vernehmen,  die  beide  die  Pensenverteilung  des  An- 
fanirsruiterrieliis  nach  den  neuen  Lehrpliinen  entschieden  vernrteilon. 
K.  Schemann-IIauen  entwickelt,  dafs  man  mit  den  vaterlaudi^^ehen 
Lebensbildern  der  VI  das  Sciiwerere,  mit  den  antiken  Sagen  der  V  das 
Leichtere  zugewiesen  habe.  Auf  der  Stufe  des  Anfangsunterrichts  mQssen 
Geschichten  erafthlt  werden  {  fttr  die  modernen  politischen  Ereignisse,  die 
das  deutsche  Reich  geschaffen  haben,  fAr  Kolossalschlachten  wie  Sedan 
reicht  die  Aulfisflsungsgabe  der  Sextaner  nicht  aus.  Dagegen  erwecken 
einfache  Erzählungen  aus  der  griechischen  und  rümischen  Vorireschichtc 
mit  ihrem  fa-t  man  henliaften  Inhalt  das  Interesse  des  Knaben.  Gewifs 
ist  auch  unter  diesem  Stoff  eine  gewisse  Auswahl  geboten,  doch  ist  da- 
bei keine  Prüderie  von  nöten.    Der  Zweikampf  der  antiken  Helden  ist 
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den  Kiuderü  verständlicher  als  das  Massenringcu  von  Gravelottc.  —  Er 
bekämpft  sodann  die  schon  vielfach  angegriffene  Bestimmung  der  neuen 
Lehrplftne,  welche  die  eigentlichen  Sagen  des  Idasslschen  Altertums  der 
altsprachlichen  Lektüre  und  dem  deutschen  Unterrichte  zuweist  n  will. 

Da  es  unmöglich  sei,  auf  den  lateinlosen  Rcahchulen  in  der  deutschen 
Stunde  allein  diesen  Stoff  zu  bewältigen,  die  Grenze  zwischen  Yorirf»- 
schichte  und  „ei?entlichon  Sagen"  sich  nicht  scharf  ziehen  lasse  und  die 
engere  sagenhafte  Vorgeschichte  zudem  wenig  interessante  Bilder  biete, 
rät  der  Verf.,  die  eigentlichen  Sagen  ruhig  in  den  Geschichtsunterricht 
anzunehmen.  8ch.  empfiehlt  also  die  Pensa  der  TI  und  T  einfach  mit 
einander  m  vertauschen  und  weist  im  einseinen  nach*  dafs  das  pftdago» 
gisch  thunlich  sei.  Sclilirfslich  bekennt  er  sich  als  einen  entschiedenen 
Gegner  der  regressiven  Methode,  von  der  er  wohl  nicht  mit  Recht  an- 
nimmt, dafs  die  npuen  TiOhrpliino  sie  fordern.  Auch  in  VI  sei  es  besser, 
wenn  der  Lehrer  dem  Gange  dor  Geschichte  folge. 

Noch  schärfer  als  Schemanu  geht  ein  Ungenannter  in  der  Kölnischen 
Zeitung  (1895  No.  845)  gegen  die  Anordnung  der  neuen  Lehrpläne  vor, 
den  propftdeutiscfacn  Geschichtsunterricht  mit  Lebensbildern  aus  der  vater« 
Iftndischen  Geschichte  statt  wie  frflher  mit  Sagengeschichte  beginnen  2U 
lassen.  Während  früher  der  Geschichtsuntcmcht  der  erfreulichste  Unter- 
richtszweig  in  VI  war,  weil  die  Reihenfolge  des  Gebotenen:  erst  Sage, 
dann  Grsrhichte  naturgemäfs  und  dem  Gange  der  gi"<f  Iii«  htlichen  Auf- 
fassung der  Völker  entsprechend  war,  ist  jetzt  ein  unerreichbares  Ziel 
gesteckt,  da  die  Helden  der  Neuzeit  schwer  der  kindlichen  Phantasie 
nahe  zu  bringen  sind.  Die  Gröfse  eines  Wilhelm  L,  der  kein  Schlachten' 
held  ist,  eines  Moltke  und  Bismarck  und  ihrer  überlegenen  Strategie  und 
Diplomatie  steht  dem  kindlichen  Sinne  fern,  und  die  verkehrten  Vor- 
schriften haben  dann  LeitHiden  ins  Leben  gerufen,  die  den  Sextaner  ftb* 
die  Invalidonnmte  interessieren  wollen.  Der  Sinn  ftir  historische  Dinge 
kann  nicht  (lnr«  h  Stnff  geweckt  werden,  für  den  der  Zögling  kein  Interesse 
fühlt.  Auch  du  antike  Sa?e  beraubt  man  ihres  mächtigen  Eindnicks, 
wenn  man  sie  in  den  ultsprachlichen  Unterricht  verweist.  Der  Ungenannte 
nennt  es  naiv. zu  glauben,  die  Helden  der  Sage  konnten  dem  Knaben  in 
der  Zwangsjacke  des  Übersetsens  nahegebracht  werden.  Vielmehr  gehe 
durch  solche  Bestimmungen  der  wunderbare  Zauber  verloren,  den  die  an- 
tike Sage,  zu  rechter  Stande  vorg^  ti  ai^T  n,  auf  das  jug^idliche  Menschenkind 
ansttbt  und  der  sie  zum  danerndt  ii  r5t>itze  fflr  das  ganze  Leben  macht. 

Anc^esichts  erfahrener  Milserfolge  warnt  (h  r  Verf.  vor  dem  übcl- 
gclciteten  Bestreben,  schon  aus  den  Kindern  gewaltsaiii  Patrioten  stem- 
peln zu  wollen,  und  ruft  zum  Schlüsse  voll  warmer  Überzeugung:  Fort 
mit  dra  geschichtlichen  Lebensbildern  aus  der  Sexta.  Das  Kind  erfofst 
Mftrchen,  Fabeln  und  Sagen  mit  grofser  Lebendigkeit,  aber  versteht  nicht 
grofse  Männer  der  Wirklichkeit.  Gebt  uns  die  Sagengeschichte  wieder. 
Sie  gehört  in  den  propädeutischen  Geschichtsunterricht  dieser  Klasse,  wie 
Puppe  und  Schaukelpferd  in  die  Kinderstube.    (Vollkommen  richtig!) 
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H.  Warmutli  teilt  den  orsten  Teil  des  Entwurß  für  eineu  Leil» 
faden  dex  ffenrUichiUclien  UnterricliU  in  Quarta  mit.  Da  die  neuen 
Lehrpliino  die  rborliofci*un|;  und  Einprägung  der  wiclitigsteii  That^nclion 
in  AniohiiuiiL'  ;m  horvorragcnde  Persönlichkeiten  verlangen,  f^o  hat  or  den 
Stoff  der  grici  lii»clieii  Geschichte  auf  1-^  I'uragraphen  vertcUt  und  ihn  in 
jedem  einxelnen  an  eine  oder  zwei  fahrende  Hauptpersonen  yerteOt.  Die 
einzelnen  Abschnitte  sind  sehr  ttbersichtlich  g^tederte  Dispositionen,  in 
denen  alles  für  einen  Quartaner  Wissenswerte  geschickt  in  den  biograpfai- 
sche'h  Rahmen  gefDgt  ist.  Solitc  sich  der  Verf..  wie  doch  wohl  an/u- 
nehmen  ist,  entschliefsen,  auf  Gnind  dieses  Entwurfs  einen  Leitfaden  für 
IV  auszuarbeiten,  so  werden  wir  darin  ein  Buch  erhalten,  das  sich  vdi- 
manchem  anderen  ilurch  wohl  erwogene  und  lichtvolle  Einteilung  des 
Stoffes  ausiseichuct. 

W.  Böhme  behandelt  die  Frage,  wie  di€  ältette  rSmitel^  Oetchiehte 
im  VntmrichU  der  OherklaateH  zn  behandeln  sei.  Er  tritt  der  ^ 
seifigen  Überschätzung  des  Wertes  der  alten  Geschichte,  die  keine 
modernen  Staatsbürger  zu  erziehen  vermöge,  entschieden  entgegen,  ist 
alsft  eitiverstai'.den  n)it  der  Ein^chnlnknn^r  der  ilafür  bestimmten  Zeit. 
GruudUchcr  al>  Srhillf  r  in  seinen)  Hauclbuche  will  er  mit  dem  Entbehr- 
liclnMi  in  der  älteren  runiischcn  Geschichte  vor  I'ynhu^  aufräumen  und 
die  Grundsätze  der  Auswahl  feststellen.  Da  der  sagenhafte  Charakter 
der  Zeit  feststeht,  so  sind  nach  B.  drei  Mi^glichkeiteu  Torhaoden.  Ent- 
weder man  erzählt  die  älteste  Geschichte  nach  der  Übeiiiefemng.  In  der 
That  regen  die  Sagen  die  Phantasie  auf  das  fruchtbarste  an.  Aber  die 
Zeit  ist  zu  kurz;  und  der  ethische  Gehalt  der  Geschichten  ist  nicht  so 
l)edrutenfl.  Hin  >ic  vor  allein  anderen  zu  behandeln.  Die  ntei^^ten  In-rr- 
litlicn  riiatrn  sind  oitK;  i'liantasiegebilde  uiul  ruhmrediu^f  Kitin(lun;:fn.  — 
Oder  niiiii  git  bt  neben  der  Sage  die  Kritik.  Aber  so  interessant  das 
sein  kann,  es  gehört  doch  nicht  auf  die  Schule,  sondern  die  Universität, 
und  die  Zeit  fehlt  dazu.  —  Endlich  bleibt  noch  eins  fibrig:  man  streicht 
alles  Sagenhafte  und  bietet  nur  das  als  wahr  Erwiesene.  Ein  Ersatz  für 
die  Erzählung  der  Sagengeschichte  läfst  sich  durch  die,  Privatlektüre  des 
Livius  gewinnen,  —  So  empfiehlt  B.  nur  eine  l'mril'szeichnung  der  frühe- 
ren Zeit  zu  bieten  und  hanptsUchlich  die  älteste  VerfasMintr  in  ihrer  typi- 
schen Einfachheit  dftrzn>tellen.  Kinr  heiu;rtiit:ii:  L  bersicht  der  StoffuU!>- 
wahl  fuhrt  den  Grundgedanken  im  einzelnen  aus. 

Schumann-Wandsbeck  begrUfst  es  in  einem  Aufsatze  znm  Unterriciit 
in  der  neuesten  Geschichte  in  I  freudig,  dafs  die  neuen  Lehrpläne  ein 
grttndlichcres Betreiben  der  neuesten  Geschichte  fordern  und  ermöglichen; 
doch  beklagt  er  eindringlich,  dafs  systematische  Wiederholungen  der  alten 
Geschichte  in  T  M-ibnten  seien.  Er  l)rii)irf  den  vielfach  eni]ifniulrnen 
Cbelstand  zur  Sprache,  dafs  die  Behandlung  der  ncne-tm  /rit  in  das 
letzte  Vierteljahr  fällt,  wo  die  Oberprimaner  durch  da>  schriit liehe  und 
mündliche  E.vamcn  iu  Anspruch  genommen  und  nach  der  Prüfung  meist 
ganz  abwesend  sind.   Er  schlägt  daher  vor,  im  dritten  VierteUabr  den 
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Zeitnuam  von  1815—1888  dnrcbzunebmen  und  nach  Weibnacbten  die 
Periode  von  1789 — 1815  nachzuholen.  Der  Vordchbig  hat  allerdings 
manches  fUr  sich  und  ist  wohl  ausfahrbar,  weil  ja  auf  der  Mittelstufe  die 

neuere  Zeit  schon  eingehend  brliainlclf  \\<tr(li  n  i-^t.  Indem  er  nunmehr 
die  Art  der  Bchandlting  des  Gcscliii iits^totfüs  bespricht,  erkl;ii  t  ur  si(  Ii 
mit  der  BcschräiikuiKr  des  Momürii'rst(trt'('>  oinvei-stnnden,  luoto-itiort 
indessen  gegen  die  Annahnie,  als  \vare  bislutr  h\oh  gcdaclitui.siiialsigy  An- 
eignung von  Namen  und  Zahlen  die  Regel  gewesen.  Wenn  als  Heilmittel 
gegen  die  mechanische  Lebrweise  die  Bevorzugung  der  KidtargM<Aidite 
empfohlen  wird,  so  betont  Schumann«  die  politische  Geschichte  müsse  das 
Rückgrat  des  Unterrichts  bleiben,  weil  sie  die  unerliifslichc  Grundlage 
zum  Verstilndnisse  bilde,  weil  sie  der  Fassungskraft  der  Jugend  näher 
stehe,  höhere  Bpireistoruni?  zu  erwecken  möge  inslM  vondt  rc  dni(  !i  Dar- 
stellunt,'  kriegeriscJier  Heldenthaten.  8eh.  skizziert  al^daiui  im  einzi  liieii, 
welche  Gübiete  der  Kulturgeschichte  überhaupt  in  der  Schule  berück- 
sichtigt werden  könnten.  Aus  Maugel  an  Zeit  darf  ihr  Jedenfalls  uur 
ein  bescheidenes  Pl&tzchen  eingeräumt  werden.  Auch  beherrsdien  die 
meisten  Lehrer  die  betreffenden  QeUete  nicht  völlig,  und  es  ist  eine  un- 
geheuerliche Forderung  Martens,  dafs  der  Geschichtslehrer  KncyklopAdist 
werden  solle.  „Wir  sollten  uns  doch  gehorsamst  bedanken,  die  Rolle 
einc^  l(>ihh:iffiir  f inlierwandclnden  Konversationslexikons  zu  übernehmen." 
Vieiuiein*  sind  liier  die  an<b^ren  Lehrfächer  zur  EutJastuiig  heranzuziehen. 
Geschichte  der  Philosophie  und  der  Geschichtsschreibung  schliefst  er  mit 
Recht  ganz  von  dem  Unterricht  ans. 

Die  Geschiebte  der  Naturwissenschaften  gehört  in  die  physikalische, 
Litteratur*  und  Eirchongeschichte  in  die  deutsche  und  Religionsstunde, 
Die  Kunstgeschichte  ist  sehr  mit  Mafs  zu  treiben,  da  der  Erfolg  ganz 
von  der  Befähigung  der  Lehrer  abhängt.  Die  Staatsvenvaltung,  das  Ge- 
ric!it*!we«i('n  und  das  Heerwesen  fordern  eine  eingehende  und  Lrcmein- 
ver.-»t4iüdliche  Behandlung.  Was  die  Beloluimgcn  über  wirtst  luiltliclie  und 
soziale  Verhältiiisse  betrifft,  so  rät  Sch.  zu  beachten,  dafs  das  Gymnasium 
keine  kanfinttnnische  Fachschule  sei,  und  deshalb  von  Details  der  Handels- 
wtssenscbaft  abzusehen.  Er  erklärt  sich  gegen  direkte  Bekftmpfnng  der 
Sozialdemokratie  im  Unterricht  und  ist  nur  fttr  objektiv  gehaltene  Be- 
lehrung über  das  Wesen  des  Sozialismus.  Doch  bittet  er  auch  in  diesen 
Punkten  möglichst  grofse  Fn  ilieit  zu  lassen,  da  die  Lehrer  versrhiedenc 
Kenntnisse  und  Grscliioklicliktir  besitzen.  Die  Lehrpläne  dürften  niclit 
zu  hohe  und  zu  verschiedenartige  Anforderungen  an  den  Lehrer  stellen. 

Von  den  methodischen  Bemerkungen  Schumanns  sei  nur  hcrvt)r- 
gehohen,  dafs  er  abwechselnd  die  monologische  und  dialogische  Form  an> 
gewendet  wissen  will.  Bei  der  ersten  Durchnahme  mufs  der  zusammen- 
hängende freie  Vortrag  im  Vordergründe  stehen,  bei  sachlich  gruppie- 
render Wiederholung  mufs  dau^cgcn  der  Dialog  zur  Geltung  kommen. 
Sodann  erklärt  sidi  Scli.  entschieden  goirrii  LeitfUlen  in  Tabell'Mifiirni, 
die  ihrer  Natur  nach  eine  Fülle  von  übcitiüssigcn  Daten  und  Zahleu 
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geben  müfstcn  (?),  und  mag  ein  erzahlendes  Lehrbuch  nicht  entbehren* 
fordert  aber  fOr  ein  solches  mafsvolle  Auswahl  des  Stolfes  und  Andeotoog 
des  inneren  Zusammenhangs. 


IL  Lehrmittel 
1.  Lahr-  und  HiNtbOelrar  in  zmanraiMliiiifeiMlir  Dantelluiiii. 

A.  Vorbereitungrsstiifeii 
Der  Unterricht  in  der  VI  soll  ohne  gedruckten  Leitfaden  erteilt 
werden.  Vfir  können  darum  Bttdiw,  die  dieses  Pensum  behandeln,  nur 
darauf  hin  prQfen,  ob  de  geeignet  smd,  als  Lesestoff  den  hStisUchen  Tleifs 

des  Schalers  zu  unterstützen.  Schillmanns  VaterländUche  Geschichte 
für  den  ersten  Unterricht  ist  in  dritter  durchgesehener  Auflage  eischienen. 
(So  nach  dem  inneren  Titel.  Der  ürnschlag:  trügt  die  Bezeichnung  4  Auf- 
lage!) Die  Enciihlnnc:,  in  chronologiM  lu  r  Ordnung  geboten,  ist  einfarl» 
und  ansprechend.  Duch  erscheint  der  Stoff  (72  Seiten,  z.  B.  für  die  Zeit 
vor  dem  grofsen  EurfQrsten  $  Seiten)  f&r  die  YI  noch  viel  su  reichlich. 
Freilich  ist  aus  dem  Titel  nicht  sn  ersehen«  ob  das  Buch  fikr  höhere 
Schulen  bestimmt  ist.  —  Ein  hübsch  ausgestattetes,  mit  11  stil?oU  ein- 
gerahmten, trefflichen  Bildeni  ircstliiniitktes  Lesebucli,  Die  Lebenibilder 
der  wichtigsten  Uohenzollemfürsten  bietet  R.  Pietz.  Störend  wirkt  die 
kcnspfinentc  Anwendung  des  Krebsganges,  nni'^omphr  nls  die  Reihe  der 
Ih'iTsrlRr  bis  zum  grofsen  Kurftlrsten  lih  kriilo»  ist  iiml  so  das  Natur- 
widrige dieser  Ortluuug  in  hbtigcu  Wicderiiolungcii  und  unübersichtlichen 
Vorgriffen  deutlicher  herrortritt.  Friedrich  Wilhelm  U.  und  IV.  könnten 
auf  dieser  Stufe  ohne  Schaden  ganz  fehlen.  Die  Angabe  ttber  die  Ein- 
setsung  des  Oberscbolhottegiums  ist  gewifs  höchst  fiberflttssig.  Die  Dar- 
stelluni; ist  für  dii'  Tii^^end  Terstflndlich  und  öfter  durch  EbifDgung  pas- 
sender Gedichte  belebt. 

B.  Unterstufe. 

Stein,  der  Verfasser  eines  vielfach  eingeführten  und  namentlich  in 
konfesslondl  gemischten  Schulen  wegen  seiner  Unparteilichkeit  geitthmten 
Lehrbuches  für  obere  Klassen  ist  der  Aufforderung  nachgekommen,  auch 

einen  Leitfaden  für  mittlere  Kkueea,  der  in  der  Einteilung  des  Stoffes 

und  der  Art  der  Anlage  jenem  (Ihnllch  sei,  zu  verfassen.  Er  will  die 
Klippen  der  Vfirliandcnfn  HilfsbOcher  vermeiden,  die  entweder  den  Stoff 
gar  zu  dürr  und  trocken  darbieten  oder  sich  zn  sehr  in  breite  Erzählung 
verlieren,  und  wechselt  deshalb  je  nach  der  Wichtigkeit  der  Gegenständ»* 
mit  kurzer  Fassung  und  frischer,  ausführlicher  Schilderung  ab.  In  der 
That  scheint  der  Verfasser  im  Umfange  des  Dargebotenen  das  Richtige 
getroffen  zn  haben.  Namenttidi  ist  diie  filtere  Zeit  nicht  zn  breit  dar« 
gestellt.  Der  Tnlialt  ist  in  kleine,  verständig  gruppierte  Abschnitte  ge- 
gliedert, wodurch  die  Lernarbeit  sehr  erieichtert  wird.    Auffällt  in  der 


Digitized  by  Google 


Geschichte. 


X,  29 


Anordnung,  dafs  die  ilteste  Geschichte  Athens  bis  Hippias  der  Spartas 
vorangestdit  ist,  wfthrend  doch  Spartas  Entwicketnng  Alter  und  seine 
Stellang  vor  den  Perserkriegen  bedeutsamer  ist  als  die  Athens.  Pas 
KoltiHigesdiichtliche  hat  Stein  wohl  mit  Recht  möglichst  beiseite  gelassen, 

die  Verfa'^sunirsfrcschichtp  ahor  hat  or  ^r\r  7.n  dflrftig  behaiidflt.  Di»'  demo- 
krati-^  hr  Fortentwicklung  dos  athcnisclien  Staates  seit  Solon  ist  kaum  au- 
«^edeutt't.  Der  Name  Klcisthcnes  fehlt  ganz;  aber  auch  die  Verfassungs- 
änderungen des  Thcmistoklcs  und  Perikles  und  die  Wandlung  der  staat- 
lichen Zttstftnde  im  peiopoiumsischen  Kriege  sind  nicht  behandelt.  So  fehlt 
dem  Schaler  das  Yerstftndnis  fttr  die  Schftden  des  athenischen  Staates, 
ifie  seinsn  raschen  Verfall  erklftren.  Abgesehen  von  diesen  Lttcken  ist 
das  Bach  wegen  seiner  einfachen  und  doch  anziehenden  Sprache,  sowie 
wegen  der  Korrektheit  des  Inhalts  wohl  zu  empfelden. 

Den  doppelten  Umfang  wie  dieses  Buch  von  9i)  beitcu  hat  der  erste 
Teil  des  I^iffadenfn  der  Genchichie  für  Rmlschulen  und  p&rwandte 
SäChramtallen^  diiu  Schuberth  (Grofsenhain)  und  Schulze  (riauen)  be- 
arbeitet haben  (197  Seiten  mit  Zeittafel).  Das  Bach  bietet,  wie  seme 
Fortsetsangen,  eine  fließend  zusammenhangende  Erzihlnng,  die  in  der 
Form  nichts  zu  wQnscben  übrig  läfst  und  wohl  geeignet  ist,  Interesse 
cinzuflöfsen  durch  fesselnde  ChMakteristik  der  leitenden  Personen  and 
durch  anschauliche  Solnldonin|D:en.  Aber  wenn  man  erwägt,  dafs  die 
sächsischen  Realst  iiulcu,  für  die  der  Leitfaden  geschrieben  ist,  ilie  Ge- 
schichte des  Altertums  in  den  der  V  und  IV  eines  (ivinnasmuis  ent- 
spreclienden  Khissen  erledigen,  erkennt  man  bald,  dafs  der  Tun  viel  zu 
hoch  und  za  wenig  einlach  fOr  die  in  Betracht  kommenden  Alters-  and 
BUdungsstafen  ist.  Ein  Beispiel  mag  genUgen.  Es  heilst  S.  3:  Aas  echt 
griechischem  Gütterglaabcn  heraus  redet  unser  Dichter  Goethe,  wenn  er 
sagt:  «Und  wir  verehren  die  Unsterblichen,  als  wären  sie  MensrlH-n  nsw.** 
Das  ist  doch  keine  Ko«?t  für  (Quartaner.  Der  Kulturgeschichte  ist  ein 
breiter  Piatz  eingerauiut,  das  Zuständliehe,  wie  das  römische  Kriegs- 
wesen (S.  95 — 97),  ist  oft  zu  ausführhch  behandelt.  Es  fehlt  nicht  an 
hohen  Begriffen,  wie  Byzantinismns  oder  Paganismus  (S.  192),  die  dieser 
Stnfe  noch  ganz  fem  liegen.  Dem  Lehrer  lAfst  dieser  Leitfaden  gar  zn 
wenig  flbrig,  da  er  nicht  Uofo  eine  schlichte  Erzählung  bietet^  sondern 
auch  Betrachtungen  und  Urteile  über  die  geschichtlichen  Helden  hinza- 
fOgt.  (Vgl.  z.  J}.  fiber  Demosthenes  S.  69.)  —  Um  also  unser  Urteil  zu- 
sammenzufassen: als  eine  in  gutem  Sinne  poptibire  Darstellung  der  alten 
Gesfhiclitc  /uui  Selbstunterricht  oder  für  eine  höhere  Stufe  verdient  das 
iiihaltlich  zuverlässige,  in  der  Form  \sohl  gelungene  Buch  unseren  ganzen 
Beifall,  aber  als  Leitüsden  fftr  den  Anfangsunterricht  können  wir  es  nicht 
für  geeignet  halten. 

In  neuer  Auflage  snid  drei  Leitfifcden  der  alten  Geschichte  fttr  IV 
erschienen.  Zum  dreizehntenmal  aufgelegt  erseheint  David  Müllers  nnd 
Fr.  Junges  Alte  Geschichte  für  die  Anfangsatufe.  (Vergl.  Jl^.  IV, 
Vm.  S.  21  und  Jg.  VI,  VUI,  S,  28.)    Die  neuen  Lehrpläne  hatten  dem 
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Herausgeber  bei  der  13.  Auflage  (1S93)  keine  Yeranlassung  zu  erlieb- 
Itcben  ÄnderuDgen  gegeben.  Die  Göttersagen  und  die  sagenbafte  Vor« 
gescbichte  waren  mit  Hecht  nicht  gcstriclien  worden,  da  eine  kunse  Wieder- 
holung; dieser  Abschnitte  in  IV  erwünscht  ist.  Ebenso  war  die  mor^on- 
liindische  Geschichte  wie  frtlher  vor  der  t!rirrhi^chen  behandelt.  l»ie 
13.  Aufla«e  zeigt  eine  veränderte  Gestalt.  I)as  Buch  hat  ein  gröfseres 
Format  um  der  vier  vortrefflichen,  von  11.  Kiepert  gezeichneten  geschicht- 
lichen Karten  willen  erhalten,  die  der  Herausgeber  auf  wiederholten 
Wunsch  beiflQgt,  und  die  fiborsichtlicb  alle  notwendigen  geographischen 
Angaben,  aber  auch  nicht  mehr  enthalten.  Das  Buch  ist,  von  einigen 
geographischen  Berichtigungen  abgesehen,  unverändert  geblieben;  es  ist 
bekanntlich  den  von  Jnn«re  wiederholt  ans'^esprochenen  Gnuiil^if/'Mi  ;;o- 
müTH  als  Lesebuch  gedacht  und  in  seiner  Art  nach  Inhalt  und  üiil  mustcr- 
giltig.  — 

Iii  3.  verbesserter  Autiage  ist  Kromayers  Alle  Geschichte^  ein 
Lehr-  und  Lesebuch  fQr  mittlere  Klassen  höherer  Lehranstalten,  erschienen. 
Der  Verfasser  hfllt  ein  erzählendes  Lehrbuch  fOr  nötig,  das  klar  und  ein- 
fach, geordnet  und  Qbersichtlich  die  wichtigsten  Begebenheiten  darstellt. 
Kr  hat  in  der  That  ein  brauchbares  Hilfsbuch  geschaffen.  Die  neuen 
I,fhrplfine  Jiabr'ii  ihn  zu  oitii(;f'n  Kfir/ungen  veranlafst,  die  jedoch  die  Ver- 
ständlichkeit für  den  Schnlci-  nit  lit  beeinträchtigen  sollton.  Nach  unserer 
Ansicht  ist  eine  weitere,  erhebliche  Einschruukung  des  darin  enthalteneu 
Lernstoffs  im  Interesse  des  Uuterrichtserfolges  wünschenswert.  —  Etwas 
kttizer  ist  A.  Gehrkes  Grundriß  dtr  ulien.  Oetckiehie,  der  in  2.  um- 
gearbeiteter Auflage  herausgegeben  ist.  Der  Text,  soweit  wir  sehen 
können,  zuverlibsig,  ist  gcdrilngt,  aber  fafslicher  als  z.  B.  das  viel  /u 
schwerftllige  Buch  Jilgers.  Der  Inhalt  einzelner  Abschnitte  ist  in  der 
neuen  Ausgabe  gekürzt  oder  in  übersichflicher  I>nrstelhmg  zusanimengcfafst 
worden.  Doch  ist  die  Darstellung  an  linigfu  8lcUcn  noch  innner  zu  aus- 
fiilalich.  Es  füllt  namentlich  auf,  dafs  die  Geschichte  der  oricntalischeu 
Völker,  die  au  der  Spitze  des  Grundrisses  steht  und  auch  die  Inder  be- 
handelt, den  sechsten  Teil  des  ganzen  Buches  umfafst.  (13.  Seiten.)  — 
Ludw.  Stackes  Hilfabueh  für  dis  ente  Onferriehtsttufe  (1.  Teil  Alter- 
tum), ein  Auszug  aus  den  „Erzählungen*'  des  ^'erfassers,  ist  schon  im 
.Jahre  1894  in  umgearbeiteter  Auflage  erschienen.  Die  .\nlage  des 
Büchleins  ist  dieselbe  geblieben,  so  daf^  die  satrenhafte  Voriresehicbfo 
ebenfalls  darin  enthalten  i>t:  dm  h  i-t  die  Orientalin«  ho  Geschichte  der 
griechischen  in  kiiaj)per  Fonn  eingereiht.  Leider  ist  ein  grofser  Teil  des 
wohl  in  seiner  Eigenart  bekannten  Buches  in  gosundhdtssch&dlichem, 
kleinem  Drucke  hergestellt.  — 

Von  den  Lehrbüchern,  die  etwa  das  Pensum  der  preufsischen  Ulli 
behandeln,  sei  zunächst  H.  Winters  Lehrbuch  der  Ihn  fachen  und 
Bayrischen  Geschichte  {1.  Bündchen  Mittelalter  und  Neue  Zeit  bis  zum 
Westfälischen  Frieden)  für  höhere  Lehranstalten  besprochen.  Der  Ver- 
fasser bestimmt  seiu  Buch  für  die  mittlereu  Klassen  der  Gymuabien,  da- 
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neben  für  die  oberen  Klassea  der  Hfalschulcn,  der  Lehrcrsemiiiaricii  und 
verwandten  BildungsanstalteB.  Er  will  ein  Lembuch  liefern,  „das  durch 
die  Olioderang  des  Inhaltes  nnd  durch  die  Verschiedenheit  der  Druclc* 

gröfscn  die  Übersicht  und  zugleich  die  iiufscrc  Wertabschätzung  des  vor- 
geführten  Stoffes  rrlcu  lifcrt,  und  dorh  auch  ein  anregendes  Lesebuch,  das 
die  Eroii:riis<c  im  Ziisaiiinu  idmiiLr  darstellt".  Für  beide  Behaudluna>arTen 
aber  soll  duril«  die  Kinriilitung  des  Buches  Lehrern  und  Schülern  ein 
freierer  Spielraum  gelassen  werden.  Die  deutsche  und  bayrische  Ge- 
schichte führt  der  Verf.  (ähnlich  wie  das  bekannte  Buch  von  Jaenicice  die 
prenfsische  und  deutsche)  innerlich  verbunden  vor,  was  gerade  fttr  die 
mittlere  Stufe  unzweifelhaft  das  richtige  ist.  —  Das  Bändchen  ist  in  der 
That  sehr  ubersichtlich  gegliedert  und  deshalb  trotz  grof-«  r  Reichhaltig* 
keit  (150  S  für  das  Mittt  hdter)  ein  brauchbares  Lernbuch;  es  enthält 
nurh  /alilroit'hn  als  hauvlii  hr-r  Lesi'-^tnff  '^'ceigncte  Abschnitte,  über  die 
Kultur  der  Geraiatien,  die  l*ersöidirlikeit  Karls  des-  Grofsen  nach  Einhard 
und  andere.  Aber  dem  Gebrauch  als  i^es-ebucli  wird  doch  die  Zerstücke- 
lung des  Stoffes  in  lauter  kleine  Abschnitte  hinderlich  sein.  —  Der  Text 
ist  meist  zu^'eiiftssig  und  zeigt  Berüdcsichtlgung  neuerer  Forschungen. 
Doch  sollte  die  nordische  Mythologie  nicht  einfach  auf  unsere  deutsche 
Vefgangonheit  übertragen  werden  (S.  13),  und  das  .Talir  440  für  die  Er- 
oberung Britanniens  durch  Sachsen  und  Angeln  liifst  sich  nicht  festhalten 
fS.  ^.]).  Auch  geht  rs  nicht  an,  dio  Arhtserklänm'j  Heinrichs  des  Lüweil 
ohne  weiteres  aus  der  vi  r\vi'iu:i  rteii  Heerfahrt  von  1176  zu  erklaren. 

Eigentümlich  ist  dem  Buclie  die  starke  Berücksichtigung  der  deutschen 
Litteratur,  der  Kultur  und  insbesondere  der  Kunstentwickelung.  Der  In- 
halt der  wichtigsten  mittelhochdeutschen  Epen  wird  erzfthlt,  die  mit  be- 
sonderer Liebe  ausgearbeiteten  kunstgeschtchtlichen  Abschnitte  sind  durch 
30  Abbildungen  im  Text  erläutert. 

Offenbar  «teht  vieles  in  dem  Buche,  was  nicht  für  den  Schulunter- 
richt bestimmt  ist,  sondern  wn^  erst  mr  Geltitncr  koinmen  soll,  wenn  der 
Schüler  ins  Leben  getreten  ist  und  da^  «^cinimck  ausgestattete  Buch  zur 
Weiterbildung  benutzen  will.  10  Geseliichtskarten  sollen  die  {geographische 
Orientierung  erieichtern.  Sie  stehen  nicht  ganz  auf  der  Höhe  der  heutigen 
Technik,  erfttUen  aber  wohl  ihren  Zweck.  Auf  der  ersten  Karte  mOssen 
die  höchst  firaglichen  Germanenstftdte  des  Ptolemftns,  wie  Lugdnnum  = 
Liegnitz,  crrtilgt  werden. 

A'  Fortsetznntren  des  Ge.^clnchtaleitfadens  für  Rralschuhn  (Loip/ig, 
Dürr,  siidio  oben  S.  sind  der  2.  und  der  3.  'i'cil  ersrhienen,  welche 
das  Mittelalter  —  151!.*  und  die  neue  Zeit  — 1789  umia-ssen.  Der  2.  Teil 
hat  C.  W.  Zöllner,  der  3.  Pfalz  zum  Verfasser.  Zöllners  Arbeit, 
die  nach  dem  Lehrplau  der  sftchsiscben  Realschulen  fOx  das  letzte  Viertel- 
jähr  der  IV  und  die  Ulli  besümmt  ist,  behandelt  ihren  Stoff  in  zu- 
sammenhängender Darstollong  auf  177  Textseiten,  wozu  noch  472  Seiten 
Tabelle  und  ein  Sachregister  treten,  Aufser  den  politischen  Ereignissen 
wird  in  sehr  weitem  Umfange  die  Kultuigeschichte  herangezogen. 
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Die  vorgeschichtlichen  Znstftnde  Deatschlaiids,  da«  Kttltniieben  an 
der  römis^-^emianischen  Grenze,  die  öffentticheo,  wirtschsftlieheo,  sonaleo, 
religiösen  Zttstftnde  der  wandernden  Germanen,  der  KaroUngerxat  nnd  der 

späteren  Perioden  werden  eingehend  besprochen.  Die  deutsche  Kolonisation 
im  slavischen  Osten,  die  Eiitwickelunj:  der  hauptsächlichen  Territorion, 
der  Wültlinridfl  im  Mittelaltrr  wird  bis  ins  einzelne  verfolgt.  Alles  dies 
ist  in  kiiTiscii  MX  ist  uiianfechtbarer  Weise,  sorgfältig  und  zuverlässifj;, 
auch  im  ganzen  für  reifere  Schüler  gemeinverständlich  dargestellt.  Aber 
es  ist  Idar,  dab  der  kolturgcscbiciitüehe  Stoff  in  diesem  Umfange  nichl 
anf  die  Altersstofe  einer  ü  III  geliOrt;  es  ist  hier  nicht  mOgiiob,  den 
Schillern  das  erfordefüiAe  VerstAndins  fOr  Iftngst  vergangene  Zustände 
beizubringen,  nnd  sumit  wird  es  auch  an  Interesse  fehlen.  Die  be> 
troffonden  Abschnitte  Mfiim  in  t  int-in  Lchrbuchc  einer  Gymnnsialprima 
ganz  aui  Platze  nnd  kiinncn  erst  dort  reiht  verstanden  werden.  Der 
Stil  ist  bis  anf  kleine  Unarten  (die  selireekln  lic  Zeitungspliras(> :  voll  und 
ganz  findet  sich  S.  34  zweimal)  zu  loben,  aber  auch  für  Realschüler 
mitüerer  Hassen  zu  hoch.  Der  Dmclc  nnd  das  Papier  ist  vortrefflich, 
nnd  es  ist  gewife  zu  biüigen,  wenn  Karten  und  Bilder  femgehalten  sind. 

Der  dritte  TeU  dieses  Unternehmens,  von  Pfalz  verfafst,  stellt  sich 
dar  als  ein  Auszug  von  dem  trefflichen  Werke  desselben  Verfassers,  das 
unter  dem  Titel:  die  Geschichte  in  ihren  Onindzflgcn  im  gleichen  Verlage 
erschienen  ist.  W^enn  es  an  einigen  Stellen  für  einen  Geschiclitsloitfaden 
zu  viel  Urteile  enthidt,  -^o  ist  es  unzweifelhaft  ein  lesbares  und  an- 
ziehendes Lusebuch  der  deutbclien  Geschichte  mit  ziemlich  reichücher 
^rttck^chtigung  der  aufserdeutschen  weltgeschichtlichen  Ereignisse.  Es 
wird  wohl  Icanm  möglich  sein,  s.  B.  die  englische  Gesdiiehte  des  17.  Jahr- 
bnnderts  anf  der  betreffenden  Stufe  so  ausfohrlich,  wie  sie  im  Bache 
dargestellt  wird,  im  Unterrichte  zu  behandeln;  doch  mögen  diese  anschau- 
lich nnd  fesselnd  geschriebenen  Abschnitte  als  häuslicher  LesestoflF  will- 
kommen sein.    Der  religiöse  Standpunkt  ist  entschieden  protcstantiscli 

Der  erste  Teil  des  trefflichen  von  H.  Jaenicke  verfafsten  liiifsbuclien 
für  Tei'tia,  enthaltend  die  deutsche  Geschichte  bis  zum  Westfälischen 
Frieden,  ist  in  4.,  verbesserter  Auflage  erschienen.  Die  gröndlicfae 
Darchsicht  der  neuen  Ausgabe  hat  nur  getingfUgige  Änderungen  ^nr  Folge 
gehabt,  so  dafs  die  frühere  Auflage  neben  dieser  ohne  weiteres  in  Ge- 
brauch bleiben  kann.    (Vergl.  Jb.  VII,  X,  32.) 

Tn  2.  neu  bearbeiteter  Auflage  ist  der  "2.  n  3,  Teil  des  Hilfsbuchs 
für  den  Unterricht  in  der  (leKchichte  (Mitt-clalter  und  neuere  Zeit)  von 
L.  Stacke  erschienen.  Das  Werk  gehört  in  seiner  ganzen  Richtung 
einer  verflossenen  Periode  an.  Ich  meine  damit  weniger  einige  Stellen, 
in  denen  das  Buch  veraltete  Irrt  Omer  zeigt,  als  vielmehr  das  Übennafs 
der  kleinen  Anekdoten  nnd  die  Beschrfiaknng  auf  die  ftniheren  Vorgänge. 
In  der  Darstellung  namentlich  des  Mittelalters  ist  die  Verfassung  und  das 
soziale  Leben  über  Gebühr  vernachlässigt.  Auch  dem  1 2jährigen  Knaben 
kann  man  schon  entwickek,  wie  Otto  1.  seine  Uauptstatze  in  der  hohen 
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Geistlichkeit  sachte  uod  sie  dnniin  mit  Gut  md  HemcbafI  reich  aus- 
stattete, ivie  das  kluniacensiscbe  Mönchtum  im  II.  Jahrhondcrt  der 
Kölligsmacht  über  den  Kopf  wuchs,  wie  Ileiarich  IV.  in  seinem  Alti^r 
durcli  kräftigen  Friedensschutz  das  Herz  des  ausgeraubten,  niederen  Volkes 
gewann.  Stacke  hat  am  Schlüsse  des  Buches  t  iucn  znsammenhiingendeu 
Abschnitt  Uber  das  Lehus-  und  Gerichtswesen,  da^  liaubrittürtum,  das 
Stttdtewesea  angefügt.  Aber  es  ist  offenbar  nicht  zweckmäfsig  für  den 
ungeheiirai  Zeitraum  des  Mittelalters,  beinahe  eines  Jahrtausends,  die 
innere  Entwidcelong  in  euum  gesonderten  Kapitel  nachzuholen  und  diesen 
Abschnitt  äuTserlich  an  die  politisc-Iie  Geschichte  anzukleben.  —  Der 
3.  Teil  hat  einen  ähnlichen  Charakter  wie  der  zweite.  Die  „Sozial- 
demokratie" lind  hnder  auch  der  „Kulturkampf*  sind  in  der  tifurn  Auf- 
lage eingohvndür  behandelt.  In  unsrer  Zeit  der  schroffen  Gegensatze 
scheint  es  uns  recht  überflüssig  und  gefährlich,  eiueu  solchen  Gegenstand, 
der  sich  ohne  konfossioneUe  Sch&rfe  nicht  behandehi  l&fst,  in  die  Schule 
einsoftthren.  Oer  Dniek  eines  grofsen  Teils  beider  Hefte  ist  gesundheits- 
schildlieh  klein. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  denjenigen  Schulbüchern  /u,  welche  das 
Pensum  für  die  miuUrM  KUmen  höherer  Sehtlen  in  einem  Bande  be- 
handeln. 

Wir  boginnon  njit  einem  liändchcn,  das  zwar  in  er^tm  Reihe  die 
Schüler  und  Schülerinnen  von  Bürgerschulen,  Mittelsciiuieu,  latciuloseu 
Bealschulen,  höheren  MÜdehenscfaulen  und  ähnlichen  Anstdten,  daneben 
aber  auch  die  Sch&ler  der  mittterai  Khtssen  höherer  Schulen  im  Auge 
hat.  Der  greise  Professor  K.  Biedermann,  der  schon  früher  in  seiner 
^Deutschen  Volks-  und  Kulturgeschichte  fDr  Schule  und  Haus*^  die  kultur- 
geschichtliche Methode  in  die  höhere  Schule  einzuführen  vcrsuclit  hat, 
^i<  hf  iinltT  Beirat  praktifsohor  Sclnihnftnner  einen  Leitfaden  der  deuUchen 
Geschichte  für  den  üchulyebr<iiicli  heraus  (95  S.).  Er  hat  darin  den 
Stoff  der  politischen  Geschichte  aul'serordentlich  beschrankt.  So  wii'd 
z.  B.  Kaiser  Heinrich  VII.  nur  genannt»  Wenzel  Oberhaupt  nicht  erwähnt 
(S.  34  und  35).  Vom  8.  bis  zum  12.  Jahrhundert  sind  nur  em  mageres 
Dntzend  Zahlen  mitgeteilt.  (742.  Karls  des  Grofsen  Geburtsjahr  (!).  814. 
843.  870.  911.  919—1024.  934.  1024—1125.  1254.  1176.)  Aus  dem 
Zeitalter  Ludwigs  XIV.  werden  nur  die  Jahre  1681  und  1085  mitgeteilt. 
Der  spanische  Erbl'olgekrieg,  der  nuniische,  der  pohiischc  Erbfolgestreit 
werden  der  Keihe  nach  ohne  Jahro!»zahlea  aufgeführt.  B.  unterläfst  es 
also  ganz,  die  Ereignisse  genau  zu  datieren,  was  mit  Recht  gerade  filr 
die  mittleren  Eiassen  als  Notwendigkeit  angesehen  wird.  Auf  diese  Weise 
mu6  im  Gdste  des  SehOlers  Verwirrung  Aber  das  Nacheinander  der  Dinge 
erzeugt  werden.  —  Anzuerkennen  ist,  dafs  es  der  Verfasser  wohl  ver- 
standen hat,  seine  Darstellungsweise  dem  Verständnisse  dieser  Alters-  und 
Bildungsstufe  anzujtaf?<!en.  Es  bleibt  aber  ^^ehr  frafrliih,  ob  da*  Znrtiek- 
drängen  des  Persönlichen  und  die  üetonuug  des  /ustiuidiii  Ijen  auf  die  heran- 
wachsende Jugend  eine  Aiuiehungskratt  ausübt,  ob  nicht  vielmehr  diese  Be- 
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handlung  geradezu  das  historische  Interesse  erstickt.  Die  Auffiassuag  dor 
religiösen  Fragen  ist  streng  protestantisch.  Leider  finden  sich  ini  Texte 
eine  gröfsore  Anzalil  sachlicher  Irrtünu^r  uiui  riigen;iiiiL'keitoii  infolge  zu 
kurzer  Fassung.  So  ist  Heinrichs  l'n},'arnschhjcht  ins  Jahr  034  (S. 
(lin  5.  Hflagcrung  Wiens  1685  (S.  55)  gesetzt.  Der  Nachfolger  Elisnht  fhs 
von  liul.-5laud  (S.  61)  ist  Peter  II.  (I).  Die  neueren  Forschungen  sind  olt 
nicht  lierücksichtigt,  sodafs  der  Leitfaden  in  dieser  Ilinsicht  eine  sehr 
sörgfiUtige  Durchsteht  erfordert. 

Zwei  süddeutsche  Lehrbücher  fOr  diese  Stnfe  erscheinen  neu  aufgelegt. 
E.  Kellers  Lehrbuch  für  den  erzählenden  Geeehiehteuniernchf  an 
höheren  Schulen  hat  in  diesen  Jahresberichten  bereits  durch  Schmiele 
(VJ,  VIII  SO)  eine  wanne  Würdigung  erfahren,  und  t<h  kann  mich  der 
lebliattcu  MiiipfclilniT.;  des  WerkchtMH  aus  eigener  Ertahruni,'  nur  an- 
sehliefsLii.  Die  zweite  durchgeseljeiie  Auflage  zeigt  einige  Änderungen. 
Um  die  Übersicht  zu  erleichtern,  hat  der  Verfasser  jeden  Abschnitt  in 
eine  Anzahl  Unterabschnitte  zeriegt,  die  wichtigsten  Merkworte  im  Drucke 
henrorgehoben.  Die  Kulturgeschichte,  namentlich  des  Mittelalters,  ist  um* 
fänglicher  behandelt,  aber  in  den  geschichtlichen  Zusammenhüngeu  be- 
lassen worden.  Gerade  diese  Abvchnitte,  die  in  trefflicher  Weise  das  Zu- 
stflndlieho  dem  Schüler  in  ansclnuiliehen  Bildern  nahebringen,  erscheinen 
lH  -i)iiderü  gut  geluneen.  Für  ilcii  „hilrgerknndlichen"  rnterrioht  ist  im 
Anliung  eine  Ubersicht  der  deutschen  und  der  badischeu  Verfassinig, 
femer  fOr  den  Gebrauch  des  Lehrers  eine  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Quellen  und  Hilfsmittel  der  Darstellung  beigegeben. 

Ebenfalls  schon  frtther  an  dieser  Stelle  besprochen  (Jb.  TI,  YIII  27) 
ist  der  für  wOrttembcrger  Schalen  bestimmte  Leitfaden  für  den  Unter' 
rieht  in  der  Geschichte  an  den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer 
Lehranstalten  von  Stahl  und  Grun  =  ky,  der  in  zweiter  tlurrhgesehener 
Auflage  ersrliirncn  ist.  Das  üik  lili  iii  hii'tct  den  uaeiitbeiirliclisten  Lern- 
stotl  auberst  gedrangt  und  behandelt  auf  Seiten  das  gesamte  Gebiet 
der  Geschichte.  Die  Änderungen  der  neuen  Anagibe  sind  auf  das  Not- 
wendigste beschrftiikt  worden,  sodafs  beide  Auflagen  ohne  Schwierigkeit 
nebeneinander  gebraucht  werden  können.  —  An  dieser  Stelle  mag  noch 
ein  kleines  Heft  erwilhnt  werden,  das  weniger  fflr  den  Schüler  als  für 
den  G(>brnnrli  des  Lehrers  bestimmt  ist.  R,  Fofs  wei^t  in  seinem 
Kitrccii  Leitfaden  der  deutsphen  Geftrhichte  unter  iiinweis  auf  die  Lcse- 
&tu«  ke,  \\rl(  lir  iin  III.  und  11.  Kui-«ii>  d»!s  Deutschen  Lesebuches  von 
IIoi>f  und  Paulsieck  enthalten  simi,  denjenigen  Lesestoff  nacii,  durch 
dessen  Zusammenstellung  eine  Überseht  der  TOteriftodiscben  Geschichte 
gewonnen  werden  kann.  Er  hebt  die  Notwendigkeit  herror,  dafs  in  den 
mittleren  Klassen  ein  Gegenstand  den  beherrschenden  Mittelpunkt  de» 
Unterrichts  bilden  mufs.  Dieser  Gegenstand  scdl  nach  Fofs  die  deutsche 
Gesrhi(lifi>  und  Kultur  sein,  und  der  deutsche  und  der  gecehiehtlirhe 
Untenieht  sollen  >ich  zu  di<  mhi  Z\\i  rk<-  in  die  Hiinde  arbeiten.  Das 
Uilfshcft  soll  nun  den  Schatz  des  Lesebuciis  erschliefseu;  es  euthiüt  eine 
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kurze  zusammenhängende  Darstellung  der  deutschen  Geschicüfe,  die  den 
verbindenden  Text  der  Leseatttcke  bildet.  Auf  den  letzten  Seiten  steht  ein 
Verzeichnis  der  136  angeführten  LesestQcke  in  der  Reihenfolge  des  Lese- 
buches. Die  Darstellung  ist  im  Umfange  sehr  ungleich,  bald  kurz  zu- 
sammenfassend, bald  behaglich  crzilhlend  oder  docii  i  t  iid,  uml  enthält 
mitten  im  Texte  auch  einige  breit  ausgeführte  Kultuibildcr,  die  Fofs 
schon  frliher  hat  drucken  lassen.  Sie  hnbori  mit  <?«mii  'Awvi  k*-  der  IJber- 
sicht  nichts  zu  thun  und  falleu  um  so  mehr  aus  dem  Kähmen,  als  sie  ein 
Viertel  des  Heftes  ausmachen.  Unzvdfelhaft  ist  die  ZusamnKnstellung 
dankenswert,  da  sie  die  Konzentrationsarbeit  im  Unterricht  erieichtert, 
doch  ist  vor  der  Verirrang  zu  warnen,  aus  der  deutschen  Stunde  eine 
liistorische  zu  inachen  und  die  eigentümlichen  Aufgaben  dieses  Gegen- 
standes zu  vernachlüssigen.  Die  Daivfrlhmi;  ist  nicht  ganz  frei  von  Irr- 
tümern, wie  der  Satz  zeigt:  Karl  V..  in  Sizilien  <'rzogen  (??),  hat  wjkhrend 
seiner  ganzen  lu  i^iLTung  versucht,  den  rrofr-fanti'^mus  auszurotten  (?), 

Für  Österreich  liegt  uns  aus  dem  Uericlitsjalire  das  Lehrbuch  der 
Gewhiehtä  der  Neuzeit  för  die  unteren  Klanen  der  MiiteUehulen  von 
L.  Smolle  vor.  Das  Buch,  das  in  141  Seiten  von  der  Entdeckung 
Amerikas  bis  zur  Gegenwart  führt,  ist  fOr  die  Altersstufe  unserer  0  III 
bestimmt,  greift  aber  etwas  über  die  Lehraufgabe  der  Klas^^f  hinaus,  in- 
sofern CS  die  österreichisch -ungarische  Geschichte  viellach  zur  Welt- 
ge*;rliirhtp  erweitert.  Doch  ist  der  Anteil  Österreichs  an  den  welt- 
geschichtlichen Ereignissen  ja  so  bedeutend,  dals  dies  natürlich  und 
geradezu  geboten  erscheint.  Die  Darstellung  ist  zusammenhilngend  und 
anziehend,  so  dafs  der  Scfaftler  den  mit  zahlreich«!  BUdem  geschmückten 
und  geCsUig  ausgestatteten  Band  gern  als  Lesebuch  benutzen  wird.  Der 
sachliche  Inhalt  ist  meist  zuverlässig,  der  Standpunkt  natttriicb  katholisch 
und  österreichisch,  aber  sachlich,  ohne  jede  Gehiissigkeit  gegen  andere 
Parteien.  Die  Kulturgeschichte  tritt  in  diesem  Bande  verh&ltnismäfsig 
zurück. 

Für  Bürger-  und  Imhere  Töc  literschulen,  Hir  Lehrtibildungsanstaiten, 
sowie  für  die  Volksschule  sind  folgende  Lehrbücher  bestimmt. 

H.  Christensen  hat  im  Anschlnfs  an  seinen  «Grundrifs  der  Ge- 
schichte* nach  dem  preufstschen  Lehrplan  von  1894  ein  KUinee  Lehr- 
6«f«A  der  Geechiekte  für  die  Obereiufe  höherer  Mädchensehnlm  und 
für  Lehrer inncnsemtnare  in  3  Heften  bearbeitet,  das  die  bekannten  Vor- 
züge der  Bücher  de«;  Vcrfa'ssers  und  des  Ilii-fschen  Verlairs  aufweist.  Der 
Stoff  int  stark  cintiesclirilnkt,  alier  L'eiUigt  Ixi  vertiefender  BehanJlnng 
durch  den  Lelner;  er  ist  übcrsiclitlich  geordnet  und  in  kleine  Abschnitte 
zerlegt,  sowie  durch  Quellensatze  erläutert.  Die  Kulturgeschichte  ist  sehr 
stark  berücksichtigt,  aber  gemeinverständlich  besprochen  und  durch  zahl- 
reiche Abbildungen  veranschaulicht.  Die  hinten  beigefOgten  Karten  sind 
ttbersichtlich  und  gefällig.  Das  2.  und  3.  Heft  sind  in  doppelten  Aus- 
gaben für  evangelische  und  für  konfessionell  gemischte  Schulen  erschienen. 
Am  Schlüsse  steiieu  Zeittafeln,  aufserdem  Zahlengruppen  ohne  Text,  in- 
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haltUch  und  nach  äuTs^er  ÄbnUcbkeit  geordnet,  die  ufifenbar  zu  gemein- 
samen Kepetitionen  benutzt  werden  sollen.  Das  Werk  ist  im  ganzen 
warm  zu  empfehlen. 

Von  A.  Schmelzers  Abrtfs  der  alien^  mittleren  und  neuen  Geschichte 
für  die  ÜberHvje  der  Mittelschulen  ist  der  2.  Teil,  der  die  Neuzeit  eut- 
bSlt»  enchiencn.  Das  Buch  enthält  eine  zusammenhängende,  lesbare,  sehr 
nmfiuigreiclie  Darstellnng  von  412  Seiten,  toonders  ansftihrlich  ist  die 
Geschiclite  der  Entdeckungen  nsd  der  Reformation  behandelt,  letxtere  in 
rein  prot^stantischero  Sinne,  Die  brandenburgiftche  Geschichte  ist  staiic 
bevorzugt.  Der  Text  ist  nicht  ganz  frei  von  Irrtümern.  So  wird  noch 
der  Vortrasr  von  Nyntplionburg  zwischen  Bayern  und  FrankTüich  (S.  183) 
arijit  führt,  und  Johann  Sigismunds  Übertritt  wird  aus  der  Absicht  erklärt, 
die  benachbarten  Niederlande  in  sein  Interesse  zu  ziehen  (S.  149).  — 
Am  Ende  findet  sich  ein  umfängliches,  tabellarisches  Inbaltsveraeichais. 
Der  Band  ist  im  ganzen  durch  seine  fliefsende  und  fesselnde  Darstellung 
als  wohlgeeignet  zu  bezeichnen,  den  Schüler  in  das  Leben  zu  begleiten. 

Schumann -Heinz  es  Leitfaden  dtr  prevfiit^em  Geschichte,  i^r 
Bürgerschulen  bestimmt,  ist  in  3.  vermehrter  Auflage  erschienen.  Die 
Geschichte  <le^  Herzofrtnms  Prpufsou  ist  au.sführlicher  behandelt,  die 
kulturgescliiclitliflien  Abschnitte  sind  durchpearbeitct  und  cnveitcrt  worden. 
—  Für  katliolische  Schulen  bcbtiramt  sind  lulgende  Erscheinungen:  H.  Uol- 
fas,  Leitfaden  der  allgemeinen  WeltyescktehUf  ergänzt  und  ertiutert 
dnrch  Anmerkungen,  für  erweiterte  Scbulaustalten  und  zum  Selbstunterricht 
4.  Auflage.  1.  Abteilung:  Das  Altertum.  W.  Mardner,  Wdi$e»ehichU 
fvr  Schulen,  4.  Aufl.  und  Bilder  aus  der  Weltffeechiu^te  im  AnscbluIiB 
an  das  Lesebuch  von  J.  Bumttller  and  J.  Schuster. 

C.  Oberstufe. 

Für  die  alte  Geschichte  auf  der  Oberstufe  sind  folgende  Lehrbücher 
neu  erscluenen.  Drei  wftrttembergische  Gymnasiallehrer  Dttrr,  Klett  und 
Treuber  haben  goneinsam  den  ersten  Teil  eines  Lehrbuek»  der  Weli- 
geeekiehte  verfafst,  der  das  Altertum  — 476  behandelt.    Das  Werk  ist 

in  doppelter  Aasgabe  für  Gymnasien  und  für  Realschulen  erschienen.  — 
Wessel  hat  die  Reihe  seiner  Lehrbücher  durch  die  Bearbeitung  des  Alter- 
tums vervollständigt,  uiul  eiidlicli  ma«?  das  uns  eingesandte  Lehrbuch  von 
Schwahn,  das  schon  16i»"2  erschienen  ist,  und  W,  Martens  Geschichte 
des  AlteriunM  für  Anstalten  mit  cii^ährigem  Kurs,  die  das  Jahr  1896 
trügt,  an  dieser  Stelle  besprochen  werden. 

Die  vorliegenden  Erscheinungen  zeigen  znnftcbst  in  ihrer  Ausdehnung 
grofse  Gegensätze.  Darr-Klett-Treuber  für  Gymnasien  nm&fst  370  S.  (1), 
dasselbe  Buch  fOr  Realschulen  noch  276  S.,  darunter  viele  klein  gedruckte 
Al»«elmitte,  dagegen  enthält  Wessel  nur  113  S.,  Schwahn  ist  wenig  nm- 
tangreichcr  als  dieser  mit  127  S.,  während  Martens  mit  18Ö  S.  in  der 
Mitte  steht. 

Dürr-Klett-Treubers  Lelirbuch  ist  eine  ausgezeichnete  Arbeit  in 
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Besog  auf  QueUeoiiilfsigkeit  und  wtosetiacbaftlicbe  Gediegenheit.  Umsicbtige 
and  grttndUeiie  BonntsEDog  der  neneren  Foraehnogen  spricht  ans  jeder 
Zeile.  Das  Werk  ist  als  eine  reiche  Fundgrube  eingehender  Kenntnisse 
auf  (1(111  nebicd'  des  klassischen  AltertmiM  anzusehen,  und  reifere,  selb- 
ständig wettersti-chende  Schüler  werden  es  als  h&nsliches  Lesebuch  mit 
gröfstem  Nutzen  in  Gebrauch  nehmen. 

Wie  aber  auf  Grund  dieses.  Buches  der  Geschichtsunterricht  erteilt 
werden  soll«  ist  nicht  leicht  einzusehen,  da  ja  in  der  unserer  Uli 
entsprechenden  7.  Klasse  der  WOittenberger  Ojrmnasien  fast  die  gaoie 
alte  Geschichte  bis  zn  Casars  Tod  behandelt  wird.  Der  knltnrgesehichtp 
liehe  Stoff,  die  politische  Verfassung,  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse, 
Kunst,  Wissenschaft,  darunter  besonders  die  Geschichte  der  Philosophie 
sind  so  eingehend  j,'es(  hildert,  daf'^  das  weit  Ober  den  Rahmen  der  Schul- 
behandlung hinaui^geht.  Auch  der  Ton  ist  so  hoch  gehalten,  dafs  die 
Reife  eines  Primaners  zum  Verständnis  erforderlich  ist,  wie  denn  auch 
die  Verfasser  hoffen,  dafs  mancher  Schüler  den  Band  auch  noch  nach 
der  Sekunda  benntsen  werde.  — 

Überaas  beschrftnict  erscheint  diesem  umfuigrriehen  Bande  gegenüber 
der  Stoff  in  dem  Buche  Wessels.  Es  enthält  nichts,  was  nicht  als 
Lernstoff  in  einem  Schuljahre  bewältigt  werden  kann.  Dessenungeachtet 
sind  die  Hanptmomentc  der  betreffenden  Epoche  und  allf  die  noch  auf 
die  lieutiL'e  Zeit  einwirkenden  Seiten  der  antiken  Eiitwiekeluny  gebührend 
hervorgeiiuben.  Schon  Schmiele  hat  die  eigentümliche  Anlage  des  Buches 
hervorgehoben.  (Jb.  VI,  X  46.)  Mit  grofser  Sorgfislt  ist  in  den  Ober- 
Schriften  der  geistige  Inhalt  der  Zeitrftome  wiedergegeben,  und  in  dieser 
Hinsicht  ist  der  Leitfoden  mit  Brettschneiders  trefflichem  Buche  zn  ver- 
gleichen. Der  Hanpteinteüung  sind  die  grofsen  Staatsbfldungen  au  Grunde 
gelegt.  Die  Staatsverfassung,  die  religiösen  Bewegungen  und  der  soge- 
nannte kulturgeschi' htlic  lio  Stoff  siiel  dit  som  Gesichtspunkte  untergeordnet. 
Denn  nur  auf  diese  Weise  glaubt  Wessel  sein  Ziel  zu  erreieli<>n,  den 
gescbichtlicheu  Stoff  in  den  drei  oberen  Klassen  als  ein  zusammeiiiiangendes 
Game  su  behandeln.  —  Nach  diesem  Primnp  wird  das  Altertum  in  drei 
Abschnitte  xeilegt  Die  Bildung  der  drei  grodaen  Weltreiche,  des  Perser- 
rei(^8,  dM  griechisch'maeedonischen,  und  des  rümiachen  Weltreichs  sdiUefst 
die  einzelnen  Hauptkapitel  ab.  Diese  vergeistigte  Betrachtnti;;  der  Ge- 
schichte fördert  Wessel  auch  durch  ausgeführte  Zeittafeln,  die  eine  voU- 
ständifje  Wiederholung  nicht  nur  d*  r  »  inzelnen  Thatsachen,  >>ondern  auch 
des  inneren  Zusamiueiüianges  ermughchen.  Die  übripen  Lehrbücher. 
DUrr-Klett-'ireuber,  Schwahu  und  Martens  entbehren  überhaupt  einer  Tabelle. 
—  Die  Kulturgeschichte  wird  von  Wessel  in  mafsvoUer  Besonnenheit  be- 
rOoksichtigt  Die  griechische  Religion  und  die  griechische  Plastik  be* 
bandelt  er  TerhAltnisraftfsig  ansfohrlich.  Im  flbiigen  Iftfst  er  der  politisehen 
Geschichte  den  gebührenden  Vorrang.  — 

Schwab ns  Lehrbuch  ist  nicht  wie  Diirr  al^  T>esel)ucb,  sondern  als 
UilfsbucU  and  korzgefafste  Gruadli^e  für  den  Unterricht  gedacht.  Es 
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ist  wohl  fttr  Gymnasien  geschrieben,  da  es  regelmäfftig  die  teetintscbcn 
AusdrOcke  in  griecliischer  Spraclie  beifflgt,  während  Wessel  dies  vermeidet. 

Die  Auswahl  des  StottVs  ist  in  der  Wiiso  ^'«'trotTon,  dafs  die  äufsere 
Creschiclite  nicht  viel  ausführlicher  als  auf  der  Mittelstufe  dargestellt  ist. 
Pn.;egen  ist  die  Verfjissun'-"*-  n?ul  Kttlturjpschirlitc  in  wpifcnMii  rnifancre 
buriicksiclitifj't.  Nirlit  nur  >\\o  Hntwickehiiiir  von  luli;:ion,  Kunst  uml 
Wissenschaft  winl  eingehend  behandelt,  sondern  ebeuM»  die  l'rivatalti  r- 
tttmer,  die  Geschichte  des  llaushaus  nnd  der  Wohnungsausstattung,  der 
Tracht  nnd  der  Nahrung.  Dies  alles  gehört  um  so  weniger  in  ein  ge* 
schichtlicbes  Lchibncb,  ato  es  meist  nar  ftnfseren,  leeren  Gedftchtniskram 
bietet.  Welchen  welthistorischen  Wert  hat  eine  Mitteilung  wie  folgende 
(S.  5*2):  Abgesehen  von  Brot  und  Käse,  Gemöse  and  Obst,  welche  die 
Hauptko^t  dl  >  c'omi  in«  n  Mannes  bildoto,  nnd  dftn  Fe<tbratcn  gab  f'" 
Brei  untl  Ilülscntitiehle,  waren  Würste  und  Sal/H^ilic  auf  der  Strafte 
billig  m  kaulen.  —  Sämtliche  Realien  gehören  doch  nicht  in  das  Ge- 
8cbichtslehri>mch.  — 

Beseichnend  für  die  drei  besprochenen  Lehrbflcher  ist  ihre  Behand< 
Itnig  der  orientalischen  Geschichte.  Dürr  bebandelt  die  orientalischen 
Völker  an  der  Spitze  der  Darstellung  (26.,  resp.  23.  Seite)  sehr  aus- 
führlich. Wessel  (8.  S.)  und  Schwahn  (7.  S.)  befolgen  dieselbe  Anordnung, 
wie  sie  die  Natnr  dnr  Sache  fordnrt,  \va^  nur  durch  di»*  llt  iiscliaft  dci* 
Ilerbst-Jti«rers(  hen  Ltlirhüclier  verdinikcit  wurden  ist.  Wessel  bi  schränkt 
aber  mit  Kecht  die  Thatsaciien  der  politis-chen  Geschichto  hier  auf  das 
notwendigste  and  hebt  nur  die  Hauptmomente  der  Knltur  herror,  die  in 
einen  inneren  Zusammenhang  gebracht  werden  können.  Eine  so  soi^- 
ikitige  Sichtang  des  Stoffes  findet  sieb  bei  Schwahn  nicht,  wo  vielmebr 
iiiam  In»  entbehrliche  Tliatsachen  der  äufseren  Geschichte  sich  tinden  und 
die  Knltur  nicht  einfach  und  kräftig  skizziert  wird.  Überhaupt  fehlt  es 
■  bei  Schwahn  an  flbpr«irhtlirhf»r  (iliedernn'.;  des  Stoffes.  — 

Noch  ein  Wort  über  die  Ansdint  ksweise  drr  in  Frage  stehenden 
Lehrbücher.  Der  Stil  bei  Dürr  ist  korrekt,  aber  ni(  ht  ganz  einfach  und 
mehr  einem  wissemchaftlichen  Handbndie  als  einem  pftdagogischen  Lehr- 
mittel entsprechend.  Schwahns  Ansdrack  ist  sehr  formlos  imd  schwer- 
fUUg  (cf.  S.  37,  116.  118).  Yielfach  sind  Gedanken  ineinander  ge- 
schachtelt. Es  ist  Gefahr  vorbanden,  dafs  das  Stilgefflhl  durch  ein 
solches  Lehrbuch  leidet.  — 

Im  uMUzcn  i«t  also  das  Bufli  von  Dürr-Klett-Treuber,  vom  Stundininkte 
des  kla*»is(  In  n  l'liiloloßen  entvvoriVn.  ein  treffliches  Handbucli  der  antiken 
Geschichte  und  Allertürner,  aber  zu  uiutungreich  als  Grundlage  des  Unter- 
richts. Wessels  Leitfaden  eine  pftdagogisch  fein  erwogene  Arbeit,  ein 
mafsTolIes  Produkt  der  p&dagogiscben  Reformbestrebungen,  Schwahns 
Lehrbuch  endlich  ein  Hilfsmittel,  das  noch  in  Stoffauswobl  und  Form  der 
gründlichen  Durchsicht  bedarf,  um  fQr  den  Schulgebraoch  empfohlen 
werden  zu  können.  — 

W.  Martens  hat  auf  den  Wunt^ch  des  Verlegers  von  meiner  für  zwei 
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höherer  Lehranstalten  eine  für  einen  Jabresknrs  berechnete,  verkflnste 
Umarbcitiin«:  hergestellt.  Indessen  ist  das  Buch  nicht  ein  blofser  Auszug, 
sondern  nach  teilweise  abweichenden  Gesichtspunkten  ausjrearbeitet  und 
bat  die  Ergebnisse  der  inzwischen  verutfentlichten  Forschungen  berück- 
sichtigt. Su  sind  zahlreiche  Abschnitte  und  Einzelheiten  rücksiclitslos 
ausgesdiioden,  im  ttbrigen  bat  der  Teil  nicht  das  nackte  KmMhengcrQst 
beibehalten,  sondern  einen  neuen  Organismus  zu  gestalten  versucht. 
Merkwflrdigerwdse  ist  die  orientalische  Geschichte  ausgeschieden 
und  nicht  einmal  bd  Gelegenheit  des  ionischen  Aufstandes  etwas  über 
die  Eiitsti  hung  und  den  Umfang  dev  persischen  Iveiclies  mitsoteilt.  Dies 
ist  wohl  eine  zu  enizc  Auffassung  der  Absichten  der  neuen  Lelirplane.  — 

Die  ersten  beiden  Abteihmsren  des  Lehrbuchs  der  (lescluchte  für 
die  Oberstute  höherer  Lehrunstaltua  v.  F.  Schultz  (Griechische  und 
r&mische  Gesdiichte)  sind  in  zweiter  durchgesehener  Auflage  ersclii^eu. 
Die  Änderungen  shid  gering;  nur  die  Kapitel  ttber  CSaar  und  Oktavian 
sind  erheblich  umgestattet  worden.  Wir  verweisen  auf  unsere  eingehende 
Besprechung  des  Buches  Jb.  Vlil,  X  43. 

Unter  den  für  U  I  bestiinniteii  Lclirbfhiicrn,  die  die  deutsche  Cie- 
schiclite  des  Mittelalters  bclniiHlrlii,  nt-liiuen  eine  ganz  eigenartige  Stellung 
Die  Grundzüge  der  Ge^chic/ite  II,  von  II.  Matzat  ein.  Der  Verfasser 
ist  ein  sehr  selbständiger  Kopf,  der  sich  bisher  durch  wertvolle  Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  Methodik  des  geographischen  Unterrichts  bekannt 
gemacht  hat  und  der  auch  hier  seine  eigenen  Bahnen  verfolgt.  Er  ist 
der  Ansicht,  dafs  eine  ansscbliefslich  oder  vorwiegend  politische  Geschichte 
des  deutschen  Altei'tums  und  Mittelalters  der  Hauptaufgabe  des  geschiebt- 
lieben  (  nti  rrichts,  den  Fortschritt  des  (iuten  nachzuweisen,  nicht  gorecht 
wi  i  ilt  ii  kdiuR',  da  hier  der  F'ortsehritt  vor  allem  in  der  sozialen  und  der 
KulUirfut Wicklung  zu  suchen  sei.  Daher  betont  er  in  seinem  Buche  diese 
Momente  ganz  besonders  stark  und  widmet  der  äuTseren  Geschichte  nur 
75,  der  inneren  etwa  100  Seiten.  Dabei  berUcIcsichtigt  er  alle  Seiten 
der  Kultnigeschicbte.  Die  Entwicklung  der  Verfassung  und  der  sozialen 
Verb&ltnisse,  Gewerbe  uml  Handel,  das  bflrgerlichc  Leben,  Kleidung, 
Wohnung  und  Ernährung,  die  geistige  Kultur,  das  Schulwesen,  Dichtung, 
Musik,  bildende  Kunst,  Wissensehaft,  darunter  aiirh  ziemlich  ausführlich 
die  iMitwieklung  der  fragwüidiLr«  n  niittelaiterlieheii  Philosophie,  der 
Scholahtiiv,  alles  dies  wird  eingeliend  behandelt,  ja  selbst  Kariositätcu 
der  Privataltertttmer  geboten,  wie  die  Erfindung  der  Uhren,  d^  BrÜlen, 
der  Spielkarten.  Am  meisten  tritt  die  Geschichte  der  Kirche  hervor, 
entsprechend  ihrer  Bedeutung  im  Mittelalter.  Die  Beschlflsse  der  Kon- 
Zilien,  die  Kämpfe  der  Sekten,  die  Entwicklung  der  Dogmen  werden  be- 
sprochen, dies  alles  von  entschieden  protestantischem  Stafjdi)unkte  ans  und 
mit  so  starker  Hervorhebung  der  Mifsbräuche  in  der  katliolisclK  n  Kir<  he, 
dafs  das  Ililfsbuch  in  konfessionell  gemischten  Schulen  nicht  wird  gebraucht 
werden  können.    Der  grofste  Teil  dieses  Stoffes  gehört  in  die  Ueligions- 
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Stande.  Zfthlreicfa  eingestreute  Urkanden  ond  QueUenittteke  aollen  Tor 
altem  dazu  dienen,  den  knltargeschichtlicht  n  Stoff  zu  erlfiutern.  Es  sind 
]•>  ' Uihiii-ren  aus  der  jünfjereii  Edda,  nordische  Spruchlieder  (Havamal), 

Kapitn!;trit'ii  der  karoün'ri'^chen  Zeit  und  hcsondpr*^  viele  kirchliche  Edikte 
und  liulicii.  Zum  Teil  sind  die  uewäliltun  Stücke  fremdartig,  zu  sehr 
selbst  der  Erklärung  bedürftig,  um  dem  Schüler  zur  Veransi^liaulicliung 
zu  dienen. 

Noch  meKr  sie  im  Stoffe  weieht  dsa  Buch  in  seiner  iLnordnnng  vom 
Herkömmlichen  ab.  Die  Ereignisse  sind  streng  annslistiscii  aneinander 

gereiht.  Die  Elnzelbegebenheiten  sind  nach  Jahren  vorgeführt,  gröfsere 
Abschnitte  bilden  die  einzelnen  Jahrhundertc,  an  deren  Stelle  in  der 
ra'tcher  fortschreitciulen  Neuzeit  die  T,ürenzsclieii  Generationen  treten 
bullen.  Am  Schlüsse  dieser  Ah«eliiiittt!  befinden  ^iell  die  zusammen- 
hängenden Kulturschildorungcn.  Der  Verfasser  sieht  voraus,  dais  diese 
Anordnang  vielen  zu  ftofseTtich  scheinen  werde»  macht  aber  geltend,  dafs 
eine  Darstellong,  welche  nicht  blofs  eine,  sondern  atte  Seiten  des  ge- 
schichtlichen Lebens  nmfsssen  solle,  den  gesamten  Stoff  nicht  nach  ein- 
heitlichen Normen  gruppieren  könne,  da  die  Einschnitte  der  politischen, 
der  sorialei),  der  wirtschaftlichen,  der  tjeisticren  Entwicklung  nicht  zu- 
sanimentieien.  Deslialb  bleibe  nur  die  Einteilung  nach  Jahrhunderten 
übrig,  die  ja  auch  keineswegs  blofs  zahlenmilfsitje,  sondern  als  Zusammen- 
fassungen von  je  drei  Generationen  eminent  natürliche  Abschnitte  seien. 
Dem  ist  nun  aber  doch  entgegenzuhalten,  daCi  die  natflrlichen  Einschnitte 
der  politischen  Geschichte  keineswegs  mit  dem  Anfange  der  Jabriinnderte 
nach  unserer  Zeitrechnung  zusammenfallen  und  dafs  für  das  frühere 
Mittelalter  das  Jahrhundert  ein  m  kleines  Zeitmafs  fflr  die  Kulturwand- 
Inn^'en  ist,  ><o  daf«;  aueij  Matzat  hier  für  melirere  Jahrhunderte  die  Kultur» 
Schilderung  zusammenfassen  uiiirs. 

Der  Verfasser  lufst  sieh  hei  seinem  Verfahren  auch  von  einer  päda- 
gogischen Erwägung  leiten.  Er  beruft  sich  auf  eine  Äufserung  des 
Beferonten  in  diesen  Jahresberichten  (YIII,  X  43),  in  der  es  heifst: 
Zuerst  müssen  dem  Schüler  die  Ereignisse  nacheinander  QberHelert  werden. 
Hierauf  mag  er  in  gemeinsamer  Arbeit  mit  dem  Lehrer  zur  inneren, 
sachlichen  Verknüpfung  der  Dinge  schreiten;  dann  darf  er  aber  die  zu 
gewinnende  Disposition  nicht  schon  ferti?  im  Leitfaden  finden.  Deshalb 
giebt  der  \  erfasser  al«o  die  Thatsarhen  in  rein  annalisti^«  her  Form.  Aber 
die  Jahreszahlen  sollen  nur  der  raschen  Verständigung  bei  dieser  gemein- 
samen Arbeit  dienen:  um  die  sachlichen  Verknüpfungen  richtig  zu  bilden« 
mnfs  man  das  Früher  oder  Später  wissen,  kann  es  aber  fallen  lassen, 
sobald  sie  gebildet  sind.  Zum  Lernen  bestimmt  er  nur  die  (etwa  100) 
Zahlen,  welche  im  Text  durch  fetten  Druck  hervorgehoben  und  in  der 
Zeittafel  am  Schlüsse  des  Ruches  zusammengestellt  sind.  — 

Der  Referent  mufs  sieh  dagegen  verwahren,  daf^  er  mit  seiricn 
Wiirten  ein  Verfahren  im  Auge  gehabt  hat,  wie  es  Mat/at  anwendet. 
Er  hat  \ielmehr,  wie  auch  der  Zusammenhang  der  Stelle  deutlieh  ergiebt, 
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lediglich  die  Neigung  neuerer  Pftdagogen  beküm])ft,  das  Operieren  mit 
dem  geschiclitUchen  Ijebrstoffe,  Beihenbildong  und  sachliches  Gmppieren 
der  historischen  Thatsaeben  in  den  gedruckten  Lehrbttchern  zu  fixieren* 
wodurch  diese  höchst  fruchtbare  Arbeit  ein  Scheinwerk  wird.  Immer 
aber  hat  er  dabei  vorausijesetzt,  dafs  das  I.flirhiK d  die  chronologisch 
aufeinander  folgenden  Thatsiu  licii  in  ihrem  natürliclien  kausalen  Zusammen- 
hange vortniiit.  Wenn  nun  Mutzut  statt  dessen  dem  Schüler  die  wüsten 
Massen  des  historischen  liohstoffes  ohne  jede  Gliederung  und  Ordnung 
nach  TOlkem  oder  Perioden  darbietet,  so  können  wir  darin  nur  eine 
p&dagogische  Verirrnng  erblicken.  Um  aus  dieser  Menge  znaammen- 
hangsloscr  Notizen  ein  organisch  verbundenes  Ganzes  zu  madien,  gehört 
mehr  Zeit,  als  in  den  knapp  bemessenen  Geschichtsstunden  zur  Verfügung 
steht.  Dieses  or?rani<,che  Ganze  wird  der  Schüler  niclit  in  meinem  Gei<;tc 
fe^flialttii  können,  da  ihm  dazu  die  Abstraktionskraft  inanirelt,  und  so 
wird  er  bei  der  Wiederholung  hilflos  dastclieu.  Auch  möchte  die  Lust 
zum  Lernen  dem  Schüler  ausgehen,  der  sich  iuimer  erst  selbst  die  Form 
erarbeiten  soU,  in  der  der  historische  Stoff  auftiehmbar  und  lernenswert 
erscheint.  l>er  Versuch  Matsats,  den  Geschichtsunterricht  auf  eine  ganz 
neue  Methode  zu  gründen,  erscheint  gegenüber  vielen  neueren  Lehr- 
büchern, die  den  Stoff  in  klarer  Ordnung  und  durchsichtiger  Gliederung 
darbieten,  als  ein  bedenklicher  TJüc  kschritt,  und  die  Auswahl  des  Stoffes 
wie  die  Form  des  Buches  zeigt  in  gleicher  Weise  eine  ungeheuerliche 
Übertreibung  au  sich  berechtigter  methodischer  Grundsätze. 

Der  erste  Teil  von  Wessels  Lehrbuch  der  Geschichte  fttr  die 
Prima,  das  Mittelalter  (—1555)  umfiMsend,  ist  in  2.  Auflage  erschienen. 
Die  Vorgeschichte  der  Oenuanen  Ist  darin  zusammengelogen,  weil  die 
Vr.lkerwanderung  schon  teilweise  im  Lehrbuch  der  alten  Geschichte  be- 
handelt ist.  Auch  sonst  sind  Kürzungen  vorgenommen  worden,  so  dafs 
der  Umfnn'^'  von  236  auf  173  Seiten  7unlckfreganiren  ist,  und  nur  die 
Kiinstjresi  hiclite  ist  starker  als  früher  berücksichtigt  worden.  Auf  die 
deutliche  Litteratur  ist  nicht  naher  eingegangen,  da  der  deutschen  Stunde 
nicht  vorgegriffen  werden  soU.  Die  erste  Auflage  ist  bereitB  von  Schmiele 
(IV,  Vni  39 — 33)  besprochen  worden.  Die  darin  gegen  die  Einteilung 
erhobenen  Brenken  änd  meist  durch  Umarbeitung  der  betreffenden  Ah> 
«schnitte  beseitigt,  viele  überflüssiLre  Anmerkungen  sind  besoiti-jt,  so  dafs 
die  Vorzüge  des  Btiehes:  kritische  Zuverlässigkeit,  übersichtliche  und 
selbständijje  Annrlün^n',  sinnreiche  Wahl  der  Hauptüberschriften,  ein- 
gehende und  gruiidlirhe  Behandlung  der  inneren  Zustände  in  ein  lielleri  s 
Licht  treten.  Wir  dürfen  das  Buch  in  der  vorliegenden  Form  warm 
empfehlen. 

Scbwahn  (siehe  oben  8.  36  ff.)  hat  von  seinem  Lehrhueh  der  Qe* 
tehiiühu  fflr  die  Oberstufe  auch  den  zweiten  und  dritten  Teil  erscheinen 

lassen.  Der  äufscre  Umfang  beider  Leitfäden  ist  sehr  m&fsig;  das  Heft, 
welches  das  Mittelalter  bis  zu  den  grofsen  Entdeckungen  und  dem 
Humanismus  umfafst,  zählt  112  Seiten,  das  3.,  das  die  Geschichte  der 
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Neuzeit  bis  1888  fnint,  185  S.  —  Dcmgcniäfs  ist  der  Lernstoff  beschrtnkt, 
und  Schwahii  tialt  sich  in  diesem  letzten  Hefte  seines  Lehrbuchs  von  dein 
früheren  jicrügten  Fehler  froi,  /n  viele  Zahlf^n  mitztifriloii.  Nnr  etwn  bei 
den  Sachsenkriegen  Karls  kann  man  n<ft  li  diesen  Vei'vurf  erhehoii.  Die 
ittuere  Entwicklung  ist  sehr  stai'k  berück-irlitigt  und  umfafst  etwa  ein 
Viertel  der  Darstellung  des  Mittelalters,  liier  ist  wohl  wie  in  dem  Leit> 
faden  der  alten  Gesebichte  des  Guten  xu  ^el  gethan,  Nieht  nur  die 
StaatsaltertOmer  in  weitesten  Sinne,  anch  Kunst  und  Wissenschaft,  selbst 
die  Musik,  die  Scholastik,  die  inittelalterliehe  Geschieht sschreibuim,  die 
Xatur\vissen<i  liaft  werden  behandelt.  Auch  in  der  Geschichte  der  aufserdeut- 
sehen  »Staaten  ist  die  Verfassiin.L?  ditrchweir  hes]>rochen,  und  der  liier  dar- 
gebotene Stoff  ist  verhältnisiaaisig  wuld  übeiliaupt  zu  iiustührlich.  In 
dem  Lehrbuche  der  Is'euzeit  ist  das  19.  Jahrliundert  merkwürdigerweise 
besonders  kurz  behandelt;  die  ganze  Zeit  von  1789--188S  ist  auf 
33  Seiten  erledigt.  Die  Darstellung  der  konfessionellen  Abschnitte  ist 
entschieden  protestantisch.  Der  Stil  der  Hefte  ist  meist  einfach,  ver- 
ständlich und  zusammenhangend,  nur  an  einigen  Stellen  durch  allzu  grofse 
Kürze  schwerfällig.  Die  Ausstattung  bleibt  hinter  dem  Gewöhnlichen 
etwa'5  /tirflck.  -- 

Dca  dojipelten  T'mfanL'  a!«  das  letzte  Heft  Schwahns  hat  der  dritte 
Teil  des  Leliriuclm  der  GtHchichte  von  W.  Martens,  mit  welchem  der 
verdiente  Verfasser  sein  Werk  für  die  Oberstufe  vollendet.  Das  Dnch 
ist,  wie  gesagt,  ziemlich  umfangreich,  und  die  Zeit  von  1517—1888 
wird  auf  277  Seiten  gescbitdert,  wovon  fast  die  Hallte  auf  die  Zeit  seit 
der  französischen  Revolution  kemitu.  So  tritt  das  letzte  Jahrhundert 
nach  Cebülir  in  den  Vordergrund.  Auf  tlie  Gliedeninu  nnd  übersichtliche 
Anürdaung  de-  Stuttes  ist  besondere  SoiLi;lait  verwandt.  Doch  zeigt  sich, 
wie  schon  in  dtm  Lelirbuciie  des  Mittelalters,  eine  gewisse  Neigunjf,  die 
Geschichte  der  einzelnen  Völker  gesondert  zu  verfolgen,  was  gerade  in 
der  Geschichte  der  Neuzeit  wenig  praktisch  ist.  So  behandelt  Martens 
zunächst  die  deutschen  Rellgionskflmpfc  von  1517  bis  zum  westfUischen. 
Frieden  ;  dann  erst  folgt  die  Kntwicidung  Frankreichs  seit  dem  Aussterben 
der  Kapetinger.  Schwedens  (icschichte  seit  der  Refonnation  wird  gar 
erst  in  dem  Absclinitte:  „Das  Zeitalter  Peters  des  Giofsen"  nacligeholt, 
»;o  d.'ifs  in  der  Eizfthlung  de«  droifsigjähri'jen  Krieires  die  heidi-n  Grofs- 
inaehte  Frankreich  unter  Richelieu  und  Seliweden  unter  Gustav  Adolf 
plötzlich  wie  aus  einer  Verseidvung  auftauchen.  Auch  sonst  werden  ge- 
wisse Ereignisse  in  Ähnlicher  Weise  isoliert.  So  fehlt  in  der  Scbüdeiung 
des  S.  Raubkriegs  die  Schlacht  von  Fehrbellin,  die  man  in  der  Vorge- 
schichte Brandenburgs  suchen  mufs,  und  diese  ist  erst  nach  dem  spanischen 
Erbfolgekricge  eingeschoben.  Dadurch  kommt  die  weltgeschichtliche 
Stellung  des  grofsen  Kfirfflrsten  ueijeniilter  Ludwig  XIV.  nicht  rocht  zur 
Er'-elioinung.  DaLieL'i  ii  verdient  die  Darstellung  des  19.  Jahrhunderts 
aucli  iik  der  Anordmuig  alles  Lob.  Namen  und  Zahlen  sind  in  be- 
schr&Dkter  Weise  aurgenommen,  namentlich  ist  in  der  Aufzählung  kriege- 
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rischer  Begebenheiten  inif  Recht  eine  gewisse  Zurlhklialtung  beobachtet. 
Nur  die  nati<Mia!«^n  K.iiiijitV-  von  181.J  und  1870  sind  in  gebührender  Au'<- 
flihrlicbki'it  lnUaudell.  Dit  Ei7.ählung  ist  kriti-^ch  znverliissig,  saciilich 
und  ruhig,  in  religiöser  und  politischer  Hinsicht  unparteiisch;  die  Dar- 
«tellnng  ist  ziisainiiienbfliigend  und  lesbar^  ohne  dais  dem  Lehreir  die 
HögUdikeit  genommen  wird«  den  Stoff  noch  zn  erweitern.  Die  Yer&sattng 
und  in  zweiter  Linie  anch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  sind  ansreiehend 
berücksichtigt.  Das  ausführliche  Nainensver/cichnis  am  Schlüsse  macht 
das  Buch  aui  li  als  l'atL'eber  des  Gebildeten  im  tilglichen  T.rbeii  braiiolibnr. 

Der  H  Ti  il  der  (j  nindziine  der  Grschichfe  von  0.  Kucmaiel  (Meuei  r 
ütscliichte;  ibt  ii»  /.wciur  Auflage  erscUiunen.  Die  erste  Aufla-T  ist 
Jb.  II,  B  437,  1887  eingehend  besprochen  worden.  In  der  neuen  ist 
die  Zahl  der  naher  bestimmten  Zeitangaben  beschränlttt  in  der  aufser- 
dentschen  Geschichte  ?ieles  erheblich  gekürzt^  auch  in  anderen  Partieen 
mehr  Nebens&chliches  ganz  beseitigt  oder  kleiner  gedrucict.  Der  Verfasser 
glaubt  im  übrigen,  dafs  sein  Lehrbuch  gerade  wegen  seiner  Ausftthrlicfakeit 
dem  Lehrer  ^^röf'5t>rp  Freiheit  d<'r  Bewe'junir  sichere.  — 

Die  neiirii  Lehrpiane  lioln  it  r  Scliulen  in  rreuisen  fordern  iür  l'I 
eine  geschichtlich-geographische  Übersicht  über  die  Staaten  Deutschlands, 
wie  sie  1648  bestanden  haben.  H.  Schlag  (Siegen)  begrUTst  diese 
Vorschrift  mit  Qenugthuung,  da  die  Karte  des  Deutschen  Reichs  von  1648 
zugleich  auch  geeignet  sei,  ein  Bild  davon  zu  geben,  wie  es  in  unserem 
Vaterlande  im  Mittelalter  und  wie  es  darin  in  (I<  r  X<  u/t!it  bis  zum  Be- 
ginn unseres  Jahrhunderts  ausgesehen  habe.  Er  giebt  in  einem  Schul- 
Programm  einen  rwwv  nattirlieli  nielit  vnllstiindigen,  aber  die  aröfsenMi 
llerr^ehnften  umfassenden  i"l»erMi(  k  der  deutschen  Stanten,  sowie  in  einem 
weiteren  Absehnitte  gesehiehtlieh-gcographischc  Bemerkungen  über  die 
wichtigsten  der  Staaten.  Das  Ganze  will  eine  Erlauterungsschrift  der 
Scbulwandkarte  sein,  die  der  Verfasser  von  den  1648  bestehenden  Staaten 
des  Deutschen  Reichs  entworfen  hat  und  die  bei  C.  Flemming  in  Glogau 
im  Bfofsstabi  \(in  1  :  800  000  erschienen  ist.  Der  Text  kann  als  ein 
ntUzliches  Nachschlagebuch  für  den  Lehrer  gelten,  wird  aber  hotfentlieh 
nur  7.mx\  allerkleinsten  Teile  bei  dem  Unterrieht  venvertet  werden,  da  die 
FttUc  der  dargebotenen  Einzelheiten  nur  lokalen  Wert  hat 

2.  Lehr-  und  HilfsbOcher  in  TabQUenform. 

Unter  den  Tabellen  mOgen  zunächst  dic||enigen  Besprechung  finden, 

die  bestimmt  sind,  dem  Unterricht  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.  "Von 
zwei  altbewiihrten  Tabcllenwerken,  die  als  Leitfäden  beim  Untemcht  dienen 
sollen,  sind  verbesserte  Auflagen  erschienen.  G.  Selni-^ters  TahcHcn 
zur  Weltgeschichte  hat  Kromayer  in  der  26.  AufluL'e  neu  l>earbtitrt. 
Das  Bucii  hat  eine  cinsclineiilende  Umarbeitung  erfaiiren;  es  war  ursprüng- 
lich für  Real-,  Mittel-  und  Titchterschulen  bestimmt  und  deslialb  die  alte 
Geschichte  verhftltnismftfsig  kurz  behanddt.   In  der  neuen  Auflage  hslt 
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es  der  Herausgeber  nun  auch  liir  die  mittUuen  Klassrn  der  Gymnasien 
für  geeignet;  indessen  ist  der  Stoff  der  alten  Geschichte  für  diesua  Z>Yeck 
uücU  immer  za  dttrfttg  (15  Seiten).  Es  fehlen  darin  die  Namen  des 
Bimsidfts  und  GyUppus,  die  ErwAbnnng  der  atheoiscbeii  Feldherren  in  der 
SicÜiachen  Expedition,  der  Hftnpter  anter  den  30  Tyrannen.  Des  Zeit- 
alter Philipps  von  Maccdonicn  wird  mit  3  Zahlen  auf  G  Zeilen,  die  Re- 
gierung Alexanders  des  Grofsen  auf  kaum  10  Zeilen  abgemacht.  Die 
römische  Go-;chichte  ist  be«'?rr  bf dacht,  auch  insbesondere  die  Kaiser/cit. 
Dagegen  ist  im  Verhältnis  hierzu  die  neuere  und  namentlich  die  neueste 
Geschichte  sehr  ausführlich  behandelt.  Gebt  man  von  dem  neuen  preufsi- 
scben  Ijohrplnn  aiu,  so  mflbte  das  Pemum  der  Uli,  d.  h.  die  Zeit  von 
1740 — 1888,  etwa  ein  Viertel  des  ganzen  Buches  einnehmen,  während 
es  vielmehr  ein  volles  Drittel  umfafst.  Dies  wird  die  Benntnmg  in 
den  Mittelklassen  preufsischer  Scimlen  erschweren.  Gerade  ein  tabdtoi- 
fürmiger  LeitfadiMi  i  rfordcrt  ja  eine  gröfsere  Beschrilnknnt:  des  Stoffes, 
weil  jeder  erwihntf  I'nnkt  der  Erlsiutcrunfi:  de*?  Ijehrers  bedarf.  Und  die 
anfserdeutschc,  seiltet  die  aufsereuropaische  Gescliichte  des  19.  Jahrhun- 
derts ist  hier  zu  »tark  herangezogen.  Die  Geschichte  der  aulserdeutscbeii 
Ydlker  war  in  den  froheren  Anfingen  in  die  deutsche  Geschichte  einge- 
reiht, jetzt  ist  sie  zweckm&fsiger  in  einem  Anhange  znsammengefiifot.  Ein 
Vorzog  des  Buches  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dafs  es  am  Schlosse  der 
alten  Geschichte  eine  /usammenfassende  geographische  Übersicht  der  alten 
Welt,  sowie  am  Ende  des  Mittelalters  eine  Zusammenfassung  der  wich- 
tigsten Icrritoi  icn  1  »tiitscldauds  bietet.  Der  Herausgeber  will  dadurch 
verhindetü,  duis  für  dcu  Schüler  dieser  Teil  der  Geschichte  in  chaotischer 
Unbestimmtheit  ende.  Die  einzelnen  Territorien  sind  tibersichtlich  neben- 
einander gestellt  und  nach  den  alten  Herzogtttmem  gruppiert,  auf  deren 
Boden  sie  erwachsen  sind.  In  der  Neuzeit  ist  das  ethnographische  Prin- 
zip nicht  aufrechterhalten;  vielmehr  tritt  die  Entwickelung  geschichtlicher 
Ideen  in  den  Vordergrund,  die  freilich  noch  besser  in  den  Überschriften 
zum  Ausdrucke  gebraclit  \v(>rden  mllfsteti.  .\n  einigen  Stellen  hat  Kro- 
inayer  mit  Hecht  um  der  Übersicht  halber  die  Kntwiikeluu'.j  der  einzelnen 
Lander  wieder  von  einander  gesondert.  Das  würde  nocli  bc.^!5er  hervor- 
treten, weim  solche  sachlich  gesonderten  Abschnitte  auch  äufserlich  dorck 
Abschnitte  und  Zwischenräume  getrennt  w&ren.  Angehängt  sind  selir 
reichhaltige  Beigaben,  die  Regententafeln  der  rOmischen  und  der  deutschen 
Kaiser,  der  Herrscher  von  Frankreich,  England,  (hterreich,  Preufsen, 
Uufsland,  der  Päpste,  sowie  der  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika,  d;»7ii  IS  G»'srhlcrht<taf<dn.  Sir  vi  dien  nnch  der  Ah?ioht  dos 
Verla^^crs  nicht  al.s  \\  it  ilt  riioiungs-  uuU  Menioiicrstnti  sondern  zum 

NachsclÜD^eu  und  zur  Ergänzung  des  Unterrichts  dienen,  in  diesem  Sinuc 
gcbrauclit  werden  sie  Nutzen  stiften,  doch  sind  sie  leider  nicht  Ton  Irr- 
ttimern  frei,  die  wohl  nicht,  wie  manche  Verseben  des  Textes,  nur  als 
Druckfehler  gelten  kdnnen.  Maximilian  I.  von  Bayern  f  nicht  1661, 
sundern  1651  (T.  VIII),  Kurf.  August  von  Saclisen  t  1&86,  nicht  1568, 
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Friedrich  August  III.  von  Sachsen  ist  nicht  der  Enkel  Augusts  des  Star- 
ken, sondern  sein  Urenkel  (T.  IX),  Ulrike  Eleonore  von  Schweden  f  1741, 
nicht  1751,  der  jetzt  regierende  Oskar  II.  ist  nicht  der  Sohn  seines  Vor- 
gängers Karls  XV.,  sondern  sein  Bmder  (T.  XIV).  Diese  Tafeln  bednrfen 
also  noch  einer  gründlichen  Durchsieht. 

Ploct/'  Auszug  nuH  der  allen i  mittleren  und  modernen  Gifehichte 
ist  von  M.  Hoflfmann-Lübcck  in  11.  verbesserter  Auflage  hcrau-^jocrebcn. 
Das  altbewiilirte  Buch  ist  stets  bestimmt  i^fnvtscn,  ixU  t;ibellaris<luT  I.fit- 
faden  beim  G^.'^('lli('htsullt^•rri^■ht  in  den  oberen  Khi^-^fii  höherer  Scliulen, 
insbesondere  der  Gyauiasien,  gebraucht  zu  werden.  Eine  grundsut/iiche 
Wflrdigung  dieses  Hilfsbuchs  kann  an  dieser  Stelle  bei  Besprechung  einer 
neuen  Auflage  nicht  erwartet  werden.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dafs 
zahlreiche  Verbesserungen  in  den  letzten  Ausgaben  bemerkbar  sind.  Die 
letzte  zeigt  den  neuen  preafsischen  Lehrplänen  entsprechend  Kflrzungen 
in  der  alten  Geschichte,  Zusätze  in  der  mittleren  und  neueren.  Doch  er- 
scheint dem  frUhenni  Chara1\ter  des  I^ticlios  entsprechend  (lic  alte  Of- 
schichte  lun  h  immer  \  iiiziii:t,  nml  man  wird  Scliwierigkeiten  haben,  den 
allzu  reiclien  Stoff  in  einem  Jahre  zu  bewältigen.  —  Aufserdem  sind  zu 
besserer  Gliederung  des  Stoffes  einige  Umstellungen  vorgenommen  worden. 
Mit  Recht  ist  vor  dem  dreifsigjährigen  Kriege  die  Darstellung  der  Reli- 
gionskAmpfe  in  Westeuropa  eingeschoben  worden,  als  deren  Fortsetzung 
<T  erscheint.  Erst  so  wird  die  Politik  Schwedens  und  Frankreichs  in 
diesem  Kriege  verständlich.  Ftir  die  Zeit  nach  1789  ist  die  Einteilung 
nach  Paragraphen  durchgcfflhrt  nnd  iladnrrh  flio  'iarhlirl!.'  Glicdontnc'  dos 
Stoffes  gefördert  worden.  Der  Anliang  Ubrr  die  liraiidcntpiii mscli-iu  i  iil-ivf  In» 
Geschichte  ist  in  den  letzten  Auflagen  erweitert  wordca,  um  auch  einen 
Überblick  über  die  innere  Verwaltung  der  Hohcnzollcrn  zu  gewähren. 
Hier  bleibt  noch  roandies  hinzusufOgen.  Es  erscheint  z.  B.  wanschens- 
wert,  die  betreffenden  Mitteilungen  bei  dem  Grofsen  Kurfttrsten  in  sach> 
lieber  Ordnung  zu  vereinigen  und  zu  ergänzen.  Bei  Friedrich  Wilhelm  I. 
wird  die  Stadion  form,  die  streng  monarchische  Gestaltung  und  die  soziale 
Gliederung  des  Heeres  ^Ernennung  aller  Offiziere  diin  h  d»  n  König,  Adel 
und  n.'iuem  im  Heere,  R(lr<rer  eximi<Tt)  vermifst.  iJii*  preuisischc  Ver- 
fassung ist  wohl  überhaupt  noch  zu  kurz  behandelt  (auch  S.  370).  Das 
%chr  reichhaltige  Xamcn-  und  Sachregister  erleichtert  die  Benutzung  des 
Buches  ungemein  nnd  macht  es  zu  einem  trefflichen  Batgeber  auch  für  den 
erwachsenen  Oeschichtsfreund.  Der  Herausgeber  zeigt  sich  mit  Erfolg 
bemüht,  das  alte  belcannte  Geschichtswerkcben  auf  der  HOhe  seines  Rufes 
zu  halten. 

Verz€frhni^$e  der  o/  lernenden  Geschichtszahlen  Itoqfon  vor  von  den 
GymnasiiMi  /u  Klbiug  und  zu  Coesfeld.  Die  Zahlenübcrsit lit  des  lujiiigl, 
Gynmasiuuis  von  Elbing  vereinigt  die  TabulUiu  für  die  Unter-  und  Ober- 
stufe in  einem  Heft,  so  dafs  der  Text  fortläuft  und  in  zwei  davorstehen« 
den  Kolumnen  angegeben  ist,  ob  die  betreffende  Zahl  in  den  mittleren 
oder  oberen  Klassen  zu  lernen  ist.  Dieses  Verfahren  hat  etwas  UnQber- 
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sichtliches,  wie  denn  überhaupt  dorn  KJbinger  Kanon  Mangel  an  durch- 
iicbtiger  Gliederung  Tomweifen  ist.  Die  ftufsere  Einteilung  iat  sehr  tm- 
gleich  durcligefUhi't,  am  wenigsten  klar  ist  die  neuere  Zeit  geordnet;  die 
stellenweise  eingeft^en  übersdiriften  mflssen  den  Schüler  geradezu  irre- 

führen.  So  folgen  auf  die  Überschrift:  dreifsigjühriger  Krieg  ohne  Ab- 
satz Ereigni-^(  1^5?=^;  so  ^teht  die  Aufselirift:  Preufsen  bis  zur  Ver- 
riniintiiir  niit  Jirandciiliiiry  iiIxt  oiiicm  Abschnitte  europili^^chrr  Ge-^chichte, 
der  ohne  Gliederung  Iiis  1720  niclif.  Unter  dein  Titel;  die  Freiheits- 
kriege finden  sich  hintereinander  die  Ereignisse  bis  1862  aufgeführt.  — 
Die  Einteilung  ist  femer  meist  einseitig  chronologiseh,  wahrend  doch  wohl 
innerhalb  der  einzelnen  Zeitalter  vielfach  die  Gliederung  nach  Völkern 
Torznziehen  ist.  —  Unter  den  Memorierzahlen  yennisseu  wir  eine  Anzahl 
deutscher  Kaiser,  wie  Ruprecht,  Albrecht  IL,  I>Viedridi  HI.,  Ft-rdinand  I., 
Lon]ioId  II.  iiiiil  <eH)^t  Franz  II.  Wir  möchten  nnvh  die  anbed«_'utt  nden 
in  der  itrihe  iiiclit  nii^^on,  da  diese  Kette  der  uatürliche  Zusammenhalt 
der  dfut^clii'ii  riinnioliigii;  ist. 

Metlmdisclier  angelegt  erscheint  der  Kanon  von  Coesfeld.  Er  besteht 
ans  zwei  Heften,  die  die  Lemzahlen  fBr  die  Unterstufe  und  für  die  Ober- 
stufe gesondert  enthalten  und  von  denen  das  letztere  eine  Erweiterung 
des  erstcren  ist  Zur  Verhfltung  von  ÜberbUrdung  ist  ein  möglichst  ge- 
ringes Mafs  von  Jahreszahlen  aufgenommen.  Der  so  mafsvoll  bestimmte 
Kanon  aber  soll  das  sichere.  'jre}-.tiL:(  Kigcntnin  jedo*-  Schülors  worden. 
Dies  ist  gewir«*  grundsiltzlich  /ii  billi.ncii:  im  cinzcliirii  mochten  wir  aller- 
dings, namentlich  für  die  neueste  üeschichte  seit  1789,  einige  Zusätze 
für  wünschenswert  erachten.  Der  Text  ist  meist  einwandfrei,  doch  ist  au 
einigen  Stellen  durch  allzugrofse  Kflrze  Unkbirhdt  und  Ungenauigkeit  ent- 
standen. So  ist  1568  kaum  das  geeignete  Jahr,  bei  dem  der  AbCilI  der 
Niederlande  gemerkt  wird,  und  was  1796  der  blofse  Käme  Napoleon 
Bonaparte  besagen  soll,  wird  den  Schülern  unklar  bleiben.  Im  übrigen 
ist  zu  billigen,  (Iaf<  die  irn'Vfserc  Summe  der  Zahlen  schon  nnf  der  Mittel- 
.stufe  gelernt  wird  und  dafs  .somit  auf  der  Obcrsluie  nicht  dem  Gedacht- 
ni^M',  sondern  dem  Ver-tandnisse  der  Löwenanteil  zufüllt.  Auch  die  Aus- 
wahl der  Ergänzungen  lür  die  oberen  Klassen  ist  durchaus  zu  bilUgcu. 

Weniger  Air  die  Schule  als  ftlr  den  Privatgebrauch  bestimmt  er- 
scheint Waibels  Sj^eknmittüehe  ZuiOfimeMtelhtnff  der  hedeutenäeren 
ötuhiehUizahUn.  Auf  79  Seiten  werden  die  Thatsachen  der  alten  und 
mittleren  Geschichte  chronologisch  elme  eine  Spur  sachlicher  Gliederung 
aneinander  gereilit.  "Weder  aid"  dem  Titel  noch  in  der  Vorrede  findet 
man  bemerkt,  dafs  die  nencre  Zeit  in  dem  Buche  nirlit  behandelt  ist. 
Der  Stoff  ist  aui>>t  i>i  reit  Idieh  darj-eboten,  so  dafs  das  liuch  für  den  auf 
dem  Titel  angegebenen  Zweck  „zum  Älemoricren  und  Vorbereitung  für 
PMIfungen*^  wenig  geeignet  erscheint;  zum  Nachschlagen  wird  es  sich  eher 
benutzen  lassen.  Indessen  ist  kritische  Sichtung  der  Zahlen  zu  vermissen; 
die  fabelhaften  Regienuigqahrc  der  jttdiscfaen  und  der  römischen  Könige 
sind  vollständig  dargeboten. 
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Fflr  Seminare,  insbesondere  Blldangsanstalten  von  Lehrerinneiit  scheint 
Frl.  Fossart  ihre  S^aehronistitche»  Tabelltn  der  Getekiekie,  TAUeratHTj 
KwMi  und  Pädagogik  wn  DeutHtdandj  Englanäy  Frankreich  und 
Italien  zu  bestimmen.  Sie  glaubt,  mit  der  Nebeneiiiatulerstellung  der  Ent- 
wickeluug  auf  den  genannten  (fcbictcn  eine  virlfju  !i  empfundeno  iJlcke 
auszufüllen.  Die  Tabellen  beginnen  mit  der  Hcniiaiiii*<sch!acht  und  t  iidi- 
gen  mit  der  Eröffnung  des  Nordostseekanals  und  dem  Erlaf»  der  I>c.>>tim- 
muDijon  Uber  dai>  Müdcbcuschulwcseu  1894.  Die  Thatsacbcu  der  cngli* 
sehen  and  fnuaösischen  Staats-,  Litterattt^  nnd  Kunstgeschichte  sind  selt- 
samerweise halb  in  deutscher,  halb  in  fremder  Spradie  angegeben.  An 
nnd  fttr  sich  ist  eine  solche  ^ammenstellung  wohl  geeignet,  den  im  6e- 
d&chtni!<  aufL'eb;iuftcn  Stoff  ehronologisoli  zu  ordnen,  docb  wird  in  dem 
vorliegeiiilrii  Hoft  vielfach  eine  ganz  falsche  Vorstellung  der  Gleichzeitig- 
keit dadurch  hervorgerufen,  dafs  z.  B.  die  Künstler  regelmäfsig  nnter 
ihrem  Geburtsjahr,  statt  in  der  Zeit  der  V<dlendung  ihrer  Meisterwerke 
angeführt  werden.  So  erschein«  !!  liacb  und  Ilüudel  als  Zeitgenossen  des 
grofsen  KnrilQrsten,  Ranch  nnd  Schinicel  werden  iii  das  Zeitalter  Friedrichs 
des  Grofsen,  Mendelssohn,  Schumann,  Liszt,  Rieh.  VTagner  in  das  der 
Freiheitskriege  versetzt.  Dies  Verfahren  mu£i  Mifsverstandnisse  erzeugen. 
Der  Text  enthiilt  manche  Druckfehler  und  Irrtttmer,  z.B.  1685  Zeugbau«; 
zu  Berlin.  Auch  wird  in  einer  neuen  Ausgabe  manche  QberllQssige  !Notiz 
getilgt  wurden  können. 

Von  Zurlit) Ilgens  Repetitionyfratjen  und  Am^ft/hiungen  sind  die 
ersten  3  Teile,  Altertum,  Mittelalter  und  Neuzeit  umfassend,  in  dritter 
Auflage  erschienen.  Gegen  die  Anlage  des  Werkchens  und  die  Ausfah» 
rang  im  einzelnen  sind  eine  Reihe  gewichtiger  Bedenken  erhoben  worden. 
(Vgl  insbesondere  die  Rezension  v.  Obly  in  der  Zeitschrift  for  das  Gym* 
nasialwesen  1Sf>3  S.  44''  -^^  i  So  dringend  es  dem  Geschichtslelirer  zu 
empfehlen  i-t,  «Ii.  yr>i Iii.  InHchen  Tbatsachen  in  gemeinsamer  Arbeit  mit 
dem  Scliiilrr  ^a«  lilidi  zu  L;ru))i>ionMi  und  nach  Ursacbf»  nnd  Wirkung  zu 
ordnen,  so  wenig  koiiiiea  wir  uns  tur  den  Gedanken  ciwai inyii,  derartige 
Gedankenprozesse  dem  Lernenden  gedruckt  fertig  in  die  Hand  zu  geben. 
Es  kommt  dazu,  dafs  die  Fragestellnngen  nicht  immer  geschickt  und  viel» 
fa^sh  SU  allgemein  sind.  Ich  rechne  dahin  allgemeine  Fragen,  wie:  Welchen 
Gang  nimmt  die  griechische  Geschichte?  Welche  Bewandtnis  hat  es  mit 
dem  hnnischen  Gemeindelande?  Wie  griff  Philipp  in  die  griechischen 
Vcrh.iltnis-r;  cinV  n.  n  m.  f)ftrr  werden  eino  Monse  von  KroiL'ni'ison 
\cr!_'liclR;n,  die  kein  odi-r  nur  ein  .lu^eres  Vfi-<^deichungsmoini  iit  (larbictcn, 
z.  11.  die  grofsen  Stadtbrande  der  Weltgeschichte.  Oberilachlicliti  Verall- 
gemeinerungen, wie  sie  sich  hier  und  da  tinden,  werden  einer  Vertiefung 
der  historischen  Erkenntnis  eher  entgegenarbeiten,  als  sie  befördern.  Wie 
flach  ist  2.  fi.  (m,  54)  die  Gharakterisierang  der  indogermanischen  Volks* 
stännne  durch  je  einen  Zug,  wo  das  Wesen  der  Germanen  =  Deutsche  (!) 
erschöpfend  durch  Gcmütsleben  bestimmt  wird,  die  Kelten  und  Slavcn 
beide   aber  ganz  dieselbe  Etikette   (Starrheit  und  Abgeschlossenheit) 
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erhalten.  Welchen  Sebaden  richten  solche  unreifen  Lehrergedanken  in 
dem  noch  unreiferen  Schülcrgeiste  an.  Ebenso  schief  und  unklar  wird 
die  weltgeschichtliche  Bedeuttin-jr  der  Orientvölker  (Assyrer,  Babylouier 
und  Perser)  in  dnr  Kntfaltuii.j  des  Krieges  im  grofsen  und  des  Weltreich^ 
(I,  11)  erblickt.  Striit  sfiniit  dieses  Buch  hinter  der  gründlichen  Gedanken- 
arbeit und  der  logi?>clien  Klarheit  der  trettiicben  Übersichten  Stutzers, 
die  einen  ibnlicben  Zweck  auf  engerem  Gebiete  verfolgen,  weit  nach,  so 
ist  anzuerkennen,  dafs  Zurbonsen  sich  eifrig  bemflht  hat,  seine  Bepeti* 
tionsfngen  in  zweiter  und  dritter  Auflage  nach  Stoff  und  Form  zu  ver- 
bessern. Die  deutsche  und  prenfsische  Oevi  hichte  der  neuern  und  neuesten 
Zeit  ist  mehr  in  den  Vordergrund  gertlckt,  insbesondere  die  neue  deutsche 
Reichsvcrfas^ung  katcchotisoh  behandelt.  Zalilreirlic  Irrtümer  «ind  berich- 
tigt wurden.  Und  so  mag  die  vielseitige  Zusuminen-teliiing.  wenn  uueh 
weaigcr  im  Schulunterricht,  doch  für  Junge  Lehrer,  wenn  denkend  und 
kritisch  benutzt,  anregend  wirken. 

3.  Quellenwerke. 

Alle  einsichtigen  Pädagogen  stimmen  darin  überein,  dafs  der  Unter- 
rieht in  der  alten  Geschichte  an  den  Gyninasien  (Im  Hatitn,  den  er  durch 
Verkürzung  der  Zeit  eingobüfsl  hat,  wiedergewinnen  nl^f^  durch  verstän- 
dige Ausnutzung  der  Lektüre  antiker  Sclirittsteller.  i>a  aber  die  Zahl 
der  in  der  Schule  zu  behandelnden  kla^sischeu  Schriften  beschränkt  ist, 
so  wird  daneben  eine  Auswalii  soicher  historischer  Abschnitte  aus  der 
antiken  Litteratttr,  die  weniger  zuginglicb  sind,  aber  doch  Bedeutung  für 
die  Anschauung  der  alten  Geschichte  besitzen,  willkommen  geheifsen 
werden  müssen.  Eine  solche  Sammlung  für  höhere  Schulen  liegt  in  dem 
kleinen  QueUenbucli  für  difi  ffrieehiHche  (jeacliichte  von  H.  Butzer  vor, 
das  al>  eijj  Doppelband  der  handlichen  und  billigen  deutschen  Schulaus- 
gaben von  Schiller  und  Valentin  erschienen  ist.  Wir  stehen  nicht  au, 
das  BAchiein  als  eine  sehr  beachtenswerte  ErscbeinuDg  der  pädagogischen 
Litterator  zu  bezeichnen.  Mit  reicher  Sachkenntnis  und  feinem  Geschmack 
bat  Butzer  eine  FttUe  lehrreicher  und  anziehendor  Abschnitte  ans  der 
antiken  Litteratur  In  trefflichen  deutschen  Übersetzungen  zusammengestellt. 
Die  hervorragendsten  Geschichtsschreiber,  Geographen,  Redner  und  Philo- 
sophen Thucydides,  Herodot,  Xcnr)phon,  Arrian,  Strabo,  Lysia*;,  Demos- 
thenes,  Äschine';,  Plato  und  Aristuteies  sind  einsichtig  für  diesen  Zweck 
iiu>gobeutet.  Meist  ist  die  schwierige  Aufgabe  gelöst,  einen  kurzen  Ab- 
scboltt  herauszugreifen,  der  Schriftsteller  und  &it  In  i^eich  glackKeher 
Weise  charakterisiert.  Auch  die  Dichter  sind  herangezogen,  natttrlich 
Solen,  TyrtAus,  das  herrliche  Schlachtbtld  aus  Äschylos'  Persem,  aber 
auch  Scencn  aus  d<  ^  Ari-.tn]»lKines  Komödien  müssen  dienen,  das  poli- 
tische Leben  des  »theoischen  Demos  drastisch  zu  schildern.  Auch  die 
griechische  Ktm^t  kommt  nicht  zu  kurz.-  ciniije  Hauptstcllen  aus  I'au^anias 
und  Yitruv  illustrierca  diese  Uauptseite  der  griechischeu  Kultur.  Jeder 
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Absduiitt  wird  durch  eine  kurze  biographische  Notiz  eingeleitet  und  durch 
«achliche  Anmerkungen  erläutert.  So  zeigt  das  Werkchen  durchweg  ge« 
diegene  Sachkenntnis  und  pitdagogischc  Umsicht. 

Ebenso  billig  und  handlich,  aber  für  einen  anderen  Krois  bestimmt 
ist  L.  Sevins  (ieschichilicheH  QuetUnbuehy  das  eine  Ergänzung  zu  Andräs 
geschichtlichen  Lehrbüchern  bilden  und  in  8  Bändchen  erscheinen  soll. 
Die  beiden  ersten»  welche  die  moiigeQlftndische  und  die  griechkche  Ge> 
schichte  umfassen,  liegen  vor.  Die  Sammlung  ist  fttr  lateinlose  Schulen 
bestimmt  und  daher  in  ihrem  Gesamtchanikter  elementarer  als  die  vor- 
hergenannte. Sie  unterscheidet  sich  von  jener  auch  dadurch,  dafs  sie  die 
orientalischen  Völker  behandelt.  Herodot  vor  allen,  TModor,  Ktpsia?  und 
Josephus,  der  Bibeltcxt  und  die  inschrittlichon  und  haiidsclirittlirlicn  Denk- 
inäler  liefern  hier  den  Stotf.  In  der  griechischen  (le-^cliit  htu  sind  fast 
ausschliefslich  nur  die  bekanntesten  Geschichtsschreiber  benutzt.  Daneben 
werden  auch  Gedichte  dargeboten,  Proben  aus  Homers  Ilias  und  Odyssee, 
Hesiod,  Pindar,  Äschylos,  Sophokles,  Euripides  und  moderne  Schilderungen 
antiker  Landschaft  und  antiken  Lebens  vom  Grafen  Schack,  von  Pfister, 
Crcibcl  und  anderen.  Etwas  zerstreuend  wirkt,  dafs  in  den  poetischen 
Abschnitt  (Ml  das  rein  historische  Gebiet  vcrlas<?on  und  das  der  Sage  und 
der  schonen  Litteratur  betreten  wird.  Der  Umstand,  dafs  die  gesamte 
griechische  Kultur  den  bctretfenden  Schülern  fremd  ist,  verleitet  den  Ver- 
fasser, Vielerlei  zu  bieten,  was  mehr  verwirrt  als  verauschaoUcht.  Auch 
fehlt  den  Texten  jede  Eritaterung,  die  gerade  für  die  Benutser  dieses 
Buches  unumgänglich  notwendig  sein  wird.  Die  Übersetzungen  sind  korrekt 
und  geMig.  Fftr  Real-,  Bttrger-  und  Hftdchenschulen  erseheinen  die  Hefte 
wohl  geeignet. 

T>ir  2.  (iesamtausgabe  der  Geschichtsschreiber  der  deutschen  Vorzeit 
schreitet  rüstig  vorwärts.  T^ns  Heeren  «iehen  mit  bekannter  Sorcrfalt  bi  arbeitcte 
Bundchen  vor.  W.  W'aUcnbach  giebt  die  von  E.  Winkelmanii  über- 
setzte Chronik  von  Stedcrburg  neu  heraus,  die  die  Sclücksale  der  Braun- 
Schweiger  Gegend  in  der  letzten  Zeit  Heinrichs  des  Löwen  einfach  und 
anziehend  erzahlt.  Der  weifisch  gesinnte  Verfasser  Probst  Gerbard  II 
zeigt  in  seiner  DarstoUang  unbeabsichtigt,  durch  welche  Mittel  es  gelang, 
den  Grundbesitz  eines  geistlichen  Stifts  auch  in  den  schwersten  Zeiten  zu 
verirröfsern.  Di-n  arloichen  Ub»'r<(>t/('r  und  Herausgeber  haben  die  .Tahr- 
liücher  von  Magdeburg  (Ciironugrapliu.s  Saxo),  l  iiic  Komiiilation,  die  nur 
tUr  die  spiitere  Zeit  Friedrichs  I.  selbständigen  Wert  liat.  G.  Hertel 
Abersetzt  das  Leben  des  heiligen  Korbcrt,  das  mit  Auszügen  aus  ver- 
wandten Quellen  vereinigt  das  vollständige  Material  ftlr  die  Biographie 
des  einflufsreichen  Kirchenfttrsten  darbietet.  G.  Grandaar  fibersetzt 
das  Werk  des  ^böhmischen  Herodot*,  die  Chronik  det  Co^man  und 
ihre  in  Böhmen  entstandenen  Fortsetzungen,  die  bis  gegen  das  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  rriclicn  Derselben  floifsigen  Feder  danken  wir 
die  übersetzium  der  .Jnlnbüchei'  des  Prager  Domherrn  Vincenz  und 
meines  FortseUer«  Gei  iach,  die  für  die  Ueichsgeschichte,  namentlich  lür 
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rlon  italieni^flKMi  Feldzug  von  1158  violfarh  wichtit,'  siml  50wie  der  Welfen- 
ffeschl eilte  den  Weingariner  Mönchs^  die  bis  zur  Pügurfalirt  des  älteren 
Weif  nach  Jftmsalem  1167  reicht. 

W.  Altmanns  und  £.  Bernheims  Ausgewählte  Urkunden  zur 
ErlSuUrung  der  VerfannngBgesekükU  DeuUehlandt  im  Mittelalter, 
zum  Handgebitmch  fftr  Jariston  und  HUtoriber  heraoagegeben,  aind  in 
zweiter  wesciiflieh  t  iwciforter  und  verbesserter  Auflage  erschienen.  Das 
Buch  ist  bereits  im  Jb.  von  1891  (S.  56)  eingeluMid  besprochen  worden; 

ist  in  rr^tor  Linie  für  den  Gcliraiieh  an  Univer'^itiitcn  l)i'>timnit  und 
liiU  -ich  i  lu'i  so  bewiUirt,  dalV  -<  Iiiju  nach  4  Jahren  rine  m  iit»  Auflage 
nötig  geworden  ist  Aber  es  winl  auch  denj  (tesihiclitsk'luer,  der  sich 
bei  seiner  Vorbereitung  mit  den  urkundlichen  Quellen  in  engerer  Fühlung 
halten  und  der  Forderung  der  neaen  Lehrplftne  entsprechend  die  inneren, 
wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse  der  dentschen  Ver- 
gangenheit tiefer  kennen  lernen  will,  den  vriDrsten  Nutzen  bri:in  da  es 
<lie  bisiier  nieist  unzugiingliohen  Hau]it  in  künden  der  deutschniittehüti-riichen 
Vi*rfa-isin)gsentwinkclniig  bis  um  1500  betjurni  /iiiriinirlich  matht.  Da  i<t 
die  Ueichsteilung  von  817,  der  Vertrag.'  von  Mi  ix d,  der  Kurvncin  von  Ueii>e 
wie  die  goldene  Bulle,  das  Papstwuhldekret  von  10öi>  und  das  Wormser 
Konkordat,  der  Friede  von  Venedig  und  der  ewige  Landfriede  von  1495, 
die  Dispositio  Achillea  nnd  eine  reiche  Fittle  anderer  Reichs-TerritoriaU 
Urkunden  in  reinlichen  Texten  abgedruckt.  Die  neue  Auflage  zdgt  an 
Stelle  von  55  Nummcni  174;  die  Verniehining  hat  bei  der  Spärlichkeit 
or^rani^rhcr  Reichsgeselze  sich  auch  vielfacli  auf  tyinsche  Beispiele  zur 
Erlautennig  verfassnnirsrr»!  litlicher  Institutionen  gerichtc  t.  So  sind  Ein- 
ladungen von  Fürsten  und  Städten  zum  Reichstage,  Anzeigen  der  K^niifs- 
wahl  an  den  l'apst,  stiindischc  und  städtische  Privilegien,  Standeserhühun- 
gen  und  dergl.  herangezogen  worden.  Aus  der  Fttlle  neu  hinzogefügten 
Materials  heben  wir  die  Annahme  des  Landes  Scbwyz  an  das  Reich  1240, 
die  Reichsunmittelbarkeit  von  Uri  1231  und  das  Österreichische  Privi- 
legium ni  litis  hervor.  Wir  empfehlen  die  reiche  Sammlung  der  Aufmerk- 
samkeit der  Kollegen  ilrin-r'-nd. 

Nicht  wie  dies  Wvvk  /um  Studium  «ler  Lehrer,  sondern  zur  unmittel- 
baren Benutzung  in  der  Si  liulr  ist  das  folgende  be^tilulat.  W.  Heinze 
hat  ein  (Quellen- Leisebuck  für  den  (Jnteniclit  in  der  vateiiündiHclica 
Oeechichte  fttr  höhere  Unterricbtsanstalten  xnsammengestellt.  Unter  den 
bisher  erschienenenQuellenbttchero  stellt  der  Verf.  dasWerk  von  Alb.  Richter 
fttr  den  praktischen  Schulgebrauch  am  höchsten,  weil  er  den  Begriff  der 
Quellen  dahin  erweitert  lia!)«-,  daf^  er  aufser  den  Urkunden  nnd  Staats- 
verträgen, Chroniken  und  .Vnnalen,  Akt»  iivtllckcn  nnd  Rriefen  der  Diplo- 
maten auch  das  „Tagebuch  eines  einfachen  Handwerkers,  ein  Volkslied, 
das  die  Stiinmnntj  fb  v  \  ulkes  bei  einer  bestimmten  (ielcgonheit  wieder- 
spiegclt,  einen  l'auiilienbriet,  der  von  geschichtlichen  Ereignissen  handelt, 
und  äbnliche  Überiieferungen"  heranaog.  Heinze  will  nun  das  für  ihn 
vorbildliche  Quellenbuch  Richters  für  den  Gebranch  an  preufsischeu 
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Schulen  ergünzeii,  indem  er  die  ältere  Zeit  der  brandenborgischcii  Ge> 
schiclite  gebührend  berücksichtiget,  die  neueste  Zeit  ihres  sozialen  Gehalts 
wegen  bis  aul  Kaiser  Wilhelm  II.  fortführt  und  das  landesvilterlichc  Walten 
der  Hi)lienzollcrn  wie  die  Entwickelung  doi  inneren  Staatsverhältnissc  bc- 
soudei-s  eingehend  behandelt.  —  Das  Werk  bietet  in  der  That  eine  aufser- 
ordentltclL  reiche  Fttlle  anzieheiiden  Qaeltoüeflesioffes.  Es  urafafst  468  Seiten 
in  stattlicliMn  Grofeoktar,  empfielilt  sicJi  durch  guten,  soigfiUtigen  Dructr, 
enthalt  186  Stflcke,  fttr  die  ältere  Zeit  meist  wichtige  Abschnitte  ans  zeit- 
genössischen Chroniken,  aber  auch  sahireich >>  Urkunden  zur  inneren  Ge- 
schichte Deutschland??  und  Preufsens,  sowie  kulturgef^chichtlich  wichtige 
Privataufzeichimngi  II.  Für  die  neuere  preufsische  Geschiciitc,  besonders 
die  Zeit  der  Krnicili  i^ung  und  Erhebung  Preufsens  sind  Briefe  Schani- 
horsts,  Blüchers,  Gutiseuaus,  Yorks,  der  Küuigin  Luise,  Kürners,  der 
Eleonore  Prohaska,  Tagebücher  und  Jugenderinoeningen  beteiligter  Per^ 
sonen  in  groCser  FtUle  mitgeteilt,  so  dafs  jene  erhebmde  Zeit  in  trdlflicher 
Weise  veranschaulicht  wird. 

Die  lateinischen,  mittelhoch-  und  niederdeutschen,  sowie  französischen 
Urkunden  und  Berichte  sind  in  Übertragungen  mitgeteilt  um!  Uiu  Im  iihL-iton 
und  Ilärtrn  des  Ausdrucks  in,  wie  es  scheint,  zum  Teil  uberuiiL;^tli(  her 
Weise  getili.'t.  Wenn  man  :\iuli  im  gruisen  und  <:an/en  die  Übersetzung 
billigen  wird,  so  müfste  doch,  so  weit  irgend  möglich,  die  Farbe  des 
Originals  festgehalten  werden.  Kicht  su  billigen  ist  es,  wenn  Heinse  die 
sich  widersprechend«!  Berichte  des  Vettcijus,  Cassins  Dio  und  Florus  tlber 
die  Teutoburger  Schlacht  zu  einer  trügerischen  Harmonie  zusammenarbeitet, 
Um  das  nötige  Material  für  die  Gesetzeskunde  zu  bieten,  hat  der  Verfasser 
auch  cintirc  Abschnitte  über  die  pn  iifsischen  und  deutschen  Behörden 
riii'_'i  t'iit:t.  die  in  dtosos  (^lurllt-idiiudi  eigcntlicli  nicht  i?<'h(*»rrn.  Im  ganzen 
kami  das  Dach  IIeili/.t•^,  numcntiich  für  lutciitluse  Ltduun^taltcn,  warm 
empfohlen  werden;  wir  möchten  es  vorzugsweise  in  der  Hand  des  Lehrers, 
weniger  im  Besiüs  aller  Schüler  sehen,  da  dafUr  das  Material  viel  zu 
reichhaltig  ist. 

4.  Volkswirtschaftslehre  und  Staatskunde. 

Was  i\cv  Li  lii  er  der  höheren  Schulen  bedarf,  um  den  Forderungen 
der  neuen  Lclirjdmic  in  Bezug  auf  staatskundliche  und  wirt^rhaftlirlie  Re- 
lehruiiLM'M  ^MTuclit  /.u  wcfden,  ist  weniger  ein  für  dni  riitcnii  lit  hraurh- 
barer  Leitfaden.  Mit  derartigen  Erzeugnissen  wird  lier  Bücliennarkt  über- 
schwemmt, und  doch  bleibt  es  für  die  höheren  Schulen  dabei,  daCs  keine 
sogenannte  „BOrgeikunde^  gesondert  gelehrt,  sondern  der  Geschichts- 
nnterricht  nach  der  Seite  der  Yerfassnng  und  der  Volkswirtschaft  erweitert 
und  vertieft  werden  soll.  Dagegen  sind  für  die  Mi  lii  zald  unserer  Geschichts- 
Ic  lin  i ,  denen  staatsrechtliche  und  nationalökonomische  Bildung  abgeht,  Hand- 
bücher von  miifsiepm  Umfange  und  gemcinverstilndlicher  Fn*-suii?  von- 
nöten,  damit  sie  sich  die  zur  Erfüllung  der  neuen  Aufgaben  nötigen  Kennt- 
nisse nachträglich  aneignen  kojnien.  — 
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Ton  diesem  Gesichtspunkte  ans  vordient  die  iiopulflro  Darstellung  von 
C.Jents(  Ii,  (irundhcnrifffi  n.  (Irvnrfsnfzc  dt^r  VolkswirtJtehqfly  die  «ilrmste 
Empfehlung.  D»'r  V<"rf;»ss»>r  i^f  dun  h  seine  t,'Ulckliche  Begabunj;  bekannt, 
pbilosophisclic  und  pulitisclie  Gegenstande  ebenso  selbständig,  wie  gemein- 
veraUndlicb  und  fesselnd  zu  behandeln.  Er  hat  Mut  and  Kraft  bewiesen» 
sieb  eine  eigene  WellanscbAanng  zu  zimmeni,  and  man  ist  bitweilen  aaeb 
gewagten  ScbluTsfolgeningen  seiner  Dialektik  mit  grofsem  Interesse  gefolgt. 
In  dem  Torliegenden  Buche  tlbemischt  er  nicht  durch  Paradoxieen,  hfill 
sich  von  utopischen  Träumen  frei  und  bietet  dem  Leser  ohne  Verleugnung 
seiner  volkswirtschaftlichen  Grnnds:'it'/e  eine  rein  sachliche  Belehrung,  die 
um  so  fnic}itl»ar(  r  »ein  wird,  weil  sie  allenthalben  zum  Selbstdenken  anregt. 
Wir  mtirsten  dm  ganze  Buch  ausschreiben,  wenn  wir  einen  Begriflf  des 
reichen  Iidialts  geben  wollten.  Hervorragend  interessant  sind  die  Kapitel 
von  Geld  und  Wfthrang,  von  GOtemmbiiif  and  Handel.  DerVerfiaeser  be- 
stimmt sein  Bach  zun&chst  fllr  die  Volksschallehrer,  damit  diese  sich  von 
den  volkswirtsrhaftli(  In  n  kleinen  Katerhivincn  befreien,  deren  Inhalt  den 
Kindern  wörtlich  einzutrichtern  sie  leicht  verführt  werden  und  besser  unter- 
richtet in  freierer  Weise  den  Schflleni  da«  luitige  Verständnis  mündlich 
verschaffen.  Er  hdfi't  aber  a»u  Ii,  dafs  e>  sich  in  den  oburen  Klassen  der 
höheren  Schulen  als  ein  nützliches  Hilfsmittel  erweisen  werde.  Wie  die 
Dinge  jetxt  noch  liegen,  wird  es  wohl  Tielmebr  xonädist  dmi  Lehrern  als 
Grandlage  des  Btndiüms  dienen,  and  tu  diesem  Zwecke  können  wir  es 
als  benrorragend  geeignet  fae^ichDen,  weil  es  nicht  nar  imstande  ist,  aach 
schwierigere  Kapitel  der  Nationalökonomie  zum  Verständnis  zu  bringen, 
sondern  auch  durch  seine  gelungene  Darstellnng  das  Interesse  daftlr  da 
zn  wecken,  wo  es  noch  fehlt. 

Kicht  von  der  selbständigen  Bedeutung  wie  Jentschs  Werk,  aber  ein 
brauehbares,  kenntnisreiches  und  von  nationaler  Wärme  erfülltes  Dneh  ist 
Kbelings  Di'ntsrJie  SfanfHlunde.  Der  Verfasser  (Bürgermeister  in 
Mccrane)  schickt  eine  aligcjueine  Staatslehre  voraus,  deren  Beispiele  er 
meist  aus  der  deutschen  Geschichte  wählt  (1 — 40 j,  behandelt  dann  die 
deatsche  Staats-  und  Terfassungsgeschichte  der  Zeitfolge  nach  (S.  41  bis 
105),  wobei  das  19.  Jahrhundert  von  1806—1866  an  der  Hand  Ton 
Sybels  Meisterwerk  ausfiQhrlich  behandelt  wird,  und  bespricht  endlich  die 
Beichsverfassung,  -gesot/gebung  und  das  Finanzwesen  (S.  lOG  — 172), 
während  die  anderen  Z\vei<je  der  ReichsvenvaltuTVj:  vorläufig  i"d>erp;:inu'en 
sind.  Dem  Lohrer  an  höheren  Schulen,  sowie  den  reiferen  Schülern  bietet 
das  Buch  yrüudliche  und  gediegene  Belehrung. 

Für  Srhwti/er  Volksschulen  ist  J.  A.  Herzogs  Sfnafn/iinii/«'  für 
Sc/iulen  btsiimiiil.  Aber  sie  bietet  ein  über  die  Landesgren/.c  hinaus- 
gehendes Interesse,  indem  sie  in  geschickter  Weise  das  Interesse  für  den 
an  sich  trocknen  Gegenstand  bei  dem  Schaler  2n  wecken  versteht.  Von 
den  Leistungen  des  Staates  ausgehend,  die  der  Knabe  tflglich  beobachtet, 
entwickelt  der  Lehrer  mit  den  Scbfllem  alsdann  die  Pflichten  der  Bürger» 
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um  setilieftUcb  die  StaatsoigaoiMtion  tmd  ihre  Zweckmftfsiglieit  zu  er 
Ortera.  ^ 

Einige  weitere  Handbücher  der  Staatskunde  erwähnen  wir  ganz  kurz. 
H.  Pilz  behandelt  auf  168  Seiten  die  Fra-^o:  Was  mufn  ih-r  Bürgei'  von 
Reich  und  Staat  wmm  f  Die  Schrift,  die  als  Volk>biuli  in  Si]mli>  und 
Haus  heimisch  werden  will,  sucht  ihre  besondere  Aufgabe  darin,  das 
deutliche  Landesstaat^rccht  in  14  Abschnitten  vollständig  zu  behandeln. 

Sehn  harte  Ver/asaunff  und  Verwaltung  des  Deutschen  Reiche 
und  d«9  Prey/ntehe»  Staaten  ist  in  11.,  des  Gtafen  Hne  de  Orais 
Grundrifs  dtr  V§ffouun^  und  VerwaUung  »«  Prtu/Mn  und  dem  Deut- 
9chen  Reiche  ist  in  4.  Auflage  erschienen.  Heide  Handbücher  von  mäfsi- 
pem  Umfange  sind  vorzugsweise  für  Beamte  bestimmt.  Das  Bibliographische 
ln*^titut  in  Lcipzti:  debt  eine  Toxtnusgabe  der  Reichevetfaeeunff  mit  An- 
merkungen und  bachrogister  heraus. 

5.  Historisohe  Geographie. 

Von  der  ersten  Abteilung  des  grossen  BandaÜat  von  t.  Spruner- 
Steglin  (Atlas  anti(iuus),  die  W.  Sieglin  bearbeitet,  liegt  uns  die  vierte 
Lieferung  vor.  Sie  umfafst  Asia  superior  (das  Hochland  von  Vorderasien 
zwischen  Euphrat  und  Indn>),  Italiae  pars  tnrridionalis,  Homn  iirhs  und 
IiniH  riiim  Komanum  indc  a  bello  Uaunibalico  usi^ue  ad  iiuperatoris  Augusti 
mortem. 

Das  Ühersiehtsbiatt  des  Ostlichen  Vorderasiens  enthält  4  kleine  Neben« 
karten:  Babylon  nach  J.  Oppert,  die  Burg  von  Susa  nach  Dieulafoy, 
Persepolis  nach  Fr.  Stolze  und  das  Kabulthal  (Cophenia  vallis)  bis  zum 

Indus.  SttditAlien  (einschlicfslich  Latium)  bietet  auch  eine  gröfsere  Neben« 
karte  von  Sardinien  und  ein  Spezialkrirtchen  «les  Golfs  von  Neapel. 

Die  Ge^cliiclitc  der  Stadt  Hom  winl  auf  No.  23  veranschaulicht  durch 
einen  Stadtplan  für  die  republikanisi  In  Zeit  und  einen  gröfseren  für  die 
Kaiserepocho.  Daneben  wird  noch  ein  Kärtchen  des  Forums  in  dem  Zeit- 
raum der  Republik  geboten  und  das  Kapitel,  Palatinm  und  Fora  in  der 
Kaiserseit.  Bei  allen  diesen  PIftnen  sind  die  neuesten  Forschungen  ein* 
sichtig  benutzt.  No.  26  bietet  3  Karten  zur  Entwicklungsgeschichte  des 
r<ymi$chen  Reiches.  Die  eine  veranschaulicht  das  Wachstum  des  Reiches 
vom  Hannihalisfhon  Kriinir  h\<  zum  Tode  Täsar«;  in  vier  verschiedenfarbi- 
gen Schattieniiii:t'n,  die  andere  /t  iL't  da^  Keich  nach  dem  Tode  (  asars 
mit  den  Erwerbungen  des  Augustu^  und  der  neuen  Einteilung  des  lieichts. 
Auch  die  ueuerdings  erschienenen  Karten  geben  Zeugnis  von  dem  Flcifü 
und  den  umfassenden  Kenntnissen  des  Heransgebers.  Die  Ausstattung  ist 
des  grundlegenden  Werkes  wUrdig,  das  in  keiner  LehrerbibUothek  fehlen 
darf.  — 

IJoflii  rfs  Karten  und  Skizzen  aus  der  vaterlandischen  Geschichte 
der  letzt»  n  100  Jahn'  ^ind  in  zwriti  r  Aiiflagf  erseliionen,  und  der  Ver- 
fasser hat  üicU  durch  die  freundliche  Aufnahme  des  Bandes  vcraiüafi>t  ge- 
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sehen,  weitere  Abteilungen  folgen  za  lassen.  Uns  liegen  zwei  Teile  voi . 
Karten  und  Skizzen  ans  der  vaterländitcken  Gnckichte  der  neuen  Zeit 
(1017 — 1789)  und  Karten  und  Skizzen  aus  der  avßerdeuUchen  Ge- 
schichte der  letzten  Jahrhunderte.  Aber  schon  ist  aucli  die  Geschichte 
des  Miltclaltcrs  ähnlich  behandelt,  und  eine  Bearbeitung  des  Altertums 
wird  vorbercitot.  Wir  haben  im  Jb.  von  1893  (S.  61)  die  zuerst  er- 
schienene Abteilang  besprochen,  die  VorzOge  denetben  hervorgehoben  und 
nnsere  Bedenken  gegen  die  Methode  nicht  verhehlt  In  der  That  glauben 
wir,  dafo  die  vollstAndige  Verwertung  des  in  den  verschiodoncn  Abteilun- 
gen  gebotenen  Materials  die  Kriegsereignisse  ungebührlich  in  den  Yorder- 
gniud  drängen  und  die  innere  Geschichte  zu  kurz  koiniiKni  lassen  würde, 
für  die  doch  Raum  geschalien  werden  soll.  Deshalb  meinen  wir  mit  vi»  b  ii 
erfahrenen  Pädagogen,  dafs  eine  Anzahl  weniger  bedeutender  und  beson- 
ders verwickelter  Kriege  ganz  kurz  erledigt  werden  müssen.  Die  übrigen 
epochemachenden  und  für  unsere  Nation  bedeutungsvollen  mögen  dann  in 
Botherts  oder  fthnlicher  Manier  veranschaulicht  werden,  und  eine  mafs- 
voUe  Auswahl  ans  den  dargebotenen  Skizzen  fOr  die  Schule  wird  viel 
Nutzen  -«tifton  Ivötmen.  In  der  Hand  der  Scbfller  werden  sich  die  in 
Fracrc  ■^tt  lit  inlLn  Kartenwerke  wohl  nur  an  wenigen  höheren  Schulen  ein- 
bürgern, da  (Irr  Preis  der  5  Abt<'iliiiii,M'ii  je  ü-  4Mk.  betr.iL't  und  es  nicht 
verlangt  werden  kaua,  daf.-.  die  bchiiler  aufser  den  uncatbehrlicLcn  geo- 
graphischen und  geschichtlicheu  Atlanten  sich  noch  ein  kostspieliges  Karten- 
werk anschaffen.  Dagegen  können  wir  fOr  die  Lehrer  und  fOr  den  Privat- 
gebrauch einzelner  Schaler  diese  Lehrmittel  auf  das  wärmste  empfehlen. 
Die  Karten  und  Ski//i<n  aus  der  vateriftndischen  Cum  liichte  der  letzten 
100  Jahre  haben  in  d«  r  neuen  Auflage  manche  Erweiterung  erfahren. 
Es  «ind  klf»inor"c  XclM  iikarten  mv  Erläuterung  drr  Schlacht  von  .Tcnn, 
von  AvjiLirn,  der  Erstürmung  der  Düppeler  Schanzen  und  des  Dauncwirks 
hinzugetUgt,  der  russische  Feldzug  von  1812  und  der  italienische  von  1859 
nett  behanddt.  Eine  ganz  neue  Karte  veranschaulicht  die  erste  Entwicke- 
long  der  deutschen  Eisenbahnen  bis  1847  unter  vergleichender  Neben* 
Stellung  des  internationalen  Eisenbahnnetzes  von  1894,  eine  andere  den 
deutschen  Bund  und  die  Einheitsbestrebungen,  indem  die  Nationalitäten 
mit  verschiedenen  Farben  bezeichnet  werden  und  durch  die  Buntsch»  «  kig- 
keit  Österreichs  die  rnmöirlichkeit  demonstriert  wird,  dafs  dieser  Staat 
der  Führer  der  dcufxtlicn  Nation  bleiben  konnte. 

Die  Karten  und  Skizzen  aus  der  vaterländischen  Geschichte  der 
ueMren  ZtU  (IS  17 — 17  S9)  bieten  teils  Veranschaulichungen  der  grofsen 
KriegszOge  jener  Zeit,  teils  geben  sie  ein  einfaches  und  übersichtliches 
Bild  bestimmter  Gebietsveränderungen,  indem  sie  nur  dasjenige  vorführen, 
was  für  den  betreffenden  Vorgang  von  Bedeutung  ist.  Den  Kriegen  Frie- 
drichs des  Grofsen  wird  ganz  bo*:nndere  Rücksicht  geschenkt;  jedes  Kriegs- 
jabr  des  7jährigen  Bingens  ist  mit  einer  besonderen  Karte  bedacht.  Das 
erste  Jahrzehnt  des  30jährigen  Krieges  wird  im  Anschlufs  an  den  Zug 
Mansfelds  verdeutlicht.    Hier  vcrmifst  mau  die  Heeresbewegungen  Walleu- 
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Steins  (und  Tillys),  die  ja  noch  wichtiger  ftind,  da  sie  die  Fortschritte  der 
Kaiserlieben  in  Norddeutschland  Tnanachaiitidfen.  Der  auf  den  Karten 
Iwigefngte  Text  enthftit  vielfacii  an  aicli  treffliche  Dispositionen  der  änfseren 

Ereignisse  und  der  inneren  Eiitwickelnng,  die  doch  eigentlich  nicht  an 
dii  se  Stelle  gehören  und  das  Buch  verteuern.  Nach  unserer  Ansicht  sollte 
d:is  beigegebene  Wort  nur  die  Zeichnungen  erläutern,  was  noch  keines- 
wegs genügend  gescln  lim  i'^t. 

Zur  Ergänzung  der  beiden  vorhcrgcnantiten  Abteilungen  hat  Kothert 
die  AufserdeumcheGssehichiB  äe»  17. — 19JahrhvndertM  ähnli^  behandelt. 
Äoch  dieser  Teil  enthftit  manches  sehr  Beachtenswerte.  Wir  heben  nur 
die  Bl&tter:  Italien  vor  nnd  nach  1815,  sowie  den  Verfall  der  Tttrkei 
hervor  Der  Kolonialentwickelung  der  europäischen  Staaten  ist  volle  Be- 
achtung geschenkt  und  z.  B.  Englands  und  Uufslands  neueste  Gebietsenvcite- 
nitii^rn  in  Afrika  nnd  \•^!t■^  darge**tellt.  Splh«;t  dor  jnpnnisrh-fhinesischc 
Krieg  ist  bereits  aulj;en«>niiijen.  Audi  hier  treten  bisweilen  an  die  Stelle 
der  Karten  umfangreiche  Dispositionen. 

6.  Anschauungsmittel. 

Ein  hingst  tief  empftindener  Wuii  h  !t<r  Lehrer  an  höheren  Schulen 
ist  in  Erfüllung  gegangen.  Zwei  verschii-dcnc  rntcrnehmunccn  sdiaffon 
uns  künstlerisch  vollendete  Wandfjtfder  antiker  und  modenicr  Kunstwerke 
und  Baudenkmäler,  die  durch  ihre  GrüiVr  und  durch  ihren  billi'-'oii  l'rois 
allen  Anforderungen  der  Schule  entsprerhen.  Die  erste  dieser  Saium- 
Inngen  beschrftokt  sich  auf  das  Altertum.  F.  Hoppe  giebt  Bilder  nar 
Mythologie  und  Geechichte  der  Grieche»  und  Römer  unter  Mitwirkung 
dtt*  K.  K.  Lehr-  and  Versuchsanstatt  fttr  Photographie  und  Reprodnktions- 
Tcrfahren  in  Wien  im  Verlage  von  C.  Graes(;r  heraus.  Die  vorliegende 
erste  I.icfVniti^'  nitliiilt  G  LichtdnulUaftln  in  liober  künstlerischer  Ytdl- 
endtum:  1.  IIkiuct,  "J.  l'irikb»«,  .1.  Zi'us  v«>n  Otritoli  (1  -3  Btlsteii),  4. 
die  Grupi»c  d«  s  Laukoon,  5.  Augustus  (v(»n  i'rinia  Porta)  und  Orpheus, 
Eui'jdike  uxid  Hennes  (Relief).  Die  Grüfse  ist  39  X  cm  zur  Fern- 
wirkong  noch  etwas  m  klein,  doch  für  kleinere  Klassen  ausreichend.  Der 
Preis  ist  bei  der  ausgezeichneten  AusfUhrang  erstannlich  billig.  Eine 
Lieferung  von  6  Bildern  kostet  2  Mk.  Noch  bedeutend  gröfser  (je  46 
X  68  cm)  sind  die  von  der  Firma  Seemann  dargebotenen  Wandbilder, 
die  natürlich  einen  höheren,  aber  auch  noch  mäfsigen  Prei?:  lia!)»  n  (10 
Tafi  In  roh  tur  15  Mk.).  Dieses  Unternehmen  bietet  Meisterwerke  der 
bildenden  Kunst,  Baukunst,  Bildnerei,  Malerei  aus  allen  Epochen  und  soU 
im  ganzen  100  Tafeln  umfassen,  von  denen  schon  ein  grofser  Teil  er- 
schienen ist.   Die  Ausfflhrnng  ist  ebenfalls  mustergtdtig. 

Als  eine  Ergftiizung  von  Lnckenbachs  trefflichen,  in  Jb.  1893  (S.  66) 
besprochenen  Bildern  zur  alten  Geschieht«  i-^t  da-  llt  ft:  Das  Foi-um  Rth 
manum  dei'  Kaiserzeit  von  L.  Levy  und  H.  Luckenbach  erschienen. 
Der  erstgenannte  Arcliitekt  hat  eine  sehr  malerische  und  streng  getreue 
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Auaicbt  des  Fonan  Romannm  in  der  KaiseReit  entworfen,  ihr  einen  Grand- 
nti  der  Gebftnde  gcgenabergestellt  und  andere  PUne  der  Fora  beigefiBgt. 
H.  Lackeobach  bat  dazu  einen  gemeinverstftndüchen  und  ftbersichüicben 

Text  uoschrieben,  dor  aus  einem  Vortrage  auf  dt  r  0.  Versammlnng  de» 
badischen  Vereins  akademisch  gebildeter  Loliier  in  Hnidelberg  (1894) 
hervorgoiran'jfon  i<f  uml  <\rh  \ve<^pntlich  auf  die  Foiscliuiitrt  n  llidsens  stützt. 
Eine  l'ljotügraphie  mit  IVxtcrlauterangcn  vergegenwärtigt  da/u  den  heuti- 
gen Zustand  des  Forums.  Mit  der  früher  (1893)  besprochenen  trefflichen 
Knltttrschildening  £.  Scbnizes  zosammen  wird  das  vorliegende  Heft  den 
Alteren  Gymnasiasten  die  Vergangenheit  dieser  nnendUch  meriiwflrdigen 
Rninenstätte  vorzüglich  vergegenwärtigen. 

A.  Pfeiffer  stellt  Antike  Münzbilder  für  den  Scbalgebraucli  zu- 
sammen. Er  bietet  2  Tafeln  mit  68  Oppriicjm  fast  aiischlierslich  nach 
Originalen  aus  der  reichen  Sammlung  Irahoof.  Die  Iiopidiliilvfinncn  «^ind 
ganz  vurtrvtflich,  der  Text  kritisch  und  genau;  doch  vcrmisson  wir  darin 
meist  den  lüuwcis  auf  die  zweite  Seite  der  Münze  und  auf  den  Münz- 
herrn.  Die  historische  Betrachtung  der  Mttnze  als  Verkehrsmittel  nnd 
Hoheitszeichen  mnfs  neben  der  kflnstierisehen  nnd  mythologischen  ebenfalls 
zur  Geltung  kommen.  Die  Benutzting  des  Heftes  denkt  sich  der  Verfasser 
so,  dafs  mehrere  £zemplare  angeschafft  und  zugleich  gebraucht  werden, 
in  der  Tbat  die  einzige  Art,  wie  die  Sammhmu'  vorwertet  werdoii  kann. 

Kill  Bildrrlmcli,  das  in  packondor  Weise  unserer  Jugend  dii.'  «ic-tult 
und  üai  Leben  des  alten  Fritz  vur  die  Augen  stellt,  ist  die  dem  deutschen 
Kaiser  gewidmete  Sammlung  von  50  Bildern  aus  des  grofsen  Königs  Leben 
von  C.  Röchling  und  R.  Knfitel.  Die  Bilder  sind  so  sprechend  nnd 
dem  Zeitcharakter  so  angepafst,  dab  sie  sich  dem  Klndergemttt  mftchtig 
einprSgen  nnd  den  Unterricht  in  vateriAndtscher  Geschichte  trdBieh  zn 
untersttttzen  vermögen. 


III.  Bächer  fdr  die  Bibliothek  der  Schale  nnd  der  Schüler 

(folgt  nach  im  nächsten  Jahrgang). 
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I.  Zar  Methodik. 

In  Baumeisters  Handbuch  der  ErzieJinnas-  und  Unterrir/it-<le/ire 
haben  wir  die  willkommene  Gelegenheit  ,  die  Anichauungcn,  wt  Iclu^ 
A.  Kirchhoff  als  Schulgeograph  vertritt,  in  ihrer  Gesamtheit  kennen  /.u 
lernen.  Im  ersten  Abschnitt:  Begriff,  Zweiteilung  und  unterrichüiebe  Be> 
dentnng  der  Geographie,  definiert  er  die  Erdkunde  als  Wissenschaft  von 
der  Erde,  sowie  von  der  Wechselbe;^iehung  der  Erde  nnd  ihrer  Bewohner. 
Dann  führt  er  aus,  wie  weit  Geologie  und  Geschichte  in  erster  Linie,  in 
zweiter  beschreihondr  NaturwisspiTichaft,  Völkerkunde  tiolist  Vn!k«iwirt«'.hafts- 
l«ihre  und  Statistik  als  unentbehrliche  Hillswissen«chafteu  horan/uzichen 
sind.  Feste  Greiulinien  zieht  er  nicht,  weil  sie  nicht  zu  ziehen  sind.  Er 
appelliert  Tiebnehr  an  den  „gesunden  Takt  nnd  die  methodiscbe  Ziel» 
bewnfstheit  des  Lehrers''  nnd  giebt  eine  Beibe  gut  gewählter  Bdspiele. 

Die  Ubiidie  Einteflang  der  Erdkande  in  eine  mathematische,  physische 
und  politische  verwirft  er.  Er  kennt  nur  allgemeine  Krdkuiidc  und  Länder- 
kunde Die  erste  gestattet  eine  Trennung  .,in  <Iic  ullLrcineine  physische 
und  in  die  wesentlich  historisrho  Klcrnentc  bergende  AiithrnpnErco?ray>hic. 
Dagegen  lilfst  sich  die  LÄnfU  rkunde  nicht  zerreifsen  in  einr  natürliche 
und  eine  geschichtliche  Abteilung.  Wie  es  der  gut  deut>che  >»ame  Länder- 
kunde (um  den  uns  Franzosen  und  Engländer  beneiden)  am  besten  aus- 
drOckt,  will  sie  die  Länder  beschreiben  und  ihr  Wesen  erkunden,  gestutzt 
auf  die  der  allgemeinen  Erdkunde  verdankten  Einsichten  in  die  Gesetz- 
niäfsigkeit  des  Inlisdiori.  Das  setzt,  abges^en  von  menschenleeren  Polar> 
liindt  rn,  einn  duaüstisi  In-  [{ctrachtung  voraus:  die  der  Xatnr  nnd  die  der 
Bewohner  nebst  ihren  der  Heimat  aufgeprägten  Werken.  —  Je<b*  dii  scr 
beiden  Betrachtungen  bliebe  indessen  in  ihrer  Vereinsamung  Stüikwtrk; 
ein  lebendiges  Gaiue  entsteht  erst  aus  der  Verschmelzung  beider  Betrach- 
tungen. Ein  bewohntes  Land  ist  jedesmal  in  dem  untrennbaren  Ineinander 
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von  Ilodeii  und  (ir\\.isservert«'ilung,  Wetter>i)iel  und  Fluraufteilung,  Küsteii- 
uud  Strufs.»')i/.ug,  Kaimlanlagcn,  Städten  und  Dürtem  ein  Mikrokosmos, 
dcäscu  Eigenart  in  der  sich  wedneteeitig  bedingenden  Falle  natflrlkher 
und  menschlicher  Verhältnisse  begründet  liegt.  Das  kann  kein  Katur» 
forscher,  kein  Historiker  oder  Yolkswirtschafter  snir  Genage  eigranden; 
dazu  ist  allein  der  Länderkundler  benifen.    (S.  5  u.  6). 

In  der  lictraclitunp  der  Stellung  der  Krdkunde  in  der  Gnippe  der 
übrigen  rnterrichtsfileher  geht  Kirchhoff  von  dem  Herbartschen  Satze  ans, 
dafs  die  Geographie  eine  assoziierende  Wissenschaft  sei,  und  erhebt  uuts 
neue  seine  Stimme  dagegen,  dafs  sie  „als  die  ein/ige,  fast  alle  übrigen 
S(hulfftcher  verbrttckende  Disziplin  auf  den  oberen  Klassenstufen  wie  ein 
Steppenflnis  im  Sande  verlaufe.  Deim  gerade  da,  wo  einerseits  die  ge* 
schiditlictien,  andererseits  die  naturkundlichen  Kenntnisse  der  Schtller  ihren 
Absehlufs  erreichen,  gerade  da  erst  vermag  die  Erdkunde  die  Wohlthat 
der  Assoziation  im  vollsten  Mafse  auszuüben.-    (S,  7). 

Einen  hc^fmderen  Abschnitt  (den  zweiten»  widmet  er  der  Iii  iiiiat'-- 
kunde.  Scharf  wendet  er  sich  rro^ren  die  Metliode,  sie  in  ,.tinf  l*ro\iiiz- 
oder  Staatsgrenze  cinzuiu-gcu-.  „Nicht  diese  bestimmt  die  Auj^delinung 
des  Fddes  der  Heimatskunde,  sondern  die  Überschaubarkeit  der  Fladie 
mit  eigenen  Augen,  ohne  dafe  die  Sdialer  nStig  haben,  mehrtägige  Beisen 
zu  unternehmen*  (S.  10).  F^reundlich  nimmt  er  die  Beitimmung  der 
preulsisch(  n  Lrhrpläne  auf,  in  Anlehnung  an  die  nächste  örtlicbe  Um- 
gebung crdkundliclif  Gnindbei^i  iffc  7\\  entwii  kein.  Aber  „keineswegs  be- 
steht die  Anfirnbc  darin,  den  L'csanit«  !!  Si  hat/  von  lieobachtungsstoff,  wie 
ihn  «selbst  ein  atrndicher  aubgestatletcr  lieiuiatsbezirk  in  mannigfach>t(T 
i'llllc  biet«  t,  für  die  ganz  elementar  gemeinte  Propädeutik  auszunutzen. 
Manches  davon  bleibt  dem  ferneren  Unterricht  in  den  h&henn  Klassen 
anheimgegeben;  denn  bis  in  die  Prima  lunauf  darf  sich  die  Erdkunde 
keine  Gelegenheit  entgehen  lassen,  Beläge  und  Tcranschaolichungen  (auch 
wenn  es  imr  gleichnisartige  wären)  aus  der  sinnlichen  Sdbsterfahrung  der 
Schüler  zu  ontni-lnnfn,  dn-  i^ewährleistet  ansnalirn^li)<  h('-.t('n  Erfolg"  (S.  11). 
Damit  schiebt  er  auch  jenen  wohlgemeinten,  ab(  r  vn-fchlten  Bestrebungen 
einen  Biegel  vor,  schon  in  der  Sexta  alle  Grundbegriffe  aus  der  Betrach- 
tung der  Urtsumgcbung  entwickeln  zu  wollen,  selbst  da,  wo  dies  nur 
gewaltsam  geschehen  kami.  An  einer  Reihe  von  fieispidon  zeigt  er  so* 
dann  den  Weg. 

Mit  der  Heimatskunde  auch  die  Einführung  in  das  Earlenvorständnis 
zu  verbinden,  ist  ihm  eine  zweite  unabweisbai'e  Forderung.  Zur  Voraus- 
setzfin-r  hat  <ir-  eine  Karte  der  Sclinlortsumt'ebuni?.  Mit  dem  Wunsche, 
dals  die  Schüler  zum  Entwürfe  einer  Situationszeichuung  anzuleiten  seien, 
schliefst  dieser  Abschnitt. 

Der  dritte  ist  der  Länderkunde  gewidmet.  Er  beginnt  mit  der  ^Aus- 
wahl und  Anordnung  des  Lehrstoffes^.  S.  31  ff.  behandelt  er  zunftcbst  die 
nicht  leichte  Frage,  wie  die  (rlobuslehre  und  die  Übersicht  aber  die  ge- 
samte £rdoberflaclie  den  Sextanern  vei-mittelt  werden  soll.  Far  die  erste 
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tvttittcht  er  DemoDstratioa  an  einem  recht  grofsen  Globas  und  einem  guten 

Telluriuin,  für  die  zweite  eine  feste  Einprügung  des  Grandgertlates  der 
Topik.  ^Das  Nameiiraerken  kann  man  cliilu  i  flcin  Scliüler  nicht  ersparen, 
sowenig  wio  das  Vokabellcriiün  in  der  SI>ra<:ll^tund('.  Da«  Zableninerken 
liiiitreu't'ii,  das  dem  Gedäclitiiis  für  dio  Dautr  weit  schwerer  fallt,  darf  nuiu 
iiiiü  ii)  viel  gröfserem  Maf^e  auf  dieser  Unterstufe  erlassen,  als  bisher 
meistens  flbticli  war'  (S.  22).  Die  nicht  zu  umgehenden  Zahlen  sind, 
wenn  möglich,  im  Vorgleich  mit  heimischen  Er&hrungen  bezw.  durch 
Unterstatznng  des  Auges  mit  Hilfe  von  Zdchnungen  einzuprftgen.  Immer 
vergleiche  man  sie  iintpicinandcr.  „Grausam  wilre  es  indessen,  wollte  man 
die  Sextii  r.  imlcrkimdc  mit  lauter  Namon,  Lagen-,  Gestalt-  und  Gröfspn- 
iiacbwei."?(  ii  tnilca.  lU  i  rntcrricht  will  belebt  sein  durch  kurzes  Eingehen 
•auf  das  LandsthaftUche,  die  Pflanzen-  und  Tierwelt,  diu  Erzeugnisse  der 
Länder  und  ihre  Bewohner.  Und  hier  leite  melir  noch  als  sonst  der 
Grundsatz:  nicht  von  den  Dingen  blofs  reden,  sondern,  wenn  es  irgend 
angeht,  sie  zeigen,  wenigsten«  im  Bild!**  (S.  26.) 

Wie  Kirchhoff  sich  den  weiteren  Ausbau  der  Lftnderlcnnde  denkt, 
dafs  sie  nicht  von  Staaten-  oder  Provinzgrenzen,  sondern  von  Teilgebieten 
im  |>liv-.i<cli -irooL'i a]ihi5chen  Sinne  ans'^'ohen  soll,  ist  allgemein  bekannt 
Kiiergisch  warnt  er  vor  Uberla'^tTum  mit  unfrm  litharem  Namen-  und  Zaldeu- 
matcrial.  Geologische  Grundbegritle  .sind  unerlafslich.  „Deutschlands 
Boden  ist  unseren  Schalem  entweder  unerklärt  zu  lassen  oder  geologisch 
zu  deuten,  und  letzteres  kann  mit  ganz  elementaren  Mitteln  erzielt  wer- 
den« (S.  32). 

In  mehreren  Untfiabschnitten  l^oliandelt  er  einige  Seiten  des  Lehr- 
verfahrens: das  Kartenzeichnen,  die  Anschauungsmittel,  litterarische  Quellen 
für  den  Lehrer,  Namenaussprache.  Dlr^e  Kapitel  sowie  das  Musterheispicl: 
Landeskunde  von  Thüringen  und  dem  Harz,  sind  iiu  Original  rmch/ulescn. 
Eine  kurze  Betrachtung  Uber  die  Stellung  der  allgemeinen  Erdkunde  macht 
den  Beschlufs. 

Kirchhofs  Abhandlung  ist  nicht  bestimmt,  eingehendere  Werke  oder 
SomlerdarsteUniigen  zu  ersetzen.  Er  weist  vielmehr  wiederholt  auf  solche 

als  Ergänzung  zu  mancher  seiner  nur  im  Umrifs  gegebenen  Ausführungen 
hin  (daf^  <'r  sich  hierbei  auf  gute  Hilfsmittel  beschränkt,  ist  ein  Vorzug). 
Dir  Ailteit  wird  aber  auf  lautre  Zeit  hinan-j  da«  Beste  bleiben,  wn*-  zur 
Einführung  in  unsci-iMi  Ihitenicht.sgegeJistaiid  i;f'<rlirieben  wi'rdcn  konnte. 

Kirchholfs  Ausführungen  reiht  sich  würdig  an  1».  Lehmanns  Vortrag 
auf  dem  deutschen  Geograpbentage  zu  Bremen  Obtr  den  Bilduti^swert 
der  Erdkunde,  Nach  einer  Würdigung  dessen,  was  bisher  für  die  Erd> 
künde  als  (  nterrichtsfach  geschehen  ist,  erscheinen  ihm  als  «Hauptursachen, 
dafs  ihre  Stellung  noch  so  vielfältig  nur  eine  recht  wenig  angesehene  ist, 
1.  der  noch  immer  in  weiten,  sonst  hochgebildeten  Kreisen  sehr  verbreitete 
Mangel  jeder  im  lir  als  ldnf>  Dljt  rilat  lilichen  Kenntnis  aurh  nur  der  Gnind- 
züge  des  Inhalts  d«^r  Erdkunde,  vor  allem  aber  2.  eine  ii»eist  durchaus 
unzureichende  Kenntnis  und  Würdigung  dessen,  was  ein  geeigneter,  von 
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gehörig  fachlich  vorgebildeten  Lehrern  crfeiltfr  ;;pt)Lnai>)!ivr!ior  l  iiterricht 
/u  leisten  vermag  ftlr  die  allgeinoine  luilicrc  Geistesbildung  der  Schüler." 
(VerhandLungen  S.  193).  Der  Verfasser  unterscheidet  1.  den  Wert  des 
erd-  und  länderknndlicheii  Tbatsacbenwissei»  an  sich;  2.  den  speziell 
geifltbildendeii  Wert  dw  Einfthrnng  in  innere  erd«  und  Iftnderkundliclae 
KaiualsQsaiiimenh&nge  nebst  der  damit  verbundenen  Schulung  des  Denkens 
(S.  194).  Treffend  bemerkt  er,  die  Gegenwart  verl»nge,  ^dafs  ein  Ge< 
schlecht  or/oiren  werde  mit  freiem,  weitem  Blick  und  mit  Verständnis  für 
die  realen  Verhältnisse"  fS.  197),  zunächst  des  eigenen  Volkes;  unter  ihnen 
nehmen  die  wirtschaftlichen  einen  breiten  Kaum  ein.  Diese  aber  stehen 
wieder  uutcr  dem  EiufluCs  der  Weltwirtschaft,  Ihr  Verständnis  kann  nui* 
durch  Uare  TonteUnugen  auf  erdkundliebem  Gebiete  vorbereitet  werden. 

Den  zweiten  Teil  seiner  Aufgabe,  in  wdchem  er  nachweist,  wie  die 
Aufnahme  dM  llatsachenmaterhiis  gefördert  wird,  wenn  der  Unterricht 
flberall  zur  Erkenntnis  des  ursächlichen  Zusammenhanges  leitet,  erledigt 
er  in  der  Form,  dafs  er  zahlreiche,  vortreflflich  gewählte  Beispiele  aus 
dem  Gesamtgebiotc  der  Erdkunde  giebt,  sorgfiUtig  nach  ünterrichtsstufen 
gesichtet.  Die.se  BeispielHammlnng  —  sie  umlaist  16  enggedruckte  Seiten 
—  kann  unmittelbar  dem  (  uten  icht  /u  Grunde  gelegt  werden  und  ist 
eins  der  besten  Hilfsmittel,  mit  denen  unser  Fach  bis  jetzt  bereichert 
worden  ist. 

An  liCbmanns  Vortrag  schlofs  sich  auf  dem  Geographentage  selbst 
eine  lebhafte  P>o<;prcchung.  Scbliefslich  gelangten  zwei  Leitsätze  ein- 
stimmig zur  Amialimn.  Der  eine  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs  die  mit 
Geographieunterricht  hetrautiii  Lelirer  der  Geschichte,  Naturwissenschaft 
und  Mathematik  sich  einer  Staatsprüfung  in  der  Erdkunde  unterziehen: 
der  zweite  lautet:  „Der  Deutsche  Geographentag  bittet  die  Uuterrichts- 
verwaltungen,  die  Direktoren  der  höheren  Schalen  ra  Yeranlassra,  nach 
Möglichkeit  den  erdkundlichen  Unterricht  in  allen  Khissen  nur  solchen 
Lehrern  su  übertragen,  welche  ilire  1 ,  ;  :  1  fähigunir  ilnfür  durch  Staats- 
prüfung nachgewiesen  haben."  (Verhandlungen  S.  XXXII;  s.  auch  eben- 
dort  die  ausführliche  Hes^rflndimg!) 

Die  Verhandlungen  der  Direktoren- Konfei'eii::en  pfl<';(eii  Anfschlnfs 
d.iriii)er  zu  geben,  wie  weit  die  von  Faciuuännern  als  richtig  erkannten 
Lehrsätze  Gemeingut  geworden  sind.  Den  höheren  Lehranstalten  Schleswig- 
Holsteins  war  im  Berichtsiiahre  ein  interessantes  Thema  gestellt  worden: 
„Wie  kann  die  Schule  aus  den  Anregungen  des  Heimatsortes  (Schulortes) 
im  naturwissenschaftlichen,  geographischen,  geschichtlichen,  deutschen  Un- 
terricht  und  bei  sonstiger  Gelegenheit  durch  lebendige  Anschauungen  (zu- 
um!  auf  den  unteren  Stufen)  die  Dildnn?:  der  Schüler  fftnlern?  —  Ans 
tieiii  in  den  Einzelberichten  über  liie  besonderen  Vcrhiiiliii.sse  de^  Urtos 
niedergelegten  Anschauungsmatcnui  iitise  sich  ein  allgemeines,  lebensvolles 
Bild  des  der  Provinz  Eigentamlichen  entwerfen,  das  fftr  die  GesamÜieit 
ihrer  höheren  Schalen  ein  höchst  wertvolles  Unterrichtsmittel  werden 
könnte.« 
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Dieser  Nachsat^i:  erregt  ziuiiidist  unser  Bedenken.  Siclier  i*5t  oiun 
iu  seinem  Sinne  gestaltete  riüviiukunde  ein  wertvolles  Unterricht isiaittel, 
aber  nicht  im  köbcreu  Mafse,  als  die  iu  gleicher  Weise  aufgebaute 
Kenntois  entfernterer  Landesgebiete.  Sollte  dem  Urheber  des  Themas 
nicht  im  Stillen  der  Gedanke  gegenwArtig  gewesen  sein,  dafs  eine  rechte 
Heiraatskunde  sich  doch  bis  an  die  Grenzen  dor  Provinz  au-^ziidebnen 
habe?  So  ist  dann  aach  die  Doppelgestalt  des  Themas  dem  Referenten 
vprhitnajnisvoll  geworden.  Denn  znnilch<?t  triebt  er  tliatnächlich  eine  Lande— 
kuruli'  von  Schleswig-Holstein,  als  ob  dies  die  lIaiii)t.inf^Mbe  wäre;  er-t 
an  zweiter  Stelle  behandelte  er  die  Frage,  wie  die  „Anregungen-  zu  ge- 
ivinnen  sind.  Wenn  er  seinen  ersten  Abschnitt  in  die  Kapitel  teilt: 
Geologie,  Geographie,  Flora,  Fauna,  Bewohner  usw.,  so  können  wir  ihm 
darin  ni«^t  folgen.  Geologie,  soweit  sie  die  Sehide  iieschäftigen  kann, 
ist  von  der  Geographie  nicht  zu  sondern.  Wenn  das  von  ihm  entworfene 
Bild  von  Schleswig-Holstein  kaum  ein  „lebensvolles"  genannt  werden  darf, 
■^o  lacr  din^  vielleicht  an  den  ihm  unterbreiteten  Kin;:olberichtcn,  denn 
vcdit  bezcichiieiid  ist  si-iue  Klatre:  ^die  einen  lieriehte  bojjnfyijen  «irb  dn- 
mit,  das  Material  des  dem  betreffenden  Scbulorte  Eigentümlichen  /.u 
geben,  die  Art  der  Verwendung  far  den  Unterricht  berühren  sie  entweder 
gar  nicht  oder  streifen  nor  oberflächlich  darttber  bin**  (S.  1).  Und  der 
Korreferent  vergleicht  in  drastischer  Weise  einige  Berichte  mit  „Fremden- 
ftthrern*»  (S  " 

Besser  als  der  erste  Berirbterstatter  hat  der  Korreferent  seine  Auf- 
i,'abe  (  liarst.  Er  beginnt  mit  der  Frage:  was  ist  Heimatskunde V  ]">r 
btjitntw ortet  sie  in  dem  jetzt  feststehenden  Sinne  und  pebt  dann  im  Geiste 
des  Hauptthemas  auf  die  , Anregungen*^  ein,  naturlich  auf  Grund  der 
Einzelberichte  in  einer  die  GeaanlprOTimt  nmfassenden  Ansdebnaiig. 
Aber  auch  er  verliert  sich  scbliefslich  fast  ganz  in  eine  Darstellung  der 
schleswig-holsteinschcn  Landesnatnr  noch  dazu  unter  einseitiger  Berttck- 
sichtigung  der  Westküste.  Aber  wie  durch  ihre  Betrachtung  den  Schülern 
di(»  Krkenntnis  anderer  Landgcbi*  te  er«rb!(»s«en  werden  könnte,  hat  d<'r 
Verfasser,  von  einijjen  kurzen  .\n(bMitun'_'i'n  altLreseben,  nicht  ansirefübrt, 
obwolil  gerade  aus  der  Landeskuutlt^  vun  Schle.'swig-Hoistein,  die  wie  keine 
andere  unseres  Flachlandes  nebeneinander  eine  Fülle  von  typischen  Er- 
scheinungen aufweist,  zahlreiche  Anregungen  fttr  das  Yerst&ndnis  ver« 
wandter  Objekte  deutscher  und  entfernterer  Gebiete  sich  gewinnen  lassen. 

A.  Geistbeck,  der  Urheber  einer  schönen  Gruppe  geographischer 
Typenbilder  (s.  Jb.  1892  XI  9  and  10)  wendet  sich  in  einem  Aufsätze 
Systematik  i/nd  Indukfion  im  Geof/raphieunterric/tfe  iiiit'-r  \idehnung 
an  Kircbboff  sivl,h'ü  die  Mctliode,  den  Stotf  stets  nach  denM  lhcii  wieder- 
kehrenden Gesichtspunkten  zu  urdner».  Wie  eine  richtig  erteilte  Beleh- 
rung in  der  Heimatskunde  von  der  sinnlicheu  Anschauung  ausgeht,  so 
soll  auch  der  weitere  Unterricht  an  die  Betrachtung  geeigneter  AbbiU 
dangen,  Tjrpenbilder  anknöpfen.  Der  Verfasser  weife  seine  Ausf&hrungen 
durch  zahlreiche  nnd  gut  gewählte  Citate  za  stutzen. 


Digitized  by  Google 


O.  Buhn. 


A.  Oppcl,  bekannt  durch  seine  Tliutigkeit  für  die  Uh-Ucbeu  Bildur- 
tafdn,  Avfsert  sich  entspre^eid  in  den  Yerhandliiigen  des  CSeographeO' 
tage«  Ober  dtn  Wert  und  die  Verwendung  von  Afuekauun^hildem 
im  geographrnken  üttUarrkkU  Er  bezeicbnet  das  BOd  „das  einzige 
Vnterrichtsmittel,  wdchos  der  Forderung  der  naturtreucn,  sinnlichen  An- 
schauung entsprifht"  als  unentbehrliche  ErjiiinzMn-jr  der  Karte.  Die  Bilder 
müssen  richtig  ausgewählt  sein,  d.  h.  stets  ('haraktpri«;tisrhps  geben  und 
sich  gleichniäf«iR  (»her  die  Erde  verteilen:  doch  ist  das  lltimutsland  zu 
bevorzugen.  Die  Au^^tulirang  mufs  uuderische  Wirkung  mit  deutlicher 
Herrorliebiiiig  des  Wesentlichen  vereinigen.  Karte  und  Bild  sind  neben- 
einander zu  verwenden.  Der  Ghaiaktor  des  Gegenstandes  entscheidet,  ob 
die  Betracbtong  des  Bildes  der  der  Karte  vorangehen  soll,  oder  der  nm- 
irekehrte  Weg  einsnscUagen  ist. 

Wir  machen  an  dieser  Stelle  darauf  aafmerksam,  dafs  den  Vei  hand- 
lungen  des  GeograplH'ntages  am  Schlnsso  f»in  Katalnu;  der  mit  ihm  ver- 
bundenen Ausstellung  beigefügt  ist,  welcher  aufscr  dem  \  (  rzcii  hnis  zahl- 
reicher anderer  Hilfsmittel  auch  ein  solches  der  beistehenden  Serien  vt»u 
Bildwericcn  enthllL 

Die  Fun/  Theten  zur  Reform  de»  geoffraphisehen  Unierrichtit 
welche  Harras  in  einem  Vortrage  aofotellte:  gleichwertige  Verwendvng 
dos  Bildes  neben  der  Karte,  Erklftrong,  nicht  nor  Beschreibung  geogra- 
idiischer  Gegenstände,  BerUcksichtigung  der  geologischen  Verhältnisse,  Zo- 
sammenfassung  dfs  rK^ainf^toffos  in  der  , Kulturgeogrnpliic"  bieten  an 
sich  nichts  Neues,  werden  aber  in  dem  ihnen  bestiuimten  Kreise  des  Volks- 
schulunterrichtes anregend  wirken. 


II.  Atlanten  und  Kurten. 

Ein  gutes  Hilfsmittel  Ist  der  Leifjaden  sur  Gentciiichie  der  Karto- 
graphie von  Wolkenhaner.  In  cl||ronolo^sch*tabeUari8cher  Form  sind 
nicht  nnr  die  wichtigsten  Karten  nnd  Kartenwerke,  sondern  anch  die- 
jenigen Schriften  aofgefobrt,  weiche  Air  die  Kartographie  Bedentmig  haben. 

Zi^lreiclie  (^iieneiinacbweise  sowie  kurze  biographische  und  sachliche  No- 
tizen sind  als  Anmerkungen  den  einzelnen  Artiki  lii  beigegeben.  Der  Wert 
des  Buches  besteht  darin,  dafs  zum  ei<ieii  Male  ein  weitzcrstretitc"«. 
Material  übersichtlich  zusammengefafst  und  jedem  fetreben  nach  Sonder- 
belehruni^  iiiulielos  der  We^^  gewiesen  ist. 

Schiilat lauten.  Der  wohlbckamite  Schulatlns  von  Diercke  und 
Gaebler  (s.  Jb.  1886  S.  357)  hat  im  Berichtsjahre  eine  ganz  neoe  Ge- 
stalt angenommen.  Das  früher  nicht  selten  beanstandete  hreite  Fonnat 
ist  einem  Hochformat  gewichen.  Oeshalb  mnfsten  die  Hanptkarten  in  der 
Mitte  gebrochen  werden.   Damit  sie  nicht  xn  schmal  wurden,  erfahren 
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ati  (Ion  Scifrii  »niic  bctraclitliclic  Vorhn'itiing.  woilurch  es  nuiu'licli 
wiiiUc,  auch  Uic  Gegrnlander  darzustclku;  so  zeigt  z.  B.  die  Karte  vuu 
Grofsbritaiuiien  die  deutsche,  diiiiische  und  skandinavische  Nurdseeküste, 
also  dfts  gesamte  Nordseebecken,  die  von  Östeireich'Ungani  reicht  bis 
zur  Donaumaiuliing  usw.  Diese  OanteUangsart  ist  mit  Recht  als  ein 
Vorzug  des  Sydow-Wagner  bezeitliiicf  worden  (Lehmann,  Vorlesungen 
S.  '262).  Ennöglicht  wurde  sie  auch  dadurch,  dafs  die  bekannten  Neben- 
karten, welcli.  typische  VerhiUtnis-s«^  in  grofseni  Mafsstabc  zei^'fn.  vom 
Kaude  der  llan'ithlatter  V(T'«rhwtind<Mi  und  mit  anderen  Nt  lii-iikurten  ftir 
statistische,  Kuiturgeographie  usw.  auf  dit;  Uiiekseite  verwiesen  wurden« 
Damit  entllKlIt  auch  der  nach  unserer  Auffassung  einzige  Vorwand,  der 
gegen  die  individualisierenden  Mebenkftrtchen  erhoben  werden  konnte: 
Zerstrennng  der  Aufmerksamkeit  bei  der  Betrachtung  des  Hanptbildes. 

Die  DarstcUangsart^  die  wir  bereits  bei  der  Besprechung  der  ersten 
Ausgabe  als  mustergllltig  bezeichneten,  ist  in  Farbengebnng  und  Terrain- 
zeichnung unverftndert  geblieben.  Der  brftunliche  Ton  der  Htthenschichten 

gt'fiillt  uns  vognr  noch  besser,  als  der  etwas  ins  Gelbliclie  <])iil('nde  der 
früheren  Ausgaben.  Trotz  di-s  Wid«  r>-i)iiii  h('s  von  Lf^hmann  (Vorh'Hunfjen 
S.  237)  und  mit  Rerht  ilic  KintruLnuig  »ler  Eiscnl^alinlinioii  iü<  lit  aui- 
gt'j/ebeu  worden.  Neu  ist  die  (iliedi  rung  der  Meerestiefen  iti  zwei  Stufen 
(unter  und  über  200  m).  Auf  den  rianigloben  und  einzehien  Nebenkfirt« 
chen  ist  die  Gliederong  eine  reichere. 

Blatt  1  der  ersten  Ausgabe  „Einführung  iu  das  Ivartcnvcrstanduis'* 
ist  ersetzt  worden  dmrdi  l'/^  Blatt  ^EinfOhning  in  die  Kartographie. 
Terrainlehre  und  Entwickelung  der  Karten".  Das  Thema  ist  also  reicher 
ausgearbeitet  worden,  wodurch  einem  Einwand  von  Lebmann  a.  a.  0.  be- 
gegnet wird.  Dennoch  li.itt.  n  wir  irewünscht,  dafs  fthnlich  wie  auf  Blatt  5 
von  Sydow-Wagner  durch  eine  I'aralleldarsteUung  desselben  Gebietes  der 
rntorscbied  zwischen  der  reinen  Hrdn  nsthi<hten-  und  reinen  Schraffen- 
manier  recht  deutlich  veran'schaulicljt  worden  wäre  (die  altere  Ansirabe 
hatte  solche  Darstellung,  die  aber  wenig  ansprechend  war).  Die  Kartons 
auf  dem  Doppelblatt  2  und  3  gestatten  nur  die  nicht  einmal  direkte  Ter> 
gleicfaung  zwischen  dem  reinen  Schraffen-  und  dem  gemischten  System.' 
So  wenig  wir  dieses,  Hdhenschichten  mit  Scbraffen  kombiniert,  missen 
möchten,  das  ja  fast  ausnahmslos  auf  allen  neueren  Schulwand*  und  Hand- 
karten mit  be^tl  Ml  In  folge  durchj/t  führt  ist,  um  so  notwendiger  erscheint 
es  uns,  dafs  an  einem  trnt  irewiililten  IJeispiele  beide  Systeme  yanz  scharf 
und  unvermischt  zum  Ausdruck  «elungen.  Denn  man  tausche  sich  nicht 
über  die  Schwierigkeit,  welche  die  kombinierte  Darstellung  dem  Ver- 
ständnis der  Schüler  bietet. 

Die  Zahl  der  statistischen  Karten  ist  erheblich  gewachsen.  Nicht 
nur  die  Erdkarten  dieser  Art  sind  vermehrt  worden,  auch  jedem  Erdteile 
und  jedem  Lande  sind  sie  beigegeben.  Jedoch  ihrem  Unterrichtswerte  ent« 
sprechend  stets  in  kleinerem  Mafsstabe. 
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Fassen  wir  luiscr  Urteil  über  das  neue  Werk  zusammen!  Der  Ein- 
flufs  TOD  Sydow-Wagner  und  Debes  ist  unverkennbar;  aber  die  Heraus- 
geber haben  mit  richtigem  Takte  das  Gate  ihres  Anlkngawerkes  beibe- 
halten, das  beste  aus  den  beiden  anderen  Werken  sidi  angeeignet  — 
aber  nach  Inhalt  und  Form  in  durchaus  selbstündiger  Weise  —  und 
deren  Fehler  vermieden.  In  der  Stoflfauswahl  stand  ihr  Atlas  schon  früher 
in  der  Mitt.  zwischen  den  inhaltsreiclini  Karten  von  Sydow-Wagner  und 
der  konsei|Uenten  Stoff bcsclirünkung  des  Debes.  Dieses  Priimp  hab<!n 
sie  festgehalten.  Den  glückliclieu  Gedanken  im  S.-W.,  wenn  möglich  jedes 
Land  im  Kähmen  seiner  Umgebuag  vortufllhren,  haben  sie  llbemommeu, 
aber  mit  Recht  die  zu  tadelnde  Vermischvng  des  physischen  und  politi- 
schen fiüdes  vermieden.  Debes  war  bahnbrechend  durch  die  starke  Be- 
tonung des  rein  naturkundlichen  Elementes  der  Erdkunde.  Unsere  Ver- 
fasser sind  ihm  darin  gefolgt,  halten  sich  aber  in  der  Stoffdarbietung  in 
der  richtigen  Gren/e.  Der  neue  Dierclie  und  Gaebler  ist  zur  Zeit 
der  voUkommeuste  Si  hulatlas. 

Ein  neues  Unternehmen  ist  da\  Deutiic/ie  Sc/iulatlas  von  Lüddecke, 
Mittel-  und  Unterstufe.  Die  Karten  sind  so  angelegt,  dafs  sie  einmal 
mit  dem  methodischen  Wandatlas  von  Sydow-Habenicht  übereinstimmen, 
andererseits  di  in  Sydow- Wagner  als  Vorstnfen  dienen.  Durch  diese  That- 
sache  ist  die  Fratze  nach  Farbengebung  und  Terraindarstellnni:  beant- 
wortet. Dio  Mittrist uCo  entliiilf  auf  Blatt  1  niul  drin  Do].pelblatt  '2  und  :\ 
gut  gewahltr.  der  Wirkliclikoit  entlehnte  und  vorticil lirli  aus-j-efnlirtc  15. «i- 
spiele  zur  Eintuhrung  in  das  Kartenverstiindnis  uml  zur  Erläuterung  wich- 
tiger typischer  Oberfl&cheuformen.  In  sechs  Fällen  ist  der  kartographi- 
schen Darstellung  die  entsprechende  bildliche  beigefügt.  Das  sonst  ttb- 
liclie  konstruierte  und  deshalb  unwahre  Typeubild  fehlt.  Die  von  Wagner 
in  der  Neubearbeitmig  des  alten  Sydow  absichtlirli  festgehaltene  Verbin- 
dung des  physischtiii  und  politischen  Bildes  hat  Lüddecke  auf  den  wicli- 
tifron  Karten  von  Deutsehland  teilwci^^c  jrewahrf.  So  erscheinen  auch  bei 
ihm  jene  störenden  starken  lotcn  Linien,  welche  im  Sydow -Wagner  mit 
K«»lit  beanstandet  worden  sind.  Neu  sind  die  beiden  Karten  von  Süd- 
west- und  Mitteldeutschland  mit  breitem  Rand-,  zum  Teil  auch  Flächen- 
kolorit  und  brauner  Schraffierung  der  Gebirge,  die  zunächst  wohl  der 
politischen  Übersieht  dienen  sollen,  aber  durch  das  nicht  gemildert  (wie 
bei  Debes  und  Diercke  und  Gaebler),  sondern  kräftig  ausgeführte  Terrain- 
bild die  Staatengreuzen  nicht  mehr  deutlich  erkennen  lassen.  Umgekehrt 
wird  das  j)hysische  Bild  durch  die  Farben  des  politischen  stark  beein- 
trächtigt. Seiner  Gesamtan!.T.,'e  nach,  aufli  dnrcli  die  angomesspne  Be- 
rücksichtigung des  pli>>isch-statistischen  Elementes  steht  der  Athis  auf 
der  Höhe  der  modernen  Scholkartograpbie. 

Dasselbe  gilt  nicht  von  einem  anderen  neuen  Werke,  von  dem  uns 
das  erste  Heft  vorliegt:  Neuer  SehulaÜttM  von  Kflhn  und  Peip,  Deutsch- 
land. ^Seit  fünfzig  Jahren  ist  hinsichtlich  der  Darstellung  des  Karten- 
bildcs  für  Schulatlanten  kein  grofser  Fortschritt  zu  verzeichnen,**  be- 
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liaupteii  die  Verfasser  in  dem  Vorworte  mit  nnhofanircncr  K(ilinlieit.  Und 
was  bietuii  ^ie?  Statt  der  von  ihnen  liekamptten  Höhenschichten  ist 
z.  B.  auf  dem  Blatte  Norddcutschland  das  ganze  Landgebiet  mit  einem 
inmacn  Ton  überlagert«  in  welchem  die  Höben  mit  Schummerung  unter 
Annahme  der  achrflgen  Beleachtang  aufgetragen  sind,  wfthrend  die  KiUnme 
hell  bleiben.  Darüber  liegt  noch  das  Randkolorit  der  Staatengrenzen. 
Die  Folge  dieser  seltsamen  Methode  ist  unter  anderem,  dafs  das  gesamte 
Tiefland  von  viel  verzweigten  Kämmen  durchzogen  erscheint.  Wir  mü^^eii 
diesen  Versuch,  „burchgreifendes  fiU:  die  Anschauung  der  Schaler  zu 
geben,"  ablthnen. 

Handatlanten,  Ans  dem  «»rofsen  Kiepert^elien  Ilantlatla^:  ulh.  ISO"-?, 
XI,  11)  sind  dit'  acht  tleutseheii  Karten  zu  einem  Suiuicratlas  vereinigt 
unter  dem  Titel  Das  iJeuUicht  Reich  herausgegeben  worden.  Voran  gelit 
ein  Namenverzeichnis,  das  24  Seiten  des  Grofsfolioformats  fttllt.  An- 
geschlossen ist  ein  statistischer  Text 

Hickmann  hat  seinem  allgemeinen  statistisclien  Atlas  (s.  Jb.  1894, 
XI,  7)  einen  Gt<^rapln$eh-ataii^8ehen  TatehentOla»  mm  ÖiUrreieh'Un^arH 
folgen  lassen.  Auch  hier  entspricht  jeder  Zahl  eine  graphische  Dar- 
stellong. 

Zu  erwähnen  sind  noch  einige  Hftudkarteu  von  Gebieten,  die  im 
Berichfsjalire  da<  allgemeine  Interesse  auf  sieh  l-üktcn:  citi  Lageplan  des 
Kaiser  Wüheiinkanal  von  Opit?  und  eine  Spezialkartc  von  A^adagaskar 
von  Herrich.  Die  Fiemmiiig&eli(  n  Oeneralkarten  erfuhren  ehie  Be- 
reicherung durch  die  5.  Auflage  der  Karte  des  wesllichen  Rufiland  von 
Handtke.  Neu  ist  die  schdne  ^egialhartt  der  tehUnw^m  G$bwge 
vnd  ihres  Vorg^dndee  von  Herrich. 


UI.  Lehr-  «nd  Hilfebüclier. 

Unter  den  LebrbUcheru  sind  einige  neuere  Erscheinungen  zu  ver- 
zeichnen. 

Die  DeuUehe  Sehulgcographie  von  Snpan  ist  eine  Bearbeitung  des 
Lehrbuches  für  österreichisrhe  Mittelschulen  von  demselben  Verfasser.  Er 
wollte  sich  mit  der  nenen  Arbeit  den  preufsischen  Lehn^länen  anschliefscn. 
Deshalb  berücksichtigt  er  die  „Unterstufe"  nicht.  Die  I.elirpläne  lehnen 
aber  nur  die  Benutzung  eines  Lehrbuches  für  Sexta  ab,  Ilm  Unter- 
Htule  reicht  aber  noch  bis  III  b  hinein,  und  die  für  IIa  und  i  vor- 
geschriebene „gruppierende  Wiederliolung  aus  der  allgemeinen  Erdkunde** 
entspricht  deutlich  dem  Standpunkt  der  Oberstufe.  Supans  Buch  giebt 
eigentlich  nur  den  Stoff  fttr  die  Mittelklassen,  da  er  auch  auf  eine  Dar- 
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Stellung  (1er  allKeineinoii  EiUkunde  verzichtet.  Wenn  er  absichtlich  die 
iiiiturwissenschaftlichc  Seite  weniger  berücksichtigt,  ^tektonische  Erörte- 
rungen grondsätslich  aasschliefRf*,  so  entsteht  die  Frage,  wo  und  wie 
»oUen  den  Schillern  diese  für  die  allgemeine  Bildung  nnetUfsUchen  Vor- 
Stellungen  Tennittelt  werden?  Was  das  Buch  wirklich  giebt,  ist  Tortreff- 
lieh.  Keine  Zerreifsung  des  Stoffes  nach  Kategoriecn,  sondern  Znsanimen- 
fiissunt;  allrr  den  Charakter  einer  Landschaft  he^timmcnden  Kloinente. 
Dir  TrrritdriaUutwicklung  wird  in  knr/i'ii  i:r^c]iiclitlichrn  I  bcrsicbteu  er- 
läutert, der  N'ainciifi klftrnnjr  dient'ii  kiiaji]'  yetalott'  I'iifMiott'n. 

Hack  III  II  an  liat  ciiK'  AV?/*?  S<Iin/geoarap/iie  unter  Berückt  ichtigunp 
der  dialoyiscUm  Ünterrichuform  geschrieben.  Die  drei  vorliegenden 
Uefte  beliandcUi  Europa.  In  dem  Buche  krcu/en  sich  neuere  Anschauungen 
init  der  ilteren  Methode.  Das  flberall  bemericbare  Bestreben,  die  Tbat- 
sachen  zu  erklftreo,  ist  erfreulich.  Den  stets  anschaulichen  Schilderungen 
weifs  der  Verfasser  mit  wenigen  Worten  Inhalt  zu  geben.  In  der  Tren- 
nung der  Landeskniulc  in  einen  physischen  und  politischen  Teil,  der  Häu- 
fung statistischer  /aliUa  und  rein  gesehichtlichcr  Nutizcn  steht  cv  unter 
dem  Einflufs  der  alteren  Leitfadenmethode.  Den  litelzusat/  -unter  Bu- 
rilcksichtigung  der  dialogischen  Unterrichtsform'*  vorsucht  der  Verfasser 
durch  zahlreich  eingestreute  Fragen  zu  rechtfertigen,  nach  unserer  Auf- 
fassung zu  ftufserlich;  denn  der  Titelvermerk  lüfst  eine  andere  Anlage  des 
Buches  vermuten.  Den  zweiten  Teil  jedes  Heftes  bilden  Landschafts*  und 
StiidtesohiId(  run;:L'n,  die  mit  Geschi<  k  ausgewählt  sind.  Das  Buch  ist  also 
Leitfaden  und  Lesebuch  zugleich.  Di  r  VL■l■f;l^srl•  hat  mit  grofsem  Fleifse 
und  snllistiindig  gearbeitet,  aber  den  Sfotl  niilit  überall  bewältigt.  Denn 
man<  lie  seiner  natnrkundlichen  und  lii^turischen  Erklftningen  geben  sich 
als  Tiiatsachen,  wälirend  Me  doch  nur  Vermutungen  sind,  die  nicht  einmal 
allgemein  geteilt  werden.  Manches  ist  direkt  uiuichtig.  Auch  ist  der 
Grundsatz  nicht  erkennbar,  nach  welchem  einzelnes  erklftrt  wird,  anderes 
nicht,  z.  B.  bei  den  Namen. 

Da»  äeuttehe  Gebitysland^  tinc  geographiteke  Skizze  von  R,  Fofs* 
ergänzt  die  Sehitdemng  des  norddeutschen  Tieflandes  von  demselben  Ver- 
fasser i'Jb.  1894,  XI,  8).  Das  Werkchen,  in  dem  et» graphische,  land- 
schaftliche und  geschichtliche  Züge  geschickt  verwoben  sind,  verrät  den 
erfahrenen  Gcographinlelircr  und  hl\\t  den  Unterrichtston  fest,  dem  gclPLjent- 
liche  Absf  li\veifun<.M'n  nicht  fremd  siml.  PMnzelne  Tlnebenheiten,  wie  Kegeus- 
l>urg  =  licgia  C4istru  statt  castra  Regina  (S.  20)  liutten  vermieden  werden 
können. 

Drenke  bat  seiner  besonderen  und  allgemeinen  physikalischen  Erd- 
kunde von  Dentsehland  (Jb.  1892,  XI,  11)  eine  JMiiucke  JCrdkundß  von 
J}euUMmd  folgen  lassen.  Das  Heft  wird  auch  dem  nichts  bieten, 
welcher  mit  der  Teilung  des  Stoffes  In  dieser  Gestalt  einverstanden  Ist 
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höhere  Scfiulen  behandelt  im  dritten  Hoft  das  "ermanischc  Mittelournpa 
und  enthält  c.  1100  Fragfii,  attcilt  in  die  Kati'^orieea:  Bodenfornu'U, 
Bewässerung,  Klima  und  Bevölkerung,  Staaten-  und  ürtskunde.  Wir  be- 
ziebeu  aus  auf  die  Besprechung  des  ersten  Heftes  Jb.  1892,  XI,  6  and 
fassen  das  dort  Gesagte  zusammen:  das  Badi  bat  keine  Aussicht  in  die 
Hände  der  SdiOler  zu  gelangen,  und  der  Lehrer  mufs  solcher  Hilfsmittel 
entbehren  können. 

Der  Lehrstof  der  Sexta,  bearbeitet  von  Oehlinann  und  Sein  «» t er 
i«it  das  nfueste  Heft  der  v.  Sei/dlitzschm  Geopraphie ,  Ausgabe  D.  Den 
Bu^tininiungen  der  neuen  preufsischen  Leiirplane  angepafst,  ist  es  ein 
Hilfsmittel  fttr  die  Kollegen,  denen  Sonderschriften  über  die  Anfangs- 
grunde der  Erdkande  nicht  zur  Hand  sind.  Die  Verfasser  sind  bemttht» 
Ansdmcksformen  zu  findeo,  welche  dem  kindlichen  Alter  angemessen  und 
im  Unterricht  unmittelbar  zn  verwenden  sind.  Manches  erscheint  uns 
bedenklich,  /.  B.  wenn  es  S.  27  lairst:  ein  Massengebirge  hcifst  eine 
Gruppe  von  Bergen,  die  so  um  einander  stehen,  wie  etwa  eine  Gruppe 
von  Menschen,  wobei  die  griifseren  in  d«"r  Mittr  sicli  befindet».  Kin 
>(dches  Massengcbir^'c  ist  ili  r  Harz."  Giebt  diese  ErklaruiiL%  die  höch- 
stens auf  eine  so  vereinzelte  Erscheinung  wie  das  Siebengebirge  pafst, 
nur  annfthemd  eine  Vorstellung  von  dem  Harzmassiv?  Wir  treffen  Her 
wieder  auf  den  Fehler,  welcher  in  Belchningen,  die  für  das  noch  unent> 
wickelte  Fassnngsvermögen  bestimmt  sind,  so  oft  gemacht  wird,  nilmlich 
auf  das  Bestreben,  um  jeden  Preis  „anschaulich'*  zu  sein.  Wirkliches 
Versf.'iiidiiis  der  Bodencrhfhun^'en  kann  niemals  durch  Beschreibung  oder 
bildUcheu  Ausdruck,  sondern  nur  durch  ein  naturtreues  Relief  oder  gutes 
Bild  vennittelt  werden  (unmittelbare  Betrachtung  des  Natnrgegeiu>tandes 
wird  ja  imr  in  scltcuen  Fällen  möglich  seit»;.  Jedeidalls  verzichte  man 
darauf,  die  charakteristischen  Hauptformen  der  Bodenerhebungen  bereits 
dem  Sextaner  einprägen  zu  wollen;  man  darf  es  als  Erfolg  bezeichnen, 
wenn  dieses  Ziel  wahrend  des  Gesamtunterrichtes  Überhaupt  erreicht  wird. 
Auch  die  Definition  auf  derselben  Seite:  „feuerspeiende  Berge  oiler 
Vulkane  sind  entstanden  ans  gpichniolzoneni  Gesteine,  das  nm  dem  In- 
nern der  Erde  durch  einen  Gang,  den  Krater,  aussjebroelien,  um  die 
(»ffnung  dieses  Ganges  iieruiu  aufgeschüttet  und  datni  erstarrt  ist,'^  ex*- 
achten  wir  nicht  als  zutreflend.  Auf  den  eingebüigcrtcn  Xamen  „feuer- 
speiender Berg**  wird  man  nicht  verzichten  können,  aber  der  kurze  Hin^ 
weis  soll  nicht  fehlen,  dafs  Fhunmenentwickelnng  am  Kraterrande  eine 
recht  seltene  Erscheinung  ist.  ,^Krater*  ist  nicht  der  Gang,  der  ans  dcia 
Erdinnern  beraufführt,  sondern  doch  höchstens  seine  obere  kcsselartige 
Erweiterung,  an  fertigen  Vulkanen,  die  zunächst  in  Betracht  kommen,  die 
trichterförmige  Einsenkung  des  aufgeschütteten  Kegels.  l>ie  Gesamtbe- 
schreibung muis  die  Vorstellung  erwecken,  als  ob  das  Gerüst  eiijcs 
Vulkanes  allein  ans  scbmclztiussigcr  Lava  aufgebaut  sei,  während  Tuff-, 
Schlacken-  oder  Aschenmassen  an  diesem  Werke  hervorragend  beteiligt 
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sind,  Lava  dagegen  nicht  selten  ganz  folilt.  Man  zit  Ue  aus  diesen  Worten 
Hiebt  den  SclUufs»,  als  sollte  dem  Sextaner  bureits  der  Schichtenbau  eines 
Vntkftnkegels  erläutert  werden.  Uns  besUmmt  bei  diesem,  mrie  dem  vor* 
hergebenden  Baspiel  nur  der  Wunsch,  darauf  hinzuweisen,  wie  sorgfältig 
der  Ausdruck  fftr  solche  Grundbegriffe  gewählt  werden  mufs,  soll  nicht 
auf  der  höheren  Stufe  Statt  der  Vertiefung  der  gewonneoen  Anschauung 
ein  völliges  Umlernen  notwendig  werden. 

Eine  Roihe  ziini  Teil  weit  vtThreiteter  Lehrbücher  liet,'t  in  neuen 
Ausgaben  vor,  so  das  Danielsche  Lehrbuch  der  Geographie^  bearbeitet 
von  Volz  in  der  76.;  der  Leitfaden  desselben  Verfassere  in  der  200.;  der 
'  Ltitfaden  von  Patz-Behr  in  der  24.  Audi  das  von  uns  Jb.  1893  XI  13 
erwähnte  Wlftbuch  von  Zweck'Bernecker  ist  in  S.Ausgabe  erschienen, 
desgleichen  IHg  deuüehen  Kolouken  von  W.  Richter. 

Kirchhoffs  Erdkunde  für  Schulen  bat  in  ihren  beiden  Teilen  für 
das  Berlchtsjiilir  abermals  eine  neue  Bearbeitung  gefunden,  die  aber  bei 
der  voi'trefflichen  Gesaratanlage  des  Buches  nur  geringe  Veränderungen 

aufAveist. 

Ein  Mnstorboispipl,  wie  din  rmircbnn?  eines  Sclmlortcs  durch  das, 
was  sie  an  w irklitlicr,  nicht  erkünstelter  Belehrung  bietet,  für  den  !?eo- 
graphisi  lieji  ünterriciit  ausgenutzt  werden  kann,  ist  die  Programuiarbcit 
von  Otto  Lehmann,  Zur  Heimatkunde  von  Altona*  Keine  Anhäufung 
eines  öden  topographischen  und  statistischen  Materials,  sondern  eine  Reihe 
fesselnder  Bilder,  wie  sie  dem  Schaler  bei  einem  Ausfluge  wirklich  vor 
Augen  trrtt  n!  Und  völlig  zwanglos  entwickeln  sich  aus  dem  Geschauten 
wichtige  ünindbo^'rifTL'.  .Ti  ikMii  Kullfircn,  dor  sich  eine  ähnliche  Aufgabe 
stellt,  empfehlen  wir  Lebuiatius  Schritt  drinciMid  zur  nrachtung. 

Die  trfo^rnphi'Jrho  Skizze  Aachen  vnd  sei/ie  Uinr/ebrfnfj  von 
"NV.  Schjerniii^  i>t  eine  Monographie  mit  metiiodisch  geordnetem  Inhalte, 
von  der  wir  wünschen,  dafs  ihr  Verf.  aus  ihr  eine  Heimatskunde  nach 
dem  Sfinster  des  oben  bes]irochenen  Werkchens  entstehen  liefse. 

Hilfsbucher.  Die  lUusU  ierte  Bibliothek  der  Länder-  und  Völker- 
kunde des  Herderseben  Vortages  in  Freiburg  i-  B.  gelangt  jetzt  in  neuer 
Bearbeitung  xur  Ausgabe.  Von  ihr  sind  drei  Bände  vollendet:  Untere 
Erde  von  A.  Jacob  ist  eine  allgemeine  physische  Erdkunde,  ausgestattet 
mit  zahlreichen  Illustrationen,  die  in  gemeinverständlicher  Darstellnii.: 
tiberall  neue  EiuMlmisse  mit  sicherer  Kritik  verwertet.  Der  Weltverkehr 
von  M.  Gei'^ibiM  k  i*<t  ein  Buch  mit  reichem  Inhalte;  Schiffahrt,  Eisen- 
liahnon,  Post-  und  Tulegrapheuwescn  werden  in  geschichtlicher  Entwickc- 
lung  und  moderner  Gestalt  geschildert.  Der  Amazonae  von  v.  Schutz* 
Holz  hausen  ist  eine  Monographie. 

Ein  sehr  brauchbares  Hilfsbuch  ist  Erdmann^Rdnigs  Allgemeine 
Warenkunde,  das  in  12.  vdUig  umgearbeiteter  Auflage  vorliegt.  Der 
Hinweis  auf  die  einer  Gegend  ^entttmliehen  Produkte  soll  im  erdkund- 
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liehen  Unterrichte  nie  unterbleiben.  Die  Notizen,  welche  die  Lebrbttcher 
darüber  bieten,  sind  meist  ganz  kw»  gefafst,  selten  mehr  als  nur  eine 

Erwälmung  des  Gegenstandes.  Jeder  Lehrer,  welcher  das  Bedürfnis  fühlt, 
in  sciiit  iii  Wissen  flbcr  doin  Lchrhiiehc  zu  stehen,  wird  es  vielfach  schmerz- 
lich vcriiiir<t  halujii,  nhvr  n-.-.x'ivho  oft  genannte  Prodiikto  nicht  jrenüiiend 
orientiert  zu  sein.  IHe  Warenkunde  belehrt  iiiclil  nur  über  Herkunft, 
Gewinnung',  suiiUern  aucii  EigeascIjatteD,  Bearbeitung  und  Verwendung 
aller  oiiganischen  wie  anorganischen  Waren  und  sollte  in  keiner  Lehrer* 
bibliothek  fehlen,  da  es  aacb  im  naturwissenschaftlichen  Unterriebt,  oft 
auch  in  der  Xjektflre  gute  Dienste  leisten  wird. 

Die  bekannten  und  weit  verbreiteten  Gtographiteh'ttatUtttehm 
Tabellen  von  Habner,  herausgegeben  von  v.  Jnraschek,  erfahren  in 
jedem  Jahre  eine  berichtigte  Ausgabe.  Diesmal  liegt  die  44.  vor.  Das 
Kleine  statistische  Taschenbuch  aus  Hartlebon';  VorliL',  bearbeitet  von 
Umlauft,  ist  in  2.  Ausgabe  erschienen,  die  Statistischen  Tabellen  des« 
selben  Verlages  in  8. 

In  den  fjandsrha/tsbiiäer/i  aus  der  öslerreicftisch-ungarischen  Mon- 
archie iiat  L'ui lauft  den  gelungenen  Versuch  gemacht,  erdkundliche  Cha- 
rakterschildeningen an  bildliche  Darstellungen  anzuknüpfen,  so  an  die 
wohlbekannten  Holzelscben  Bilder;  anderen  liegen  Fhotographieen  ztt 
Grunde.  Don  Kern  der  Darstellung  bildet  stets  eine  gute  Originalschilde- 
rang, die  sich  mit  demselben  Gegenstande  beschäftigt. 

Zum  Schlufs  sei  noch  einiger  Ifonographieen  gedacht,  welche  geogra- 
phisch wichtige  Gebiete  behandeln.  An  erster  Stelle  nennen  wir  die 
Donau  von  Schweiger-Lerchciifeld.  In  keinem  anderen  Strome  ver- 
eini^rt  sicli  eine  solch«*  Fülle  verschieilcnartiger  erdkundlicher,  ethnocra- 
phischer  und  gesehiditlicher  Züge,  wie  in  dem  der  grolsten  Wasserader 
Mitteleuropas.  Zu  ihnen  treten  die  Yerkehrsbedingungeu  und  die  Wechsel* 
vollen  landschaftlichen  Scenen.  Dementsprechend  gliedert  sich  die  Dar* 
Stellung  in  einen  hydrologisch-natarwissens^aftUdien,  historischen,  nautisch* 
technischen  und  schildernden  Teil.  Zahlreiche,  zum  grofsen  Teil  auf 
Fhotographieen  zurtlckgehendc  Illustrationen  unterstützen  sie.  Das  Buch 
qeabsichtigt  popnlär,  nicht  wissenschaftlich  erschöpfend  /n  sein.  Wen 
aber  s(Mne  Studien  zur  Besch iilti^ung  mit  dem  Donaugebiet  führen,  wird 
in  vielen  Fallen  ausreichende  Belehrung  finden;  für  Sonder/. wecke  deutet 
der  Notenapparat  den  richtigen  Weg  an. 

Ein  Buch,  das  viel  mehr  giebt,  als  sein  1  itcl  vermuten  läfst,  sind  die 
Streif  Züge  an  der  Rümiera  von  E.  Strasbnrger.  Die  sehr  guten  Land* 
schaftsscbilderungen  geben  den  Rahmen  liQr  eingehende  Untersochungen 
Aber  die  Vegetation,  namentlich  die  Kulturpflanzen  jener  gesegneten  Küste, 
die  aber  nicht  selten  noch  allgemein  ei-weitert  sind,  z.B.  in  den  Kapiteln: 
Charakterpflanzen  der  italienischen  Landschaft,  Beiz*  und  Genufsmittel 
aus  dem  l^aiizeurcich. 
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Den  Tieion  Kollegen,  die  auf  ihrer  Ferienreise  nach  Tirol  einige  Tage 

in  r»azcn  verweilen,  empfehlen  wir  die  hübsche  S(>liiMoning  Burgm  und 

ScJiliy'^so'  in  der  Umgebung  von  Bozen  von  Erber. 

K.  V.  WtMidts  Urlaubitreiae  nach  Griechenland  vnd  der  Türkei 

bietet  ifcht  wfiii;.'. 

C.isatis  AVcik  erfuhr  unter  tli  iii  Tit«!  Ze/in  Jahre  im  Jlrrcrn  des 
dunkeln  Weltteils  durch  Bertholdy  ein«  arbeitung  f(U*  die  Jugend, 
die  mit  vielen  guten  niustrationeu  des  Originals  ausgestattet  worden  i$L 
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I.  Lelirverfahim 
1,  Allgemeliiai. 

Wie  einem  frttheren  Berichte  (vgl  Jb.  n  1887  VI)  Fr.  Reidts  An* 
leitnng  zum  matbematischen  Unterncht  zu  Grande  gelegt  w  urde,  >Yird  der 
folgende  sich  an  Prof.  Dr.  >I.  Simons  Didaktik  vnd  Methodik 
deh  Rechnemt  vnd  der  Matlicniatik  anlehnen.  Allt>r(lings  ist  dios 
Werk  von  dem  Reidtsclion  \vm\\  Aida^'i-  und  l>i">finniiunL,'  sowohl  wie 
durch  An'sicht  und  Charakter  des  Verf.  wesentlich  verschieden.  Al>  ein 
Teil  des  Handbuchs  der  Erzichungs-  und  Untcrrichtslehre  von  A.  Bau- 
meister wendet  es  sidi  nicht  blofs  an  die  Matheemtiker,  eondem  an  die 
gesamte  Lehrerschaft,  ja  jeden  Gebildeten,  der  Interesse  und  Verständnis 
für  Jugenderziehung  hat,  ohne  übrigens  die  speziellen  BedQrfoisse  des 
Fachmannes  unberflcksichtigt  zu  lassen  und  populär  im  Sinne  von  ober« 
tlächlioh  /u  w<'rdon.  Der  Verfasser  ist  als  entschiedener  Getaner  der 
neuen  preulsi.'jclicn  Lrlirplunc  uml  des  Abiturienteni'xamcn'j  l)idcanut,  seine 
Kritiken  und  Lchrbüclier  zeigen  nicht  nur  den  scharfen  Denker,  sondern 
auch  den  rttcksichtslosen  Beurteiler:  es  mag  ihm  daher  nicht  leicht  ge- 
worden sein,  sich  objelctiv  gegen  manche  seiner  Meinung  nach  veraltete 
Einrichtung  und  manchen  verkehrten  Vorschlag  zu  stdlen;  im  ganzen  ist 
es  ihm  aber  gelungen,  nur  bisweilen  bricht  sein  verhaltener  Zorn  in 
scharfem  Tudol  oder  resigniertem  Pessimisnin«?  hervor.  Was  das  Buch 
besonders  anziehend  macht,  ist  Klarheit  und  Kürze  bei  reichem  Intialt 
an  ^nton  und  vielfach  npnen  Oedanken. 

Eine  zweitf  bemerkenswerte  Erscheinung  des  Berichtsjahres  ist  die 
Heransgabe  der  VnlerrichUblätUr  für  MaihemaÜk  und  Naiurwuen- 
wha/te»  durch  Dir.  Dr.  B.  Schwalbe  und  Prof.  Fr.  Pietz ker  als  Organ 
des  Vereins  zur  Förderung  des  Unterrichts  in  der  Mathematik  nnd  den 
Naturwissenschaften.    Der  Berichterstatter  kann  sein  Bedauern  aber  diese 
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neue  Zersplitterung  der  mathematischen  UnterrichtsUttemtor  nicht  unter- 

ilifhken,  gerade  weil,  vie  schon  der  erste  Jahrgang  zeigt,  so  viele  tttch- 
tigo  Kr.ifte  an  dem  neaen  Unternehincu  bctcilifzf  sind.  Er  nimmt  gern 
(Ion  Vorwurf  auf  sieh,  dafs  Pietät  für  die  nun  über  i.'.')  Jahre  bestehende 
liof fina M nsrho  Zuitsciirift  fiu"  iiiatlifiiiatischeii  und  iuitnr\vis>c'uschaftliclieii 
■  UnteiTicht  den  Huuptunteil  au  seinem  ablehnenden  Verhalten  trügt,  er 
g^ett  auch  ZD,  dafs  diese  Zeitsduift  vietteicht  nicht  allen  Ansprüchen 
immer  genügt  and  in  mancher  Beziehung  einen  einseitigen  Standpunict 
vertreten  hat  Er  hat  den  Herausgeber  aber  wiederholt  recht  zugänglich 
fttr  Vorstellungen  gefunden,  und  ist  tUiorzengt,  dafs  der  mathematische 
Unteri'icht  durch  Mitarbeit  mehr  als  diuch  Kuiikurronz  gefördert  werden 
würd<»,  zumal  doch  eine  mehr  wie  stattliciie  Anzahl  anderer  pädagogischen 
ZeitHclirillcü  —  es  seien  nur  die  BbR.,  CO.,  KW.,  LL.,  Msch.,  PA., 
ZIS.,  ZU.  erwähnt  —  mathematische  Artikel  in  reichlicher  Zahl  bringen. 

M.  Simon  veriangt,  dafs  die  Vorltildung  d«y  Lehrer  auf  der  Uni" 
verntät  Insofern  eine  andere  werde,  dafs  mehr  Racicsicht  auf  den  za~ 
künftigen  Beruf  genommen  wird,  er  verwahrt  sich  aber  dagegen,  als  wolle 
er  die  wissenschaftliche  Ausbildung  einschriinken.  Es  sind  das  zwei 
Klippen,  zwischen  denen  nicht  ganz  leicht  hindurch/nkoinuH  n  ist.  Prof. 
A.  Brill  steht  in  einem  Aufsatz  dr-r  -Mtinchener  Aligemeinen  Zoituni,'- 
mehr  auf  Seiten  des  bisherigen  Studienbetriebs;  die  Lücken  in  der  Kennt- 
nis der  elementarea  Mathematik  könne  der  Lehrer  später  leichter  aus- 
Hillen,  als  sich  selbstftndig  weiterbilden.  F.  Klein,  der  schon  18dO  in 
seiner  erst  jetst  in  den  Druck  g^benen  Antrittsrede  Aber  die  Beziehun- 
gen der  neueren  Mathematik  zu  den  Anwendungen  den  Vorwurf  eines  zu 
abstrakten  Betriebes  der  Wissenschaft  erhebt,  stellt  sie  h  in  seinem  Ver- 
trag auf  der  Göttinger  Vcrsaniinluns?  des  Vereins  zur  Förderung  des 
mathematischen  und  nntnrwisspnscluiftlichen  Unterrichts  mehr  wni  Simons 
Seite  und  zeigt,  inwictciu  mau  in  Göttingen  (übrigens  auch  aa  anderen  Uni* 
Verität«!)  diesen  Forderungen  gerecht  gcwordm  ist  Seine  Vortrage 
Uber  ausgew&hlte  Fragen  der  Elementarmathematik  sind  ein  Beitrag  zur 
praktischen  LOsnng  dieser  Aufgabe*  Wenn  er  von  den  Kandidaten  erstens 
eine  gleichförmige  Grundlegung  in  den  elementaren  Dingen  wie  räumlicher 
Anschauung,  Zeichen-  und  Rechenfortidioit,  zweitens  wissenschaftliche 
Vcrtiofnni:  nach  ir^o  nd  einer  Seite  hin,  drittens  Uborhlirk  ttber  die 
ijedeutuitg  dir  huhcK  n  Matiiematik  für  den  Schulunterricht  verlangt)  so 
ist  damit  wohl  allen  Forderungen  genügt. 

Dafs  auch  die  Prufungeordanng  keine  unbedeutende  Rolle  spielt,  ist 
unzweifelhaft.  Rektor  0.  Jaeger  sieht  ein  wesentliches  Hilfsmittel  fflr  gleich- 
m&fsige  Ausbildung  des  Kandidaten  in  der  Forderung  sowohl  einer  grösseren 
wissenschaftliclum  Prüfungsarbeit,  als  auch  in  der  Lösung  einer  Anzahl 
Auf'-'abon  in  Klausur,  einer  Kinrichtung,  die  ^irh  z.  B.  in  Holsen  be- 
währt iiat.  Ubl.  Dr.  W.  llalhtnls  tritt  in  <  im  r  Besprechung  der  Prü- 
fungsordnung für  das  Lehramt  in  Bayern  zunächst  gegen  den  Kollegien- 
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swaog»  dum  aber  gegen  die  Zweistafigkeit  der  Prflfnug  aaf.  Was  in  dem 
Vorexamen  verlangt  wird,  leistet  jeder  OberrealMhnlabitnrient  ohne  Sta- 
dinm.  Allerdings  ist  diesen  in  Bayern  die  Zulassung  zum  mnt  heinati- 
schen Lehrfach  versagt.    Auch  die  Aufgaben  für  das  realistische  Pro- 

fessoratsoxanini  in  Würffemberfr,  die  im  KW.  mitgeteilt  werden,  sind 
zum  gr>t|Vt'n  I'eil  m  h  icht.  Nur  in  analytischer  und  darstellender  Geo- 
metrie waren  die  Anforderungen  so  lioch,  dafs  sie  eines  Studiums  auf 
der  Universität  oder  technischen  Hochschule  bednrfteu.  Es  hängt  dies 
Ja  allerdings  mit  der  Anfgabenstellung  von  einer  Centraiinstanz  znsammeni 
die  ittr  die  LehramtsprQfnng  ganz  gewifs  noch  schftdlicher  ist,  wie  ttkr  die 
ReifeprUfang.  Dem  Lelirer  und  Professor,  dem  man  dii-  Ansbildnog  an* 
vertraut,  soll  man  auch  das  Vorschlagsrecht  für  die  Aufgaben  zugestehen. 
Die  voi^esetzte  Behörde  wird  da  meist  nur  zu  stouern  haben,  daf^^  nicht 
zu  schwere  Themata  vorgelegt  werden,  »  ine  Aii-iclit,  mit  der  sich  der 
Berichterstatter  zu  seiner  Freude  auch  im  Einklang  mit  der  Redaktion 
der  ZR.  befindet.  Em  recht  ntitzliches  Bfleblein  scheint  nach  Glösers 
Empfehinng  das  Vademekum  fQr  Kandidaten  des  Mittelschullehramts  in 
öiterreieh  zu  sein,  dessen  dritter  Teil  speziell  für  Uathematiker  bestimmt 
ist.  Hoffentlich  wird  bei  einer  Neuauflage  GlOsers  Vervollständigung  des 
Verzeichnisses  empfehlenswerter  Lehrbücher  verwandt.  Das  Abströmen 
d'^r  Mathematiker  in  die  Versichernnffstechnik  wird  in  nilchster  Zeit 
zurückgehen.  Da  die  Vorbildunu'  derselben  vielfach  eine  zu  einseitig 
mathematische  war,  ist  an  der  Wiener  teclmischcn  Hochschule  jetzt  ein 
besonderer  dreyuhriger  Kursus  mit  Diplomexamen  vorgeschrieben. 

über  die  Betiehun^M  dn  m<xthem€Ui»^e»  Unterriehtt  zu  den 
übrigen  Fächern  spricht  sich  Gyl.  Dr.  B.  Biel  in  einem  mit  warmer  Be- 
^ieisteninu^  und  ttichtiger  Litteraturkenntnis  geschriebenen  Aufsatz  ans. 
Die  Gefahr  i^t  nnr  vorhanden,  dafs  man  bei  allznvirl  praktischer  Anwen- 
dung, historisch t  r  nnd  philosophischer  Auflassung  die  Schnlnnt'  in  der 
reinen  Mathematik  etwas  vcrnachliissigt.  Gerade  auf  ilciii  Gymiia^iuni  mit 
seiner  geringen  Stundenzalii  in  den  Tertien  ist  Beschraakung  auf  das  Not- 
wendige geboten,  in  das  NQtzliche  nnd  vielleicht  Interessantere  arbeitet 
der  Schiller  sieb  später  schon  eher  herein.  M.  Simon  legt  Wert  anf 
die  Verbindung  der  Mathematik  mit  dem  Deutschen,  besonders  dem 
philosophischen  Untenidit  in  Prima.  Ob  gerade  an  die  Spitze  eines 
Gymnasiums  ein  Leiter  mit  Fakultas  in  Mathematik  und  Deutsch 
gehört,  dürftf  rocht  vielen  zweifelhaft  erscheinen. 

Den  iiUdunyswert  cUr  Mathematik  hat  Dir.  Di.  11.  Most  in  einem 
„Vorwort  zu  einem  mathematischen  Leitfaden  für  die  oberen  Klassen  eines 
Bealgymnasiums**  in  so  scbOnen  Worten  wiedergegeben,  dafs  der  Bericht- 
erstatter sich  nicht  versagen  kann,  den  Schlufssats  wOrtlieb  anzuführen: 
„Der  reiche  und  hohe  Bildungswert  der  I^Iathematik  liegt  nicht  nnr  darin, 
dafs  die  Mathematik  ihre  Jünger  befähigt,  die  Interessen  eines  höher 
organisierten  Verkehrs  richtig  abzuwägen,  oder  die  Schiffe  sicher  Uber  das 
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Meer  za  leiten  oder  Httaser  und  Stra&en,  Schiffe  oud  Hftfon,  Leuclittttmie 

und  Deiche  za  baacn,  oder  die  Werkzeuge  und  Maschinen  des  Friedens 
und  des  Krieges  zu  erfinden  und  lierzustellcn;  niclit  nur  darin,  der  ^Catur- 
erkenntni»;,  sobald  sie  exakt  sein  will,  die  inlialt^reichen  uiathcmnti'schen 
Zeichen  zun»  ■^'•  n.nien  Ausdruck  der  Gesetze  und  die  geschmeidigcu  mathe- 
matischen Umwandiungsfunucu  zu  scharfen  und  bedeutung&vollcu  Folge- 
rungen vn  Ineten,  damit  «e  widenpradbafrei  Qualitftt  doidi  Qamitität 
dente;  nicht  nur  darin,  dals  sie  die  Schiller  deidcen  lehrt  —  in  Tollem 
Umfang  kann  das  nnr  dnrdi  die  gimteuifiaue  Arheit  in  allen  Untonichte" 
fttchcrn  geschehen  —  sondern  auch  darin,  dem  Schüler  in  setner  eigenen 
Entwickelung  auf  einem  abgefrrcnj^tpii  Gebiete  zu  zeiget),  wie  Wissen- 
schaft entsteht,  sich  entfaltrt  iiiul  zu  orliabener  Höhe  steigt,  ihm  so- 
mit Arhtuiig  vor  einer  und  damit  vor  jeglit  lu  r  Wissenschaft  und  vor 
jedem  höheren  geistigen  Bemtlhcn  um  die  Wahrheit  einzuflöfseu  —  und 
ihn  fühlen  zu  lassen,  dafs  dem  Wahren  das  SchOne  und  Gnte  nicht  fern- 
steht." M.  Simon  sieht  den  besonderen  Zweck  des  mathematischen 
Unterrichts  in  dem  Nntsen  fUr  die  I^gik,  in  der  Erziehung  nr  Kritik 
und  geistigen  Unabhängigkeit,  in  der  AnbaJmuDg  und  Förderung  des  Ver- 
ständnisses für  die  Naturgesetze  und  endlich  in  der  Gelegenheit  zu  freier 
schöpferischer  Selbstthätitikeit.  Man  kann  zweifelhaft  sein,  wer  das  Ziel 
höher  gesteckt  hat :  allgt  ineiiier  hat  e«;  jedenfalls  der  Realschulmann  gefafst, 
entsprechend  der  höhereu  Uedeutuiig  der  Mathematik  für  seine  Austalt; 
ein  kteineies  Gebiet  mit  um  so  gröfserer  Intensitftt  zu  betreiben  sucht 
der  Gymnasiallehrer.  Im  Gegensatz  zur  Philosophie,  welche  kategorische 
Schiasse  in  blossen  Begriffen  gestattet,  steht  nach  0.  Ohl  ort  die  Mathe- 
matik, insofern  sie  vennittelst  hypotlu- tischer  Schlüsse  aus  einfachen 
Axiomen  dunh  di»'  Uiiterordnunj;  der  Folge  unter  den  Grund  neue  zu- 
sammengesetzte Krkcnniiiis^e  ableitet.  Erweist  dabei  auf  Apelts  Theorie 
der  Induktion  hin,  ein  Werk,  das  nacli  den  initgettiltt  ii  Proben  wohl  ver- 
dieute,  der  Vergessenheit  —  es  ist  er&chienea  —  vorenthalten  zu 

werden.  Ohtert  kommt  weiter  zn  dem  Schlafs,  dafs  die  mathematischen 
Sfttse  im  Unterricht  thunlicfast  an  bestimmten  natorwissenschafUichen  Auf- 
gaben zu  gewinnen  sind,  worin  ihm  A.  Huther  in  einem  Aufsatz  Aber 
Herbart  beipflichtet.  Beide  berühren  sich  aber  mit  Prof.  Dr.  Kichter, 
der  sein«'  An^irllten  negativ  seliiirfi  r  ilahin  fonnuliert  hat:  ^Der  mathc- 
matisciie  Linterriclit  erzeugt  iiii  lit  <  ine  Vervollkommnung  der  intellek- 
tuellen Fähigkeiten,  die  sich  von  j?tlb.>-i  auf  alle  mit  der  Mathematik  ni(  ht 
stoffverwandte  Vorstellungsgebietc  während  der  Schulzeit  und  nacli  der- 
selben ftbertrfigt^  und  dann  weit^  entwickelt,  warum  von  der  mathemati» 
scheu  Bildung,  welche  auf  den  höheren  Schulen  genossen  wird,  so  wenig 
dauernder  Besitz  bleibt  und  wie  diesem  Mangel  abzulu  lfi'n  ist. 

Prof.  E.  Dahn  führt  in  einem  Aufsatz  über  Begabung  aus,  warum 
bi>\v(il(  11  Schüler  in  ]\Tathematik  iiinl  (Jeschichte  Gute^i  leitten,  in  allen 
auderuu  Filclieru  nichts  uud  umgckclirt.    In  lieidcu  Füllen  fülut  er  die 
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Erscheinung  ntif  Interesse  zurück,  nur  komme  in  der  Mathematik  die 
(Iberaus  wichtige  Kaumanscbauung  hinzu.  Noch  atilEiülendcr  ist  ihm  die 
Encheinoug,  doCs  dn  Schiller  in  der  Geometrie  gut,  in  der  Algebra 
mangelhaft  ist,  und  er  fragt  an,  ob  ein  solcher  Fall  wohl  zwischen  Latei- 
nisch nnd  Griechisch  vorkommt.  Die  Analogie  scheint  dem  Bericht* 
erstatter  meht  m  passen;  ohne  den  Vergleich  weiter  führen  zu  wollen, 
könnte  man  aher  d'Mi  I'ntersrliiod  im  Ycrstiindnis  dor  Srhriftstoller  und 
in  Wiedergabe  dt-r  gramuialisclien  KenntIli^sc  im  Kxtomponilc  lu>ran/ichon. 
Dir.  Dr.  Bender  tritt  für  die  Ansicht  ein,  dafs  lui-  die  MaiUcmutik 
allerdings  eine  besondere  Befälügung  nötig  ist,  und  dafs  gerade  die 
Phantasiereichsten  nnd  -ftrmsten  oft  an  ihr  scheitern.  M.  Simon  hftlt 
diese  Ansicht  für  ein  im  Schwinden  begrUfenes  Mftrefaen.  ,Ich  sollte 
meinen,  dafs  Menschen,  welche  die  verschiedenen  hypothetischen  Fälle 
nnterscbeiden  ktmnen,  welche  wissen  müssen,  wo  der  Gedanke  den  Kon- 
junktiv erfordert  und  wo  nicht,  auch  Verstand  genug  besitzen,  die  ein- 
faolu  II  Tliatsachen  der  Elementarmathematik  zu  begreifen,  wenn  .sie  ihnen 
nur  in  der  richtigen  Weise  und  mit  der  richtigen  Unterstützung  vorge- 
führt werden.^  Einen  eigenartigen  Vorschlag,  diese  Frage  auf  dem  jetzt 
so  beliebten  statistischen  Wege  zn  lösen,  madit  Tenffel,  in  dem  er 
genau  festzustellen  empfiehlt,  wie  weit  die  Mathematik  an  dem  „Sitzen- 
bleiben^ schuld  ist.  Er  bemerkt  auch,  dafs  die  mathemalischen  Censuren 
sich  immer  durch  alle  Noten  bewegen,  vom  sehr  gut  bis  zum  ungenügend, 
während  »^ich  in  den  Sprachnn  eine  Noionini;  für  die  Mittclprildikatc  zeigt. 

Auch  Obl.  Dr.  A.  Gille  weist  in  einem  Aufsatz  über  den  Lehrplan 
der  Realschule  im  Lichte  der  Konzentration  auf  gewisse  besondere  An- 
forderungen der  Mathematik  hin:  „Zerßihrene  Köpfe  mit  leicht  beweg* 
liehen  Vorstellnngsmassen,  welche  in  anderen  F&chem  vielleidit  sogar  als 
lebhaft  gelten,  machen  dem  Lehrer  der  Mathematik  die  meisten  Schwierig- 
keiten." Mehr  wie  andere  Fächer  erzieht  die  Mathematik  zur  Aufmerk- 
'^anikeit,  zur  Klarlieit  und  zur  Vorsicht,  letzteres  dureli  scharfe  Begren- 
zung der  Begriffe,  der  Aufgaben  und  deren  Ziele.  Wahrend  <lie  Xciirnnir, 
möglichst  viele  Fächer  miteinander  zu  vorknflpfon,  im  alli;emeinen  heute 
vorhcrrsclit,  hebt  I'rof.  M.  Schwaiger  auch  einitml  das  Innatürliche 
gewisser  Verbindungen  hervor.  So  hat  nach  seiner  Jfieinung  die  Mathe- 
matik gar  keine  Beziehungen  zu  den  beschreibenden  Naturwissenschaften 
—  die  Mineralogie  läfst  er  dabei  ans  dem  Spiel  — ,  diese  sind  vielmehr 
aus>eliliefslii  li  mit  Geographie  zu  verknüpfen.  Die  philosophische  Pro- 
l'nleutik  gliedert  er  an  die  Geschichte  an,  so  dafs  schliefNÜrh  nur  die 
riiysik  als  »bonfarh  der  Mnthoniatik  er-duM'nt.  Rektor  Dr.  L,  Mayer, 
der  den  ijfhrplaii  der  WürtteiubergUchen  Uymiiasicu  einer  eini^-ehenden 
Kritik  nnterzieht,  gkubt  bemerkt  zu  haben,  dafs  die  dortigen  Abiturienten 
in  Algebra  mindestens  ebensoviel,  in  Planimetrie  besonders  in  der  Lösung 
von  geometrischen  Aufgaben  mehr,  aber  in  Trigonometrie  und  Stereometrie 
bedeutend  weniger  leisten,  als  an  preufsischen  und  österreichischen  Gym- 
nasien.  Die  Redaktion  des  KW.  (G.  Jaeger)  meint,  ein  Hauptpunkt 
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sei  die  Frage,  ob  nicht  in  Zoltnaft  das  bttriKerliche  und  das  Kopfrechnen 
zn  kun  kommen  werde,  wie  das  z.  B.  in  Preafsen  jetzt  schon  der  Fall 
sei.  Der  Lehrplan  der  Badischea  Oberrealschulen  geht  in  Arithmetik 
nicht  anerbeblich  weiter  als  der  der  preursischen:  ^'ahrsclieinlichkeits« 
rechnnng  ist  zwar  fakultativ,  K<  ttonbrll»  h<>  imd  dio}diantische  Gleichungen 
über  sind  obligatorisch.  I'i  r  L't  nnu  trivehe  Untt  iiiclit  beginnt  m  Quinta 
und  endigt  mit  seiner  •  i>ftii  Statu  iti  Untertertia,  wo  Stereonu  tri»'  be- 
trieben wird.  DuiHi  folgt  tiu  /weiter  plauimetrischer  Kursus  ui  über- 
seknnda,  in  welcher  die  Trigonometrie  hinzutritt.  Fttr  die  Prima  bleibt 
dann  Stereometrie,  sphärische  Trigonometrie  nnd  die  Kegelschnitte.  Letz- 
tere können  entweder  projektiv  oder  analytisch  behandelt  werden.  Man 
sieht,  dafs  danach  die  Vorbildong  der  Oben-ealschul  •  Abiturienten  doch 
recht  verschieden  sein  kanti,  und  wenn  sich  wirklicli  einige  Anstalten  auf 
die  projektiven  Eigenschaften  ili  r  I.iiiien  zweiti  r  Onliiunu  bp*;chr:inken,  so 
fuhren  sie  ihre  SchUlcr  in  der  wichtigeu  analytischen  (ieometrie  nickt 
einmal  so  weit  wie  viele  Gymnasien. 

Die  Bthmdlung  def  Müthemalik  in  ünimthinda  war  Gegenstand 
der  Posener  Direktorenkonferenz.  Die  angenommenen  Thesen  streifen 
aber  den  gesamten  mathematischen  Unterricht  und  seien  hier  vollständig 
angeführt.  1.  AbscMufsprUfungen  in  der  Mitte  des  Schuljahres  dürfenden 
Unterricht  nicht  so  lH  (  intlii«<en,  daf*  er  auf  die  Sclinler,  welche  in  die 
Prüfung  eintreten,  Kück-idit  ninnnt.  'i.  I>ic  eine  Stunde  Arithmetik  in 
um  darf  in  keiner  Woci»e  ausfallen.  Droht  die>er  Ausfall,  so  mufs  durch 
Verleguug  Ersatz  geschaffen  werden.  3.  Es  läfst  sich  ohne  Ubcrbürdung 
der  Olli  nichts  ans  dem  Pensum  der  Uli  her&bemehmen.  4.  Der  geo- 
metrisehe  Anschaunngsnnterricht  sollte  in  V  wieder  elngeftthrt  werden. 
5.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  durch  allgemmne  Anordimng  schon  In  1  der 
Ausbildung  der  Zeichenlehrer  dafür  Sorge  getragen  werde,  dafs  der  Unter- 
riclit  im  Zeichnen  den  njathematischen  und  natunvi'-«en';chaftlichen  Unter- 
richt vorbereiten  und  untcrstiit/eii  kninie.  G.  Es  i-i  notwendig,  dal'^  (b-ii 
künftigen  Lelirern  der  Mathematik  während  ihrer  Studienzeit  bessere  (ie- 
legenheit  gegeben  werde,  sich  fttr  den  Unterricht  im  Zeichnen  zu  be- 
fähigen.  7.  Die  Yertdlnng  der  vier  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  in 
Uli  auf  die  verschiedenen  Zweige  des  mathematischen  Pensums  sind  einer 
späteren,  für  sämtliche  gl  ieliartigen  höheren  Schulen  des  Staates  ftberein- 
stimmenden  Hegelung  vorbehalten,  s.  Das  mathematische  Pensum  der 
Gymn;isial-Ull  ist  zu  weit  ausgedehnt.  !'  Aus  dem  Pensum  der  Uli 
suilcu  negative  und  •»obrorlieno  Exponenten  wegbleiben,  10.  Stereometrie 
in  U  II  i>t  auf  Üei  cchnun^'  der  wichtigsten  Körper  zu  beschränken.  Die 
Sätze  über  die  Lage  der  Linien  von  Ebenen  im  Raum  sind  der  Ul  vor^ 
zubehalten.  11.  Die  mathematische  Lehraufgahe  der  IV  ist  dadurch  zu 
erleichtern,  dafs  die  Teilbarkeit  der  Zahlen  und  die  Anfangsgründe  der 
Bmchr. .  liiuiMU'  nach  VI,  die  De/innilrcchnnng  nach  V  und  die  Anfänge 
der  Buchstabenrechnung  nach  Ulli  verlegt  werden.  Das  Referat  für  die 
Gymnasien  hatte  Dir.  Dr.  Liersemann,  das  ittr  die  Kealg^moasien  Dir. 
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Dr.  Kiehl  Qberoommen.  Dir.  LiersemaDtt  hob  bervor,  dafs  Gymnasiiiin 
und  Realgymnasitim  in  ihren  Aufgaben  zu  verschieden  seien  nnd  demnach 

das  Thema  als  zwei  gesonderte  Aufgaben  hätte  vorgesehen  norden  müssen. 
Dafs  auch  die  Oberrealscbulen  durch  ihre  gröfsere  Stundenzahl  nicht  ganz 
mit  den  Rg.  identifiziert  werden  dürften,  bemerkte  Dir.  Kiclil.  Durch 
die  geraeinsaiiic  BehandUin!;  beidor  FrauM  u  fiel  manche  iiüt/li(  lic  These 
aus  und  von  niaucher  wurde  das  gerade  Gegenteil  vom  Vorschlag  der 
Referenten  beschlossen.  Deshalb  seien  ans  den  Referaten  noch  einige  der 
Leitsätze  ftlr  den  Gymnasialnnterricht  erwähnt:  Die  Logarithmen  sind  in 
Uli  anf  die  Basis  10  zu  beschrftnlcett.  Imaginäre  Zahlen  nnd  Losungen 
sind  in  UU  anszuschliefsen.  Von  regelmäfsigen  Polygonen  sin  1  in  Uli 
nur  das  ein-  und  das  umschriebene  Drei,  Sechs-,  Zwölfeck  (behuts  Ent- 
wickolnn'^'  der  Zahl  n)  zu  berllhrcn.  Ans  dem  Bericht  des  Dir.  Dr.  Kiehl: 
Es  emptiehlt  sich,  die  versthiidfiicii  (iobictt'  der  Mathematik  in  derselben 
Klasse  nicht  nebeneiuunder,  sondern  nacheinander  zu  betreiben  und  nament- 
lich einem  ganz  neoanftretenden  Gebiete  anfiuigs  die  gesamte  Stundenzahl 
zuzuweisen.  Zur  trigonometrischen  Lehraufgabe  der  UU  des  Realgymna« 
siums  gehört  auch  die  Behandlung  des  allgemeinea  Dreiecks.  Erläuternd 
ist  zu  dieser  These  vorher  die  methodische  Bemerkung  der  Lehridäno  über 
die  sphilrische  Trigonometrie  hinzugefügt,  nach  welcher  man  analog'  sich  in 
Uli  ganz  gut  atif  den  Sinus-  und  Kosinussatz  beschränken  kann. 

Für  die  Oöefk/asscn  hat  Dir.  Dr.  Wernickc  im  PA.  eine  Anzahl 
Leitsätze  zur  Diskussion  gestellt,  welche  die  Selbständigkeit  der  Mathe» 
matik,  ihren  systematischen  Aufbau  und  die  Wichtigkeit  Tertiefender  und 
erweitemder  Wiederhohingen  besonders  hervorheben.  Die  Bestimmung, 
dafo  die  Rdfuprvfu^  auf  das  Pensum  der  Prima  beschränict  worden  Ist, 
hält  Dir.  Dr.  Steinmeyer  für  bedenklich,  da  die  gröfsten  Lücken  im 
früheren  Pensum  dadurch  ungestraft  offen  bleiben  könnton.  Die  Hau])t- 
vcr'i  inuiiluiij;  des  Vereins  zur  FörderunL'  de«!  lateinlosun  Schul- 
wcitcii^s  hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  aneh  auf  dt-r  Oberrealschule 
Mathematik  durch  Deutsch  oder  eine  1- reindsprache  kompensiert  werden 
kann.  In  der  Tbat  ist  die  Möglichkeit  eines  Ausgleichs  durch  Physik  nnd 
Chemie  dadurch  illusorisch  gemacht,  dafs  wohl  nie  ein  nngenttgender 
Mathematiker  ein  iruter  Physiker  sein  wird«  nnd  der  Berichterstatter  hat 
den  Fall  erlebt,  dafs  ein  Abiturient  in  Deutsch,  Französisch  und  Eng- 
lisch die  Gesamtnote  sehr  gut  erhielt,  in  Mathematik  aber  gerade  nnr 
mit  genügend  durchschlüpfte.  Man  veraniaist  durch  solche  allzuscharfen  IJi  - 
i>timnmngen,  wie  auch  schon  durch  die  Ergänzungsverfügung  über  das 
Nichtgeuttgend  im  Deutsch  ancrkaxiut  worden  ist,  oft  den  Fachlehrer  zn 
«ner  Milde,  die  schädlicher  wiilct,  als  Anericennung  der  Oleichberechtignng 
der  verschiedenen  Fächer. 

In  der  Übersicht  der  ht4iori§ehen  Enttpickelvng  des  mathematiichen 
Unterrichts  kommt  M.  Simon  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  Leistungen  der 
Schulen  7X\  Knde  fies  Mittelalter^  tind  Beirinn  der  Neuzeit  gewöhnlich  711 
ungünstig  betu'teilt  werden,  weil  mau  den  niedrigen  Stand  des  damaligen 
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mathemfttischeii  Wissens  nnberflcksichtigt  Iftfst.  Wie  wenig  objektiv  [ge- 
leistet wurde,  zeigt  allerdings  auch  eine  Abhandlung  von  ObL  W.  Hell- 
mann Ober  die  Anfilnge  des  uatbematiscben  Unterrichts  an  den  Erfurter 
eTangelisdion  Schalen  im  XYI.  uml  XVII.  Jahrhundert.  Lebensbilder 

von  verdientfn  Mathematikern  gulien  UluTlclirtr  Dr.  Vi o rock  (Wilhehn 
Kruiiime),  Prof.  Dr.  C.  Cranz  (C.  W.  Baur),  Prof.  Dr.  Siilmon  (Oay- 
ky),  Prof.  Dr.  Rudio  (Stern),  Prof.  Dr.  F.  Obearauch  (Monge).  In 
einem  eigenartigen  Gegensatz  zu  Prof.  F.  Kleins  Antrittsrede,  die  der 
bentlgen  Hochschntanathematik  die  Entfremdung  von  der  praktischen 
Welt  Torwiilt,  st&ht  Prof.  £.  Csnbers  Rektoratsrede  „Aphorismen 
mr  Entvickelungsgeschichte  der  Matlu-inatik  im  XIX.  Jahrhundert'^.  Er 
citfert  einen  Ausspruch  Cayleys:  „Niemals  ist  Mathematik  eifriger  ge- 
pflegt wordi'n,  niemals-  mit  gröfserem  Erfolg  als  in  diest  iii  Jahrhundert, 
in  dir  letzten  Hüllte  desselben,  in  unseren  Tagen.  Dir  Fortschritt 
ist  enorm,  das  Feld  ohne  Grenzen,  die  Zukunft  voll  Hoffnung."  Zum 
Schlafs  sei  noch  eine  freondUche  Äufserung  v<m  Weierstrafs  erwähnt, 
als  ihn  Prof.  Lampe  bei  einem  Jubilftam  daza  beglflckwUiischte,  dafs 
er  6.  Zt.  die  „drQckoiden  Fesseln  des  Sehnlonterrichts  habe  abstreifen 
können**:  Er  habe  den  Untonieht  am  Gymnasinm  nie  als  <»ne  Fessel 
gefttblt,  im  Gegenteil  stets  gern  an  der  Schnle  gewirkt. 


2.  Ariihmetisoher  UnterricbL 

K.  0.  Beets  hat  in  einem  Aufsatz,  der  fhr  Volksschallebrer  be- 
stimmt ist,  aber  auch  dem  Mathematiker  manches  bietet,  Da9  Wenn  d$r 
Zahl  klar  zu  stellen  versucht.  Dieselbe  hat  seiner  Meinung  nach  drei 
ganz  verschiedene  Funktionen:  sie  ist  das  Mafs  1.  der  Dinge,  'i.  der  Be- 
schaffenheit, 3.  der  Beziehung  und  erscheint  demnacli  ah  Aii/.ahl,  als 
GrÜfsenzahl  und  als  Vcrhälfniszahl.  SchJVdlich  für  das  Verständnis  scheint 
CS  ihm,  dai'^  die  Zalil  zu  Iruh  als  iieihu  aufgefafst  wird;  mau  mufs  au 
die  kbMÜiehe  Ansehanung  anknüpfen,  der  1,  2,  3  Qualitäten  sind.  Durch 
Znhtllfenahme  der  Raumanschanung  ist  es  möglich,  wenigstens  bis  zur  13, 
Zahlenbilder  zu  schaffen  und  an  diesen  die  ersten  Operationen  vornehmen 
zu  lassen.  Seine  Punktgruppen  weichen  wesentlich  von  der  üblichen  Dar» 
stellnnif  auf  dem  Würfel  oder  im  DoTnino«:jiicl  ab,  aber  der  Bericht urstattcr 
miji.hto  den  letzteren  den  Vorzug  gfbfii,  nicht  obirlcich,  «ondern  weil  hier 
diib  neue  Bild  aus  dem  alten  nicht  durch  einfache  Hinzuftigung  eines 
Punktes  entsteht.  M.  Simon  geht  auf  den  durch  Kant  und  Schopenhauer 
verbreiteten  Irrtum  ein,  dafs  die  Zeit  ein  adäquates  Bild  der  Zahl  ra 
liefern  im  Stande  sei.  Nicht  einmal  der  erste  Ausgangspunkt  derselben 
ist  sie,  und  bei  den  komplexen  Zahlen  versagt  sie  völlig.  Die  Raum- 
an^chauung  bleibt  ihr  wichtigstes  Bild.  Die  Schaffung  eines  Mafses  i.st 
cntM  Iicidend  für  die  Anwendbarkeit  der  Zahl  auf  ein  (iebiet.  M.  Fack 
erklärt  daü  Zählen  ausschliclslich  als  Vergleichen  zweier  lleihen,  die  Zahl 
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gehört  zu  dru  Ik'/ieliungs-,  nicht  zu  den  Seinsvorstclluimm.  \\\'r\n  letztere 
Krwaguiig  auch  wissenschaftlich  korrekter  ist,  für  den  Untcnicht  hat  Beez 
wohl  das  Praktischere  getroffen.  Dr.  Sittig  wünscht  die  Yomhule  in  Bezug 
anf  den  Bechenstoif  zn  entlasten.  Sie  soll  sich  mttndlich  anf  den  Zahlen* 
kreis  bis  300  und  schrifUicb  anf  den  bis  1000  beschrAnken.  Letzteres 
ist  entschieden  zu  cue.  Der  in  die  Sexta  eintretende  ScIilUcr  nmfs  durch 
eine  dreistellige  Zahl  dividieren  kf^nnen,  sonst  lernt  er"s  nie  ordentlich. 
Alierdings  steht  der  Berichterstatter  auch  in  vollrin  Gegensatz  zu  M. 
Simons  Forderuncj:  Niemals  soll  der  Rechner  mec  lianisch  rechnen.  Auch 
in  der  Buchstabenrecliuung  wird  man  nicht  von  einer  mechanischen  Fertig- 
keit absehen  dttifen  und  selbst  noch  die  Logarithmen  müssen  dem  Unter- 
sekandaner  wie  die  Schrift  in  Auge  und  Hand  Qbergehen,  oder  er  wird 
tlber  der  hierzu  verwandten  Geistesanstrengung  Wichtigeres  versäumen. 
Daneben  soll  man  allerdings,  wie  die  Redaktion  des  ZR.  verlangt, 
schon  von  Sexta  an  Ix'L'innen,  dem  Schüler  einen  Einblick  in  das  Wesen 
der  4  (irundreelinunü;sarten  zn  Reben  und  ihn  in  das  dekadische  Zahlen- 
system einführen.  Letzteres  vor  ersterem  zu  thun,  wie  nach  llarms  viele 
Lehrbücher  empfehlen,  bewährt  sich  in  der  Praxis  nach  des  Berichte 
«rstatters  Erfahrungen  nur.  wenn  man  an  die  Mabe  anknflpft. 

Das  RetohUrtn  und  IUdusier$n  kommt  bei  unseren  dezimalen 
Mofsen  leicht  zu  kurz  und  ist  doch  des  Zeit-  und  Winkelmafscs  wegen 
nicht  zu  entbehren.  Ein  sehr  praktisches  Schema  für  dasselbe  hat  TIptm. 
Bretschneider  in  der  ZR.  irelintt  ii.  Im  wesentlichen  besteht  es  in  wcit- 
lilufiger  Schreibung  der  Zahl,  Trennuuur  durch  Kolonnenstrichc  und  passender 
Hinschreibung  der  Multiplikatoren  bezw.  Divisoren.  Es  ist  ja  richtig,  dafü 
man  die  Operationen  an  sich  nur  an  unbenannteu  Zahlen  ausfuhren  kann, 
und  die  von  Mathematikern  geschriebenen  Rechenbücher  lassen  deshalb 
in  der  Regel  während  der  Rechnung  jede  Benennung  fort,  so  dafs  sie 
erst  im  Resultat  wiedererscheint.  Das  erschwert  aber  dem  Schüler  die 
Aufgabe  erheldich,  weshalb  die  Volkssc  hule  meist  unbeirrt  die  Benennungen 
hinzusetzt  und  dadurch  Anlaf««  /n  -anz  unhirrischcn  Gleichungen,  /..  B.  H  Tage 
X  2-i  =  4«5  Stunden  giebt.  \H-Haeh  kann  man  sich  dadurch  hellen, 
doTs  man  die  Rcsolutioni^zahl  als  benannten  Multipiikandus  einführt,  wenn 
er  auch  einmal  an  zwdter  Stelle  zn  stehen  kommt  Bei  Reduktionen  ist 
Diridendus  und  Dirisor  benannt,  die  korrekte  Schreibwdse  also  48  Stnn* 
den  :  24  Stunden  =  Zu  wdt  geht  aber  wohl  Prof.  E.  Hribar,  wenn 
er  in  der  Zeitrechnung  die  stete  Berttcksichtigung  der  Tageszahl  der 
Monat«  verlangt.  Man  kann  es  ja  thun,  aber  praktischen  Nutzen  hat  es 
kaum.  I>at,'egen  wirken  die  in  niancluMi  Kechenbüchern  vorkommenden 
Aufgaben,  wo  neben  Jahren  und  I^ionaten  auch  Minuten  und  Sekunden 
auftreten,  geradezu  verwirrend.  Der  Sextaner  kann  und  mufs  schon  wissen, 
dafs  das  Jahr  mit  dem  Tage  inkommensurabel  ist,  wenn  man  auch  dies 
Wort  nicht  benutzen  wird.  J.  Man  de  11  ist  in  einer  kleinen  Schrift 
„Zweck,  Umfang  und  Behandlung  der  Arbeitervei'9ickerungBge»€fze  im 
Uechenunterricht  an  Volks*  und  Mittelschulen  unter  besonderer  Berttck- 
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sichtigutig  des  Unfallversicberungsgcsetzes*  entschieden  dafftr  eiugctrctei), 
diese  Kapitel  erst  nach  der  Ztnsrecbnnng,  also  am  Schlafs  des  Kursna 
durchzanehmen,  zamal  sie  doch  aach  sachlich  erst  dem  gereifteren  Knaben 
verständlich  sind. 

Tn  einer  BesprechuDg  von  KiltliRrs  Theorie  des  liot  lu  niintcrriclils 
empHelill  Kallius  die  UntLr^cliL'icluniz :  5/10  ist  ein  «leiiieiner  Bruch,  ()..'» 
ein  Dczinialbrucli,  und  betont  von  neuem,  dafs  das  Rechnen  mit  LUvinial- 
brttcUcn  nickt  von  dem  mit  geuieineu  Brüchen,  sondern  von  dem  mit 
ganzen  Zahlen  seine  Regebi  ond  sein  Verfahren  abzoleiten  bahe.  Prof. 
H.  Borks  Abhandlung  Uber  perhdi9che  Dezimalbruch«  hat  mehr  ein 
wissenschaftliches  Interesse.  Wertvoll  ist  die  angehängte  Tabelle  der 
Primzahlen  bis  100  000  mit  Angabe  ihrer  riodenliinge,  welche  Dir.  Dr. 
F.  Kessler  berechnet  hat.  I>ip  nhtjchiirzlc  Multiplikntinn  liat  l»ü!*gi 
schtin  ir)l»2  angewandt,  wie  M.  Curtze  entderkt  hat.  Praetorius  stellt 
schon  alle  Fülle  derhilben  voUstilndig  zu?»ammen.  Dem  Wunsche  vieler, 
auch  z.  B.  der  Poseucr  Direktoreuversammlung,  das  abgektlrzte  Rechnen 
ans  der  Schule  zu  verbannen«  kommt  Prof.  Dr.  J.  Frischauf  durch  den 
Nachweis  entgegen,  dafs  man  häufig  mit  vnvolUtaadiffM  ZahUn  in  voller 
Ausführlichkeit  rechnen  mnf-,  um  nicht  zu  unjeiiaiie  RcsiUtate  zu  erziden. 
Dafs  das  Bestimmen  der  Fehlergrenze  eine  ttberflOssige  Arbeit  ist,  findet 
hierdurch  eine  nfun  Besf.ifiürnnjr. 

Die  hürqerlicken  Hei  luiunj-  Htcii  wünscht  Rekt.  Dr.  L.  Mayer  bis 
in  die  .3.  und  G.  Klasse  (^U  Iii  uua  U  Iii)  fortgesetzt  zu  sehen.  Dr.  J.  Jacob 
ist  enttliuscht  tkber  01b rieb ts  Recbenregeki  fflr  die  Lösung  von  Regel- 
detriaufgaben. 

Prof.  Dr.  E.  Husserls  PhUoMphie  der  Aritkmitik  lag  dem  Be- 
richterstatter uiclit  vor,  er  kann  daher  nur  nach  einer  Besprecliung 
v(»n  Pietzker  berichten,  dafs  in  derselben  viel  Scharfsimi  auf  die  Be- 
kämpfunij:  Ti'TVi.rrri'jrinlcr  Forscher  antrewaiidt  ist.  Iber  Ilallinanns 
Buch  Die  WisHcnschaft  und  ihre  Sprache  mufs  nach  0.  Jaegers 
Bericia  geurteilt  werden,  dafs  eine  solche  Verdeutschung  der  Kuust- 
ausdrOcke,  wie  sie  hier  beliebt  ist,  auch  warme  Verteidiger  dieser 
Bichtang  stutzig  machen  kann.  Wer  venteht:  ^Die  Abzabl  der  AbzabI 
ist  eine  Zozahl  zur  Grundzahl?*  auf  deutsch:  Statt  eine  Differenz  von 
einer  Zahl  zu  subtrahieren,  kann  man  zuerst  den  Subtrahendus  zu  der  Zahl 
addieren  tintl  von  der  ''O  entstandenen  Summe  den  Minuendus  subtra- 
hieren. Khir  kann  man  selion  \eiinuten,  welclier  8atz  mit  folgenden 
Worten  gemeint  ist:  „Die  .Summe  der  lievierle  der  Rechtseiten  ist  gleich 
dem  Geviert  der  Schiefscite."  Berichterstatter  ist,  seit  er  au  einer  Uitein- 
losen  Anstalt  nach  Martus  Lehrbuch  unterrichtet,  ein  grftfserer  Freund 
der  Fremdworte  geworden.  Jedenfalls  mufs  man  an  Bealscbnlen  dieselben 
gebrauchen,  damit  die  ScbtOer  sie  kennen  lernen,  und  die  VerdeutsehuMLen 
als  Erklärungen  benutzen,  wenn  sie  nämlich  nicht  dunkler  sind  als  das 
zu  Erklärende. 

Die  Verteilung  de9  Lehr^toifeSf  welche  Obl.  Dr.  Sicvers  in  einem 
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Vortrag  im  Verein  säclisibcUer  liealüclmluiiiuaer  vür>thlug,  ist  folgende: 
um  4  Spezies  und  einfache  Textgieichuugeu  ersten  Grades  luit  einer 
Unbekannten;  Olli  PotenzeOf  Worz^,  Logarithmen,  reine  and  schwie* 
Tigere  Text-Gleicbnngen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten  und  einfache 
Textgleichnngen  sweiten  Grades;  Uli  reine  Gleichungen  zweiten  Grades, 
Svst<jme  linearer  Gleichungen.  Die  quadratischen  Gleichungen  sind  ihrer 
Wichtigkeit  für  die  Geometrie  wegen  nach  0  III  Ncrlegt.  Die  in  Preufsen 
in  lieal-IY  jreforderten  Anfänge  der  Buchstabcnrirhnung  kann  man  an 
Textgloichungeu  oder  an  die  Zini>lormel  anschlieisen.  Letzteres  empfiehlt 
Prof.  B.  Bnchdracker  in  einer  nicht  nor  lesens-  sondern  beuatzeits- 
werten  Frogrammabhandlaog  (No.  50$  Rsch.  in  der  Nordstadt  an  Elber- 
feld). Schon  in  Sexta  solle  man  mit  dem  matbematisehen  Reehnen  an- 
fangen. Wer  von  uns  löse  denn  eine  Aufun'  r  rmf  tiki thematischem  Gebiet 
niiders  als  durch  Gleichungen?  Für  alle  vier  Gniinlrochnungsarten  empfiehlt 
er  folgende  Benennungen:  Hanptzalil,  Nohen/alil,  Ergebnis.  Arklieren 
heifst  zuzi\hlen,  H-  tla/.n;  subtraUitrcn  heilst  abzahlen,  —  (minus,  davon; 
multiplizieren  heifst  vervielfachen,  •  mit;  dividieren  heifst  untersuchen,  wie 
oft  die  Nebenaafal  von  der  Hanptzahl  abgezählt  werden  kann,  :  dnrch. 
„Wenn  zwei  Zahlen  durch  einen  Punkt  terfonnden  sind,  so  steht  die 
Haui>tzahl  vorn,  wenn  sie  ohne  Punkt  nebeneinander  stehen,  so  steht  die 
Nebenzahl  (Koeffizient,  Anzahl)  vorn.''  Eine  negati^e  Zahl  ist  eine  Zahl, 
welche  abgezogen  werden  «joH.  a+*^  hcdoiitet  mal  a"^  und  durch  a*. 
Klammern  erster  Stufe  sind  «olcho,  die  Zeichen  erster  Stute  ein^jchliefsen 
tiud  ki'iiie  höheren  vor  oder  liinf»T  ^icli  haben,  ents}»recheud  Klammern 
zweiter  Stufe  und  gemischte  Klammern.  Klammern  erster  (bezw. 
zwdter  Stufe)  kann  man  weglassen;  nach  dem  Klammerzeichen  minus 
(bezw.  durch)  mufs  man  jedoch  die  Zeiclien  in  der  Klammer  umkehren. 
Für  gemischte  Klannnern  gelten  die  Regeln:  Rechnungen  a)  in  Klammern 
sollen  zuerst,  b)  höherer  Stufe  sollen  vor  denen  niedriger  Stufe,  c)  gleicher 
Stufe  von  links  her  der  !^'ihe  nach  ausgefüliit  wt-nlf  ii.  Die  Ilowojsp 
führt  üut  lulrui  krr  anschaulich  mit  Punkten.  Für  \  ereiniachunti;  der>ell>en 
tritt  auch  Fau.->tmann  in  einem  Aulsatz  in  der  Msch.  ein.  „Das  praktische 
Bedürfnis  hat  zur  Einführung  der  gehrochenen  und  irrationalen  Zahlen  ge- 
führt, aber  erst  die  Wissenschaft  zu  negativen  Zahlen.  Fttr  erster«  finden 
wir  daher  auch  eher  eine  anschauliche  Unterlage.**  So  recht  aus  der 
Praxis  hervorgegangen  ist  auch  Obl.  L.  B  Ii  sslers  Behandlung  der  Arith- 
metik auf  der  Realschule.  Vom  erzieherischen  Standpunkt  gebühre  der 
Geomotric  der  Vor/utr  vor  der  Altrebra.  Die  Rechenregeln  milH«en  im 
aritluaeti-sclien  Unt»  rri^  lit  wiederholt,  nicht  vorausireset^t  wrrdi.n.  Statt 
eines  Deweises  kann  mau  sich  oft  mit  einer  Erklärung  i>eiielten,  x.  H. 
Hit  einer  negativen  Zahl  multiplizieren  lieifst  mit  der  entsprechenden 
(absoluten)  Zahl  multipUzieren  und  dem  Produkt  das  entgegengesetzte 
Vorzeichen  geben.  Aus  der  Proportionslehre  ist  nur  auf  die  Produkten- 
gleichung  und  das  Additionsgesetz  Wert  7\\  ](  ucn.  Anr!i  .T.  rin«:smann 
glaubt,  dafs  man  sich  einige  Beweise  zunäch&t  äpareu  kauu,  z.  B.  die  fUr 
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die  Pütcuzgcsützc  bei  gebrochenen  Exponenten.   Bei  negativen  Exponenten 
seien  sie  aber  so  leicht,  dafs  sie  kdne  Belastung  der  SchOler  bildeten. 
Dr.  K.  Zahradnfcek  macht  auf  Weinzettls  Methode  des  Kubieren» 

aafmerksam :  (a  -f-  b  -f-  c)  ^  =  -h  4-  4-  3  e  (a  -h  b  4-  c)  (a  +-  b) 
;{b(a4-b)a,  im  besonderen  Fall  {  li>  a-+-a)^  =  (lüa  +  a)  11*  •  a*.  Die 
Reihenentwickeliinü:  mit  Hilfe  arilhmeiischer  P/'ofjresmonen  höherer  Ord- 
nungen hat  Prof.  L>r.  E.  Fisclu  r  (Bln.)  zmn  Gegenstand  einer  Prograiuin- 
abliandlung  gemacht.  Schon  in  seinem  Lehrbuch  (vgl.  Jb.  V.  181)0  X  13) 
hat  er  die  mannigfachen  Verwendungen  derselben  gezeigt.  Bericht- 
erstatter hftlt  dies^ben  für  Bealprima  geeignet,  für  Gymnasien  im  allge- 
meinen nicht.  Wissenschaftlich  ist  die  Arbeit  wert?oli. 

Prof.  F.  Klein^«  Yartrftge  «her  aasgewählte  Fragen  der  Elementar- 
^eomctric,  ausgearbeitet  von  F.  Tägert,  enthalten  viel  für  den  Lehrer 
und  manches  direkt  in  der  Schnle  Verwendbare  z.  B.  eine  Konstruktion  zur 
Lösung  der  quadratisehea  Gleichung.  Prof.  Kallius  eniptiehlt  in  einer 
Besprechung,  die  Gleichungen  x-t-ya=a  und  xy  =  b  stetjä  durch  eine 
quadratische  Gleichung  USaen  zn  lassen.  -Textgleichungen  fflr  eine  Unbe- 
kannte Uisen  sich  oft  leichter  durch  Benutzung  von  zwei  und  mehr 
Variabein.  Bei  der  Reduktion  höherer  Gleichungen  auf  niedere  wird  in 
d(  r  Pvogel  durch  einen  Fakt<jr  dividiert,  der  verschwinden  kann,  und  dar 
durch  eine  Lösung  der  Gleichung  verloren. 

Wie  Fr.  Meyer  in  seiner  Algebra  schon  1885  vorgeschlagen  hat,  will 
Prof.  W.  Bun kol  er  durcii  K(instniktion  von  y  =  ax^  H- bx -f- e  mit  Hilfe 
von  Koordinaten  den  Funktionsbegritt  klar  machen,  der  auf  dem  Gymnasium, 
wenn  nicht  anatytisdie  Geometrie  getrieben  wird,  schwer  zum  Yerstftndnis 
zu  bringen  ist.  Er  geht  hierbei  originell  von  der  arithmetischen  Reihe 
R  (an  +  b)  bezw.  R  (an^  -4-  bn  -H  c)  ans,  ULfst  zuerst  nur  ganzzahlige  Werte 
annehmen,  bestimmt  Punkte  und  setzt  dann  an  Stelle  von  n  das  konti- 
nuierlich sich  vcrilndernde  x.  Prüf.  Dr.  .\.  Lechthaler  benutzt  nach 
einem  Aufsatz  in  der  'NT seh.  schon  in  l'  HI  den  Funktionsbcgriff.  .,Dio 
Differenz  !«t  eine  Funkt lon  des  Minucndns  nnd  ISubtrahendn-s  und  ändert 
sich  mit  dem  erateren  in  gleic  heni,  mit  dem  letzteren  in  entgegengesetztem 
Sinn.''  Nicht  nur  in  der  Trigonometrie,  auch  in  der  Stereometrie  sucht 
er  roannigfocbe  Gdegenheit,  die  Unterschiede  von  Konstante  und  Variable, 
Bereich  der  letzteren,  Begriff  der  unabhängigen  und  abhängigen  Variabein, 
Sinn  der  gleichzeitigen  Änderung  von  Argument  und  Funktion  zu  ver- 
folgen. 

Über  die  Einlühnmg  der  Elemente  der  Infinitenimalrechntfnf}  %md 
die  Stimmen  immer  noch  geteilt,  weim  auch  meist  nur  die  Leibnizsclie 
Schreibweise  eine  Ablehnung  erfährt,  wie  z.B.  von  3Iost  und  Wernicke. 
Dir.  0.  Jaeger  spricht  sich  im  KW.  bei  Besprechung  der  Losung  von 
Maximal-  nnd  Minimalanfgaben  auf  elementarem  Wege,  wie  die  preufsi- 
schen  Lohrplüne  sie  vorschreiben,  dahin  aus:  „Es  fragt  sich,  ob  diese  Vor- 
sdirift  das  ]{ichtige  tiitft.  So  gewifs  ein  tiefes  Eindringen  in  die  Infini- 
tesimalrechnung für  eine  Mittelschule  von  Übel  wäre,  hauptsächlich  was 
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die  Integralrechnung  anlangt,  so  sicher  lehrt  uns  unsere  Krfahrung,  dafs 
die  Elemente  dieser  Disziplin,  besonders  der  Differentjaircchnunf;,  selbst 
voa  weniger  begabten  Schülern  vn^ch  anfii;(.'f;if^t  und  L'nnir  pr^triobon  worden, 
«nd  dafs  die  reiche  und  viellache  Anwendbarkeit  dieser  EleiiKMitt  das 
bezeichnete  Fach  sogar  zu  einem  recht  dankbai'eu  Schulfach  niaclien." 
Aaf  einige  warme  Verteidiger  wird  noch  bei  der  Besprechung  der  Lebr^ 
bflcher  einzugeben  sein.  Auch  Aber  die  Logarithmen  soll  noch  im  Zu- 
sammenhang abgehandelt  werden. 


3.  Geometrischer  Unterricht, 

Die  Methodik  des  GeomeineuntetTichUt  bcgiiint  M.  Simou  damit, 
die  Notwendigkeit  der  Bekamitsdiaft  mit  der  niekt-£»ldidi9ek§n  Geometrie 
fOr  den  Lehrer  darzutbun.  Wie  gefährlich  es  ist,  sich  in  einen  Streit 
auf  diesem  Gebiet  einzulassen,  wenn  man  nicht  aber  eine  hinreichende 
Sach-  und  Litteratnrkenntnis  vertagt,  zeigt  ein  Aufsatz  in  den  BhS  XII,  115, 
bei  welchem  man  Zweifel  hegen  kann,  ob  der  Verfas<;or  Mathematiker  von 
Fach  ist.  Als  Entfcuntm!.'  nntr-rnuliin  der  Berichtfr-^tntt'  r  di-n  Versuch,  die 
landläutige  Ansicht  zu  widcrlegea,  naci»  der  auf  eiiiea  >(  lu  iJenen  Zweifel 
an  dem  Satz  über  die  Winkelsurame  sofort  alle  Schrecken  des  Spiritismus 
hereinbrechen.  Fr.  Meyer  schrieb  darauf:  „Spekulativ  mu&  man  wohl 
oder  Qbel  des  unveiigleichlichen  Kant  aprioristischc  Ranmanifossung,  seine 
transcendentalen  Ansichten  vom  Raum  bekämpfen.  Nicht  blofs,  weil 
alle  Naturgegcnstilnde  Form  und  Gröfse  zeigen,  sondern  vorwicizond  des- 
halb, weil  in  den  Grundlagen  ein  empirisches  Elemont  steckt  (a-hß-hy  =  211), 
(Vw  Matbcmntik,  irotmuor  die  Goometrio,  ein  Zweit;  der  Natunvisspn- 
sciialtett.  Didaktisch  pädagogisch  kauu  immerhin  der  Arsten  Klasse  bei 
passender  Gelegenheit  eine  Mitteilung  über  die  Grundlagen  der  Geometrie 
gemacht  werden,  freilich  mit  grofser  Vorsicht  und  keineswegs  jeder  Ge- 
neration. Und  weiter  wird  wenigstens  die  Elementargeometrie  niemals 
von  einer  etwaigen  Abweichung  des  wahren  vom  imrabolischen  Raum 
berührt  werden,  weil  sie  stets  eine  das  Ideal  streifende  Approximativ- 
geometrie bleiben  wird,  uanz  ebenso,  wie  man  zu  allen  Zeiten  in 
der  Mechanik  rc^iMLfive  Astronomie  vom  Newtonsclieu  Gesetz  (mm'/r-') 
ausgehen  wird,  soUie  auili  das  Webcrsche  oder  ein  anderes  noch  zu  ent- 
deckendes das  echte  sein,  weü  diese  Approxhnativastronomie  die  heifscsteu 
Wunsche  befriedigt.*  Eine  Schrift,  die  sehr  geeignet  ist,  in  die  Theorie 
des  sogoiannten  Raumes  von  vier  Dimensionen  elmniftthren,  ist  von  Ohl. 
Dr.  M.  Brückner  verfafst,  Sie  benutzt  ausschliefslich  elementare  Me- 
tliodon  und  enthält  sich  thun!ich«!t  aller  Polemik.  Besonders  eingegangen 
wird  auf  die  Polytope,  das  sind  die  Körper  von  vier  Dimensionen. 
Prof.  F.  Pictsrker  "^'reift  in  einer  Bes])rochung  besonders  an,  dafs 
die  Zweiseitigkeit  des  dreidimensionalen  Raumes  einfach  vorausgesetzt 
und  nicht  einmal  besonders  hervorgehoben  wird.    Ausführlicher  geht 
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derselbe  bei  einer  Kritik  von  KHliogs  „Einftihning  in  die  Gmnd* 
lagen  der  Geometrie*  auf  seinen  gegnerischen  Standpunkt  ein.  Er 
tadelt,  dafs  das  Parallelenaxioni  zum  Ausgangspunkt  der  ganzen  grund- 
stArzt  iid»  II  Theorieen  gemacht  wird,  und  verlangt,  dafs  die  Gesamtheit 
unserer  die  Kuumanschauung  begi  iüidcndeii  Sätze  in  Betracht  gezogen  wird, 
auch  derer,  die  sich  nidil;  fertig  formnttert  in  d^  ftbUi^en  Kodex  der 
Geometrie  finden,  Bondem  die  nnr  mehr  oder  weniger  anbewnfst  in  uns 
vorhanden  sind  und  gegen  eine  OJitroyierung  der  Metageometrie  negativ 
renjrieren.  G.  Veroneses  Buch  wid  Karagiannides^  Geschichte  des- 
selben Gegenstandes  sind  nach  Besprechungen  von  Reiff  nnd  M.  Meyer 
lesenswert. 

Ein  hohe  Ansprüche  an  Vorbildung  und  Denken  stellendes  Werk,  dessen 
separat  erschienene  Einleitung  besonders  warm  empfohlen  werden  kann,  ist 
Prof.  Dr.  V.  Eberhards  Grundgtbiidt  der  GeimittHt.  Wenn  auch  die 
Psychologie  längst  erlcannt  hat,  dafs  das  Ange  alletn  zur  Bestimmung  der 
Raumformen  unzureichend  ist,  in  mathematischen  Lebrbttchem  findet  man 
selten  auch  nur  eine  Iliiide  utung  darauf,  dafs  das  Gefühl  der  raumschaffendo 
Sinn  i-^t.  V  Kberhard  geht  aber  weiter  und  zeigt  eingehend,  wie  alle 
EleinentarL'i'bilde  sich  einwandsfrei  ausschliefslich  durch  das  Gefühl  de- 
tinieren  la<M  ii.  «Der  Getühhsinn  empfindot  den  Widerstand  eines  festen 
Köii)er3  an  einer  Flache  als  Druck,  an  einer  Kante  als  Schiirle,  an  einer 
Eclce  als  Stich.  Die  Spitze  des  sich  hewegenden  Fingers  wird  bei  gleich' 
zeitiger  Ruhe  der  Hand .  in  ihrer  Bewegungsfreiheit  durch  den  Eindruck 
der  Flftche  gamicht,  durch  denjenigen  der  Kante  teilweise,  nämlich  in 
einer  Richtung,  durch  den  der  Ecke  vollkommen  gebunden.  Empfindung 
wnd  Bewegung  erfahren  beim  Pasf^ieron  der  irempin*iamon  Grenze  zweier 
FI. II  hon  wie  zweier  Kanton  akute  und  cliaraktcii^ti-«  lir  StDnuigcn.  Im 
(iegeiiinatz  hierzu  tindet  die  nur  den  Funktionen  ihres  Gelenkes  iiberlassene 
iland  bei  unveränderter  P'ühJung  mit  dem  Körper  in  der  Fläche  eine  jede 
Bewegung  hemmende  Stutze,  während  sie  dnrch  die  Kante  die  Fähigiceit 
einer  einachsigen  Rotation,  durch  die  Ecke  die  Freiheit  jeder  beiiebigett 
Gelenkbewc^.' nun  i^rhult. " 

Über  den  Geometrie- Unterricht  in  den  höheren  SchuUn  hat  K. 
Fink  im  KW.  fünf  L(  it>  it/e  aufgestellt,  die  sich  vielfach  mit  den  v<»n 
Uaiick  in  derscihen  Zeibchril't  im  Jalirn  ls77  L'^rlMitenrn  liorühren.  Er 
verlangt,  dafs  der  Unterricht  von  Antaug  an  ein  wissenschaftliches  Ge- 
präge trägt,  von  Euklid  zur  projektiven  nnd  schliefslidi  analytischen  Geo- 
metrie aufsteigt.  Zur  Seite  geht  die  darstellende  Geometrie,  bei  welcher 
die  farbige  Tinte  eine  grdfsere  RoUe  zu  spielen  hat,  z.  B.  können  die 
gegebenen  Stücke  schwarz,  die  gesuchten  blau,  die  geometrischen  örter 
grün,  die  Hilfslinien  rot  angelegt  werden.  ^Nur  vom  Lebenden  strömt 
Leben  aus.  Das  rein  Knklidische  System  i«t  ein  knn>-tVf>!!o«  T^ohrgedicht, 
in  dessen  kla^^^isrhor  l  <t!ni  antike-  I.i  Im  h  Ljeherrscht  hat,  aber  mit  den 
verflossenen  Jahrhunderten  begraben  worden  ist.  Der  schöpferische  Genius 
der  projektiven  Geometrie  hat  jenes  Lehrgedicht  in  passender  Form  dra- 
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matisiert  und  aaf  eine  durch  die  darstellende  Geometrie  ftr  dea  Sdiatt* 
platz  der  Handlung  ausgcscliintlckto  Buhne  gebracht,  von  welcher  herab 
es  unsere  Jngcnd  mit  dem  veredelnden  und  weltbewegenden  Giist  der 
Wissenschaft  dauernd  fosseln  soll."  Prof.  t  t.  U  einptiehlt  ebenfalls  das 
Zcicluien;  auf  dem  Gyinnasiuni,  wo  die  darsttil«  :i  (icometrie  ft^hlt,  sollte 
die  Stereometrie  gerade  zur  Ausbildung  der  Kauiiianschauung  und  nicht 
»m  Reebnen  benutzt  werden.  Der  Miller  hfllt  leicht  die  Beweise  fttr 
die  Haoptsacbe,  die  Sfttze  far  die  Nebensache,  weil  die  ersteren  ihm  viel 
mehr  Schwierigkeiten  bereitoi.  Im  letzten  Schuljahr  mufs  eine  Übersicht- 
liehe  Zusammenfassung  de;*  ganzen  Stoffes  erfolgen.  Über  den 
stuften  üntert'ichtj  der  in  Österreich  sich  längst  bewährt  hat,  in  Preufsen 
er-^t  durch  die  Lehrpläne  von  I  mul  is*)-}  eingeführt  ist,  ergeht  sich  Prof. 
Ba/.ula  in  der  ZR.  Er  uutcrsclieidct  drei  StutVti,  die  man  in  Pi*eufsen 
ttbrigeus  auch  hat  oder  haben  kann,  wenn  man  den  1882  für  Quinta  vorge- 
schrlelieneD,  nun  aber  allerdings  erst  in  Quarta  ausfahrbaren  propädeuti- 
schen Kursus  als  erste,  den  Unterricht  bis  Uli  als  zweite  und  den -in 
den  Oberkbusen  als  dritte  anlbrst  Garns  gewifs  ist  es  nicht  nötig«  alle 
Crebiete  der  Mathematik  in  dreifacher  Weise  zu  betreiben.  Auf  jeder  Stufe 
wird  ein  Kapitel  neu  liiiizukommrn.  Bietet  die  unterste  neben  Plani- 
metrie nur  einiges  aus  der  Stereometrie,  welches  zum  Teil  in  der  Bechen- 
stunde nboohnert  werden  kann,  so  tritt  auf  d<;r  zwe-iten  die  TriLrononietrie, 
auf  der  dritten  die  analytische  Geometrie  hin/u.  Bazuia  hält  die  axiaie 
Symmetrie  für  ein  wichtiges  FOrdemugsmitteL  Die  praktischen  Erfah- 
rungen bestAtigeo  dies  zum  grofsen  Teil  nicht.  Er  behauptet,  dafs  Arith- 
metik und  Geometrie  näher  vc^rwandt  seien  als  Geometrie  und  Zeichnen, 
das  Element  des  letzteren  sei  das  Itechteck,  das  der  Geometrie  das  Drei- 
eck. Allerdings  1«  iden  wir  unter  dickem  verhängnisvollen  Irrtum,  aber  er 
wird  (hu  li  inelir  und  mehr  als  soli  her  erkannt,  und  M.  Simon  betont  mit 
aller  Scharie,  dafb  man  ftlr  die  l'uralltleutheorie  und  für  den  Satz  von 
der  Winkelsumrao  vom  Kechteck  auszugeben  habe,  wie  Schwering  und 
HolzrallUer  es  in  ihren  Lebrbachem  thun.  Über  eine  blofse  Besprechung 
hinaus  gehen  Dir.  Dr.  A.  Wernickes  Bemerkungen  zu  M.  Simons 
Didaktik.  Er  erklärt  ziemlich  scharf,  dafs  bei  drei  Stunden  Mathematik 
in  den  Tertien  das  Gymnasium  aufhören  wird,  i  ine  allgemeine  Bildungs- 
anstalt zu  sein,  e«  *5ei  eine  philologische  Fai  lis(  hule.  (ianz  so  schlimm 
ist  es  wohl  doch  niclit.  Dal's  die  vierte  Stmuli'  wünselieiis-,  jji  er^itrohens- 
wcrt  ist,  dafs  die  Schüler  dadurch  nicht  be-,  soi>dcni  entlaustet  würden, 
ist  unzweifelhaft.  Aber  ein  solcher  Vorwurf  könnte  leicht  von  den  mathe- 
matischen Lehrern  des  Gymnasiums  als  auf  sie  bezogen  aufgefafst  werden 
und  entweder  zu  einem  unfruchtbaren  Pessimismus  führen  oder  zu  einer 
Üborspaimung  der  Schüler.  Wriiii  irgendwo,  80  zeigt  sich  in  den  Tertien 
der  Gymnasien  der  Meister  in  der  Beschränkung.  Die  allgenieinc  Arith- 
metik mufs  eben  von  Sexta  an  sclion  iretrieben  W(^rden,  wenn  nurli  in 
bestimmten  Zahlen,  und  der  iran/A!  Wust  ül)('iHib?5iger  Buchstahenrei  Imung 
auf  ein  Minimum  reduziert  werden  —  natürlich  kann  dajui  der  Schüler 
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nicht  eine  beliebig«  Aufgabe  ans  Heit,  Bardey  oder  Wrobcl  lösen,  aber 
er  kann  wobl  genug  wissen,  um  Logaritbmcn  und  Trigonometrie  zu  be- 
jrreifcn.  Sein  ^\ mpathisch  berührt  Wernickes  wiederholte  Hervorhebung 
der  „systuuiaiiM  lu  ll  Kraft"  der  Mathematik,  sowie  der  Hinweis  auf  die 
geschichtliche  Eutwickeluug  der  AYisscnschatt  und  des  Unterrichts.  Ob 
man  in  daa  Seminaijahr  einen  besonderen  ZeichenlnuRBus  fttr  Mathematilcor 
einscbielien  kann,  ist  dem  Berichterstatter  sweifelhaft.  Wer  soll  ihn  er^ 
teilen? 

In  den  LL.  hat  Dir.  Wem  icke  einige  weitere  Aofiy^tae  (vgl.  Jb.  IX 
1894  XII  6)  ^aiis  ilcm  Gebiet  des  mathematisrh-naturwiifienschaftlichen 
Gymnasial-Unterrichts*  folgen  lassen.  In  Obersekunda  wünscht  ( r,  dafs 
zwei  der  Stunden  das  ganze  Jahr  hindurch  der  Geometrie  zugewiesen 
werden.  Zu  beginnen  ist  mit  der  Planimetrie  —  auf  Realanstedten  würde 
nadi  Marttts^  Vorschlag  zuerst  die  Stereometrie  zu  erledigen  sein.  Wer* 
nicke  geht  von  einer  tieferen  Begründnng  der  Ähnlichkeitslehre  aus,  an 
die  sich  die  Goniometrie  um!  Trigonometrie  natorgemäb  anschlie&en. 
Für  die  Einzelheiten  mufs  auf  die  lesenswerten  Aufsätze  verwiesen  werden. 

Auch  von  Prof.  F.  Kl  eins  Vorträgen  vhcr  avsfiewählte  Fragen  der 
El erncntarfjeomef rie  kann  ein  eingehenderes  KetVrat  iiii  lit  trojjoben  werden. 
Jeder  Matheii^tiklehrer,  der  sich  in  Bezug  auf  altere  brennende  Fragen, 
wie  die  Konstruktion  algebraischer  Ansdrflcke,  die  transcendenten  Zahlen 
und  die  Quadratur  des  Kreises  auf  die  Hohe  der  gegenwärtigen  Situation 
bringen  will,  sollte  sich  diese  bequeme  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen. 
'Es  ist  vieles  hier  kurz  zusamni«  iiL"'st(  Ilt,  was  sonst  nur  ans  ganzen  Reihen 
von  Abhandlungen  zu  erlernen  ist.  Willkommen  wird  mirli  manchem  die 
Erklärung  des  von  A  b  d  a  n  k  -  \  h  a  k  a  n  n  w  i  c  z  erfandenou  und  von  Conrad! 
in  Zürich  hert)re<;tellton  -!iitri.'nii)licii-  <i'in. 

Die  speziellere  Methodik  des  Planimeirie- Unterrichts  behandelt  zu- 
nächst Dir.  G.  Holzmflller,  indem  er  die  Notwendigkeit  eines  propadeu- 
tisch-maihematischen  Unterrichts  nachweist.  Wenig  einverstanden  mah 
sich  der  Berichterstatter  mit  Dr.  N.  Bödiges  Stäbchen-Übungen  in  Quarta 
erklären.  Dafs  su-  den  S(  lifUeni  einiges  Vergnftgen  bereiten  werden,  ist 
ja  wnlirsch»  inlich;  aber  (l<  r  wirkliche  Wert  dieser  TiM>!^1inni^i  In  ti  Übungen 
koiiniit  doch  erst  bei  Entwiekelunc  der  geometrischen  Orter  /uin  Vtir'^clicin, 
und  hier  genügen  nicht  so  einfache  Hilfsmittel.  Wir  sui  lu  n  Ja  iin  Gegen- 
teil selbst  in  der  Stereometrie  uns  möglichst  bald  von  der  mccliaiiischen 
Darstellung  der  Ranmgebilde  zu  befreien,  sie  der  Phantasie  überlassend, 
und  die  korrekte  Zeichnung  an  die  Stelle  derselben  zu  setzen.  Yiel 
Beherzigenswertes  enthält  die  Programmabhandlung  von  Dir.  Dr.  E.  Breit- 
sp  rech  er  über  das  geometrische  Pensum  der  Quarta.  Auch  der  Omnd- 
satz,  dafs  dor  Direktor  diesen  ITnterricht  ertfilt,  Ii:it  vieles  für  sich,  nur 
würde  der  BerichtcrNl:ittci-  nu  iueii,  dafs  es  nützlich  i-^t,  --Wh  nicht  dauernd  auf 
eine  Klasseiistufe  fcst/ulegen,  das  taugt  dem  Direktor  so  wenig  wie  einem 
anderen  Lehrer,  mag  auch  beim  Aufsteigen  mit  den  Schülern  ein  nicht  so 
gründliches  Einarbeiten  in  den  Stoff  erfolgen  und  der  etwa  zweijährige  Anf- 
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t-ailiuli  iii  einer  Klaä:>ü  dem  Lehrer  hebuudercii  Mutzen  bringen.  Aus  Dir. 
Breit  Sprechers  Aofsats  kann  itan  aber  dankbar  die  gründliche  Eifahrnng 
benutzen.  Schon  die  Toranstellnng  der  Konstraktion  eines  Dreiecks  ans 
den  Seiten,  die  Übrigens  auch  8  eh  we ring  bat,  ist  ein  folgereicber  Schritt. 
Der  Scluiitt  zweier  exccntrischen  Kreise,  welcher  die  (riundlage  fast  aller 
P'undainentalkonstruktioncn  ist,  kann  gar  nicht  zu  früh  und  zu  eingehend 
behandelt  werden,  wobei  <lio  Lehrsätze  zunächst  als  Grundsätze  auf  tretiii, 
was  sie  vielleicht  ancli  sind.  Übl.  G.  Ohlendorfs  Darstellung  des 
ersten  L'nterriclitä  in  der  i'laniinetrio  ist  leider  za  breit  geraten.  Man 
Teiüert  den  Mnt,  ans  so  vielem  Bekannten  sich  das  Oute  und  Nene 
heranssnsndien.  Kurs  und  scharfsinnig  ist  Obl.  H.  Schottens  Vortrag 
Aber  die  Lehre  Ton  den  Bewegmigen  der  Elementargebilde  Funkt, 
Ocradc,  Krtis. 

An  M.  l'aschs  Geometrie  erinnert  vielfach  ein  Aufsatz  von  D.  Hil- 
bert über  die  Gerade  als  kürzeste  Linie.  Er  kommt  zu  einer 
Formulierung  der  Grundsatse,  die  auch  für  Schtüen  brauchbar  i^t.  Da 
sie  sofort  in  den  Raum  aufsteigt,  ist  ihr  Pktz  allerdings  frühestens  in  U  II. 
Wenn  der  Satz,  dafs  durch  einen  Punkt  aufserhalb  einer  Geraden  nur  eine 
Farattele  zu  derselben  mdglich  ist,  von  Rektor  H.  Jansen  auf  19  Seiten 
bewiesen  wird,  so  ist  dadur(  Ii  die  Geduld  des  Lesers  auf  tnne  hurte  Probe 
gestellt,  und  mau  kann  sich  nicht  wundern,  wenn  solche  Methodik  Anlafs 
zu  scliarfen  Angriffen  gicbt.  M  Simon  hat  wirklich  rcclit,  wenn  er  vor- 
langt, dafs  Männer,  die  Uber  rianiaietrie  sdireihcn  wollen,  sich  docli  cr^t 
ein  wenig  in  H.  Schottens  Vergleichender  Planimetrie  orierentieren 
bollteu. 

Er  ist  deshalb  auch  nicht  mit  E.  zur  Niedens  Abhandlung 
(vgl.  Jb.  VIII  1893  Xn  19)  ,»Der  BewM  in  der  Geometrie«  einverstanden. 
Einige  treffliche  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  finden  sich  in  dem 
Aufsatz  von  Faust  mann  in  der  Msch.  Durch  scharfe  Fassung  der  di- 
rekten Sätze  ist  es  häutig  möglich,  den  Beweis  der  Umkehruntr  einfach 
xils  erbracht  an:?UMehen.  An  anderer  Stolle  ist  vortoilhafter,  gleich  der 
Behauptung  die  disjunktive  Form  zu  geben.  Nurreuberg  meint  in 
Hoifni.  Ztschr.,  dafs  in  der  IV  der  indirekte  Beweis  noch  zu  Tenneiden 
sei,  und  zeigt  dies  an  ehiigen  Sfttzen.  Reis  haus*  vermeintliche  Lösung 
des  Parallelenaidoms  (vgl.  Jb.  IX  1894  XII  34)  wird  noch  einmal  ein- 
gehend von  Stegmann  zurOckgewicsen.  Eine  Schwierigkeit  verschieben 
hcifst  eben  niclit  sie  entfernen.  Auch  Th.  Crivetz'  Versuch  endigt 
genau  in  derselben  Weise.  Kr  nimmt  nämlich  stillschweigend  an,  dafs 
die  Winkelsumme  in  einem  Dreieck  genau  so  grofs  ist,  wie  in  jedem 
anderen.  Die  Kenntnis  der  sphärischen  Trigonometrie  sollte  bei  einem 
Mathematiker  doch  nicht  so  latent  bleiben.  Prof.  Engels  und  ProL 
Stöckels  Theorie  der  ParaUtiUmm  von  Euklid  bis  Ganfs  ist  eine  wert- 
volle  Urkundensammlung,  die  für  ein  tieferes  Studium  der  Geschichte  der 
Mathematik  wie  der  betreffenden  Frage  heranzoziehen  ist,  wo  Cantor 
und  Schotten  nicht  ausreichen.   Der  Satz  vom  Feripheriewinkel  wird 
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in  der  Regel  für  drei  verschiedene  Fülle  bewiesen;  nimmt  man  den  vom 
Sehnen^Taogenteawiiikd  voram,  ivie  mandie  thun,  2.  B.  Lackemann,  so 
kann  man  die  Unteracheidniig  sparen.  Einen  anderen  Weg  zn  demselbeD 
Ziel  schlugt  Prof.  Halnschka  ein,  indem  er  den  Satz  von  der  Gleichheit 
der  Bogen  zwischen  parallelen  Sehnen  voranschickt.  J.  C.  V.  Uoff  mann 
empfiehlt,  letzteren  mit  Hilfe  von  Symmetrie  zu  beweisen 

Zu  bedauern  ist,  dafs  Ohl.  J.  Mosers  Abhandluniir  ül)or  hanmnische 
Strahlen  und  Funkte  nur  zur  IliUfte  erschienen  ist.  Es  entspricht  dem 
Bogriff  eines  Schnlprogramms  ganz  gcwifs  nicht  und  ist  weder  im  Inter- 
esse des  Verftwaers,  noch  der  Sache.  Das  Gebotene  ist  httbsch,  doch 
sind  jedenfalls  nicht  alle  metrischen  Rotationen  in  der  Schule  darcfazn* 
nehmen. 

Für  die  Tnc/onotneirie  i>t  zuerst  nochmal-?  auf  Dir.  A.  Wernickcs 
Abhandlangf^n  in  den  LL.  Iiinzuwei«;en.  Ohl.  I>r.  Emil  Schmidt  geht 
bei  Besprechung  des  tri^oiiomttrischen  Pensums  der  OII  des  Gymnasiums 
leider  wieder  auf  fruchtlose  Spitzfindigkeiten  ein.  Wo  konunen  denn  in 
der  Praxis  Aufgaben  Ober  Summen»  Differenzen  and  Prodokte  von  Strecken 
bezv.  Winkeln  Tor?  Oiebt  es  denn  nicht  genng  Aufgaben  aas  Physik 
und  Geodilsie?  Dr.  Brftgelmanns  Aufsatz  zur  Trigonometrie  am  G^- 
nasium  beginnt  vielverqirechend.  Es  wird  vom  Halbkreis  ausgegangen 
und  an  ihm  »üp  korrcspondiorendn  Andornn?  der  Sehnen  und  Winkel  beob- 
achtet. Daiiii  aber  wird  in  den  hergebrachten  Weg  eingelenkt  und  viel- 
fach iiiilit  mit  der  nötigen  Scharfe  vorgegangen.  Kann  man  etwa 
sin  45"  „absolut  genau"  bestiiameii?  Dafs  dieser  und  ähnliche  Werte,  weil 
sie  algebraisch  und  nldit  transeendent  irrational  sind,  zuerst  bestimmt 
werden,  hat  ja  seine  praktischen  Vorzflge;  aber  man  darf  dem  Schüler 
auch  nicht  verschweigen,  dals  y2  ebensowenig  genan  angegeben  werde» 
kann,  wie  n.  Vollends  ist  zur  Berechnung  einer  trigonometrischen  Tafd 
doch  nicht  der  ganze  goniometrische  Fi)riiiehipi>arat  nötig.  Mit  sin^  a 
f(><^  «  =  1  und  sin  '2a  =  2sina»co!s«,  welelier  Satz  direkt  und  nicht 
au»  der  Fonnel  für  >iu  (a-^ß)  abzuleiten  ist,  Ivommt  iiian  vollständig  ans. 
üei  der  Gelegenheit  lernt  der  Schüler  auch  gleich  die  Be>)tiinnmng  der 
Fnnktionswerte  kleiner  Winkel,  die  dodi  bisweilen  in  der  Physik  und 
Astronomie  auftreten. 

An  Einzelheiten  sei  zunächst  ein  historischer  Irrtum  infolge  einer 
schriftlichen  Mitteilung  von  Dir.  Scbwering  berichtigt.  Der  Dreiecks- 
satz, dafs  bei  den  Seiten  4.  5,  '  n  =  i*it  niclit  von  Specht  (v^rl. 
Jb.  IX  1894  XJI  36)  zuerst  entdeckt.  Er  tindet  sirii  vcln.n  hei  l5oner 
(Pg.  Münster  45),  ist  in  Schwcrings  100  Aufgaben  ^^S.  hi*)  behandelt 
and  vollständig  von  demselben  im  Pg.  Coesfeld  80  gelöst  Maxim  Curtze 
macht  auf  eine  trigonometrische  dupUcatio  cubi  aufmerksam.  Es  ist  see 
H7*>  30'  nahezu  gleich  der  dritten  Wurzel  aus  3.  Die  Art,  wie  Talentin  Otho 
den  bekannten  Wert  für  tt  3.'>.>/133  gefunden  hat,  ist  auch  sonst  zu  benutzen. 
Interessante  und  nicht  zu  schwierige  Abiturientena iifgaben  sind  in  Bens- 
keim geatoUt  worden.   Es  handelt  sich  eigentlich  nur  um  Darlegung  von 
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Methodpn  praktisch  triu'<"inon!.  tii«chor,  n*trononiisrhor  und  geodätischer 
Aufgalion:  Ikscbiefsung  eines  Förths,  (tioIsc  eiiK'>  I'hmeten  von  einem 
Mond  aus  gesehen,  Sichtbarkeit  des  Strafsburger  Mün!*ter  vom  Melibokus. 
Prof.  F.  Danrers  Lösung  des  Pothenotsefaen  Problems  in  der  ZR.  ist 
leider  nicht  wiedensogeben.  Die  goniometrischen  Transformationen  werden 
dttrcb  eine  einfache  Zeiohnnng  erspart. 

Prof.  Dr.  J.  Praetorius'  Sphärische  Trigonometrie  auf  dem  Gym- 
nasium wird  tretHich  durch  Ausschneiden  eines  Kreissektors  und  Zu- 
sammentaltcii  einjrcleitet.  Die  Polareckc  entsteht  durch  Fi^Uen  von  Loten 
von  einem  Punkt  iui  Innern  der  Ecke.  An  der  Ecke  werden  sinus-  und 
cosinus-Satz  bewiesen.  Statt  der  weiteren  goniumetrischen  Entwickelungen 
hätte  der  Berichterstatter  lieber  Anwendungen  aof  Geographie  und  Astro* 
nomie  gesehen. 

Ein  ansgezeichnetes  Hilfsbach  fttr  den  itettomein^eken  Ünterrieht 
ist  Prof.  Dr.  A.  Nies*  Allgemeine  Krystallbesilnoibung.    Das  Werk  wird 

jn  an  anderer  Stelle  vom  mineraiogisehon  Staiidininkf,  vielleicht  auch  von 
•liMii  de^'  Zt'iclipnlt  lirers  ;L'ownrdi<:t  werden.  Hier  soll  auf  die  ntiLM'nioin 
eiutuche  axoiioinctrisehe  I>ar>t(,'Uun{r  mit  Hilfe  von  quadriertem  l'njuer 
und  auf  die  Berechnungen  der  Lage  der  Ecken  sowohl  wie  der  ^  uluiiiina 
nnd  Oberflächen  hingewiesen  werden.  Recht  verlockend  klingt  eine 
Empfehlung  des  Projektionsapparates  (Skioptikon)  durch  Dr.  A.  Buchs- 
weiter.  Eine  Reihe  projektivischer  Sät/o  lassen  sich  allerdings  durch 
denselben  unTergleichlich  anschnnllch  darstellen.  Wer  den  Apparat  auch 
sonst  im  natarwissenschaff liehen  Unterricht  benutzt,  kann  wohl  auch 
einmal  im  mathemati*?cheii  damit  Versuche  anstulkn.  Sonst  dürften 
Mtlhe  und  Zeit  wohl  nicht  durch  entsprechenden  Erfolg  belohnt  werden. 

Rektor  Dr.  0.  Bökleu  ist  mit  Reums  mathematischem  Lernstoff 
der  Untersekunda  Tvgl.  Jb.  VIII,  1893  XII  30)  ebensowenig  einverstanden, 
wie  der  Beriditerstatter.  Er  bietet  für  Gymnasien  zu  viel,  und  fttr  Real- 
anstalten zu  wenig. 

Prof.  H.  Witteks  Programmabhandlung  „Zur  Reform  des  analjt/tiseh 
geometrischen  rntciTif  hts  an  3Iittelschulcn"  mnfs  nach  den  Bespreehunjren 
von  J.  Kefsler  im  Gm.  und  Wagner  in  der  ZR.  recht  lesenswert  sein. 
Er  verlaust  Beschränkung  auf  das  rechtwiriklige  Parallel- Koordinaten- 
System  und  die  Scheitclglcichungen  der  Kegelschnitte.  Besonders  soll  der 
Unterricht  zur  Einffthmng  in  den  Begriff  der  Funktion  benutzt  werden. 

In  einer  Besprechung  von  Regeners  Metbodenlehre  macht  Dir.  6. 
HolzmttUer  auf  den  Mife-  oder  Andorsbranch  der  Worte  synthetis«  Ii  nnd 
an.ilytisch  in  Zusammensetzung  mit  Geometrie  aufmerksam.  Der  Bcrirht- 
er^-tntt  '-  hit  dies  ausführlicher  in  den  LL.  41  S.  95 — W  darij;elcüt  und 
kaim  nur  warnen,  Urteile  über  die  Vorzücre  der  analytischen  oder  syn- 
thctischen  Methode  einfach  auf  die  entsprechenden  Geometrieen  zu  über- 
tragen. 

Ein  fast  einstimmiger  Beschlnfs  des  Vereins  znr  Förderung  des 
lateinlosen  höheren  Schulwesens  in  einer  Versammlung  zu  Qoedlin- 
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burg  verlangt,  den  t'nterricht  im  nebundenen  Zeichnen  an  den  latein- 
loscn  Schulen  obligatori!>eli  zu  inaehen.  Vielleicht  genügt  schon  dieser 
Bcscblufs,  auf  die  UneutbehrlicUkcit  aafmerksam  zu  machen.  Auch 
ohne  Verfügung  kann  doch  ein  Direkt4Hr  im  Einverständnis  ndt  dem 
LehrerkoUegiom  die  Dispensationen  auf  wirldiche  AnsnahmefUIe  be- 
schränken. Der  Bi  iii  lif(  r^tatter  bat  sich  ausführliclu  r  über  den 
Gegenstand  in  der  ZIS.  infolge  eines  Aufsat/cs  des  Prof.  Kleinstüber 
aa?tres])rnchen.  Was  letzterer  für  diü  Mathematik  leistet,  ist  anf'-cr- 
oi(l<nitlic'li,  aber  die  künstlerist  lic  Sciti'  lauimit  doch  gar  sehr  zu  kuiü 
und  der  Lehri>lan  des  Obl.  Kühlmann  und  Zeichenlehrers  Kukat,  der 
a.  a.  0.  mitgeteilt  ist,  wird  wohl  mehr  beiden  Seiten  des  Unterrichts  ge- 
Tecbt.  Dir.  G.  HolzmfiUer  verlangt  in  seinem  Vortrag  fiber  diesen  Gegen- 
stand« dafs  der  Unterricht  vom  Wifrfel  and  nicht  vom  Pankt  aosgehe. 
Rektor  II  «  üb ach  empfiehlt  im  KW.  für  das  Linearzeichnen  Längst' 
^Kegelschnitte*',  vorbereitender  Kors,  25  Vorlagen  mit  Text. 


U.  LeMnuttel. 

I.  Rechenbücher. 

M.  Sitnnii  fragt  „Ich  moclite  wohl  \vis<;en,  in  wieviel  Sexten  Dcufsch- 
land'^  dem  Schüler  wirklich  etwas  vurgewogen  uird".  Das  ist  wiihtitrer, 
als  dafs  rlcr  SchiUer  wcifs,  dals  das  Wasser  für  das  Nurmalgcwicht  che- 
misch rein  sein  und  eine  Temperatur  von  4^  C.  haben  rnnfs.  Auch  deu 
Einfinfs  von  Lnftdrack  und  geographischer  Bnüte  soll  man  nicht  vor 
Selnmda  besv.  Prima  hinzunehmen.  Zur  Bepetition  natslidi  ist  eine 
Wandtafel  des  metrischen  Systems^  wie  sie  Prof.  C.  Bopp  entworfen 
und  wie  sie  schon  .11).  II.  1887  B  läC  empfohlen  ist,  >it'  darf  nur  den 
I.clircr  iiiiht  vcdtllucn,  den  Meterstab,  den  Ilohlwürfcl  von  1  cbdm  mit 
eingelegten  Klötzchen  von  1  com  bezw.  Stilben  von  lOccm  und  Platten 
von  100  ccm,  das  cylindrisch  geformte  LiLerniafs  und  Eisen-  oder  Messing- 
gcvnchte  für  entbehriich  zn  halten. 

Von  ganz  nen  erschienenen  Rechenbüchern  ist  dem  Berichterstatter 
nur  J.  Wenxelys  PrtikUiehei  Rechnen  vor  Augen  gekommen.  D«r  Ver- 
fasser ist  seit  20  Jahren  Lehrer  des  kaafinännischen  Rechnens  an  der 
("iffentüchen  Tlandclslchran'italt  zu  ClicrnniTz.  VWr  derartijrc  Schulen  ist 
sein  Buch  geeignet,  nicht  aber  für  Hcals(  hukn,  da  er  zu  rascli  über  die 
elementaren  Teile  hinweggeht  und  sieh  zu  sehr  auf  Einzenicitrii  des  inter- 
nationalen Verkehrs  eiuläfst.  Maucher  hübsche  Kunstgrüf  und  manche 
interessante  Aufgabe  kann  dem  Lehrer  natxlieh  sein. 

Dab  schon  nach  drei  Jahren  (1894)  eine  aweite  Auflage  von  ObL 
F.  A.  Wostrick  nnd  G7I  G.  Heines  Re^itti!mek  nebti  Aufgaben  zur 
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ersten  Einführung  in  du  Geometrie  nötig  geworden,  scheint  das  gtknstige 
Urteil  Jb,  VI,  1891,  X,  27  zn  Itr^t.Uiircn.  Dio  ciii/elnen  Kapitel  sind  mit 
nnfffnfhmcr  VoU^tiindigkeit  ohne  Breite  dargestellt.  Für  den  „Selbst- 
unterricht", iloin  es  auch  dienen  soll,  sotzt  es  alnr  iinnnMhin  gereifte 
Lernende  voraus.  Auch  für  Prof.  Chr.  Scinnehlü  KeclKiiüiicli  für  höhere 
Lehranstalten  kann  auf  den  empfehlenden  Bericbt  Jb.  IV,  lööU,  X,  lü 
hingewiesen  weräen.  Hinsagcfugt  ist  eine  Teilbarkeitsregel  fltr  7  and 
'  11.  Ks  ist  8d4  teUbar  durcli  7,  weil  85  — 4  •  2  »  77;  968  Ufst  den  Best  3, 
weil  96  —  X  •  2  =  80.  Ebenso  ist  819  teilbar  dnrdi  l^,  weil  81  -h  9  .  4 
=  117  und  7.10»;,  weil  730  H-  6  •  4  =  754  nnd  75  H-  4  •  4  =  91  ist.  Die 
Aufgabori?ammlimu:cMi  von  Knies  und  Bach  mann,  von  Günther  und 
Böhm,  von  Rät  her  und  Wühl  und  von  Üeeb  und  Schullmeyer  sind 
in  neuen  Auflagen  erschienen  und  im  Inhaltsverzeichnis  wird  auf  die 
früheren  Besprechungen  hingewiesen.  Dagegen  lag  das  Rechenbuch  von 
Prof.  Dr.  W.  Brann,  das  Jb.  II,  B  160  erwtthnt  wurde,  erst  jetst 
dem  Berichterstatter  vor.  Es  bietet  eine  streng  systematische,  redii  toU- 
ständige  Arithmetik  an  unbenannten  Zahlen,  auch  Buchst abenausdrttcke 
zum  Einsetzen  werden  gelegentlich  gegeben.  Das  Verständnis  des  Positions- 
<ystf»Tn<«  wird  in  VI  angcbalmt,  o!inc  dafs  der  Verf.  so  hohe  .Vnfordenmgen 
stellt,  wie  z.  B.  Hann';  nnd  Kalliiis  sie  machen,  auch  das  zweite  Heft  ist  in 
seinen  Hegeln  iler  Brucltrechuung  klar.  Zu  weit  geht  das  dritte  Heft,  die 
Dezimalbrüche,  iu  der  Bestimmnng  von  Feblensreuzen.  Der  Abschnitt 
Aber  Proportionen  enthalt  fast  nur  Gleichvngen.  Zar  Yorbereitmig  anf  den 
arithmetischen  Unterricht  ist  das  Bach  so  empfehlen.  Von  Obl.  H.  Stiers 
Rechenheften  I  i-  las  :>.,  die  gemeinen  Brüche  t  nthiiltend,  in  3.  Auflage  vor. 
M.  Simon  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  der  Bruch  leichter  am  Kreise, 
als  an  der  Strecke  demonstriert  wird.  Die  Addition  vor  die  Multiplikation 
zu  stellen  und  die  Kedukti(msauty;al)en  der  dezimalen  Mafsc  mit  denen 
der  nicht  dezimalen  zusammen  zu  behandeln,  ist  nicht  empfehlenswert. 
Auch  sind  die  Aufgaben,  weldie  mAt  mit  der  Feder  geUJst  werden  sollen, 
als  „mflndliche*'  zu  bezeichnen,  weil  sonst  ein  junger  Lehrer  sich  einbilden 
könnte,  , Kopfrechnen*  zu  betreiben,  wenn  die  Scbllier  die  Aufgabe  ge- 
dmckt  vor  sich  haben. 

A.  Kiebols  ^fa^hematische  Anfftahen  hauptsächlich  aus  der  Hei- 
maf»hiin(le  bietttn  viel  stati^stischo'?  Material,  auch  manche-,  wa'^  man  niclit 
gern  auf  <ler  Schule  verwenden  wird,  z.  IJ.  über  die  Anzahl  der  ßliiiden  und 
Blödsimiigen.  Seiner  Bestimmung  nach  ist  es  nur  für  den  Heimatsort  des 
Verfassers  (Gzemowits)  verwendbar. 

2.  Gesamtgebiet  der  Mathematik. 

Den  Lehrbüchern  widmet  M.  Simon  nur  drei  Seifen:  das  ist  recht 
w.  iiiL'.  hangt  aber  mit  der  Ansicht  de-<  \'ertas>er-  /usuuijuen,  dafs  nicht 
da?!  Lehrbuch,  sondern  der  i,ehrer  das  Material  liefeni  soll.  Er  konsta- 
sticrt,  dafs  flberwicgend  nnr  Planimetrieen  und  Aufgabensammlujigen  wirk- 
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lieb  gebranclit  werden,  protestiert  aber  aufe  heftigste  gegen  provinzen- 
oder  icrar  staatenweise  Vorsrhrcibun?  von  I.iltrbttchcm.  Mf'»r]iten 
doch  die  Proviiizifll-Scliulkollcgit  n  von  der  in  ih  r  Vfg.  vorgesehenen  ver- 
suchsweisen Einführung  von  Lelirbüchern  einen  recht  weitgehenden  Ge- 
brauch machen.  Es  ist  die  einzige  Möglichkeit,  dafs  wir  wirklich  vor- 
Wirts kommen.  Attch  ein  tbeoretlsch  gutes  Boeb  bedarf  der  Probe  dnrcb 
die  Erfahrung;  die  Schfller  werden  ganz  gewiTs  weniger  unter  einem  selbst 
ttnYoUkommneren  Buch,  das  der  Lebrer  sieb  so  recht  oacb  seiner  Nei* 
gung  ausgesucht  hat,  leiden,  als  unter  einem  oktroyierten,  dessen  regel- 
mäfsiger  Gebraacli  wieder  erst  dnreh  neue  Zwangsmittel  berbeigefdbrt 
werden  mufs. 

Das  Gegenteil  von  dieser  Freiheit  wünscht  R.  Most  in  seiner  schon 
erwibnten  Programmabbandlung  wenigstens  fBr  die  oberen  Bealklassen. 
Durch  VorschlAge  der  Terschiedenen  I^ebranstalten  soU  ein  gtmtmtamgr 
Leitfaden  za  Stande  kommen,  der  nur  Figuren  und  Sechnnngagebilde  mit 

kurzen  Bemerkungen  enthalt.  ^  iTa^ser  von  LehrbOchem  sollen  entschä- 
digt werden.  Dafs  eino  solihf  Zusammenstellung  des  Notwendigen  in 
einigen  Jahren,  wenn  mehr  Erfahrungen  für  die  Oberrealsi huleu  ins- 
besondfre  und  die  neuen  Lehrplilne  gesammelt  sind,  s»  hr  niU/lich  sein 
kann,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  auf  des  Varschlageiiiicn  lieft  wird  man 
besonders  gespannt  sein;  aber  alle  ansfilhrlleheren  LehrMkdier  darum  zu 
verbannen,  wftre  doch  ein  trauriges  Besnltat,  das  sich  in  wenig  Jahren 
durch  Stagnation  bemerkbar  machen  wlirde.  Die  Anregung  für  Programm- 
abband  Inn  2:0  n  >(  i  aber  warm  empfohlen. 

Dr.  F.  M  Logische  Grundoperationen  der  Mathemntih.  ein 

KeiK'titionsmittcl  für  obere  Gymnasial-  und  l^eal'<rlm!-Kla'^^in  bL>clirankt 
sich  leider  auf  Planimptrie.  Der  Verfasser  hat  .schon  mehrere  Bücher  und 
Abhandlungen  in  uhilt  für  LL-hrer  bestimmteu  Form  veröffentlicht.  46  ein 
System  planimetrischer  Aufgaben,  56  eine  Geometrie  in  entwickebider 
Methode,  73  ein  Pg.  der  Kitsiuger  Gewerbeschule,  82  eine  Abhandlung 
in  der  Festschrift  der  Julias-Haxünilians-rnivcrsität.  Auch  da<  vorliegende 
Heft  hat  die  gleiche  Bestimmung.  Der  Gewinn  für  Logik  und  Mathematik 
ist  aus  solchen  Repetitioncn  nnzvvpifelliaff ,  wenn  auch  nicht  alle  Einzel- 
heiten unbodingter  Aiu  rkennung  begcLfnen  werden.  Originell  ist  sein 
„Rechneu  niit  Begritten-,  /..  B.  Ähnliclikeit  =  Kongruenz  —  Flächen- 
gleichlieit.  Gefährlich  ist  der  Grundsatz,  dafs  es  für  Zwecke  der  Beweis- 
kraft durchaus  nicht  nötig  ist,  dafs  man  Linien  und  Punkte  mit  Eigen- 
schaften, wie  die  Hilfskonstruktion  sie  verlangt,  wirklich  zeichnen  kann, 
wenn  er  auch  in  vielen  Lohrbüchern  stillschweigend  befolgt  wird. 

Prof.  B.  Hnlscn^  Lehrbuch  der  Elementar- Mathematik  von  F. 
Baron  Haller  von  Ilallerstein  ist  in  <Anvm  dritt(Mi  Teil,  dem  Pensum 
der  Sekunda,  bei  der  3.  Auflat'o  inioL'o  du-  Änderung  der  Lehndäne  für 
das  i>reulsisclie  Kadettenkori)»  vollständig  umgestaltet  worden.  Die  Lehre 
vom  Imaginären  wird  gleich  bis  zur  Gaufsschen  SSahlenebene  geführt,  die 
Logarithmen  mit  beliebiger  Basis  durchgenommen.  Die  Systeme  quadn^ 
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tiscber  Gleichungoii  könnten  wohl  noch  mehr  beschränkt  wLidt  n,  wie  es 
mit  Erfolg  in  der  Berechnung  von  n  geschehen  ist.  Die  algebraische 
Analysis  nimmt  ja  traditionell  einen  «rrofsen  Raum  ein.  Die  wirkliche 
Berechnnng  der  Funktionswerte,  die  mit  einem  Kreuz,  also  als  nicht 
obligatorisch  bezeichnet  ist,  scheint  dem  Berichterstatter  gerade  be- 
sonders wichtig.  Die  Stereometrie  geht  von  der  Lage  der  Geraden  and 
Ebenen  im  Raum  ans.  Der  Berichterstatter  hat  sich  dnrch  die  Praxis 
ttbenengt,  dab  dieser  alte  Anfang  eine  recht  solide  Gmndlage  liefert, 
wenn  er  sich  wie  das  vorliegende  Bach  mit  dem  wirklich  später  Not- 
wendigen begnügt.  Auch  die  Betrachtung  der  Kugeloberflädie,  die  sich 
anschliefst  und  für  Aufgaben  der  Geodäsie  verwandt  wird,  ist  kurz 
und  anziehend.  Das  Pensum  der  OII  beginnt  mit  der  UoinoiiiLtrie,  weiciie 
durch  bec.  und  coscc.  etwas  breiter  aU>  wünschenswert  wird.  Die 
goniometriseheii  Olelcbnngen  erfahren  mit  Ettclnieht  auf  einige  Auf* 
gaben  der  Feldmefskunst  ebenfalls  eine  sonst  nicht  fllr  nötig  gehaltene 
eingehende  Besprechung.  Die  „schwierigen  Aufgaben  aber  >  das  Dreieck^ 
sind  mit  Hecht  als  fakultativ  bezeichnet.  Das  stereometrische  Pensum 
wird  erweitert  und  auf  si»härische  Dreiecke  eingegangen.  Inhaltsbereeh- 
nunpeii  und  Behandlung  der  Körper  kommen  in  diesem  Pensum  uoeh 
!uclit  vor.  Es  ist  im  eanzcn  recht  viel,  was  verlangt  wird,  und  aut  Ii  lür 
die  besonderen  Zwecke  kann  der  Berichterstatter  nicUt  alles  für  nötig 
halten.  Die  Darstellung  und  die  Aufgaben  verdienen  aber  eine  Lektttre 
auch  dnrch  andere  Maiheraatiklehrer. 

HolzmflUers  MgthodUeh»  lAhrhuek  hat  Terschiedene  Bespre- 
chnngen  gefonden  von  Schwering,  Schiffner,  Menzel  und  dem  Baicht> 

erstatter.  Auf  eine  sehr  ausführliche  von  Hb.  Müller  wird  erst  im  nftchst» 
jilliri.,'»  «  Bericht  einzugeben  sein,  ebenso  wie  auf  die  Amr/abt^  für  Gym- 
nasien. Der  erste  Teil  ist  in  '1.  Auflagre  erschienen.  Auch  auf  die  Re- 
^pn-chungen  von  RehweriiiLr>  Lelirbüehern  von  llol/üiüllcr,  Plass- 
mann,  Göttinu'  und  dem  Berichterstatter  kann  nur  mi  iiiiialtsverzeichnis 
aufinerksam  gemacht  werden,  ebenso  anf  die  von  Busslers  Elementen 
dur^  Glatzel,  Schmitz,  Sievers,  die  von  Borks  Hanptsfttzen  durch 
Bienengrftber  und  Plassmann. 

Auf  E.  Lucas'  RScrdaiions  matk^matiqwf  macht  Cantor  fÄr 
Lehrerbibliotheken  aufmerksam.  In  lachendem  Gewände  seien  viele  inter- 
essante mathematische  KunststUckcheu  geboten. 

Dir.  M.  Weckwerths  Sammlunr;  von  Aufgaben  aus  der  niederen 
Mathematik  ist  für  Bangewerksrlmleti  und  andere  technische  und  höhere 
Lehranstalten  I)t'stinimt.  Olnu'  ein  .Viiflösung^sheft  ist  das  Werk  nicht 
Wühl  zu  gebrauclien,  da  es  viele  schwere  Aufgaben  enthält.  Die  Plani- 
metrie ist  zu  einseitig  mit  Konstmktionsaufgaben  bedacht,  unter  den 
Wortgleichangen  und  in  der  Stereometrie  findet  sich  manches  Hflbsche. 
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3.  Arithmetik  und  Algebra. 

Als  erstes  kleines  Lclirbach  der  Arithmetik  sei  nochmals  auf  die 
rrofframmabhandlunir  'No.  50«)  von  Prof.  Buchdrucker  hingewiesen. 
Der  Berichterstatter  ist  von  den  Erfolgen  dieser  einfachen  Rczeichnuniren 
heim  Unterricht  bisher  so  befriedigt,  dafs  or  gern  zu  writcrcn  Versuclieri 
mit  dcusclben  anregen  möchte.  Allerdings  hat  er  sich  nicht  cntschliefscn 
können,  das  Dmdiercn  auf  das  Messen  zu  beschrftnken,  weU  dieses  sein 
Analogen  später  nnr  im  Logarithmiwen  findet,  das  Radizieren  aber  dem 
Teilen  entspricht  Yietteicht  wflrde  der  Verfasser  einverstanden  sein,  wenn 
man  Dividieren  sowohl  als  Teilen  wie  als  Messen  erklärte  und  crstcres 
etwa  dahin  definierte,  die  Haupt^ahl  in  '^o  viele  glcirlic  Ttitc  zu  zt  iiogen, 
wie  die  Nobenznh!  nngicbt,  nnd  einen  flic^  r  Teile  lünschrcibeu.  Diese 
Erklärung  ist  auch  für  die  Hadizierung  b'^iltiöS  '»ur  n)ul"s  man  den  wohl 
nicht  entbehrlichen  Ausdruck  Faktor  an  Stelle  von  Teil  setzen.  Beklagens- 
wert ist  ja,  dafs  Orafsmanns  grundsfttiUehe  Schreibung  der  gebrochenen 
Exponenten  nicht  mehr  Anklang  gefunden.  Das  Wnizelzeichen  stdrt  die 
ganze  schOne  Symmetrie,  nach  welcher  die  Nebenzahl,  die  aktive,  stets 
nachzustellen  Ist  Auch  der  doppelte  Bruchstrich,  den  Rob.  Grafsmann 
anwendet,  nm  m  logarithmicrcn  s  ''i^  2  =^  3  vordiente  emstlich  in  Erwä- 
gung gezogen  zu  werden.  L<>f,'aritluniorcn  entspricht  genau  dem  Messen: 
untersuchen,  wie  oft  die  Hauptzahl  durch  die  Nebenzalü  dividiert  werden 
kann,  bis  das  Ergebnis  1  ist. 

H.  Dieseners  Bueh^tahenreehmm^  und  Algebi'a  bezeidinet  der 
Verf.  als  ein  praktisches  Unterrichtsbnch  zor  leichten  Eriemnng  der 
4  Operationen  usw.  Mit  freudiger  Erwartung  griif  der  Berichterstatter  zu 
diesem  von  einem  Architekten  geschrielienen  Buch  in  der  Hoffnung,  das 
Ver-ipreeben  des  Verf.  erfüllt  zu  sehen,  wurde  aber  leider  bitter  enft.iuscht. 
Gern  wirel  n);in  ja  eine  mathematisch  etwas  unkonukte  Form  der  Kegeln 
mit  in  den  Kauf  nehmen,  wenn  diesellien  dadurch  reelit  handgerecht  für 
den  Gebrauch  des  Rechners  werden.  Das  ist  aber  imr  bisweilen  der  Fall. 
Schlimmer  ist  aber,  dafs  die  vollständig  flberflttssigen  Beispiele  kompH* 
zierter  Buchstabenausdrttcke  hier  gerade  so  stehen  wie  in  einer  der  zahl- 
reichen Aufgabensammlungen*  Das  Buch  ist  ja  nicht  schlechter  wie  diese 
und  hat  für  den  Selbstunterricht  den  Vorzug,  dafs  den  Aufgaben  zum 
grof^on  Teil  die  vollständige  Lösung  beigefügt  worden  ist,  auch  manche 
gute  KeihcnhiUfe  gegeben  wird,  aber  praktisch  uud  leicht  ist  es  ganz 
gcwils  nicht. 

Erfreulicher  ist  darin  Prof.  Ad.  Sickenbergers  Übungsbuch  zur 
Algebra.  Da  sind  leichte  Aufgaben  in  hinreidiender  Menge  gegeben, 
ähnlich  wie  in  der  kleinen  Sammlung  von  Feld  und  Serf.  Gewifs  müssen 
Ja,  wie  zur  Eindbang  im  Rechnen,  stets  dne  Anzahl  Aufgaben  konstruiert 

werden,  die  nie  und  nirgends  vorkommen.    Wozu  werden  dieselben  aber 

oft  so  kompliziert  uewnlirt,  dafs  der  Schüler  daran  ven^agt  und  bei  jeder 
neuen  Aufgabe  neuen  Schwierigkeiten  gegenübersteht,  denen  ohne  Hilfe 
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des  Lehrers  kaum  der  dritte  gewachsen  ist?  Das  S.  Heft  des  Siclcen- 
bergerschen  Übitngshadies  lag  dem  Berichterstatter  1890  vor  (vgl.  Jb.  Y, 
X  17).  Vielleicht  hat  der  Verfasser  bei  der  zweiteo  Auflage  dasselbe 
etwas  gekürzt,  so  dafs  es  ebenso  wie  das  erste  dazu  beiträgt,  die  Übungen 
in  allgemeiner  Arithmotilc  auf  ein  ver^^tändiges  Mafs  zn  reduzieren.  Von 
dem  Leittaffen  der  elenientarc  n  Mathematik  desselben  Verfassers  ist  die 
Algebra  m  dritter  unveränderter  Auflage  erschienen.  Auch  der  Bericht- 
erstatter wttfste  in  dem  kleinen  Büchlein  wenig  Änderungen  vorzuschlagen. 
Eine  einzelne  Regel  kann  man  ja  wohl  heravsreifeen  nnd  daran  dies  nnd 
jenes  bemängeln,  aber  das  Ganze  führt  die  Schiller  leidit  nnd  sicher  zn 
einem  hinreichenden  Verstilndiiis. 

Prfif.  Tl.  Hartls  Aufgaben  ai'ff  der  Arithmetik  nnd  Algebra  zeigen 
schon  nuf  der  ersten  Seite  den  erfahrenen  Schulmann.  Die  Stärke  des 
Buches  liei/t  in  den  gut  gewählten  Wortiuifgaben.  Da  der  Verfasser 
von  dem  (iiunilsat/  ausgeht,  dafs  der  Lehrer  nie  zu  viel  Aufgaben 
zur  Verfügung  haben  kann,  so  kommt  er  m  einer  Sammlung,  die  nach 
des  Berichterstatters  Meinung  viel  zu  viel  Aufgaben  enthält  Aber  es 
mafs  anerkannt  Verden,  dafs  er  durch  geschickte  Anordnung,  zahlreiche 
I'berschriftcn  und  Vermeidung  von  allzu  gehäuften  Schwierigkeiten  das 
Mögliche  thut,  die  Lösung  zu  erleichtem.  Fflr  die  Benntznng  wesentlich 
ist,  dafs  das  Re'?nltatonheft  Tollstlin'liL'  ist  nnd  nielit  auch  noch  dem  Lehrer 
aufbürdet,  jede  oder  gerade  die  luauclibursteii  Aufgaben  ei>t  selbst  zu 
rechnen,  ehe  er  sie  zur  häuslichen  Arbeit  für  die  Schüler  aufgtebt,  wie 
es  leider  andere  Aufgabensammlungen  thun.  Das  Verfahren,  nach  dem 
der  Verf.  Aufgaben  für  die  erste  EinAhmng  in  die  logarithmische  Bech- 
nnng  bildet,  so  dafs  sie  zunächst  bdm  Aufschlagen  keine  Interpolation 
erford^,  hat  derselbe  in  einem  Aufsatz  der  ZR.  auseinandergesetzt. 
Eine  recht  anerkennende  Besprechung  hat  die  Aufgabensammlung  durch 
Glöser  gefunden.  In  einer  Anzeige  von  Schuberts  Arithmetik  bebt 
Schiffner  den  logischen  Aufbau  sowie  Verdeutschung  der  Ausdrucke 
Kommutation,  Assoziation  und  Transformation  in  Vertauschung,  Verbin* 
dung  nnd  Verteilung  hervor;  doch  wOnscht  er,  dafs  daneben  auch  das 
fVemdwort  benutzt  wird.  8.  Günther  empfiehlt  Arnoux*  ./tfif^^li^^tr« 
graphiqut  nnd  Sachets  PrchUmet  jpimumt»  €t  dä§eUtbUtf  qni  se  font 
par  les  nombres. 

Der  durch  seine  rühnVe  Th.*ltigkeit  fflr  Einführung  vierstclUtjer  Lo- 
garithmentafeln bekannte  Obl.  Dr.  A.  Schalke  hat  in  Hoffni.  Ztschr. 
die  sämtlichen  bisher  erschienenen  Tafchi,  darunter  seine  eigene,  einer 
vergleichenden  Betrachtung  unterzogen.  Nachdem  er  gezeigt,  dafs  4  Stellen 
ausreichend  sind,  stdlt  er  für  Schaitafeln  die  Fordemngen  auf:  Streng 
systematische  Anordnung  der  Logarithmen,  dezimale  Teilung  des  V^inkel- 
grades,  Fortlassnng  der  Proportionalteile,  eine  für  alle  Rechnungen  brauch- 
bare trigonometrische  Tafel  und  eine  hinreichende  Zahl  von  physikalischen 
und  astronomiselien  Konstanten.  Dafs  letztere  den  Lehrer  veranlassen, 
mehr  auf  angewandte  Aufgaben  einzugehen,  ist  unzweifelhaft.  Ob  für  die 
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Bestimmong  kleiner  Winkel  bez^*.  ihrer  Fnnktionen  besondere  Tafeln 
notwendig  sind,  ist  dem  Berichterstatter  zweifelhaft.  Er  ist  jedenfalls  bei 
kleinem  a  immer  mit  d(»r  Gli  icliung  tg  a  =  sin  a  =  a  '  rf/180  ausgekonunca 
und  uüide  da«  Fehlen  einer  solchen  Tafel  nicht  als  absolutes  Hindernis 
der  Einführung  ansehen.  Eine  Mortalitätstafel  ist  wünschenswert.  Iretfend 
Bind  Scbttlkes  Beroerlmngen  Ober  die  Karrikatnren  von  Aufgaben,  die  biS" 
weilen  tat  Emfibong  tod  Logarithmen  geboten  werden,  nnd  nfttsUcb  der 
Hinweis  anf  astronomisdie  Aofgaben,  die  das  Bedarfnis  nach  grofsen 
Zaiilen  vollkommen  decken.  Die  übertriebene  Getinnigkeit  beim  Redinen 
mit  Zinsfaktoren,  wo  vielen  nicht  einmal  7stellige  Zahlen  genn^irn,  ver- 
wirft SchQlke  aus  dem  sehr  einleuchtenden  Grunde,  dafs  der  Zinsfufs 
für  lange  Zeiträume  nicht  als  konstant  angenommen  werden  kann.  Die 
Abhandlung  hat  aber  noch  ihren  besonderen  Wert,  durch  vollständige 
ZneuBnenBleliang  atter  bisber  encbienenen  4stelUgen  Tafefai  nebet  knner 
Chankterisiemng  nnd  Freie.  Der  Berichterstatter  Icsnn  ans  tigenem 
Gebraoeh  folgende  empfehlen:  kleines  Fonoqat  Sickenheiger  wd  Pilz, 
mittleres  Format  Schalke  und  E.  R.  Muller,  grofses  Format  Rohrbnrh  und 
Albrecht.  Schülke  ftlhrt  noch  18  weitere  an.  ist  also  kein  Mangel 
vorhanden  und  wenn  jt  inaud  nur  tlberhanpt  für  vierstellige  Tafeln,  die 
nicht  verboten  sind,  ioudeni  von  dem  Prov.-Schul-Kollegium  genehmigt 
werden  küunen,  sich  entscheidet,  wird  er  ganz  gcwifs  eine  passende  finden. 
In  Bexog  auf  die  Vorxllge  der  Dezimalteünng  des  Grades  unter  Beibehal- 
tung der  Sexagesimalteilnng  des  Kreises  hat  der  Verf.  den  Berichterstatter 
völlig  überzeugt.  Bei  Gelegenheit  einer  anerkennenden  Bespreehni^  der 
fflnfstelligen  Tafel  von  Ilertzer  und  der  vi( rsfclüu'en  von  Pitz  empfiehlt 
II.  Thiemc,  jedenfalls  an  einer  grofseren  Anzahl  von  All^taltt'll  dt  ii  Ver- 
such mit  vierstelligen  zu  nvachen.  Böklon  i««t  mit  der  Tafel  vor?  Pitz 
einverstanden  we^en  ilire>  sehr  handliehen  Foruiats,  bei  AUireelil  iiudet 
er  die  21iffcrn  zu  klein.  Sehwuring  möchte  noch  iiieht  auf  fünfstellige 
vendditen,  erkennt  aber  die  Vorzüge  der  Rohrbachschen  Tafel  an. 

Die  Programmabhandlung  von  Prof.  Dr.  Israel>Holtswart  über 
Grundlagm  und  Methoden  dee  UtbMnieeken  Rechnens  wird  den 
Mathematiklehrern  zur  Bertlcksichtigung  emjtfohlcn.  An  Einzelheiten  seien 
hervorgehoben:  die  praktischen  Rechenregeln,  dafs  bei  hinreichend  kleinem 
X  u.  y  :  1/1  -+-  X  =  1  —  X,  (l  H-  x)  (l  -h  y)  =  1  4-  x  +  y,  1  +  x  /  1  -i-  y  = 

1  -J-x—  y,  yi  -f- X  =  1  +  ]x;  die  Eui]if(  hhinj.'  der  !Nupierschen  Rechen- 
stäbe, ein  durch  eine  Tabelle  ermöglichtes  Radizieren  nach  der  Formel 

n  n    

}fz  ™  ya°  •  b*^  •€■*•*• ,  das  Ausziehen  der  Kubikwurzel  durch  wieder* 
holte  Quadratwurzeln,  weil  1/3  mm  1/4+  1/4^ -t-  1/4  '-+-  •  •  die  Gewinnung 
des  natürlichen  Logarithmensystenis  aus  dem  dekadischni  fdine  Hilfe  der 
Analysis  aus  der  blofsen  Fordernnir  1  ( 1 a'  —  a,  da  e  iiueli  0,01  gleich 
1,01  bezw.  e  hoch  0,001  gleich  1,001  zu  nehmen  ist,  so  daf»  log  e  = 
100  lüg  1,01=0,43  oder  weiter  mit  bcÜebigcr  Genauigkeit  z.  B.  log  e 
100  000  log  1,000001      0,4.?  429  »  log  2,71828.    Lesenswert  smd 
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auch  die  ailgemeineu  Bemeriningen,  die  eine  bessere  Auswahl  der  Auf- 
gaben verlangen,  aber  eine  gewbse  Vorliebe  des  Verfassers  fflr  die  rech- 
nenden Teile  der  Mathematik  nicht  Terkennen  lassen. 

In  einem  Heft  „das  Notwendigste  über  die  natürlichen  Logarithmen^ 
giebt  Dir.  P.  J.  Breuer  in  Ergänzung  seiner  Abhandlung  tiber  die  ge- 
meinen Lotrarithmen  (vgl.  Jb.  IX  1894  XII,  13)  nicht  nur  den  Beweis 
des  dort  benutzten  Hauptsatzes,  sondern  noch  manches  andere,  was  der 
Berichterstatter  aber  zum  Teil  nur  fdr  «nützlich"  halten  kann.  Die  Dar- 
etellong  ist  klar  und  gut  und  dem  Lehrer  wird  manche  Arbelt  durch 
Benntcnng  der  dort  sehr  soigfUtlg  berechneten  Hilfswerte  enpart. 
Prof.  W.  Erler  macht  in  einer  Besprechung  von  JeUneks  logarith- 
mischen Tafeln  auf  den  leicht  zu  behaltenden  Wert  aufmerksam  log 
n/3  =»  0,02  (»OS.  Kurz  giebt  eine  einfache  barometrische  H^^hen- 
formel  n  =  sodo  (1 -4- o,(i(i4  t)  (bp~b,)/h,.  Prof.  E.  Mails  wünscht 
im  ZK.,  (lals  die  physikalischen  Autgaben  für  den  mathematischen  Unter- 
richt möglichst  konkret  in  der  Sprache  des  täglichen  Lehens  geböten 
wwden. 

Die  Anfidsuttg  diophantiteher  Oldchungen  ist  ja  nicht  mehr  Pensum 
der  preufsischen  Anstalten,  aber  mancher  entbehrte  sie  ungern.  Neben 

der  Eulerschcn  ^lethode  und  der  durch  KettenbrUche  wurde  von  jeher 
die  durch  Zahlenkongruenzen  aiificwnndt,  aber  nicht  jeder  möchte  zu 
dem  Zweck  die  Sehreibweiso  der  Zahlentheorie  piiifülinn.  Ol»!.  Forke 
weist  nach,  wie  sich  das  Ziel  durch  jriinzzahUgc  Gleichung  a  =  b 
erreichen  likTst,  und  zeigt  die  Verwendung  derselben  besonders  auch  fUr 
quadratische  Gleichungen. 

Die  Summe  der  Quadratsahlen  berechnet  Dr.  A.  Emmerich  mit 
Hilfe  einer  Kngelpyramide  und  der  Additionsformel  n  (n  — Eine 
ansprechende  Schulscene  ist  die  Ableitung  des  bmitmUeiM  Lthrwut» 
von  Prof.  J.  Henrici  in  den  LL.  Der  Schwerpunkt  liegt  in  der  Be- 
rechnung  von  n^  —  (n  —  (n  —  1)^. 

Dr.  A.  Schmitz  entwickelt  in  den  BbG.  seine  Ansicht,  dafs  die  un- 
endlichen Reihen  nicht  auf  das  Gymnasium  gehören,  und  zeigt,  dafs  sie 
ohne  Differentialrechnung  niclit  mit  l"  ini-'»  ndor  SiharfV  behandelt  werden 
können.  Die  Zahl  n  wird  von  iL  bcliubert  in  Hotfm.  Ztschr.  durch 
Öchnittpuiikte  einer  Spirale  mit  ihrer  Achse  konstruici't.  Dafs  die  Anzahl 
der  transceudouteu  Zahlen  grüfser  ist  als  die  der  algebraischen,  zeigt 
Ho Izro aller  kurz  und  einleuchtend  durch  die  Gleichung  e  hoch  x  gleich  y, 
in  der  x  und  j  beide  nie  gleichzeitig  algebraisch  sein  können,  so  dafs 
man  jeder  algebraischen  Zahl  wohl  eine  transcendente,  aber  nicht  umge> 
kehrt  zuordnen  kann.  Daf^  durch  die  transcendenten  Zahlen  die  Zahlen- 
reihe ein  Kontinntnn  wird,  kann  allcrdin'.r'i  nicht  bewiesen  werden,  die 
Hypothese  hat  sich  aber  '^eit  ilirer  l'onnulifrunj.'  durch  G.  Cantor  und 
Fr.  Meyer  bewahre.  Aul  Dr.  Ä»chlimau^s  Vortrag  über  die  Grund- 
lagen des  Versicherungswesens  sei  hingewiesen,  da  er  die  mühselige  sorg- 
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nitige  Arbeit,  die  znr  Aufstellung  der  Ttfeln  geführt  hat,  historisch  dar- 
stellt und  anf  die  Wirltung  des  Wechsels  im  Zinsfufs  aufmerksam  macht. 
Die  Zahl  70 :  p  giebt  die  Jalire,  nach  welchen  ein  Kapital  sich  verdoppelt. 

Dr.  A.  Schaeffcr  kommt  hei  seiner  elementaren  Methode  zur  Bestim- 
mung der  qröj'sten  a/nJ  kieinnten,  Werte  vollkommen  auf  Differentialrech- 
nung hinaus,  indem  er  Grufscu  benutzt,  deren  c^uadrat  unberücksichtigt  bleiben 
kiim.  Warum  daiia  nicht  auch  die  Leibnliische  Schreibweise  anwenden? 
FreOieh  hat  diese  viele  energische  jGegner;  so  befttrchtet  auch  Dir.  R.  Host 
in  einem  Brief  an  den  Berichterstatter,  dafs  die  Schiller  bei  derselben 
alkuraseh  mediaiiisch  verfahren,  und  wünscht,  dafs  dorch  die  beständige 
S(  lireibung  y— y,/x— x,  für  x=x,  die  Aufmerksamkeit  wach  gehalten  wird. 
Dagegen  ist  er  nicht  gegen  Hineinziehung  auch  der  Elemente  der  Inte- 
gralrechnung, nur  eben  unter  Wahrung  ausfülirliclier  Schreibung,  lioclisteiis 
unter  Benutzung  eines  Sunimationszeichens.  Obl.  H.  Frank  verlangt 
auch  flir  die  Gymnasien  eine  Einfükrung  m  die  Inßnitisimalrechiwng 
und  giebt  einen  kanen  Leitfaden  in  dem  Programm  des  Friedrieh  «Wilhelm- 
Oymnasinms,  der  alten  Wiricnngsstfttte  Schellbadis.  Die  Begrflndung  durch 
die  Tangentengleichung,  die  Ableitung  der  wichtigsten  Differentialqnotlenten 
und  Anwendung  auf  i)hysikalische  Probleme  sind  recht  lesenswert.  Nach 
des  Bericlitcr.statters  Ansieht  sollte  das  Gymnasium  aber  darauf  verzichten, 
doch  aceoptiert  er  gern  die  guten  Gründe  lür  die  Healanstalten.  Für 
diese  hat  Prof.  J.  Budu  seine  Abhundiuag  über  denselben  Gegenstand 
bestimmt.  Er  imiutit  die  L^bnizsdie  Beseiehnang  und  gruppiert  vm 
die  Infinitesimalrechnung  das  ganae  arithmetische  Fensum  der  Prima. 
Leider  liegt  nur  der  erste  Teil  Insher  vor.  llödite  der  zweite  durch 
ebenso  klare  DarsteUung  und  zweckmäfsige  Beschrftnknng  ftlr  den  Unter- 
rieht  nützlirh  werden. 

Wenn  Dir.  Fr.  Autcnheimers  Elementarbuch  der  Differential-  und 
I nieg ralrechnnnfj  trotz  seines  liei  dem  starken  Umfang  selir  niedrigen 
Preises  auch  nicht  auf  Lmluiirung  in  die  Schulen  rechnen  kann,  wird  es 
doch  dem  Lehrer  ein  willkommenes  Vorbereitungsmittel  auf  den  Unter- 
richt sein.  Gerade  hieiftr  ist  die  Teilung  in  einen  für  sich  geschlossenen 
Elementarknrsus  und  tinen  höheren  gedgnot,  da  der  erste  Abschnitt  der 
Differentialrechnnng  mit  zahlreichen  Anwendungen  auf  Geometrie,  Mechanik 
und  Physik  gerade  das  Pensum  iler  Healprima  umfafst.  Die  vierte  Anfinge 
ist  gegen  die  dritte  fvgl.  .11).  II  iss?  R  1H7)  etwas  erweitert  durch  die 
Theorie  des  Potentials  und  die  meclianischo  Wilrmetheorie. 

Für  den  Selbstunterricht  ist  Prof.  Dr.  Ilaas'  Lehrbuch  der  Diffe- 
renüalnehnimff  nach  System  Kley  er  bestimmt  Der  vorliegende  dritte 
Teil  enthftlt  die  Anwendung  der  Differentialrechnnng  anf  die  ebenen 
Kurven  in  xaldroichen  teils  dnrchgefQhrten,  teils  angedeuteten  Aufgaben. 
Prof.  Dr.  O.  Biernianns  Element r  der  höheren  Mathematik^  Vorlesungen 
zur  Vorbereitung  des  Studiums  der  IHtlV-rentialreelinung,  Algebra  nnd  Funk- 
tionentheorie  sind  für  Studierende  und  Lelirer  bestimmt.  Das  erste  Ka- 
pitel, welches  die  systematische  Erweiterurjg  des  Zahlensystems  auf  Grund 
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des  Prinzips  dei-  t'ormulen  KecUuungsgeset/c  cuthalt,  bietet  t-ineu  selten 
sehöoen  Aufba«  der  elenenUuren  AritliiMtik.  Als  Beispiel  sei  der  Beweis 
des  aiten  Satses  des  Atistolses  enrftbnt,  dafs  (—1)  •  (—1)  «b  +1  ist.  Ist 
mit  allgemeinen  Einheiten  nach  Ofafsmanns  Bezeiclmiitigsweise  e«e  —  e, 

c  4-  c'  =  0,  ee'  =  e'e,  so  ist  1 .  ae  =  ac  4-  e  -h  e',  ebenso  2.  aee  =  gee  4-  e 
-t-  c'  oder  durch  Multiplikation  der  ersten  Gleit iiimir  mit  c,  aee  =  aee 
+  ee  -f-  e'f,  fulglicb  o'e  =^  o'.  f',btMiso  ist  4.  ae'  =  ac'  ->r  e  4-  e'  und  5.  ae'e'  = 
ae'e' H- c c'  (»der  nach  Multi'-Iikiition  von  4.  mit  e',  li.  ae'e' os  aeV  4- 
ee'  -i-  e'e'  und  da  ee'  =  e',  rnuis  e'e'  =s  e  sein.  Wie  weil  da»  Werk  nur 
eine  Popolarisieruog  d^  Weierstrafsiscben  Fonktionentlieorie  ist,  was  in 
einer  Bespredinng  von  Holzmttller  behauptet  wird,  kann  der  Bericht« 
erstatter  nicht  beurteüen;  jedenfalls  ist  es  ein  schönes  Buch. 

4.  Planimetrie. 

Eine  neuerhcbeijicude  Planimetrie  bat  ibre  Existenzbcrccbtigunjr  nach* 
zuwei^ieu,  nicht  durch  die  Vorrede,  das  ist  zu  leicht  oder  zu  schwer,  je 
nachdem  man  beim  Lesen  die  Kenntnis  einiger  anderen  Lehrbücher  vor- 
aussetzt oder  nicht,  aneb  nicht  durch  Erfindung  einiger  selbst  wirklieh 
neaer  Bt^vcise,  dafür  sind  Zeitschriften  da,  sondern  durch  Aufstellung 
eli»es  im  Unterricht  bewährten  Prinzips,  das  nicht  schon  in  mebreren 
bekannten  Wprlvcii  befolgt  ist.  Von  dicsciii  flcsicbtspunkt  ans  kann  Prof. 
G.  Mulilc  rs  l.eitjadcn  für  den  Anfangsunterucht  in  der  Planimetrie 
anerkannt  werden.  Der  Verfasser  stellt,  wie  Bensemann,  die  Konstruier- 
barkcit  der  Figuren  in  den  Vordergrund,  benutzt  daneben  aber  staik  das 
mechanische  Prinzip  der  Yerschiebong,  Drehnng  nnd  UmUappuqg,  zu  deren 
praktischer  Aasftthning  er  auf  Benntznng  von  Pauspapier  dringt.  Die 
IlinzufQgnng  des  Grundsatzes,  dafs  der  kflrzeste  Weg  zwischen  zwei 
Punkten  die  sie  verbindende  Strecke  ist,  dafs  zu  gleichen  Scbncn  gieie-lie 
Winkt!  f'«Ii5ren,  dafs  durch  Verscbiebung  fines  Winkels  längs  di«  einen 
Sclieniiul-s  eines  ihm  gleichen  Winkels  die  uiclit  gemeinf^arnLii  Sclienkel 
parallel  bleiben,  beweist  er  sein  volles  Verständnis  für  systeniutisches  wie 
methodisches  Verfahren.  Im  System  herrscht  gute  Beschräuluing,  in  den 
Aufgaben  hätte  sie  vielleicht  noch  mehr  gettbt  werden  kOnnm.  Es  sollten 
nicht  solche  gestellt  werden,  die  der  gute  Schiller  ohne  Anleitung  des 
Lehrers  nicht  lösen  kann,  und  das  ist  dodi  mehrmals  der  Fall.  Ein 
httsches  Btichlein  ist  desselben  Verfassers  Ebene  Geometrie  in  der  Samm- 
lung Gfischrn.  Die  rote  Farbe  der  Hilfslinien  ist  nicht  blofs  eine  Ab- 
wechselung für  das  Auge,  sondern  eine  gntp  Gedächtnishilfe.  Durch  Be- 
schneiden  mancher  überflüssiger  Partieen  hat  der  Verfasser  aul  den  1.'>U 
Seiten  Duodez  nicht  nur  hinreichende  Übungsaufgaben,  sondern  eine  gute 
Theorie  der  Konstruktionen  nach  Petersen  und  einen  kurzen  Anhang 
Uber  Addition  von  Strecken  unter  Berftcksichtigung  der  Bichtnng  nach 
Grafs  mann  untergebracht  Beide  Bftcher  des  Verfassers  sind  geeignete 
Lehrbttcher  fttr  Gymnasien. 
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Für  Hcalschuku  bestiiimit  und  brauchbar  ist  Obl.  Dr.  Ad.  liüttgcrs 
Ebene  Geometrie.  Obgleich  iu  Sachsen  erschiencu,  schliefst  sie  sich  ciigcr 
an  den  prcufsiscben  Lehrplan  in,  ist  aber  aueb  in  Sacbsen  verwendbar, 
mmal  sie  dem  benutzenden  Lebrer  viel  Freiheit  gewährt.  Der  Ver&sser 
steht  ebenfalls  auf  Bensemann<  Standininkt,  verknüpft  die  Konstruktion 
aufs  engste  mit  dem  I^hrgebäude,  geht  aber  nicht  so  ansschliefslich  von 
derselben  aus,  sondern  benutzt  sie  haniitsaclilich  nur  zur  UberK  itnng  von 
der  Vorau<-<et7nn^r  zur  Ut  liauiitung.  Eine  Heihe  guter  Einzelheiten  finden 
sich  auch  in  diesem  Buch,  welches  von  Dir.  Giesing  auf  der  Yersaroin» 
Iting  sächsischer  liealschulmänner  warm  empfohlen  wurde. 

Von  Prof.  J.  Sachs*  Lehrbuch  der  ebenen  Elementargeometrie  nach 
System  Kleyer  ist  der  7.  Teil,  die  Ähnlicbiceit  d&r  geradlinigen  Btgnren 
enthaltend,  erschienen  (vgl.  Jb.  Till,  1893  XII  42).  Das  Werk  ist  fflr 
den  Selbstunterricht  bestimmt  und  bietet  dem  Lehrer  eino  jirof^c  Ftlllo 
durchgeführter  Aufgaben  und  «;rhöiio  Zeichnungen.  Wo  der  Berichterstatt»  r 
es  im  einzelniTi  tif'P'^^ft  fi^'^l  die  Darstellung  korrekt,  wenn  aiicli 
bisweilen  etwas  breit.  Die  ausführliche  Behandlung  der  Dreieckstrans- 
versalcn  wird  manchem  willkommen  sein. 

H.  Schottens  Vergleichende  Ftanimefrie  bat  wieder  eine  Reihe 
eingehender  Besprecbnngen  gefunden,  so  von  H.  Thieme  im  PA.,  von 
G.  Holzmtlller  ia  den  ZIS.,  von  Schlegel  (Hagen)  im  6m.,  von  Diez 
im  KW.  Letzterer  sagt,  „es  dürfte  kaum  ein  Werk  geben,  das  dem 
Lehrer  der  Mathematik  angelo^ontlirber  zum  Studium  rmpfolikn  wcrdon 
könnte,  das  klärender  und  fruchtbringender  auf  seine  ci/fucn  Aii-irlitcii 
und  seine  rnterrichtsmcthode  einwirken  könnte."  Schlcjicl  tritt  für  den 
uneodlich  fernen  Ponkt  ein,  dem  zwar  nicht  die  „reelle^,  aber  doch  die 
„reale**  Existenz  zoznsprecben  sei,  eine  Unterscheidung,  die  diesen  sonst 
unterschiedslos  gebrauchten  Wörtern  eine  recht  verschiedene  Bedeutung 
unterlegt,  vielleicht  nicht  zum  Nnt/on  des  leichten  YerstäiiilMi>si's.  H. 
Thieme  stiinnit  der  Definition  der  Parallelität  mit  Hilfe  des  Nachbar- 
punktes nicht  zn.  Eine  Kurve  auf  einem  Kreiscylinder  hat  fiberall  gleichen 
Abstand  von  der  .\ch&e  und  i-t  ihr  doch  nicht  parallel.  Die  Kmijrruenz- 
siltze  sind  s.  E.  vor  der  Tarallelität  zu  behandeln.  Hol/niüUer  meint, 
dafs  wir  eine  Hetbodentehre  für  den  mathematis^en  Unterricht  noch 
nicht  besitzen,  auch  Reidts  Anleitung  sei  nur  ein  Ansatz  dazu,  Aber  M. 
Simon  bat  er  sich  noch  nicht  geAufwrt  Im  ganzen  sei  man  leider  wenig 
über  Euklid  htnausgekoniinen,  die  Entdeckungen  eines  Pascal,  Monge, 
Steiner  <^eion  nicht  in  die  Schulen  eingedrungen,  von  den  Ideen  eines 
Pestalozzi,  llerbart,  Zill<  r.  Stoy  merke  mnn  wenig.  SchKimilch«?  Zeit- 
schrift halte  <\c\\  7M  au^>chiiel"silieh  der  akademischen  Mathematik  /uum- 
wandt.  In  Grunerf?»  .\rchiv  breche  Hoppe  über  alle  Lehrbücher  den 
Stab,  die  nicht  nach  seinem  Sinne  systematisch  seien.  Viel  Wertvolles 
habe  J.  C.  V.  Hoffmanns  Ztschr.  zu  Tage  gefördert  und  Schottens 
Kompendium  Uber  das  bisher  Geleistete  sei  eine  unumgängliche  Vor- 
arbeit für  alle  weiteren  Lehrbücher  und  Methodenlehrer.   Etwas  enttauscht 
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werden  ja  manche  Verehrer  von  Schotten  durch  seine  Neuausgabe  der 
Re idtseben  EUnunte  der  Mathematik  sein,  aber  gerade,  d&fs  ihm  einige 
vorwerfen,  er  habe  zu  viel,  andere,  er  liabe  zu  wenig  geändert,  zeigt, 
daüa  er  im  ganzen  wohl  den  rfditigen  Mittelweg  eingeschlagen  hat.,  da  er 

unbedingt  mit  den  zahlreichen  Besitzern  der  alten  Auflagen  rechnen  mufste. 
Trotzdem  ist  das  Buch  wesentlich  gefördert  worden.  Die  Ändcnmcren 
sind  als  Niederscblas?  der  jetzigen  Methodik  zu  bemerkenswert,  um  nicht 
mit  einigen  Worten  auf  sie  einzugehen.  Ein  Körper  ist  ein  -Ranmteil'', 
nicht  mehr  ein  liaum.  Dafs  der  Punkt  keine  Ausdehnung  liat,  folgt  aus 
der  snccessiven  Betrachtung  der  Yermindening  der  Dimensionen  bei 
Körper.  Flache,  Linie.  Der  Begriff  der  Geraden  wie  der  der  Ebene  wird 
als  Fnndamentalbegriff  ToransgesetzL  „Raumgebilde  selbst  können  allei> 
dings  ihrer  Natur  nach  nicht  bewegt  gedacht  werden,  sondern  nur  ihre 
körperlichen  Bilder."  Eine  Gerado  wird  durdi  einen  f/iofsoii  deutschen 
Buchstaben  bezeichnet.  Der  Nnüwinkel  tritt  als  besonderer  Winkel  auf, 
daneben  Spitzwinkel,  Reclifxs  inkel,  Stumpfwinkel,  Flaehwinkel,  Konvex- 
winkel,  Vollwiukel.  Schottens  Definition  des  Winkels  und  der  Parellelen 
wurde  schon  miMach  wwihnt  und  vMfaoh  angefochten.  Krds  bedeutet 
ihm  nur  die  Linie,  nicht  die  FlAche.  Nehenwinkd  bilden  der  Definition 
nach  zusammen  einen  Ilachwinkel,  der  Satz  von  dra  ScheitelwiBkeln  wird 
bewiesen.  An  den  Parallelen  werden  gleichliegende,  halbgleicliliegonde 
und  ungleichliegende  Winkel  untcrscliieden.  Die  Ausdrücke  Rhoinhoid  und 
Trapezoid  werden  fortgc!a«soTi,  ebenso  der  Satz  der  l'appus  und  Ttole- 
mäns.  Auf  den  auch  gesuudurt  erscliieneucn  Anliani,'  über  analytische 
Geometrie  wird  später  eingegangen  werden.  Die  Anhänge  iiat  der  Heraus- 
geber  freier  behandelt,  teils  mit  dem  System  verschmolzen,  teils  fortge* 
lassen,  teils  ganz  umgearbeitet*  Einen  besseren  Beacbmter  h&tte  das  alt 
bewahrte  Bndi  schweilich  finden  können. 

Von  Prof.  H.  Köstlers  Leitfaden  der  ebenen  Geometrie  ist  das 
er<;tp  Heft,  die  Kongruenz,  in  4.  Aufluve  ersrhienen  (vgl.  Jb.  III  1S88 
IJ  -Jti-j  und  Jb.  V  ls!)(»  X  -22).  Übenuchtliehkeit  und  Einfachheit  des 
Lehrstoffes  sind  dem  Verfasser  die  Hauptsache.  Etwas  veraltet,  aber 
immerhin  brauchbar  erscheint  Prof.  Dr.  B.  F6au.v'  Lehrbuch  der  ele- 
mentare» Plammeiriet  in  8.  Aufl.  herausgegeben  von  Prof.  Fr.  Busch 
(vgl.  Jb.  III  1888  B  259).  Einige  nQtsliche  Verbesserungen  sbid  ange- 
bracht vorden.  Hier  sei  auch  die  stark  umgearbeitete  Geometrie  von 
F.  Baron  Haller  von  Hallerstein  erwähnt,  die  Prof.  Dr.  H.  Holsen 
drf>  noneren  Anforderun^on  für  die  Portepeefilhnrichsprüfung  in  der  10. 
AuHii^'e  '.ingeiiafst  bat.  Die  zahlreichen  Beispiele  und  gelösten  Aufsahen 
bieten  neben  dem  guten  Sy.>»tem  auch  dem  Lehrer,  der  nicht  die  speziellen 
Zwecke  im  Auge  hat,  treffliches  >Iatcrial.  In  der  Planimetrie  ist  eine 
gröfsere  Übersichtlichkeit  angestrebt,  sonst  nicht  viel  geändert.  Auf  die 
Trigonometrie  wird  noch  zurftckzukommen  sein. 

In  ganz  neuem  Gewände  erscheint  K.  Kopp  es  Geometrie,  bearbeitet 
von  Dir.  Prof.  Dr.  J.  Diekmann.   Zunächst  ist  dasselbe  in  eine  Ausgabe 
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fttr  Realanütalten  und  io  eine  solche  fOr  Gymnasien,  jede  in  einen  Band 
fflr  die  Untentnfe  nnd  einen  für  die  01>entiifet  zerlegt.  Der  Heransgeber, 
hier  richtiger  Verfasser,  ist  als  Meister  in  der  Beherrschung  de«  Stoffes 

und  der  Methode  bekannt.  Die  Einhcillirhkeit  und  Klarhoit  des  Lehr- 
gebäudes, die  Schärfe  des  Ausdrucks,  die  Keiclilialtigkeit  des  Inhalts  mufs 
unbüdingt  anerkannt  werden.  Aber  gerade  in  diesem  letzteren  Punkt 
hatte  die  Au&gabe  für  Gymnanien  auch  in  der  riauiineti  ie  ^'ekürzt  werden 
sülleu.  Die  Übungen  sind  hier  zu  zahlreich  und  zuui  leii  zu  schwer. 
Lehrbfieher,  wdehe  mehr  als  daa  Notwendige  enthalten,  sind  in  grätigen- 
der  Zahl  vorhanden,  hier  steht  ja  soglneh  das  fsr  Bealanstalten  war  Ver^ 
fOgnng,  aber  an  stofflich  anf  das  Notwendige  Iwschrftnkten  ist  Ibr  6jm« 
nasicn  keine  grofse  Auswahl,  wenn  man  nicbt  auf  Werke  älterer  Kun- 
struktion  zurückgreifen  will.  Und  gerade  jemand,  der  das  Gebiet  so  voll- 
kommen beherrscht,  wie  der  Verfasser,  ist  ungleich  befähigter,  eine  Aus- 
wahl zu  treffen,  als  der  einzelne  Gymnasiallehrer,  dem  womöglieh  der 
Nachfolger  in  der  höheren  Jüasse  einen  Vorwurl  daraus  macht,  wenn  er 
nicht  alles  im  Lehrbach  Yorhandene  gründlich  dorchgenommen  hat.  Fttr 
den  zweiten  Teil  des  Lehrbaches  fttr  Bealanstalten  wftre  i^e  Yemeh- 
rang  der  Sternchen,  welche  die  nar  nfttxlicben,  nicht  notwendigen  Para^ 
graphen  kennzeichnen,  wünschenswert.  Wenn  man  den  Vergleich  mit  den 
älteren  Kopiu'sehen  "NVcrkm  lieranzieht  —  die  Planimetrie  war  dem 
Berichterstatter  nicht  zur  iland,  wohl  aber  die  Stereometrie  ,  so  tritit 
der  Von^nrf  des  7.n  reichlichen  Stoffes  allerdings  uusscliliefsiich  den  nr- 
ä|irünglichen  Verfasser.  Der  Herausgeber  hat  wesentlich  verciniacht  und 
gdcttnt.  Ton  dem  HobmOllerschen  Werke  unterscheidet  sich  das  Diek- 
mannscbe  durch  eine  strengere  Systematüc.  Jedenfalfa  stellt  es  sich  dem* 
selben  würdig  an  die  Seite,  ist  fur  Kealanstalten  sehr  braachbar  und 
sollte  nur  durch  einen  kurzen  Leitfaden  ftlr  Gymnasien  noch  eigAmtt  wer* 
den.  Auf  Einzelheiten  einzugchen,  ist  unmöglich.  Des  Verfassers  mathe- 
matisi  he  Richtung  ist  ja  oft  genug  hier  gekennzeichnet,  er  hat  sich  iu 
der  A'erwcndung  der  synthetischen  Geometrie  sichtlich  Beschränkung  auf- 
erlegt, um  den  alten  Liebhabern  des  Koppeschen  Lehrbuches  nicltt  mehr 
Neuerungen  zu  bieten,  als  er  unbedingt  för  nötig  hielt.  Das  arithmetiicbe 
Pensum,  das  Holzmttllers  Lehrbuch  enthält,  fehlt,  so  dafs  Koppe^Biekmann 
eigentlich  ausftlhrUcher  ist. 

Prof.  Th.  Spieker  hat  in  der  2*2.  Auflage  seines  Lehrbochea  der 
ebenen  Geometrie  (vgl.  Jb.  IX  18H4  X  H4)  nur  kleine  Änderungen  vor- 
genommen: Konstruktion  des  Lotes  im  Endpunkt  einer  nieht  vorlänger- 
barcn  Strecke,  Halbierungslinie  zweier  Scheitelwinkel  als  geometrischer 
Ort,  Sektor  eines  Kreisringes.  Gg.  Wagner  gefällt  au  dem  Buch  die 
Anregung  zu  selbstthfttiger  BescbSitigung,  mit  der  Geometrie.  F.  Wrzal 
macht  in  einer  Besprechung  Ton  Kamblys  Elementen  die  Bemerknng: 
„Man  kann  auch  überdeutlich  sein  wollen  und  dann  wird  man  unklar.*^ 
Er  wünscht  einen  stärkeren  KinÜufs  des  Bearbeiters  Boeder  zu  bemerken, 
hat  dabei  wohl  die  100.  uud  nicht  die  lOL  Auflage  im  Sinn.  H.  Thieme 
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tadelt,  dafs  iu  der  Stereometrie  der  Standpunkt  des  GJ^lna^iuuls  von  dem 
der  Realanstalten  nidil  geschieden  ist 

Prof.  Dr.  A.  Hoffmanas  Sammlwtff  planimetritehtr  Aufgaben 
ist  von  Ohl.  J.  Plafsmann  in  Auflage  herausgegeben  und  wenn  snch 
nicht  im  Prinzip  veriindoif.  doch  im  Aasdmck  vielfach  verbessert  worden. 
Der  Verfasser  unterscheidet  nur  zwei  Fonnen  der  Analvf^is  1.  durch 
()rter,  2.  durcli  Zurückfuhrung.  Lct/tric  ist  ja  nicht  zu  umgehen,  be- 
sonders um  das  Buch,  das  ziemUeli  voHatandige  Anleitung  zur  Lösung 
giebt,  nicht  2u  nuförmlichcm  Umfang  anschwellen  zu  lassen,  aber  der 
Hinweis  auf  frühere  Aufgaben,  die  wieder  durch  frflhere  Hilfen  zn  lösen 
sind,  veriangt  eine  Darcharbeitung  eines  grofsen  Teiles  des  Baches  and 
hierzu  hat  die  Scliule  sicher  Iceine  Zeit.  T>et  Lehrer  kann  es  fttr  sich 
mit  Nutzen  gebraachen,  wenn  er  Liebhaber  von  eleganten  L<lsungen  ist. 
Dir.  II.  Iloilermanns  Sammhmn  nfiompti'iffcher  Aiiffiahen^  deren 
1.  Heft  in  ti.  .\ufl.  orsrhien^  ii  i>t,  cntlialt  rin  L'an/c<  System  der  Planimetrie 
in  Form  von  Aufgaben.    Hüten  sind  nur  selten  hinzugefügt. 

ObL  Dr.  K.  Bochows  Einheitliche  Theorie  der  regelmäfsigen  Viel' 
ecke  ist  auf  den  ersten  Anblick  sehr  bestechend.  Aber  schon  der  Matfae- 
matilcer  hat  Mühe,  sich  in  die  elegante  Bezeichnongsweise  hineinzufinden, 
dem  Schüler  ist  sie  tmt/  <kr  .'i  L'i-riteiligen  Hoffhang  des  Verfassers  ganz 
gewifs  zu  hoch.  F'ür  Realansfalti n  recht  branchbar  scheint  Obl.  0. 
Herolds  Abhandlung  i'ihfir  die  (  hordale  zteeifr  Kreise  und  iliro  Ver- 
wendung für  i?eoiiietri-cho  AutgalM  ii.  Auch  aus  der  Abhandlung  vonobl- 
Jos.  Moser  über  harmonische  Strahlen  und  Punkte  ist  vieles,  duch 
nicht  alles  in  der  Schule  venvendbar.  Der  2.  Teil  steht  leider  noch  aus. 
Den  Schlafs  des  vorliegenden  bildet  ein  Abschnitt  über  die  harmonische 
Teilung  des  Hexameters  dnrch  Cäsaren.  Dir.  Dr.  J.  Gysel  zeigt,  wie 
man  unter  ausschliefslicher  Benutzung  von  Zeichendreieck  und  Lineal  den 
Schwe}j>nnkt  einer  ebenen  Vielechnfiache  bestinnnen  kann.  Obl.  P.  Hüi)per 
giebt  mit  Hilfe  eines  Ellipsograplif^n  von  .Vpel  in  Güttingen  eine  einlache 
konetruktice  Loiung  des  Tri^ektionsprobleim, 

6.  Tiiflonometrie  und  Stereometrie. 

In  einer  Besprechung  von  Herchers  Trigonomt  tri.'  cm})tiehlt  Dr. 
A.  Schmitz  in  den  BbG.,  zunächst  nur  von  den  Funktionen  >i»itzer 
Winkel  zu  sprechen  und  durch  Betnirhtung  des  stnmpf^vi^kligcn  Dreieeks 
erst  das  Bedürfnis  nach  Erweiterung  des  Begrilis  eiiitn  t(  ii  /w  Inssen,  wie 
Hb.  Müller  und 'andere  es  getlian.  Die  gewonnene  Enveilerung  prüft 
man  dann  au  der  Formel  sin  {a  -h  ß).  Erst  zum  Abschlofs  der  Trigono- 
metrie und  als  Überleitung  zur  analytischen  Geometrie  kommt  dann  die 
Behandlung  mittels  Koordinaten  hinzu. 

Dorch  Kürze  und  Klarheit  zeichnet  sich  Obl.  Dr.  A.  Gilles  Trigono- 
metrie  und  Stereometrie  ßir  üntertekunda  aus;  für  Aufgaben  ist  auf 
Rcidts  Sammlung  verwiesen. 

J*lirttli.rtcU(«  ultrr  da»  liüh«r«  bvhulvn:»««.   \itXt.  XII  3 
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Prof.  J,  Leiigauers  GrundUhren  der  ebenen  Trigonometrie  geben 
in  anspruchsloser  Weise  das  Pensum  der  bayerischen  Gymnasien  mit  einigen 
Übungsaufgaben.  Der  Gang  ist  im  wesentUcben  der  eben  von  Sclimitz 
charakterisierte.    Auch  Dir,  Ad.  Sickenbergers  Tri.ffovoti>pfrie  vnd 

Stereometrie  entspricht  allrn  Anfordonintroti  eines  guten  Lehrbut  lies.  CfCgen- 
nhf^r  der  ersten  Auflage  (vlI.  .Ib.  III,  l,ss8  B  278)  ist  der  Änderung  der 
bayeri^clicn  Lehrpläne  eutsprccheud  die  Trigonometrie  au  den  Anfang 
gestellt. 

Prof..  Tb.  Spiekers  Lehrbuch  der  ebenen  und  ephäneehen  Tri' 
gonometrie  (vgl.  Jb.  V,  1890,  X  26)  ist  in  dritter  Auflage  um  einen 
astronomischen  Anbang  vermdirt  worden,  der  leider  als  verfehlt  m  be- 
zeichnen ist.  Die  geographischen  Erliluterungen  sind  zu  elementar  und 
die  Anleitung  zur  Verwcndunc'  der  ^pliilri^cbcn  Trii^Kiioinotric!  ft  hlt. 

Prof.  Dr.  Fr.  Heidts  Sammlunfi  fr  ig  onometrischer  Aufgaben  ist 
in  4.  Auflage  von  Prof.  A.  Much  bi-arbeitet.  Da«?  Material  ist  sehr  grofs, 
aber  überall  herrscht  die  Neigung  vor,  mit  neuig  Mitteln  viel  zu  leisten. 
Die  Goniometrie  drängt  sich  etwas  stark  in  den  Vordergrund.  Die  Anf- 
lOsungen  sind  in  einem  besonderen  Heft  fttr  Lehrer  erschienen. 

Auf  die  schon  oben  erwähnten  Oeometrieen  von  Hallerstein- 
Hfllsen  und  Koppe-Diekmann  soll  liirr  noch  einmal  hingewiesen  wer- 
den. In  der  ersti  rcn  sa<;t  oinincs  dmi  Hciirliti  r-f :itler  niclit  /n.  ist  aber 
wob!  auf  die  sj^ziellen  Vorschriften  üIk  t  dif  1' iihiirichsprütiniguii  zurück- 
zuführen. Die  Goniometrie  wird  nicht,  wie  in  den  früheren  Auflagen, 
systematisch  vorangestellt,  sondern  mit  der  Trigonometrie  durchsetzt.  Dick- 
mann giebt  im  ersten  Teil  vielleicht  noch  zu  viel  Goniometrie,  im  «weiten 
Teil  veriegt  er  alles  Entbehrliche  in  die  Übungen.  In  der  Trigonometrie 
wünschte  der  Berichterstatter  nm  li  ein  paar  Sternchen  vor  die  Dreiecks- 
aufgaben,  welche  über  die  Fundamentalfälle  hinausgehen. 

Kambly- R ocdf  rs  Trigonometrie  2'^.  bozw.  1.  Auflage  führt  zu- 
nächst dnrcli  den  Haupt-Titel  irre;  sie  entbiilt  das  Pensum  der  Obersekunda 
der  Realan.slal5eu,  d.  h.  zum  grofsen  Teil  Planiiaetrie.  Diese  ist  im  System 
nicht  zu  breit,  an  Aufgaben  ist  aber  etwas  sehr  viel  geboten.  Auch  die 
Trigonometrie  kann  fOr  zweckmäfsig  erklärt  werden,  wenn  man  die  zweite 
HiUfte  bis  auf  wenige  Aufgaben  einfach  fortlAfst. 

Ein  höchst  «»i  iL-iiK  lies  Werk,  aber  kein  Schulbuch,  ist  Prof.  L.  Httb* 
ncrs  Ebene  und  räumliche  Geometrie  dee  Mafien  in  organischer  Ver- 
bindnntr  mit  der  Lehre  von  den  Kreis-  und  IIy}i(  liu  Ifunktinnen.  Die 
pianinietrischen  Siltzc  werden  uns  der  Trigonometrie  abgeleitet.  Der  Pytha- 
goras  ist  also  nicht  die  Voraussetzung,  sondern  eine  Folge  der  gonio- 
metrischen  Relationen.  Ausgegangen  wird  vom  Rechteck  und  dessen  Inhalt. 
Durch  Zerl^en  erhfilt  man  das  rechtwinklige  Dreieck,  findet,  dafs  die 
Seitenverhältnisse  von  der  WinkelgrOfse  abhängig  sind  und  umgekehrt.  Dann 
werden  zwei  kongruente  rechtwinklige  Dreiecke  mit  den  gleichen  Katheten 
aneinandcrgesetzt  und  die  wichtigen  Foi-mcln  L'rfuiulcn,  welche  die  ein- 
fachen Funktionen  durch  Tangens  des  halben  Winkels  ausdiUcken.  Fflr 
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dos  schiefwinklige  Dreieck  wird  zunächst  der  Satx  bewiesen,  dafs  die 

Winkelsuminc  180"  beträgt.  Mit  den  »irei  Formeln  a -h  ß y  =  180"*, 
a  sin  .-^  =  b  sin  k.  c  =  a  cos  ß  -t  h  cos  «  Insscji  sich  alle  Dreieck^rcch- 
nungeu  ausführen.  Das  schiefwinklige  Dreieck  fülirt  zu  den  Funktionen 
stumpfer  Winkel  und  bietet  ungezwungen  den  Cbcrfjang  /um  Additioiis- 
tiieorem.  Bei  den  Vierecken  treten  die  ttberstompfen  Winkel  hinzu.  Die 
trigonometiiechen  Funktionen  des  Bogens  werden  mit  der  Behandlung  der 
Pendelbewegnng  verknttpft  und  hierbei  der  Koordinatenbegriif  eingeführt. 
Auch  die  Rcihcnentwickelung  ist  unabhängig  von  der  fiblieben  Analysis 
dargestellt  uiul  führt  naturgenuifs  /u  den  Ilyperbelfnnktionen ,  die  man 
gelegentlich  im  Unterricht  anftlhrcn  kann.  Bei  den  an^^chliefsenden  Auf- 
gaben spielt  die  Projektion  einer  Flache  eine  Lrrofse  Kolie  und  bietet 
den  Übergang  zur  »pliurischcu  Trigonometrie,  die  bis  zum  ApoUouischen 
Berahrung-sproblem  von  Kreisen  auf  der  Kugel  durchgeführt  wird.  Die 
Geometarie  der  Lage  auf  der  Kugeloberfläche  ist  ein  in  dieser  Weise 
wohl  noch  nidit  behandelter  Abschnitt.  Überrasdiend  einfache  Resultate 
giebt  die  Anwendung  der  sphärbchen  Trigonometrie  auf  Stereometrie. 
Der  Verfasser  verehrt  Dülirintr,  vermeidet  sorufiiltig  i,  unterscheidet  wie 
zwischen  unendlich  klein  und  iSuU,  so  aucli  zwischen  unendlich  grofs 
und  unbegrenzt. 

Prof.  Th.  Spiekers  Lehibuch  der  Stereometiie  ist  ul^»  Abschlufs 
der  fibrigen  Schulbflcher  des  Verfassers  erschienen,  mehr  wohl  der  Not 
gehorchend  wie  dem  eigenen  Triebe.  Dafs  der  Verfasser  ein  brauchbares 
Lehrbuch  schreiben  würde,  war  ja  nicht  xu  bezweifeln,  aber  mit  besonderer 
Neigung  in  dem  Vollgefühl,  wirklich  etwas  wesentlich  anderes  und  Besseres 
zu  schreiben,  als  eine  Reihe  .schon  vorliandencr  Sfereomptrifen  ist  es 
nicht  vcrfafst.  Die  \'eranlassung  ist  rein  äul'serlich,  dafs  viele  Anstalten 
über  den  Sinn  dur  bekannten  Ministerial-VerfUgung  hinausgehend  nun 
auch  in  sich  zur  Lchrbuchsciidieit  hiJistrebcn  und  ciue  Planimetrie  nicht 
einführen  oder  beibehalten  wollen,  wenn  nicht  von  demsellm  Verfasser 
eine  Trigonometrie  und  Stereometrie  vorliegt  Das  hat  den  doppelten 
Nachteil,  dafs  manches  aus  langjährigem  Unterricht  auf  einer  Stufe  ent* 
Standene  Lehrbuch  unberücksichtigt  bleibt  oder  der  Verfasser  gedrilngt 
wird,  auch  über  einen  Ocgoii'^tand  zu  schreiben,  in  dem  er  nicht  so  hei- 
\m<ii\\  ist,  bezw.  für  den  ei-  -elbst  gar  nicht  das  Bedürfnis  nacli  einem 
neuen  Lehnnittel  emplindet.  Nur  das  letztere  pafst  ja  auf  den  vorliegenden 
Fall;  der  Verfasser  kennt  eine  Reihe  guter  Lehrbücher,  hat  manches  in 
gleicher  Weise  behandelt,  ist  in  anderem  davon  abgewichen,  vielleicht 
um  eben  Neues  zn  bieten,  ohne  doch  immer  einen  wesentUchen  Fort> 
schritt  zu  or/ielen.  So  ist  im  Gegensat/  zu  Marius  oder  Holzmüller  die 
Zeichnung,  d.  h.  die  Angabe,  wie  gezeichnet  werden  soll,  zu  kurz  ge- 
kommen, die  Kon^truktionsaufgaben  sind  im  Widerspruch  zu  den  Lchr- 
]dunen  aul'serurdeatlich  betont,  gegenüber  dem  Drant'C  nadi  Sy^t(  inatc- 
tiieruug  eine  strenge  Scheidung  zwischen  Lrkiarungun,  Grundsut/cn  und 
Lehrsätzen  nnterhissen.  Die  KQcksicht  auf  seine  Phmimetrie  hat  wieder 
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dftzn  bestimmt,  maiicheii  Begriff,  der  dort  nicht  in  voller  Schärfe  gegeben 
war  und  auch  nicht  gegeben  zu  werden  brauchte,  hier  in  ülinlicher  statt 
in  prüziserrr  Fassung  zu  wiederholen.  Ein  guter  Gedanke  ist  die  Be- 
grüinluiij:  vuii  Konstruktion  und  Berechnung  der  regulüren  Polyeder  auf 
das  Axeakriuz,  auch  der  Abschnitt  über  Wechselschnitte  des  Cyliuders 
tmd  Kegels,  der  za  den  Kegelsebnitten  führt,  ist  als  gut  zu  bezeichnen, 
die  Behandlung  der  Maximalanfgaben  ist  In  einem  Anbang  fttr  die  be« 
schränkten  Zwecke  der  Stereometrie  dargestdlt,  bat  mit  dieser  doch  aber 
innerlich  eigentlich  nichts  zu  thun,  sondern  ist  ein  Kapitel  der  Analysis. 

Prof.  J.  Lengauers  Gntndlehren  <Ji>r  Stereometrie  enthiilt  da«« 
Pensum  der  H.  Klasse  der  bayerischen  Gymnasien.  Zu  den  Übungen  wird 
Kenutnis  der  darstellenden  Goometrip  vorunsyesotjrt.  In  lUr  Anordnung 
findet  sich  insofern  eine  Abweichung  vun  der  üblichen,  als  auf  die  Ebene 
gleich  die  Kogel  folgt,  das  bringt  den  grofsen  Vorteil,  dafs  die  Lehre 
vom  Dreikant  mit  der  sphärischen  Trigonometrie  zum  Kutten  heider  Ter- 
ImQpft  werden  kann.  Hflbsch  gestaltet  sich  z.  B.  der  Beweis  einiger  Sätze 
aus  dem  Netz  der  Raunigebilde.  Die  mafsvoUen  Ansprüche,  welche  im 
Lehrgebiuido  ^'e<tollt  werden,  empfehlen  das  Buch;  die  Übungen  gehen 
zum  Tfil  cfwas  weit. 

l'rol.  W.  Winters  Stereometrie  i-t  in  '1.  Aufln'j;«'  irscliieiien  (vgl. 
Jb.  V,  1800,  X  '!>>).  Es  ist  ein  gutes  Buch,  das  sicli  auf  das  Notwendige 
beschränkt,  wirklich  in  räumlicher  Anschauung  und  nicht  blofs  im  Formel* 
rechnen  ausbildet,  bisweilen  recht  schwere  Aufgaben  stellt,  die  Trigono- 
metrie gebührend  ausnutzt.  Die  Zeichnungen  sind  jedoch  überaus  dürftig. 

Fr.  Heidts  Stereometrie  ist  von  Ohl.  Dr.  H.  Schotten  in  der 
7.  Auflage  hcarbcitif.  T)rr  Ilorausgcber  hat  »»s  sich  mit  Rücksicht  auf 
gleichzeitige  Benutzung  der  fnilicren  .^mH-ilm  n  i  vgl.  .Ib.  V,  180O,  X  "27) 
versagt,  weitgehende  Änderungen  vor/.unilniien.  Eingefügt  ist  der  propii- 
deutische  Kursus  aus  dem  Anhang  der  Planimetrie,  hinzugefügt  ein  An- 
hang Ober  stereometrisches  Zeidmen,  der  allerdings  sehr  kuai^p  ist,  aber 
doch  einiges  Nene  enthält.  Das  Buch  bietet  flir  Realanstalten  Ausreichendes 
und  kann  mit  einigen  Auslassungen  au  h  auf  Gymnasien  verwandt  werden. 

In  Httlscns  Bearbeitung  von  Ilallersteins  Geometrie  verdient  die 
Sterconx'trio,  insbesondere  Sphärik  mit  Anwendnn'.?  atif  Astronomie  nnd 
Kartograi)liie  als  wertvoll  hrr\ orgehoben  m  wt-nlm.  Die  jjreufsischen 
Generalstabskarten  sind  dadurcii  entstanden,  dals  das  Geoid  erst  auf  eine 
Kugel,  dann  aul  einen  Cylinder  projiziert  wird,  welcher  die  Kugel  im 
Meridian  von  Berlin  berührt.  Die  Trapeze  lassen  sich  nicht  auf  einer 
Ebene  zusammenlegen,  sondern  auf  einer  Kngelkappe,  deren  Radius  63,7  m 
beträgt. 

Koppe  -  Diekmanns  Stereometrie  enthidt  im  Vorkursus  für  Gym- 
nasien die  Sätze  über  Ebenen  und  Geraden  im  Baum  olme  Beweise,  in 
dem  für  Boalanstalten  mit  Beweisen.  Ist  ersteres  wirklich  leichter?  Der 
Lehrer  raufs  sie  doch  zum  Verständnis  bringen.  Berichterstatter  würde 
sie  lieber  mit  der  Körperlehre  verschmolzen  gesehen  haben.    Im  zweiten 
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mehr  gekürzt  werden,  die  Astronomie  hätte  für  Realanstalten  schon  etwas 
ausführlicher  sein  können.  Die  Abbildungen,  offenbar  einfache  Abklatsche 
der  alten  mangelhaften  Stücke,  verunjtifren  uenidezii  d.T^  Rurh.  Die 
Schuld  trifft  liier  jedenfalls  den  Verleger,  denn  einige  neue  Zeichnungen 
in  der  Stereometrie  sind  tadellos  schön. 

AU  ein  praktisches  Hilfsmittel  fttr  den  stereometrisehai  Unterrieht 
besonders  in  Uli  bespricht  Schalke  die  Sammlwnff  zerUffhartr  J/o- 
ddle  für  den  Unterrieht  in  der  Kbiyerlekre  von  H.  Schotten. 
Der  Berichterstatter  hat  besonders  gute  Erfolge  gesehen,  wenn  man  sie 
schwächeren  Schülern  als  häusliche  Privathesrhäftigung  empfiehlt.  Es 
kostot  etwa*;  Mühe,  die  komplizierteren  dersselben,  z.  B.  den  "Würfel  mit 
Diagonalen  und  Mittellinien  y.usanuneu/.usctzen.  Aber  wi:>r  sie  einmal  anf- 
gebaut  hat,  ist  sich  auch  ungomcin  klar  über  die  Lange  und  Lage  der 
Strecken;  denn  ohne  Nachdenken  mifslingt  die  Zusammensetmng. 

Prof.  Dr.  Eefsler  bat  in  einer  Programmabhandlang  auf  die  Natz* 
liehkeit  der  Behandhinff  von  Kryetaliformen  beim  siereomeirieehen 
VnUrrieht  hingewiesen,  wie  anch  Kromme  schon  früher.  Dieses  so  recht 
der  gegenwärtigen  Forderung  nacl»  i>raktischcn  Anfiraben  ent sprechende 
Kapitel  wird  leider  von  vielen  Mathematikern  vernaelilässigt,  weil  ihnen 
ein  geeignetes  Buch  fehlt.  Da  kann  der  Berichterstatter  nochmals  Prof. 
Dr.  A.  Nies  Allgemeine  KryUallbeachreibung  empfehlen, 

6.  Analytische  Geometrie. 

Obl.  Dr.  II.  Schottens  Anhang  zu  der  von  ihm  besorfiten  Ausgabe 
der  Rcidtschcn  rianimetrie  i-^t  anch  tresimdert  unter  dem  Titel:  Der 
Koordinatenher/rif  und  die  anult/iiaclie  Geometrie  der  Kenelschniüe 
erschienen.  Es  nimmt  neben  den  zahlreichen  neueren  Darstellungen  einen 
durchaus  selbständigen  Platz  ein  dnrch  veitgehende  Benntznng  der  Tri> 
gonometrie,  starke  Henrorhebnng  der  Joacbimsthalschen  Normalgleichnng 
und  Eingehen  anf  Hessesche  Darstellung  des  Strahlenbüschels.  Der  Ver> 
fasser  beherrscht  das  Gebiet  mit  voller  Sicherheit  und  hat  einen  für 
Rcalanstalten  vortrefflichen  Leitfaden  yesrliafFcn,  für  Oymnn^jlen  nuifs  der 
Lehrer  stark  streichen,  leider  auch  einige  besonders  elegante  Partieen. 
Sehr  snrirf.iltig  wird  die  Bestimmung  der  Lage  eines  Punktes  vor  der 
EintUhrung  der  Koordinatenachsen  durch  die  Abstände  von  den  Rändern 
einer  Tafel  Torgenommen.  Der  Behandlang  der  Oeraden  wird  ein  breiterer 
Baum  gewfthrt,  auf  die  Kotwendigkeit  der  Bildung  Ton  Zahlenbeispielen, 
die  dem  Lehrer  ttberiassen  bleiben,  besonders  hingewiesen.  Da  das 
Buch  nicht  iBr  das  S^bststudinm  bestimmt  ist,  setzt  es  eingehende  Er- 
läuterungen de«  Tjohref;  an  manchen  Stellen  voraus,  z.  B.  wo  (»s  sich  nm 
das  Verschwinden  der  linearen  Funktion  als  Zeichen  der  Kninzid»  nz 
zweier  Elemente  hauflelt.  Die  ausijiebige  Benutzung  des  Proportionalituts- 
faktors  an  Stelle  der  Proportionen  entschädigt  für  die  anfängliche  Schwierig- 
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keit  reichlich  Imcb  spftterc  Einfachheit  und  El^anz.  Nachdem  boiin 
Kreis  von  dor  allgcmcin(>fi  Lage  ausgegangen  isf,  werden  die  Ccntral- 
gleichnrrjcn  von  Ellip«r  nnd  Hx  pt  rbf^l  nch^t  den  wichtis^sten  Eigenschaften 
dieser  KeuitlMliiütte  kuri  behuniielt,  wobri  dii-  Hyperbel  vi»rl;itifig  nur  so 
weit  herangticugen  wird,  als  sie  augcnfjUlige  Auaiogieeu  zur  EUiiusc  bildet. 
Auf  konjugierte  Dnrchmesstt'  und  Asymptoten  frird  erst  eingegangen, 
nachdem  die  Scheitelgleichiuigeii  der  KegelBcfanitte  nnd  die  Transfonnatioos- 
formeln  erledigt  aind.  Den  Schlafs  bildet  eine  knrze  Behandlung  der  all* 
gemeinen  Gieichung  zweiten  Grades.  Aafgaben  sind  nnr  wenige  am  Schlafs 
einiger  I'aragraphen  gestellt. 

Im  letzteren  Punkt  bietet  Ohl.  II.  Rooders  fast  gleichnamiges  Buch 
etwas  viel.  Die  Kegelschnitte  wcrtieii  hitr  zum  Teil  auch  synthetisch,  d.  h. 
konstruktiv  behandelt,  weil  das  kleine  Buch  für  Gymiuisicu  bestimmt  ist. 
£s  bietet  fflr  diese  reichlich  Material  nnd  genügt  wohl  aach  Realanstalten. 
Aach  Unsmann  ist  in  einer  Besprechung  mit  der  Stoffanswahl  nnd  Be- 
handlung einverstanden. 

Von  Übl.  Dr.  G.  Brockwold ts  Analytischer  Geometrie  in  der 
Prima  de»  Gymnasiums  ist  nun  der  2.  Teil  als  l'^.-Abliaiullung  erschienen 
(vgl.  Jh.  IX  1K94  XII  39).  Es  fehlt  aber  immer  noch  der  Schlufs.  Für 
Gymnasien  wird  die  Schrift  zu  umfangreich,  tlie  DarstelUintr  ist  pnt. 

In  einer  Besprechung  von  Schwerings  Analytischer  Geomedie  im 
PA.  spricht  sich  H.  Thieme  folgendermafsen  ans:  „Sehr  ridatig  sind 
anch  die  Bemerkungen  des  Verfassers  über  den  Wert,  den  die  analytische 
Geometrie  für  jeden  Gebildeten  hat.  Bisher  pflegte  man  an  den  höheren 
Schalen  quadratische  Gleichungen  2.  und  3.  Stufe,  wie  wir  sie  im  Bardey 
im  Übermal'-)  tindon,  wie  sie  aber  Wissenschaft  und  Praxi?^  nie  brauchen, 
alle  möjrüi  boii  und  unmöglicluii  für  Wissenschaft  und  Praxis  (;b<  iiso  wert- 
losen Konstniktiunsivufgaben  in  Planimetrie  und  irigoiiümetric  oder  die 
geistlose  Kombinationslehre.  Welch  anderer  Gcistesgehalt  steckt  in  den 
Grundleliren  der  analytischen  Geometrie  and  von  wdcher  Bedeatong  sind 
ihre  Lehren  für  die  Wissenschaft  und  das  Leben!  Mdge  die  analytische 
Geometrie  mit  dazu  beitragen,  manche  wertlosen  Dinge  auf  das  ihnen 
gebflihrende  Mafs  zurtick/udrängen.'' 

Prov.-Schnirat  A.  Hochheims  Au/gaben  aus  der  analytischen 
Geometrie  der  Ebene  werden  von  A.  Erler  in  der  ZG.,  von  Fr.  Berg- 
mann iu  der  ZB.  cmplulden.  i^etzterer  halt  eingehende  Bearbeitung  gut 
gewählter  Zahlcubeispiele,  wie  sie  der  Verf.  hauptsächlich  bietet,  fUr  den 
natttriichsten  und  sichersten  W^  der  EiofUhrnng.  Erler  meint,  die  Helte 
seien  zunftchst  für  Studierende  bestimmt,  könnten  aber  unter  gflnstigen  Um- 
ständen auch  an  Realanstalten  gebraucht  werden.  Die  beigegebenen  Auf- 
lösungen seien  sehr  praktisch,  da  sie  ni»  lit  zu  und  nicht  zu  wenig 
«leben.  Auf  eine  htlbscbe  Arbeit  von  Prof  U,  bzejirethy  in  der  7AX. 
tiber  die  Bf^timmun/f  der  HrennjoniLte  ebtiu'r  Sr/miffe  des  schiefen 
und  geraden  Kretukegeh  sei  wenigstens  uusdrücKli«  h  hingewiesen,  da  die 
kurze  Wiedergabc  nicht  verständlich  sein  würde.  Femer  liegt  der  Schule 
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Obi.  Dr.  E.  Kclitt  Ids  Trianguläre  Koordinaten  in  Anivendiinp  auf 
den  Raum.  Als  Prograunnabhandluiig  ist  sie  aber  den  Kollegen  beson- 
ders leicht  zugänglich  und  der  Durchsicht  wtirdig.  Oberlebrer  B.  Hube- 
nichts  Ariieit  ttber  die  Analyütekt  Form  der  Blätter  ist  so  anfser^ 
ontontlich  interessant,  behandelt  ein  Thema»  das  jeden  Mathematiker,  der 
sich  mit  Botanik  befofst  bat,  gcwifs  einmal  beschäftigt  bat,  dafs  eine 
kurze  Besprechung  wohl  gerechtfertigt  ist.  Für  einzelne  Blattfumen  sind 
ja  die  rnpchanischcn  Ursachen  zur  Erklarunir  der  Form  hinreichend,  es 
sei  nur  tiinnert  an  Schwcndeners  Mechanik  «ks  Gewebes  und  Jahns 
kürzlich  erschienene  kleine  Arbeit  über  die  Fonn  der  Schwimmblättcr, 
die  wohl  auch  in  dem  Jahresbericht  an  anderer  Steile  erwfthnt  werden 
wird.  Aber  der  Verfasser  hat  recht,  dafs  eigentlich  erst  die  analytisch 
mathematische  Behandlong  vorliegen  mnfs,  ehe  man  Hypothesen  Ober  die 
wirkenden  Kräfte  in  einer  präzisen  Form  aufstellen  kann.  Ausgegangen 
wird  naturgemäfs  von  Polarkoordinaten  und  in  einer  ganzen  Reihe  von 
FäUen  Aycrdeii  fibcrraschend  einfache  Resultate  gefunden.  Andere  zeiurcn  *;ich 
freilich  recht  widerspenstig,  der  Verfasser  ist  aber  konsei|ueut  geblieben 
in  der  Anwendung  der  Methode,  die  im  wesentlichen  eine  Reihe  nach 
wachsendem  Koeffizientett  von  ^  in  der  Kosinosfonktion  darstellt. 

7.  Synthetische  und  darstellende  Geometrie. 

In  einer  Tl< ';prechnn;L'  der  Syntl^etischen  Geometrien  der  Kegehchnitfe 
von  Lange  und  Handel  greift  H.  Thieme  die  Art  der  Behandlung 
nach  euklidischer  oder  konstruktiver  Manier  an.  Wenn  überhaupt  neben 
der  analytischen  Geometrie  die  KegelscLnitte  synthetisch  behandelt  werden, 
solle  es  projektiv  geschehen,  das  biete  nadi  Stoff  und  Methode  etwas 
Nenes.  Er  weist  dabei  besonders  anf  das  Lehrbuch  von  Henrici  und 
Treutlein  hin.  In  den  Math.  Ann.  hat  G.  Kohn  <It  n  Begriff  des  Doppel- 
Verhältnisses  zu  dem  des  ^Wur/s^  von  beliebig  viel  Kiementen  auf  einem 
einförmigen  Träger  erweitert,  so  bilden  7.  B.  tüiit  rnnkfo  eines  Kegel- 
schnitts einen  solchen,  und  bekannte  Sätze  uehuieii  eine  neue  Fassung 
an,  z.  B  „In  einem  einfachen  ebenen  Fünfeck  ist  der  Wurf  der  fünf 
Seiten  gleidi  don  Wurf  ihrer  fünf  Gegenecken.*  Das  DoppelverhUtnis 
der  Punkte  BODE  auf  dem  Kegelschnitt  K,  der  anfser  ihnen  auch  den 
Punkt  A  enthalt,  heifot  nunmehr  «Teilwurf «  and  ist  gleich  (ABD/ACD) : 
(ABE/ACE)  =  (s!n  BAD /'sin  CAD)  :  (sta  BAE/sin  CAK). 

Prof.  Chr.  Schmehl  zeigt,  wie  er  die  darstellende  Geometrie  auf 
einer  hessisdien  Koiihchnle  behandelt.  Diese  entspreclirn  den  früheren 
preufsischen  Tstutigeu  Uealscliulen,  und  i-«t  es  bisher  d(nt  gelungen,  auch 
in  der  OII  die  Schüler  vollzählig  zu  behalten,  allerdings  wird  ihnen  das 
Einjährigen -Zeugnis  erst  nach  der  Reifeprüfung  »leritannt.  FOr  das  geo- 
metrische Zeichnen  ist  In  der  ersten  und  zweiten  Klasse  je  eine  Wochen- 
stunde angesetzt,  welche  die  2.  Khisse  auf  geometrische  Konstraktionen, 
die  erste  auf  Aufgaben  aas  der  Projektionslehre  zu  verwenden  hat.  £r- 
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schwort  wird  der  l  titfiri»  lit  dadurch,  dafs  die  Planimetrie  später  bcgoimen 
wird  ils  die  darstelleuUe  Geometrie,  so  dafs  der  Lehrer  uicht  luuhin 
kann,  zuerst  anch  noch  die  nötigen  SAtee  aus  der  Stereometrie  in  an- 
schaulicher Weise  zu  entwickeln.  Der  Beriditerstatter  wflrde  ja  einen 
anderen  Weg«  als  den  >jstcnmtischcn  vorziehen,  aber  volle  Anerkennoog 
verdient  die  zweckmafsige  Auswalil  der  Sittzc  und  Zeichnungen,  die  rasch 
7.n  dorn  frf  \vün<!chtcii  Zi(  1  führt.  Manches  mufs  der  Hausarlidt  der  Schüler 
liberiu^5ell  werden,  denn  eine  Stunde  ist  unziir<>irh(  nd,  um  auch  die  kor- 
rekte Ausführung  aller  Zeichnungen  zu  bcwerk&t eiligen. 

Prof.  A.  Ströll  begründet  die  stereograpküeAe  Profektion  auf  die 
zwei  Satze:  1.  Die  Projektion  eines  Kugelkreises  ist  wieder  ein  Kreis. 
2.  Die  Kngeikreiae  und  ihre  stereographisdien  Projelctionen  schneiden 
sich  unter  gleichen  Winkeln.  Leider  ist  die  in  der  Physik  hfiutii:  ge- 
brauchte Aufgabe  ^dnrch  zwei  Punkte  den  grdfsten  Kugelkreis  zu  ziehen*^ 
nicht  behandelt. 

Bei  F.  Bergmanns  Anzeige  von  Dehtbars  Anleitung  zum  Linear- 
zeichnen  wird  der  alte  Streitpunkt  gestreift^  ob  es  praktischer  ist,  die 
Zeicboitafel  als  Horizontal-  oder  als  Vertikalebene  aufzufassen  nnd  tai- 
nach  den  Aufrifs  nach  hinten  oder  den  Gmndrifs  nach  vom  henintenn- 
klappen.  Wandtafel  und  Zeichenheft  haben  eben  verschiedene  Lage,  die 
man  nur  gewaltsam  z.  B.  durch  Einfühning  einer  liorizontalen  Tafel  auf 
dem  Tisch  eines  Klasseiiraunies  mit  crliöhten  Sitzen  gleichmachen  kann. 
H.  Widmann  weist  auf  F.  MeiseU*^  Grndnefzf  der  Landkarten  hin 
als  ebenso  wichtig  für  den  matheinatisrhfii  wie  i:c(iL;r.i]ihi-rlirii  l  uterricht. 
C.  Breuer  bespricht  Schlotkcs  Lehrbuch  der  damtdUndea  Geometrie 
und  macht  auf  Wüds  Yerfahreu  aufmerksam,  das  in  Benutzung  von 
Modellen  aus  St&bchen,  Klammem  und  Filden  besteht.  Prof.  Dr.  Haas 
Beihilfe  »vr  ffraphüchm  DartUllunff  höherer  Piankurven  ist  hOehst 
interessant,  aber  gegen  Einführung  in  die  Schule  mOchte  der  Bericht- 
erstatter doch  energisch  Protest  einlegen.  L.  Volderauer  hat  wieder 
astronomisehfi  Aufgaben  konstruktiv  behandelt  und  diesmal  den  Fixstem- 
himmel  vorgenommen  (vgl.  Jb.  VIII  XII  .VI  u.  Jb.  IX  1S94  XII  94). 

Die  .Vbhandlung  ist  auch  ohne  Kennt ni»  der  früheren  vcrstjindlich,  giebt 
ein  nützliches  Verfahren  der  Konstruktion  und  zeigt  vor  allem,  wie  auf 
einer  beschränkten  Zeichenflftchc,  und  diese  liegt  ja  immer  mehr  oder 
weniger  vor,  korrekte  Zeichnungen  mit  erstaunlicher  Genauigkeit  erzielt 
werden  können. 
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K.  Weise  (Physik).  —  E.  Sclimidt  (Besch reibeude  Natunviss.)- 

£.  Loew  (Chemie). 

1.  Physik. 

Abkürzungen :  HZ.  =  Zoitschr.  f.  d.  math.  u.  natarw.  ünterriohti  hg.  v.  HoflTmaun;  PZ.  =  Zi-it- 
acbrift  £  tby».  «.  cImhl  Unterricht,  bg.  v.  F.  Poek«;  I7HN. «  üntorrichtabLätter  £  Uatb.  n. 

NfttttTWn  bg.  V.  Sehwftlb»  Q.  Pi«tsk«T. 

1.  AUgemeines. 
A.  Liehrrerfohren. 

1.  Allgemeines  und  Oberstufe. 

Keae  Lehrplane  sind  in  dem  Berichtsjahr  nicht  erschienen. bis  auf 
diejenigen  fflr  die  Oberrealschulen  in  Baden.  Der  die  Physik  be- 
handelnde  Paragraph  10  lautet  nach  den  SwS  XII,  4,  80: 

Lchr/iel:  Kenntnis  der  hauptsächlichsten  physikalischen  Erscheinungen 
und  Gesetze  unter  steter  Berftcksir]iti<:nng  der  geschichtlichen  EntWicke* 
long.    Die  Ilanjitjjfsetzc  werden  iiiiitliiinatisrh  begründet. 

Ycrteilung  des  Lehrstoflfs:  a)  Voiluruitcmler  Unterricht:  Olli:  Elck- 
tri/itiit  (Älaguetismus).  Gleichgewicht  der  btuneu,  tiüisigeii  und  lulttör- 
fftnuigen  KOrper.      Uli:  Akustik,  Optik,  Wärme. 

b)  Eingehenderer,  wissenschaftlicher  Unterricht:  011:  Magnetismus, 
statische  Eiektrizit&t,  Galvamsmus.  —  UI:  Wärme,  Optik,  Akustik.  — 
Ol:  Mechanik,  mathematische  Geographie,  Kosmographie. 

Das  Zill  des  j>liysikan>clien  Unterriclits  ist  nach  tlcni  Enticurf  zti 
einem  Lehr  plan  i\xv  (.h\->  Ktinii-'stfidtischc;  I>  i^n  mnasiii  in  in  Brrlin 
ein  dreifaches,  nümlidt  ^die  Schüler  .  .  .  cinzuiuhicu  a)  in  die  Keinitni^  der 
physikalischen  Erscheinungen  selbst,  b)  in  das  Verständnis  der  Gesetze, 
nach  welchen  die  £rsch^ntangen  erfolgen,  c)  in  die  Erkenntnis  der  Ur- 
sacken,  aus  welchen  sich  Erscheinungen  und  Gesetze  mit  zwingender  Not- 
wendigkeit ableiten  lassen^.  Die  beidw  ersten  Punkte  bilden  den  Haupt- 
inhalt des  vorbereitenden  Lehrganges,  ^während  das  dritte  der  genannten 
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Ziele  .  .  .  Imuiitsaclilich  —  wenn  auch  nicht  aosschliefslicli  —  der  Ober- 
stufe vorbehalten  bleibt."  —  Kicrsliiig  weist  in  dem  von  ihm  vcrfalsten 
der  Physik  gewidmeten  Absduiitt  des  von  BanmeiBt^  herausgegebenea 
Handhtteht  der  Erziehung  und  ünitrriekUkhre  ßSar  höhere  Sehtlen 
darauf  hin,  dafs  das  Ziel  je  nach  dem  Charakter  der  Sehlde  ein  etwa» 
verschiedenes  sein  werde.  „Doch  wird  man  wohl  im  allgemeinen  ver- 
langen dürfen,  dafs  die  Zöglinge,  welche  die  Schule  als  „reif  entl;if>t, 
sich  folgendes  angeeignet  haben:  Aufsor  dor  Ubcrzcncrnng,  dafs  alle  Er- 
scheinungen der  Aufsenwelt  nach  ewigen  und  ausnahmslos  gültigen  Ge- 
setzen vor  sich  gehen,  die  Gewöhnung  und  das  Bedtlrfnis,  in  den  „im 
tjiglicben  Leben  sich  nngesacht  darbietenden  Erscheiniingen  fortwährend 
Veranlassung  zn  Tergleichen  mit  der  Seholtheorie  xa  finden**  nnd  die 
Fftbiglieit,  die  mannigfaltigen  Verwandlungsformen  der  Energie  in  den 
Xiiturerscheinungen  zu  erkennen".  —  Höfler  endlich  findet  in  einem  Auf- 
sätze: Einiae  nähere  und  fernere  Ziele  fi'ir  die  Weiterhihhinfi  des  phygi- 
kalischcn  Unterrichis  am  (ri/mnasiumy  sich  auf  eine  Stelle  bei  Goethe 
beziehend,  das  Ziel  des  physikalischen  Unterrichts  in  dem  Verständnis  der 
„geschmückten  grofsen  Weif*. 

Was  den  Inhalt  des  physikalisdien  L^rstoffes  anbelangt,  so  wird 
mehrfach  die  FVage  erörtert,  ob  Hypothesen  nnd  die  sich  ans  diesen 
ergebenden  Theorieen  und  Anschauungen  im  Unterricht  berücksichtigt 
werden  dürfen  resp.  sollen.  Zu  einer  verneinenden  Antwort  kommt  keine 
der  hotreffenden  Abhandlungen.  Höf  1er  wünscht  nur,  dafs  in  den  Mittel- 
punkt des  Untemchts  die  Erscheinungen  und  Thatsachen  selbst  gestellt 
würden,  und  dafs  die  Ansciiauungcn  mehr  in  den  Hintergrund  treten 
möchten.  —  Kiefsling  warnt  davor,  die  Schüler  zu  (rflh  mit  der  Theorie  ' 
bekannt  zn  machen.  Es  „dürfen  die  tbeorotiscfae  Spekulation  nnd  die 
ihr  zn  Grande  liegenden  Hypothesen  unter  allen  Umstanden  erst  dann  im 
Unterricht  Gegenstand  der  Bdbandhintr  werden,  wenn  das  natOrliche  Be* 
dürfnis  dazu  vorliegt  und  wenn  zugleich  gezeigt  werden  kann,  welcher 
Fort^cliritt  in  der  weiteren  wi'^'^pn'^chftftlichen  Erkenntnis  gerade  durch 
die  Ausbildung  der  theoretischen  Ausi  liauuneon  sich  ergeben  hat.  Die 
Scheidung  zwischen  den  .  .  .  Thatsachen  und  dem,  was  das  menschliche 
Bedflrfnis,  sich  die  Erscbeinungen  zn  efklären,  hinzugethan  hat,  kann  im 
Unterricht  nicht  deutlich  genug  hervortreten;  .  .  .  deshalb  sollte  bei 
allen  aus  Hypothesen  gezogenen  Schlufsfolgemngen  immer  wieder  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  es  sich  «nur  um  ein  Gleichnis  handelt':  die 
Erscheinungen  gehen  so  vor  sicli,  ;i1  1  die  in  der  Hypotliese  trcmachtcn 
.Vnnahmen  thatsächlich  erfüllt  wUrcir.  —  Sehr  eingehend  behandelt 
Tümi'el  die  hier  in  Kedc  stehende  Frfl«re.  Sein  .\ufsatz  betitelt  sich 
Naturwisaenachafiliche  Hypothesen  im  SchulutderrichL  In  einer  langereu 
Untersuchung  Ober  den  formalen  Zwexk  des  natnrknndlidien  Unterrichts 
gewinnt  der  Verfasser  zunftchst  folgendes  Resultat:  Einmal  können  mit- 
geteilte Hypothesen  den  Zweck  dieses  Unterrichts  nachteilig  beeinfluwen, 
nämlich  bei  ongeflbten  Beobachtern;  bei  einigermafsen  Qefibten  k&nnen 
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sie  hingegen  fördeiilich  »ein.  Das  vonteOende  Gedächtnis  kann  durch 
Bfpothesen  gfinstig  beeinfloTst  werden.         der  korrekten  Darstellung 

des  Wahrgenommenen  sind  sie  ohne  Einflufs.  Bei  Auffindung  kausaler 
Sätze  und  deduktiver  Erklärungen  sind  sie  unerläfslicb.  Alle  Erwägungen 
bis  auf  diejenige  Ober  das  Beobachten  Ungeübter  empfehlen  deniiiach  die 
Behandlung  der  Hypothesen,  widcrratou  dieselbe  mindestens  nicht.  Diese 
eine  Schwierigkeit  läfst  sich  dadurch  vermeiden,  dafs  man  auf  der  unteren 
Stufe  UypothescQ  gäozUeli  ansschliefst.  Der  Wert  einer  Hypothese  in 
Rttcksiclit  auf  die  materiale  Seite  des  naturkundlichen  Unterrichts  femer 
hangt  immer  von  der  besonderen  Natur  derselben  ab.  „Ist  die  Hypothese 
aus  eigener  Beobachtung  abzuleiten,  i^^t  sie  femer  Ton  dvv  Art,  dafs  es 
möglich  ist,  die  Schüler  dieselbe,  diircli  passende  und  geschickte  Fragen 
selbst  finden  zu  lassen,  und  gelien  die  Mt'innn^^en  ikber  sie  nicht  zu  weit 
auseinander  .  .  so  kann  iroi^en  die  Verwendunij;  einer  Hy]ujfliese  nichts 
eingewendet  werden  j  sie  gewährt  all«  die  Vorteile,  die  man  ul>erhaupt 
von  Hypothesen  erwarten  kann*.  Dieee  Sfttxe  werd^  aus  ebier  qpeai^en 
Untersuchung  der  fttr  den  Schulunterricht  in  Betracht  kommenden  Hypo- 
thesen gewonnen.  FOr  den  physikalischen  Unterricht  bandele  es  sich  im 
wesentlichen  nur  um  die  liichtätherhypothcse,  die  mechanische  Wärme- 
tlieorie  einscbliefslich  der  kinotisclien  Ga-^tlieuno  und  vielleicht  noch  um 
einige  elektrische  Hypothesen.  Soliwierif:  '^eien  dieselben  dadnrrli,  daf<! 
sie  die  Belierr^eliung  höherer  Mathematik  vorau'-setztcn.  Die>.e  Sebwierig- 
keit  lasse  sich  indessen  durcli  einen  sachgeniurstin  niatheniati.>cheu  Uutcr- 
rieht  bedeutend  vermindera,  und  somit  sei  es  wohl  m(iglich,  diese  Theo- 
rieen  zum  vollen  Verständnis  der  Schiller  zu  bringen.  Nur  der  zweite 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  werde  ab  elementarer  Behand- 
Innq:  unzugänglich  vom  Sclmluntcrricht  ansgeseblnssen  werden  mttssen. 
Beiin  Unterriebt  in  der  mathematischen  Ge()t:iaitliie  «eien  alsdann  noch 
die  Kopeniikanisclie  und  die  Kanf-Lai)hu'escli(  Ihixitluse  zu  berücksich- 
tigen. Ersterc  sei  auf  der  Untcii>tuio  dogujatiseU  /u  lyhren;  wie  auf  der 
Oberstufe  zu  verfahren  sei,  stehe  noch  nicht  fest.  Die  zweite  kömie,  da 
ein  Ausgehen  von  der  Anschauung  unmöglich  sei,  als  formal  bildend  nicht 
angesehen  werden.  «»Aber  material  ist  es  ja  immerhin  erstrebenswert, 
wenn  die  Schüler  mit  den  Vorstellungen  bekannt  gemacht  werden,  welche 
man  sich  über  die  Entstehung  des  Planetensystems  macht**.  Zum  Scldufs 
weist  der  Vcrfa^^^er  den  Einwand,  daf-;  auf  der  Sebulc  nur  Feststehendes 
gelehrt  werden  dürte,  mit  dem  Hinweis  aut  den  hypothctisclien  Charakter 
der  ganzen  Naturwissenschaft  zurück.  Und  was  stehe  auf  sprachlich- 
historischem  Gebiete  dui"chaus  fest?  „Unser  Wissen  ist  hypothetisch,  ist 
Stückwerk;  wenn  wir  daher  Überhaupt  Jugendnnterricbt  haben  wollen,  so 
mflssen  wir  Unterrieht  in  Hypothesen  haben  wollen.** 

Da  nun  aber  Hypothesen  dem  Wechsel  unterworfen  sind,  so  drängt 
sich  die  Frage  auf,  inwieweit  die  Schule  den  Änderungen  in  den  An- 
«:ehannn?ren  der  Wissenschaft  folgen  darf  hnw.  soll.  Man  kann  dabei 
die  modernen  Theorieeu  in  zwei  Gruppen  einteilen,  nämlich  in  solche,  mit 

XIU  r 


Digitized  by  Google 


XIU,  4 


K.  Weine 


deren  Prttfnng  und  Ausbau  die  Wissenschaft  zur  Zeit  noch  eifrig  bescbftf- 
tigt  ist,  und  in  solche,  deren  Ausbau  vollendet  ist  und  die  >tt  allgemeiner 
Anerkennung  gelangt  sind.    Dafs  die  der  ersten  Gruppe  angehörenden 

Theoricen  nicht  in  den  Rahmen  des  Scliulunterrielits  passen,  wird  von 
Kicfsling  und  von  Reiff  betont  nnd  man  wird  ihnen  heipflichten  müssen, 
wenn  sie  aus  diesem  (iniiiflc  ein  llinL't  licn,  «K  r  ersterc  auf  die  in  der 
Faraday-Maxwellschcn  Darstellung  enthaltenen  Hypothesen,  der  letztere 
auf  die  elektromagnetische  JJcbttbeorie,  wenigstens  für  jetzt  noch  ver- 
werfen. 

Weniger  einfach  erscheint  die  Beantwortnng  der  Frage,  ivie  den 

einzehien  Thcorieen  der  zweiten  Grappe  gegentUn-r  sich  der  Schulunterricht 
zu  verhalten  habe,  wie  schon  aus  der  Thatsache  erhellt,  dafs  diese  Frage 
seit  Jabrrn  Gf '.^'cnstand  lebhaften  Meinungsaustausches  ist.  Ith  Vordcrimind 
des  Iiiti  rtbse»  htelitn  dabei,  wie  bekannt,  die  Polentiullheorie  und  diu 
Kraftlinieiitlieoric.  Mit  ihnen  beschattigcri  sich  auch  jet^t  wieder  mehrere 
VerOffentlidiungeo.  Kiefsling  spricht  sich  dahin  ans,  dafs,  nachdem  die 
Vorstellung  zweier  elektrisdien  Fluida  stofflichen  Charakters  als  Träger 
der  elektrischen  Erscheinungen  von  der  Wissenschaft  Mea  g^sen,  diese 
auch  in  der  Schule  dem  Unterricht  nicht  mehr  zu  Grunde  gelegt  werden 
dürfe.  Gegen  den  Ersatz  dt  i>(  llien  durch  die  Potenlialtlit  orir  und  die 
Kraftlinirntlieorie  seien  '^tiilihaltiire  Grflndc  kaum  vor/aibiintien.  Die 
Schwierigkeit  dieser  für  das.  Vtrstaiidnib  der  Schuler  sei  jedi  iifalls  nicht 
grOfscr  als  diejenige  mancher  mechanischen  Begriffe.  Durch  Einführung 
der  beiden  Begriffe  des  Potentials  und  der  Kraftlinien,  welche  ^nichts 
Hypothetisches  enthalten,  sondern  auf  ansscbliefslich  thatsftchlicher  Grund- 
lage hemben^,  habe  „die  Darstellung  der  Wirkungen  des  elektrischen 
Stromes  und  die  Gesetze  der  Indoktionserscheinungen  gegenüber  der 
älteren  Darstellungsweisc  cmen  so  hohen  Grad  von  Ansclmtdichkcit,  Klar- 
heit und  Kürze  erhalten,  dafs  sie  auch  im  oIciik  nfan  ii  S(  liulimtcrriclit 
unbedingt  den  Vorzug  verdient".  —  lu  demselben  Sinne  äul^ert  sich 
Gercken:  „Ich  wage  kühulich  zu  behaupten,  dafs  so  wie  die  Mehrzahl 
der  in  anderer  Beziehung  oft  sehr  brauchbaren  Lehibflcher  beschaffen  ist, 
ganz  unmöglich  ein  Schiller  auf  Grund  derselbe  die  einfachsten  elektro- 
technischen Veranstaltungen  versd  lu  n  kann,  vor  allem  nicht,  was  die 
quantitative  Seite  derselben  nach  Mafs  und  Zahl  betrifft."  Er  weist 
darauf  bin,  dafs  <li('  Ptifciitialtheorie  immer  mohr  Eingang  in  die  Lehr- 
bücher utul  in  (irn  Tiiti  rrirlit  finde,  und  lonlci  t  irluiche  IJcrücksichtigiuig 
für  die  Kraltliiiien,  die  wie  kein  anderes  Hilfsmittel  geeignet  seien,  den 
iunern  Zusammenhang  zwischm  den  verschiedenai  Gebieten  der  Elektri- 
zitätslehre erkennen  zu  lassen  und  die  Anschaulichkeit  zu  f&rdem 
(vergl.  tt.  a.  S.  26).  —  Szymanskl  veröffentlicht  einen  Aufsatz  Über 
die  Rehandlnng  der  Induktion  unter  Zugrujidelegung  der  Kraftlinien- 
theorie. —  Bohnert  giebt  »inen  volM.iiidigen  Lehrgang  für  die  Elektro- 
statilc  nnf  (  irnnd  der  Totentialtht  i»rii  {wir  kommen  unten  auf  diese  Sclirift 
zurück;  i  auch  Kiefsling  teilt  einen  solchen  filr  die  Unterstufe  mit. 
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Weitere  auf  Modernisierung  der  Schulphysik  gerichtete  Bestrebungen 
gelten  der  Einfflhrang  und  aasgiebigcren  Yerwendong  des  absoluten  Mafs* 
Systems.   Kiefsling  sagt:  «Das  CGS-System  mufs  Ton  vornberein  allen 

mechanischen  Mafsbestiramungen  zu  Grunde  gelegt  werden.'*  Auch  Gcrcken 
setzt  die  Kenntnis  desselben  bei  der  Behandlung  der  Kraftlinien  voraus 
und  Abendroth  definiert  in  seinem  Leitfaden  der  Physik  (für  die  Unter- 
stufe) die  Mehrzahl  der  Einheiten  tlt  ^x  Ihrn.  Der  zuletzt  Genannte  zeigt 
endlich  auch,  wie  der  EnergiebegriÜ  sciion  im  vorbercitendcu  Kursus  cr- 
Untert  and  zw  ErklaroDg  physikaUsdier  Vorgänge  verwendet  werden  kann* 

7on  den  Gegnern  dieser  Modemisierungsbestrebungen  bat,  soviiel  wir 
zn  Übersehen  vermögen,  im  Bericht^ahr  keiner  das  Wort  ergriffen. 

Übrigens  halten  so wold  Kiefsling  als  Gercken  es  nnr  dann  ittr  er- 
spriefsUch  die  Schüler  in  die  Potentialtheorie  ciii?nf{lhren,  wenn  man  bei 
diesen  genügende  Vorkenntnisse  in  der  Mechanik  vor:uis«:ct7cn  darf. 
Kiefsling  sagt:  .Sind  die  mechardschen  Grundbegritl'e,  uauiciitlich  der 
allgemciuc  Arboitsbegriif  und  dessen  Zusammenhang  mit  der  kinetischen 
Energie  zum  vollen  Verständnis  gebracht,  so  bietet  die  Behandlung  des 
elektrischen  Potentials  kebie  besondere  Schwierigkeit  mehr,  eine  solche 
macht  sich  Oberhaupt  nnr  bei  mangelhaften  mechanischen  Vorkenntnissen 
geltend.^  Ganz  Ähnlich  heifst  bei  Gercken:  „Der  Schüler.  wrUher  in 
den  zweiten  Kursus  der  f^lckfi-i/itat'lt'lnc  ritifi-itt,  muf-  den  ArtM'it^l»r'.'ritf 
und  (his  fJosetz  von  der  Erhaltuiiu^  (Um-  Kraft  in  -.ich  autgenoiiinirii  und 
verdau!  haben,  son>t.  bleibt  alle  EinfiUiruiig  iu  dif  neue  Elektrizitittslehro 
leeres  Gerede."  Da  nun  nach  den  preufsischen  Lchrpliuien  die  Elektrizi- 
tfttslebre  in  Ober-Seknnda,  die  Mechanik  aber  erst  in  Unter-Prima  zu 
behandeln  ist,  so  wünscht  Gercken  eino  Änderung  in  der  Pensenrerteilung 
in  der  Weise,  dafs  Elektrizität  und  MagnclisnuH  nac  Ii  Prima  verlegt  wer- 
den, dafür  aber  Optik  und  Akustik  in  Obersekunda  zu  lu  liauileln  sind, 
wohoi  sowohl  von  der  Akn^tik.  «owoit  <^v  anf  drts  GolHct  der  Mft^ik  hin- 
übcrspielt,  als  von  d<  r  thron  tiseiien  (»[  tik,  deren  Hehandinng  ohne  gründ- 
liche mathematische  Bearbeitung  doch  nur  eine  oberflächliche  sein  werde, 
gar  manches  gestrichen  werden  könne.  —  In  ähnlichem  Sinne  äafsert 
sich  Höfler.  Anch  er  hält  es  für  nötig,  dafs  die  Elektrizitätslehre  den 
Abschlnfs  des  ganzen  Physikunterrichts  bilde,  t,$cbon  deshalb,  weil  in  ihr 
das  Wechselspiel  der  Energie  in  seiner  gröfston  Mannigfaltigkeit  vor  das 
Auge  des  Schülers  tritt. - 

Kino  eigenartige  Stoffverteilung  weist  der  Knfinirf  zu  i^innn  Lehrplan 
für  das  ivönigstadtische  Rcalgyninasiuin  iu  liorlia  auf  insofern, 
als  der  Ilauptkursus  in  der  Mechanik  und  Optik  wieder  in  zwei  Kurse 
zerlegt  ist.  Die  geometrische  Optik  wird  in  Unterprima,  die  theoretische 
in  Oberprima  erledigt.  „Bezüglich  der  Mechanik  behandelt  die  Unter- 
prima im  grofsen  und  ganzen  den  Fall,  dafs  die  Kraft  konstant  ist,  wäh- 
rend in  Oberprima  die  Bewegungen  zu  erOrtern  sind,  welch u  unter  dorn 
Eintlufs  V(n';ind'^r]irlif r  Kräft-^  orfolgen  .  .  .  I>;nnif  .\\ivr  die  in  der 
Untersekunda  gewonnenen  Kenntnisse  in  der  Mechanik  in  Obcrsekunda 
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mSht  nieder  spurlos  verschwinden,  werden  sie  in  dieser  Klasse  durch  ge- 
legentliche Bepetitionen  befestigt  und  aach  —  wenngleich  in  geringem 
Umfange  —  erweitert.  ,Die  Lehre  vom  sebiefen  Wnif,  Ton  der  Central- 

bewcgung  mid  vom  Schwer])ankt  stehen  in  so  enger  Beziebong  za  dein 

glriclizeitigen  trigonometrischen  und  stereometrischen  Lehrpensura,  dafs 
man  wohl  gut  thut,  sich  diese  Möglichkeit  der  Konzentration  niclit  ent- 
gehen zu  lassen."  Anrli  die  ElektrizitiUslohre  wird  auf  die  drei  K1;i^««mi 
Obersckunda  bis  Oberpniuu  verteilt,  indem  nach  einem  gewissen  Abscbluis 
des  GalTaaismns  in  Obersfricnnda  in  Unterprima.  Messung  der  StrmnitflilLe 
und  Widerstandsbestimmoogen,  in  Oberprima  Aicbnng  einer  Bnssole,  Wheat- 
stonesche  Brflcke,  Einfllhning  in  die  Lehre  vom  elektrischen  Potential 
nachträglich  behandelt  vrerden.  Der  ans  dieser  Verteilung  sich  ergebende 
Lehrgane  wird  nl«:dann  im  einzelnen  nns'jrcfuhrf  niitLfcfoilt.  —  Der  />^Ar- 
j)iart  für  den  Unterricht  in  der  Phijsik  am  (lyinnasiuiii  zu  Brouien 
cnthiUt,  soweit  es  die  Oberstufe  anbetriß't,  nur  eine  Skizze  dt-s  Lehrgangs, 
welche  nichts  Bemerkenswertes  darbietet.  —  Methodisch  geordnete  Lebr- 
giingc  fbr  Akustik  und  Optik  giebt  Kiefsling. 

Die  Methode  des  physikalischen  Unterrichts  ist  mehrfach  Gegenstand 
der  Erörterung.  Einig  ist  man  darin,  dafs  Induktion  und  Deduktion  im 
Unterricht  nicht  zu  trennen  sind.  In  diosf-m  Sinne  sprechen  sich  Kiefs- 
ling,  Brandt  fin  der  Vorrede  zu  seiner  Sc/n/lpln/si/,)  und  der  Enttrurf 
des  Konigstadtischen  Realgymnasiums  in  Berlin  ün«.  Der  letztere 
stellt  auch  fc!>t,  daf«;  auf  der  Unterstufe  im  allgemeinen  die  Imiuktion  über- 
wiegen werde,  dal-»  aber  auf  der  Oberstufe  neben  dieser  auch  die  Deduk- 
tion ZU  ihrem  vollen  Rechte  kommen  mOsse.  „Es  wftre  völlig  verfehlt, 
wenn  man  hier  s.  B.  die  Bewegungslehre  Ähnlich  wie  auf  der  Unterstufe 
induktiv  behandeln  wollte.  Eine  gauz  wesentliche  und  wichtige  Seite 
unserer  menschlichen  Erkenntnisthätigkeit  bliebe  dann  den  Schülern  ver- 
schlossen "  Wie  in  der  Matlienialik  die  für  die  nur  gedeichten  iianm- 
gebilde  udltigen  Gesetze  auf  die  wirklieliea  Kauinuebilde  übertragen  wer- 
den, obgleich  sie  hier  nur  angenaiiert  gelten,  ^so  gehen  wir  auch  in  der 
Mechanik  von  gedachten  Bewegungen  aus,  deren  Gesetze  wir  aus  der  auf- 
gestellten Definition  ableiten  und  auf  die  wirklichen  Bewegungen  nAbe- 
rungsweise  Abertragen.  .  .  .  Diese  charakteristiscbe  Art,  die  Probleme 
durcli  In  duktion  auf  den  denkbar  einfachsten  Fall  ,  ,  ,  zu  lösen,  .  .  . 
mufs  d(  n  Srhülcrn  zu  vollem  Verständnis  gebracht  werden."  Selb^tver- 
stiindlich  dürfe  das  Experiment  bei  keinem  der  beiden  Verfahren  zu  kui-z 
kommen. 

Mit  der  Induktion  allein  beschäftigt  sich  der  auf  die  Physik  Bezug 
nehmende  Abschnitt  von  Ohlerts  Anfsats  Di$  kokett  Schul«  und  die 
Ef'giehuHff  zum  wittent^ftUeken  Denken.  Man  mftase  bei  der  Induk- 
tion unterscheiden  zwischen  psychologischer  (empirischer)  und  logischer 
{rationeller)  Induktion.  Die  erstere  sei  ein  von  jedermann  getibtes  Ver- 
fahren, sie  schliefse  nach  den  bekannten  Gesetzen  der  .\'--n/iafion;  die 
aweite  schliefse  auf  Grund  des  KansaliU^tsgesetzes.    «Zu  den  bekannten 
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Mericmftlen  dm  Obenattes  tritt  im  Untenatze  der  wissenschaftUcben  In» 

(luktioti    ein  neues  Merkmal  liinza,  ans  dessen  VeibinJung  mit  den 
Merkmdcu  des  Obersatzes  nun  eine  neiio  uisseiischaflliche  Erkenntnis  er- 
schlossen wird.    Dieses  im  Untersatz  neu  Itin/utrctende  Merkmal  heraus* 
zutinden,  das  ist  Sache  der  besonderen  wis-jenichattlichen  Untersuchung.^ 
Welcher  Weg  dabei  einzuschlagen  sei,  lasse  sich  im  allgemeinen  uiclit 
bestimmen,  da  er  in  Jedem  eimdaen  FaHe  veiaeiileden  eeu  Seine  unge- 
flhre  iUditnng  freiUdi  sei  «dnrdi  die  Urteilsioraft  and  darch  die  apodilc« 
tischen  Gesetze  unserer  Erkenntnis  angedeutet^   Um  ihn  wirklich  za 
finden,  müsse  noch  „ein  ^elchsam  dichterisches  Ahnen  des  richtig«!  Sach- 
verhalts" liinzukommon.    Anfirabc  der  Schule  sei  nicht  Einttbunp:  der  rein 
an  Verliehen  induktiven  Schlufsfonncl;  „sondern  der  bildende  Wert  lo5:i<;eh- 
Hiduktiver  Studien  lie^t  in  der  allseitigen  Betraehtuni,'  und  Erörterung 
jener  wissenschaftlichen  Metliodenf  welche  zu  der  Aufdeckung  jenes  neuen 
MerkmalM  im  Untmata  der  Induktion  und  damit  au  der  Entdeckung 
neuer  wissenschaftlicher  Wahrheiten  ftkbren.'  Der  naturwiBsensehaftliche 
Unterriebt  habe  nch  also  möglichst  auf  den  Standpunkt  der  geschieht* 
liehen  Entwicklung  m  stellen;  man  mflsse  die  SehtUer  denselben,  wenn 
auch  abgekürzten  Weg  führen,  der  von  den  grofsen  Forschern  cingo- 
schlajren  sei.    ,Wenn  die  Schüler  bci'^pielswei^ic  die  logischen  Erwi1::.'nni^cn 
nocli   einmal  nachdenken,   welch«-  Newton   zu  seiner  Gravitation^theorie 
geführt  haben,  wenn  sie  dcu  grui^eu  Manu  in  seinen  Uuö'nungen  und 
Leistungen,  aber  auch  in  semen  Irrtflmem  begleiten,  so  ntttst  ihnen  das 
mehr  ftlr  ihre  logische  Bildung  und  nicht  zu  yergessen  fttr  ihre  sittliche 
Erhebung,  als  die  Erörterung  derselben  naturwissenschaftlichen  Wahrheiten, 
wenn  lIie^e  ilinen  als  etwas  Fertiges  Migegengebracbt  werden.'^  —  Auch  de! 
Lf/r;y^/a/i  lies  Köniustridtischen  Realgj'mnasiums  in  Berlin  «^ielit  ij 
der  historischen  Betrachtungsweise  ein  vorzügliches  Hilfsmittel,  den  Unter- 
richt zu  beleben  und  die  epochemachenden  Entdeckungen  in  das  rechte  Licht 
zu  rücken;  an  der  Lehre  vom  Luftdruck,   der  Dampfmaschine  und  dem 
Prinzip  vom  Beharrungsvermögen  wird  gezeigt,  wie  etwa  dabei  zu  Ter- 
fahren  sein  wflrde.  —  Ebenso  arteilt  Haas,  der  auch  auf  die  ethische 
Wirkung  eines  solchen  Unterrichts  hinweist,    „Der  Jttngling  begeistert 
sich  nicht  nur  für  glänzende  Beobachtungsgabe  und  divinatorischen  Scharf- 
sinn: er  lernt  auch  peinliche  Gewissenhaftigkeit,  unermüdlichen  Fleif«  und 
unentwegte  Ausdauer  kennen  und  bewundeni."    Vorbedinffung  für  einen 
derartigen  Unterrichtsbetrieb  sei  die  ausreichende  Bekanntschaft  de«;  Eelirers 
mit  der  Entwicklung  der  Physik;  dieselbe  kömio  aus  einer  Keihe  treff- 
licher Werke  geschöpft  werden;  wOnschenswert  sei  es,  dafs  die  Geschichte 
der  Physik  Gegenstand  regehnAfsiger  Vorlesungen  an  den  Uni?erBit&ten 
sei.    Für  den  Schulunterricht  empfehle  sich  eine  biographische  Behand- 
lung naturgemilfs  nur  bei  den  hervorragendsten  Physikern,  deren  Bildnisse 
mit  Notizen  über  die  wichtigsten  Daten  ihres  Lebens  im  Lelirzimmer  auf- 
zuhängen Mtieti.    Aueh  chronologische  Tabellen  ilbtr  die  llntwickelungs- 
stufen  von  einzelnen  Erfindungen  und  von  einzelnen  Gebieten  der  Physik^ 
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Abbildungen  der  Originalapparate  und  Stellen  klassischer  Autoren,  welche 
sich  auf  die  physikali:<chcn  Kenntnisse  der  Alten  beziehen,  könnten  iin 
Lchrziinnier  angebracht  werden.  Anfs?aben,  wie  die  bekannte  über  die 
Krone  des  Hicro  u.  a.  gilben  cbentalls  Gelegenheit  zum  Einflechten  von 
histonschem  Material.  Endlich  müsse  auch  die  Schülerbibliothek  einige 
Werke  ftber  die  Entvid^elang  der  Physik  enthalten;  an  geeigneten,  dem 
Standpunkt  des  Schalers  Rechnung  tragenden  Schriiften  sei  kdn  Mangel. 
—  Auch  Kiefsling  empfiehlt  den  Anschlufs  des  Lehrgangs  an  den  his- 
torischen Gang  der  Forschung.  Wertlos  seien  nur  gelegentlich  eingestreute 
hi'^toiiM  lic  Nofi/cn  —  vor  dieser  falschen  historischen  Betrachtungswci«o 
warnt  auch  ein  l'n^rcnanntcr  iiii  PW.  — :  es  In^^se  sich  vielmehr  ein  Ein- 
blitk  in  die  Kiitwii  kl  liiiipr  (1er  Wissenschaft  und  in  ihre  kulturgeschicht- 
liche Bedeutung  imr  „dun  ii  lebendige,  im  lüihmen  biographischer  Behand- 
lung ausgefiUirte  Sebfldemng  der  grofsen  Geistesheroen  erreichen.'^  „Nicht, 
die  VoUstftndigkeit  des  Wissens,  'sondern  ausscbliefslich  die  Lebendigkdt 
«  der  Eindrücke  ist  dabei  die  Hauptsache.*  Bei  einer  besonders  guten  Schfder> 
generation  könne  man  auch  biographische  Darstellungen  oder  die  Ent- 
^v^^  k(■lung  wichtiger  Erfiiidnngen  zum  Gegenstand  freier  Schüler^'orträgo 
nia(  hen.  —  Vor  jeder  i  bcrtroihung  in  der  Betonung  des  Hi^tnri'^phcn 
warnt  der  bereits  citierte  Ungenannte  im  PW.;  der  physikaliseho  Unter- 
richt dürfe  nicht  in  einen  Unterricht  in  der  Geschichte  der  Physik  auf- 
gehen, die  sicher  nicht  zu  den  Lehraufguben  der  Schule  gehöre. 

Ein  sehr  hübsches  Beispiel  dafür,  wie  ans  einer  Reihe  empirisch  ge- 
fundener Werte  das  zu  Grunde  liegrade  Gesetz  abgeleitet  weiden  kann, 
giebt  Oppenheim  in  seinem  Aufsatz  Uber  die  Bewegung  der  Doppcl- 
Sterne. 

Kiefsling  emptiehlt  dem  I.ehrer  die  Aüleuniiii:  eines  Expirinienticr- 
buches  mit  den  Hübrikeii  1.  Kr^i  hriiiiiiijeu  und  üeset/e,  2.  Eiii/t  hersuclie, 
3.  Apparate  und  Geriite,  4.  Bemerkungen.  Die  letzteren  „müsbcn  ent- 
halten: AuTser  den  Angaben  ftber  Vorkommen  der  Erscheinungen  im  täg- 
lichen Leben  ffinweise  auf  etwa  wünschenswerte  Rechenaufgaben  aus  Auf- 
gabensammlungen, lyesondere  Vorsichtsmafsregeln  bei  der  Benutzung  nament- 
lich der  elektrischen  Apparate,  Slvi//on  mit  Zahlenangaben  tiber  die  Auf- 
stellung' der  Ap])arate,  ]?  fiir  Linsen-  und  Sehirmontfernungen  bei  ob- 
jektiven Darstellungen,  für  die  Kundtschcn  Tnterferf  ir/röliren,  für  die  Schal- 
tung der  Leitungsdrähte  hei  galvanischen  W  i.MicluiJj  u.  dgl." 

In  betreff  der  Verwendung  der  Mathematik  iui  physikalischen  Unter- 
richt ilufsert  sich  der  Lefn^plan  des  Königstftdtischen  Realgymnasiums 
in  Berlin  dahin,  dafs  es  von  der  Art  des  Gesetzes  und  dem  augenblick- 
lichen Stand  der  mathematischen  Kenntnisse  der  Schiller  abhängig  gemacht 
werden  mflsse,  ob  ein  physikalisches  Gesetz  mathematisch  zu  formulieren  seL 
Zu  warnen  sei  vor  allen  pseudomathematisehen  Ableitungen.  «Statt  eine 
Eonnel,  welche  sich  elementar  nicht  entwickeln  läfst,  durch  unzulängliche 
Mittel  m  ersehleiehen,  j;ebe  man  lieber  einfach  die  Fuiuiel  unter  aus- 
drücklicher Betonung  des  Grundes,  weshalb  sie  sich  elementar  nicht  bc- 
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weisen  Iftfet.  Wohl  aber  venndie  man  die  anfgestdlte  Formel  in  ver- 
dcatlichea  und  durch  weitere  Anwendung  als  richtig  zn  erweisen.**  — 
Ähnlich  spricht  sich  Tümpel  aus.  —  Kiefsling  hftlt  es  für  durchaus  not- 
wendig, dafs  die  quantitativo  mathematische  Einklciiliing  den  Schülern  erst 
dann  dargeboten  werde,  wenn  sie  mit  dem  Vorgange  fjualitativ  völlig  ver- 
traut sind.  —  Höf  1er  iindtt,  dafs  noch  immer  der  mathematische  Unter- 
richt nicht  genügend  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  physikalischen 
nehme.  Er  seblAgt  vor,  das  physikalische  Lehrbuch  mit  einem  Anhang 
m  versehen,  in  welchem  alles  das  anfgenommen  wird,  was  in  der  Physik 
gebraucht,  in  der  Mathematik  aber  gewölinlicb  nicht  durchgenommen  wird 
(s.  Ii.:  Krümmongshalbmcsser;  Ersetzung  von  (1  +  x)^  dui*ch  1  -t-  2x 
O.  s.  f.);  derselbe  worde  vielleicht  anrli  dem  Mathcinatiklehrer  Veranlassung, 
auf  die*^en  oder  jenen  riiiilvt  ein/ui^fhi'n.  Kndlich  wnulet  sich  U.  u'eiren 
das  ^Dctinieren''  physikaiischer  ürulseii  durch  aiu{licmatisdie  Funntln; 
Geschwindigkeit  ist  das  YerhMtnis  von  AVeg  zu  Zeit  usw.;  er  will  „sagen: 
Geschwindigkeit  bedeutet  in  der  Pliysik  ganz  genan  dasselbe,  wie  in  der 
gewohnlichen  Sprache.  Nur  fügt  die  Wissenschaft  zu  jenem  Begriffe  noch 
die  quantitative  Bestimmung,  ndmlich  die  indirekte  Messung  durch  Weg 
und  Zeit  hinzu. —  Diesen  Ausführungen  stimmt  Kiefsling  zu;  bei  dieser 
Gelcgenlieit  tadelt  derselbe  ancli  die  nacblilssige  Behandiong,  welche  dem 
Proport ionalitiitsfaktor  hi>\vt  ih  ii  m  teil  wird. 

Ais  häusliche  Autgaben  ernpliehlt  Kiefsling  Beobachtungen  und  Ver- 
suche, die  ohne  umständliche  Apparate  von  jedem  Schttler  zn  Hause  ange- 
stellt werden  können.  Solle  diese  hänsliche  Beschäftigung  nicht  in  Spielerei 
aasarten,  so  seien  auch  Messungen  und  Berechnungen  anzostellen.  Solche 
Aufgaben  seien  beispielsweise:  die  Berechnung  de^  Gewichte  der  in  einem 
Wohnräume  enthaltenen  Luft,  die  graphische  Darstellung  der  Temperatur- 
veriinderung  in  einem  Wa^5ser!ce-^  «1  vom  AtiL^enhlirk  der  Entzündung  der 
Flamme  an,  die  Bcrechimng  der  Brennweite  i  int  r  Lupe  aus  Gegenstand«;- 
und  Bildweite  usw.  —  Auch  Schwalbe  gedenkt  in  seinen  Ausfühiiingeii 
ttber  den  meteorologischen  Unterricht  dieser  Selbstthfttigkeit  der  Schttler 
und  empfiehlt  Anstellung  von  Beobachtungen  am  Thermometer  und  Baro- 
meter, Messen  einer  Regenhöhe,  der  Stftrke  der  Yordanstung,  Beobachtung 
von  Wind  und  Wolken  u.  iihid. 

Dafs  praktische  Srhfllerübungen  überhaupt  ein  vorzügliches  Hilfsmittel 
im  physikn!i*e!ie!i  Unti  rrii  htc  sind,  wird  wohl  aM^'emcin  anerkannt.  Es 
handelt  sieh  nur  noch  darum,  wie  die  entgegenstehenden  Schwiei  i^'kciteii 
zu  überwinden  und  wie  die  Übungen  selbst  am  zweckmäfsigsten  einzu- 
richten sind.  Lehrplan  des  Königstädtischen  Realgymnasiums 
in  Berlin  empfiehlt,  die  den  Scbttlem  vorgefahrten  qualitativen  Versuche 
von  diesen  wiihrend  des  Unterrichts  selbst  noch  einmal  ausführen  zu  lassen. 
„Dies  Verfahren  ist  dun  h  ui-  nieiit  so  zeitraubend,  als  vielfach  angenom- 
men wird."  Man  wird  ibir  \\<M  eher  geneigt  sein.  Kief-Iin«.'  7Mzu- 
stimmen,  welcher  von  diesem  NU  tabrcn  nur  dann  Ix«  inr  Ih  innrnnL'  des 
gleichmai'sigeu  Betriebes  des  l'ntenichts  erwartet,  wenn  zu  solchen  Wieder- 
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holungsversQchen  nur  die  Schiller  herangezogen  werden,  „bei  denen  neben 
der  Nei-MiHL'  dazu  auch  eine  ausreichende  Geschicklichkeit  vorhanden  iät.*^ 

Der  Lehfplan  des  Könii/st  ädtischen  Realgymnasiums  in  Berlin 
sieht  aufserdem  praktische  SchOlertlhnncrcn  in  iK  ^^n'Klfrprt  L«>)i!Ntun(len  vor 
und  begrtlndet  dies  mit  der  Notwendiu'kcit  dtM-  Anleitung  der  bchüler  zu  ein» 
fachen  messenden  Versuchen,  wozu  die  eigentlichen  Unterrichtsstunden 
nicht  ausreichen.  Um  aber  an  die  Zeit  der  SchUlcr  nicht  zu  hohe  An> 
fordemngen  zn  stellen,  hat  man  diese  ÜbungeD  ndt  dea  chemischen  In 
der  Weise  verbanden,  dafs  eine  Gmppe  Schlüer  im  chemischen  Labora* 
toriom  von  dem  einen  Lehrer,  eine  andere  gleichTiettig  im  physikalischen 
von  einem  anderen  Lehrer  beschäftigt  wird.  Der  mitgeteilte  Kanon  der 
/ur  Untei'prima  und  Oberprima  festgestellten  pht/gikalischen  Übungen 
enthält  im  ganzon  42  Versuche,  von  denen  aber  verschiedene  wieder 
mehrere  t^inzelvcrsuchc  umfassen.  —  Schwalbe  empfiehlt  da,  wo  prak- 
tische Schfllerflbungen  eingefahrt  sind,  fOr  diese  eine  besondere  Apparaten- 
sammlnng  anzulegen  und  wenn  möglich  auch  deren  Etat  von  dem  dbrigen 
Etat  gesondert  zu  halten;  ein  Torschlag,  der  gewib  beachtenswert  ist 

Dafs  ehie  planm&Tsig  angelegte  und  geordnete  Apparatensamulnng 
eine  wichtige  Vorbedingunir  fttr  den  Erfolg  des  physikalischen  Unterrichts 
ist,  wird  von  dem  Lehrplan  des  Königstsldtischen  Realgymnasiums 
in  Berlin  und  von  Kitfsling  betont.  Aofser  ihnen  triebt  auch 
S(  hwalln;  über  Eiurichtuug  und  Verwaltung  der  Sammlung  beachtens- 
werte Winke. 

Die  Arbeiten  der  mit  Aufstellung  einea  NurMialvcrzeichnisses  betrauten 
Kommission  (vgl.  Jb.  9,  XIII,  llj  konnten  noch  nicht  beendet  werden. 

Über  die  Lchrbucbfrage  äufsert  sich  nur  Kief^ling.  Er  ist  Gegner 
der  Forderung,  „dafs  zwischen  dem  Lehrbuch  und  dem  Gang  des  Untere 
richts  vollständige  Übereinstimmung  heirschen  mOsse**  und  ist  für  einen 
Leitfaden,  der  in  möglichster  Eftne  ^eine  thunlichst  der  historischen  Ent- 

wickelung  folgende,  von  systematischem  Zwange  freie  Anordnung  des 
Stoffes  enthält  und  soweit  es  angeht,  alle  ausfflhrüchpn  Entwickelungen 
vermeidet. Seinen  Ansichten  entsprächen  am  meisten  gewisse  öster* 
reichische  Lehrbücher. 

3.  Unterstufe. 

Die  in  den  preufsischen  I..ehrpläueu  über  den  Abschlufs  des  Vor- 
kursus getroifene  Bestimmung  tadelt  Kiefsling:  „Unbegreiflicherweise  hat 
man  ...  die  Abgrenzung  der  .  .  .  Unterstufe  lediglich  aus  praktischen 

Rücksichten  schon  mit  der  Untersekunda  eintreten  lassen,  wodurch  aller- 
dings der  didaktische  Wert  dieser  Teilung  völlig  illusorisch  geworden  ist.* 
Bestellt  keine  fiindrndc  Vfirschrift,  „so  wird  man  naturgemäfs  den  Ab- 
schlufs der  Unterstufe  n:uh  Obor-Seknuda  verleben".  BeLTflndef  hat  K. 
diese  Ansicht  nicht  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  dai's  dieselbe  vua  einer 
irgendwie  nennenswerten  Zahl  preufsischer  Physiklehier  geteilt  werde. 
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Dum  irrt  K.  gewifs,  dafs  er  atmimint,  es  spr&chen  fttr  den  Abscfalnfs  in 
Untersekimda  lediglich  pnktiiebe  Bflckaiehtea. 

Noch  venig  Übereinatimmnog  hemcht  Qber  Zweck  and  Ziel  des 
Yorknrsna.    Die  siebente  Direktoren-Yersammlung   der  Provinz 

Hannover,  welche  tlbcr  da-;  Thema:  »Der  natunvissenscliaftlicho  Unterricht 
im  D.  und  G.  SchuljAbre"  m  voHiaudeln  hatte,  üiidct  die  Ursache  hiervon 
einmal  in  der  Kürze  der  seit  Inkrafttreten  der  Lehrpliine  vertios:«enen  Zeit, 
welche  hinreichende  Erfahrungen  zu  sammeln  noch  nicht  gestattet  habe, 
«ndenradtB  aber  in  den  Beetimmui^en  der  Lebrplftne  selbst.  —  In  fthn- 
liebem  Sinne  ftnftert  sieb  Switslskj  (vgl  Jb«  9  XIU  8). 

Über  die  Aosv&bl  des  Lebrstois  flnfsert  dcb  die  Direktoren-Ver- 
Sammlung  der  Provinz  HannOTer  zunächst  in  Leitsatz  1  dahin,  ^dafs 
keines  der  Hau])tirebiete  der  genannten  "Wissenschaften  (Physik  nnd  Cliemie) 
unberüclcsiclitiirt  l»!eiben  darf.  Das  in  den  Lehrplänen  auf^'e  st  eilte  Ziel, 
den  ans  Untersekunda  abgehenden  Schfllern  -ein  möglichst  abgerundetes 
IJiid  der  wichtigsten  Lehren"  der  Physik  „mit  in  das  Leben  zu  geben", 
lasse  sich  aber  nor  an  den  Oberrealschnlen  angenähert  erreichen;  an  den 
Gymnasien  nnd  Realgymnasien  reiche  die  snr  Terfttgang  gestellte  Zeit 
hierzu  nicht  aus.  j^Um  auch  bei  der  Kürze  der  zur  Verfugung  stehenden 
Zeit  eine  Endliche  methodische  Durcharbeitung  nnd  damit  die  Anleitung 
der  Schüler  m  eigenem  Denken  und  Beobachten  zu  ermöglichen,  ist  die 
äufserste  Beschrünkunir  des  Stotf>  eine  unabweisbare  Notwendigkeit  (Leit- 
satz 2).  Es  ist  dalier  nicht  niügliih,  alle  Gebiete  gleichmäfsig  zu  be- 
rücksichtigen .  .  .  <  Leitsatz  3).  empfiehlt  sich  die  nötige  Beschrän- 
kang  besonders  in  der  Akustik,  Optik  nnd  Mineralogie  zu  soeben  (Leit> 
satz  Über  die  Auswahl  im  einielnen  spricht  sieh  die  Versammlung 
In  Leitsatz  1  dahin  ans,  „dafs  .  .  .  solche  Lehren  zur  Durchnahme  ge- 
langen sollen,  die  wichtig,  aber  auch  einfach  sind".  Ausftihrlicher  gebt 
der  Berichterstatter  (Dir.  Suur)  der  Yer«ammlnnu'  auf  diesen  Punkt  ein. 
Oberste  Richtschnur  müssf»  ^der  alle  gesunde  pädagogische  Grundsatz: 
uon  multa  sed  multum"  sein.  Es  seien  in  Übereinstimmung  mit  Poske  in 
Rethwisch,  Hfth.  Schniw.  S.  180  „nur  die  einfachsten  Lehren  darzubieten, 
diese  aber  so  dnr61nuart>dten,  dafs  ein  klares,, auf  Anschaunng  begrflndetes 
ond  durch  eigenes  Nachdenken  befestigtes  Terstftndnis  der  l>etrachteten  Kator- 
erscheinungcn  erzielt  wird".  In  erster  Linie  seien  solche  Naturvorgängi'  zu 
behandeln,  „die  ohne  Zwischenkunft  des  Menschen  in  der  Natur  sich  ab- 
spielen, dann  jene  Vorgänge,  welche  der  Mensch  sich  dienstbar  gemacht  hat 
ftlr  die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens".  —  Nach  Sw  ituUki  gehihen  _nur 
die  elementarsten  und  eiutachsteu  Dinge,  die  grundlegenden  Thatsacheu  und 
die  fnndam«italslen  Gesetze  ohne  jede  etwa  daran  ancuknttpfende  mathe* 
matische  Entwickelnng*^  in  den  vorbereitenden  Unterricht.  -~  In  der  Er> 
lAutemng  zu  dem  Lthrplan  des  Gymnasiums  in  Bremen  heifst  es:  „Was 
dem  Verständnis  der  Schüler  näher  liegt,  ist  zu  bevorzugen  und  Einzelnes 
so  eingebcnrl  zu  behandeln,  wie  es  der  Standpunkt  der  Klasse  irgend  zn- 
läfst.    Dadurch  wird  ein  uachhaltige«  Interesse  für  diesen  Unterricht  ata 
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besten  geweckt  und  sein  Bildimgswert  gesteigert.*^  —  In  Übereinstimmuig 
hiermit  sagt  Kiefsling:  »Mao  wAUe  den  Lehrstoff  so  aas,  dafs  er  dem 

naturlichen  'V^ssensbedUrfnis  nnd  der  Aufnahme'-  nnd  Urteilsfälligkeit 
der  Schüler  anjrcpafst  .  .  .  ist.  Dabei  beschränke  man  sich  zunächst  auf 
die  Fundainentaler^rheinnntjon  ....  iinrl  mitor  diesen  .  .  Efbe  man  wieder 
denjenitren  diu  V.n/Ui:.  welclic  die  Kenutiii»  und  Erkenntnis  der  im  täg- 
lichen Leben  atu  uautigstcii  uns  entgcgcntretendeu  Erscheinungen  ver- 
mitteln.** Ab  bedenklich  erscheint  es  aber,  wenn  K.  fortfthrt:  ^Wenn 
also  eine  Stoffeinschrftnknng  . . .  notwendig  ovcbeint,  so  scheide  man  vor 
allem  solche  Erscheinungen  aus,  dnrch  welche  dem  SchQler  nicht  neue 
Grundanschauungon  zugeführt  werden;*  denn  die  Durchfüln  unu  di  ^  liier 
aufgestellten  Gnuidsatzes  rrtnf^  scbliefslich  En  einem  Vorziehen  des  miüta 
dem  multnni  ifPfr^nUber  füln'en. 

Weniger  L  berein'jtimniung,  als  sie  nach  dem  VorstelKiitleii  liir  die 
bei  der  Stoffauswahl  leiunden  Gesichtspunkte  als  vorhanden  angenommen 
werden  ilarf,  herrscht,  wie  leicht  erkl&rlidi,  daraber,  welche  Kapitel  im 
besonderen  im  Unterrichte  zn  behandeln  seien.  Wie  weit  extreme  Forde> 
rungen  sich  versteigen,  zeigt  Switalski  durch  eine  Zosammenstelluog  ans 
den  für  die  Unterstufe  bestimmten  Leitfäden;  er  crhoflft  eine  Verstftndi* 
ifans  von  der  Vorüffentlichun':  rorlit  zalilrrirlior  und  eingehender  Ubf»r- 
^iflitrii  nhvv  dir  im  Vnrknr<:ns  hcliandrltfii  I'rii^rii  mul  toilt  selbst  dio  dem 
Unterriciile  am  Gymnasium  zu  ßiaunsberg  zu  (iruudc  liegende  StoUau^wahl 
mit.  Auch  die  Lehrpläne  für  das  Königstädtische  liealgymnasium  in 
Berlin  und  das  Gjrmnasinm  in  Bremen  enthalten  solche  Übersichten; 
endlich  gehen  auch  Berichterstatter  (Dir.  Snur)  und  Gegenberichterstatler 
(Dir.  Buch  holz)  für  das  auf  der  siebenten  Direktoren- Versammlung  der 
Provinz  Hannover  verhandelte  oben  mitgeteilte  Thema  auf  diesen  Punkt 
ein.  Bei  dem  Intr^n><^e,  welches  «lic^om  (^■i;i'it-'t;iiid<'  riituM'-.'cnirrbrncht 
wird.  s»'i  es  gestattet,  einige  der  au!-'i  iHMiiim  iien  Kiipitt  1  iiier  anzugeben: 
Erhuitung  der  Drehungsebone,  freier  i-aü  und  senkrechter  Wurf,  Parallelo- 
gramm der  Bewegung,  wagrcchter  und  schiefer  Wurf,  Ceutralbewegung, 
Pendel,  Mariotteschea  Gesetz,  elektrische  Inflnenz,  Schwingungszahlen  der 
Töne,  sphärische  Spiegel,  opüsche  Instrumente,  Erklärung  des  Hanpt- 
regenbogens  (Switalski-Braunsberg).  —  Influenzmaschine,  Schwingungszahlen 
der  TOne,  IJunsensches  Fhotoineter,  Herleitung  der  Formel  für  den  Kon- 
kavspiegel, optische  Instniniriiti\  Af wood-<*lii'  Falhna-rliinc,  Peiide!,  Pjejri- 
meter,  die  Mariottesche  Kiihie  (Kgs)  K^^yni.  iu  Berlin).  —  M'  -muii.'  di  r  I.irlit- 
sturke,  Winkelspiegel.  Nicht  envähnt  werden  die  allgemeinen  Eigen- 
schaften der  Köri)er,  die  Akustik,  Kugels]iiegel  und  Linsen;  ausdr&ckllch 
aufgeschlossen  wird  das  Kapitel  von  der  Influenzelektrizitftt  (Bremen).  — 
Suur,  dessen  Vorschläge  sich  nur  auf  das  Gymnasium  und  Realgymnasium 
beziehen,  will  sich  bei  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  Küi-per  auf  eine 
KonnzeicbrmnL'  Irr  Aggregatzusti  iid.  ,  .Xnsdehnung,  Undurchdringlichkeit, 
Schwere,  Gewicin  und  da>.  Behami!ij>-vernu)gen  be-cliränken.  Den  freien 
Fall,  den  Wurf  und  den  Zu.sammeiiiiang  zwischen  Kraft,  Masse  und  Be- 
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scUlcuuiguug  zu  behandeln  hsüt  er  nicht  für  ratsam;  auf  die  Theorie  der 
Holekahmnagiiete  irftrde  eimnigehen  sdn;  die  Influenz  sei  nicht  anszu- 
schUefsen,  die  Influenzmaschine  könne  entbehrt  werden.  Ob  die  Indak- 
tlon  (Dynamomaschine)  behandelt  werden  könne,  werde  von  d(  r  vci  füt,'- 
baren  Zeit  abhüngen.  Akustik  und  Optik  seien  im  anthropologischen 
Unterricht  zu  erl('tlii,'eii;  erstere  sei  auf  Entstehnnir.  Ausbreitung,  Go- 
srhwindiu'keit  und  luHcxiou  des  Schalls,  Ut/teri-  auf  die  geradlinige 
Fortpflanzung,  Reflexion  an  ebenen  Spiegeln,  Fundanientalvcrsuche  Ober 
Brechung  und  expcriuieutelle  Darsteliong  der  durch  Sammellinseti  erzeugten 
Bilder  mit  Anwendung  auf  das  Auge  zu  beschranken.  —  Bnchhoh  möchte 
dagegen  den  freien  Fall  (ohne  Versuche  mit  der  Atwoodschen  Fall- 
maschine und  ohne  Entwickelung  der  Formeln)  und  die  Centraibewegung 
nicht  missen,  auch  die  Behandlung  der  Akustik  und  Optik  im  physikali- 
schen Untorricht  beibehalten.  In  dciu  (iir  den  Vorknrsns  bc^tinuutfn 
Pisti  ll  I'i  il  der  Sc/tulpJit/sik  für  Gymnmün  von  Brandt  (neu  crfecliioiu-n 
im  Berichtsjahr)  sind  aufgCQOOUueu :  die  ollgcmcioca  Eigenschaften,  i'aral- 
lelogramm  der  Krftite,  Äquivalenz  von  Arbeit  und  Winne,  Goulombsches 
Gesetz,  Influenz  und  Influenzmaschine,  die  WeUen,  Winkeispi^d,  optische 
Instrumente;  es  fehlen:  Fall,  Wurt  Pendel,  die  Lehre  Ton  den  Tünen, 
die  Kugclspiegel  (vergl.  unten).  Eine  Einigung  über  alle  vorstehend 
aufgeftlhrten  Punkte  erscheint  weder  als  notwendig,  noch  als  müglich;  für 
gewisse  Kapitel  wilre  all<  rdini»s  eine  Vei-ständignng  erwtlnscht. 

Die  Frage,  ob  eine  für  alle  Lehrer  derselben  Anstalt  verbindliche 
btutfauswahl  aufzustellen  sei,  wird  verschieden  beantwortet.  In  der  Er- 
lintening  zum  LehrpUm  des  Gymnasiums  in  Bremen  heifst  es:  ^Es  em< 
pfiehlt  sich  unbedingt,  den  fraglichen  (vorbereitenden)  Unterricht  nicht 
durch  weitgehende  Einzclvorschriften  zu  stark  zu  binden  und  in  seiner 
Freiheit  zu  bcschriinkcn.'-  Dagegen  sagt  Kicfsling:  »Liegt  der  Unter- 
richt auf  der  Uiitrr-  und  Oberstufe  in  vonschieib^nen  Hündcu,  «o  ist  eine 
Einigung  der  betreuenden  Lehrer  Ulier  eine  liiuch  ndo  An^^walil  lirs  auf  jeder 
Stufe  zu  behandelnden  Stoffes  ein  dringendes  Bedürluis*  und  im  Le/aplan 
des  Königstädtischen  Realgymnasiums  in  Berlin  heifst  es:  „]Vlit 
Sorgfalt  sind  . .  die  einfachsten  und  zugleich  wichtigsten  Versuche  auszu- 
wfthlen  und  fDr  alle  Lehrer  verbindlich  festzustellen,  damit  jeder  Willktkr 
und  jedem  Hinausgreifen  Aber  das  Zweckmäf:>iigp  und  unbedingt  Gebotene 
von  vornherein  vorgebeugt  werde.  In  dem  Lehrplan  für  die  Untersekunda" 
(auf  welrhc,  wie  bekannt,  an  den  pronfsischen  Kcal^iymnasicn  der  Vor- 
kursus beschrünkt  ist),  „sind  alsu  die  einzchu  ii  Aiiiiarate  und  N'tisuche, 
welche  auf  dieser  Stufe  behandelt  werden  sollen,  genau  und  bestimmt  an- 
zugeben.^ 

Mit  der  in  den  preuCtischen  Lehfplflnen  fltr  die  Untentuie  angeord- 
neten Pensenverteilung  einverstanden  erklArt  ach  die  DT.  der  Provinz 
Hannover  in  Satz  3:  ^  .  ■  .  Die  Verteilung  der  Leliraufgabrn  im  natur- 
wissenschaftlichen Untcrriclite  des  ftlnften  und  sechsten  Schuljalnes.  wie 
sie  die  Lebrpläne  fordern,  liat  sich  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als 
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im  ganzen  zweckmäfsig  erwiesen.'^  Nor  hält  sie  es  Ar  nOdg,  gegenüber 
der  zweifelhaften  Fassung  der  Lehrplflne  in  Bezog  auf  das  Pensum  der 

Untersekniida  festzustellen :  „Der  vurbereitende  Unterricht  an  Realgyinnaiiea 
hat  sich  auch  auf  Mechanik  und  "Würme  zu  erstrecken"  (Satz  5). 

Scliultzo  bemängelt,  dafs  dor  I'iiterricht  in  der  Physik  und  in  der 
Chemie  auf  liealscbulen  meist  uiivi  riiüttelt  nebeneinander  herlaufen.  Er 
wtknseht  daher  einen  methodischen  Lehrgang  für  beide  Fächer,  und  zwar 
80t  dafs  der  physikalische  Kursus  in  Sekunda  («  Obertertia  der  VoUaU' 
stalten)  den  chemischen  in  Prima  Untersekunda  der  T.)  vorbereite. 
Mau  beginne  mit  dem  Magnetismus,  scbliefse  daran  die  Elcktrizitfttslehre 
(mit  Ausschlufs  der  chemischen  Wirkungen  dieser  Kraft),  weiter  den  ersten 
Teil  der  Wärmelehre  und  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper.  Bei 
diesem  Gancre  des  Unterrichts  wenle  iler  Schüler  ganz  nllmählich  mit 
immer  zahlreicheren  ^'aturkorpeni  und  i:.i;j;euschaften  der?ielben  bekomit 
gemacht.  In  Prima  folge  alsdann  die  Mechanik,  der  zweite  Teil  der 
Wftrmetehre  (Verftnderlichkeit  der  Schmelz-  und  Siedeponkte,  Scbmelz- 
nnd  Yerdampfiingswftnne,  Spannung  derDAmpfe,  Dampfmaschine)  und  aus- 
gewählte Kapitel  ans  Alcuatik  und  Optik. 

Für  das  Gymnasium  zu  Bremen  ist  folgende  Stoffverteiluni,'  fest- 
gesetzt: Obertertia:  1.  Halbjahr:  Naturbe<;chrcibni»t:;  2.  Hj.:  Mcclianischö 
Erscheinungen,  ausgewählte  Kapitel  aus  der  l.clne  vmh  der  Warme,  der 
Elektrizität,  dem  Magnetismus.  Uutcrsukuuda:  1.  lij.:  Chemie;  2.  HJ.: 
Fortsetzung  der  Lehre  vcnn  Magnetismus  und  der  ReibungselektriziUt, 
Galvanismus,  Elem«ite  der  Optik,  das  spezifische  Gewicht  von  Raasig> 
keiten  und  der  Auftrieb  beim  Schwimmen,  die  Luftpumpe.  Eigenartig  an 
dieser  Stoffrerteilung  ist  die  Zerlegung  der  meisten  Gebiete  innerhalb  des 
Vorkui'^sn'^  in  zwei  Teile.  So  werden,  wie  sich  aus  der  ebenfalls  mitge- 
teilten nalieren  Ausführung  erdcht,  von  der  Hydromechanik  in  Obertertia 
der  Unterschied  in  der  Druckkraft  des  nihonden  und  des  fliefsendon 
Wassers  und  das  Wasserrad  behandelt,  in  üntersekujida  die  Fortpflanzung 
des  Drucks  in  Flttssigkeiten,  Bodendruck,  Seitendmdc,  Auftrieb,  Prinzip 
des  Archimedes.  Die  Aeromcchanik  wird  in  Obertertia  euigeleitet  durch 
den  Yersudi,  eine  Quecksilbersäule  durch  die  Wasscrlaftpumpo  zu  heben 
(Barometer);  es  schliefsen  >iili  an  Pumpe,  Blasebalg,  Heronsball,  Feuer- 
spritze, Tnnclierglocke,  Stc.  hlieber,  Heber.  In  Untersekunda  folgen  Torri- 
cpIÜ'^  Versuch  und  das  Bar<tmeter.  die  Luftpumpe,  die  K<nii]irpssionspumpe. 
Ganz,  ähnlich  verhalt  es  sicii  mit  dem  ^lagnetismus  und  der  Keibungs- 
elektrizität. 

Die  Anordnung  des  StotEi  bt  wohl  ttberall  die  systematische.  Dorh 
erwähnt  der  Berichterstatter  der  DV.  der  Provinz  Hannover  vereinzelte 
Vorscblttge,  den  Stoff  nacli  Anschauungskreisen  zu  gliedern;  auch  im 
Ralunon  der  systematischen  Anordnung  werde  vereinzelt  Anknflpfnng  an 
bestimmte  Bcnbachtnn'j"-i:ebietf  onipfohlpn:  »man  iK'tnne  etwa  nu'^crrhen 
von  Beobaelitunu'en  im  fj-lir/inuinr  und  durch  die  An^eliauung  und  stete 
Anleitung  zu  aufmerksamer  Betrachtung  der  Umgebung  den  Schülern  die 
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allgemeinen  Eigenschuitcti  der  Körper  zum  Verständnis  bringen.  Ferner 
wiron  ala  Beobaditangsgebiete  geeignet  die  Strafsen  der  Stadt,  die  Werk- 
sUtte  eines  Tiachlen,  ein  Neabaa  nsw.,  um  an  diese  Eiltaterangen  Aber 
die  einfachen  Maschinen  anzoschUefeen.  Beobachtungen  im  Wdinammer 
(im  Winter),  in  der  Kflche,  in  der  Werkstätte  einer  Schmiede  kannten 
als  EinfQhrung  in  die  "Wärmelehre  dienen." 

In  Bezug  auf  die  Motliode  aufsert  sich  dor  Berichterstatter  der  DV, 
der  Provinz  Hannover  dahiu,  daU  iiu  allgemeinen  allerdings  vom  Versuch 
auszugehou  soi,  dalV»  es  aber  selbstverständlich  erlaubt  sei,  gegübeuenfalls 
auch  die  eigene  Erfahmng  der  Schiller  als  Grundlage  an  henntxen. 

Derselbe  betont  die  grofse  Bedentnng  des  Zeichnens  Ittr  den  pbysi* 
kllischen  Unterricht,  doch  warnt  er  vor  zn  hohen  Anforderungen.  Die 
Anwendung  der  ^lathematik  liat  nach  ihm  in  den  Hintergrund  zu  treten. 
Über  Switalskis  Meinung  über  diesen  Punkt  viM-yl.  ohen  (S.  11). 

Zur  Lehrbuchfraije  hat  die  DV.  der  Provinz  Hannover  Stellung 
genomiacn.  Der  von  ihr  aiigeaomnieiie  Satz  6  lautet:  ^Ein  geeiLMicter 
Leitfaden  ist  für  den  vorbereitenden  Unterricht  ein  dringende»  ßedürfuis. 
Derselbe  hat  folgende  Anforderongen  zu  eifttllen:  a)  er  mnfs  den  ersten 
T«l  eines  für  die  Vollanstalten  ausreichenden  Lehrbnchs  bilden,  aber 
einzdn  käuflich  sein,  b)  er  mufs  CluMnic  and  llDneralogie  als  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  enthalten."  Empfohlen  werden  vom  Berichterstatter 
die  Anfanpsgrfindc  von  Sumpf,  erwähnt  auch  Hoppes  Lehri>ach.  Der 
GegenbericiitcrstÄtter  empfiehlt  den  Machschen  Gnindrifs. 

Die  von  einigen  geforderte  Aulauhme  der  Physik  unter  die  Fächer, 
welche  Gegenstand  der  Abschlufsprüfung  für  die  Gymnasien  sind,  damit 
sie  der  Gefahr  einer  Unterschfttanng  seitens  der  Scbfller  entrückt  wflrde, 
bekftmpft  der  Berichterstatter  der  DV.  der  Provinz  Hannover,  weil 
„nicht  durch  die  hinterher  drohende  Prüfung,  sondern  durch  sich  selbst 
und  die  behandelten  G^enstftnde  der  Unterricht  die  Teilnahme  der  Schttler 
gewinnen  müsse''. 

B*  Lehrbficher,  Aufgrabcnsaninilungren  und  fthnllche 
litterarlache  UUfemlttel. 

Neu  erschienen  ist  nur  ein  Lehrbuch,  die  von  Brandt  verfafste 

Schulphjfsik  für  die  Gijmnasien^  nach  JaArffdngen  geordnet.  Erschienen 
ist  im  Pi  ri( htsjahr  der  erste,  die  Pensen  der  Obertertia  und  Unter- 
sekunda enthaltende  Teil.  Das  Purli  soll  _mehr  ein  Lcmbuch  als  ein 
I^eiirbuch"  sein  uml  es  ist  die  Aiisichf  des  Vcrlasserü,  nur  soviel  Stoflf 
darzubieten,  aU  auf  dem  Gymnasium  wirklich  erledigt  werden  kann.  Im 
allgemeinen  ist  dies  dem  Verfasser  gelungen;  er  beschrinkt  sidi  auf  das 
Kotwendigste,  so  dafs  x.  B.  in  der  Akostik  nnr  der  Schall  behandelt 
wird,  die  Töne  aber  nicht  Einige  Pnnkte  wftren  indes  besser  fort^ 
geblieben,  z.  B.  Einftthmng  des  Ausdehnungskoeffizienten,  Darstellung  der 
Dampfwftrmo  des  Wassers  als  Funktion  der  Temperatnr  (hier  liegt  auch 
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ein  sachliches  Yeneben  vor  insofern,  als  nach  der  aufgestellten  Definition 
das  Wort  Danipfwftrme  im  Sinne  von  Yerdampfangswftnne  zn  nehmen  ist, 
die  mitgeteilte  Regnanitsche  Formel  aber  nicht  diese,  sondern  die  Ge- 
samtwärme  des  -Dampfes  als  Funktion  der  Tnuperatur  darstellt)  u.  äbnl. 
Anderes  hätte  kllrror  gofafst  wordon  können,  V>.  dio  Anfz.ililnng  von 
fünf  verscliiedearii  IJarDiiu'tcrlbrnu'ii  oder  -arten.  I)ie  Ableituijg  des 
Coulombschen  GcbOtzus  aua  der  Schvvingungszahl  einer  Magnetnadel  mufs 
dem  ScliUlur  ganz  unverständlich  bleiben,  da  die  Schwingung.sbewegungcn 
vorher  überhaupt  nicht  behandelt  sind.  Wanun  der  Abschnitt  Aber  die 
Optüi  mit  einer  Skizzierang  der  Undolationshypothese  beginnt,  ist  oner* 
findlich,  da  im  wcitenn  Verlaufe  nirgends  wieder  darauf  zurückgegriffen 
wird,  auch  keine  der  Erscheinungen,  welche  zur  Aufstellung  dieser  Hypo> 
thcsc  geführt  haben,  Aufnahme  gefunden  hat.  Solitc  der  §  90  sein  Da- 
sein der  Vorschrift  der  Lehr]»l:ln(',  den  Schülern  der  Untersekunda  ein 
abgerundotcb  liiid  der  wichligNten  Lehren  mitzugeben,  verdanken?  Nicht 
beipflichten  kann  mau  dem  Verf.  auch  in  der  Art  der  Behandlung  der 
einfachen  Maschinen,  welche  auf  den  als  unbewiesenen  Grundsatz  an  die 
Spitze  gestellten  Satz  von  der  Gleichheit  der  Arbeit  der  Kraft  und  der* 
jenigen  der  Last  gegi-ündet  wird.  Sonst  ist  das  Buch  niclit  un  hickt 
geschrieben;  es  uird  sicher  manchem  willkommen  sein  und  sich  als  Lern- 
bnch  für  die  Seiiider  bewähren.  Die  beicre-rebencn  Fiiruren  sind  sehr 
zalilreieli  (;iuf  SO  Seiten  Text  122  Figuren),  so  ilafs  Uauni  rinor  der  be- 
handelten Apparate  oder  Vorgänge  ohne  bildliche  Darstellung  geblieben  ist. 

Neue  Auflagen  sind  von  einer  ganzen  Reibe  von  Lehrbttchem  er- 
schienen. 

Von  der  20.,  durch  A.  Husmann  bearbeiteten  Auflage  von  Koppes 
Anfang9g runde  der  Physik  war  im  Voijahre  der  vorbereitende  Lehrgang 
erschienen  (Jb.  9,  XIII,  13);  jetzt  liegt  auch  der  Hauptlehrgang  vor.  Die 
Teilnn-'  in  zwei  Kurse  hat  naturgemüfs  mancherlei  redaktionelle  jVndc- 
riiiigen  nötig  gennicht.  Der  Hei)etitionskursus  in  Chemie  i&t  /um  ^'rofsen 
Teil  neu  bearbeitet;  hinzugekommen  ist  der  letzte  Abschnitt  „Endergeb« 
nisse'*.  Auch  die  Beschreibungen  einiger  Apparate  (z.  B.  Loosers  Thermo- 
skops,  des  Ätherindikators  von  Schwalbe  und  LQpke)  sind  neu  eingeftigt. 
Von  dem  vorbereitenden  I^ehrgange  ist  bereits  eine  neue,  die  26.,  Auflage 
ndtig  geworden.  Auch  hier  ist  die  Beschreibung  von  Loosers  Thermoskop 
neu  auf'jrenonimen,  desul.  eine  kurze  Aufzählung  der  Kn  stallsystetnr,  ein 
Paragraph  Uber  C^uelien  und  Wesen  der  Wärme  und  über  die  Äquivalomc 
von  Wärme  und  Arbeit  und  viele  hiit(iri>ehe  Notizen. 

In  7.  Aufl.  erschienen  Sumpfs  Anjangsgründe  der  Phynik  in  der 
Bearbeitung  von  Pabst.  Die  vorgenommenen  Änderungen  sind  nicht  um- 
fangreich, aber  grOfstenteils  wirkliche  Yerb(^rungen.  Abgesebmi  von 
einigen  Äufserlichkeiten  bestehen  sie  in  einer  prftziser  geCaCsten  Darstellung 
einiger  und  einer  weiteren  Ausführung  anderer  Kapitel,  z.  B.  deijealgen 
üIm  r  d(  n  Auftrieb  und  über  elektrische  Masehinen  und  Kraftübertmirnng. 
Hinzugekommen  ist  auch  eine  kurze  ^Geschichtliche  Übersicht"  über  die 
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wichtigsten  Enttleckungcn  und  Erfindungen  auf  dem  Gvbiete  der  Physik. 
—  Von  Sumpfs  Grundri/»  der  Phynk^  Avtgabe  A*  ist  die  ebenfalls 
▼on  Pabst  bearbeitete  5.  Aufl.  in  einer  im  wesentlichen  nnverllnderten 
Gestalt  erschienen. 

Baenitz'  Lehrbuch  der  Phytik  liegt  in  12.,  unter  Mitwirkung  von 
W,  Weiler  besorgter  Auflage  vor.  Sie  zeigt  eine  Reihe  von  redaktionellen 
Yerbesscninp'eii  uiul  enthält  ciiipn  neu  eingefügten,  l&ngeren  Abschnitt  über 

die  AHwciiduii'/fii  (Irr  Kk'ktrizitiit. 

Von  Boyinunns  Lehrbuch  der  Fht/nik  ist  die  ü.,  von  Vering  be- 
arbeitete Auflage  erschienen.  Die  Vorrede  beginnt  mit  den  Worten:  „Bei 
der  Bearbeitung  der  vorliegenden  Auflage  wurden  umfassende  und  ein- 
schneidende Umgestaltungen  mit  dem  bewährten  Lehrbnche  nicht  vorge- 
nommen.  Vielmehr  galt  als  Richtschnur,  Verilnderungen  nur  in  dem  Mafse 
zu  treffen,  dafs  die  gleichzeitig«  iKiiutzunü  :Htcrer  Autl;VL'en  neben  der 
neupu  im  Unterricht  nicht  erschwert  winlf."  An  sich  ist  ja  dieser  Grund- 
satz imr  zn  lohoti:  birgt  aber  iinzwt  jtelhaft  die  Gefahr  des  Stehen- 
blcibeus  aui  in/\si>clieü  veraltetem  Stuiid]miikte  in  sich  und  es  will  Be- 
richterstatter scheinen,  als  ob  diese  Klippe  hier  in  der  That  nicht  völl^ 
vermieden  wäre. 

Auch  die  ebenfalls  von  Vering  besorgte  6.  Aufl.  von  Boymanns 

(Jrundiehren  der  inathematischen  Geographie  ist  im  wesentlichen  nur 
ein  Neudnick  der  5.  Aufl.  (Jb.  5,  XI,  50).  Die  nenoren  Entdeckungen 
sind  zwar  berticksichtigt,  aber  ihre  Einftlgung  ist,  wohl  wieder  au«  Rück- 
sicht iiut  die  möglichst  weitgehende  Übereinstimmung  der  ver-i  liii  deneu 
Auflagen,  eine  rein  äufserliche.  Seite  7  werden  di«  riaiieten  aulgezählt, 
wie  sie  „Anfang  1890*  bekannt  waren;  aber  dieser  Zeitpunkt  kann  doch 
keinerlei  besonderes  Interesse  beanspruchen  und  darum  hfttte  statt  der 
aas  der  1890  erschienenen  5.  Aufl.  wiederholten  eine  dem  jetzigen  Stand 
unserer  Kenntnis  entsprechende  Übersicht  gegeben  werden  sollen.  Es 
kann  auf  den  Schfller  nur  irrefOlirtMul  wirken,  wenn  Seite  7  vom  .Tniiitrr 
gesagt  wird,  er  besitze  vier  Nebenplaneten,  uimI  Seite  46:  ,.Seinr  'ilrs 
Jupiteib)  4  Monde  vollenden  ihren  Umlauf  in  1  T.  18  St.  28  M.  bis 
lü  T.  16  St.  32  M.  und  erfahren  durch  ihn  jährlich  an  400  Verfinste- 
rungen. Der  5.,  sehr  kleine,  1893  von  Bamard  entdeckt,  umkreist  ihn 
in  12  St.^  oder  wenn  der  Scbfller  auf  Seite  7  Zeile  15  an  einer  durch  den 
Druck  ins  Auge  fallenden  Stelle  liest:  «Planetoiden  (287)'*  und  Zeile  34 
in  fortlaufendem  Texte:  ^Ende  1804  waren  gegen  4Ü0  entdeckt.* 

Spo/iell  für  sitchsische  Schulen  bestimmt  ist  der  Leitfaden  der  Phifaik 
für  (/  i/mnaMien  von  Abendroth,  dessen  erster  Hand:  Kursus  «1er  Unter- 
und  Obersekunda  in  2.,  nach  der  Lehr-  und  IMitungsurdnung  von  1893 
umgearbeiteter  Auflage  voriiegt.  Ausgeschieden  ist  der  Kursus  In  Chemie, 
da  derselbe  Jetzt  mit  der  Mineralogie  zu  verbinden  ist.  In  der  Erwigui^, 
dafs  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Energie  die  ganze  moderne  PhysUc 
beherrscht,  ist  daranf  Bedacht  genommen,  den  Scfanicr  möglichst  frtih  ndt 
demselben  bekantit  zu  machen.    Dies  geschieht  am  Ende  des  der  Mechanik 
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gewidmeten  (orbtcu)  Abschnitts.  Zwcckinäfsige  Amvendung  findet  das 
Printip  alsdann  bei  der  EiUftmng  des  Elektrophors,  der  Infloens-  und 
der  Dynamomaschine.  Das  elektrostatische  Potential  wird  als  Arbeit  de« 
ftniert  und  als  Mafs  des  elektrischen  Znstands  bezeichnet.  Zu  erwOgen 
wiire,  ob  Ix  i  Veranstaltung  einer  neuen  A^^flage  die  von  dem  Voltaschen 
Ftindamfiitahcisurlu'  und  der  Spaiuiungsreihe  handelnden  Paragraphen 
nicht  hci^scr  au^:-'i  sclii('d* n  wtlnlen.  Ein  Teil  der  Einheiten  des  absoluten 
Mafssystems  wivd  au  geoigneton  bteileii  detiniert.  Uptik  und  Akustik 
fehlen.  Die  Darstellung  ist  klar  und  mit  ganz  verschwindenden  Ausnalimen 
korrekt. 

Aufgabem  aut  der  Ph^ik  undChemt  TerOffentlicht  Sattler.  Das 
Bach  ist,  wie  aus  dem  Titelblatt  hervorgelit,  in  erster  Linie  für  Bürger- 
schalen und  höhere  Töchterschulen  bestimmt;  hieraus  erklärt  sich  sein 
elementarer  ('harakter,  der  die  Verwcndun»?  dieser  Aufgabensammlung  in 
den  oberen  Klassen  nennstutigcr  Anstalten  ausschliefst.  Für  den  vorbe- 
reitenden Kursus  der  letzteren  und  für  den  Unterricht  an  sechsstufigen 
Anstalten  wird  das  Buch  manche  Anregung  geben  können.  Wttnscbens» 
vert  wftre  die  Ausmerzung  einiger,  nicht  io  den  Rahmen  des  Buches 
passender  and  die  prAzisere  Fassung  anderer  Aufgaben. 

Pht/slkaUsehe  Aufgaben  aus  der  OpHk  für  die  Prima  höherer 
Lehransialten  hat  8.  Ryt  iilii  ki  lierausgegeben.  Dieselben  zerfallen  in 
^ Konstruktionsaufgaben"  (10)  und  in  (Rechen-)  „Aufgraben-  (4!»)  und  sind 
an  sich  recht  brauchbar,  doch  bt  liaiidelt  die  bei  weitem  grul-sere  Zahl  der- 
sclbeu  so  einfache  Verhältiiisse,  dais  die  Sammluug  für  realistische  An- 
stalten nicht  aasrei<At.  —  Fflr  den  Lehrgang  in  der  Akustik  verOlfiMit- 
licht  M tili er-£rzb ach  sehr  hübsche  Aufgaben.  —  Aach  Poskes  Zeitschrift 
enthfilt  wieder  eine  Anzahl  Aufgaben. 

C.   Bücher  für  die  Liehrer-  und  Schülerbibliotliek. 

In  erster  Linie  ist  an  dieser  btelle  das  Erscheinen  neuer  Auflagen 
von  vier  Werken  zu  verzeichnen,  die  bei  ihrer  allgemein  anerkannten 
VorzQglichkeit  einer  besonderen  Empfehlung  uicht  bedürfen.  Dem  im 
Jahre  1890  erschienenen  ersten  Band  der  6.,  von  0.  Lehmann  besorgten 
Auflage  von  Fricks  P^9ikali»ehm*  T$ehnik  (Jb.  5,  XI,  43)  ist  nnn- 
mehr  der  zweite  gefolgt.  Derselbe  enthiilt  die  Versuche  zur  Elektrizitftta- 
lehrc  und  zur  Lehre  von  der  strahlenden  Energie,  den  optischen  Instru- 
menten, den  Mii*?ik-  und  Tonempfindungen  und  den  Musikin^^tnimenten. 
Entsprechend  dem  Auf^rliwnng  der  Elektrotechnik  ist  den  »lektrischen 
Vcrsuchüu  der  grüfscrc  ieil  des  Buches  eingeräumt.  Ein  umfangreicher 
Anhang  enthftlt  eine  grofse  Anzahl  von  Nachträgen  zum  ersten  wie  zum 
zweiten  Band. 

Von  der  9.,  von  Pfaundler  anter  Mitwiricang  von  Lämmer  be- 
sorgten Auflage  von  Mfllier'Pouillets  Lehrbuch  der  Phr/dk  und 
MsteorohffM  ist  die  2.  Lieferung  der  ersten  Abteilung  des  zweiten  Ban- 
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Ues  erschienen  (vgl.  Jb.  9,  XIII,  13).  Die  behandelten  Kapitel  lüliren 
die  Überschriften:  Die  Spektralanalyse;  die  Umwandlungsproduktc  oder 
Wirkungen  des  absorbierten  Lichtes;  die  Welleulehre  des  Lichts  und  die 
danuis  hergeleiteten  Grandgeaetze  der  geometriscben  Optik;  Abbfldimg  im 
Sinoe  der  WeUeotheorie;  aberrationafreie  spi^elnde  und  brechende  Flftchen, 
kaustische  KnrYen,  Astiginatismus;  Erweiterung  des  Abbildungsgebietes 
bei  ccntrierten  optischen  Systemen;  das  Auge  und  die  Gesichtsempfindan- 
gen.    Dies  letzte  Kajiit*  1  ist  noch  nicht  /.n  Ende  geführt. 

Auch  von  Wü Huers  Lihrbnch  der  l'lxpei'imentalphysik  ist  eine 
neue,  die  5.,  Auflage  im  Erscheinen  begritlcn.  Eine  Änderung  in  dem 
Plane  ist  nicht  beabsichtigt;  nur  wird  in  Rücksicht  auf  die  moderne  Ent* 
«ickdnng  der  Elektrizitfttalebre  eine  UmsteUnog  nötig,  insofern  die  Elek- 
trizitU  non  der  Optik  vorangehen  mofs.  Erschienen  ist  im  Berichte- 
jahre der  erste  Band:  Allgemeine  Physik  und  Akustik.  Er  bcrttck* 
sichtigt  die  Litteratur  bis  Ende  1892.  Aufgenommen  sind  nicht  nur 
dW>  iK  iu  n  n  Theorioon,  sondern  auch  schon  früher  entwickelte,  wenn  sie 
durch  UL'uere  Verbuche  bestiUijJtt  sind.  Die  bedeutendsten  Äinierungen 
beziehen  sich  uaturgcmäTs  auf  die  Molekularphysik.  Da  ein  kurzer  Ab- 
rifs  der  Differential«  nnd  Integrairechnung  Torausgeschickt  ist,  so  kann 
im  weiteren  Veriaofe  mandie  Rechnung  gegen  früher  erheblich  gekUrzt 
werden. 

In  zweiter  Auflage  erschien  endlich  Tyndall,  Dan  laicht,  bearbeitet 
von  Klara  Wiedemann.  Da«:  ciidische  Originalwerk  hat  bisher  4  Auf- 
lagen erlebt;  „in  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  der  deutschen  Rrarbei- 
tung  .  .  .  sind  die  von  Tyndall  selbst  für  zweckmilfsig  erachteten  über- 
wiegend stilistischen  Verbesserungen  berücksichtigt  worden.  An  dem  In- 
halt des  Werkes  selbst  konnten  indes  nach  dem  ausdrücklichen  Wunsche 
des  inzwischen  dahingeschiedenen  Verfassers  keine  Änderungen  voigenom» 
men  werden.**  Dab  die  Tyndallsclien  Werke  auch  zur  Anschaffung  für 
die  Scbulerbibliotheken  empfohlen  werden  dürfen,  wurde  bereits  im  Tor- 
jAhrigen  Bericht  (Jb.  9,  XIII,  14)  ausgesprochen. 

Neu  ersehienen  ist  ein  Elenientarets  Lefirbych  der  l*hi/i<ik  nach  den 
neuesten  Anschauungen  für  höhere  iychtden  und  zum  SelbUunterricht 
von  L.  Dresscl.  Der  Passus  ^für  höhere  Schulen"  wäre  besser  fortge- 
blieben, denn  er  erweckt  die  Yorstelluog,  als  bandle  es  sich  um  ein  Lehr> 
buch,  wdches  dem  Schfller  in  die  Hand  gegeben  werden  soll.  BierfOr 
ist  es  indes  nicht  geeignet  und,  wie  uns  die  Vorrede  aufklärt,  auch  nicht  b^ 
stimmt.  Dort  heifst  es:  „Diesen  (den  Leserkreis)  suchen  wir  aber  unter 
solchen,  welche,  mit  der  Vorbildung  am  Gymnasium  oder  an  der  IJeal- 
schule  ausgerüstet,  einen  giinullichen  Ein-  uinl  Überblick  über  das  heutij:c 

physikalische  Wissen  sich  anzueignen  wünsi^hen  Wir  hoffen  auch 

Lehrern  der  Thysik  au  Gymnasien  und  Realschulen  mit  unserem  Werk 
einen  Dienst  erweisen  zu  können»  indem  wir  ihren  Lehrgegenstand  an 
manchen  Stellen  von  einer  neuen  Seite  her  beleuchten.^  Diesen  Zweck 
SU  erreichen  ersdieint  das  Werk  als  sehr  wohl  geeignet.   Es  giebt  eine 
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klare  Darstellung  aller  Gebiete  der  Physik  auf  Grmul  der  modernsten 
Anschaoungen  der  ^ssmscbaft.  Von  der  höheren  Mathematik  ist  kein  Ge- 
branch gemacht.  In  seinem  Gange  ist  das  Buch  im  vesentlichen  dednktiv. 

Von  Baumeisters  Hmdinteh  dft  Erziehvng9'  vad  ünterrith*»* 

lehre  für  höhere  Schulen  sind  hier  zwei  Abschnitte  zu  erwähnen. 
J.  Kicfsling  hat  die  , Physik"  (Ausführlich  besprochen  von  Poske 
in  PZ.  IX,  5,  97),  S.  Günther  die  -Mathematische  Geograpliic" 
bearbeitet.  Kiifsling  ^verviicht  die  Gesichtspunkte  festzustellen,  welche, 
für  die  Huniiiiabung  des  phy>iknlischen  Unterrichts  ....  zu  beachten 
sind.**  Er  ^beanspnicht  lieinesvegs  Yorschriften  anfsnstellen,  wie  es 
gemacht  werden  soll,  sondern  sucht  nur  zu  zeigen,  wie  es  gemacht 
werden  tcann  und  in  einzelnen  Füllen,  wie  es  trotz  langjAhriger  Tradition 
nicht  gemacht  werden  darf."  Die  nu>-  diesen  Gesichtspunkten  herau-^  er- 
wachsene Dar^tidlung  gliedert  sich  in  drei  Kapitel.  Im 'ersten  (S.  3 — 7) 
worden  kurz  Stellung.  Zweck  und  Ziel  des  Unterrichts  unter  Hinwei*;  nuf 
Hchnholtz  und  Arendt  tuuitert;  im  zweiten  fS.  8 — 31)  die  Ik'diuguiigcn 
für  den  Erfolg  des  Unterrichts  einer  näheren  Untersuchung  unterzogen. 
Die  einzelnen  Abschnitte  dieses  Kapitels  f&htea  die  Überschriften:  a)  der 
Lehrapparat,  b)  die  Stoffitnswahl;  das  Lehrbuch  c)  der  Lehrrorgang  1.  die 
Lehrform,  3.  das  Experiment,  3.  die  praktische  Selbstthfttigiceit  der 
Schüler,  4.  (\a<  Verhältnis  zum  mathematischen  Unterricht.  Im  dritten 
Kapitel  (S.  31  —  73)  endlich  giebt  der  Verf.  Bcmerkunircn  zu  den  ein- 
zelnen Erscheinungsgebieten.  Hier  orörtort  er  besonders  diejenigen  Punkte, 
welche  erfahnint'*?em:lfs  dem  Verständnis  der  Schüler  die  meisten  Schwierig- 
keiten bereiten  und  zeigt,  wie  durcl»  einen  geeigiieten  Gang  des  Unter- 
richts dieselben  wesentlich  verringert  werden  kOnnen.  Gleichzeitig  tritt 
der  Verf.  in  mafsvoller  Weise  fttr  die  EinfQhmng  der  modernen  An- 
schaaungen  der  ^ssenschaft  in  die  Schulpbysik  ein.  Fttr  Akustik,  Optik 
und  die  erste  Einführung  in  die  Elektrizitätslehre  giebt  er  ausgearbeitete 
Lehrgänge.  —  Der  Inhalt  des  der  mathematischen  Geographie  gewidmeten 
Abschnitte  zerfällt  in  15  K;i]dtel:  1.  Wesen  und  Begriff  der  mathemati- 
schen Geographie,  2.  Didaktik  der  mathematischen  Geographie,  3.  Gegen- 
satz der  dogmatischen  und  genetischen  Lehrmethode,  4.  Stufen  im  mathe- 
matisch-geograpliischen  Unterricht,  5.  die  erste  Orientierung  an  d«r  Himmels» 
kngel,  6.  die  Bewegungen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten, 
7.  Elementare  sphärische  Aufgaben,  8.  die  Gestalt  der  Erde,  9.  Erd- 
messung  und  geographische  Ortsbestimmung,  10.  die  verschiedenen  Ent- 
fernungen der  Himmelskörper.  11.  das  ptolemäische  Weltsystem.  1'3.  d^s 
ko|iernikf>nische  Welt^y-^tem.  13.  Kosmische  Physik.  14.  Uhrniioloaic. 
1.').  I'eiiioii^trationsapparale  zur  mathematischen  Geographie.  Litteraiische 
Aiiiiahcii.  Wir  kommen  auf  den  Inhalt  dieses  .\bschtdtts  noch  ziu'ück. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  in  diesem  oder  jenem  Punkte  die 
zum  Teil  stark  subjektiv  geillrbten  Ansichten  der  Verfasser  auf  Wider» 
Spruch  stofsen  werden;  im  allgemeinen  ist  der  Zweck  des  Abrisses,  Jflngereii 
Lehrern  ein  Ratgeber  zu  sein,  erreicht  worden. 
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In  mancherlei  Minsicht  anregend  dürfte  aach  das  Werk  R.  Aber- 

crombys  Das  Wetter  (deutsch  von  J.  M.  Pemter)  wirk' ii.  Es  ist 
uiclit  ein  Abrifs  der  Mctoorolo<:ie  im  landläufigen  Sinne.  Der  Vi'ranstalter 
der  dont-(in'ii  Ausgabe  liat  niclit  unrecht,  wenn  er  *<ntrt:  .Vtcle  Düilier 
wurden  uIkt  Metcorolode  geschrieben,  Über  das  Wetter  noch  kein-».  In 
dicsüem  Satze  liegt  das  Uriginelle  der  Auffassung  des  Gegenstandes:  das 
Welter,  wie  es  sich  tüglich  abspielt  und  den  Menschen  beeinflnfst,  bildet 
den  Stoff  des  Baches."  Es  werden  nicht,  wie  sonst  ttblich,  die  das  Wetter 
bedingenden  Faktoren  der  Reihe  nach  einzeln  besprochen,  sondern  der 
Verf  l)t  lian(lelt  das  Wetter  als  Ganzes,  immer  in  Hinblick  auf  den  prak- 
tischen Zweck  der  Wetterprognose.  Die  Darstellung  ist  klar  und  leicht 
verstandlich,  die  Fiiriiren  pn^^ot  rul  ;» n 's ire wählt  nnd  «ort.'fiiltig  ausgeführt. 
Auch  für  die  ;>chUterbibiiothek  i-it  das  Buch  noiil  geeignet. 

Dem  im  Jahre  1892  erschienenen  ersten  Teil  seiner  Einfülu  tmg  in 
die  EUdetrigUatsUkt'e  hat  B.  Kolbe  nunmehr  den  sweiten,  die  dynamische 
Elektriztt&t  behandelnden  Teil  folgen  lassen.  Der  anerkennenden  Beurtei- 
lung, welche  der  erste  Teil  in  den  Jb.  (7,  XIII,  18,  21)  gefunden  hat, 
schliersen  wir  uns  fQr  diesen  Teil  durchaas  an- 

Auf  der  Grenze  /wischen  Physik  und  Chemie  bewegen  sich  H.  Lüpkes 
(h-tinf1:iia>'  (it>r  ((.'iHnenxchaftlicIten  Elektrocheniifi.  Der  Inhalt  gliedert  sich 
in  drei  Abschnitte:  Die  neuere  Theorie  der  Elektrolyse;  die  van  't  Hoffsche 
Theorie  der  Lösungen;  die  osmotische  Theorie  des  Stromes  der  Volta- 
schcn  Ketten.  Diese  Theorioen  werden  auf  Grund  zahirdcher,  mit  ein- 
&chen  Hilfsmitteb  anzustellender  Versuche  entwickelt;  nur  hier  und 
da  wird  von  der  Mathematik  Anwendung  gemacht.  Das  Werkchen  wird 
allen  il.  iion  willkommen  sein,  welche  sich  mit  den  neueren  Anschauungen 
«1h  I  die  Klekti  tlvN,'  bekannt  zu  machen  »vtinschen,  aber  nicht  in  der  1^6 
sind,  die  (>rigiiijlal)li;iiHllini'i«^n  einsehen  /u  können. 

AtstionontiHilie  i  hi  oiioiopte  betitelt  W.  F.  Wi&lifcnns  ein  Buch, 
welches  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  den  Historiker  bei  chronologischen 
Berechnungen  xu  anterstdtzeu,  das  aber  auch  dem  Astronomen  gute  Dienste 
leisten  wird.  Im  ersten  Teile  werden  die  astronomischen  Oirnndbegriffe 
erörtert,  im  zweiten  dagegen  unter  Benutzung  einer  Anzahl  von  Hilfstafeln 
mannigfache  Anfgaben  aus  der  Chronologie  und  Kalenderkunde  gelöst. 

Eine  kleine,  aber  iresehickt  geschriebene  utid  für  eitje  schnelle  Orien- 
tierung re<  ht  u'et  ii^nete  bkiz/o  über  Moderne  Änt^cli<iiiun<!en  über  die 
Elektrizität  hat  K.  E.  F.  Schmidt  verfafst.  A.  Andersohn  kämpft 
in  seinen  Physikalischen  IMnzipien  der  Naturlehre  für  die  Beseitigung 
jeder  Annahme  von  Femwirkungen,  auch  bei  der  Gravitation.  Kach  ihm 
ist  ^der  Motor  im  Weltmeehanismus  einzig  und  allein  der  vom  Äther  ver> 
mittelte  Dmck." 

Dem  im  .lahie  I  Sf'O  erschienenen  ersten  Teil  einer  Geschichte  der 
absolirf^'n  MafufinJirlien  liat  A.  Kii^l  jetzt  den  zweiten  fnli^en  lassen. 
Der>L'llii'  Ii.  haiitb'lt  ausfnhrlicii  die  elektrischen  Mafse  inul  streitt  die 
theniiisLhea  Einheiten.    Das  Schriftchen  wird  von  vielen  mit  Interesse  gc- 
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k'^f  II  werden.  —  Ebenfalls  mit  » iiiein  Kapitel  aus  der  Geschichte  der 
Physik  beschäftigt  sich  E.  Hobel  in  einer  Abhandlung  über  Die  Sirettfn, 
—  l'b(>r  Ihn/nens  und  seine  Vordiensfc  \\m  die  Entwickelaog  der  Physik 
sprach  Jj  OS  sc  ha,  über  Helmholtz  Th.  W.  Eniiclinann. 

In  Ostwalds  Sammlunfj  der  Klassiker  der  ejcakten  Wissensehaften 
ist  im  Beriehtsyahre  nur  eio  BftndcbeD  physikalischen  Inhalts  erschienen: 
Oersted  and  Seebeck,  snr  Entdecknog  des  Elektromagnetismus  (63). 

FOr  Sehfllorbibliotheken  kann  empfohlen  werden  ein  Abrifs  des  Gal< 
vanismus  und  seiner  Arnvendungen,  den  B.  Wiesengrand  unter  dem 
Titel  Die  Elektrizität  veiottentlicht  hat.  Die  Darstellnng  ist  klar  und 
allpfcmcin  verständlich;  der  Inhalt  trotz  des  ^'fringen  Umfangs  des  Werk- 
cheas  reichhaltig.  Auch  Snuteis  Schriftchen  Über  KtiaelhUf:!'  und 
G,  SchuUnieyers  Wunder  den  Licht>f  sind  ftir  die  Schttlerbibiiuliiokon 
geeignet. 

Einige  andere,  sich  mit  ferner  liegenden  Gegenständen  beschftftigende 
Werke  sind  im  fichriftenTenceichnis  angegeben. 

II.  Die  einzelnen  Disziplinen. 

1.  Allgemeine  Physik  und  Mechanik. 

Möller  beklagt,  dafs  die  elementaren  Bfwe!;nn^r«erscheinnntren,  welche 
den  Wirkungen  der  Natnrkritfte  7x\  (Jninde  liegen,  im  Unterricht  zu  wenig 
beachtet  würden.  Es  sei  uötiy,  nafs  der  Schüler  eine  auf  Experimenten 
bemhende  klare  Anschanang  von  Wirbel  and  Wellenbewegung  erhalte;  es 
müsse  üim  gezeigt  werden,  dafs  die  stehende  Welle  zwar  gegen  die  Um- 
wandungen  des  Raumes  eine  Kraft  zu  Aufsem  ffthig  ist,  dafs  dieselbe  aber 
keine  Energie  in  die  Ferne  tragen  kann,  dafs  nur  die  eilende,  die  fort- 
sclireitcnde  Welle  die  Triitrerin  eines  Energiestromfs  Uii,  dafs  ferner  die 
in  eiiieiii  elastischen  Mitt(  1  rr/eii^tcn  WeMen  in  Richtung  der  Schwinfrimg 
einen  Druck  uufsern,  so  dafs  tlic  Ma>»e  nun  nach  Ausdehnung  trachtet 
und  die  Fähigkeit  gewinnt,  Arbcitslcistuugcn  auszufahren;  dafs  cadlich  bei 
der  Ansbreitang  der  Wellen  von  einem  Gentram  aus  in  der  Umgebung 
des  letzteren  der  statische  Drack  durch  Saugwirkungen  verkleinert  wird, 
so  dafs  am  jedes  elektrisch  erregte  Cenlrum  herum  R&nme  verminderten 
statischen  Atherdrucks  entstehen. 

Wie  die  Theorie  der  Tr  itilieits-  und  Ccntrifugaimonieiite  in  eh  iiientarer 
Weise  im  Unte  rricht  behandelt  werdet»  kann,  zeigt  F.  Koseh.  —  R. 
Henke  giebt  ein  eleiiienUiies  Verfahren  an,  das  Irägheitsmoinent  honiD- 
gener  ebenen  Flächeu  zu  berechnen.  —  Über  die  elementare  Behandlung 
des  Cykloidenpendels  veröffentlieht  Fegerl  einen  Aufsatz;  in  einem 
zweiten  giebt  derselbe  eine  elementare  Entwickelang  fflr  den  Wert  der 
Centiifugalkraft. 

Apparate  und  Versuche:  Ein»;  zweckmiVfsige  Einrichtung  des  Experi- 
mentiertisches gielvt  Harhnrdt  an.  Edelmann  beschreibt  einen  Apparat 
für  Skalcuablesung  durch  l'rujiziereo. 
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üinen  Appamt  tat  Dmonstratioii  der  Zusammensetzung  zweit  r  gleich- 
filtniiiger  Kreisbewegungen  zu  einer  liannunischen  I?o\vecmiir  liat  van 
Selia\'k  zusammengestellt.  Oosting  hat  zwoi  rn  ue  Arten  dci"  Aut  li.iii.;niig 
(lei>  für  den  Machschen  Versuch  auf  der  srliit  frii  Ebene  bcfttiuimteu  i'cn- 
dels  ersonnen.  Eine  uu^^chaulicbe  Form  bat  L.  Adulpk  dem  Foucault- 
sehen  PendeWersneh  gegeben.  Er  benutzt  in  eigenartiger  Weise  die  durch 
eine  nahe  Lichtquelle  auf  einem  entfernten  Schirm  bewirlcte  Vergrüfserung 
des  Schattens»  nm  die  geringe,  schon  wi^lirend  weniger  Minut*  n  eingetretene 
Pendeldrehung  sichtbar  zu  machen.  F.  C.  G.  Mttüer  beschreibt  einen 
nenen  Trägheitsmomentcnapparat. 

Einen  Apparat  zum  Nachweis  des  Satzes,  dafs  der  hydrostati-rlie 
Dmck  VOM  der  Neigung  der  gedrückten  Fläche  gegen  das  Niveau  unab- 
hängig ist,  hat  Hartl  zusammeiifiestellt.  Derselbe  hat  auch  den  be- 
kannten Weiuholdschen  Versuch  /.um  Nachweis  des  Sat2&s  über  das  Ge- 
wicht der  von  einem  sdiwimmenden  Körper  verdrAogten  FlttssiglEeitsmeoge, 
in  der  Absicht  genauere  Resultate  zu  erzielen,  dadurch  etwas  abgeftndert, 
dafs  er  das  seitliche  Ansflufsrohr  durch  einen  Heber  ersetzte. 

Ein  Verfahren  zur  Messung  von  Gasdruck  und  Gasvolumen  mit  Hilfe 

eines  in  einer  Bürette  ausgespaimten  Seifenhäutchens  nnd  einige  anschau* 
liehe  Versuche  damit  beschreibt  F.  C.  G.  Müller.  Eine  Kombination 
dor  Kolbeuluftpumpe  mit  einer  einfachen  Quedcsilberluf^umpe  empfiehlt 
Spics. 

%  Wellenlehre  nnd  Aknstlk. 

Boehni  \vri^l  aut  die  \  ir]-ritii.M  Vcnv«  iidbarkcit  ib  s  Harmoniums  im 
akustischen  Lnlerricht  hin.  -  Einen  mttliudischeii  Lehrgang  für  die 
Akustik  giebt  Kiefsling.  —  Sehr  hobscbe  Aufgaben  ans  der  Akustik  ver- 
öffentlicht Mflller-Erzbach. 

Apparate  und  Versuche:  Eine  Anzahl  Experimente  ans  der  Lehre 
von  den  Schwingungen  —  die  meisten  für  das  Skioptikon  bestimmt  ^ 
giebt  J.  Oosting  ati.    Geifsler  beschreibt  neue  Demonstrationsapparate 

für  zusammciiiresf t/ti'  Schwingungen,  besonders  Schwebutigen.  Eine  ein- 
fache Vorrichtung,  um  die  Interft  renv:  /woier  auf  einer  Flüssigkcit'^iihrr- 
flfiche  «  rn  gten  Wellenzügc  7\\  zt  hiM-hreibf  vaii  SchaVk.    D raml- 

sLetler  berii:htt;t  über  die  Er/.eugunj-'  von  singenden  Flammen  und  deren 
Formen;  er  beschreibt  auch  einen  Apparat  zur  Hervorbringung  einer 
höchst  empfindlichen  Flamme  vermittelst  mit  Benzindämpfen  gesättigter 
Luft  Die  Entstehung  der  Kundtschen  Staubfiguren  erklärt  W.  König 
veiniittelst  eines  Apparats,  welcher  die  Anziehungen  und  Abstofeungcn 
zeigt,  die  zwischen  zwei  klt  inen,  leicht  bewegli<  lien  Kugeln  auftreten,  wenn 
sie  sieh  in  einer  hin  und  iiergehenden  Luftmas^e  befinden.  Um  die 
Schwingutigen  im  Innern  einer  Orgelpfeife  sichtbar  zu  machen,  bedient 
sich  Vau  Schalk  eines  seitlich  in  die  Orgelpfeife  eintretenden  schwachen 
Luftstromes,  welcher  die  Schwingungen  der  Luft  in  der  Pfeife  mitmacht. 
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Dies  wird  dann  darch  einige  geeignet  anftebrachte  Flanmredern  sichtbar 
gemacht. 

3.  Wärm«'  uiul  Mi'teorologle. 

Soliwalbc  beklagt,  daf-  dir  M«  t«;oroIoi:ic  auf  i!»  i-  Schule  ikkIi  immer 
zu  wenitr  '4e]>fle<_'t  werde;  er  «uiisdit,  dal"*.  «1- n  zukunftik'en  Lehrern  auf 
der  Univer^ilat  iiiciir  Gelegenheit  geboten  werde,  sieh  mit  dieser  A\'i«<sen- 
schuft  bekannt  zu  luachun,  und  tadelt  das  Festhalten  vieler  Lehrbücher 
an  veralteten  Ansichten  und  Zahlenangaben.  Es  sei  nötig,  dafs  die  Unter- 
richtsmittel vermehrt  warden;  vor  allem  sei  die  Herstellung  einer  Aniahl 
typisdier  Wetterkarten  in  Form  von  Schulwandkarteti  zu  wQnschen.  Ob  die 
Meteorolofjio  im  Zusammeiihatu  /n  liehandeln  sei  oder  die  einzelnen  Teile 
bei  den  inil sprechenden  Kapiteln  iI't  Pli\<ik,  koniin  dem  Fnriilrhrcr  fibcr- 
la'^sen  bleiben.  Mchreres  könne  auch  im  m  n-i  ;iji|iiM  lim  rntcn  icht  er- 
leiligt  werden.  Aufserordentlieli  wertvoll  sei  der  mctcoruiugi>clic  L'nter- 
richt  dadurch,  dafs  er  in  ausgiebigem  Mafse  Gele^jenheit  biete,  die  Schüler 
zn  selbständigem  Beobachten  anzuleiten,  und  die  Beobachtungen  anch 
anfserhalb  der  Schulstunden  von  den  Schtllem  fortgesctat  werden  ktonten 
(s.  o.).  Auch  sei  ei»  leicht  mu<:lieh,  an  der  Hand  der  gewonnenen  Re* 
sultato  die  Schüler  in  die  grai)hisehe  Mothod«  «  iu/uffihren.  Auf  zusammen* 
li.lri'jrende  Kojtroduktion  dr:*  hfdiandelten  StotT«  -  M  iteiis  d«'r  Schüler  dflrfc 
man  fn  ilich  nicht  rechjit  n,  —  I  ber  -die  IJ«  .h  iituie.'  w i-^Mi^i  haitlicher 
Ballonfahrten-  verbreitet  sicii  L.  Sohnckc.  Kinen  kurzen  Bericht  Uber 
die  von  dem  Deutschen  Verein  zur  Förderung  der  Luftt»ckifffahrt  in  Berlin 
ausgeftlhrten  Ballonfahrten  veröffentlicht  Afsmann.  Die  vorlaufig  mit- 
geteilten Ergebnisse  lassen  dem  ausführlichen  Bericht  mit  Interesse  ent- 
gegensehen. 

Apparate  und  Versuch«':  Loose r  beschreibt  ein  von  ihm  konstruiertes 
Ditferentialthermoskop  mit  eigf  nnrti'^en  liezejitoren  und  54  niit  dem>^e!l>en 
anzustcUeude  Versuche  an«  ulli n  bieten  der  Win  nick  iire.  Der  Apiuirat 
lafst  sich  auch  als  Maimmet»!  iM  iiutzeu,  wie  L.  an  weiteren  18  Versuchen 
zeigt.  Der  sehr  brauchbare  (fQr  gröfsere  Lelirdmmer  vielleicht  noch  in 
einer  zweiten  Gröfse  herzustellende)  Apt>arat  hat  sich  rasch  Freunde  er- 
worben und  bereits  in  verschiedeue  Lehrbadier  Eingang  gefunden  (z.  B. 
K»#ppe,  s.  o.).  Einen  Vorlcsung>aj)parat  zur  DeuMmstration  des  kritischen 
Z'i-tandi  der  Kohlensaure  (für  Projektion  bestiminf  Im -(  |]iril)t  von 
Zakrzcwski.  Über  ein  neues  solbstkorrigicrcndes  Luftthermomctcr  be- 
richtet F.  C.  G.  Müller. 

4.  Optik. 

W  K<»nig  weist  daraut  hin,  dafs  man  in  der  tlnnentarcii  »»piikaus 
der  Wellenbewegung  de^s  Lichts  nur  die  geradlinige  Ausbreitung  desselben 
und  das  Grundgesetz  der  Kcüexion  und  Brechung,  d.  h.  den  Vorgang  der 
Reflexion  und  Brechung  einer  ebenen  Welle  an  einer  ebenen  Grenaflftche 
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zweier  Mittel  hennleiten  pflege.  In' der  Katoptrik  und  Dioptrik  bediene 
man  aich  dagegen,  anknüpfend  an  den  Anblick  der  optischen  Experimente, 
ansschtiefslich  des  Begriffes  der  Lichtstrahlen.  Nun  versage  diese  Behand- 
lungswoi>;c  l)isweilen;  z.  B.  sei  für  die  Er';»  In  inungen  in  Modien  mit  stetig 
vrr.iiKlcrlit  luMii  Hrochunjr-^oxpnnontfMi  ein  Zurückgehen  auf  d'w  Wellenflrichc 
erlorderUcli,  auibtideiu  u'eiuigc  die  Vereinigung  der  von  eiaeui  Punkte 
konunendeu  Lichtstrahlen  nichl  zur  Entstehung  des  Bildpuiiktui»,  vicimchr 
sei  netwendig,  dafs  dieselben  auch  mit  gleicher  Phase  znsajnmentr&fen 
und  es  bedürfe  eines  besonderen  Beweises»  daft  diese  Bedingung  bei  den 
Qblichen  Arten  der  Strahlenvereinigung  erfQllt  sei.  Es  sei  deshalb  z\veck- 
milfsiger,  die  Abbildungsgesetze  von  vornherein  aus  der  Betrachtung  der 
Wellenflächen  unter  Atiwcitdiing  des  Hiiy^hi  nssclirn  Prinzips  abzuleiten. 
K.  fuhrt  dies  in  einfachster  Weise  sowohl  tilr  f>i»iegt'ln(lo  als  brechende 
Kugelflächen  durch  und  gewinnt  ^chlielVlich  die  bekaauieu  Beziehungen 
jnrischeu  Gegeustandsweite,  Bildwcitc  und  Breuuweite.  —  Über  die  opti- 
sche Formel  1/a+l/bol/f  als  diophantische  Gleichung  schreibt  Fr. 
Schilling.  Er  lOst  allgemein  die  Aufgabe,  die  ganzzahligen  Wertetripel, 
■welche  dieser  Gleichung  ^enflgen,  ZU  linden  und  ermittelt  für  einen  spe» 
zicllen  Fall  (f  =  30)  alle  möglichen  fU)  Wertepaare  für  a  und  b.  Die 
aiilian'jHweise  gegebene  geometrische  Deutunir  der  Formel  giebt  ein  an- 
schauliches Bild  von  dem  Zusammenhang  zwischen  di  r  Latre  des  Licht- 
punktes und  derjenigen  des  Bildpunktes.  —  Mit  Kocht  tadelt  Fernbach, 
dafs  viele  Lefarbftcher  der  Physik  die  veralteten  Ansichten  Uber  die  Ur^ 
saclien  der  Kurzsichtigkeit  und  der  Weitsichtigkeit  immer  wieder  repro- 
duzieren. Das  Anormale  solcher  Augen  ist  nur  selten  eine  fehlerhafte 
Krümmung  der  Linse j  in  den  weitaus  nici^ti  ii  Fallen  haniUlt  <  s  sich  ura 
eine  Abweichung  des  Augapfels  von  der  Kugelfonn.  —  Reiff  spricht  sich 
bei  Gelcirciihrit  eituT  Ski'/^iiM-uiiir  der  Grunilanniihmen  der  theoretischen 
Uplik  gej^ea  Kintulirung  der  elekiromagnetibclien  Lielittiieorie  in  den  Schul- 
unterricht aus,  wenigstens  für  jetzt  noch.  —  Einen  njelhudischeii  Lehrgang 
in  der  Optik  bietet  Kiefsiing  dar. 

Apparate  und  Versuche:  Einen  neuen  UhrwerkheUostaten  hat  F.  C. 
0.  Maller  konstruiert.  Fuchs  beschreibt  einige  Versuche  zur  Dioptrik. 
Eine  Abänderung  seiner  Licbtbrechungsrinne  giebt  l^eumann  an.  Der- 
selbe beschreibt  iiudi  einen  Demonstrationsapparat  fttr  die  Brechung  des 

Lichts  durch  eine  bikonvexe  Lin^o  Haas  liat  einen  Apparat  zur  De- 
mnnstration  der  Linsenwirknni,'  mit  V(»rrii  litung  zur  ^  i  rtaii'^ohung  der 
Medien  von  l^inse  und  Umgebung  zusanuneiigestellt.  Grimsehl  beschreibt 
einen  Versuch,  wie  vermittelst  des  Skioptikons  die  Vereinigung  zweier 
Komplementärfarben  zu  weifs  gezeigt  werden  kann.  B.  Kolbe  empfielüt, 
zur  Demonstration  der  Mischfarben  an  Stelle  der  Ablieben  Farbenscheiben 
Cylinder-  oder  Kegelmäntel  aus  Papier,  auf  denen  die  zu  mischenden 
Farben  in  Form  ineinandergreifender  Dreiecke  aufgetragen  sind,  zu  ver- 
wenden. 
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5.  Elektrizität  und  MagrneliäiiiUH. 

Oer  Restrebangen,  die  Lehre  von  der  Elektrizität  im  Schulunterricht 
den  modernen  An«;chauungen  der  Wi«^senschaft  entsprechend  zu  gestalten 
und  zu  behandeln,  ist  bereits  nhvu  gedacht  worden  (s.  S.  4).  Iiier 
mögen  einige  Ergänzungen  Platz  finden.  Bohnert  bietiit  iu  seiner 
Ehktrottatik  tineii  interessanten  Beitrag  sur  Lösnng  der  Frage  der  Ein- 
fObrang  des  Potentialbegriib  in  den  Unterricht.  Nach  den  flblichen  Gnind- 
versncben  aber  die  Erregung  der  Etekttisit&t  dnrcb  Reibung,  Aber  positive 
und  negative  Eldttritität,  Leiter  und  Nichtleiter  werden  Elektroskop  und 
Elektrometer,  beide  nach  \\.  Kolbe,  beschrieben,  ihr  Gebrauch  erläutert 
und  d;»>  Potential  folgendt  rniafsien  eingeführt:  ^Zeitxm  die  Pdättchen  des 
Elektroskop^  bei  zwei  verscliietlenen  Deoharhtungea  denselben  Ausschlags- 
wiukel,  so  soll  diese  Tliatsacho  durch  den  Sut/,  ausgedrückt  werden:  Das 
Elektroskop  >eigt  in  beiden  FftUen  denselben  elektroskoptsehen  Zustand 
oder  dasselbe  Potential  an.**  Ohne  znnAchst  darauf  einsugeben,  nach 
wetchem  Prinsip  die  Skala  des  Elektrometers  eingeteilt  ist,  wird  weiter 
festgesetzt:  ^Zeigt  das  Blättchen  des  Elektrometers  infolge  seines  elektri- 
schen Zustaiides  auf  die  Ziffer  1,  2,  3,  4  .  .  .  seiner  Aiehnngs«?kala,  so 
soll  diese  Thatsarhe  dnr  f:  den  Satz  ausgedrückt  werden:  Das  Klektro- 
TOeter  zeigt  den  i h'ktro^ku|nschen  Zustand  oder  das  Potentiul  1,  2,  3,  4  .  . . 
an."  Ferner  soll  das  am  Elektrometer  durch  leitende  Berührung  einer 
Stelle  eines  Leiters  erzengte  Potential  das  am  Elektrometer  gemessene 
Potential  dieser  Stelle  des  Leiters  oder  kurz  —  da  das  Experiment  die 
Gleichheit  dieses  Potentiak  für  alle  Stellen  der  OberflAehe  desselben  Lei- 
ters zeigt  —  des  I,eiters  Lf  fi  tnnt  werden.  Nunmehr  werden  die  Grund- 
erscheinungen der  Influenz  behandelt,  di*:  Wirkungsweise  des  mit  einem 
Hohlköq»pr  verbundenen  f_ voINtimdigen*)  Elektrometers  (Unabhäniriixkeit 
des  Pütenlittls  von  den  Dimensionen  des  im  Hohlkörper  befindlichen  Lei- 
ters und  vollständige  Übertragung  des  elektrischen  Zustandes  auf  das 
Elektrometer)  gezeigt,  der  Begriff  der  elektrischen  Ladnngsmenge  einge- 
fahrt  und  nun  die  am  ToUstftndigen  Elektrometer  gemesseneu  Potentiale 
als  Potentiale  von  Ladungsmengen  (nicht  mehr  von  Leitern)  bezeichnet. 
In  betreff  des  weiteren  Verlaufs  des  Lehrgangs  mufs  die  Schrift  selbst 
naehieksen  worden;  hier  «^ei  nur  noch  bemerkt,  dafs  schliefslich  die 
Aicliungsskala  des  Eh  ktronit  ti  rs  geprüft  und  zum  Schlufs  die  bekannte 
Definition  des  Potentiale  als  einer  Arbeitsgröfse  gewonnen  wird.  Gegründet 
wird  der  Lehrgang  lediglich  auf  das  Experiment  und  dui'ch  vielfache  Ver- 
gleiche ~  namentiich  aus  der  Wärmelehre  —  hat  der  Verf.  den  Stoff 
dem  Verständnis  n&her  zu  bringen  gewufst. 

Ganz  fthnlich  In  seinen  Zielen  und  in  seinem  Verlauf  ist  der  von 
Kiefsling  skizzierte  Lehrgang  für  die  Unterstufe. 

Dafs  Gercken  die  Kinführiing  der  Kraftlinien  in  den  Srhulunter- 
richt  nieht  nur  liir  iiutwriidii,',  >.itideni  aneh  für  nioi/Ueh  hält,  wurde  eben- 
falls  bereits  erörtert.    Seine  weiteren  AusJülirungen  sollen  „weder  ein 
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Leitfaden  für  die  Schüler  noch  fttr  den  Lehrer  sein";  sie  enthalten  eine 
Darstellang  der  Theorie  der  Kraftlinien  mit  IVledergabe  der  Famday* 
Maxwelbchen  Hypothesen.  Dafe  die  Einfahmng  der  letsteren  in  den 
Scholnnterricht  verfrflht  sein  würde,  wurde  bereits  n\wn  ausgesprochen. 
—  Szymanski  ergänzt  eine  frühere  Arbeit  (Jb.  8,  XIII,  22)  Uber  die 
Behandlung  der  Induktion  nnter  Zugmudelegong  der  Theorie  der  magne- 
tischen Krafilinicu. 

Apparate  und  Versuche:  Einen  Apparat  zur  Demonstration  und  Be- 
obachtttDg  der  Variation  der  magnetischen  Deklination  beschreibt  Eschen- 
ha  gen.  F((nyes  zeigt,  wie  man  ans  in  geschmolzenem  Wachs  TerteOtem 
Eisenpniver,  welches  sich  unter  dem  Einflnfs  eines  starken  Magneten  be- 
findet, durch  Erstarrenlasscn  des  Wachses  permanente  Hagnetr  hrrstellen 
kann.  Statt  des  Wachses  sei  auch  mit  Wasser  angerührtes  Gipspulver 
anwendbar.  Versncho  fSber  den  Aükt-nDj'rietismus  dynamoelektrischer 
Maschinen  I>(?schroilit  Weiler.  DciNrli  i  i  iiii»iu'tilt  das  Kupron-Element 
der  Fabrik  von  Umbreit  tt  Matthes  in  Leipzig.  Grimsehl  kommt  auf 
die  von  ihm  vat  Yeranschanlicbung  der  Vorgänge  beim  elektrischen  Strom 
dnrch  FItlssigkeitsstrOme  zusammengestellten  Apparate  zurttck.  Über  die 
Anwendung  des  Horsetasters  zu  Versuchen  Ober  galvanische  Polarisation 
giebt  F.  C.  G.  Mftller  eine  kurze  Notiz.  B.  Kolbe  beschreibt  eine 
7:wofkmfif'?ige  Abänderung  des  Amp^reschen  Go^tolls;  der  neue  Apparat 
kann  auch  als  Multiplikator,  Tantrcns-Bussole  und  als  empfindliches  Gal- 
vanometer benut/t  werden.  Die  Stromesrichtung  wird  durch  einen  um 
Leitungsdraht  angebrachten  Pfeil  bezeichnet.  Einen  ähnlichen  Zwecken 
dienenden  Apparat  giebt  v.A Ith  an;  man  kann  mit  ihm  zeigen  Anztehnng 
und  Abstofsnng  paralleler  Strome  und  emes  Solenoids  durch  einen 
Uagneten,  die  Volta-  und  Magnetoindnktion,  die  Bildung  von  Kraftlinien 
um  einen  Stromleiter;  aufserdem  kann  der  Apparat  als  Knpfenroltamcter 
benutzt  werden  oder  auch  als  be<iueH»c«  Gestelle  für  Glühversnchi',  Geifs- 
lerschc  Röhren  usw.  Einen  Apparat  /ui-  Demonstration  der  Abstofstuig 
eines  Stromes  durcii  den  von  ilim  selbst  intluzurten  beschreibt  Hart- 
mann. Einen  solchen  zum  Nachweis  der  Wirkung  „eines  geraden  Stroms 
auf  einen  sogenannten  magnetischen  ?ol*  hat  Fleisch  mann  konstruiert. 
Szymanski  beschreibt  ein  empfindliches  Spiegelgatvanometer.  Die  Be« 
Schreibung  einiger  elektrischer  Meßinstrumente  für  Schulzwecke  geben 
Hartmann  und  Braun. 

€^  Bf  athematlaehe  Geo^raiihle  und  Astronomie» 

S.  Günther  will  in  Sexta  behandelt  wissen:  das  Auf<  nnd  Unter- 
gehen der  Sterne,  Cirkuropolarsteme,  die  schraubenf&nnige  Bewegung  der 
Sonne,  Abhftngigfceit  der  Jahreszeiten  von  der  grOfsten  täglichen  HOhe  der 
Sonne,  AbhAngigkeit  der  Mondphasen  vom  Sonnenstande.  Kngelgr-talt  der 
Erde,  Pol,  Äquator,  Meridian,  Parallel,  Erdachse,  geographische  Breite 
und  L&nge.   Alles  übrige  sei  auf  der  Mittelstufe  zu  lehren.    Auf  der 
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Oborstiifo  seien  dieselben  Probleme  noch  einmal,  nun  abor  an  der  Hand 
«lor  Physik  uiul  Mathematilc,  zu  beliandeln.  Der  Verlauf  des  von  G, 
näher  ausgefülirtr  n  Li  lii  'iafige?^  für  die  Mittelstufe  erhellt  aus  (Icii  hI^oh 
mitfreteiltiMi  l\:ip!tiliil»ersthriften  (s.  S.  20).  Die  von  G,  vertretene  .Me- 
thode wird  vou  iiitti  wie  folgt  gekennzeichnet:  „Mit  A.  J.  Pick  fonleni 
wir  SU  mit,  dafs  der  Anfänger  zuert>t  —  und  für  lange  —  einzig  in  der 
Weit  des  ftufseren  Scheins  heimisch  gemacht  and  nicht  eher  ans  ihr  ent* 
lassen  werde,  als  bei  ihm  dieselbe  nichts  neues  mehr  za  bieten  Termag.** 
Zur  Einübung  des  Stoffs  wird  von  G.  u.  a.  schon  fUr  die  Hittelstufe 
das  Stellen  von  Aufgaben  empfohlen,  welche  am  Uimmeisglobtts  mit  Zirlcel 
und  sphärischem  Lineal  irt  ln'^t  worden. 

Als  Einfühnmir  in  die  Lehre  von  ilm  riain'tiiit»i  \vc.'uiiL.'eii  benutzt 
Op[>tuheim  eine  Darsttdiung  der  Bewegung  des  DoppeKienie^  Virginis. 
Er  zeigt,  wie  aus  den  seit  1720  vorliegenden  Beobachtungen  sich  auf 
graphischem  W^e  die  Katar  der  scheinbaren  Biüin  des  Nebensterns 
(Ellipse)  ergiebt,  schliefst  hieran  die  Ableitung  des  Flächensatees  an  und 
beweist,  dafs  der  Hauptstern  in  einem  Brennpunkt  der  wahren  Bahn  des 
Nebensterns  stehen  raufs.  Schliefslich  werde  n  ilir  Elemente  der  wahren 
Bahn  berechnet.  Plafsmann  weist  darauf  liin,  daf«  der  Beweis  für  die 
relativ  unendliche  Entfernung  der  I  i\-trrne  oft  in  unnchtii:»  r  Weise  ge- 
fühlt wenlu;  die  grundlegende  Beobachtung  sei  doch  die  Konstanz  der 
Winkeldistanz  irgend  eines  Fixstorupaarcs  für  alle  Orte  der  Erdoberflftche. 
Breuer  ersetzt  den  Himmelsglobus  durch  „ein  Rundpanorama,  welches 
durch  eine  perspektivische  Gyliaderprojektion  so  einfach  gewonnen  wird, 
dafs  Kenntnisse  der  darstellenden  Geometrie  hierbei  ( t^tln  ]ii  Ii<  h  sind." 
Dafs  das  Panorama  wirklich  geschlu><sen  sei  und  um  die  Beschauer  herum- 
laufe, sei  erwilnselit,  aber  nieht  notwendig.  Dann  zeigt  B.,  wie  die 
EnirtickiduuL'  d»  r  suusf  mit  liiit'e  der  splMri-ehcii  Trigonometrie  ubgc- 
leileteu  Eurmeln  Icdiglicii  mit  Hilfe  der  Stereometrie  und  ebenen  Trigouo- 
meirie  mOglicb  seL  Einen  Aufsatz  Uber:  j, Kalender,  Einh^tszeit,  Schule*^ 
veröffentlicht  Plafsmann.  £r  betont,  dafs  in  der  Schule  Verständnis  fOr 
die  aus  der  Einheitszeit  sich  ei^ebenden  Schwierigkeiten  erzielt  werden 
müsse.  So  ergebe  sich  z.  B.  die  Lage  der  Himmelsrichtungen  aus  dem 
Stande  der  Soime  zur  Zeit  d»'S  wahren  ^littags,  nicht  des  off  lieträrbt- 
lich  abweirlieiiden  künstliclion.  Der  Sdiüler  inil>sf  dalicr  diii  i  h  anhaltende 
eigene  Boubaehtung  den  ^^tlh^cludeü  L  iiter>eliied  beider  Zeitpunkte  kennen 
lernen  und  von  der  Verschiedenheit  der  Gröfse  der  Abweichung  für  ver- 
schiedene Orte  unterrichtet  werden.  In  einigen  Fällen  kdiine  „die  in 
sonstiger  Hinsicht  lastige  und  verwirrende  Einheitszeit^  zur  Förderung 
des  Verständnisses  der  Naturerscheinungen  benutzt  werden,  z.  B.  bei  Be- 
reehnung  der  Beleucbtungsgren/e  für  d<;n  Sonnenaufgang  und  -Untergang, 
Wt)  die  Orts/'.dt  kein  anschauliches  BiM  bi  Schöne  verrifTrntli(  ht  eine 
Abbandhmcr  unter  dem  Titel:  -Air>>  tb  aini'are  Tfieorie  dtr  rianeten- 
und  .Muitdstuiungen.-  Es  ist  eine  teilweise  umgearbeitete  uml  erweiterte 
Übersetzung  eines  vor  längerer  Zeit  erschienen  englischen  Werks.  Der 
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Verta^M  I-  wie  Jas  schwierige  Problem  fast  ohuc  jede  RecUnuog  ge- 

löst Vierden  kann. 

Apparat:  Dncrue  hat  einen  Himmelsglobus  konstruiert,  der  die  Köper- 
nikantsche  Erdrotation  direkt  darstellt,  indem  in  einer  das  Himmelsge- 
wölbe Torstelleoden  Glaskugel  ein  Erdglobns  in  rotierende  Bewegung  rer- 
sct/t  werden  kann.  Angebracht  sind  ein  Meridian,  Zenitzdger,  Ä()tuator, 
Ekliptik,  FrOhltngspnnkt. 


11.  Besehreibende  Natarwissenschanieii. 
1.  Schriften  Uber  das  Ganze  des  naturbesehrsihsndeii  Unterriehts. 

A.  Tjehrverfahreii. 

Von  amtlichfii  Kiuulm'buiicrf'n  ist  ans  d«'iii  Hriiilif<j;ilin'  di».'  none 
Prüfungsordnung  für  Lehrer  an  bayerischen  hühcron  Schulen  zu  er- 
wähnen. Es  ist  bezeichnend  fOr  die  Stellung  des  naturgescbichtlichen 
Unterrichts  an  den  bayerischen  Gymnasien,  dafs  ausdrücklich  bestimmt 
wird:  eine  Prflfung  in  den  beschreibenden  Naturwissenschaften  findet  nur 
fflr  /ukilnftige  Lehrer  an  Kcalanst^ilti-n  -tatt,  nicht  aber  fÄr  die  an  Gym- 
nasien, Progymnasien  und  Lateinschulen.  An  den  letzteren  wird  dieses 
Fach  also  von  Philologen,  Mathematikern  n.  h.  w.  im  Nfbenuntcrricht  erteilt. 

Fflr  dii'  nlK  iTPahchiilen  nnd  H«!alschulen  in  Baden  ist  im  April  ein 
aouer  Lchriilan  verütientlicht  worden.  Der  naturgcschichtliclic  üiiterricht 
ist  mit  je  2  Stunden  (Ür  die  Klassen  von  Sexta  bis  Obertertia  einschl. 
angesetzt.  Als  Lehrziel  wird  aufgestellt:  Fertigkeit  im  Beobachten  nnd 
in  der  sprachlich  richtigen  Wiedergabe  des  Beobachteten.  Stoff  der  Be- 
obachtung sind  N  itii'körper  aus  allen  3  Reichen,  sowie  einfache  chemische 
und  physikalische  Vorgänge.  Dabei  kann  eine  gewisse  Übersi(  ht,  wr  ni^r- 
stens  Uber  <h\<  Tierreich  angestrebt  werden,  ohne  dafs  ii<  naui  it  Sv-k m- 
kunde  zu  ford«  rn  ist.  Ferner  wird  al<  Aufgabe  gciiiiiiut :  Erkenntnis 
der  Thätigkeit  der  Organe,  des  Zusannnealiangcs  zwischen  Form  und 
Thatigkeit  dersdben  sowie  deren  Anpassung  an  die  ftufseron  Verhältnisse. 
Bekanntschaft  mit  den  fttr  Landwirtschaft,  Technik  und  Handel  besonders 
wichtigen  XattirkÖrpcm,  Kenntnis  der  Naturgeschichte  des  menschlichen 
Körpers.  Gesundheitslehre.  —  Die  Verteilung  auf  die  einzehien  Klassen 
stimmt  nahe  mit  dor  der  preufsischen  Lehrj'liinn  ttberein.  Am  Schhifs 
hcifst  itorh:  Auf  allen  Stufen  ist  auf  di»»  \Vi( (h  i  izahr  einfacl»er  I'di  inen 
durch  Zeiclmung  und  di»»  Anregung  der  Selbstth.itigkeit  der  Sciuder,  ins- 
besondere durch  Anleitung  zum  Sammebi  der  Naturköri)cr  zu  achten. 

Unter  den  Schriften  Aber  Didaktik  und  Methodik  des  naturgeschicht< 
lieben  Unterrichts,  welche  in  dem  Bericht^ahre  erschienen  sind,  steht 
Wühl  die  Schrift  von  E.  L<m  w  ,  >Yelchc  einen  Teil  von  Baumeister«  Ha ndm 
buch  der  Erzithungt-  und  üntetriehUlehre  für  höhere  Schulen  bildet, 
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an  erster  Stelle.  Dem  Verüuser  steht  nicht  aar  eine  fast  dretfsigj&hrige 
Lehrerfabmns  zur  Seite,  sondern  auch«  vas  mehr  sagen  will,  eine  rege 

langjiUiri^^e  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Methodik  und  Didaktik  unseres 
üntemchtszwei{<es.  Es  wird  genügen,  auf  die  fast  %'or  20  Jahren  er- 
schienene iiTnf;i'<<eiifl*j  Srhrilt;  Der  botanische  ünfcrrictif  an  hf)heren 
Lehranstalten  und  aut  die  von  dem  Verfasser  herrührriulcn  lioritlifc  in 
diesem  Werke  wahrend  der  b  ersten  Jahre  seines  Bestehcui  hinzuweisen. 
Aus  diesen  Berichten  werden  die  Leser  die  GrundzUgc  der  methodischen 
Ansichten  des  Yerfassi»^  su  gutem  Teil  bereits  kennen;  ich  "werde  mich 
also  auf  die  Hervorhebung  einer  Anzaiil  mir  besonders  beachtenswert  er- 
scheinender Punkte  beschr&nken  können. 

Loew  fafst  seine  Aufgabe  in  der  Weise  an,  welche  Paulsen  bei 
einer  Besprechung  der  ersten  Lieferungen  des  Banmeisterschen  Werkes 

als  die  zweckdienlichste  bezeichnet  hatte:  er  sucht  nicht  nachzuweisen, 
die  und  di»;  Zielr  mufs  die<rr  I'nicnirlit  sich  stellen,  so  und  «t»  niTi-sen 
sie  erreicht  werden,  sondern  tr  leu^l  dar,  wie  fr  di^n  T'nterricht  in  viel- 
jähriger Thätigkeit  gestaltet  liat  und  wie  r<?  i:r  jaugen.  Dabei  kommen 
bei  zweifelhaften  I'uukten  immeritin  nocli  mancherlei  andere  Auffassungen 
zur  Sprache.  Aus  jener  Behandlungsweise  ergiebt  sich  auch,  dafs  Loew 
stets  die  äufseren  Bedingungen  des  Unterrichts  wenigstens  an  den  p^reufsi- 
sehen  höheren  Schulen  —  die  süddeutschen  decken  sich  ja  freilich  mehr- 
fach nicht  damit  —  berttcksicbtigt« 

Aus  der  Eigenart  der  Stellung  des  naturwissenschaftlichen  L'nter- 
richte>  im  Gesamtgebiete  des  Unterrichts,  dafs  er  nämlich  den  Rohstoff 
der  l'^rialiiung  sell>«'t  nn  den  Zrii^liii'j'  zur  geistigen  Verarbeitung  bringt, 
ergieiit  -ich  für  den  Verfasser  ua<  h  der  fonnalen  Seite  hin  als  Haupt- 
aufgabe: der  Schuler  solle  beobachten  lernen  und  zwar  an  Einzel- 
objckten,  Objektreiheu  und  Reihen  von  Vorgängen.  Aus  dem  aber, 
wie  er  dies  Beobachten  verstanden  wissen  will,  dafs  nämlich  auch  mit 
einbegriffen  sein  soll  die  Thiltigkeit,  welche  der  eigentlicben  Wahrnehmung 
vorangeht  (eigene  Fragen  stellen)  und  folgt  (Vei^leichen,  Auffinden  von 
Allgemeinbcziehungen  und  Schlufsfolu  rn  i 'cn  verschiedener  Art),  möchte 
ich  folgern,  dafs  es  richtitrrr  w.ire  timl  MilsverKtiindni^so  besser  abwehrte, 
wenn  statt  ^beobachten  kriieii-  gesetzt  würde  ..untersuchen  lernen". 
Aus  dieser  drundaufgabe  entnimmt  der  Verfjisser  auch  zum  guten  Teil  die 
Anhalt epunktc  zur  Stnfengliederung  des  Unterrichts. 

Bemerkenswert  i^>t,  besonders  im  Vergleich  zu  der  Schrift  öber  den 
botanischen  Unterricht  vom  Jahre  1876,  die  starke  Betonung  des  bio- 
logischen Momentes.  Fflr  die  Unterstufe  sind  dem  Verfasser  die  biologischen 
Beziehungen  das  wichtigste  Band,  durch  welches  die  Einzelwahrnehmungen 

mit  einander  verluittpft  werden.    An  der  Behandlung  der  Fledermaus  auf 

der  Unterstufe  legt  er  in  ansprechender  Weise  dar,  wie  er  diese,  das 
bioloiri^rlie  Moment  in  dfn  Vordergrund  «fHlende  Beliandlting  verstanden 
wissen  will.    Ixa  botanischen  Anfangsunterricht  bieten  sieb  ja  freilich 
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einige,  weniigleicli  uiehl  utiüberwiadliclie  SclnvierigkeHen  dieser  Bchand- 
lungsweise  dar.  Vou  Interesse  ist  nun,  wie  sich  der  Verfasser  zu  den 
Jongeschen  VonchlAgea  verliftlt,  Lebeiugemeinschaften  dem  Unterricht  zn 
Grunde  zu  l^en.  Er  lehnt  diese  Vorschlige  in  ihrer  strengen  Oestaltang 
ab,  da  sie  vieirach  dazu  zwingen,  Dinge  vorxttnebmen,  welche  Über  du 
Verständnis  der  Schüler  der  unteren  Stnfe  hinausgin).'en,  aber  andrerseits 
läfst  er  sich  bei  der  Auswahl  der  Tiorc'  und  Pflanzen,  bosondprs  in  den 
Pensen  tb  r  beiden  unteren  Klassen,  von  einem  verwandten  Ge-^ichtsidUiKt 
—  er  nennt  ihn  den  bioztntnschen  —  leiten.  Er  will  Gruppen  von 
Tiereu  oder  Ptlanzen  nehmen,  welche  in  demselben  Medium  oder  unter 
gleichen  kltmatlach  geographischen  Bedingungen  leben.  Fflr  Sexta  stellt 
er  z.  B.  als  Aufj^abe  'Waldtiere  und  Waldpflanxen.  Gegen  solche  Gmppen* 
wähl  wird  kaum  viel  einzuwenden  sein,  sobald  eine  Bedingung  erfüllt  ist, 
nämlich  die,  dafs  die  Klasse  unter  Leitung  des  Lehrers  oft  genug  einen 
entspreehpiulon  Wald  anfsncht  rnid  der  Lehrer  für  Heranschaffun«f  dos 
bt'lreÜ'eiitlcu  15eobiichtuiig>niatüriuiH  sorirt.  Ich  filrclite  aber,  dafs  dies 
unter  grofsstadlischen  Verhältnissen  sehr  oft  aui  kuum  zu  überwindende 
Schwierigkeiten  stofsen  wird. 

Loew  erürtert  selbst  an  der  Stelle,  wo  er  die  Yeriegung  des  Hanpt- 
nnterrichtes  ins  Freie  abwehrt,  die  Tielen  Schwierigkeiten,  welche  in 
Grofsstiidten  naturgeschichtlichen  Ausflogen  sich  entgegenstellen;  er  unter* 
lilfst  dabei  noch  ganz,  auf  persönliche  Momente,  wie  Alter  des  Lehrers, 
Kehlkopfempfindlirhkcit  n.  s.  w.  hinzuweisen.  -  Auf  der  Mittelstufe  (l\  und 
Ulli)  nimmt  syülemati&clies  Vergleichen  behufs  lierausarbeilen  der  (Iruppen 
des  natürlichen  Systems  einen  breiteren  Kuum  ein,  ohne  dafs  freilich  die 
biologische  VerknOi)fung  deswegen  verschwinden  soll.  Hier  versucht  der 
Verfasser  auch  eine  Umfangsbegrenzung  der  auf  der  Schule  zu  behan* 
delnden  Morphologie  und  Terminologie  zu  geben.  Auffillüg  ist  mir  dabei, 
dafs  noch  für  Quarta  die  Anwendung'  von  Grundrissen  und  Aufrissen,  weil 
zu  schwer,  abge\M  lirt  wird.  Ich  denke,  es  werden  viele  I^hrer  sein, 
die  dem  aus  ihrer  Erfahrung  widersiirerhen. 

Aus  der  Aufgabe  der  Oberstufe  (UIÜ  u.  L'II)  legt  der  Verfasser 
in  eingehender  Weise  die  Verknüpfung  von  KryptogamcuUunde  und  Zellen- 
lehre dar.  Beachtenswert  sind  auch  seine  Bemerkungen  zur  Behandlung 
der  Pflanzengeographie,  die  im  Unterricht  meist  stiefinUtterlich  behandelt 
werde.  Ich  glaube  freilich,  dafs  immer  noch  die  Mehrzahl  der  Kollegen 
zn  der  nebcnsilchlichen  Behandlung  der  Pflanzengeographie  neigen  wird, 
wie  sie  jüngst  wieder  auf  der  Direktoren-Versammlung  in  Hannover  vor- 
geschlagen wurden  ist.  Das  Pensum  der  ()l»ertertia  ist,  besonders  wenn 
hier  noch,  wie  der  Verfasser  will,  die  biologische  Gruppe  der  WassLi- 
pflanzeo  behandelt  wird,  schon  so  reichlich  bemessen,  und  in  der  Haupt- 
sache llUlt  auch  das,  was  Loew  hierin  bieten  will,  da  es  doch  nur  zu  sehr 
geringem  Teil  der  Anschauung  und  Beobachtung  zugänglich  zu  machen 
ist,  aus  der  Art  des  übrigen  botanischen  Untennchts  heraus.  Nocli  übler 
steht  es  mit  dem  geographischen  Abschnitt  in  der  Zoologie.  £igenartig 
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ht  dann  wieder  die  Art,  wie  Loew  die  Lehre  Tom  nenschlichen  Körper 
behandelt  wiesen  will. 

Alles  in  aUem  glaabe  idi  jedem,  der  der  Methodik  des  naturgeschicht- 
liehen  raterrichts  Teilnnhino  entgegenbringt,  die  Schrift  lebhaft  empfehlen 

zu  sollen-,  Jiuv  nicheiii  Krfahrungs-  nm\  Gpflaiikon-cliafzo  (/oflo^^rn,  wird 
sie  jedem  Kollegen  vieltaeh  Anlaf^  urheu  /um  Prüfen  seiner  oigeuen  An- 
schauungen und  seines  eipenea  VeilahruiKs. 

Es  wird  sich  empfehlen,  im  Anschlufs  an  das  Obige  hier  gleich  auf 
den  Vortrag  desselben  Verfassers  Ober  tieuere  Rrformplane  für  den  natvr- 
unuemehaftlieken  Unterricht  hinzuweisen,  der  in  den  neu  erscheinenden 
Unti  rrii  1if>l)l;ittern  für  Mathematik  und  l^aturwiss^ll^(haft  veröffentlicht 
ist.  Ks  handelt  sich  darin  um  die  an  Jnntie  ankntlpfenden  Heform- 
vorschlüiic,  be<5onders  auch  um  die  Schrift  ron  Luddecke,  die  ja  den  Lesern 
der  Jahr""-I)(;rirhte  bekannt  ist.  I  nttT  Al)vveisun)^  der  „L<'!M•ll<L'^'^ctze'* 
erkennt  Loew  (vgl.  oben)  als  berechtigten  Kern  der  Bestrebungen  Junges 
an,  dafs  die  Lebensforaiffli  andi  in  biologischer  Hinsicht  den  Schulern 
zum  Verstflndnis  gebracht  werden  sollen,  und  dafs  anch  fftr  den  Anfangs- 
unterricht an  höheren  Schulen  die  Zosammenstellnng  der  Lebewesen  nach 
natariichen  Verbänden  (biozentrisches  Prin/ip)  ein  anschaulicheres  Lebr> 
verfahren  und  eine  weniger  künstliehe  Abgrenzung  ergiebt.  Aus  der 
Schritt  von  Lüddecke  er^clioinf  üim  als  wertvoll  und  pädagogisch  fruchtbar 
der  scIhmi  oft  an-^crt  -pi  iM  heuu  Gedanke,  „dafs  die  auf  derselben  Stufe  bc- 
ti'iubcncii  Lehriacht  r  und  Lehrabschnitte  nicht  beziehungslos  ntbeneinauder 
hergeben  dflrfen.*  Arbeiten  nach  dieser  lUchtnng  seien  eine  der  n&chst- 
liegenden  Aufgaben  des  natnrwissenschallUcben  Unterrichts.  — 

Ist  bei  Loew  deutlich  das  Streben  kenntlich,  besonnenen  Fortschritt 
mit  dem  Festhalten  an  dem  AHcn,  so  weit  es  sich  bewilhrt  hat,  zu  ver- 
binden, -^o  tr»  feil  Pa  rf  ln'il  u.  l'rob^t  in  itiror  Srhrift,  Die  neuen  Boltnea 
/ifs  natu rkiindlichea  Untei'^richtex  für  völlige  l  mgc^taltiitig  ein.  Die  Schrift 
dient  im  (iruade  der  Naturkunde  der  Verfasser,  welche  für  Mittelschulen, 
höhere  Mädchenschulen  und  verwandte  Anstalten  bestimmt  ist,  als  Vor- 
wort. Im  Jahresbericht  von  1894  sind  diese  Schriften  schon  erwühnt, 
iU»er  es  ist  noch  nicht  darüber  berichtet  worden,  da  die  Bücher  meinem 
Vorgänger  nicht  vorgelegen  haben.  Sind  die  Schriften  auch  nicht  un- 
mittelbar für  höhere  Schulen  bestimmt,  so  erachte  ich  doch,  bei  der 
Tüchtigkeit  der  Arl>eit.  vo!i  der  <lie  Xattirknnfle  Zeugnis  ablegt,  und  weil 
die  Verf.  die  von  Junge  aus^-tluiuli-  lutormljewegung  wolil  am  ent- 
schiedensten vertreten,  ihre  Besprechung  im  Jahresbericht  für  augezeigt. 

Partheil  vnd  Probst  geben  in  einem  Punkte  meines  Wi»«»  Aber 
Junge  hinaas:  sie  arbeiten  in  ihre  Naturkunde  auch  zugleich  den  physi- 
kalischen und  chemischen  Unterricht  und  TeUe  der  allgemeinen  Geographie 
nut  hinein.  (Vgl.  hierzu  die  Berichte  über  die  Vorschläge  von  Zopf  und 
KoUbaeli.)  Im  dritten  Jalireskursus  findet  sich  der  Abschnitt:  die 
Sonne  als  Licht-  und  Wurme<)>endcrin  im  Laufe  der  Jalircs/eiten.  im 
vierten:  die  chemischen  Yerüuderungeu  bei  der  Verbrennung  und  bei  der 
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VcrvYCsriiig,  die  Eigenschaften  des  Wassers  und  der  Luft,  sowio  die  Ein- 
\\iikuiig  der  Wärme  auf  Wasser  und  Luft«  Der  5.  Jahreskursus  entliiUt 
ueben  Keimen  und  Knospen,  Wachsen  und  BlOhen  der  Pflanzen  die  Elek- 
trieitftt  der  Luft  und  die  Keibnngeelectricitttt,  die  Verteilung  der  Wftrme 
auf  der  Erdoberflftehe,  der  6.  endlich  neben  Pflanzen  nnd  Tieren  im 
Dienste  des  Menschen  die  Natnrkräfte  im  Dienste  des  Menschen,  die 
Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Bodenschätze,  Handel  und  Verkehr,  die 
jnonörhlirhftn  Ansiedlungen,  Bau  und  Bildunir  der  ErdobcrfllUlio  niwi  cnd- 
licli  die  Erde  als  Himmelskf^rper.  Es  ist  wohl  billig,  da  die  Naturkundü 
für  Volks-  und  Mittclscimleii  bereclmet  ist  und  ich  den  Unterricht  au 
diesen  Anstalten  aus  eigener  Anschauung  nicht  kenne,  dak  ich  mit  meiner 
Meinung  Uber  die  Angemessenheit  dieser  Vorschlage  «irackhalte;  aber 
das  Eine  mtktbte  ich  doch  anssprechent  dafs  ich  bei  der  Weise,  wie  nach 
der  ^Natnrknnde'^der  Schaler  in  das  Gebiet  der  Chemie  eingeführt  wird, 
den  alten  pädajfogischen  Grundsatz:  vom  Leichteren  znm  Schwereren 
nicht  geradf'  pewahrt  finde.  Für  die  höheren  Schulen  wird  dieses  allge- 
moino  Neben-,  Durch-  und  Ineinander  <ler  vpr'?rhied»'nrn  Zweige  der 
Naturwissenschaft  wohl  wenig  Aussicht  auf  Verwirklichung  haben,  aber 
andererseits  ist  doch  z.  B.  auf  den  Lehrplan  des  KOnigstädtischcu  Real- 
gymnasiums zu  Beriin  (s.  Jb.  DC)  sn  verweisen,  in  dem  für  Unterseknnda 
natnrgescbicbtlicher,  physikalischer  und  chemischer  Unterricht  rasammen- 
gearlieitet  ist,  um  den  auf  dieser  Stofe  zahlreich  abgoln  nden  SchtUem 
ein  abgerundeteres  Bild  mitzti^rcben,  als  es  im  andern  Ealle  möglich  wäre. 

Noch  in  einem  andern  Punkte  weirli^-n  A'w  Verfas^^or  von  Jun^re  nb: 
den  beiden  ersten  Kursen  sind  nicht  Lebeai>gciueini>chaften  zu  Grunde  gelegt, 
sondern  nur  Natorbilder.  Für  diese  Stufe  sei  die  Auffassung  einer  Lebens- 
gemeinschaft, d.  h.  der  Gesamtheit  der  Wesen,  die  gemäfs  dem  inneren 
Gesetze  der  Eibaltnngsmftfsigkeit  lusammonleben,  zu  schwer.  Das  örtliche 
Beieinander  und  leicht  anflafsbare  Beziehungen  bilde  hier  das  ordnende 
Prinzip.  Die  KapitelObersrlirifton:  im  Garten,  auf  dem  Hofe,  im  Stalle, 
in  der  Stube,  am  Rande  des  Laubwaldes,  die  Wiese  u  s.  w.,  erinnern 
lebhaft  an  die  Naturgeschichte  von  Kief^JÜncr  nnd  Pfalz  (s,  .Ib.  III)  und 
die  V't  rf.  erkennen  auch  die  Einwirkung  dieses  Buclies  auf  das  ihrige  an; 
aber  andererseits  betonen  sie  mit  Recht  den  wichtigen  Unterschied,  dafs 
bei  Kiefsling  nnd  Pfalz  istbetische  Gesichtspunkte  den  Kern  der  Be- 
trachtung —  es  war  mir  beim  Vergleich  flberrasehend,  bis  zu  welchem  Grade 
—  abgäben,  bei  ihnen  dagegen  biologische  Momente.  Bemerkenswert  ist 
noch  Ar  ihre  Art  der  Behandlung,  dafs  z.  B.  die  Kirsche  Im  ersten 
Kursus  dreimal  erscheint,  niiinlich  blfilienil,  verbliilit  und  mit  reifen 
Frficliten.  Ich  brauche  kaum  darauf  hinzuweisen,  wie  weitgehend  also  in 
der  J.elirantirabe  iler  Unterstufe  Partheü-I'robst  und  Loew  Ubercinstininieu. 

Den  Kern  der  Naturkunde  bildet  nun  die  Bchuudlung  der  wichtigsten 
Lebensgemeinschaften;  hierfür  trelen  auch  besonders  »^e  n^n  Bahnen*^ 
ein.  G^en  den  ansscbllefslich  sjrstematischen  Unterricht  in  alter  Weise 
acheinen  sie  eine  Polemik  kaam  noch  fttr  n<itig  zu  halten;  sie  begnflgen 
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sich  im  Gruiulc  damit,  ein  Kapitel  aus  einem  rein  systeuiatischen  Schulbuch 
(PoUaek,  FieAria)  und  aus  ihrer  Naturkunde  nebeneinander  zu  stellen. 
Yiel  eingebender  setzen  sie  sieh  mit  den  Schriftstellern  aaseinander,  die 
zwar  die  Biologe  aufgenommen  wissen,  aber  doch  nicht  Lebensgemein- 
schaften dem  Unten-icht  zu  Grunde  legen  wollen.  Sie  bezeichnen  das  als 
systematisch-biologischen  l^nterricht  ^»ogen  ihre  Weise,  wcldie  sie  die 
symbiotisch-biologische  nennen.  Zunächst  weisen  sie  die  Art  Uaadts  ab, 
der  .auf  der  Unterstufe  wesentlich  einer  Auffassung  der  Fonn,  auf  der 
Mittelstufe  Ergänzung  derselben  durch  die  Lebeusschilderuug  und  erst 
auf  der  Oberstufe  die  Aafsucbnng  der  biologischen  Verknüpfung  geben 
wolle.  Sie  stellen  dabei  in  glücklicher  Weise  die  peinlich  genaue,  aber 
für  die  Unterstufe  —  beziehungslos  bleibende  Beschreiboog  jles  Bunt- 
Spechtes  bei  Baade  mit  der  ihrigen  zusammen,  welche  durch  die  Ge»  . 
rlankenknotenpunktc:  Kletterer  -  In^ektenfängor  —  llöhlonnistor  gekenn- 
zeichnet wird.  Sie  nelimen  teriirr  Stellung  zu  der  heute  wuül  verbreitet- 
Hten  Weise  des  Uaterrichts,  b<  i  welcher  zwar  Eigenschaften  und  biologische 
Deutung  im  engen  Anschlul.s  au  eiaauder  bleiben,  aber  die  Anordnung 
des  Stoffes  nach  systematischen  Gesichtspunkten  oder  ohne  jeden  beson« 
deren  Gesichtspunkt  erfolge.  Da  wandere  man  dann  2.  B.  bei  den 
Wiederkäuern  von  der  Wüste  zum  Polarlande,  vom  deutschen  Walde  nach 
den  europäischen,  asiatischen,  amerikanischen  Hochgebirgen  und  nach  den 
Grasebenen  dieser  Erdteile.  Wie  das  Klarheit  in  den  Köpfen  der  Kinder 
geben  solle! 

Die  beste  Art  sei  also  die  Behandlung  nach  Lebensgemeinschaften. 
Auf  solche  Weise  würde  dann  auch  am  besten  das  Ziel  erreicht,  welches 
sie  fßr  den  Unterricht  aufstellen,  dafs  nftmlich  der  werdende  Mensch  seine 
Stellung  in  der  Natur  soll  begreifen  lernen,  dals  er  dieselben  Gesetse, 

nach  denen  das  Xaturleben  um  ihn  vor  sich  geht,  in  seinem  individuellen 
Leben  wicd»  rfiiidcii  solle.  Hii mach  möchte  man  erwarten,  dafs  von  den 
Verfassern  auf  di»-  11*  rausarbeitung  der  „ Lebensgesetze "  liesonderer  Nach- 
druck gelegt  wird;  ülx  n  is(  liender  Weise  heifst  es  jedoch  später:  die 
Frage,  ob  Lcbensgeset/t;  11a  bnterrichl  herauszuheben  sciou,  wagen  wir 
noch  nicht  zu  entscheiden. 

Ich  glaube,  die  meisten  Lehrer  werden  das  Ziel  des  Unterrichts 
selbst  fttr  die  höheren  Schalen  etwas  bescheidener  fassen,  sie  werden 
den  zweiten  Teil  der  obigen  Formulierung  auch  deswegen  nicht  eben 
glückliili  finden,  weil  dal»ei  <oirIe!(  Vi  dio  Frage  entsteht,  wo  bleüicn  da 
die  etbi>i  in'ii  Bezielmngon  der  Meuscln  n  zu  (Miiandor.  Aber  aucli  abue- 
>ohen  hiervon,  scheinen  mir  die  Vcriaaser  gltiLh  manchen  anderen  in  der 
Art,  wie  sie  von  den  Lebensgemeinschaften  sprechen,  die  Sache  zu  über- 
spannen. Sie  thun,  als  ob  die  Lebensgemeinschaften  ein  Organismus 
höherer  Art  wären,  in  dem  die  Beziehung  der  Teile  ganz  fest  und  be> 
stimmt  geordnet  wäre,  daher  auch  die  Wendung  „Lebensgesetzc'^.  Junge 
liat  als  Beispiel  einer  L«ibensgemeinschaft  den  Teich  behandelt,  offenbar 
mit  gutem  Bedacht,  denn-  ein  Teich  bildet  in  höherem  Grade  als  taut 
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alle  aiidereu  „Lebensgemeinschaften*  eui  gescUlosscncü  Gaitzc,  in  den 
gegenseitigen  B^tehnngen  der  Organismen  gewissermafiiett  eine  Welt  im 
Kleinen.   Wenn  nnn  aber  die  Verfasser  Pflanzen»  und  Tierwelt  der  an« 

grcnzemlon  Wiese  mit  hinzunehment  werden  doch  sofort  Abhängigkeit 
und  Be/it Illing  der  Organismen  zu  einander  ungleich  lockerer:  die  be- 
haiipfctu  Al)li.in;xii,'koit,  das  anirohliche  «xp^otzmiifsipo  Ineinander  ont'^jtriolit 
teilweise  uichl  iiu  lir  diT  Wirklichkeit.  Wie  leicht  ilbrieens  die  Scliwierig- 
keit  in  der  Erfassung  der  gesamten  Beziehungen  in  einer  Lebensgcmeini 
sdiaft  nnterschüt^t  wird,  erweisen  die  Verfasser  beim  Wasser  wider 
Willen  selbst:  von  den  Pflansenfrossem  wird,  abgesehen  von  den  Moilnslten, 
der  grOlsero  Teil  ganiiclit  erwfthnt;  Epbemeridra,  Phiyganideo,  Garamariden, 
die  mikroskopische  Klcinwelt  fehlen  völlig.  Woher  aber  kommt  schlicfslicb 
die  Xahrung  für  die  Fleischfresser  des  Wassers?  Nach  der  Darstellung 
der  Verfasser  frifst  fast  immer  nur  der  grüfsere  Fleischfresser  den 
kleineren ! 

Aber  auch  tut  diejenigen,  weiche  die  obigen  Ziele  und  Jene  Schätzung 
besw.  OberBchfttzuig  der  Lebensgemeinschaften  nicht  m  der  ihrigen  machen 
können,  bleibt  eine  Omppiemng  des  Stolfes  nach  ,ybiozentricben  Gesichts- 
punkten^ möglich  and  anter  engeren  Schnlverh&Itnissen  bezw.  anf  der 

I  nteiNtufe  vielleicht  selbst  wftnschenswcrt.  (Vgl.  Loew).  Bezüglich  der 
dabei  unerlafslichen  Bedingung  verweise  ich  auf  das  oben  Gesagte.  Wer 
aber  unter  grofsstädtischen  Verhiiltni-^^i* n  den  Unterricht  systematisch- 
biologisch  gestaltet,  der  braucht,  moiiic  ich,  noch  lange  nicht  zu  be- 
fürchten, dafs  der  Übergang  vom  Reh  unseres  Waldes  zur  Gemse  des 
Hochgebirges  dem  Schüler  schwerer  falle,  als  der  vom  Schwimmvogel 
zum  Schwimmk&fer  and  zum  SUfswasserpolypen.  Und  ebenso  wird  er  noch 
immer  die  Grappiening  der  Organismen  nach  dem  natttriicben  System  als 
eine  hiMuchbare  und  klare  nrilnung  ansehen  dürfen.  So  sehr  ich  also 
aticli  die  von  tüchtiger  Arbeit  zeugctide  Durchführung  der  Jungeschen 
Grurultrf danken  in  der  Nsitnrkunde  von  Partheil  ntul  Pmhst  anerkenne, 
möcliti'  ic  h  doch  den  Hauiitwi^rt  des  Bm  he««  in  der  teilweise  vorbildlichen 
biologischen  Eiuzelschildcrung  suchen.  Ks  gilt  dies  vornehmlich  von  der 
Behandlung  der  höheren  Tiere  und  Pflanzen;  bei  den  Wirbellosen  und 
Kryptogamen  dag^en  vermisse  ich  auch  in  biologischer  Hinsicht  vielerlei. 

Über  eine  Gestaltung  des  Unterrichts  In  Laddeckescher  Richtong  be« 
richtet  G.  Er«  1cm an n  in  der  Programm- Abhandlung  der  Bealschule  zu 
Bingen:  Der  Rochmtberg  in  seiner  Bedeutung  für  den  naturge^ehicliflifhen 
Unterricht.  In  jeder  Woche  des  Sommers  wurde  eine  der  In  idr  n  natur- 
gesclnclitlichen  Stunden  im  Freien  gegeben;  die  Exkursion  dauerte  von 
4--'/a6  Uhr.  Das  Ziel  war  meist  der  Itochusberg,  seltener  der  Binger 
Wald.  Pflanzen  und  Tiere  des  Rochusberg  worden  als  eine  grofso 
Lebensgemeinschaft  behandelt.  Über  die  Gestaltung  des  Unterrichts  im 
Einzelnen  meldet  freilich  die  Abhandlung  nichts;  der  Voifasser  schildert 
im  üliri'-'ou  vielmehr  die  Geologie,  l'flanzen-  und  Tierwelt  des  Bochusberges. 

Auch  ans  dem  Verein  der  Bukowiner  Mittelachub  !i>  Lt  eine  Mit- 
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teilung  fÜhwBet^MU^UuMffnutUrriehl  im  Freien  ronPro  k  o  p  o  w  i  cz  (Siiczawa) 
Tor.  Der  Verf.  hat  sidi  dabei  nahe  an  Lttddecke  angescUosaen.  Frei» 
lieh  sei  die  Teilnahme  bisher  Avahlfrei  gewesen«  oad  das  habe  sich  aU 
Übelstand  herausgestellt,  da  die  UnterstQt?:ung  von  seitca  des  Hauses 
vielfach  fohle.  Di  r  Direktor  der  Air^talt  fiufserte  sich  zostimmend  ond 
war  liir  i'iinr2:i«:clM'  IVirtsetzunj?  de>  Yei*suches. 

Aul  die  tiesamtheit  des  iiaturwisseuschaftlichcn  Unterrichtes,  wenn 
auch  nur  nach  einer  bestimmten  Seite  hin,  geht  auch  die  Programnuibhand» 
luug  von  R.  Schneider:  Der  natunßieeMtckqftlieke  UttUrrieht  und 
die  neuere  Foreehtnp,  Der  Terf.  legt  nicht  etwa,  wie  man  ^elleieht 
na<'1i  dem  Titel  venmiteti  iiiöclitr,  an  dt-r  Hand  der  verbreiteten  Schal- 
bUeher  dar,  in  wie  weit  der  Schulunterricht  Ergebnisse  der  neueren  For- 
schung unberticksichtigt  gelassen  hat,  sondern  '^ein  Augenmerk  ist  in  der 
Hauptsache  auf  Ergitnzung  und  Abrundung  der  gewöhnlich  im  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht  gebotenen  Kenntaisse  zu  einem  Weltbilde, 
za  einer  WeltaaMiiaaang  gerichtet.  AnffftUig  ist  dabd,  aber  w<M  ans 
der  Sehidthfttigfceit  des  Teif.  erklftriicb,  dafe  der  physikalische  Unterricht 
80  gut  wie  ganz  nnberflclGBiclitigt  bleibt 

In  dankciisw  t;rter  Weise  zeigt  er  z.  T.  unter  Einschaltung  von  Übcr- 
sicbtstabellcQ  und  vcranschaulichendcMi  Sclicmazt'ichnnngon,  in  w  olchcr  Weise 
er  in  den  einzelnen  Zweiäjen  dc^  naturwisbeuschafthchen  Unterrichts  eine 
wissenschaftliche  Vertiefung  und  eine  solche  auf  ein  alltromeines  Weltbild 
gerichtete  Ergänzung  vereucht  uud  erprobt  hat.  Ohne  Zweifel  wird  der 
Verfasser  fast  jedem  Leser  inanchertei  Anregung  bieten.  Um  einzelnes 
hier  hervorzuheben:  er  will  zwar  die  Sdektionshypothese,  weil  nicht  ge- 
niligend  sieber  und  geUftrt,  ans  dem  Unterricht  weglassen,  nicht  aber  die 
Descendenzlehre.  Ergebnisse  der  paläontologischen  Forschnng  will  9t 
mehr  als  bisher  nn  ?ceigncter  Stelle  berücksichtigt  wi<!scn,  die  neueren 
Anschauungen  über  den  Bau  dts  Erdinnem,  die  verschiedenen  Arten  der 
geologi«»chen  Pro/esse  \Yill  vv  erörtert  haben.  Er  giebt  femer  einen  Ab- 
rifs  der  Kosmologie  in  Anlehnung  an  liami-Hochstcttcr-Pokorny  sowie 
SeediL  Allgemeine  Zustimmniq;  wird  er  mit  dfur  Forderang  finden,  dab 
IDIr  den  Untersekundaner  des  Realgymnasinms  ein  gewisser  Umfang  too 
chemischen  Kenntnissen  nötig  ist,  auch  schon  mit  Rflcksicht  auf  das  Ver> 
ständnis  der  [diysiologischen  Lehren.  Im  speziell  botanischen  und  zoolo- 
gisclien  Unterricht  will  er  möglichst  von  Anfan«»  an  Hc^rllndnng  und  Ab- 
leitung der  Form  betont  wissen,  ebenso  bei  der  Aufsteilung  des  natür- 
lichen Systems  —  beachtenswert  sind  in  seiner  Übersichtstabeilö  die 
Schcmazcichnungen  zu  den  Gnippen  —  die  geologischen  Daten,  im  zoolo» 
gischen  Unterricht  ferner  noch  Entwicklungsgcschidite,  genetisdie  Be- 
ziehungen im  Skelettbau  der  Wirbeltiere  und  endlich  die  Urgeschichte  des 
Menschen. 

Ich  bt  /weifie  uicht,  dafs  solche  Darlegungen  den  Schülern  recht 
interessant  sein  werden  und  dafs  sie  sich  dabei  sehr  gehoben  fühlen, 
aber  ich  kauii  doch  andrerseits  uicht  die  Bemerkung  zurückhalten,  dafs 
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noch  meinem  Bsfllrliftlten  mancbes  Uber  das  YerstSndnis  de»  DurchscbniltB* 
schfllers  einer  Tertitt  und  Untersekunda,  (s.  z.  B.  Kosmologie,  dynamische 
Geologie)  hinansgebt,  iah  vieles  andere  nnr  vortragend  gel»oten  werden 

kann:  kur/utn,  dafs  das  Meiste  mehr  Gewtlrz  als  nahrliaftc  Kost  ist.  Dafs 
der  Verfasser  in  der  Gefahr  ist,  nicht  nüchtern  genug  die  Fassungskraft 
seiner  Schüler  zu  beurteilen,  möchte  ich  auch  aus  seiner  Au'jdrucksweisc 
vermuten;  er  liebt  Wendungen  wie:  unendlicher  Lehrwert,  uiuMuUich  ein- 
fache Figuren,  uiigemeiu  belebend,  weltbewegender  Gegenstand,  hurrcndo 
Unwissenheit.  Daft  fenm  der  Verf.  die  natttriich  besdiwdmMm  Komt- 
nisse,  welche  der  Schiller  darch  eigene  Beobachtung  erwirbt,  nicht  eben 
sonderlich  sch&tzt,  diese  Yermatang  wird  dem  Leser  nahe  gelegt  durch 
die  Wendung  von  dem  ablieben  geistlosen  und  ^cTiablonenmürsigen  Zer- 
zupfen der  Pflanzen.  Über  cinzebie  sachliche  Bedenken,  die  mir  bei  dem 
Lesen  der  AbliaudiuDg  aafgestofsen  sind,  glaube  ich  hier  weggeheu  zu 
soll*  n. 

Üöer  natuncmenschafdiche  HypoihtBen  im  Schulunterricht  han- 
delt TUmpel  in  der  Zeitschrift  fttr  Philosophie  und  Pftdagogik  von  Fiflgel 
wid  Rein.  Der  Verfasser  er5rtert  die  Gesichtspunkte,  nach  denen  Ober 
Zulassung  oder  Abweisung  dieser  oder  jener  Hypothese  zu  entscheiden 
sei.  Um  die  Grundlage  dafür  zu  gewinnen,  legt  er  zunächst  die  Teilziele 
de»  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  iiadi  seiner  AutTassung  dar: 
Es  sind  das?'  1.  I  buni,'  im  Üpoharhten,  2.  l  hiuiLr  dfis  vorsteUondcn  Ge- 
diichtuisst".  und  der  spraclilichcii  wie  grapliiscljcii  Wii'(i<'rual)e  der  Vor- 
stellungen, 3.  Übung  in  der  BegrillVlnldung  durch  Herleituiig  von  Gattungs-, 
Fandlienbt^ffen  n.  s.  w.,  4.  Übung  in  der  Auffindung  der  wirkenden 
Ursachen  und  allgemein  giltigen  Sfttze,  aus  denen  die  beobachteten  Tbat- 
saehen  mit  Denknotwendigkeit  folgen,  und  endlich  5.  Übung  im  deduktiven 
Denken  durch  Erkl&mng  vorgeführter  Thatsachen  und  Erscheinungen  aus 
allgemeinen  Sätzen.  Die  beiden  letzten  seien  direkt  auf  Hypothesen  an- 
gewiesen. Für  liotiunk  und  Zonlogio  nun  Komme  nur  eine  Hypothese  in 
Frage:  der  Üarwimsinus.  ih  r  :iln  r  rivveisc  sicJi  für  den  Sdiulunterriclit 
schon  deswegen  als  ungeeigue«,  weil  bei  dem  Mangel  au  Abklilrung  in 
dieser  Lehre  kein  Lehrer  wttrde  recht  entscheiden  kennen,  welche 
Variationen  denn  sollten  vorgefahrt,  welche  Ursachen  denn  sollten  aner- 
kannt  werden.  Der  Darwinismus  sei  nicht  geeignet,  das  Beobachtnngs> 
vermögen  des  SchQIers  zu  fördern,  noch  gebe  er  Übungsstoff  zur  Schftrfung 
des  Vei*standes,  nur  das  Gedächtnis  würde  er  untei-stützen  können.  Wie 
der  Unterricht  sich  zur  Df^^condenz-Lohrc  verhalten  *;(dl(\  erörtert  der 
Verf.  nicht.  Anpn^^unj^crsrljüinungt;!!  will  er  einfach  als  >ukht*  gegeben 
wissen.  (Vgl.  Iiierzii  unten  die  Österreich.  Instruktionen  und  die  Verhand- 
lungen der  Direktorenversammlung  in  Hannover.) 

Dit  ßindamentale  Bedeutung  der  Zeichnung  im  naturwitsenteh^ft' 
liehen  ünterricht  behandelt  Mttller  (Breslau)  in  der  Zeitschrift  iOr 
lateinlose  Realschulen.  So  lange  er  sich  an  den  Grundsatz  gehalten, 
stets  von  der  Beobachtung  der  natarlichcu  Objekte  auszugehen,  habe  er 


Digitized  by  Google 


XIII, 


£.  Schmidt 


venig  befriedigende  Erfolge  gehabt;  das  habe  dcfa  geibidert,  seitdem  er 
von  der  Zeichnung  ansehe  und  erst  den  ScbQter  mit  den  dnreh  die 

Zcichiiunf?  geklftrtcii  Vorstelhingon  an  den  Gegenstand  lieriiiitreten  lasse. 
Die  Zeichnung  sri  dit  n  in  niohrfacher  Hinsiclit  den»  ^^l-i  1  t  überlegen. 
Die  wesentlichen  Mcrlvmale  unserer  häutigsten  Tiorr  iinü  i^Huii/en  seien 
wegen  ihrer  Kleinheit  oft  an  der  Grenze  der  Wahniehiiiburkeit  gyleiren: 
die  Zeichnung  könne  in  jeder  Gröfse  hergestellt  werden,  so  dafs  <Ier 
Lehrer  auf  die  betreffenden  Pnnkto  hinzeigen  könne.  Mit  Leichtigkeit 
lasse  sich  daran  prflfen,  ob  der  Schflter  die  Sache  verstanden  habe,  am 
besten  daran  aacb  die  Wiederholong  anstellen*  Aber  nicht  allein  durch 
die  Gröfse  s<  i  die  Zeichnuna;  dem  Objekt  tlberiegen;  man  habe  es  auch 
in  di  r  Hand,  durch  sachgemäfses  Schematisieren,  durch  Anwendung  be- 
^tinuntt'r  l'arlHMi  dfn  verwickelten  Bau.  der  Gp?enst;Uide  zu  voreintachen 
und  kliir/.ulej4en.  Auch  ftlr  den  Vergleich  vun  mehreren  Ubj<'ktrn  oder 
verschiedenen  Entwicklung^/ustdndcu  desselben  Gegenstandes  liabe  die 
Zeichnung  entscheidende  Yonflge.  Sie  sei  also  nidit.  etwa  nur  ein 
Surrogat  für  das  «irkliche  Objekt,  sondern  der  beste  Ausgangspunkt,  die 
sicherste  Grundtage,  das  wirksamste  Mittel  für  die  Bildung  klarer  Tor^ 
Stellungen.  Der  Verf.  stellt  dann  seine  Anforderungen  an  die  Zeich- 
inin*?en  zusajotnori.  Sie  beziditn  «ich  auf:  1.  die  Grüfte,  2.  Einfathhcit, 
Ivlarlnit,  Scharfe  und  Jir^tiniiiithcit,  3.  das  Alilnhcn  v(»n  der  Umgebung, 
4.  die  iiljursichtliche  Anordnung  der  i  eile  komplizit  rtcr  Gi  bilde,  5.  das 
Hervorheben  der  wesentlichen  Kennzeichen,  G,  die  Lebhaftigkeit  der 
Farben,  7*  die  Verständlichkeit  jedes  Teiles  der  Zeichnung,  so  dafs  kein 
Zweifel  Uber  die  Bedeutung  aufkommen  kann,  und  8.  auf  die  didaktische 
und  pädagogische  Durcharbeitung  des  Gegenstandes.  Hieran  mtlst  er  nun 
die  käuflichen  Tafelwerke  und  findet  sie  bis  auf  die  Habitusbilder  grofser 
Tien-  (Leutemann,  En^lcil  r,  Mciidiohl)  alle  unzureichend.  Als  Grund- 
Ifhli  T  findet  er  utt  zu  ^t  riuLrc  Gröf^e  der  Zciclinunir,  Ptn  l'borladen  mit 
Einzt'llieiten,  welchem  die  Klarlu  it  der  Zeichimng  vcrnichtei  urid  ein  arges 
Vielerlei  auf  der  einzelnen  Tafel.  Dem  Lehrer  bleibe  also  nur  übrig, 
sich  selbst  die  Zeichnungen  herzustellen.  Um  die  Zeichnung  fOr  Wieder- 
holung und  Vergleich  zu  behalten,  empfehle  es  sich  auf  Papier  oder 
Pap])c  zu  zeichnen.  Da  alle  lebhaften  Farben  lichte  Farben  seien,  so  sei 
ein  schwarzer  Malgrund  der  bessere.  Er  benutze  Packpapier  und  stelle 
sich  den  sehwnr/en  Gnnrd  dturh  Dextrinlösung  mit  Frankfurter  Schwarz 
her.  Als  Zticln  iniiatci  ial  >ci  /war  zunächst  farbige  Kreide  das  IJe^te, 
aber  leider  leicht  vcrwisclibar;  besser  halten  sich  Zeichimngen  mit  sog. 
Schneiderkreide  (Thon),  die  man  mit  Anilinfarben  tränken  könne.  Um 
haltbare  Wandtafeln  zu  gewinnen,  sei  freilich  der  Pinsel  ndtig.  Farben 
könne  man  sich  aus  Dextrin,  Zinkweifs  und  Anilinfarben  in  jedem  Ton 
herstellen,  noch  besser  freilich  seien  Ölfarben.  (Vgl.  Staldlu  rg,  Jb.  Vllt 
und  Nii;ts(h,  Jb.  I.\.)  Nachdrücklich  sei  auf  das  Nachzeichnen  der 
Schuler  zu  halten,  das  fn  ilicli  nicht  den  Zweck  liabe.  eine  Handfertigkeit 
ZU  eriseugen,  sondern  vor  allem  die  Vorstellung  des  Ueseheueu  zu  klarem 
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Bflwofstaeiii  za  bringen.    Zur  Scbnlnng  der  Aufraericsamkeit  und  Geimnig- 

kt»it  im  Beobachten  sei  es  «las  erfolgreichste  Mittel.  D'  r  Atifan};  müsse 
freilich  dem  Schüler  so  leicht  als  möglich  gemacht  werden.  Er  benutze 
dazu  hektographierte  oder  nuch  autographierte  Vorlfi*?en. 

Ich  habe  über  den  Aiit^atz  Müllers  ziemlich  eingehend  berichtet, 
weil  ich  einerseits  selbst  füi*  das  /cichnen  im  Uutorhcht  lebhaft  eintrete 
und  andrerseits  ttbeneugt  bin,  dafs  jeder,  der  rieh  «n  solche  Diuge  be- 
mttht,  besonders  auch  fttr  (echnisehe  Winke  recht  dankbar  ist  Ich 
mOefate  jedoch  nicht  mit  der  Bemerkung  xurtckhalten,  dafs  die  Ans- 
ftthmn;;"!)  des  Verf.  an  nicht  wenigen  SteUcn  bei  seinen  Lesern  "Wider- 
spruch finden  dürften.  Er  lullt  utTciiliar  (vgl.  179)  die  Methode,  nach 
welcher  er  unterrichtet  worden  ist  —  die  zur  Beobachtung  vorliegenden 
Objekte  wurdi  n  nur  mit  Worten  beschrieben  — ,  für  fast  allgemeinen 
Brauch:  ja.  mit  welciieui  Rocht  nur?  Ich  z.  B.  kenne  solchen  Unter- 
richt nor  als  Ausnahme.  In  der  Litteratur  aber  den  naturgeschicht- 
liehen  Unterricht  h&tte  der  Yerf.  mancherlei  ttber  seinen  Gegenstand 
finden  können;  ich  erwähne  hier  z.  B.  Loew,  Der  botanische  Unterricht» 
1871  und  Stablberg,  Jb.  VIII. 

Ferner  schadet  »^r  nnrh  meiner  IJbenren^nn?  seiner  Sache  durch 
Übertreibung;  für  solche  halte  ifli  i  <.  wenn  er  durchgehends  die  Zeich- 
nung als  den  besten  Aus!ran<r<»i>uiikt  hinstellt.  Nach  der  Schwitrii^keit  der 
Beobachtung,  nach  der  Frenidartigkeit  des  Objektes  ist  es  zu  entscheiden, 
ob  und  an  welcher  Stelle  die  Zeichnung  rerwendet  werden  soll.  Oder  soll 
wirklich  beim  Tergleich  des  Blattes  der  Rorskastanie  und  Rose  zuvor  die 
Zeichnung  derselben  durchgearbeitet  werdetiV  Wenn  Lyehnis  dioica  als 
erstes  Beispiel  von  miinnlichcn  und  weiblichen  Blüten  vorkommt,  soll  der 
ScliüUr  wirklich  nicht  sich  am  Objekt  über  tlfn  Unterschied  beider  Blüten 
klar  zu  werden  ver^u*  hcii ;  ist  ch  nicht  ratsuiiicr,  die  Zeichnung'  erst  nach- 
her zum  Festhalten  des  Gesuliencii  au/uwonden?  Der  Schüler  .soU  doch 
schliefslich  sich  auch  an  neuen  Objekten  und  nicht  blofs  Zeichnungen  zu- 
recht finden  lernen.  Bei  schwierigeren,  vOlUg  neuen  Objekten  dagegen 
wird  teils  die  Zeichnung  während  der  Beobachtung  oder  auch  Tor  der- 
selben 7M  verwenden  sein.  Ehe  man  z.  B.  die  Amöbe,  den  ersten  Stengel- 
«luerschnitt  im  Mikroskop  demonstriert,  sollten  die  Ohjckfc  vorher  grflnd* 
lieh  nn  der  Zeichnuncr  dtirch:rparhf»itet  sein.  Kndli(  Ii  -dieint  der  Verf.  zu 
übcrsi  htui,  dafs  es  besonders  für  den  jüngeren  Schüler  eine  Aufgabe  ist, 
aus  der  Zeichnung  die  Körpcrvorstellung  zu  gewinnen  und  dafs  das  Be- 
scheidwissen des  Scbälers  an  der  Zeichnung  den  Lehrer  nicht  der  Mtthe 
aberhebt,  sich  auch  die  Einzelheiten  am  Objekt  zeigen  zu  lassen.  — 

Um  den  SchOler  auch  au&erhalb  der  Schule,  in  Hans  und  Ho<;  in 
Wald  und  Feld  zu  Beobachtungen  anzuregen,  hat  Schwepfinger  als 
Pro'jrramni.ibhandlung  des  Gymnasiums  zu  Eisenberg  einen  Pßanzeii'  und 
Ti&rkalenäer  über  dit'  in  der  Unifjfihuna  von  Elsenhfcfj  ft  et  mische 
Pflamen-  und  Tienri'lf  gegeben.  Nach  den  Monaten  geordnet  wri^'  der 
Verf.  auf  zu  beobachtende  Erscheinungen  hin  und  sucht  durch  i  ragen  zu 
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solchen  anzurcget),  indem  er  besonders  sein  Augenmerk  anf  biologische 

Pniikf«;  richtet.  Das  GanTre  erinnert  an  die  Dcnbarlitungsaufgaben  voc 
Piltz,  die  der  Verl,  auch  erwähnt.  Die  GUederung  ricr  Aufgaben  nadi 
den  Monaten  und  die  Ro«5ohrilnkung  auf  eine  licstiinmi*'  rinmlmiis  er- 
äcbciut  mir  als  chic  gliickiichu  Neuerung.  Aber  im  übrigen  \enaag  ich 
die  Aasfflhmiig  des  Ganzco  nicht  inmier  gUlcklich  so  nennen.  ZvnAcbst 
aherschüttet  der  Verf.  den  Schaler  mit  Aoigiiben,  indem  er  nach  meinem 
Dafürhalten  an  viel  aufnimmt  nod  nicht  Leichteres  nnd  Schwereres,  Wich- 
tiges  und  Unwichtiges  sondert.  Ferner  ist  er  in  seinen  Aufforderungen 
nnd  Anweisungen  vielfach  m  kurz,  so  dafs  der  Schüler  dann  kaam  viol 
damit  wird  anfangen  können.  Was  soll  der  Schiller  z.  ü.  mit  der  Auf- 
fordentn?,  die  Bestäubnagsvurrichf untren  und  die  bt-nchrndcn  Insekten 
von  rund  40  autgez.ililtuii  rtiaii/eii  lu.  beobachten.  Auch  der  Sellsaiukeit 
entbehren  einige  Aufgaben  nicht,  so  die  Aufgabe  festmstellen,  wie  hoch 
der  Floh  springt,  oder  wie  sich  Menschen*,  Hunde*,  Katsen*,  Huhn-  nnd 
Taubenfloh  unterscheiden. 

Zum  Schlufs  dieses  Teiles  erwähne  ich  eine  Schrift,  welche  über  die 
Verhältnisse  des  naturgeschiehtlirbcn  rntorriehts  an  östorroirliischen  Seliulon 
Auskunft  giebt:  Vademecum  fiir  Kandidaten  den  M (UelMrhitUehraints 
in  Österreich,)  Teil  III  für  l^'aturjorxrhcr  und  Mat/iemaiiker.  Die 
Schrift  ist  von  einem  ungenamiteu  Schulmunnc  herau»gegcben;  i»ie  enthilit 
keine  eigenen  Ausftthmngen  des  Herausgebers,  sondern  die  Zusammen* 
Stellung  der  amtlichen  Lehrpl&ne,  Yerordnungen  und  Instruktionen.  Die 
letzteren  gebm  freilich  ungleich  mehr  in  das  Einzelne,  als  wir  es  im 
Reiche  kennen»  werden  doch  darin  z.  B.  selbst  Ratschlage  aber  die  erste 
durchznnolimendc  Pflanze  i^oireben. 

Die  Zeit,  welche  für  den  naturgeschichflieluii  l  uterricht  im  öster- 
reichischen Gymnasium  anvresetzt  ist,  ist  /iemlich  knapp  bemessen;  es 
kommt  das  daher,  weil  bereits  in  der  dritten  uud  vierten  und  zur  Hälfte 
in  der  fttnften  Klasse  (von  unten  gerechnet)  die  naturwissenschaftlichen 
Stunden  ffkr  Mineralogie,  Chemie  und  Physik  in  Anspruch  genommen  wer- 
den. So  !>leilieti  für  die  Unterstufe  zwei  Jahreskurse  mit  je  2  Stunden 
wöchentlich,  und  für  die  Oberstufe  1'  .^  Jalire^kurse  mit  gleicher  Stunden- 
zahl. Als  Lehrziel  für  die  I  utir-^tute  i-t  aulgestellt:  Rokanntseliaft  mit 
den  wichtigsten  Formen  der  organischen  Welt,  auf  unmitlelbare  Ik'traeh- 
tung  der  Objekte  gegründet;  einige  Geübtheit  in  der  Erfassung  überein- 
stimmender und  unterscheidender  Merkmale  der  Tier-  und  Pflanzenarten. 
FOr  die  Oberstufe  heifst  es:  Übersicht  der  Tier-  nnd  Pflanzengruppen  auf 
Grund  der  notwendigsten  Thatsachen  aus  ihrer  Morphologie,  Anatomie 
und  Physiologie.  Schon  in  der  untersten  Klasse  werden  neben  Säuge- 
tieren in  gleichem  Ausmafs  Kerfe  durchgenommen  und  in  der  zweiten 
bereits  Oratnineon  und  einige  Sporeupflaozen,  sowie  einige  Versuche  im 
Ptiau/.ciibeNtinaiien. 

Die  Syslcniutik  ist  der  Oberstufe  vorbehaltcjj ;  aufserdcm  ist  hier  der 
Bau  des  menschlichen  Körpers  (in  5—6  Wochen)  zu  behandehi.    In  den 
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InstmktioiieD,  welche  ans  dem  Jahre  1884  itammeii,  wird  besonders  Ge- 
wicht gelegt  auf  das  Ausgehen' vom  Einzelnen,  anf  die  selbständige  Er* 
arbeitnng  der  Beschroibnng  von  selten  der  Schflicr  und  das  Abweisen  aus- 
wendig gelernter  IJesclireibnngen.  Die  Klassen  Linnes  könnten  kurz  er- 
wilhnt,  aber  sollten  nidit  weiter  betont  werden.  Für  die  Oberstufe  wird 
die  Behandlung  der  systoinatischen  (rrni)pen  im  Anschlufs  an  typische 
Vertreter  unter  Berücksichtigung  der  Morphologie  und  Anatomie  gefordert. 
Zu  Übungen  im  PflnBzenbestimmen  fehle  die  Zeit  3«nerken8w«rt  ist  die 
Änfsemng  besflglieh  der  Descendenilehre.  Sie  gehöre  nicht  in  die  Sdinle, 
wohl  aber  offenbare  Homologieen,  Anpassungen,  Yerbreitong  der  Orga- 
nismen, Konkurrenz  derselben,  Insekten  als  Bestäuber  und  dcrgl.  Die 
Absolventen  der  Gymnasien  sollen  dun  naturwissenschaftlichen  Ideenkreise 
der  (Tctri-nwart  nicht  ganz  fremd  und  unvin-bereitct  gegenüberstehen.  — 
In  einer  Verordnung  von  1892  werdeu  die  alten  Instruktioiicu  insolVrn 
ergänzt,  als  unter  Zurtlckdräugcu  der  Systematik  auf  der  Unterstufe  die 
Forderung  aufgestellt  wird,  den  Unterricht  durch  hftufigen  Hinweis  anf 
den  Zusammenhang  von  Körperbildung  und  Lebensbedingungen  zu  beleben. 
Es  sind  also  dieselben  Gesichtspunkte  wie  im  Reiche,  welche  mehr  und 
mdir  aur  Oeltung  kommen.  — 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  noch  einmal  auf  die  im  Toijahr  nen  be- 

gründete  österreichische  Zeitschrift  von  K.  Neu  mann  hinweisen:  Perio- 
dische Blätter  für  natukundlic/ie/i  und  mathematischen  Schulunten'icht. 
?!s  haben  juir  die  Nummern  1  —  ö  des  II.  Jahrgangs  voriseleiren,  die 
niaacherlei  von  Interesse  enthalten.  Einiges  werde  ich  daraus  nocli  weiter 
unten  zu  erwfihnen  haben.  • 

B.  Lehrmittel. 

Ein  neuer  Leitjaden  der  Naturkunde  für  mittlere  und  höhere 
Schulen  ist  von  0.  Uttcadorfer  heraus<rej;eben  worden.  Das  Buch 
umfafst  auf  250  Seiten  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie.  Die  Anord- 
nung des  Stoffes  ist  die  systematische,  doch  werden  Vorschlftge  zur  Stoff- 
verteilung nach  Lebensgemeinschaften  gegeben.  Bei  dem  geringen  Um- 
fang  (fftr  Zoologie  z.  B.  100  Seiten  mit  61  Figuren)  mnfste  gewifs  streng 
gesichtet  werden;  aber  es  ist  doch  wohl  kaum  zu  rechtfertigen,  dafs  z.  B. 
Olm  und  Axolotl,  Stör  und  Neunauge  felilen.  Schwerer  wiegen  jedoch 
uoeli  die  oft  dürftige  Behandlung  der  Objekte  und  die  zahlreich»'n  sach- 
lichen Unrichtigkeiten.  Nach  der  Vorrede  ist  der  Hau]itnaclidnick  auf 
die  Beziehung  von  Form  und  Funktion  gelegt.  Bei  den  Saugern  und 
Vögeln  erkennt  man  auch  das  Bemöhen  nach  dieser  Richtung;  weiter  hinab 
aber  und  oft  auch  im  Pflanzenreich  fehlen  dem  Verf.  die  Kenntnisse  und 
die  Einsicht,  um  solcher  Aufgabe  nennenswert  gerecht  werden  zu  können. 
Ich  gebe  als  Beispiel,  was  über  die  Mttckenlarve  gesagt  wird:  .Der 
Körper  besteht  um  Rinireu  und  wird  nach  vorn  dicker.  An  drn  Seiten 
äteben  Borsten,  hinten  au  der  Seite  (!)  ein  Atemrohr."    Ah  Beispiel  aus 
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dem  pflftnzenphysioloKiscbon  Teil  sei  angefahrt:  „Das  Blatt,  der  Kohlen- 
wasserstoff. Die  Verarbeitung  der  NälirsfofTc  orfolgt  in  den  Bldttcm,  indem 
sich  mit  Hilfe  dos  Blattgrüns  bei  Sonnenlicht  der  Kohlenstoff  der  Kohlen- 
sJlure  mit  dem  Wasser  m  Kohlcnwas«pr<toflf  (piner  Art  Zucker)  verbindet." 
(S.  202.)  Ich  Maube  nicht,  daf<  »  in  Sachverständiger  anders  nrteilt  ii 
kann  als,  dais  der  Verl.  der  Aufgabe,  die  er  unteraoiumcn,  nicht  ge- 
wacfaseD  war. 

In  neaer  Auflage  ist  Lttbens  Leitfaiien  für  den  üntttfrieki  m  dw 
Natmrff0tekiehie  erschienen  und  zwar  der  erste  Knrsos  in  19.«  der  xweite 

in  20.,  der  dritte  in  IG.  und  der  vierte  m  13.  Auflage.  Im  Gcsamt- 
urteil  schliefse  ich  mich  dem  an,  was  über  die  vorige  Auflage  (Jb.  III 
S,  .^31)  «jesagt  ist.  Im  eiiizoliipn  möchtr  ich  zur  Kennzeichnun-r  des 
]5ii(  li('>  HO.  Ii  folt'endes  antülirt  ii.  Im  eiolen  Kursus  werden  42  I?t1aiizcn 
in  j»'  einem  .Satze  mit  „bat^  beschrieben,  ferner  50  Tieie  und  19  Arten 
von  Mineralien,  im  asweiten  Teile  48  Pflanzengattungen,  57  Tiergattungeo 
und  17  „Gattungen  Mineralien'^  (z.  B.  Gattung  ErdOl,  Diamant,  Grar 
phit,  Steinsalz);  der  3.  Kursus  bringt  dann  die  Famillent  Ordnungen, 
Klassen,  Kreise.  Irgend  welche  Hinweise  biologischen  Inhalts  fehlen  — 
nur  bei  Drosera  fand  icli  eine  solche  — ;  die  lictcrostylcn  BlQten  von 
Primula,  die  klei'^totraiiii  ii  BiUten  von  Viola  werden  abgebildet,  aber  im 
Text  nicht  berücksictitigt,  Der  4.  Kursus  bringt  die  allgcmeinp  Botanik 
und  Zoologie,  die  Anthropologie  und  Geologie.  Charakteristisch  ist,  dafs 
auch  in  der  allgemeinen  Betanilc  die  Biologie  völlig  fehlt,  dafs  In  der 
Pflanzenpbysiologie  von  Yersuchen  nicht  die  Rede  ist  und  dab  in  der 
Anthropologie  Anatomie  und  Physiologie  peinlich  getrennt  gehalten  wird. 
In  der  allgemeinen  Zoologie  Überrascht  die  für  ein  Schulbuch  weitgehende 
Bo-sprerbiuiir  rl*  r  Fnrt]iflan7tirv_'  und  t^mbryonalentwickoliins;.  An  dio'sem 
Leitfaden  kann  anschauiieli  werden,  welche  Venindi'ruuu'cn  sich  doch  iu 
der  Schulbuchlitteratur  unserer  Gegenstände  seit  Lüben  volUogcu  hat. 

Von  dem  Werke  von  Breslich  und  Köpert,  Bilder  aus  dem 
Ttar-  vnd  Pfiantenreiths,  das  in  diesen  Berichten  schon  mehrfach  er* 
wfthnt  worden  ist,  ist  das  Scfalnfsheft  (4.)  erschienen.  £s  eathUt  Bilder 
ans  dem  Pflanzenreich  und  zwar  wesentlich  solche  biologischen  Inhalte 
und  über  Kulturpflniizon.  Ich  stimme  dem  Urteil  über  die  früheren 
Hefte  dufs  da^  l  [itornchmon  ein  verdifMistlichcs  ist.  Ich  kann  aber 
die  AusführujiL'  ti  iiwt'i'^e  iiiclif  t  inw andfn-i  nennen.  Zu!i[l(*irb  für  die  Hand 
des  Lehrers  utid  des  Laien  ttwub  geben  zu  wollen,  hat  zu  manchen  Un- 
zutrSglichkeiteu  geführt.  Dahin  gehört  z.  B.  gleich  der  erste  Aufsata 
Aber  den  inneren  Bau  der  Pflanzen.  Fttr  den  Lehrer  ist  er  mehr  denn 
ttberflOssig  and  für  den  Laien,  besonders  da  Abbildungen  fehlen,  vOllig 
unanschaulich  und  unverstandlich.  Ähnliches  kehrt  bei  den  Aufsätzen 
ttber  die  Bestäubung  wieder.  Untereinander  sind  die  Artikel  ziemlich 
unglei«'!i;irtig;  die  von  dem  zweiteti  Verf.  können  durch  ihren  Stil  den 
I,<^^er  vielfach  in  eine  «relinde  Krregung  versetzen  und  auch  sachlich  finde 
ich  dies  und  jenes  daran  ans/usctzcn.    Alles  iu  allem  jedoch  wird  auch 
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diese«  Schluislioft  darch  das  reichhaltig  zusunmeDgetragene  Material  den 
Kollegen  vielfach  von  Nntsen  sein. 

Ein  HQfabttch  f&r  den  Lehrer  sollen  auch  Dü  naturtfwthtehüiehän 
JiandbtmM'kunfjen  von  Terks  (Oberlehrer)  sein.  In  alphabetischer  An* 
ordnun?  werden  44  zooloL^isilu'  utnl  53  bDtaiiiscIie  «Handbenierkungen~ 
geboten,  licstiminto  Grundsätze  in  der  Auswahl  sind  nicht  zu  erkennen ; 
vorherrschend  sind  ja  biobirische  Erörterungen,  daneben  finden  sich  aber 
ästhetische  und  geschichtliche  Notizen  und  plötzlich  aut  L  der  A^>imilations- 
▼ersoch  mit  Elodea,  Versuche  mit  NfthrstofElOsmigen  nnd  rein  systematiscbe 
Ahschnitte,  wie  die  Insekten  im  aUgemeinen,  die  Fische  im  allgemeinen 
nsw.  Schwerer  do<^  wieg«i  die  sachlichen  Mängel  in  den  einzelnen  Be- 
merkungen. Wenn  der  Verf.  /.  B  schreibt:  „Ohne  Hommeln  giebt  (soll 
lif'ifson  ,?äbi)  es  weder  Staelie!!)eeren  noch  Kleesamen",  und  wenn  fr 
ferner  allgemein  beliaii]>t('t:  „in  ZwitferMüteii  i«;t  SelbstbestauImiiL.'  dadm-ch 
verhindert,  dafs  Staublit  utel  und  Narbu  nIcIi  nicht  i:lei(  lizeitig  entwickeln^, 
so  geht  doch  daraus  hurvor,  doTs  er  aut  einem  der  Hauptgebiete  der 
Biologie  weder  selbst  die  einfachsten  Beobachtnogen  gemacht,  noch  die 
Werke  anderer  mit  Aufmerksamkeit  ond  Verstftndnis  gelesen  hat.  Aas 
den  physiologischen  Bemerkungen  mag  folgende  genfligen:  „In  den  Blattern 
entstehen  unt<'r  dem  Einflufs  des  Lichtes  und  des  Chlorophylls  die  der 
rtlan/c  piirrntfimlichen  Stoffe,  2.  B.  Zellstoff,  Zucker,  bei  der  Kartoffel 
das  Stärkemehl. ^ 

2.  Botanik. 

A.  LiehrverDahren. 

Einen  Übevbln  l  über  den  hentiff^n  Stand  de*  botanischen  Unier' 
richU  an  höheren  Schulen  giebt  IL  Kel'er^toin  im  ersten  Bande  des 
neu  erscheinetid(ni  enrvkb*p,idischen  Handbuchs  d-  r  1' ida^'oLfik  von  Rein; 
er  legt  dar,  welche  Gesielit>|mnkir  nach  seiner  .Meinung  sich  zu  allge- 
meinerer Geltung  durchgearbeitet  haben  und  nimmt  zu  einigen  Zweilel- 
ponkten  selbst  Stellung.  An  erster  Stelle  betont  er  den  Wert  der  bio' 
logischen  Verknüpfung  auf  allen  Stufen;  dabei  aber  weist  er  die  Be> 
handluqg  nach  Lebensgemeinschaften  in  Jungescher  Weise  ab,  „da  die 
Betrachtung  von  Lebensgemeinschaften  erst  auf  der  hoilistcn  Stufe  des 
naturgeschichtlichen  Untemchts  wahrhaft  fruchtbar  wrrden  könne.  Das 
binlouische  Prinzip  soll  iwhv  die  Art  des  rnterrielit^  als  de<5i<on  Stoff 
bestimmen.  Auf  dem  Gebiete  des  systematisi  heii  Ünterridit^  trittt  der 
Verf.  wohl  die  vorherrschende  Stellungnahme  unter  den  Lehrern,  wenn 
er  ausfahrt,  dafs  es  im  botanischen  Unterricht  hauptsächlich  auf 
das  Herausaiheiten  der  Familiencharaktere,  weniger  auf  die  ganze 
Stufenleiter  der  systematischen  Gruppen  ankomme.  AU  £infahniiig 
in  Zellenlehre  und  Anatomie  benutze  man  am  besten  die  Kryp* 
togamen.  Bezüglich  der  IMianzeni^eoirraphie  schliefst  sieh  d*  r  \  i  i  l.  eben- 
falls ziemlich  weitgehend  den  AuäfUhrungeu  Loews  au.  Dagegen  mochte 
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er  du  Thema  Knlturpflanzen  dem  geographischen  UDt«rricbt  zugewiesen 
wissen.   Von  Sehfllerherbarieu  hält  er  nicht  viel;  dn  Steckenpferd  solle 

freilich  geritten  werden.  Auch  in  der  Scholbochfrage  stimmt  der  Verf. 
mit  Loow  übcrciii.  Auf  der  Untor«tufe  ist  ein  methodische^,  auf  der  Ober- 
stufe l  iii  nii  lir  systematische^  Hin  h  empfehlenswerter.  Zum  Sciilufs  darf 
ich  vielleicht  bemerken,  dai's  aut  den  Verf.  ersichtlich  meine  Schrift  aus 
dein  Jahre  1886,  Die  Ent Wickelung  des  naturgeschichtlichen  Unterridits*) 
von  Einilnfs  in  der  Beurteilung  nicht  weniger  Punkte  gewesen  ist  — 

Mehrere  Fragen  des  botanischen  Unterrichts  wurden  auf  der 
7.  DirektorenTcrsammlnng  der  Provinz  Hannover  behandelt.  Das  Thema 
lautete:  Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  im  5.  und  6.  Schuljahr. 
Bcrichtorsfattor  war  Dir.  Stmr,  (Jctrf'nherichtorstattcr  Dir.  Buchholz;  ein- 
trp'/atiLr*'n  warrii  IJrriclifL'  von  43  höheren  Srhultn.  Ans  dem  butanischeu 
L'atiirri('iit  stand  also  das  Pensum  der  Obertertia  und  Untersekunda  der 
Realanstaltcn  zur  Verhandlung.  Hervorgehoben  wird  aus  dem  Ober- 
tertianerpensum  die  Behandlung  der  Kulturpflanzen  und  der  Pflanzen« 
geographie.  Man  war  vorherrschend  der  Meinung,  dafs  es  sich  nicht 
empfehle,  die  ausländischen  Kulturpflanzen  gesondert  für  sich  zu  behandeln, 
sondern  sie  vielmehr  da  einzureihen,  wo  ^io  nach  dem  System  auftreten. 
So  könnten  auch  /..  B.  Kafffc,  Thee,  Tahak,  Banrnwnlle  «chon  in  früheren 
Klassen  (IV,  Ulli)  beliandult  wenlt  ii.  Für  eine  ähnliche  Beliamllnug  war 
man  auch  bezüglich  der  rtlauzcugeugraphie  und  —  wie  gleich  erwähnt 
sein  mag  —  der  PHanzenkrankheiten.  Der  Berichterstatter  weist  darauf 
hin,  dafs  von  eigentlicher  Pflanzengeographie  in  den  Lehrplanen  nicht  die 
Rede  ist,  sondern  von  „Mitteilungen  Aber  die  geographische  Verbreitung 
der  Pflanzen^,  und  dafs  in  der  Festsetzung  des  allgemeinen  Lehrziels  noch 
die  weitere  Beschränkung  hinzugefögt  ist:  «bekannter  Pflanzen*.  Es 
gehe  also  über  di<'  Lehrplnnc  hinans,  wenn  di"  F1'»rf'ML'*'lnete  der  Erde 
behandelt  vilrdrn.  Es  kOnne  sich  nur  darum  handeln,  dals  die  Schüler' 
aus  der  Verbreil  ung  einiger  wichtiger  oder  besonders  interessanter  Pflanzen 
die  Bedingungen  kennen  lernen,  von  denen  das  Gedeilieu  der  Pflanzen 
abbAngig  ist  Bemerkenswert  ist  noch,  dafs  von  mehreren  Anstalten 
grofses  Gewicht  auf  BestimmungsQbungen  gelegt  wird.  Das  natflilicbe 
System,  helfet  es  z.  B.  in  einem  Bericht,  ist  ni<  ]it  allein  (Inrchzanehmen, 
sondern  es  mufs  der  Schüler  darin  so  gefördert  werden,  dafs  er  e«  zum 
Bestimmen  von  Pflanzen  vei*wenden  kann.  Andere  Berichte  bodauern 
tinter  diesem  Gesichtspunkt  <las  Fortfallen  des  Linneschen  Systems.  Sollte 
in  dieser  Stellungsnahme  vieler  Anstalten  noch  ein  Fortwirken  des  Ein- 
flttSMS  von  Leunis  zn  sehen  sein? 

Defa  aus  dem  Pensum  der  Untersekunda  die  Fflanzenkruikbeiten 
nach  der  Meinung  der  Versammlung  am  besten  nicht  fttr  sich,  sondern 
im  Anschlufs  z.  B.  an  die  verursachenden  Erreger  behandelt  werden,  habe 

*)  Der  Verf.  snirt,  die  Sclirift  -ei  leider  im  Buchhandel  vergriffen.  Das  ist 
nicht  der  fall,  sie  ist  bei  Friedläudcr,  Berlin,  zu  haben. 
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ich  schon  oben  beiUhrt.  Die  Bchandlimg  dOrfte  wohl  auf  solche  be- 
schrftokt  werden,  die  durch  Panwiten  berrorgerufen  werden  und  ein  bio- 
logieches  oder  praktiBcbes  Interesse  darbieten. 

Die  Pflanzenpbysiologie  sei  natürlidi  erst  vor/uTM-hmen,  nachdem  das 
Notwriuligstc  aus  der  Chemie  dagewesen.  B^':  di  r  Auswahl  aus  Krvpto- 
gamenkundo,  Anatomie  und  Physiologie  sei  durch  die  Umstände  grüf&te 
Beschränkung  geboten. 

Die  wichtigeren  Pßaiizenktankheiien  hatte  im  vorjahrigen  Programm 
des  Bealgymnasinms  zu  Easeu  Knops  fDr  den  Untenieht  bearbeitet.  Er 
hatte  sich  nicht  dabei  auf  die  Kranldmten  beschrflnkt,  weiche  durch 
pflaoaUche  oder  tierische  Parasiten  hervorgerufen  werden,  sondern  audi 
diejenigen  mit  henmgesogen,  welche  durch  mechanische  Verletzungen  und 
durch  Einflttsse  anorganisrhcr  Natur  verursaclit  werden  Im  rntt'rrichf 
werden  i^s  wohl  sehr  wenige  KoUegea  für  angezeigt  halten,  Knops  hierin 
zu  folgen. 

Über  Einrichtung  und  Betrieb  von  Schulgärten  liegt  aus  diesem 
Jahre  eine  Programm-Abhandlung  von  Knmmerow  (Bromberg)  vor.  In 
dankenswerter  Weise  sehüdert  der  Yerfiasser  die  Einrichtung  des  Gartens, 

die  Gewinnmig  der  erforderlichen  Bodenarten,  die  Beschaffung,  Anzucht 
und  Pflege  der  Pflanzen,  den  Bestand  des  Gartens  und  seine  Kultü)*- 
Erfahningen.  Er  nuirht  auch  diejenitjen  Pflanzen  kenntlirli,  die  zu  halten 
nicht  .crlnn!?en  ist,  und  diejenigen,  bei  denen  seine  Erfahrungen  von  denen 
Essers  abweiclien.  Bei^onders  für  Kollegen,  die  selbst  einen  Garten  ein- 
zurichten und  zu  verwalten  haben,  werden  derartige  Iffitteilungen  von 
hohem  Werte  sein.  — 

B.  Ijehniiittel. 

Elin  neuer  Grundriß  der  Botanik  für  MitteUchulen  ist  von  J, 
E.  Weifs  erschienen.  Der  V(  rffi«<er  ist  Dozent  der  Botanik  in  München. 
Es  ist  da<«  wohl  bezeichnend  für  bayerische  Verhältnisse  (vl,'1.  oben 
am  Anfang);  in  Norddeutschland  trifft  das  meines  Wissens  für  keines 
der  verbreiteten  Schulbücher  zu.  —  Von  den  270  Seiten  des  Buches 
kommen  74  auf  Morphologie  besw.  Terroittologie,  20  auf  die  Mnster- 
beschreibungen  von  S5  Pflanzen,  43  auf  Anatomie  und  Physiotogie 
einschl.  Biologie,  30  auf  das  Linn^'sche,  85  auf  das  natttrliche  System 
und  3  auf  Pflanzengeographie.  Die  äufsere  Ausstattung'  des  Buchet 
ist  eine  gute;  besonders  sind  die  zahlreichen  (412)  Ald)ildunn:en  gut 
und  instruktiv.  Nicht  völlig  korrekt  sind  aber  Fig.  90,  187  und  190. 
In  der  Vorrede  betont  der  Verfasser,  dais  die  Anordnmig  des  Stoffes 
sich  streng  an  das  bayerische  Unterrichtsstatut  für  Realschulen  halte. 
Das  gelte  auch  beaOglich  der  eingehenden  Berflcksichtigung  des  Lhin^ 
sehen  Systems.  Nun  sind  nach  den  lotsten  Programmen,  welche 
ich  erhalten  konnte,  ftir  den  natnry;e>c]ii<htlichen  Unterricht  auf  den 
bayerischen  Realschulen  je  2  Stunden  in  W — IV  angesetzt,  auf  den  Gym- 
nasien je  1  Stunde  in  diesen  Klassen,  wozu  auf  den  Realgymnasien  noch 
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2  in  den  beiden  Tertien  kommen.  Für  solche  Yeriiftltnfese  erscheint  das 
Gebotene  ttberreich.   Aber  aadi  hiervon  abgesehen,  kann  ich  manchen 

Punkten  gegenüber  incine  Bedenken  nicht  unterdrücken.  N<ach  44  Seiten 
der  Moi'pliologie  bozw.  Tenninologie  lieifst  es  am  Anfang  des  zweiten 
Ah<srhiiittos :  nnnmohr  können  mit  Hilfe  des  Vf>ranpp^'an«rfnf*n  ein- 
gelicniitrc  HcNciireibungon  mu/oliier  Pflanzen  geniüciit  vverUcnl  Trotz 
der  Ausdeitnung  des  ersten  Abschnittes  vermisse  ich  z.  B.  einen  so 
wichtigen  Punkt  wie  die  Unterscheidaog  der  ein-,  zwei-  und  mehrachsigen 
Pflanzen,  von  cyklisehen  und  acyklischen  Blflten,  den  Bau  der  Samen. 
In  den  Einzelbeschreibungcn  ist  Jede  Bemgnabme  anf  biologische  Dinge 
vermieden;  bei  Berberis  wird  7..  B.  zwar  die  Reizbarkeit  der  Staubbliitter 
erwähnt,  die  nahelieiremli-  tulsche  Deutung  aber  nicht  abgewehrt.  Selbst 
beinj  ersten  Windblütler  wird  nicht  auf  die  binlofrischen  Punkte  hin- 
gewiesen. Wenn  von  stJMigelstiindigen  Blättern  (lirassica)  gesprochen 
wird,  oder  wenn  es  von  Frugaria  heifst,  biü  habe  „einige  gestielte  Blüten*^ 
und  iÜulkhet,  sb  nllehfte  ieh  das  nicht  Ar  vorhOdUeh  halten.  Grund- 
risse  nnd  Aufrisse  fehlen  völlig.  Ein  Kapitel  über  Bestftubnng  und  Yer> 
bmtong  der  FrSchte  und  Samen  bleibt  anter  Auammenhang  mit  den 
Einzelbeschreibttttgen  nnd  dt  r  CbanktrriNtik  der  Familien.  Als  Einzelfall 
der  Bestäubung  wird  nur  Salvia  bo'^priK  licn.  In  der  Kennzeichnun.^  der 
Windblütler  fehlt  z.  B.  der  Hinweis  auf  die  loichti  H-wt  L'lidikeit  der 
Staubblatter  bezw.  der  Bluten  oder  Blutenstände,  die  drolx-  der  Narbe; 
den  Insektenblütlern  wird  durchweg  Iiunigai>!<onderung  zugesprochen 
u.  s.  w.  Trotz  der  unzweifelhaft  gnten  Seiten  des  Buches  vermag  ich  es 
also  nicht  schlechtweg  gut  und  brauchbar  zu  nennen.  — 

In  der  Sammlung  Gdschen  erschien  Donnert,  dit  Pfiamt^  ihr  Bau 
und  ihr  Leben.  Der  innere  Bau  wird  auf  20  Seiten,  der  iiufsere  auf  70, 
die  Physiologie  auf  rund  30  Seiten  behandelt.  Icl»  glaube  nicht,  dafs 
der  Verfasser  die  Bedürfnisse  der  Schule  im  Aiiirc  gehabt  hat,  obwohl 
die  Sammlung  Göschen  sonst  für  Schulen  bestiaual  ist;  nach  der  Art  der 
Behandlung  kommt  wenigstens  nach  meinem  Dafüriialten  das  Werkchea 
Air  Schule  und  Lehrer  nicht  in  Betracht. 

£ine  neue  Si^m^cta  von.  Norddeifttehüatd  hat  Ldbstorf  heraus- 
gegeben (Pflanzentabellen  zum  Besümmen  der  Pbanerogamen  und  Gefäfs- 
kr}'ptogamen  Norddeutschlands).  Wie  weit  Norddcutschland  gerechnet  ist, 
wird  nicht  nrdier  nni,'egcbon;  in  der  Vorrede  ist  freilich  nur  die  Kedo 
von  Mcckl'  rihurg  und  den  angrenzenden  Gebieten.  Bei  lii  ii  Kaninu  ula- 
ceen  vennisso  ich  z.  B.  beim  Vergleich  mit  Garke  15  freilich  scitunere 
Pflanzen,  welche  der  norddeutschen  Tiefebene  angehören.  Die  Gattungea 
Adonis,  Nigella,  Clematis  fehlen  2.  B.  ganz.  Für  das  Aufsuchen  der 
Familien  ist  das  Unn^scho  System  zu  Grunde  gelegt;  Gattungen  nnd 
Arten  werden  zugleich  in  einer  zweiten  Tabelle  aufgesucht.  Zierpfl.ui/en 
sind  hier  und  da  aufgenommen.  Dafs  der  \'erfasser  sich  etwa  auf  die 
häufiger  vorkommenden  !'flan/en  bosehrfUiken  will,  wird  nicht  gesagt. 

In  neuem  verbessertem  Gewände  ist  Garke,  Fhra  von  Deutschland 
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PCYIL  Attfl.),  erschienen;  die  neue  Auflage  enthalt  bei  geringerem  Plrei^ 
aufsclilag  759  Abbildungen,  so  dafs  jede  Gattung  in  einem  charak- 
teristischen Vertreter  abgebildet  ist.  Das  Buch  wird  sich  sieber  in  den 
Kreisen  der  Lehrer  zu  den  attm  Freunden  hierdurch  manche  neue  er- 
worben. An  den  Schulen  wird  es  aucli  so  kaum  mehr  Eingang  finden, 
als  bisher,  da  nicht  nur  der  Vrch  dein  eiitijojrensiteht,  «iondi^rn  e*:  auch 
aui"  die  Bedürfnisse  des  Anfaiiijcrs  L'bersicliMiclikeit.  Gliederuiifj  di-r 
Merkmale  nach  der  Wichtigkeit;  wenig  Rücksicht  niiauit.  lu  neuer  Aul- 
lage (VI.)  ist  ferner  Karsch^Westhol'f,  Fiora  von  Wesi/aterty  er- 
icbiencn  (vgl.  Jb.  IV)  und  ebenso  Huth,  Flora  tton  Frcnkfwt  a.  C>., 
IL  Aufl.  Seine  Bestimmungstabellen  für  die  Pflanzen  von  Bug  setzt  fort 
E.  Ahrens,  ebenso  Altmann  die  für  die  t'lora  von  Wriezen.  Eine 
Zusammenstellung  der  Flora  von  Alfkirch  (Elsafs)  mit  Standortsancfaben 
giebt  Schäfer,  ebenso  für  Lübeck  Friedrich.  Der  letztere  erörtert 
aufserdem  in  einer  Einleitung  die  Herkunft  der  norddcutsclien  Flora 
überhaupt  und  die  Geschichte  der  Waldbäumc  im  Lübecker  Gebiet  im 
beeonderen.  Weber  behandelt  Die  volknoirUeha/Üiehe  Bodetthm^  des 
'  Walde»  in  gründlicher  und  ansprechender  Weise;  manche  Angaben  und 
Erörterungen  sind  gut  für  den  Unterricht  zu  gebrauchen. 

Die  wicktigBtem  Schutzeinrichtungen  der  Vegetatiomorgane  der 
Pflanze  hcschreibt  in  einer  rro'j:rammabhandlnnp:  G.  Ramme.  Der  vor- 
liegende erste  Teil  umfafst  die  Schutzmittel  gegen  die  Angrirte  der  Tiere, 
gegen  zu  intensive  Beleuchtung  und  zur  Herstellung  der  Druck-,  Zug- 
und  Biegungsfestigkeit.  Das  Material  ist  wesentlich  aus  den  Werken 
von  Delpino,  Kemer,  Schenic,  8chimper,  Schwendener,  Stahl,  Treub, 
Volkens  und  Wiesener  zusammengetragen;  deswegen  finden  sich  auch 
besonders  nicht  einheimische  Pflanzen  als  Beispiele  angefahrt. 

Ober  die  Blütenbesucher  derselben  Pßamenart  in  verschiedene» 
Gegenden  handelt  eine  Programm '^rhrift  (I.  Teil)  von  V.  Knuth. 

Kiiie  praktische  Anleitung  zum  Sainincln,  Priiparierer»  und  Konservieren 
der  Prtunzen  giebt  0.  Hempel  in  seiner  Schrift  JJaa  Herbarium.  Der 
Verfasser  besdireibt  seine  Methoden  und  Hilfsmittel,  die  er  durch  längere 
Erfahrungen  als  die  besten  erkannt  hat.  Sein  Verfahren  erscheint  freilich 
oft  als  recht  zeitraubend;  er  will  z.  B.  das  Aneinanderkleben  von  Blttte 
und  Blatt,  von  Staubblatt  und  Blumenblatt  durch  dazwischen  gelegtes 
Papier  verhindern.  Für  das  Pressen  empfiehlt  er  die  Terwcndnng  von 
IlolzwoUplatten,  zur  DurchlüftmiL'  die  von  Wollpappe;  liir  fleischige 
Blüten  wendet  er  ^and  mit  Clilori  aleiuiiiziivat/  an.  Die  vollständige  Ein- 
riciitung  zu  einem  Schiller- Her bariunt  hat  Prot.  Mik  herausgegeben.  Es 
sind  darin  Etiketten  fttr  480  Arten,  35  Gruppcaumschlftge  und  100  Blätter 
fttr  Pflanzen.  Seine  Pflanzenetiketten  hat  in  neuer  Auflage  herausgegeben 
Niessen  (vgl.  Jbb.  IX).  Auch  von  Fischer  (Dessau)  und  Bienengräber 
(Gr.-Lichterfelde)  sind  solche  herausgegeben  worden  Von  Niessen  liegt 
auch  ein  Büchelchen  lUurnen  der  Heimat  vor,  das  ein  seltsame^  (o  niisch 
von  Botanik,  Bemerkungen  über  Schönheit  und  Lieblichkeit  der  Blumen 
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und  Sagen  enthält.  —  Die  wichtigsten  efsbaren  Pilze  mit  12  Zeich- 
Bangen  hat  Poppendorf  fBr  sehr  geringen  Preis  herausgegeben.  Dem 
Preis  entspricht  freüicb  auch  imgefUir  die  Leistang;  ich  möchte 
nicht  die  Verantwortung  Qbernehmen,  mit  diesen  Abbildungen  und  dem 
zugehörigen  1>\t  j* üiand  auf  die  Sache  nach  Speisepilzen  zu  schicken. 
(Vgl  unten  Michael.) 

Cronborjrer.  Die  Blumenpßege  in  Schule  und  Hau»  und  Borg- 
mann, Die  lilitmenpßegey  ein  praktisches  Erziehungsmittel  in  Schule  und 
Haus,  bericliten  tlbcr  die  Bestrebungen  au  verschiedenen  Orten  des 
Deutschen  Reiches  und  Österreichs,  die  Scbtller  und  SchOlerinnen  der 
Yolksschole  zur  Pflege  der  Blumen  anzuregen.  Besond«ra  der  erstens 
giebt  in  dankenswerter  Weise  einen  Überblick  dieser  Bestrebungen,  die 
ja  in  weiteren  Kreisen  Interesse  rerdlenen,  und  über  die  bisher  gemachten 
Erfahrungen. 

Von  dfti  wU^ensehaftlichcn  Werk  in  des  Jahres  dftrffcn,  «soweit  ich 
damit  bekannt  geworden  bin,  dem  lichrcr  besonders  von  Nutzen  sein 
und  ein  allgemeineres  Interesse  verdienen:  I.oew,  Einführung  in  die 
Blüienbiologie;  Ludwig,  Lehrbuch  der  Biologie  der  Pßamen;  v.  Tubeuf, 
PßamenkrankhmUiif  durch  kri/ptogame  ParanUn  verunacht,  Ton 
Detmer,  PßamenphjfaiologiteAe»  Praktikum^  ist  eine  zweite  vermehrte 
Attflage  enchienen,  ebenso  von  dem  Lohiboeh  von  St  rasbar  ger,  Noll, 
Schenk  und  Schimper.  Von  Babenhorst,  Krjfptoqamenßora  vo$i 
Deutschland^  ist  Teil  TV,  Laubmoose,  fertig  geworden.  Icli  erwrilinc 
endlich  Niedenzu,  Handbuch  fi'ir  Bestimmungsübungen,  Parker, 
Vorlesungen  über  elementare  iiioio'jie^  Übereetzt  von  U.  v.  Haustein, 
und  Zimmer  mann,  das  Mikroskop. 

Talehvcrke  s.  am  Schlufs  des  folgenden  Abschnitts,  S.  53. 

3.  Zoologie  und  Anttiropologio. 

A*  liehrrerfähren. 

In  d«r  schon  oben  erwähnten  Direktoren-Versammlung  der 
Provinz  Hannover  wurde  der  Unterricht  in  der  Anthropologie,  der  fttr 
Gymnasien  in  das  Pensam  der  Obertertia,  fttr  Realgymnasien  und  Realaeholen 

in  das  von  Untersekunda  füllt,  eingehend,  der  Unteiricbt  Über  niedere 
Tiere  (Lehraufgabe  ftlr  die  Obertertia  der  Itealanstalten)  kürzer  behandelt. 

Nach  der  anatomischen  Sf»ite  bildet  der  Unterridit  in  der  Anthro- 
pologie nacli  dem  Urteil  der  meisten  Kollegen  keine  erheblit  hcn  Schwierig- 
keiten. Auch  die  Ililfsmittel  seien  gut.  Über  Mangel  an  Teilnfthme 
werde  wohl  kein  .Lehrer  bei  diesem  Unterridit  zu  klagen  haben.  Über^ 
wiegend  ist  die  Meinung,  dafs  es  sich  empfehle,  vergleichende  Be- 
trachtungen tierisch«r  Organe  hwanzoziehen,  so  den  Unterricht  zu  beleben 
and  zur  Wiederholnqg  zoologischer  Lehren  auszunutzen.  Von  einer  freite 
war  angeregt  worden,  auch  einige  Ergebnisse  der  Prfthistorie  in  den 
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üiiterricht  mit  aufzunehmen.  (Vgl.  Thoine.)  Von  beiden  Berichterstattern 
wird  d:\>  abirololint  weyen  l'berffille  des  Pen^nm«  und  weü  solche  Diuge 
doch  nur  „vortragtiul  iilxTinittclt -  wrrden  künutcn. 

Gröfsere  Schwierigkeiten  biete  der  Unterricht  in  der  Physiologie, 
woil  besonden  auf  dem  Gymnasium  die  nötige  diemiscb-pbysikaUsche 
Vorbitdnng  fehle.  Teilweise  wird  daher  empfolilen,  einzelne  Versncbe, 
wie  solche  Ober  Uebelwirknng«  Luftdruck,  Kohlensaure,  Sauerstoff  heran- 
zuziohen,  um  ein  be>seTVs  Vcr-^t  uulnis  der  betreffenden  physiologischen 
l*unkte  anziihalineii.  Der  liericliterstaltcr  der  Vorsammlung  ma?  nicht 
daftlr  oiiitn  ti  n,  da  die  Ver^nrhe  doch  nicht  gründlich  genug  behandelt 
werden  konnten.  Die  Versammlung  war  jedoch  geteilter  Meintnri;  die 
vom  Berichterstatter  vorgeschlagene  These  wurde  nur  in  sehr  ab- 
gescbwftcbter  Form  angenommen.  Bei  der  Behandinng  von  Ai^^e  und 
Ohr  will  er  jedoch  Aknstik  und  Optik  herangezogen  wissen.  Dabei  findet 
sieb  (8.  66)  der  tiberraschende  Satz,  alles,  was  die  Gymnasien  (und  Real- 
gymnasien) aus  Akustik  und  Optik  Oberhaupt  durchzunehmen  imstande 
sinfl,  kann  boim  An^c  nnd  Ohr  in  der  Lehre  vom  mon*«cblif  lu'n  Kör])or 
beliandelt  werden.  Wie  die  Vei*^»aiamliiiiL'  über  diesen  Punkt  urteilt,  ist 
nicht  zu  ersehen,  da  eine  These  darüber  nicht  aufgestellt  war.  —  Be- 
züglich des  Unterrichts  in  der  Gesundheitspflege  geht  die  einstimmige 
Ansicht  dahin,  dafo  es  sich  empfiehlt,  diese  Belehrungen  an  die  einzelnen 
Organe  anzuknüpfen  nnd  nicht  als  Anhang  des  Ganzen  zu  geben.  Was 
sich  aber  nicht  an  die  Organe  gut  anschliefsen  birst,  das  soll  an  anderen 
geeigneten  Stellen  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  erwühnt  werden, 
so  Vorsichtsmafsreirebi  ireiren  tif^nsclif  Srhniarot/er  bei  der  Durchnahme 
dieser,  und  die  'jclmmi  Infektion  durch  Spaltpilze  bei  der  BehandhiriLr  der 
lot/.teren.  Nur  Uber  das  Verhalten  bei  der  ersten  Hilfe  in  Unglin  k-tallen 
müsse  die  Belehrung  wolü  besonders  am  Ende  des  anthropidugisohen 
Unterrichts  gegeben  werden.  An  den  Gymnasien  hllt  der  Berichterstatter 
ein  Vierteljahr  fftr  diesen  Unterricht  filr  ausreichend.  AnffäUig  ist  mir, 
dafs  immer  nur  die  individuelle  Gesundheitspflege  beliandelt  wird,  von 
der  allgemeinen  dagegen  nicht  die  Kede  ist.  Empfohlen  wird  besonders 
das  (refofnfi^ifiif^hi'/chlfin. 

l  ngleich  kür/t  i'  i>t  die  Lcliranft'abo  ffir  die  ObiTt^rfia  di  r  Realan-taltvn 
(niedere  Tiere)  beliandelt.  llervorgelioben  wird  dabei,  dafs  zwar  in  den 
allgemeinen  Lehi-zielen  auch  die  Grundbegriffe  der  Tiergeographie  erwähnt 
werden,  unter  den  Lebranfgaben  aber  dann  nicht  vorkommen.  Katar* 
gem&fs  werde  man  nach  der  Übersicht  Aber  das  ganze  Tierreich  auf  die 
geogniphische  Verbreitung  einzelne  Gruppen  bezw.  Arten  eingehen  können. 
Weshalb  hierbei  nicht  ebenso  verfahren  werden  soll  wie  in  der  Botanik, 
wird  nicht  ancroijcben.  Von  einor  Srite  wird  darnnf  hingewiesen,  dafs 
die  Paläontologie  in  den  Tjehrplilnrn  gar  nicht  erw;ihnt  vviid.  Mit  Becht 
zieht  der  Berichterstatter  daraus  den  Schlufs,  dafs  das  Ol»  und  Wie  den 
einzekien  Anstalten  überlassen  ist.  Er  selbst  h&lt  fSr  angebracht,  an 
geeigneter  Stelle  auch  meikwllrdige  Tiere  und  Tierklassen  der  Vonveit 
iaivMiNftakM  ikw  ««  umm  utaiwMM.  im  XIII  4 
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zu  erwähnen.  Der  Gegenberichterstatter  will  frcilicli  davon  nichts  wissen. 
Welche  SteUnng  die  Yersamiiilang  hierzu  nimmt,  ist  nicht  zu  erkennen. 
Zum  Schlafs  wird  noeh  die  Frage  bertthrt,  ob  die  Lehren  Darwins  im 
Unterricht  besprochen  werden  sollen  oder  nicht   Der  Berichterstatter  ist 

mit  einem  Mitglied  der  rheinischen  Konferenz  der  Meinung,  daf^  eine 
Hypothese,  die  das  geistige  Leben  in  so  hohem  Mafse  beeinflufst  hat 
und  noch  bewegt,  anf  der  oborsten  Stufe  der  VoUanstaJteii  nirbt  xm- 
besprochen  bleiben  darf,  aber  er  will  sie  nicht  anf  der  Mittflstufe,  wundern 
nur  uuf  der  Oberstufe  behandelt  wissen.  Mit  Hecht  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  anf  der  Oberstufe  ja  naturgesclüchtlioher  Unterrieht  fehte. 
Die  Yersammlnng  will  den  Lehrern  Freiheit  hierin  gewahrt  wissen  und 
lehnte  die  These  des  Berichterstatters  ab.  — 

Übet'  den  Unterricht  in  der  Gesundheit« lehre  handelt  in  einem 
ziemlich  starken  Bande  und  in  oft  sehr  lireiter  Weise  0.  Janke. 
Ein  dreifacher  Weg  bictn  sich  dar:  niau  könne  die  Brleliiiiiit.' 
an  dip  SrhiUeinrichtungou  und  di  u  Sclmlhctrieb,  oder  an  and»  ic 
Ljuterricht.sgcgenstäude  anknüpfen  oder  endlich  sie  in  besonders  an- 
gesetsten  Lehrstunden  erteilen.  Die  zweite  Weise  behandelt  der  Ver> 
fasser,  der  in  erster  Linie  wohl  die  Volkssebole  im  Auge  hat,  sdir  aas- 
fuhriieh.  Einiges  davon  ist  von  Interesse,  wie  z.  B.  die  Zasanunen* 
Stellung  ^  n  !?ochenaufgaben,  in  denen  es  sieh  am  d<-i)  Gehalt  an  den 
vor«rhieil(  iu'ii  N'.ihrstoffen  in  der  Milch,  Eieni  u.  s.  \v.  handelt.  Anderes 
niinint  an  dieser  Stelle  ••i  ltsaiii  aus,  so  schon  die  Temperatur  des 
Golfstruiiiü,  die  erste  Steiastrafse  in  Preufsnn,  Städte  und  Bürgertum. 
Weitgehend  sind  dann  seine  Aufordenuigen  an  den  butanischen  und  zoo- 
logischen Unterricht;  er  will  Nutzen  und  Schaden  fbr  den  Henscfaea 
ganz  anfserordentllch  berttcksicbtigt  wissen.  Dafs  s.  B.  im  Lehrbuch 
von  Pollack  unter  den  ersten  47  Pflanzen  14  ohne  besonderen  Nutzen 
oder  Schaden  i^eien,  glaubt  er  schon  nicht  billigenswcrt  finden  zu  sollen! 
Der  zoolo^^isrhe  Unterricht  solle  ferner  in  jedem  Halbjalir  6  Wochen  für 
die  Lehre  vom  Men<rhon  ansetzen;  auf  der  Oberstufe  sollten  w(\chentlicli 
je  2  Stunden  angesot/L  werden.  Auffällig  ist  dann,  wie  er  »icii  mit  der 
eigentlichen  Behandlung  dieses  Unterrichts  abfindet^  ^Die  pädagogischen 
Anforderungen  an  den  Unterricht  in  der  Gesundheitsiehre  sind  diesdben 
wie  bei  den  Übrigen  Lehrgi^enstftnden  der  Schule,  sodafs  hierüber  eine 
weitere  Auseinandcrvt  t/ung  nicht  nötig  ist.* 

Wollte  man  dem  Verfasser  folgen,  so  käme  man  wieder  dahin,  die 
Natur  7\\  einom  Gift-  und  Arzneikasten  zu  marhen.  Seine  Übertreibungen 
sind  nach  meinem  Dafürhalten  geijiguet,  einer  an  sich  guten  Sacke  zu 
schaden.  — 

Den  hygienischen  Unterricht  behandelt  auch  B.  Schulze  (Charlotten- 
burg) in  der  Zeitschrift  von  FiOgel  und  Rein.  Da  aber  der  Aufsatz 
In  den  mir  voriiegenden  Nummern  noch  nicht  abgeschlossen  ist«  glaube 
ich  den  Bericht  darflber  besser  auf  den  nächsten  Jahrgang  versehiebea 
m  AoUen. 
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Die  BehaBdlang  des  metue^eften  Gehörorgans  giebt  als  Lehrprobe 
fttr  die  Oberstafe  in  ansprechender  Weise  £.  Kohl.  Er  ersetzt  das 

Nebeneinander  der  Teile  durch  ein  NaoheinaitcU  r,  indem  er  dem  Gang 
il(  r  Schallwellen  im  Ohre  folgt  und  Bau  wie  Wirkung  seiner  einzelnen 
Bestandtoilo  dahoi  orörtort.  Dit  Aufsatz  findet  in  dorn  2.  Jahrgtine 
der  Periodischen  Bläftcr  für  nafurhindlichen  und  maUtematüchen 
Schulunterricht  voa  R.  Neuniann  (Znaiui). 

B.  LehrmtiteL 

Ein  neoer  Leitfaden  für  Zoologie  ist  von  Engl  oder  erschienen. 
Das  Werkchen  ist  im  Grande  ein  begleitender  Text  zu  seinen  bekannten 

Wandtafeln,  die  in  dorn  Leitfaden  reproduziert  werden.  Ich  möchte  kaum 
glauben,  dafs  das  Heft  für  die  Hand  des  SchtUers  bestimmt  ist,  es  eignet 
sich  besser  fflr  (Vw  Hand  des  sachnnkunditrcn  Lehrers.  Für  den  ersten 
Zweck  orsrlirint  mir  die  Sprache  kaum  geeignet. 

In  ucuur  veränderter  Afjfln'j»»  ^ind  die  Lehrbücher  von  I  Ikmuc  und 
Krafs-Landois  erschienen.  lu  du-  Zoologie  von  Thomc  ist  neu  hinzu- 
gekommen ein  Abschnitt  aber  Tiergeographie  (20  Seitoi).   Der  Verfasser 
bemeiict  selbst,  dafs  er  die  tiergeographischen  Gebiete  nach  Tronessart' 
Mars  ha  11  gebe.  Eine  aufserordenttiche  FHUe  von  Kamen  und  Thatsachen 
wird  da  geboten,  die  doch  nur  ^vortragend  übennittelf*  werden  kiiinicn. 
Ich  danbe,   dafs  wenige  Lehrer  anders  als  die  hannövcrscfie  Direkt oiiii- 
Versammiung  urteilen  würden:    das  ijehOrt   niclit   in  den  natnrirf»»<thii'ht- 
lichcn  Unterricht.    Die  übrigen  Ciiarakterzüge  «le>  Buclie-^  sind  bekannt. 
Die  eiugehciide  Behandlung  des  Menschen  —  dieser  Teil  ist  auch  tür 
sich  käuflich  — .  die  zahlreichen  guten  Abbildungen,  besonders  Trachte 
bihlor,  die  akademische  Darstellnngsart.   Die  Kreise,  Klassen  und  oft 
auch  Ordnungen  werden  eingehend  geschildert,  indem  die  mannigfachen 
Gestaltuntrun  und  Äbändemngen  weitgehend  berücksichtigt  werden.  Da- 
durrli  \\irrl   die  Bildung  einer   lebendigen   Anschauung   ungleich  mtlir 
er^i  liuerf,        wenn  ein  typischer  Vertreter  durchgearbeitet  uud  daua 
'hieran  da»  Weitere  angescliK>s'^en  wird. 

Die  Neuauflage  des  Lehrbuchs  von  Krals  und  Landois  ist  die  erste 
seit  den  Plänen  von  1893;  mit  Rücksicht  auf  diese  sei  der  erste  Ab- 
schnitt, die  Lehre  vom  Menschen,  umgearbeitet  —  selbst  vergleichen  konnte 
ich  die  III  und  IV.  Auflage  nicht  —  und  mit  Zasfttm  aber  die  Gesmid* 
heitspflege  versehen.  Auch  die  ünindbegrifTe  der  Tiergeographie  seien 
an  passenden  Stellen  eingefügt.  Diese  Einfügiuigen  müssen  aber  übt  rans 
spjirlich  sein;  vielfach  habe  ieli  an  der  Stelle,  an  den«  n  man  sie  v  i  - 
muten  düiite,  veivi  blich  gi>nrli(.  Im  (Jegensat/  /u  Thome  werden  die 
charakteristischen  Züge  einer  Klasse  bezw.  Ordnung,  Familie  zuuächst  au 
einem  ausgewithlten  Vertreter  aufgewiesen;  hinterdrein  folgt  dann  noch 
eine  kurze  Diagnose  der  Gruppe.  Die  Ehizelschilderung  hebt  oft  von 
einem  biologischen  oder  anderen  Punkte  an,  sodafs  die  Schilderung 
zwar  an  Leben  gewinnt,  aber  auch  an  Wiliklirlichkcit  di  r  Disposition. 

Xlll  l* 
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Die  Analyse  geht  meist  iiiclit  gorado  tief.  An  Eliuelheiten,  die  mir  als 
unrichtig  oder  unzulänglich  aufgefallen  sind,  erwähne  ich:  Die  Mundteile 
von  M(!lolontlia,  die  Boino  <les  Sch\vimnjk"ifer«.  I.arve  und  Pui)pe  der 
Mücke.  Üherrascliend  war  mir  auch,  dafs  dif  pM  udoneiirupterfen  noch 
mit  den  N'europtcren  vereinigt  sind  und  dafs  bei  den  Krebsen  Gammarus, 
Duphnia,  C'yclo])s  nicht  erwähnt  werden,  von  Argulus,  Apus,  Branchipns 
m  schweigen.  —  In  neuer  (II.)  Aaflage  ist  auch  Rebmann,  Anthropologie 
erschienen.  Vermehrt  ist  das  Buch  nm  einen  Abschnitt  Aber  Gesnnd- 
heitslehre  von  Dr.  med.  Seidel.  (Vgl.  .Ihb.  VI.  29).  Es  ist  (in  Band 
aus  der  Sammlung  Göschen;  das  ist  für  die  Abbildungen  ein  Übelstand: 
das  Ta>(  hnifnrmnt  dieser  Sammlunif  ist  mchrfarli  zu  klt  iii  für  die  Fiaurcn. 
Audi  sind  sun^t  »lie  Abbildungen  an  Klarheit  uiul  Ziilil  dt  urii  r  be>!seicn 
vorhandenen  Schulbücher  nicht  gleich.  Die  klare  ansprechende  Dar- 
bt cUung  läfst  den  kundig&n  Schulmaiui  erkennen.  Der  zweite  Teil,  die 
Gesundheitslehre,  ist  eingebend  behandelt.  Im  Gegensatz  su  den  meisten 
Schttlbflchern  hat  der  Verfasser  auch  die  öffenttiebe  Gesundheitspflege  mit 
aufgenommen,  was  mir  empfehlenswert  erscheint. 

Dk  verbreiteren  Käfei'  Deutseft land.s  hat  Wünsche  herausgegeben. 
Sio  sind  nsitürlith  nicht  für  den  Unterricht,  sondern  für  Kilfersammler 
unter  di  ii  fSdiüh  rii  hostimnit.  Die  Vorzüge  der  I>c  >timmungsbücher  von 
WUnbche  sind  bekannt;  von  Nutzen  würde  jedocli  nach  meinem  Dafürhalten 
gewesen  sein,  wenn  ebenso  wie  iu  den  Imsktea  desselben  Verfassers,  die 
Zahl  der  deutschen  Arten  bei  jeder  Gattung  und  eine  reidiere  Folle  Ton 
Abbildungen  cliarakteristischor  Meriimale,  wie  etwa  in  der  Flora  von 
KrftpUn  mitgegeben  witrc.  —  Ein  Vi  i/cii  Inns  der  in  der  Umgegend 
Arnstadts  vorkommenden  Käfer  (I.  Teil)  giebt  Jung  im  Programm  der 
Kealschult .  einr  Abhandlung  über  SchvtZ'  vnd  Schreekfarben  Morin  im 
Programm  des  Luitpold-Gymnasiums  zu  München,  in  der  er  aiuli  mancherlei 
eigene  Beobachtungen  anführt.  Seltsam  sind  darin  die  Vorschläge  über 
die  Art,  wie  der  Lehrer  Stdlung  zum  Darwinismus  nehmen  solle. 
Zigann  setxt  seine  Abhandlung  Uber  die  WirMUtr-Fttuna  dt»  WMiuer 
Kreist»  im  diesjährigen  Programm  .fort.  In  2  Bftndchen  der  Redam-' 
sehen  Universalbibliotbek  behandelt  Arnold  unsere  einheimischen  Stuben' 
VOgel  (Körnerfreshcr  und  Kerffresser). 

Von  wi'^sriischaftlichen  Werken  glaube  icli  aU  von  allircmeinem 
Inleriisse  liervoriieben  zu  *nllrn :  l>(».ts,  Le/ir/nw/i  der  Zoologie;  Eber, 
Beiträge  zur  vergleichenden  Morphologie  dir  U npaarzther  und  Paar- 
zeher; Häckcl,  Syattmatuche  Phylogenie  der  WiröeUitre;  K.  Hertwig, 
Lekriüeh  der  ZooUgit  (III.  Aufl.);  Marshall,  Bau  der  Vögel; 
Ratzeburg,  Lthrhueh  der  miiteleuropäieehen  Foretineelclen  (VIIL, 
völlig  umgearbeitete  Auflage);  Ilupertsberger,  Die  biologische  Litteratur 
über  die  Käfer  Europas  ffcif  ISSO:  Standfufs,  Handbuch  der  palä- 
arktischen  OrofeechmeUerUngey  U.  AuE.  und  v.  Zittel,  Grundzüge  der 
FcUäontologie. 
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Anschauungsmittel  zu  2  und  3*  Von  der  neuen  (4.)  Amgabo 
der  NaturffHehichU  der  drei  Reiche  des  Schreib  er  sehen  Veriftgs 
haben  mir  die  Lirfemugcn  5*2 — 59  vorK'cU'gen  (90  Licf^nmgon  sollen 

im  ganzen  erscheinen).  Diese  Tafeln  enthaltLMi  Dar>tellun}j;en  aus  allen 
Gebieten  in  den  bekannten,  teilweise  etwas  grellen  Farbendrucken. 

Auf  der  X.  Jahresversamniluiiir  dt Vri  t  ins  der  akademisch  tri  liihkttn 
Lehrer  Badens  lo'ite  Holzmann  (Karlsruhe)  4  von  ilitn  ontworftiie  lujd 
selbst  ireforli,L;to  Modelfe  vor,  welche  den  Ho\VL'LMiiiLr->iucchuiü;^ujus  der 
Kieferzange  bei  dem  i'tcrd,  Huhn,  der  Naüer  un«l  dem  Karpfen  dar- 
stellten. Die  Lefarmittelstelte  von  J.  Ehrhard  (Bensheim)  hat  Über- 
nommen, sie  f&r  den  Verkauf  fertigen  au  lassen. 

Von  den  Pi Hin g-M Alle rs eben  AneehauungetefeU  fttr  den  Unterricht 
in  der  Pflanzenkunde  ist  die  Schlnfsliefemng  (6.)  erschienen.  Tafel  31 
bis  36  enthalt:  Salweide,  Schwarzpappel,  Birke,  Weifsbuchc,  Hasel, 
Eiche,  Hüpfen,  Hanf,  Kiefer  und  Fichte,  Wachholdcr  und  Eibe,  über 

Prei«,  Gröfse  u.  s.  w.  wurde  ^clmn  im  Vorjahr  Iterichtet.  Dem  dor»^  \\h- 
gygebcnon  Urft  }|  kann  ich  mich  um  aiischliefsen:  Die  Tafeln  'jelniren 
zweifellos  zw  uiim  ren  besten  und  billi-^tt•^  botanischen  Talula  (der  Preis 
ist  z.  1>.  nur  ein  Drittel  von  dem  der  Jungeschen  Tafeln).  Die  Aus» 
Stellung,  dafs  zu  viel  EinzeUiguron  anf  einer  Tafel,  mufs  ich  ebenfalls 
ab  richtig  anerkennen;  diese  Ansstellnng  ]»l  ja  leider  für  die  meisten 
Tafelwerke  zutreffend.  Die  BeghiUehrifi  Pillings  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen  ist  ebenfalls  schon  im  vorjährigen  Boicbt  erwähnt  worden. 
Aufgefallen  ist  mir  gleich  bei  den  ErlilutennitreTi  zur  ersten  der  6  Tafeln, 
dafü  die  Weide  iii^ekteii-  und  windblütig  peiiamit  wird  und  dafs  die 
für  den  Unterricht  >o  vorzliylich  treei£,M»ete  (ie<ieniibei;>tcllung  der  insektcn- 
blütigen  Weide  und  der  wiiidblütigea  l'appei  und  aller  derjenigcu  Eigen- 
schaft«!, welche  damit  zusammenhängen,  unterlassen  worden  ist. 

Unter  dem  Titel  Führer  für  PiU/reunde  sind  von  Ed.  Michael 
bei  FOfster  und  Borries  5  Tafeln  mit  47  Pilzgrupiicn  im  Format  47:64  cm 
mit  begleitendem  Text  zum  Preise  von  8  Mk.  erschienen.  Die  Tafeln, 
nach  dem  Dreifarbendruck-Verfahren  hergestellt,  überraschen  durch  Natur- 
trene  und  Schönheit.  Nach  meiner  Kenntnis  sind  sie  wohl  das  Beste, 
was  bisher  über  efsbare  und  '^'iftitjf  Pil/e  erseliicnen  ist.  Das  Werk  ist 
übrigens  auch  in  laschenfonnat  für  den  Handgebrauch  zu  ba'ben. 

Von  dem  Lehmann-Leutemannschni  Werk  sind  mehrere  neue 
Tafeln  erschienen,  namUeh:  Hirsch,  Gem^e.  Ki«  liliomchen  und  Hamster,  Uhu 
Schleiereule,  Schwan,  Eidechse  uml  Kreuzuitor,  Kröte,  Kammmolch  und 
Feuersalamander.  Die  Tafeln  sind  von  gleich  vorzuglicher  Ausftthrung 
wie  die  froheren. 

Die  neuen  WandtafUa  von  Jung-v.  Kocb-Qventell  sind  mit  der 
3.  Lieferung  des  Vorjahres  zunächst  abgeschlossen.  Keu  erscheinen  nun 
dazu  Erläutemngshefte  far  die  Hand  des  Lehrers.   Mir  liegt  ein  solches 
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vor  über  Papaver  Khoeas;  es  behandelt  die  I'tiiuize  in  eiiigolinidi  r  Wci^e, 
besonders  iii  biologiseher  Hinsicht.  Auffälliger  Weise  ist  dif  Blüte  als 
TAnsefablume  dargestellt,  während  es  doch  eine  Pollenblnine  ist 

In  der  Ssoimlnng  botanischer  Modelle  von  Brendel  sind  nea  er^ 
schienen  solche  Aber  ßlütenstlnde. 

Eine  sehr  reichhaltige  und  wohl  vollstüinliue  Zusammenstellung 
naturwi»j«^on':fhnft!irher  Bilder  (Tafeln)  giebt  IMIz  in  dem  schon  erwälintoii 
neuen  eiuykloj»adischen  Ilandlniiii  \m  Rein.  Ktir/c  Bpinerknii^'cii  über 
Brauchbarkeit  sind  beigefügt.  Der  -Ncumaiinsobcn  Z.  itx  linft  Liitiiehme 
ich  endlich  die  Nachricht,  dafs  für  die  in  Wien  eingericlitete  Lehrmittel- 
CentreJe  die  Stadt  einen  Jahresbeitrag  von  6000  Gnlden  bewilligt  hat; 
tbfttig  sind  daran  5  Lehrer,  wohl  alle  im  Nebenamt.  Leiter  derselben 
ist  Dr.  Brczina.  — 


Iii.  Cheuiie  und  Mineralogie. 
1.  Chemie. 

A.  Lcdmrerfoliren. 

Die  Methodik  des  chemischen  Unterrichts  hat  eine  zusammenfassende 
Darstellnng  in  BaumekUra  Handbiuh  der  Eniehnngs-  und  Unterrichts» 
lehre  für  höhere  Schulen  (IV.  Bd.,  3.  Hälfte«  3.  Abteil.)  durch  R.  Arendt 

gefunden,  tlessen  Verdienste  um  die  Ausbildung  eines  induktiv  fort- 
schreitenden lind  den  Stoff  tinch  bestimmten  Kntpsorieen  Vernunft-  und 
siiebtfeniäfs  ordnenden  Lehrverfalii cns*)  im  Geg^ll^at/  m  der  herkömni- 
iichen,  systematischen  Unterrichliiim  tlhHit»  nnbestiiiten  sind.  Zugleich  hat 
der  genannte  Autor  die  frühere  Einleitung  zu  seiner  „Technik  der 
Experbnental>Chemie^  als  besondere  Schrift  nnter  dem  Titd:  BildungS' 
demente  nnd  erziehlicher  Wert  des  Unterrichts  in  der  Chemie  in  un- 
verändertem Abdruck  erscheinen  lassen.  Beide  Schriften  ergänzen  ein- 
ander  insofern,  als  die  letztere  schon  1881  verfufste  Abhandlung  mehr 
die  alK'cmeinen  Bildungsmomente  und  die  Grittidriiiiltiniren  der  Methode 
hervorhebt,  während  die  Darstellung  im  Handbuch  den  Lehrgang  von 
Stnfe  zu  Stufe  narh  theoretischen  und  i)raktiselien  Gesichtspunkten  er- 
läutert und  in  einem  besonderen  Abschnitt  (Iii.)  auch  die  von  audereu 
Methodikern  aufgestellten  Lehn^ige  kritisch  prüft,  was  in  der  älteren 
Schrift  nur  andeutungsweise  geschehen  war.  Da  in  froheren  Jahres* 
berichten  bereits  mehrfach  eine  Charakteristik  dieser  verschiedenen  Lehr- 
gänge gegeben  worden  ist,  sollen  hier  an  dn  Hand  der  zusanimenfa-ssenden 
Darstellu!!,'  Arei»dts  nur  diejeniu'^n  Monit  utt'  hervdru'elinlien  \verden,  die 
dessen  I  nterrichtswcg  von  dem  ;iiiil<  rer  Methodiker  \vt -entlieh  unter- 
scheiden.   Er  gliedert  den  Lehrgang  in  6  Stufen,   deren  didaktischeu 

•)  Vgl.  Jb.  1887,  B,  5J48-251  u.  1886,  ^292-03. 
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Mittelpunkt  die  Axt  der  chemisctieR  Beaktiou  bildet.  Die  erste  Stufe 
leitet  in  indaktiv^lieuristisclier  Weise  von  den  Verftnderungen  der  Metalle 

beim  Erhitzen  an  der  Luft  2u  der  Auffindunti;  des  Sauerstoffs  über  und 
lehrt  einfache  Additionen  nach  dem  Schonm:  A -+- B  =  AB  (mit  0,  S 
und  den  Halogenen)  nebst  den  wichtigsten  Eigenschaften  der  Oxyde, 
Sulfide  und  Haloidi»  kennen.  Die  /.weite  Stufe  behandelt  un)f,'ckehrt 
Reduktionen  von  Uxyden  (durch  H,  C,  K  und  durch  den  elektrischen 
Strom),  sowie  die  Vemndlang  von  Oxyden,  Sulfiden  und  Haloiden  inein« 
ander.  Der  Atombegriff  Bowie  die  chemischen  Symbole  und  Formeln,  die 
znnflchst  nur  als  Ausdruck  qualitativer  Vorgftnge  ohne  Rücksicht  auf 
QuantitiUsbexiehungen  (z.  V..  in  der  Form  HO-HKa=»KO-f-II)  benutzt 
werden,  kommen  erst  bei  der  Elektrolyse  des  Was'<er<5  und  der  Salzsäure 
7.n  voller  Geltung.  Die  dritte  Stufe  erweitert  den  Erfahrungskreis  des 
Lonu  nden  durch  Vorffllinin?  von  Verbiiidnntjen,  die  mehr  als  2  Elemente 
entlmlten,  und  zwar  /uihichst  der  Metall hydrate,  dann  der  Säurehydrate 
und  anletat  der  Oiysalze,  deren  Verhalten  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin,  wie  z.  B.  bei  Zerlegung  durch  Hitze,  durch  Basen  oder 
Säuren,  durch  andere  Sähe,  durch  Metalle,  sowie  durch  Elektrizität, 
Licht  n.  a.  experimentell  geprüft  wird.  Während  bei  den  Zerset/ungs- 
vor2:;intron  der  er»^ten  l)i>  dritton  Stufe  die  chemische  Reaktion  immer 
einlacher  Art  war  und  z.  B.  im  Austausch  von  Metall  gegen  II  und  dergl. 
bestand,  m;lit  die  foisrende  vierte  Lehrstufe  zu  tiefer  einschin  idenden, 
auch  die  sonst  intakt  bleibenden  Reste  angreifenden  Zersetzungen  über, 
wie  sie  z.  B.  bei  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  Quecksilber,  von 
Salpetersäure  auf  Kupfer  n.  a.  stattfinden,  wobei  der  Itodikalbegriff  be- 
gründet  und  in  rationellen  Formeln  angewandt  wird.  Inhaltlich  ist  diese 
Stufe  eine  der  wichtigsten,  da  sie  den  Schüler  mit  erlangter  Kenntnis 
der  verschiedenen  0.\ydatii>n<^tnfcn,  z.  B,  von  S,  X,  f"l,  Mn,  Cr  u.  a. 
mitten  in  die  ehemi^^rhe  Praxis  und  Indn-^trie  einführt.  Die  folgende 
fünfte  Stufe  soll  luv  nr^'anischeu  (  lieinio  überleiten  und  behandelt  daher 
die  Wasserstoffvcrbinduugen  (der  Halogene  sowie  der  Sauerstoff-,  Stick- 
stoff-.und  Kohlenstoffgruppe)  mit  grOfserer  systematischer  Vollständigkeit; 
der  Sehlufsknrsus  (sechste  Stufe)  endlich  bringt  die  Betrachtungen  ttber 
Atom-  und  Molekulargewicht  nebst  den  darauf  bezüglichen  Clesetsen  und 
Theorieen  zum  Abschlufs.  Der  Lehrgang  Arendts  bildet  ^omit  ein  ab- 
gerundetes und  einheitliches  (tanze«,  das  in  konsequentem  Ciedankenfort- 
schritt  den  Lernenden  von  ^■()ru;lI)gen  einfachster  Art  zum  WaNtiindiiis 
auch  verwickelterer,  chemischer  Reaktionen  nebst  deren  Anwendung  in 
Wissenschaft,  Industrie  und  Leben  an  der  Iland  zahlreicher,  innerlich 
zusammenhängender  Yersnche  und  aus  ihnen  hervorgehender  Schlufs- 
folgerungen  ftlhrt.  Ein  und  derselbe  chemische  Stoff  muds  dabei  not- 
wendigerweise zu  Terschiedenen  Zeiten  und  zu  wiederholten  Malen  im 
Unterricht  der  verschiedenen  Lehrstufen  vorkommen,  so  dafs  ein  fort- 
wflhrendc^  Znrflckgreifen  von  der  höheren  Stufe  auf  eine  vorangehende 
statttindct  und  hierdurch  zugleich  «ine  geeignete,  geistbildeiidc  Form  der 
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Rppetitioii  ^'cwonncn  wird,  während  der  liorkrmimüclie  „sy^tematiscln 
Liiterricht  alle  diese  Vorzüf^e  zu  Gunsten  einer  rein  auf'M'rliclien  l  ber- 
üicbtUclikeit  aufgicbt.    „Sein  Lelirgeliiiude  setzt  sich  aus  lauter  ein/.clueu 
Brachst^ckeo  zusammen,  welche  ohne  jedes  logische  Bindemittel  Ober* 
einander  gehäuft  Bind**  (p.  43).     Gegen  den  Lehrgang  Wil brande, 
dessen  metbodiscbeii  Anfstellnngan  Arendt  in  formaler  Hinsicht  volle  An- 
erkennun;;  zollt»  erhebt  letzterer  das  schwerwiegende  Bedenken,  dafs  jener 
„kein  besonderes  Gewicht  auf  den  re|j;elinäfsif;en  Fortschritt  von  den  ein- 
facheren Erschointiniren  zu  den  zusammengesetzten  Icf^t,  sondern  beide 
zwanglos  nebeiiuumuder  behandelt"  fp.  62).    So  w«  i  il«»n  z.  B.   bei  den 
von  Wilbrand  als  methudisches  i]eiä])iel  iiuhcr  ausgelührten  Krtirt<.<ruiigeu 
Uber  das  VitriolOl  und  seine  Einwirkung  auf  Metalle  (s.  Jb.  1889,  XI 47) 
folgende,  nach  der  Ansicht  Arendts  anf  ganz  verschiedene  Lebrstufon  au 
verteilende  Reaktionen  nebeneinander  aur  Auffassnitg  gebracht:   1*  INe 
Oxydation  von  Ku]ifer  zu  Kupferoxyd  (en<te  Stufe);  2.  die  Bednktion 
von  CuO  durch  Wa^^scrstnff  zweite  Stufe);  3.  die  Einwirkung  verdünnter 
Schwefel^.uir(;  auf  Uxyde  (dritte  Stufe);   4.   die  KiiiwirKuii;;  von  konzen- 
trierter Schwefelsäure  auf  Metalle,  wie  Cn  n.  a.  (vierte  Stuft  ).   (Juiadu  in 
dem  konsetiucutcn  Stufenfort  schritt  erblickt  Arendt  eins  der  wichtigsten 
Erfordernisse  eines  methodischen  Ldirgauges  und  polemisiert  daher  auch 
gegen  die  von  Wilbrand  vorgenommene  Tmlung  des  Uatorrichts  in  einen 
methodischen  nnd  einen  systematischen  Abschnitt,  weil  durdi  eine  solche 
Trennung  eine  einheitliche  Behandlung  des  gesamten  Lehrstoffs  anmüglich 
gemacht  werde.    Wilbrand  In  ht  ^einerseits  an  dem  Lehrgange  Arendts 
eine  gewisse  Einförmigkeit  In  rvot,   ein  Vorwurf,   den  dieser  Autor  zwar 
nicht  recht  verstehen   will   (vl'I.  ^  i{il(liini,'selemente*  p.  88),   der  aber 
offcnbai*  besagt,  dafs  die  auf  ein-  und  tler>ulbeu  Lchrstufc  bei  Arendt 
auftretenden  Reaktionen  im  Grunde  immer  anf  das  nAmliehe  aflgemeine 
Schema  hinauslaufen  und  also  dem  Schiller,  abgesehen  von  den  Eigen- 
schaften der  neu  hinzutretenden  Elemente  nnd  Verbindungen  stets  den 
gleichen  Gedankenstoff  darbieten.    Einer  solchen,  wenigstens  theoretisch 
möglichen  Einfönnigkeit  will  Wilbrand  durch  sein  vielseitiger  anregendes, 
die  koniplexe  Erscheinung  analysierendes  und  das  Kxprrimcnt  nicht  als 
Au>L'an;;-~l)imkt,    sondern  als  ICndziel  einer  Gedaiiktiiitilic  bchaiiihludes 
Unterriclitsvcriaiuen  vcnneidcn  (vgl.  Jb.  1886,  S.  294—90;.  ^ach  Ansicht 
des  Referenten  ist  Eintönigkeit  allerdings  dann  zn  befnrchten,  wenn  ein« 
und  dieselbe  Reaktion,  wie  z.  B.  einfache  Addition  oder  Spaltung  in  sehr 
zahlreichen  Einselvorgllngen  Iftngere  Zeit  hindurch  immer  wiederkehrt 
Wird  dieser  Fehler  vermieden  und  kommen  verhält nismifs^  nur  wenige 
Beispiele  für  jede  wichtigere  Beaktionsform  zur  Erläutening,  so  er*<chcint 
der  Lf'hr_'iin«r  Arendts  wegen  seines  konsi  luentcren  Fortschreitens  vom 
Eintadicn   /um  Znsamm»Mifrosetzteren  als  der  für  den  Anfangsunterricht 
iu  Ihcmie  (/-.  H.  im  pnipadcutischcn  Kursus  an  Gymnasien)  gecignetero 
Weg,  während  diu  vielsoitigere  und  beweglicbero  Methode  Wilbrands  f&r 
etwas  vorgeschrittene  Schfller  besser  pafst,  die  bereits  an  konsequentes 
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Denken  and  experimentelle  FtagesteUimg  gewöhnt  sind.  Ein  methodischer 
Eklektiker  konnte  sich  also  mit  Auswahl  anf  den  Anfangsstufen  nach 
Arendt,  später  nach  Wilbrand  richten  und  schliefslidi  doch  in  den  Hafen 

der  hergebracliten  Systematik  einlaufen!  Dafs  auch  Wilbrand  den  Unter- 
ridit  mit  einem  systematisclien  Abschnitt  beendigt,  kann  Ref.  nicht  als 
didaktischen  Mifsgriflf  bezeichnen,  wie  dies  von  seitejj  Arrndts  geschieht. 
Die  vom  pädagogisch -theüreti.'>clien  Standpunkt  gefor'lc!  to  einheitliche 
Behandlungsweise  des  gesamten  Lehrstoifs  kaim  erhalten  bleiben,  auch 
wenn  ein  Wechsd  zwischen  methodischer  und  systematisdier  Lehrform 
eintritt,  wie  er  ja  anch  in  anderen  Unterrichlafllchem  ab^ch  ond  Torteil* 
halt  ist  Bei  dem  sjrstematischen  Verfahren  wird  nor  der  Selbstthfttigkeit 
and  ergänzi'iulen  Denkarbeit  des  Ij  i'iienden  das  überlassen,  was  bei  dem 
methodischen  Unterricht  nach  jeder  Richtung  hin  mit  dem  Schüler  durch- 
geknetet und  dann  erst  seiner  geistigen  Assiinilation«;knift  überlassen 
wird.  Die  Kinheithchkt'it  der  Behandlungsweise  liegt  darin,  dafs  hier 
wie  dort  die  Erziehung  zum  Selbstdenken  das  bestimmende  didaktische 
Omndelement  »  nnr  je  nach  verschiedenem  Horizont  dm  Lernenden  in 
abgeänderter  Weise  —  bildet. 

Den  Gedanken,  dem  besonders  KnOpfel  (s.  Jb.  1888,  B.  359)  und 
neuerdings  auch  Kaju -ius  näher  getreten  sind,  die  geschichtliche  Ent- 
ui(  ki  lunu  der  Chemie  bei  der  methodischen  Stufengliedening  des  Unter- 
riciits  als  mnfstjjebend  m  betrachten,  lehnt  Arendt  unter  an^filhrliclier  Be- 
trründung  ab,  (il)L'leich  er  die  theoretische  Durchtü'irbarkeit  dieses  Ge- 
dankens zugiebtj  dafs  die  an  bestimmte  Versuche  und  Reaktionen  ange» 
knilpften  historfeehen  Betrachtangen  ein  wichtiges  Mittel  aar  Bdebung 
des  Unterrichts  sind,  erkennt  er  vollkommen  an. 

Sin  Kursas  in  organischer  Chemie  ist  nach  Arendt  vom  Unterrk^t 
jeder  höheren  realistischen  Lehranstalt  zu  verlangen,  da  „gerade  die 
Ol  j 'ktf>  der  organischen  Chemie  für  das  Leben  und  Treiben  der  Menschen 
von  ungleich  höherer  Bedeutun«:  ersrheinen,  als  die  der  anertranischen" 
und  „ihre  Kt mitnis  eine  Summe  nüt/.lichcn  Wissens  rei>rascutiort,  das  un- 
bedingt als  ein  Ingredienz  der  allgemeinen  Bildung  anerkannt  werden 
sollte*'  (a.  a.  0.  &  53  a.  5B).  „Es  mofs  daher  (Ue  praktische  Pftdagogik 
immer  wieder  von  neuem  den  Rnf  erheben:  WiedereinfQhrang  der  orgft* 
nischen  Chemie  mit  ihrem  technisdien,  bioh^chen,  physiologischen  nnd 
hygienischen  Abschlufs  in  allen  höheren  Schulen,  aus  denen  sie  zur  Zeit 
ausgeschlossen  ist'*  (S.  54^ — 55)  .leduch  srheint  in  der  Praxis  dieser 
Ausschlufs  der  oiLMnivchen  {'luniic  vom  Unterricht  wenigstens  an  den 
preufsischen  Reali:> iniiioicn  niclit  uberall  durehfreführt  zu  werden,  da 
z.  B.  nach  dem  „Entwurf  zu  einem  Lehrplan  für  das  KöuigsLädtische 
Bealgymnasiom  in  Berlin*',  IT.  Teil  (Physik  nnd  Chnnie)  an  genannter 
Anstalt  das  zweite  Halbjahr  des  chemischen  Knrsas  in  Ol  aaf  organische 
Chemie  —  nnd  zwar  speziell  die  Yerbindnngen  oder  Verbindungsgmppen 
Cyan,  Methylalkohol,  Ameisensäure,  Äthylalkohol,  Essigsäure,  üxalsilure, 
Ceilalose,  Stärke,  Zacker  and  Albnminate  —  verwendet  wird.  Natar> 
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gemäfs  inafs  dann  die  sonst  der  anorgaoisclMn  Cbeinie  za  gute  kommende 
Unterrichtszeit  and  also  aach  das  I^hrael  entsprecbend  herabgemindert 

werden.  Da>  Rt  dLnken,  dals  bei  einer  solchen  Kürzung  die  der  Unter- 
richtszeit nacii  ohnedies  seit  1882  stark  beeinträchtigte  Chemie  Gefahr 
iHuft,  dfu  doch  nur  auf  dem  Geliieto  der  anorganischen  Chemie  zu 
gewinnenden  liudeu  elementarer  Sicherheit  zu  verliureat  liegt  hier  uahe 
genug. 

Der  erwähnte  Lehrplanentwnrf  bietet  flbrigens  in  anderer  Beziehung 
dem  Cbemielchrer  mancfaerlet  danlcenswerte  Fingerzeige  aber  die  Aoswabl 
und  die  Verteilung  des  Lehrstolb.  Nur  der  Weg«  auf  dem  der  fOr  den 
Chemiennterricht  so  fundamentale  Atom*  uml  Molekülbegriff  gewonnen 
werden  soll,  erscheint  dem  Ref.  nicht  einwandsfrei.  Es  heifst  dai'Ober 
im  Lehrpensuni    der  011:     -An   die  Synthese  Wassers  schliefst 

sich  die  Erläuterung  der  Avogadroschen  Ilypntue^c  nnd  die  Ent- 
vkickelung  der  Begriffe  Molekül,  Atom  uud  Valenz  der  Atome.  Das 
Gesetz  von  den  konstanten  GewiehtsTerhAltnissen  wird  durch  das  Gesetz 
der  ranltiplon  Proportionen  erweitert^  (p.  23).  In  den  zugehörigen 
experim^elien  Bemerkungen  wird  angedeutet,  dafs  znnAchst  der  ^uivalent- 
begriff  durch  die  Abscheidung  von  0  aus  (gewogenem)  Silberoxyd  und  die 
Gewichtsbestimmuni;  dos  n  -tierenden  A<!  verdeutlicht,  dann  die  Avoi^adro- 
sche  Hypothese  an  die  Syjithp«P  des  Wassers  angeknüpft  uiul  «laniuf  das 
Gesetz  der  multiplen  Proportionen  an  den  verschiedenen  Oxydatitmsstufcn 
des  Stickstoffs»  erläutert  werden  soll.  För  die  folgende  Lehi-stute  (L  i) 
giebt  der  Plan  an:  „In  der  theoretischen  Chemie  tritt  die  Bestimmung 
des  Molekulargewichts  ans  der  Darapfdichte  und  nach  dem  Duloug- 
Petitschen  Gesetze  neu  hinzu. ^  Abgesehen  von  der  an  auffiiUend  fraher 
Stelle  des  Lehrgangs  vorgenommenen  Einführung  der  Avogadroschen 
II\ potlirsf,  die  z.  D.  bei  Arendt  erst  die  Schlufskrünung  de*-  uu  tliodi^i  hon 
Lehi'j^'i-li  iiult ■^  in  Ol  bildet,  mufs  man  sich  den  citierten  Sätzen  i.'('L;ouüber 
fragen,  wu-  eine  Einführung  in  die  genannte  Hypotlicse  gestaltet  worden 
soll,  wenn  die  Bestimmung  des  Molekulargewichts  aus  der  Daujj>fdiclite 
(resp.  umgekehrt)  als  die  notwendige  Folgemng  und  Kontrolle  der  auf- 
gestellten Voraussetzung  in  OII  unerörtert  bleiben  und  erst  auf  der 
folgenden  Lehrstufe  voigenommen  werden  soll.  Eine  methodische  Trennung 
des  sachlich  Zusammengehörigen  erschrlnt  hior  durchaus  unthunlich. 

In  welcher  AusdiMinung  der  Rc  alx  Inilmitcnicht  ilic  chemischen 
Theorieen  zu  bosründcii  liat,  um  den  Sciiiili  r  /u  einem  möglichst  ein- 
dringenden Verständui»  derselben  zu  füliren,  wird  in  einer  Programm- 
abhandlung von  G.  Heut  in  Augsburg  näher  ausgeführt.  l)ic  Schrift 
giebt  zwar  vorliegend  nur  thats&chliche  liQtteilungeu  in  systematischer 
Foniii  encheint  aber  trotzdem  durch  scharfe  Hervortiebung  des  schul- 
gemäfs  Elcmentarou  wertvoll.  Ausgegangen  wird  von  der  Thatsache  der 
konstanten  Verbindunpgewichte,  an  die  sich  das  Daitonscbc  Gesetz  der 
intiltiplcu  Proportionen  als  närhstc  Erweiterung  anschlicfst.  Die  ■Not- 
wendigkeit,  aufher  den  Gewicht^beziehungeu  bei  gasfönuigcu  Körperu 
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auch  die  Voluniverhältnisse  zu  berücksichtigen,  führt  daiui  uul  diu  durch 
])liysikaliscbe  Erw&gungcn  begründete  Hypothese  vou  Avogadru,  nach  der 
das  Holelralargewicbt  gasfOnniger  KOrper  als  diejenige  Gewichtsmenge 
ansanehmeti  ist,  die  den  doppelten  Raum  einer  Gewichts-  and  Tolnm« 
einheit  Wasserstoff  (d.  h.  eines  Atoms  H)  einnimmt.  Hierdurch  wird  die 
riluraliebc  Bedeutung  der  Moickularformeln  sowohl  bei  gasförmigen 
Elementen  als  Verbindungen  und  die  experimentelle  Festsetzung  des 
Molekulargewichts  aus.  der  Danii>tdichte  auch  in  den  Fällen  versiiindlich, 
wenn  das  Molekül  eines  Elements  (wie  bei  Ilg,  Zn  u.  a.)  nur  ans  1  Atom 
oder  (wie  bei  P,  As  tt.  a.)  aus  mehr  als  2  Atomen  bei>tekt.  Auf  speku- 
lative Erörterungen  Uber  die  wiilcliche  Existenz  der  Atome  und  HolekAle 
brandit  sich  nach  Ansicht  des  Referenten  der  Unterricht  gar  nicht  ein- 
zulassen; auch  wenn  dieselben  nicht  existieren,  den  doch  die  thatsäch- 
lichen  Gewichtsvolumlx/iehungen  der  in  chemische  Aktion  tretenden, 
]<lf'iri>fnir)':;Ii(h<'n  Stotlimiiiren  unveründert  bleiben.  Die  weiteren  Er- 
ürteruugeii  der  Allhandlung  beziehen  sich  auf  <ii<'  Mittel,  die  (irefse  des 
Atomgewicht^  der  Elemente  mit  Hilfe  der  Dampldichte  ihrer  gasförmigen 
Verbindongen,  sowie  bei  starreu  Körpern  aas  der  als  konstant  ange- 
nommenen Atomwftrme  wid  mit  Rficksicht  anf  das  Gesetz  des  Isomor- 
phismus zu  bestimmen,  worauf  die  Entwickelang  des  Äqu{Talentbegri& 
und  der  Valenz  al-;  (^iiiotieiif  von  Atom-  und  Ä<|uivalentgewieht  folgt. 
Da  sich  im  historischen  Entwickclungsgange  der  Chemie  der  Gebrauch 
des  Äquivalent«^  vor  Aufstellnntr  der  Avogadroschen  Hypothese  lieraus- 
gebüdet  hat  und  derselbe  nicht  nur  an  elektrolytischen  Zi  rleirunLiet). 
sundern  auch  au  i>ubätitution!>vorgüngen  aller  Art  experimentell  (/..  B. 
durch  Titrieren  äquivalenter  I.ösungen  von  Basis  und  Säure,  durch 
Wflgung  der  aus  verschiedenen  MetaUsalzldsungen  durch  eine  bestimmte 
Quantität  von  Zink  Abgeschiedener  Metallmengen  u.  a.)  dem  Schttler 
leicht  \erständlich  gemacht  werden  kann,  so  nnpfichlt  es  sich,  diesen 
Bcgritf  der  allgemeinen  Erörteruiicr  der  Molekularhypothese  und  der  Gas- 
volumverhilltnisse  vorangehen  /u  lassen.  Der  Unterricht  gewinnt  dadurch 
bedeutend  an  Anschaulichkkit,  wenn  das  wielitiva»  und  atiwenduni/sreiche 
Kapitel  über  die  gegenseitige  lünwirkung  von  Sauren,  Ba^en  und  Salzen, 
das  in  der  Schrill  Hents  deu  hypothetischen  Erfirtemugen  folgt,  aaf  dem 
zunächst  reinempirischen  Begriff  des  Äquivalents  aufgebaut  und  zum 
Terständnis  gebracht  wird.  An  dieses  Kapitel  fDgt  Heut  einen  kurzen 
Hinweis  auf  das  periodische  Gesetz  der  Atomgewichte,  ohne  sich  näher 
tlber  den  Nutzen  desselben  auszulassen;  ein  Exkurs  Ober  die  elu mischen 
Vftrträn^e  in  den  galvanischen  Ketten  ^\nn  l>nniell.  Meidinger,  Grove, 
I5nn>eii,  I,iM  l.uiidn^,  Edison-Laland,  Chronisaure-TaucUelement}  und  in  den 
Akkumulatoren  (nach  Borchers,  Kohlrausch  und  Darrieus)  bcschUefst  die 
inhaltreicbe  Arbeit;  auf  die  Theorie  der  Lösungen  nach  van't  Hoff,  die 
Wanderung  der  Jonen  und  andere  neuere  Forschungsergebnisse  wird  meist 
nur  in  kurzen  Anmerkungen  hingewiesen.  Bei  voller  Anerkennung  der 
vom  Verf.  getroffenen  Stoffaoswahl  möchte  Ref.  hervorheben,  dafs  im 
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Unterricht  die  chcnli^^chell  Tlieorieeii  vorzugsweise  durch  ihre  Anwendung 
auf  Einzelfälle  anschaulich  gemacht  werden  roflssen  und  daher  eine  gröfsera 
Zahl  beigcfogter  Obangsaafgaben  die  Abhandlung  noch  nntzbringender  ge- 
staltet haben  wfirde. 

Einen  kurzen  Abrife  eines  Lehrganges  zur  Einführung  in  die  Chemie 
an  Realschuleji,  die  diesem  Unterricht  nur  einen  Jahreskursus  widmen, 
hat  W.  Mehring  veröflfentlicht.  Er  will  y,durch  ?nt  durchdachte  Art 
und  Folge  der  Versuche  den  Schüler  anregen,  in  den  chemischen  Vor- 
gang hineinzukriechen,  ihu  in  der  Phantasie  mitzumaclien".  Ausgegangen 
wird  von  der  allgemeinen  AblilUtgigkeit  aller  Körperzuständc  „von  einer 
immateriellen  Gröfee,  der  Energie'*.  Licht-  und  Wärmewirkungen  werden 
an  einigen  Beispielen  tSchwftrzung  von  photographischem  Papier,  Destil- 
lation von  Wiissrr,  SuWirnation  von  Schwefel  vl  a.)  vorgeführt  und  das 
Verhalten  der  Moleküle  hei  Temperaturiinderung,  ihre  Beweglichkeit  und 
Teilunix  nfiher  erläutert.  An  den  Zerfall  des  Quecksilheroxyds  in  Sauer- 
stoff und  Quecksilber  wird  der  Begriff  dos  Atoms  und  der  Di*isociation 
angelohnt,  Glflhversuche  mit  Platindraht  u.  a..  Verbrennung  von  Eisen, 
Magnesium  u.  a.  führen  auf  den  Unterschied  zwischen  edlen  und  unedlen 
Metallen.  Weitere  Oxjdationsversuche  mit  Phosphor,  Kohle,  Eisen  n.  a. 
schtiefsen  sich  tai  und  erweitem  den  Vorstellungskreis  der  Schiller  bis  za 
möglichst  wissenschaftlicher  Autl  i  mg.  Das  Überleiten  von  Wasserdampf 
über  glühendes  Eisen  führt  zum  Wasserstoff,  der  dann  zur  umgekehrten 
Reaktion  (Reduktion  von  Eisenoxyd)  bennt/t  wird.  Wiigungsversuche  mit 
Kiipteruxydul-  und  Kupfcroxydmengon,  dif  durch  Was«or«toflF  reduziert 
werden,  sollen  das  Wesen  der  chemischen  Analyse,  sowie  das  Gesetz  der 
konstanten  Proportionen  erlftnteru.  Es  folgen  dann  Darstellung  und  ein- 
gehendere Betrachtung  von  Schwefeleisen  (Sulfide),  Koblenoxyd  and 
Kohlensäure,  Salzsäure,  Chlor,  Schwefelwasserstoif,  Schwefelsäure  (ans 
schwefliger  Silnrc  und  SaiicrstoflF  Ober  erhitzten  Platinasbest),  Zinkvitriol, 
Chlornatrium  fSalzbildung),  Brom,  Jod  u.  a.  Der  Betrachtung  der  Salzo 
wird  auch  einicro*»  Krystallogniphische  angosr!iln'>=;oii.  Am  Rchhifs  des 
liclirgaiipo«  erfolgt  unter  Anlehnung  an  die  t>rkaiinten  voluuietrischen 
Yersuciie  üofmaims  die  Einführung  in  die  Hypothese  Avogadros  und  die 
Formelsprache,  durch  deren  Verständnis  ein  viel  sehnelleres  Fortschreiten 
des  Unterrichts  ermöglicht  wird,  so  dafs  noch  genagend  Zeit  bleibt,  „auf 
manche  Fragen  Aber  Gesundheitspflege  des  Menschen  und  Aber  Lebens- 
weise und  Lebensbedingungen  von  Tieren  und  Pflanzen  näher  einzugehen.** 
Der  weitere  Cntorricht  geht  nicht  systeinfiti'^rh  vorwärts,  sondern  behandelt 
„die  Ilydroxydo,  Rasen,  Säuren,  Fni/T,  Radikale  n  a.  hf\  I?espre<'hnng 
von  industriellen  Vorgauj^tia  von  nationalökonouiisclier  Bedeutung,  z.  B. 
bei  der  Darstellung  der  Schwcfclsüure,  der  Soda,  des  Glases,  des  Porzellans 
(Ackererde)  usw.**  Dafs  dies  alles  innerhalb  eines  einjährigen  Lehr- 
ganges nicht  bewältigt  und  von  den  SchtUem  auch  nicht  ausreichend  ver- 
standen werden  kann,  liegt  für  jeden,  der  mit  den  erreichbaren  Zielen 
des  chemischen  Unterrichts  bekannt  ist,  auf  der  Hand.   Dafs  die  Schwie- 
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rigkeiten  durch  Einführung  des  Energiebegrifls  gehoben  werden  kennen, 
machte  Ref.  ebenfalls  bezweifeln  und  eher  darin  eine  unnfttze  Erschwe» 
rung  erblicken. 

B.  Lehriiiittel. 

Von  Siiuiften,  die  iieuerr  I•^t^sclJunfJ!^ergebnisse  für  l'iitcnichtszwecke 
crliluternd  zusainineiifassen,  sind  in  erster  Linie  luelircre  das  cliuiniscU- 
pliysikaliäche  Grenzgebiet  betreffende  AhhandhuigM  von  R.  *LQpke  zu 
nennen.  An  der  Hand  exakt  beschriebener  nnd  zum  Teil  ?om  Verf.  ver* 
einfiichter  Versuchsanordnungen  wird  die  vanU  Hoff  sehe  Theorie  der  L5* 
sungi  II  iisniotisehcr  Druck»  Dampfdruckvcrmindcrung,  Siedeponkteerbühung 
und  Gefrierpunktserniedri^ung  einer  Flüssigkeit  im  Zusammenhaiv/  mit 
der  in  ilir  gelösten  Substanzmenge,  Giltigkeit  des  Avogadroscheii  "^it'.  s 
auch  für  gelöste  Substanzen)  in  sehr  klarer  Weise  erläutort.  Eine  /weite 
fräherc  Abhandlung  behandelt  ebenso  die  Vorgünge  bei  dtr  Elektrolyse 
(Gesetz  von  Faraday,  Wanderungsgeschwiudigkcit  der  Jonen«  elektruly- 
tische  Pissociation).  —  Über  die  Darstellung,  die  Eigenschaften  und 
die  Explosionsenergie  der  SeAi^tbaumwolU  hat  W.  Wolff  einen  zu« 
sammcnfassenden,  auch  das  Historische  berücksichtigenden  Aufsatz  ver- 
öffentlicht. Eine  vielfach  auf  eigene  Untersuchungen  gestützte  Studie  über 
die  physiologisch  so  wichtigen  Enzyme  des  Pfianzeureichs  ist  Grüf-^  zu 
verdanken.  Über  das  von  Raleigh  in  der  Atmosphäre  entdeckte  Argun, 
ferner  die  Eigenschaften  und  das  terrcstriscljc  Vorkommen  des  Helium 
(im  GleveVt,  in  Mineralquellen  n.  a.)  und  Ober  die  Darstellung  von  Cal- 
ciumcarbid  und  Acetylen  bringt  die  Zeitschrift  von  Poske  einige  dankens* 
werte  Referate. 

Eine  wesentliche  Moditikation  des  Hofmannschen  Apparats  zur  volU' 
metrischen  Elektrolyse  der  Salz-iare  wurde  von  Roscnfeld  angegeben. 
Derselbe  verbindet  füo  beiden  Sammelrohren  oberhalb  der  Platinelektroden 
durch  ein  hoiizuntale.'»  T-liuhr,  an  dessen  unpaarem  Schenkel  ein  Kaut- 
schukschlauch, mit  Glastrichtcr  am  freien  Ende,  als  Steigrohr  befestigt 
wird  und  fttttt  den  Apparat  mit  einem  bis  zum  Sieden  erhitzten  Gemisch 
von  konzentrierter  Salzsäure  und  Wasser  (*/,);  nach  dem  EinfOllen 
werden  die  unteren  Teile  der  Sammelröhren  durch  Bestreichen  mit  einer 
Gasflamnte  möglichst  stark  erhitzt.  Auf  diese  Weise  gelingt  es  mit 
4  Tauchelemeuten  die  volumi  trisi  he  Zerlegung  in  kürzester  Zeit  vorzu- 
nehmen. -  Als  W;irme"iuelle  zur  Entzündung  von  Gasen,  (lesL'l.  von  Eisen- 
pulver, dem  Gemisch  von  Fe  und  S,  Phosphor  u.  a.  bciunzt  Ohmann 
eine  starke,  an  ilirer  Spit/e  zum  Glühen  erhitzte  Stricknadel,  was  gewisse 
didaktische  VorzOge  vor  der  gewöhnlichen  Methode  des  EntzOndens  hat. 

—  Neue  Formen  von  Gasentwickelungsapparaten  (besonders  fflr  U^S) 
wurden  von  Hergt,  Brandst&tter  n.  a.  konstruiert  (P.  Z.  VIII  215). 

—  SchüleiTcrsuche  zur  Demonstration  einiger  Eigenschaften  des  Wasscr- 
stofTiiases  hat  Rebeu'storff  be^tliriebcn.  Eine  zweckiin,if';iLre  Ver-iii'h'<- 
auordnung  zur  Demunstratiou  der  Bildung  vou  Salpctersäiuc  uud  äalpu- 
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triger  S&are  aas  atmosphärischer  Luft  beim  DarcbscUageii  elektrischer 
Ftiaken  gab  Seilea  (in  an. 

Neue  Lehrbücher  der  Chemie  fttr  Schalen  liegen  von  Steinhardt 
and  von  Henniger  vor.  Ersterer  giebt  in  dem  vorliegenden  ersten  Teil 
seines  Werkes  einen  systematisdien  Abrifs  der  anoiganischen  Chemie  mit 
besonderer  Bcnlcksiohtiv'unj;  der  neueren  Forschungen  und  der  herrschen- 
doli  Theorieen,  ohne  eine  nicthodisrh  fortschreitende  Stoffgliederunsi  anzu- 
streben. Das  Buch  hat  t  iiic  aliiili(  lir  Teudunz  wie  ■/..  B.  der  allgemein 
gcschiltzte  Cirundrifs  der  Ciieinie  von  Rüdortt  und  zeichnet  sich  wie 
dieser  dorcli  Objektivität  and  Klarheit  der  Darstellang  ans.  Andi  das 
Buch  von  Henniger  hält  an  der  systematischen  Anordnung  nach  den 
Elementen  fest,  schaltet  jedoch  zahlreiche  stöchiometrische  Aufgaben  und 
Übungen  für  den  Laboratoriamsunterricht  in  den  Text  ein  und  liifst  auch 
sonst  das  B<'stn  erkennen,  die  Darstellung  dem  wirklii  )icn  Unterrichts- 
gange anzapiisx  ii.  Die  Trennung  in  einen  methodischen  und  einen  syste- 
matischen Ti  il  hat  Verf.  unterlassen,  lun,  wie  er  in  der  \'on('d(!  sagt, 
„dcu  natürlichtn  Zusammenhang  der  Elemente"  aufreclit  zu  erhalten. 
Erläuternde  und  zosammenfassende  Absdmitte  z.  B.  Aber  Haloids&aren  «id 
Haloidsalze»  die  Halogene,  die  Eigenschaften  der  Flamme,  RttckbUck  auf 
die  Säuren,  MaTmalyse,  Tecbnologiscbes  n.  a.  fehlen  nicht;  auch  ist  das 
Wichtigste  aus  der  Krystallographie,  Mineralogie  und  Geologie  kurz  an- 
gedeutet. 

In  Neuauflage  ist  das  aUbcwiUirte  Lehrbuch  der  Chemie  von  Lor- 
scheid in  der  Brarbcitiititr  von  I'rnf.  HovestaiU  crscliinjicn.  Wie  ^chon 
in  früheren  Bearlx  itiuiL'cn  Jb.  1887  B.  278)  tritt  ;ni<  li  hier  die  Sorg- 
tuU  de^  HerausgclM  r?^  a«  Nachtragen  der  neueren  t'or.scliungsergebnissc 
hervor;  berücksichtigt  werden  u.  a.  die  von  Curtius  und  Wisliccnus  unter- 
sachte  Stickstoffwasserstoffsänre  (HNj)  und  das  für  die  technische  Dar- 
stellung von  Wasserstoffsuperoxyd  neuerdings  verwendete  Natrinmsuper- 
ozjrd;  auch  das  Wichtigste  über  Argon  wird  in  einem  Nachträge  mit- 
geteilt. —  Die  wegen  ihres  einsichtsvollen,  methodischen  Aufbaues  und 
stnfenmäf'siiirn  Fnrf-JcJirpifon-  schon  früher  (s.  Jb.  188S  B.  3fi3)  rühmend 
erwilhnten  Eltiuitiitc  (h  r  Ciicniie  vuu  A.  Kauor  wurdeu  unter  Mitwirkung 
von  C.  Hoch  neu  In  rausgegeben. 

Zti  IFbungs-  und  Wiederholungsz\v<M"ken  sdllen  die  Aufgaben  aus  d.  r 
Physik  und  Chemie  vtm  A.  Sattlor  dinn  ii.  Sie  bestehen  vorwiegend  aus 
UcpetitionsfragcJi  und  Denkaufgaben,  die  an  einen  bestimmtun,  voraus- 
gehenden Unterrichtsgang  —  etwa  nach  dem  Leitfaden  des  Verf.  —  an- 
knQpfen  und  nach  Stofigebieten  —  in  der  Chemie  also  vorwiegend  nach 
den  einzelnen  Elementen  —  geordnet  sind.  Beispielsweise  werden  folgende 
Einleitungsfragen  gestellt:  ^Welches  sind  die  bekanntesten  Metalle?  Welche 
davon  <'mA  edle,  welch«'  iinedh  ?  Wie  unters(  hridcn  Ix  idt  V  Wie 
nennt  man  die  Eisenasche  gewohnlich?  Welche  I  atlie  hat  die  Ziimasche  — 
die  Zinkascho  —  die  Bleiaschc  —  die  Eisenasche?  Welche  Stelle  nimmt 
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das  Quecksilber  unter  den  Metallen  ein?  Wamm?  Was  sind  chemische 
TurgiingeV  Nenne  chemische  Vorgänge  des  tftgUcben  Lebens!  Wamm  ist 
jede  Verbrennnng  von  Holz,  Torf  oder  Kohle  ein  chemischer  Torgang? 

Warum  ist  das  Siotkn  des  Wassers  kein  chcmisclicr  Vorgang?  Woraus 
geht  hervor,  dafs  die  unedlen  Metalle  bei  ihrer  Erhitzung  irgend  einen 
Stotf  aufnehmen?  Woraus  folgt,  dafs  dieser  StnfT  aus  der  atmosphärischen 
Luft  stammt?  Wie  kann  man  diesen  Stoff  von  il»  ii  Metallaschen  (z.  B. 
der  Quecksilberasche)  wieder  trennen  und  auflangen?  u.  s.  f.  Wie  man 
sieht,  wild  hier  an  beliannte  Momente  des  Arendtschen  Lehrganges  an- 
geknüpft.  Wttrde  dies  in  grOiserer  Ausdehnung  geschehen  sein,  wftrden 
uns  die  Finnen  noch  wUllcommener  erscheinen;  öfter  stellen  sie  nur  In 
Frageform  gebraclitcii  Lernstoff  dar!  Für  den  Chemieunterricht  an  höheren 
Lehranstalten  n  icht  das  Übungsbuch  niclit  an«,  ^Yoil  darin  störhiotnetrische 
Anfuahcn  uiul  n'rhnori^clic  Anwendungen  dvr  itliysikalischcii  um!  chemi- 
schen Ge>.ftv:c  tVlilrii;  vorzugsweise  i-^t  es  wohl  auch  nur  für  den  Elo- 
mcntarächulunterricht  bestinunt  und  wird  daselbst  nützliche  Dienste  leisten, 
zumal  es  auch  auf  Nahrungsmittel,  Oesnndheitslehre  u.  dergl*  eingeht. 

FQr  den  Unterricht  an  mittleren  Lehranstalten,  sowie  an  Handwerker- 
und Fachgewert>eschuleu  ist  die  taktische  Ckmnie  ?on  Platzdasch  be- 
rechnet. Es  ist  aus  der  Yorrede  nicht  klar  ersichtlich,  ob  der  in  dem 
Buche  cintrolialtrnc  Lehrgang  auch  im  Untorrirht  '^'ciiau  befolgt  werden 
soll.  Niumit  man  dies  an,  so  i«5t  z.  B.  niilit  /u  verstt'lien,  wir  nach  einer 
kurzen,  die  Unterschiede  zwischen  einem  nici  liani^clien  üeujcugc  und  einer 
chemischcu  Verbindung  erläuternden  Einleitung  sofort  die  Zusammen- 
setzung und  die  Darstdlnng  des  Sefaiefspulvers  nebst  der  stöchiometrischen 
Gleichung  des  beim  Abbrennen  des  Pulvers  stattfindenden  Prozesses  dem 
Schtller  klar  gemacht  werden  können,  der  vorher  noch  nichts  von  Sauer- 
foff,  von  chemischen  Formeln,  von  den  durch  sie  ausgedrückten  Gewichts- 
beziehungen usw.  'jflnut  bat  und  tr()t7dem  Aufgraben  wie  folgende  lösen 
soll:  „Ciicb  zwei  i  hi mische  Gleichungfii  dos  S(  liii  f^jtnh crs  (sie!)  an  und 
erküre  sie!  Wieviel  Tiocente  0,  K  und  N  sind  im  Kaiisalpcter  enthalten? 
Wieviel  Iv  und  0  sind  in  100  Ctr.  Salpeter?**  —  Das  kajni  doch  ohne 
vorhandene  Voricenntnisse  vom  Schltter  nicht  in  den  ersten  Cbemiestunden 
verlangt  werden!  Auf  die  Besprechung  des  Schietspulvers  folgt  die  Zer- 
legung des  Wassers  durch  den  elektrischen  Strom,  dann  zunächst  der 
Wasserstoflf  nach  Darstellung,  Eigenschaften  und  Anwendungen  und  hierauf 
erst  der  Sauer-folf  nebst  den  Verbrennungsers('lioinun'.:en.  Die  irowöhnlich 
inafsgebenden  nn  tiinjisrhon  Gesichtspunkte  t'iir  dt  n  Anf'ani^-.untt'rrirht  in 
Chemie  hat  Verl,  soinit  aulW  r  Acht  gelassen.  Inwieweit  er  durcii  etwaige 
Vorkenntnisse  seiner  Schüler  dazu  berechtigt  ist,  vermag  Ref.  allerdings 
nicht  zu  beurteilen.  Da  aber  die  Vorrede  die  Methode  des  Buches  als 
„noch  nicht  abgeschlossen**  bezeichnet,  mag  es  genügen,  auf  die  Schriften 
von  Arendt,  Wilbraml  und  anderer  bewährter  Methodiker  zu  vorwi  isen, 
in  denen  der  Verf.  am  Ii  tnr  m  ine  speziellen  Unterrichtszwecke  vieles 
Brauchbare  finden  könnte.   Uiiiäicktlicb  des  Technologiseben  zeigt  Übrigens 
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das  Bach  praktisches  Oescliid[  des  Verf.  in  StoAntswahl  ond  dementarer 
Dantettmig. 

An  dieser  Stelle  mag  wegen  ihres  vorwi«  Lreixl  d« m  ( hcmischen  Unter- 
richtskreise  entnommenen  Inhalts  auch  die  HaushaitvnffthmtU  von  Cron- 
hcriji'r  onsühnt  sein,  die  fdr  Sohtllerinnon  in  OberklanspTi  vo!i  Mittel- 
luid  Volksschulen  bestimmt  ist  und  den  Mildchen  ein  sit  hciLs,  auf  wirk- 
licher Anschauung  beruhendes  Veiständnis  der  in  der  Hau>\virt'^i  liatt  vor- 
kommenden Xaturvurgänge  beibringen  soll.  Der  Unterricht  gruppiert  sich 
rnn  die  Mittelpunkte:  Luft,  Trockenheit,  Temiieratnr»  Beleuchtung,  BeinI- 
gung  nnd  Desinfektion  der  Wohnung,  Nahrangsmittel  aus  dem  Tier-  und 
Pflanzenreiche.  Getränke  nnd  Speisezus&tse  (inkl.  GewOn&e).  Den  metho- 
disehen  Ausgangspunkt  bildet  die  in  einfSMÜister  Form  vorgenommene 
rntcr-^iii'lmncr  d«  r  Luft,  sowie  drr  V('rbrennMn"_":vor_';in'jo :  die  Ho^prochiing 
der  l'ciithtigkritsverhilltiiissc  der  Wohnung  tuint  auf  dif  pliysikalischen 
Uiid  «  lieiiiischen  Verhftltnisfie  des  Wassers  (Sieden,  Gefrieren,  Auflösung 
durch  Wasser,  hartes  und  weiches  Wasser,  chemische  Bestandteile  des 
Wassers),  die  Heizung  auf  die  Kohl««isfture  nnd  die  Heizstoffe,  die  Be- 
leuchtung  auf  Stearin,  Petroleum,  Leuchtgas,  die  Reinigung  der  Wohnung 
auf  die  chemischen  Eigenschaften  von  Soda,  Pottasche,  Seife,  sowie  die 
Desinfektion  auf  Karbolsilure,  schweflige  Säure  nnd  Chlor.  Die  wirhtig- 
stf  ii  Eilt«  nscliafton  und  Vi  rrmderungon  der  in  Betracht  jrpzoirenen  Stoffe 
ui  rdcn  fintlaufend  durcli  i  inf;ulip,  zum  Denken  anregende  Experimente 
vtrauschaulicht  In  dem  die  Küche  lietrettendeii  Abschnitt  werden  von 
Nahrungsmitteln  aus  dem  Tierreiche  Milch,  Butter,  Käse,  Eier,  Fleisch 
nnd  Fett,  ans  dem  Pflanzenreich  Mehl,  Brot,  HttlsenfrQchte,  Kartoffeln, 
GemQse,  Pilze,  Obst,  von  Getrftnken  Wasser,  Kaffee,  Thee,  Kakao,  Bier, 
Wein,  Branntwein,  von  Speisezn8ätz<>n  Kochsalz,  Zucker,  Essig  und  Ge> 
wQrze  abgehandelt.  Ein  Anhang  giebt  kune  Andeutungen  Uber  Ernüh- 
rnn'-f  nnd  Iiyifi.  insche  Kegeln.  Aiierkoiinnnir  vordient  die  durchweg  ele- 
mentar.' Ilaltuu,'  des  Ganzen  und  vor  allem  auch  das  Fernhalten  aller 
chemischen  Fonneln  und  der  damit  zusammenhängenden,  schwierigen 
Qnantitätsbcgriffe. 

Von  rein  wissenschaftUchen  Werken  chemischen  Inhalts  erscheint  all> 
jährlich  eine  so  grofse  Anzahl,-  dafs  schon  eine  blofse  AnfzAhlnng  der  wich« 
tigsten  Titel  den  diesem  Berichte  gesteckten  Raum  oberschreiten  würde. 
Es  roufs  dabei  genügen,  auf  die  Referate  in  der  /eitsclirift  von  Toske, 
der  iiatJirwi^^rn'^chaftlichen  Hundschau  u.a.,  sowie  di  r  .Taliri-liirichtc  Ober 
l'hemie  zu  verweisen.  In  der  Ostwaldschen  Sammlung  von  Kla^>sikern  der 
exakten  Wissenschaften  sind  im  Berichtsjahr  die  Abhandlungen  Döbo- 
reiners  (1829>  nnd  Pettenkofers  (1850)  über  die  Anfänge  dos  uatür- 
liehen  Systems  der  diemischen  Elemente,  desgleichen  die  von  Lotbar 
Meyer  (1864-69)  und  Mendelejeff  (1869—71)  Aber  das  gleiche 
Thema,  K  i  roh  hoff s  und  Bunsens  (18<50)  Chemische  Analyse  durch 
Spektralbeobachtungen  und  Cl.  L.  Berthollets  Untersuchungen  über  die 
Gesetze  der  Verwandtschaft  (1801)  neu  abgedruckt  und  mit  Anmerkungen 
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herausgegeben  worden.  Bei  der  Bedentong,  die  derartige  Ütere  Schriften 
gerade  fflr  methodische  AufsteUongen  haben,  verdienen  sie  die  besondere 

Aafinerksamkeit  der  Faclikollegen. 

Zwei  kloinore  Bncher  über  orgaiiisrhc  rhemie  —  eine  rhfvraktori«;tik 
der  wichtigsten  Vcrhiiidiuigsklassen  des  KolilonstoftV's  von  J.  Klein  iu  der 
Göschenscheii  Sammlung  und  ein  kurzes  Repetitorium  lür  Mediziner,  Lehr- 
amtskandidaten a.  a.  ans  dem  Verlage  von  Breitenstein,  die  dem  Bericht» 
erstatter  xagegangen  sind,  mOgen  ebenfalls  hier  genannt  sein. 

Bei  der  engen  Verbindung,  die  awischcn  chemischem  und  mine- 
ralogischem Unterricht  an  den  höheren  Schulen  Preofsens  durch  die  Lebr- 
plilno  von  1802  hergestellt  ist,  sind  Leitfäden  wünschenswert,  die  nach 
diesem  Gesichtspunkt  die  Auswahl  und  Vcrfpilnncr  des  Lehrstoffs  speziell 
durchführen.  Zu  drn  in  dieser  IviolituiiL:  vuran^'ojranfienen  Bücheni  von 
Bork  (vgl.  Jb.  18^»4,  XUI,  42j,  Ohmann  (^vgl.  Jb.  1889,  XI,  65—68) 
u.  a.  treten  mehrere  Neuerscheinungen  des  Berichtsjahres  hinzu;  so  vor 
allem  die  Varsehult  der  Chemie  und  Mineralogie  von  Dir.  H.  Börner 
in  Elberfeld.  Anknöpfend  an  die  Anschauungen  des  Altertums  Aber  Feuer, 
Luft,  Wasser  und  Erde  als  die  vier  Urelemente  ninunt  Verf.  zunärlist 
die  Verbrennungserscheinungen,  dann  dip  Untersuchung  der  Luft  und  des 
Wassers,  znlrtxt  dif  dnr  .Erde"*  \iir,  unter  w.-lchcr  allerdings  leicht  mifs- 
verständliclifu  Bezeichnung^'  Klfni*'nN>  wj«-  Sdiwi'tel,  l'hosphor,  Metalle  u.  a., 
sowie  Verbindungen  wie  i  hloinaii  nun,  kohlen.saurer  und  schwetelsaurer 
Kalk,  Salpeter,  Salmiak,  Grubengas,  Kieselsäure,  kieMdsasre  Thonerde  u.  a. 
xusammengefafst  werden.  Mineralogisches  und  Krystallographisches  werden 
an  entsprechender  Stelle  des  chemischen  Lehrgangs  eingefi^,  so  bei 
Schwefel  eine  kurze  Erläuterung  des  rhombischen  Kristallsystems,  einige 
rtundäre  Formen  von  Schwefelerzen  usw.  Andererseits  werden  bestimmte 
Mineralien,  wie  Steinsalz,  Marmor,  Gips,  Salpeter,  Steinkohle,  Quarz.  Feld- 
spat u.  a.  als  Ausgangspunkt  gt-walilt,  um  an  die  Erliintening  ihrer  krystallo- 
giuphischen  und  mineralogischen  Eigenschaften  aucii  cliemische  Versuche, 
2.  B.  beim  Steinsalz  Ober  Salzsäure  und  Chlor,  beim  Marmor  Aber  Kohlen-^ 
säure  und  das  Löschen  von  Kalk,  bei  Salpeter  Aber  Salpetersäure  und 
die  flbrigen  Verbindungen  des  Stickstoffe,  bei  der  Steinkohle  ttber  Leucht- 
gas, Sumpfgas,  Teer,  Kohlenoxyd  und  die  Natur  der  Fhimme,  beim  Quarz 
nbor  Silikate  tj.  a  —  anzuschliefsen,  Da>  \-\  yanz  natnrgemäfs  und  wird 
im  cheniis«  Inn  1  titt  riicht  auch  hühcit  r  Siufla  meist  rhenso  gemacht. 
Der  didakliichc  ^Schwerpunkt  des  Ganzen  liegt  jedoch  weniger  in  der 
Stoffverknüpfung,  als  in  der  Art  der  Kiulührung  in  die  Grundbegriffe. 
Verf.  bezeichnet  seinen  metiiodischen  Standpunkt  in  der  Vorrede  mit  fol- 
genden Worten:  ^Als  Zweck  und  Ziel  des  in  Frage  stehenden  Unterrichts 
an  Gymnasien  schreiben  die  Lehrpiftne  von  1S92  die  wichtigsten  chemi- 
schen Ei^cheinungen  nebst  P» -^prechung  einzelner  besonders  wichtiger 
Mineralien  und  der  einfaf  listen  Krystallformen  vor  und  dasselbe  gilt  auch 
in  i  twas  gröfserer  Ausdehnung  f(lr  die  Realtrytnnasien.  "Daraus  ergiebt 
sich,  dafs  das  Ziel  des  Unterrichts  mit  Kücksicht  auf  die  aus  der  Uuter- 
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Sekunda  ins  Leben  treteiulen  Schuler  ein  wesentlich  materielles  ist.  dafs 
0^  -Aho  weder  Auf^/uhc  dieses  Unterrichts  sein  kann,  in  strenger  Wci^e 
in  diu  induktive  Methode  einznfülircn,  nuch  auch  systi'iiiati>,che  Vollständig- 
keit zu  erreichen.  Es  wird  vicliiuhr  manches  dogmatisch  mitzuteilen  sein, 
was  erst  später  seine  experimentelle  Bestätigung  findet.  Dabei  ist  der  Stoff 
in  der  Chemie  auf  die  wichtigsten  Vorgänge  m  beschränicen.  Dieselben 
sind  femer  so  zn  ordnen,  dab  sie  sich  an  bereits  vorhandene  Begriffe 
anschllefsen  und  die  Einsicht  in  die  Katar  chemischer  Erscheinungen  all- 
mählich aber  stetig  fördern.  In  die  Bedeutung  chemischer  Formeln  und 
Glcichungon  ist  dor  Sfhdler  vorsichtig  und  i:nm  nllmählieh  einzuführen  mit 
d«'ni  Zie!«'.  dafs  er  aui  Schlii'^sf  dp-  Kur-u-  imstande  ist,  die  »  iiifachsten 
( Iinni-i  iicii  Vorgilngo  in  liiennochcr  Zeiclicii.>[)rache  auszudrückea  und  cin- 
iuciie  i'onueln  und  Glcichuugcu  zu  verstehen.  Im  Buche  werden  /,ur  Er- 
leichterung fOr  den  SchQler  (und  den  Lehrer?)  Oberall  Erfahrung,  Mit« 
teilung»  Versuch,  Ergebnis  und  Folgerung  als  solche  besonders  beseicbnet. 
Der  methodische  Fortschritt  vollzieht  sich  in  folgenden  Stufen.  Zunächst 
wird  aus  Verbrennungsversuchen  (§  2  und  3)  das  Ergebnis  abgeleitet, 
(l;if>  dii'  Tl('>tnndtcilo  dr-  \t  rbrcnnenden  Körpers  nicht  verloren  irohen, 
sondern  sicii  mir  in  andere  Formen  des  Stoft'es  nnnvaiKh  In.  Daiiii  wird 
erkannt,  dafs  hierbei  eine  Gewichtszunahme  4;  dt»  vtrbrenueaiien 
Körpers  und  zugleich  wie  Uberhaupt  bei  zahlreichen  anderen  chemischen 
Vurgiingcn,  auch  Wftmeentwickelung  (§  5)  stattfindet.  Die  Untersuchung 
der  Luft  (§  6 — 9)  lehrt  dann  die  beiden  wichtigsten  Elementarbestandteiie 
derselben  kennen,  von  denen  der  Sauerstoif  zu  vielen,  das  Wesen  der 
Verbrennung  näher  anfkl&rend>  ti  i  uchen  (§  8)  und  Folgerungen  Ver- 
anlassung giebt;  auch  «eine  liedeufunir  fdr  das  Tier-  und  PtlanT-eiilebcn 
im  Verhältnis  zu  Kohli  n-;iiire  wird  duicii  »  ine  sich  aiiscidiefseiuh'  Ver- 
suchsreihe (§  9)  erläutert.  Die  elektrulvlische  Zerlegung  des  Wassers 
10)  liefert  dann  den  Wasserstoff  (§  11),  dessen  Eigenschaften  cxperi- 
menteU  nachgewiesen  werden  und  der  dann  weiter  durch  Entwickelung 
von  Natrium  auf  Wasser  (§  12)  dargestellt  wird.  Ein  <iuantitativer  Ver- 
such (§  13)  mit  gewogenem  Kupferox}  d.  das  durch  trocknen  Wasserstoff 
reduziert  wird,  während  das  gebildete  Wasser  von  einen»  Chlorcalciumrohr 
auf'jenomnuMi  und  ir»'wogen  wird,  ergiebt  forrirr  das  Gewichtsverh.iltni-s 
von  iSaut  r-totf  /n  Wa^-serstoff  im  Walser,  womit  die  or^^tc  Grniidlatrf  zum 
Verständnis  der  chemischen  Verbindungsgesetze  gewonnen  i^l.  l>ie  liollt- 
des  Wassers  im  Naturhaushalt  wird  durch  eine  längere  Versuchsreihe 
(Destillation  von  Salzwasser,  Auflösung  und  KrTstallisation  von  Soda,  Alaun, 
Kupfervitriol,  Herstellung  von  hartem  und  weichem  Wasser  uud  Prüfung 
mit  Seifenlösung  u.  a.)  verd«  iitlii  ht.  Von  dem  erwähnten  quantitativen  Versuch 
über  die  Zusammenset/ung  des  Wassers  aus  gelangt  dann  der  Unterricht  durch 
Verallgemeinerung  bei  Beginn  d»^^  niirh-ffolL'fndi  ii  Ali-rlinitt>  (übor  die  Re- 
standteile der  ^Erde^)  zum  Üeset/.  der  unveraiiderlitJifu  (iruii  litwi  ilialt- 
nisse  (§  17 — 18;  und  ihrer  Symbolisicrung  durch  chemische  Formein  und 
Gleichungen.  Von  hier  tritt  die  schon  ob^  näher  besprochene  Stoffgliede* 
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rung  nach  Bcstandtdlen  der  „Erde  '  ein.  Die  Verbindungen  des  Stick> 
Stoffs  :?7)  führen  weiter  anf  das  Gesetz  der  innltiplen  Proportionen; 
erst  in  dvui  S(  lihifi«ab<ichmtto  (>?  71-74)  finden  die  Begriffe  Atnui,  Mole- 
kül, Aftiuitat  und  Valenz  eine  kurze  Erklärung.  Eine  irhersicht  der  in 
dem  Gesamtlehi^angc  vorkommenden  chemischen  Körper  und  Mineralien 
durfte  zur  Charakteristik  derselben  nicht  unwesentlich  sein.  Von  Ele- 
menten und  deren  Yerbindongen  treten  anf ;  L  Niehtmetalle  H,  0  nebst 
IIjO,  X  nebst  den  7  wichtigsten  N-Verbindungen,  Cl  nebst  HCl  und  NII^CI. 
S,  P,  C  nebst  CO»  COa,  CH„  CSa,  Si  nebst  SiOj.  U.  Metalle  K  nebst 
KHO  und  G  Salzen,  Ka  nebst  NaHO  und  5  Salzen.  Ca  nebst  CaO,  rafOII)^ 
und  4  J^alzrii,  Mu:  nebst  MgO  und  Ii  Salzen.  AI  ii(  l>st  ALOj,  /ii  nebst 
4  Verbindungen,  Pb  nebst  3  Verbindungen,  Sa  ucb^t  Ünü,^,  Cu  acbat  4  Ver- 
bindungen, Fe  nebst  8  Verbindungen,  Xi,  Hg  uebst  2  Verbindungen,  Ag 
nebst  2  Verbindungen,  Au  und  Pt  nebst  je  einer  Verbindung,  im  ganasen 
also  90  chemische  Stoffe.  Von  ]UQneralien  werden  erwähnt:  14  regulär. 
2  quadratisch,  10  hexai^^onal,  7  rhombisch,  5  monoklin  und  1  triklin 
krystallisierende.  Dieser  Umfang  erscheint  zwar  verhültnismilfsig  gering; 
man  niuf*;  abt^r  bfdenken,  dafs  dem  ganzen  Lehrgang  am  Gymnasium  nur 
ein  Halbjahr,  am  Uealgynuiasium  (\n  Uli)  nach  den  Ausführungi  ii  (k> 
Verf.  sogai'  nur  ein  Tertial  zur  Verlügung  steht ;  er  mufü  daher  zumal  an 
letzteren  Anstalten  noch  wdter  gekürzt  und  durch  den  nachfolgendoa 
Unterricht  in  DU  ergftnst  werden.  Das  Buch  von  B5mer  erscheint  durch 
seine  methodische  Gtiederung  als  in  erster  Linie  beiufen,  dem  propftdeu« 
tischen  Unterricht  in  Chemie  und  Mineralogie  eine  feste  Unteriago  su 
geben. 

Einen  noch  stärker  kondensierten  Leitfaden  der  Chemie  \ind  Mine- 
ralogie für  Gf/mnasien  hat  Ubl.  Humpert  in  Bochum  zusainnieimestellt. 
Als  Uutcrriciitsmittelpuuktc  sind  hier  Luft,  Wasser,  Kochsalz,  balpeter, 
Eisen  nnd  Eisenense,  Quarz  und  Verwandtes,  Schwefel  und  Schwefel?er> 
bindungen,  Kolilensftnre,  kohtensanrer  und  schwefelsaurer  Kalk,  zum  Schlnfs 
die  Atomtiieorie  gewählt.  In  zahlreichen  Versuchen,  und  auch  im  soimti' 
gen  Inhalt  stimmt  naturgemafs  das  Buch  mit  dem  von  Börner  und  beide 
wieder  auch  zum  Teil  mit  den  Eeitfäden  von  Bork,  Oh  mann  n.  a.  libor- 
cin;  doch  zeichnet  sich  der  Leitfaden  von  Humpert  vnr  dem  Borner- 
schen  Buche  u.  a.  dadurch  aus,  dafs  er  auch  auf  die  \  olumverhiiltnisse 
der  sich  verbindenden  Gase  Rücksicht  nimmt  und  .^ogat  das  Gesetz  von 
Avogadro  in  den  Unterricht  einfuhrt;  dadurch  werden  die  chemischen 
Grundbegriffe  zwar  genauer  präzisiert,  an  die  Auffassung  des  Schfllers 
aber  auch  grofserc  Anforderungen  gestellt.  Andererseits  erscheint  der 
empirische  Stoflf  bei  Humpert  noch  enger  begrenzt,  als  in  der  Vor- 
sf  linle  Börners.  Die  Ausstattung  beider  BUcher  läfst  nichts  zu  wünschen 
übrig. 
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2.  Mineralogie. 

Über  den  müieralogiNclien  Unterricht  hat  Uer  Berichterstatter  in 
dem  Handbuch  von  Baumeister  die  wichtigsten  ueacrdiugs  bervorge- 
hob^oon  GesichtopBiikte  and  methodisdim  Fngem  km  znsammeDgesteUt 
nnd  darf  wohl  auf  seine  Aasfllbrongen  Terweisen,  die  in  dem  wenig  beftie* 
digenden  Ergebnis  gipfeln,  dafs  dieser  Unterricbtszweig  trotz  der  man- 
cherlei in  letzter  Zeit  mit  ihm  TOrgenümmenen.  kombinatoriscben  Versuche 
die  rechte  Entfaltung  noch  iinmor  nicht  zu  m^winnen  vermag.  Auch  die 
didaktische  Litteratur  tliol^t  liier  nur  ■<});! il ic  h,  wenn  man  von  solchen 
Schriften  absieht,  die  dif  Mineralogie  auf  Andentnnsen  innerhalb  des 
chemisch -prüjJüdtiUtiM^^heii  Kursus  beschranken  und  die  wir  um  dieses 
Zusammenhanges  willen  unter  dem  Abschnitt  Chemie  besprechen.  Dafs 
der  mineralogische  Unterricht  erst  nach  Absolyiemng  eines  Iftngeren 
phTsikaiischen  und  chemischen  Lehrganges  nnd  nur  bei  Voraussetzung 
einer  anänlt  lii  nden  matheniatischmi  Vorbildung  der  Schuler  auf  eine 
sichere  nruiullagt'  cresteUt  und  also  atn  Real.Lxyrnna?5iuin  frfilu'sten«^  in  OII, 
bt.'!)S(T  iiorli  >>i)ater,  als  wirksames  BiMuiiL'sch'inrnt  in  il> n  Kreis  des  natur* 
wiiisenschatUichen  Unterrichts  ciiuutixtun  vermag,  wird  z^^ar  nicht  allseitig 
zugestanden^  erscheint  aber  dem  Ref.  als  der  Kernpunkt  aller  auf  diesem 
GeUete  m  erwAgenden,  methodischen  Fragen.  Was  auf  unteren  nnd  fflitt> 
leren  Stufen  von  diesem  Lebrzweige  aufgenommen  wirdi  hat  nur  Wert  als 
Yorberoitung  für  den  erst  in  den  Oberklassen  anzustrebenden  Abschlufs. 
Auch  die  AngUederung  von  krjstallographisch-mineralogischem  Lehrstoff  an 
ilen  rhcniisrIi-propiidentischrMi  Kursus  von  II  ('r-<rlit  iiit  mir  als  ei?!  Not- 
behelf, cli'i"  vorznijs^N t'i->c  wt  L'on  der  von  dieser  Klasse  au>  in  da^  Berufs- 
leben tibtrtretendcn  Zöglinge  au>tiudig  gemacht  worden  ist,  aber  keines- 
wegs die  Didaktik  der  Aufgabe  enthebt,  für  eine  weitere  zweckm&fsige 
Fortsetsnng  des  mineralogischen  Unterrichts  auf  den  folgenden  Lehrstnfen 
Sorge  zu  tragen.  Anfserdem  wirlct  jener  Notbehelf  im  Rahmen  des  seit 
1892  giltigen  Lehrplans  dahin,  dafs  andere  der  Mineralogie  mindestens 
gleichwertige  Fiicher,  wie  vor  allem  Zoologie  und  Botanik,  in  der  Unter- 
rirhtszeit  durch  sie  beschränkt  und  daher  in  ihren  Ziclrii  herabgemindert 
werden,  oder  sie  kommt  mit  einer  -^o  geringen  Stundenzahl  in  Anwendung, 
dafs  sie  ül>erhaupt  keine  uaehiialtige  Wirkung  ausübt.  Von  den  hier  platz- 
greifenden Schwierigkeiten  geben  u.  a.  die  Verhandlungen  der  Direk- 
te renke  nferens  SU  HannoTcr  „Uber  den  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt im  5*  und  6.  Schuljahr^  ein  anschauliches  Kid.  Nach  Ausweis  der- 
selben (s,  8.  84)  verwenden  die  Gymnasien  Hannovers  auf  Chemie  nnd 
Mineraloärie  dnrehschnittlich  eine  Zeit  von  '/^  bis  V2  Jahr,  erklären  aber 
in  der  Mehrzahl  diese  Zeit  niclit  ausreichend.  Über  das  Verhältnis 
der  Mineralogie  zur  Chemie  bemerkt  der  Uericliterstatter,  Dir.  Suur: 
„Ich  glaube,  man  wird  sich  noch  mehr  (bei  der  Stoffauswahl)  beschran- 
ken müssen,  es  kann  sich  nur  um  eine  knne  Besprechung  einiger  allbe- 
kannter, häufiger  nnd  wichtiger  Mineralien  handeln,  wie  der  Gang  des 
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rhemischrn  rnterrichts  (IcIi'UM'nheit  dazu  giebt.  hn<  ist  allerdings 
k<in  iiiiiieralocri*-chcr  Unterricht  iiidir,  wio  der  Hiriiht  von  Aurich 
mit  Kecht  bemerkt,  aber  zu  mehr  reicht  die  Zeit  nicht  hin,  und  die  Lehr- 
pläuc  verlangen  auch  nur  die  Besprechung  einzelner  besonders  wichtiger 
Minemlien.*^  Noch  flbler  stebt  es  mit  der  IQiieralogic  in  Uli  der  Real' 
gymnasien,  an  denen  aber  die  Verteiliing  der  lehrplanmftfsig  angeietxten 
5  Stunden  für  Natnrbeachreibong  und  Katnrlebre  nichts  vorgeschrieben 
ist.  Von  den  hannoverschen  Anstalten  dieser  Art  liefst  eine  Gruppe  die 
Naturbeschreibung  mit  2  wöchentlichen  Stunden  und  3  Stunden  Physik 
im  bisherigen  Umfange  bestcbeu,  wobei  dann  der  chcmisclu'  Kursus  auf 
einige  wenige  Stunden  beschrankt  und  die  Mineralogie  nebsl  Krystallo- 
graphie  ganz  gestrieben  weiden  mufs,  eine  zweite  Gmppe  legt  den  che- 
mischen Knrsos  in  die  Naturbeschreibong,  so  dafs  letztere  also  mn  eine 
mehr  oder  weniger  botrftchtliche  Zeit  gekttrzt  wird  nnd  IlberlAist  der 
Physik  die  drei  (ihrigen  Stunden.  Zu  was  fttr  Ansknnftsmitteln  bei  der 
Verteilung  des  Lehrstt)ffs  geschritten  werden  mufs,  zeigen  folgende  Spe- 
zialfälle. .\ti  r  in<>r  Anstalt  (vgl.  S.  107  a.  a.  0.)  werden  z.  B.  die  Kr}- 
stallsysteme  Ix  i  (ii  lr.'t  nheit  der  in  PHanzenzellen  vurkoinmeudcn  Krv-talle 
erledigt;  cbeudort  wird  „die  Atonitheorie  bei  der  Umwandlung  von  btilrke 
in  Cellulose  knrz  besprochen*.  An  dner  anderen  Anstalt  kommt  Bfioe- 
ralogie  in  den  sechs  letzten  Naturgeschicbtsslnnden  an  die  Reibe,  an  einer 
dritten  wird  sie  mit  ansdrflcklidiw  BeschHUiknng  anf  die  morphologischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  in  den  letzten  4  Wochen  des  Sommer- 
semesters und  dem  ersten  Vierteljahr  des  Winterhalbjahrs  betrieben.  Von 
anderer  Seite  wird  deni'je<!pmiber  die  gänzliche  Streichung  von  Minera- 
logie un«l  Ki>!»taUugrajihie  au^  dem  Lehrplan  der  V  II  an  Realgymnaöien 
mit  Kecht  für  wünschenswert  erklärt  iieaehtung  lantl  auf  der  Versamm- 
lung auch  der  Vorschlag,  im  Anfang  des  U  Il-Unterrichts  alle  5  Stunden 
far  Chemie  zu  benutzen  und  erst  nach  Abscblufs  derselben  3  Stunden  anf 
Physik  und  2  auf  Naturbeschreibung  zu  verwenden.  Nur  bleibt  auch 
dabei  unerfindlich,  wie  die  Verteilung  ohne  wesentliche  Küi-zung  der  für 
Physik  und  nniariische  Naturbeschreibung  sonst  ein^eluiltem  ti  Lchrzielc 
vor'jfnoiiiiuen  werden  soll.  Die  Versammlung  nahm  bczüglicli  der  Chemie 
und  Mineralogie  unter  ihre  .^Ergebnisse"  den  Satz  auf,  dafs  auf  genanntes 
Lchrgebict  in  U  11  an  den  gymnasialen  Anstalten  etwa  der  dritte  Teil 
des  Schu^ahres,'  also  12—15  Woehen»  an  den  realgymnasialen  Anstalten 
etwa  die  flftUle  desselben  bei  gleicher  wSchentlicher  Stundenzahl  zu  ver^ 
wenden  sei.  Damit  ist  jedoch  die  Haupt  Schwierigkeit,  nllmlich  die  Unter- 
bringung des  chemisch -mineralogischen  Kursus  ohne  wesentliche  Beein- 
trächtiguni.'  der  Leina iifiraben  in  den  ttbrigen  naturwissenschaftlichen 
Facheni  der  Uli  keiru-wi;,»«  gelöst. 

Jedenfalls  wird  von  allen  Seiten  zugegeben,  dafs  selbst  l»ei  zweck- 
mäfsigster  Einrichtung  des  ja  durchaus  notwendigen  propädeutisch-chemi* 
sehen  Kursus  in  Uli  ein  sehr  knapper  Zeitraum  für  mineralogische  nnd 
kiystallograpbische  ErUnterungen  übrig  bleibt.   Dieser  reicht  in  keinem 
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Fallo  ati'-,  dem  Sdifilm'  dirjciiigen  Anscliaiuinceii  ni  vermittrln,  flio  zum 
voUtüi  Vt'r:*taii(luis  Vau  der  ZusaniinensetzniiL'  und  dein  Hau  dn  Kidriiufc 
im  geographischen  und  uaturbeschreibeuden  Unterricht  d-rioidciiich  sind. 
Diese  Aufgabe  luinn  am  Bealgymmsiom  immer  erst  auf  Grundlage  einer 
grOndlicheron  Vorbildang  der  Schaler  in  Physilc  and  Chemie  in  Angriff 
genommen  werden  ond  dazu  ist  Im  Rahmen  des  gegenwärtigen  Lehrj^uts 
der  clieniische  Unterricht  von  Ol!  bis  Ol  die  allein  in  Betracht  kom- 
mende Stdio. 

Allein  hii  r  nrheben  sich  neue  Srliwioricrkfitcn.  l)t  r  cliriiii^rho  l'nt^T- 
riclit  vorlanpt  unbedingt  ein  strenges  methudist^lie.-»  lurbchreiten,  m)  dafs 
längere  Zeit  hindurch  ihn  unterbrechende  Einschaltungen  aus  anderen, 
wenn  auch  verwandten  Lehrfochernf  wie  Mineralogie,  höchst  bedenklich 
sind.  Dieselben  können  aber  andererseits  zur  Einftthmng  sowohl  in  den 
krystallographischen  als  den  oryktognostischen  Teil  der  Mineralogie  nicht 
entbohrt  werden.  Das  blofse  gelegentliche  Vorzeigen  und  Beschreiben 
dieses  oder  jenes  Minerals  nii  irtTf^ml  einer  T»as«;f'ii<lrii  Stdie  <1(^  ehfini- 
«chen  Lehrganges  nützt  wenig,  wenn  nicht  cini:*  lirndere  Lntersu(  liuiiu'i  n 
der  Mineralien,  sowie  zusaminenhiingende  Krlauterungen  tiber  die  dyna- 
mischen und  chemischen  Faktoren  der  Gesteiusumwaudlungen,  Anknüpfungen 
an  den  landschaftUeben  Aufbau  des  heimatlichen  Grund  und  Bodens  and 
krystallograpbische,  den  Zusammenhang  der  Gestalt  mit  den  physikaliachcn 
und  chemischen  Eigenschaften  berücksichtigende  Darlegungen  hinzutreten. 
Anderenfalls  geht  der  mineralugische  Unterricht  seiner  anregendsten  und 
am  meisten  gcistbildenden  Momonto  verlustig.  Auf  Iu  ra  Wege  di(  s<'r 
Verlust  ausgeglichen  worden  kann,  bildet  ein  l'r(tblt  ni,  di  -sen  Lüsurii;  in 
jüngster  Zeit  u.  a.  von  Zopf  in  dessen  Methodischem  Jjeiijaden  für 
de»  «inkeiäiehen  Unterricht  in  Mineralogie  und  Chemie  an  höheren 
Schulen  mit  Sorgfalt  und  Geschick  angestrebt  worden  ist  (vgl.  den  Be- 
richt des  vorigen  Jahres  XIII  39  and  die  oben  citierte  Schrift  des  Be- 
richterstatters). Trotzdem  mufs  Ref.  gestehen,  dafs  ihn  ancb  dieser  Ver- 
such in  einigen  Hauptpunkten  unbefriedigt  läfst,  weil  er  zwar  ein  um- 
fangreiches mineraloui<rhp>  n\v\  LTologisches  Einzelmaterial  in  den  clir- 
niischen  Lehrgang  hitjeinweht,  ohne  uln  i"  die  oben  nn-jedeuteten  und  auch 
von  anderer  Seite  als  wesentlieii  hervorgeliobenen  Zielpunkte  zu  durch- 
greifender Norm  der  Stoffaaswahl  und  Behandlungsweise  zu  machen.  Aach 
wäre  mit  angestrebter  Vertiefung  der  mineralogischen  Lehranfgabe  bei 
unverftnderier  Zahl  der  ehemischen  Stunden  eine  entsprechende  Herab- 
setzung in  den  Anfordenuigen  für  Cliemic  bei  tler  Abgangsprüfung  not- 
wcndi'-'ernfise  verbunden,  tlbcr  deren  Mafs  nur  die  Aufsieht'^l)elHlrde  tind 
nicht  iji  i-  einzelne  Fachlehrer  zu  entscheiden  venna<r.  Die  mineralogi.sch- 
geologiseiien  Sehullmcher,  deren  Aulgal»e  es  ist,  dem  iiedUrtnis  des  l'nter- 
richts  entgegenzuküramen,  verhai*ren  meist  zu  sehr  bei  ihrer  hergebrachten, 
abstrakten  und  scbematischen  Lehrweise.  So  liegt  uns  u.  a.  der  in  an- 
deren Beziehungen  sonst  mastennltige  Leitfaden  von  Höchst etter  nnd 
Bisching  in  der  Bearbeitung  von  Prof.  Toula  (in  11.  Auflage)  vor.  Es 
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i«ft  zwar  ein  an-^uM  zeicluiuter,  kurzgt'trtffter  Abrifs  der  in  Betracht  koimiier.- 
den  wisäenscliattlicheu  DiszipliacD,  aber  kein  Schulbuch  in  anserem  Sinne, 
das  von  einfachen  und  anscbanlichen  Grundlagen  aus  in  zweckraAfsiger 
Stufenfolge  den  Unterrichtsgang  gtiedert  und  einen  Weg  eröffnet,  anf  dem 
die  Vorstellungs«  und  Denkkraft  der  I^emenden  sich  allmäldich  in  das 
schwierige  Stoffgebiet  einzuarbeiten  vermag.  Es  giebt  hier  wohl  kein 
anderes  Mittel,  als  das  einor  traiiz  individuellen  Anknüpfung  an  die  Vcr- 
liiiltnisse  der  heimatlichen  l  inut  hiinir  und  an  die  Ergel>ni<5'ii.'  des  vi)rnn»>- 
gehenden  geographischen  Unterrichts,  um  zu  eiuer  wirklich  tördernden 
Lehrmetbode  zu  gelangen. 

Über  die  Hypothesen  im  geologischen  und  natnrwiasenschaftliebeu 
Unterricht  Überhaupt  handelt  eine  Abhandlung  von  R.  Tflmpel,  die  den 
richtigen  didaktischen  Standpunkt  festhält 

Einen  neuen  Versuch,  den  naturwissenschaftlichen  rnterricht,  und 
zumal  den  auf  die  anorganische  Welt  gerichteten  Teil  (lesselbon,  durch 
Aufnahme  nll'^'emeinerer,  den  Blick  zum  Natnr»»anzpn  iiinlenkender  Tdoeti 
zu  betruchteii,  hat  Uberl.  Ii.  Schneider  in  einer  lebendig  geschriebenen 
Programmabhandlung  unternommen.  Vom  Standpunkt  des  geuetiichen 
Prinzips  verlangt  er  zunächst  ehie  stäricere  Betonung  der  Paläon- 
tologie, die  schon  innerhalb  des  zoologischen  und  botanischen  Unter« 
richts  im  Anschlufs  an  die  leb<  ud»  ii  Formen  fz.  H.  Fischabdrücke  in 
IV.  Trilübiteu,  Ammoniten  und  Belenmiten  in  Ulli,  desgl.  Gefäfs 
krypf(),Mmen  und  Koniferen  der  Vor\v<  It  Ix  i  Durchnahme  der  Kryp- 
togamen,  ein  kurt'efaf^tes,  genetiHche^  System  der  Wirbeltiere  bei  Erör- 
terung des  anatomischen  Baues  der  Wirbeltiere)  berücksichtigt  werden 
mufs.  Über  die  Geologie  schreibt  Verf.  (S.  9):  „Um  den  Schüleru  (der 
O  III)  ein  allgemeines  Yerständnis  zu  geben  sowohl  von  der  Zusammen- 
setzung der  uns  bekannten  Erdkruste  als  auch  von  den  g^enseitigen  Ver- 
h:\ltnissen  der  Zeitalter,  ihrer  Iiistm  i-(  ]h  n  Aufeinanderfolge  und  der  all- 
mählich sich  mit  und  in  ihr  weiter  » ntw  iekelnden  lebendigen  Schöpfung 
genü'jon  vollkonmien  zwei  srliemati«eli  Lichaltene  rhorsiclit<tafeIn:  ein  ireo- 
lnai«-ebe>  I'ndil,  das  in  möglichst  krättigen  Faibi  ii  und  grotsen  Zügen  die 
eruj)tivcn  und  sedimcntürcu  Systeme  der  Erde  t^unter  möglichster  Berück« 
slchtigung  der  Gebirgsbildung,  des  Vulkanismus  und  der  relativen  Mäch- 
tigkeit der  Schichten)  vorfahrt;  dann  eine  einfache  tabellarische  Übersicht, 
vrelche  Auftreten  und  Entwickelung  der  hervorragendsten  organischen  Ge> 
schlechter  mit  den  ihnen  entsprechenden  Erdzeitaltem  parallelisiert.*'  Eine 
derartige  die  Hauptentwickelungsstufen  des  Tier-  und  Pflanzenreichs  in 
den  aufeinandcrfolun  luleii  Zeitaltern  der  Erde  in  ganz  alliicnieincn  Um- 
rissen zusaramenfas^i'udü  iubelle  wird  liierlioi  vom  Verl.  mitgeteilt.  Ähn- 
liche Übersichten  giebt  er  auch  von  den  Iiaui>tperioden  der  allgemeinen 
Erdgescbichte«  den  Entwickelnngsstadien  der  Weltkörper  und  dem  Kreis- 
lauf der  chemischen  Grundstoffe  in  der  anorganischen  und  organischen 
Natur.  Nach  Ansicht  des  Verf.  (S.  15)  liegt  das  BedQrfnis  vor,  „bei 
Abscblnfs  des  Klassenzieles  in  Uli  die  dargebotenen  chemischen  Einzel- 
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beiten  zu  möglichst  gedrängten,  grofse,  allgemeine  Gesetze  ansdrickenden 
Übersichten  msamraenKafassen  und  so  den  Schalem  eine  Art  {Muchemisti* 
scher  £Uicyklopftdie  mit  auf  den  Weg  sn  geben.  ^   Derartige  allgemeine 

Znsamjiieiifassungen  können  zumal  auf  der  Oberstufe  des  naturwissenschaft» 
lieben  T'^ntorrichts  nur  dann  lUdaktischcn  Wert  liaben,  wenn  sie  den 
Schülern  nicht  dogmatisch  mitgeteilt,  ^ontlcni  vtni  ihm  n  selbst  auf  der 
Grundlage  eigener  Anschauungen  aiitt^cbaut  wertleu.  Ailciu  es  ist  eine 
oft  beklagte  und  jedem  crfahreneti  J^chrer  sich  immer  von.  neuem  auf- 
dringende ThAtsache,  dafs  die  grOfsere  Mehnabl  wenigstens  unserer  grofs- 
stftdtiscben  Schiller  nicht  diejenige  Anschannngslcraft  und  Verstandesreife 
beutzt,  wie  sie  zu  einer  wabrfaeit^emftfBen  Auffassnng  allgemeiner  geolo- 
gischer und  kosmischer  Verhältnisse  notwendig  sind.  In  diesem  Falle 
nfU^en  auch  die  schönsten  Wandtiif»  lltilder  und  klnr*;tpti  f'hrrsichtstabellen 
nicht  viel:  es  werden  sclr1ipf<lirh  durch  den  Unteniilit  nur  eine  Menge 
gelehrtklingender  Namen  als  tin^ierte  ^lUnzen  in  Kurs  gesetzt,  ohne  dafs 
damit  ein  Zuwachs  un  innerem  Vermögen  bei  den  Schülern  garanlicrt 
wäre!  Ein  Weg,  der  diesem  oft  gerügten  Anscbaoongsmangel  der 
Schiller  in  der  angedeuteten  Richtung  Abhilfe  zn  schaffen  geeignet  wftre, 
könnte  nur  ein  langsamer  und  durch  alle  Altersstufen  der  Zöglinge  hin« 
durch  fortgesetzter  sein.  Weil  die  Mehrzahl  unserer  Schüler  von  Jugend 
auf  in  enirbf^chrilnkter  rmgebung  aufwäch^^f  iiiu!  -eltin  oder  niema!«  auf 
längeren  Wanderungen  und  liri-^en  unverlierbare  Eindrücke  von  ili  r  Nalur 
in  grofsen  Zügen  in  '^ich  autnianiit,  bleiben  ihre  Organe  der  iiim  rcn  An- 
schauung uucutwickclt.  Selbst  das,  was  heimatlicher  Boden  und  Land- 
schaft etwa  darbietet,  hinterlftfst  in  Ihrer  Vorstellung  kein  zusammenhän- 
gendes Bild.  Hier  hätte  der  Unterricht  durch  geeignete  Mittel,  wie  vor 
allem  planmäfsige  Exkursionen,  helfend  einzugreifen.  Die  nähere  Art  und 
Weise  ihrer  Ausnutzung  für  den  minemlogisch-geologischen  Unterricht  wurde 
bereite»  in  frübriüti  I5;indon  diov.s  Berichts  (s.  1890,  XI  "28;  1892,  XIII  47) 
mehrfach  angedeutet.  Von  IJiii  hern,  die  den  Lehrer  in  diese  r  Kichtung 
unterstützen,  liegen  diesmul  nur  wenige  \oi\  «Ii«-  Geoguo^ie  und 
Mituralogie  Württembergs  von  Pfarrer  Gutckunst  (4.  Aufl.),  der  die 
Schätze  des  Schwabenhindes  aus  der  Trias*,  Jura-  und  Tertiärfornation, 
sowie  auch  die  wichtigeren  mineralogischen  Vorkommnisse  (z.  B.  Hornstein* 
müssen  im  Muschelkalk  und  oberen  Jura,  Porzellanerde  bisweilen  im 
Koupersandstein,  Hornblende  in  BasalttufTen  von  Eningen,  Olivin  im  Basalt 
der  schwril)isrheji  Alb,  /ahlrcichi'  Kalksteinvariotäton  in  der  Juraforma- 
tion, Troplsluiue  der  Albliiihkii,  Kalktiiiie  in  der  l'uigebung  von  Cann- 
stadt,  Schwerspat  im  Buiitsandätein,  l■lufs^pat  als  Ganggestein  im  Ur- 
gcbirgc  des  Schwarzwalds,  Bohnerze  in  Spalten  des  weifscu  Jura,  brauner 
GUskopf  in  Gängen  des  Buntsandsteins,  Kupfer-,  Silber-  und  Kobalterze 
in  Gängen  des  Granitz  und  Buntsandsteins  von  Alpirsbacfa,  Freudenstadt  a.a., 
das  Steinsalzlagcr  von  FriedrichshaU,  die  Schieferftle  des  sdiwarzen  Jura 
von  Boll,  Reutlingen  u.  a.)  in  systematischer  Ordnung  zusammenstellt  und 
beschreibt    Zur  Vervollständigung   werden  auch  zahlreiche  nicht  in 
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Württemberg  vertrotenc  Mineralien  und  Formationen  beigefügt,  sodafa  das 
Ganze  ciiicn  kurzen  AbriTs  der  Gcognosio  und  Mineralogie  auf  Grundlage 
der  heimatliciien  Ftande  darstellt.  DerYerf.  betont  in  der  Vorrede:  „Das 
Stadiam  des  Budies  nnd  das  der  Natur  mOssen  Hand  in  Hand  gehen.  *^ 
Das  mochten  wir  jedem  für  den  mineralogischen  und  gcoloisischen  Unter- 
richt bestimmten  Buclie  als  Motto  anompfdili  n !  Freilich  entspricht  auch 
da«  Werkclion  von  Gutekunst  nicht  allen  ^VüiiMhon,  «lin  wir  von  einer 
solclu'ii  Si  lnift  erfüllt  sehen  möchten,  aber  es  zeigt  wenigsti  u»  die  liich- 
tuii^  au,  die  aut  diesem  Gebiete  weiter  zu  verfolgen  sein  Nvird.  Gerado 
das  Scbwabcnlaud  mit  seiner  geologisch-durchsichtigen,  landschaftlichen 
GUederong  nnd  seinem  palAontologischeo  Reichtam  fordert  zu  einer  solchen 
Arbeit  heraus,  die  etwa  als  Exknrsionsbuch  mit  bestimmten  ausffihriich 
beschriebeneu  Touren  zu  denken  und  mit  erlftuternden  Profilen  und  Ober- 
sichtskarten auszustatten  wäre.  Es  käme  nur  darauf  an,  die  HauptzUge 
der  landschaftlich  herv(»rtre(endcn  Bodengestaltung  aus  der  Lokalanschauung 
bestimmter  Ortlichkeiten  und  Horizonte  wie  z.  B.  vnii  elDiiren  Punkten 
des  Schwarz  Wäldes,  des  Muschelkalkplatcaus,  der  Ktuperhügel  und  einigen 
guten  Aufschlursstclleu  der  schwäbischen  Alb  so  darzustellen,  dafs  auch 
der  Anfänger  aus  den  Einzelwahmehmungen  heraus  ein  klares  Bild  des 
Formationszusammenhanges  sich  zu  entwickeln  vermag.  Mancherlei  An- 
deutungen dazu  sind  bereits  in  der  Torliegenden  Schrift  enthalten,  nur 
erscheinen  sie  zu  sporadisch  und  nicht  zu  einem  einheitlichen,  das  Topo- 
graphische  orKliirenden  Ganzen  verarbeitet.  Im  IJe^itz  einer  «nlrhen  Vor- 
arbeit, die  tlurch  die  Werke  von  Queiistedt  und  Fraas  weMiitliLli  er- 
leichtert wird,  dürfte  es  ftlr  einen  fachkundigen,  auch  aulMirlialb  der 
Grenzpfähle  Württembergs  wohnenden  Lehrer  keine  allzu  schwierige  Auf- 
gabe sein,  mit  einer  kleinen  Schar  wilsbegieriger  Schiller  einmal  eine 
geognostische  Ferieoreise  durch  das  Scbwabenland  zu  unternehmen.  Welche 
Fülle  von  EindTttcken  und  unverlierbaren  Anschauungen  Uefso  sich  für  die 
Teilnehmer  atif  einer  solchen  Wanderung  gewinnen!  Freilich  müfste  bei 
den  Srhtilorii  st  Ikhi  vorher  dnrch  Exkursionen  auf  dem  heimatlichen  Huden 
ein  eiöter  Ilorizuiit  vorheicitenden  Verstiindnisscs  festeeb^irt  sein!  Kine 
Schrift  von  Koprivnik  suclit  in  ahnhclier  Weise  \^ie  die  von  Gute- 
kunst ?on  den  Vcrhilltoissen  der  heimatlichen  Steiermark  aus  in  allgc- 
meine  geologische  Vorstellimgen  einzuführen.  Auch  hier  wird  die  syste- 
matiscfae  Form  festgehalten  und  das  dem  engeren  Heimatakreise  ange> 
hörige  Einzelroaterial  nur  beispielsweise  innerhalb  des  Rahmens  der 
allgemeinen  Darstellung  angeführt.  Eine  eingehende  nnd  zusammenhän- 
gende SchiMening  des  heimatlichen  Bodcnanfbaues  nnd  ei-t  im  Anselihifs 
daran  eiue  dem  Gesichtskreise  von  Antam.'em  sich  an]»as>eiiilr  Alli^emein- 
darstcUuQg  würde  uns  zweckmafsiger  scheinen.  Das  sonst  Durgebotene 
ist  mit  Geschick  ausgewählt;  auch  ist  eine  kleine  geologische  Übersichts- 
karte Yon  Steiermark  dem  Text  eingefügt 

Über  Qu€Uinhtude  hat  Prof.  Haas  in  Kiel  ein  Werk  Tordffentlicht, 
das  in  aUgemein  Terstftndlicher  Form  die  Beziehungen  der  Quellen  zu  der 
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Nituiersclilagsüieiiijc  und  Uem  geologischeu  Bodenaufbau,  die  verschiedenen 
Arten  der  <i{uellen,  die  GnuidwanenrerliAUniMe  und  auch  die  Kunst  des 
Qnelleafindens  aaf  Grand  Alterer  and  neaerer  Forschong  behandelt.  Bei 
der  Unkfairlmt  der  Yorsielhmgen,  die  Aber  diese  Tliemata  sdbst  bd  ge- 
bildeten Leuten  bi-^w(  ilen  zu  finden  ist,  dfiifte  die  Schrift  aucli  fBr  weitere 
Kreise  Interesse  lialx  n,  da  der  Verf.  es  versteht,  schwieriger  vcrstiind- 
lichr  pf»nlo!;ische  Fakta  flcin  Laien  anschnnlicli  zu  machen.  Auch  dem 
Leliifi-  wird  das  Rtudiuni  des  Buches  ntltzlidi  ^ein. 

Eine  rrü^^iauiniublmndiung  pcologischen  Inhalts  von  Prof.  Alten- 
barg  in  Eupen  schildert  anter  Beigabe  einer  topographisch«!  Skizse  das 
Ereidegeblet  in  Sttd-Limborg  and  im  Haspengao.  Eine  neae  LtvtM'Axi 
(Libellallde)  ans  den  plattigen  Steinmergeln  von  Bnmstatt  bei  MAl« 
hausen  i.  E.  wurde  von  über!.  Hess  beschrieben  und  durch  Abbildungen 
erliUitrrf.  -  l'ltor  die  Ballsche  Eiszeittlforle  wurde  auf  der  Natur- 
forscherversuiiiiuluiig  zu  Wien  1894  ein  Vortrai:  von  Prüf.  K.  Haas  crr- 
halten,  der  ziiLrleii  h  ein  diesselbe  veranscliaulichendes  Modell  demonstrierte. 

Das  für  die  Hund  des  Lehrers  in  Geologie  und  Geographie  unent- 
behrliche neue  Kartenwerlc»  die  GioUghehg  Karte  di9  DeuUehen  Reiche« 
von  Lepsina,  ist  in  mehreren  neaerschienenen  Sektionen  aneh  diesmal  dem 
Berichterstatter  zugegangen,  and  er  winacht  nar,  dal^  dieses  natcbrin- 
gondc,  flbersichtliche  und  durch  die  Reichhaltigkeit  des  aufgenommenen 
Details  ausgczcit  hu«  te  Werk  aacb  in  Lebrerkreisen  recht  häufig  za  Rate 
gezogen  werden  nn'^'e. 

Da  sonstige  Sciuitten  geolugisehen  oder  niinernlnjrisrlien  Inlialts  dies- 
mal nicht  eingegangen  sind,  erlaubt  sich  der  Ref.  an  die  Herren  Autoreu 
im  bteresse  der  Saclie  die  ergebene  Bitte  m  richten,  solche  Abband« 
lungen  und  Bflcber,  die  fAr  den  Fortschritt  des  Unterrichts  anf  diesem 
Gebiete  oder  auch  fur  die  Fortbildung  des  Lehrers  Wichtigkeit  haben, 
in  größerer  Zahl  wie  bisher  an  die  Verlagsbachhandlang  der  Jb.  ein- 
senden  za  wollen. 
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I.  LehrTerfahren. 

Der  lUtiDiudulogische  Teil  der  neuzeitlichen  Fachlittcratur  könnte 
leicht  den  Eindnick  herrorrafen,  als  ob,  wegen  der  vielen  anftreteoden 
Gegensätze  in  den  Ansichten  berufen  scheinender  Blftoner*  ailm&hlich  eine 

immer  gröfsero  Verwirrung  Platz  gegriffen  habe,  welche  schwierig  zu  lösen 
sei.  Kaum  ist  es  gelungen,  die  Aufmerksamkeit  aaf  das  bisherige  Aschen- 
brödel der  Schule  zu  lenken,  das  als  geringgeschätzt,  woi!  verkannt,  als 
geduldet  und  beinahe  nnboachtet  aus  eigenen  Kriiftt  ii  riii|.(.r\\  iii  Ii-,  kaum 
ist  es  dem  Zeicheimntenicht  gelungen,  diese  Aufmerksamkeit  in  dem  Grade 
za  erregen  nnd  xn  steigeni,  dafs  uiati  ihn  in  seinem  e^zieheri^»cheu  Wert 
anwkennt,  als  aach  schon  von  allen  Seiten  Ansprache  an  Ihn  gestellt 
werden,  die  er  erfüllen  soll,  nm  seine  Wirksamkeit  aasaantttzen,  ledif^liclt 
für  die  Interessen  der  verschiedensten  Spezialitäten.  Es  melden  >u  h  die 
betreffenden  Schuldisziplinen,  voran  Xaturwissensciiaft  nnd  Geographie,  es 
drängen  sich  !)esonder«  dtc  Vcrtroter  do-;  Knii^thandwerk';.  der  bildrjiden 
Kunst  und  Kiui<ti:c-(  liichle,  in  den  Vnidcrgrund  nnd  vcrtVrhtrii,  Irl-cntr-t 
überzeugt  von  der  Wichtigkeit  ihrer  interesseu,  ihre  weiigeliendcn  An- 
sprache. Das  urteilslose  Pablikum,  Kflnstler  und  Gelehrte  inbegriffen, 
gewöhnt  an  die  traditionelle  Geringschätzung  des  Faches  und  einer  ge> 
naaeren  Prüfung  abgeneigt,  nickt  schmunzelnd  denyenigen  Beifall  zu,  der, 
um  seine  Ansprüche  zu  begrtlnden,  „den  bisherigen  Zeichenmitorricht" 
rocht  tief  herabsetzt  -  -  er  bedarf  hierzu  keineswegs,  wie  alle  dahingehen- 
den Beispiele  beweisen,  genauer  Studien  —  und  tiiani  her  der  von  allen 
Seiten  bedrängten  armen  Zeichenlehrer  sieht  sirli  geiuHigt,  irgend  einer 
von  irgendwelcher  Seite  ihm  gebieterisch  naher  tretenden  Aufforderung  /u 
folgen,  irgendwelche  ^nene  Richtung^  einzmcblagen.  Zn  Abstraktionen 
ans  nabell^enden  Gründen  nicht  immer  geneigt,  thut  er  dies  änfserlich, 
indem  er,  um  kanstlerisch  zn  erziehen,  einige  Lange^Fröbelsche  Kinder- 
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gartenlebensformon,  um  kuiistirowerblich  zu  wirken  nach  Meurer  oder 
Flinzer  einige  rtianzcnbluttcr  usw.  zeicliucu  lüfst.  Kr  liat  nach  seiner 
Oberzeugung  das  Seine  getban.  das  PabUkam  ist  xninedcngestcllt,  die  An« 
forderer  wenden  sieb  anderen  Interessen  so,  and  der  Zeichennnterricht 
im  grofsen  und  ganzen  wQrde  nicbt  viel  bei  der  Anfregung  gewinnen, 
w  iiren  in  ihm  nicht  die  Krftftc  th:itig,  die  ibm  bis  Uerber  geholfen  haben, 
wäre  er  nicht  bi^rifs  gesund  iiiid  stark  genug,  uni  Knrpfuschcroien  ah 
solche  711  orkf'niKMi  und  von  >ii  li  fernzuhalten,  zum  mindesten  aber,  um 
sie  nach  einigem  Krimiben  al»  wertlos  abzustofson.  Schon  der  Umstand, 
dafs  die  ihm  knapp  zugumcs»ene  Zeit  iiiu  zsviiigt,  seine  Kräfte  zu  kun- 
zentrieren«  drängt  ibn  bierzu.  Auch  der  Icrftftigste  Kämpe  für  die  alte 
gute  Zeicbenstottde,  Konrad  Lange,  wird  es  nicbt  dahin  bringen,  dafs 
diese  alles  Verständnis  ignorierende,  den  Schttler  auf  ein  empirisches 
Lernen  beschränkende  alte  Freundin  unfuhiger  odci-  iH  ijuemer  Zeichen- 
lehrer zu  iiouoni  Leben  crwarlio.  Die  Prulacouik  wird  das  nicht  dulden, 
deren  Vertreter  immer  eitViL,-»  r  liarntif  ;u  hteii,  dal's  der  Lelirer  lehre,  was 
der  Schiller  lernen  soll,  und  iiais  hiurüci  kein  Eingriff  Unbefugter  den 
Grundgedanken  des  allgemeinbildenden  Unterrichts  in  falsche  Dahnen  führe. 
Nach  diesen  beiden  Seiten  hin  haben  sich  deshalb  die  Ansichten  bereits 
sehr  erfrenlich  geklärt,  denn  selbst  die  Vertreter  des  Hflekscbritts  mOssen 
sich,  wenn  auch  manchmal  recht  widerwillig,  denselben  hier  und  da  fügen. 
Es  wQrde  zn  weit  führen,  wollte  ich  hier  auf  die  einzelnen  Punkte,  in 
denen  die«  ü:»*s<  liioht  odt  r  nicht  geschieht,  speziell  eingehen.  Nur  einer 
-I  i  liii'i-  li('r\oru'<  li(il»en.  Man  ist  »»ich  leider  auch  in  den  Kreisen  der  Bc- 
ruienstoii  noch  nif;ht  besonders  klar  über  die  genaue  Bezeichnung  des 
Standpunktes,  den  der  Zeichennnterricht  gegenüber  allen  Anforderungen 
einzunehmen  hat,  um  diese  sofort  als  berechtigt  oder  nicht  za  beurteilen. 
Und  doch  ist  er  nicht  so  schwer  za  entdecken,  wenn  man  dem  innersten 
Kern  nachspürt  und  daln  1  tiiulct,  dafs  alles  Zeichnen  nur  auf  dem  ridh- 
tigen  Erkennen  und  Wii  d«-i  i,'eben  von  Form  und  Farbe,  losgelöst  von  dem 
Inhalte  de>  l)ar;i:usteUeiidL:n.  liernlit,  dafs  daher  dieser  Inhalt  im  Zeichnen 
nur  iii«(nvi  ii  von  Dedeutuni:  >-i  in  kann,  al>  er  Form  und  Farbe  unmittelbar 
>ciiie  Dienste  leistet,  folglich  keinerlei  selbständige  Ansprüche  auf  Berück- 
sichtigung zu  stellen  hat.  Hiermit  ist  die  Beurteilung  berechtigter  und 
unberechtigter  Anforderongen  an  den  Unterricht  nach  dieser  Seite  bin 
enndglicbt. 

Nur  als  Beispiel  hierfdr,  nicht  aber  wegen  besonders  hervorragender 
fachlicher  Bedeutung  sei  hier  ein  Büchlein  zuerst  besprochen,  welches 
Die  Behandlung  des  er»fen  Zeichenunterrichts  an  höheren  f.chran^falten 
zom  Gegenstände  hat  und  vom  Gymnasiallehrer  E.  Hart  manu  in  Gielsen 
bearbeitet  worden  ist.  Dieser  vertritt  die  Ansicht,  dafs  eine  enge  Ver- 
knüpfung des  Zeichenunterricht:^  mit  der  Heimatkunde  und  dem  geometri* 
sehen  Anschaaongsunterridite,  mit  der  Naturgeschichte,  Geographie  and 
Kunstgeschichte  namentlich  dadurch' begrondet  sei,  dafs  die  Schiller  einem 
solchen  Unterrichte  grofses  Interesse  entgegenbringen.   Dem  w&re  nur 
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b«xn]^ehteo,  weon  hierbei  die  obengenatinte  Bedingung  stets  im  Auge 
behfttteo  vlirde.  Diese  mnfs  mui  für  das  Freihandzeichnen  auf  der  Unter- 
stnfe  auf  alle  FAIle  verlangen,  dafs  es  dem  Schüler  grOndlich  beigebracht 

werde  wie  er  es  an/ufan'jren  hat,  um  einesteils  ciniirc  wenige  Punkte 
(ia!a;:thiu  selbständig  zu  Ijeurteilfii,  ob  sie  richti^f  unter-  odi-r  nt'l>fn»in- 
luulei  stehen,  anderentüils  ob  dieselben  im  allereinfaclistcu  der  Mafsvt*r- 
liiUiiiäse,  hiimlich  gleich  weit  vuneiiiunder  stehen,  duniit  er  in  beiden 
FflUen  die  Korrektor  ebenfalls  selbständig  aasznfBhren  rennag.  Diese  für 
alles  Frelbandaceichnen  nntimgänglicb  nötige  Grundlage  bedarf,  wie  die 
Erfahrang  lehrt,  im  Laufe  des  ersten  vollen  Jahres  der  sorgfUtigsten 
Pflege.  Die  sümtlichen  hienm  nötigen  Übungen  müssen  dementsprechend 
^♦'wflhlt  worden.  Figuren  aus  den  verscliiedonsitpn  Gebieten  des  Lebens 
und  dor  Scinile  kennen  hi<'r7u  dienen,  je  heVnnnfcr  und  sympathischer 
nach  Inhalt  und  sonstiLrcr  Bedeutung  filr  den  ^chuler,  umso  besser.  Wer 
aber  wie  Hartman n  auf  dieser  Stufe  gleichzeitig  der  Körper- und  Ranm» 
lehre,  dnrch  eine  eingehende  Besprecbnng  der  ebenflftchigen  £lementar- 
kOrper,  dienen  will,  ja  sogar  die  wichtigsten  Satze  der  Kirchenbaustillehre 
mit  Hilfe  kunst geschichtlicher  Abhandlungen  zu  lehren  beabsidktigt,  dem 
kann  man  wohl  mit  Recht  sagen,  dafs  er  bei  dem  Bestreben,  anderen  zu 
helfen,  steh  selbst  nicht  zu  helfen  weifs.  Das  zeigt  sich  auch  durch  die 
Empfehlung  v<Jn  Hilfsmitteln,  welche  selbst  der  allcreinfachsieu  freien 
Handzeichnung  fern  bleiben  müssen.  Die  oben  genau  definierte  aufscr- 
urdentlich  einfache  Aufgabe  wird  hiermit  nicht  gelbst.  Wer  dem  Schaler 
den  Crebrauch  des  Lineals  „zum  Nachprüfen^  erlanbt,  der  beweist,  dafs 
er  ihm  das  freie  und  sichere  Beurteilen  der  Geraden,  durch  zidendes 
Llii:-'>><ehcn,  ebensowenig  wie  das  überzeugte,  sichere  Korrigieren  beige* 
bracht  hat,  folglich  auch  nicht  das  obgedachte  selbständige  Neben-  oder 
Ubcrcinandc f^etzcn  von  Punkten.  Der  Lehrer,  dessen  Schülrr  demzufolge 
noch  des  Visierens  und  Nachmessens  bedürfen,  kann  zwar  so  eine  grofse 
Reihe  das  Auge  bestechender  Zeichnuntson  erzielen,  welche  so  viele  für 
bewäaende  Unterrichtsresoltate  halten,  aber  er  lenkt  dabei  die  SchOler 
immer  mehr  von  einem  freien  Gebrauch  ihres  gesunden  Aogenmafses  ab, 
er  lAhmt  und  schwAcht  dasselbe,  anstatt  es  zu  erziehen.  Was  soll  es 
aber  einem  solchen  unbehilfiicben  Kinde,  welches  eine  Gerade  von  einer 
Krummen  noch  ni(  lit  zu  unterscheiden  vennag,  nützen,  wenn  es  z.  B.  über 
den  LTostrerkten  Winkel,  über  Parallel trapeze  nnd  Prismen,  ja  über  Basi- 
liken, ruinanisihe  und  «,'otische  Kirchen,  Ül»er  Vierung,  Krypten,  Rund- 
und  Spitzbogen  usw.  usw.  belehrt  wirJV  Weder  der  Geometrie-  noci) 
der  KunstgeschiefatslebFOT  wird  aidi  ffte  diese  ihm  gelegentlich  hinge- 
worfenen Brocken  dadurch  bedanken,  dafs  er  die  Schttler  lehrt,  wie  sie 
mit  fireiem  Aoge  (ohne  Visier)  und  mit  freier  Hand  (ohne  Lineal)  za  zwei 
vorhandenen  Punkten  den  dritten  an  die  rechte  Stelle  setzen  können. 

Diese  Betrachtungen  mögen  zugleich  zur  Beurteilung  des  Folgenden 
dienen. 

Für  das  ueuerscbicneue  Handbuch  der  Erzichuiigs-  und  Unterrichts^ 
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lehre  fllr  höhere  Schulen  von  Dr.  A.  Baunieistfr  hat  der  Kuustgeschichts- 
professor  Dr.  A.  Matthaei  den  Artikel  Dae  Zeichnen  und  die  künstle- 
rinr/ie  l'^rziehuna  in  den  höheren  Schulen  po«ch rifben,  und  zwar  in  drei 
Alift'iliiii^cii:  I.  Die  BenM  hti'^Miii^'  und  die  Ziele  des  Zeichenunterrichtes 
in  den  höheren  Schulen;  Ii.  Der  Lelirplau;  III.  Das  Lebrverfahrcn.  Eine 
froher  erschienene  Schrift  desselben  Teifassers,  die  bereits  im  lY.  Jahrg. 
d.  Jb.  als  eine  tüchtige  herroiigehoben  nud  charakterisiert  irarde,  hat  im 
wesentlichsten  mit  der  gegenwärtigen  den  gleichen  Inhalt,  nnr  ist  die 
letztere  mehr  darchgearbcitet,  besonders  darin,  dals  sie  die  mittlerweile 
aufgetretenen  neuzeitlichen  Anforderungen  dabei  beachtet.  Namentlich 
geschieht  dies  mit  denen  Konrad  T/an<n"<  in  de<?"5en  Schrift:  „Die  künst- 
lerische Erziriiimg  der  deutschen  Jugend**  (besprochen  im  Jahrgang  YII 
des  Jb.  u.  f.  in  den  folgenden}.  Matthaei  steht  iii  seinen  Ausführungen 
auf  wissenschafUicb  höherer  und  festerer  Stufe  als  Lauge,  dem  er  dnreh 
psychologische  Begründung,  gestützt  auf  etwas  bessere  praktische  Erfah- 
rung, überlegen  ist.  Lange  meint  bekanntlich,  dafs  der  Künstler  beim 
Zeichnen  nur  sein  Vorbild  so  lange  wahrzunehmen  brauche,  bis  sich  das- 
selbe finf  dem  Wege  durch  das  Centralnervensystem  in  seinem  Gehirn 
fixiert  habe  und  weist  dabei  jedes  Beteiligen  des  Verstandes,  jedes  Be- 
trachten, Beobachten,  Vergleichen,  Unterscheiden  und  Wiedt  i/nsammen- 
fassen,  ohne  welches  .wir  doch  wohl  zu  keinem  Urteil  gelangen  können, 
auf  das  Entschiedenste  nnd  mit  Heftigkeit  zurüdc,  begründet  aber  hier- 
auf, die  vorwiegende  Pflege  der  manuellen  Fertigkeit  fordernd,  seine  sämt- 
lichen, den  Zeichenunterricht  betroffcndcn  Vorschlüge.  Im  Totten  Gegen- 
sätze hierzu  betont  ^fatthaei  die  Pflege  des  BeobachtungsvcnnivLcus  als 
Hauptaufgabe  des  Zciclionmitprrichts  und  zeigt  damit,  dafs  er  s(  lir  gut 
•  weifs.  welchen  hedfutciKit  u  \Vt  rt  das  Verständnis  von  Linie,  l'onn  und 
Farbe  für  den  Mi  n-^cljcii  ubi-rhaupt  und  für  den  Künstler  speziell  besitzt. 
Weifs  doch  jeder  Kunstverstündige,  dafs  der  Wert  des  letzteren  hauptsäch- 
lich hieniaeh  abgemessen  wird.  Er  sagt  weiter  S.  29:  »Denn  darin  (in 
der  Überschätzung  der  manuellen  Fertigkeit)  liegt,  wie  die  Entwickdung 
des  Zeichenunterrichts  gezeigt  hat,  eine  grofsc  Gefahr.  In  dem  Mafse 
nämlich,  wie  man  die  Erziehung  zu  technischer  Fertigkeit  in  den  Vorder- 
grund des  UiifiTiiclit-  tit'tt  ii  l.ifst,  verliert  er  an  Wort  als  allgemein  bil- 
»li.nilt  -  Uatt'rriclitsinittcl. -  Aiu  h  liierin  steht  M.  im  Gegensatze  zu  L., 
ikr,  die  Allgemciiibiidung  überhaupt  so  gut  wie  gar  nicht  beachtend,  nur 
speziell  für  die  Kunst  durch  Uanddressur  zu  bilden  meint  uud,  ohne  es 
zu  ahnen,  auf  diese  Weise  dem  bis  vor  ca.  20  Jahren  allgemein  üblichen 
und  bis  heute  noch  nicht  ausgerotteten  Schlendrian  das  befiueroc  Bett 
neu  herrichtet.  M.  weist  nach,  dafs  die  andoK n  Ta  hrffuliur  das  Beob- 
achten an  sich  nicht  lehren,  obgleich  man  weifs,  dafs  durch  den  Gesichts- 
sinn dem  A'erstandc  die  iiu  i^trti  >'or-to!!iinL'en  T'irjeführt  werden,  obgleich 
\vt'ir<,  dafs  einzig  utnl  illi  iu  aui  der  Hcproduktion  vnii  Voisti-Ihiugen 
all  unser  i>ciikcn  beruht,  und  obgleich  sich  schon  seit  Conienius  und  Pesta- 
lozzi Stimmen  erttoben,  welche  einen  besonderen  Beobachtnngsnnteiricht 
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in  die  Schule  eingefttbii  wissen  wollen.  Treffend  schildert  er»  wie  seit- 
dem der  BeobachtnngsstofT  in  Knnst  und  Leben  ftbermächtig  wachs,  viel 
mehr  „als  er  verdaut  werden  kann",  sodafs  eine  krankliaftc  Er-^clilaffnni:, 
f  in  Übordrufs  entstanden  ist,  der  bedenklich  um  sich  greift.  Dii;  Schnl^^ 
i>t  f,'t/.\vun.:en  dies  zu  beacht»'n  und  kann  abhelfen,  ohne  die  bcrücliliL'to 
„Einführung  eines  neuen  Faches."  Sic  hat  sich  hierzu  nur  die  Hebung 
niid  Fördemng  eines  bisher  damiederliegcnden,  nnd  mittels  desselben  die 
geregelte  Ausbildung  des  Beobachtungsvermögens  zur  Pfiieht  sn  machen. 
Hierauf  gründet  H.  die  als  zw^tes  Ziel  hingestellte  „Ausbildung  des 
ästhetischen  Gefühls'',  die  künstlerische  Erziehung  inbegriflfen.  Denn  „je 
klarer  und  stärker  die  Vorstellungen  waren,  die  beim  I?«  trachten  der 
Gegenstände  crewonneti  wurden,  desd»  leichter  wird  uns  das  Kt'produzicren, 
ohne  den  t;i  L.'cii<(uiid  vor  Augen  /.u  haben,  ein  inneres  Sehen,  dist«»  Ix- 
weglicher  und  fruchtbarer  wird  die  Einbildungskraft.  Sie  ist  die  Fähig- 
keit, die  gewonnenen  Vorstellungen  anders  zu  verknüpfen,  als  sie  ursprOng* 
lieh  gegeben  waren,  sie  anders  zu  gestalten  usw.^,  und  von  hier  aus  ist 
der  Weg  zur  genannten  Ausbildung  des  ästhetischen  GefUhls  leicht  zu 
finden.  In  der  Schule  geht  die«5clbe,  abgesehen  von  der  Eraichung  zu 
sittlichni  Gefühlen,  nhuc  >y>tt  iiiati>(ii(*n  Plan  vor  sich."  .  \"m(i  dem  Gym- 
nasium wenitrstens  darf  mau  Iti  haiiiitt  ii,  daH  es  *;o  ijnt  wie  niclits,  jeden- 
falls zu  wenig  geleistet  hat,  um  den  Schüler  in  diesjcr  Hinsiciit  atwuiegen." 
I>ie  Art,  mit  weicher  hier  mit  Hilfe  ungenügender  Abbildungen,  meist 
sogar  ohne  diese,  und  zwar  mehr  zum  Zwecke  der  logischen  und  Sprach- 
bildung,  dem  Kunstinteresse  gedient  wird,  führt  zu  nichts  Erwähnens- 
wertem, ja  sie  erzielt  Verkehrtes.  So  bleibt  die  Klage  bestehen:  „dafs 
diejenigen,  welche  durch  den  Besuch  einer  höheren  Schule  den  Ansprach 
«larauf  erworhen.  »lerfinst  zu  den  Grei«itigen  Führern  der  Nation  zu  sjp- 
liören,  <li<  in  di  r  I.ajc  sein  sollen,  auf  allen  GeMeten  an  den  Kultiir- 
aiUgaben  iles  V(»lke>  mitzuarbeiten,  gerade  für  einen  Zweig  des  Kultur- 
lebens Interesse  und  Verständnis  verloren  haben,  der  zu  den  cdcLsteu  und 
wichtigsten  gehört,  nämlich  fUr  die  bildende  Kunst. Wenn  M.  sagt: 
n  Etwas  besser  steht  es  am  Keatgymnasium'',  so  hat  er  jedenfalls  die  das- 
selbe Im  Ii  ( tTendcn  preufsischen  Verordnuniien  im  Auge,  nach  denen  einem 
tüchtigen  Zeichenlehrer  (ielegcnhelt  gegeben  ist,  seine  Kraft,  unbehindert 
durch  die  bekln'jretr-;\verte  Einriehlutm  olnc«  fakultativen  rnterriclits,  zum 
Heil  aller  S<-h<iler  frei  zu  entfalten  und  die  ohiire  Klage  iVir  seinen  Teil 
verstummen  zu  machen.  „Den  Menschen  kun-Ntlerisch  zu  erziehen,  in  dem 
Sinne,  dafs  er  dem  Künstler  zu  folgen  vermag,  dafs  er  die  Natur  mit 
künstlerischem  Auge  ansieht,  liegt  im  Bereiche  des  Möglichen."  —  „Heide 
Fähigkeiten  lassen  sich  üben.  Das  deutet  schon  die  Thatsache  an,  dafs 
wir  zwar  ni  n  lein  einen  Vorwurf  daraus  ina  lu  ti,  dafs  er  kein  Kflnstler 
>ei,  wohl  aller  diejenigen,  welche  nicht  imstande  sind,  die  F(»rniensi»rache 
de>i  Künstlers  zu  verstelien,  welche  keinen  Sinn  für  das  Schiinc  in  der 
Kiin-f  haben,  mit  den  tadelnden  Beiworten  „nüchtern"',  „banausisch'^,  ja 
„roll-   belegen."-    Zum  Wesen  des   Kunstgenusses  gehört  endlich  auch 
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F.  Fliasef 


^ein  Vcrstiiiidnis  daftlr,  wie  der  Künstler  die  teehnUdien  Schwiftiigkeiteii, 

die  sich  der  Gestaltnngskraft  seiner  Phantasie  entgegenstellen,  überwunden 
hat.*  M.  betont  also  auch  hier  das  Yerstiliulnis.  Er  fafst  schlicfslich 
die  Anforderungen  zusammen,  welche  er,  und  Flinzer  an  Gym- 

nasium und  Kealgymnasium  stellen,  und  findet,  dal'>  es  ungefähr  dieselbeu 
seien.  Inwieweit  dies  zutrifft,  mögen  die  obigen  AaseinanderMtsungeii 
einigermafsen  andeaten.  Wohl  stirnmen  alle  drei  «isamnen  ia  der  be* 
grOodeton  Forderung,  dafs  an  diesen-  Anstalten  ein  allen  Schülern  wert- 
voller Zeicheiiuiit.MTi(  Ijt  erteilt  werde,  doch  gehen  ihre  Ansichten,  beson* 
(liMN  in  dem  Falle,  in  welchem  es  sich  um  die  praktische  Neugestaltung 
desselben  hamlrlt,  in  so  inancheni.  viirneliinlif^li  aber  da  auseinander,  wo 
das  auf  pniKTische  ErfahnuiL'  ^t  sfiitztr  l  rtcil  de;*  Künstlers  über  die  Not- 
wendigkeit einiger  geometrisclier  Grundlagen  des  Freibandzeichnens  in 
Frage  kommt.  Zwar  gestalten  Lauge  und  Mattbaei  ihren  Lehrgang  nach 
der  Gliederung  des  Ftinzer*8chen  LehrbncheSf  aber  sie  flbersehen  beide, 
dafs  es  bei  allem  Zeichnen  vornehmlich  darauf  ankommt,  so  zwei  be> 
liebig  gegebenen  Punkten  den  dritten  an  den  richtigen  Ort  za 
setzen,  und  dafs  zu  diesem  Zwecke  dem  Lernenden  einige  wenige  tjeo- 
inrtri^iiie  Siltze,  soweit  er  dtrsf^lhon  tmter  Anleitung  des  Lehrc-rs  durch 
sein  kiiullirhc^  Bruljac  liton  selbst  zu  tiiult-n  niul  zu  verwerten  %'frni;tL:,  nicht 
erspart  bUjibrn  können.  Nur  deshalb  allein  haben  z.  B.  die  geometri- 
schen Elementarfiguren  ihren  Wert,  nicht  aber  deshalb,  damit  der  Schüler 
unter  anderen  aach  solche  Figuren  einmal  übe.  Aof  diese  Voraussetzung 
aUein  Iftfet  sich  die  so  viel  bewanderte  sichere  Hand  planmäfsig  ausbilden, 
die  nur  der  Laie  als  die  unmittelbare  Urheberin  einer  guten  Zeichnung 
anstaunt,  der  den  dirigierenden  Geist  nicht  sieht,  der  da  meint,  dem 
Künstler  gelinge  da«  nllr«;  ohne  I  berlegun«  und  VerstJiiidnis,  nur  durch 
geiuhlsnnlfsige  l'bung,  wie  dem  Gimpel  das  Pfeifen.  Gb  it  li  Liui*;!',  ib  r, 
von  dieser  Ansicht  befaugeu,  z.  B.  vier  Jahre  lang  Lebensformen  üben 
lassen  will,  zeigt  auch  Matthaei  eine  ftngstliche  Sch^  vor  allem,  was  nur 
im  geringsten  an  Mathematik  erinnern  könnte.  Als  Beweise,  warum  das 
im  übrigen  von  ihm  befürwortete  Flinzersche  Lehrbuch  zu  mathematisch 
verfahre,  find*  t  or  keine  besseren  als  die  Worte:  -Teile,  halbiere"  und 
die  Fragen:  .Bilden  die  Endpunkte  der  i^inicn  a  und  b  ein  gleichseitiges 
Dreieck?  Woleho  der  auf  der  Wandtafel  befindlichen  Linien  «Jind  Paral 
lelen?  Wtlcbe  Linien  würden  sich  bei  entsprechender  Verlän-rerunj;  im 
rechten  Winkel  treffen?  Welche  im  spitzen?  Weklie  im  stumpfen?  Jeder 
halbwegs  im  Zeichnen  Bewanderte  belfichelt  eine  solche  Beweisführung, 
denn  er  weifs,  dafs  er  sich  diese  und  fthnliche  Fragen  bei  jeder  Gelegen- 
heit vorlegt,  selbst  da,  wo  er  nar  wenige  Linien  beobachtet  oder  zeichnet, 
namentlich  aber  da,  wo  es  ihm  darauf  ankommt,  einen  Punkt  sofort  genau 
auf  die  richtige  Stelle  zu  «et/en  o(l<  r  hinterher  die  feinste  Korrektur 
auszuüben.  Kann  «;irh  Matthaei  wirklich  ein  Bpobachteu  oder  Zeichnen 
von  Figuren  und  l  urmeu  denken,  ohne  zu  teilen,  zu  halbieren?  Hat  er 
dies  selbst  nie  gethau?    Was  versteht  er  denn  unter  Ausbildung  des  Bc- 
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•  ihuchtiingsverfaliron«??  dc^  Au!»onmaf'«p'=?  üborhnniit  des  von  ihm  an  die 
J^pitzc  gestellten  bevvufstyii  Sehens'.-'  Solclu;  autlalleude  Widersprüche  mit 
seiner  Theorie,  die  er,  \Yie  er  selbst  sagt,  auf  Flinzer  gründete  und  Lauge 
anzapassen  sachte,  bringt  aufiUlenderweise  der  ganze  ttbrige  Theil  seiner 
Abbandlnng  massenhaft  Gleich  Lange  beraft  er  sich,  wo  es  ihm  pafst, 
auf  Pestalozzi  «od  Rousseau,  wo  dieselben  das  unmittelbare  Zeichnen 
nach  der  Natur,  nach  dem  Dinge  fordern,  gleich  ihm  bietet  er 
aber  dem  Sextaner  und  Qnintaripr  die  Dhi«re  nur  in  einer  Reihe  von 
gewaltsam  au«  ^nradfn  l.iniiMi  zusammengestelltiii  Abbilduntjen,  nach 
Möbeln  und  (ieriiten,  und  belehrt  sie  dann,  S.  Gö,  in  (^uurta  darüber, 
dafs  „alles,  was  bisher  gezeichnet  wurde,  nur  zwei  Ausdehnungen  hatte. 
Höbe  und  Breite,  und  sich  daher  anf  der  Oberfläche  des  Zeichenblodcs, 
die  auch  zwei  Ausdehnungen  hat^  genau  so  wiedergeben  Uefa,  wie  es 
gesehen  wurde."  Dafs  er,  gleich  dem  obenbesprochenen  Hartmann, 
das  Visieren  für  ein  Mittel  hillt,  welches  das  Augcnmafs  kräftigt,  nicht 
aber  'ärlnviu  lit,  <ni  beiläufig'  orwiihnt.  Er  weicht  voti  L.  ab,  der  ?..  B. 
l)rr('itv  deui  Sextaner,  der  bekanutUdi  imiiirr  mit  tb  r  geraden  Linie  iia 
Kamjile  liegt,  zutraut,  dafs  er  nicht  nur  iiuuschen,  sondern  auch  Nischen, 
Kuppeln  und  Tonnengewölbe  nach  dem  plastischen  Modell,  unter  beilftu- 
figer  Belehrung  ttber  Augenpunkt,  Horizont,  Fluchtlinie  usw.  frontal  und 
abereck  zeichnen  kann.  Dafs  der  kleine  Anfänger  diese  unleugbar  mathe> 
niatischen  Lehren  keineswegs  zu  verstehen,  sondern  nur  die  Schwierigkeit 
der  Ilerstellung  zu  verfolgen  braucht,  sagt  L.  oft  genug.  Dagegen  will 
M.  vrrnniiftirom"irscr  das  Körperzeichnen  (ist  in  ijhiurfa  beginnen  lassen 
und  schliei'st  au«  Ii  hier  noch  das  nach  dem  Kunden  aus,  verlejjt  sogar  in 
einem  zweiten  i^eliqilan  die  geradlinigen  Körper,  unter  Zugrundelegung 
der  preufsiscben  Pläne,  nach  Unter-,  die  runden  nach  Obertertia.  Die 
Furcht  vor  dem  gelangweilten  Schaler  Teranlafst  ihn  hier  und  da  bunte 
Wandtafeln  einzuschieben,  „in  denen  mit  leichter  Iftthe  auf  den  Lehr- 
gehalt der  übrigen  Fächer  eingegangen  werden  kaiui.  Das  so  sehr  be- 
tonte Xaturzeichnen  will  er  durch  Einüben  der  vei*^i  liicdoiien  Manieren 
des  Baumschlags,  selbstverständlich  nach  Vorlegcblättern.  tonlciii,  währond 
jeder  Künstler  wcifs,  wie  viel  Zeit  und  Mühe  es  ihm  kostete,  um  bei 
seinen  Naturstudien  diese  eingelernten  Manieren  wieder  los  zu  werden. 
Die  wesentlichen  Sätze  Ober  die  Lehrpläne  des  humanistischen  und  des 
Realgymnasiums  sucht  Matthaei  den  prenfsischen  Verordnungen  anzu- 
passen, die  bekanntlich  dem  in  Flinzers  Lehrbuch  aufgestellten  £nt- 
wickelungsgange  selbst  in  den  spezielleren  Anweisttl^en  entspredien.  Die 
v<»n  Matthaei  oiiiL'O'^rhoboncn  Vorschläge,  wob-he  er  mit  di  tu  ii  T.an'_'<'S 
zu  \ cn'iiiiu'cn  -lu  lit.  \\«  nlon  vnran-sirhflich  uur  selten  tür  Iruchtbar  er- 
aelitet  werden.  \  uii  ?eiiu  u  zum  Sciilufs  getuinnten  Forderungen  verlangt 
die  erste,  nach  Lange,  „das  Haus  mufs  der  Schule  vorarbeiten.'^  "Wo 
das  aber  nicht  ron  selbst  geschieht,  wird  wohl  nichts  gethan  werden 
können.  Weiter:  ^Der  Unterricht  in  der  Schule  sollte  frQher  beginnen^. 
Hier  fragt  sichs  nur  wie?   Denn  die  bisherigen  Vorschläge  hierzu,  obenan 
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Langet»,  taugen  niihti».  Drittens:  „Die  Leliierbiklungsfrage  mufs  in  den 
deutschen  Staaten  eiuUeitlich  geregelt  werden.^  Dies  trifft  einen  der 
wondestea  Punkte  in  der  Entwickelnng  des  Zeichenunterrichts,  die  nie 
gesund  werden  kann,  wenn  hierin  keine  Abhilfe  wird.  (Man  Ternsche 
hiermit  die  weiter  unten  folgende  Besprechung  der  Brueknerschen  Modelle 
nsw.)  Vw  Ißtzte  Forderung  betont  die  Ernennung  von  Zeichoninspektoren, 
frei  nach  Laiiü» ,  der  mit  Bewunderung  auf  das  Beispiel  der  betreffenden 
Einrichtung  in  Frankreich  hinweist.  Hätte  L.,  bevor  er  seine  mafslosen 
Vorwürfe  und  Verdüchtigmifrcn  gegen  die  Vertreter  der  ^etzt  herr- 
schenden Methode"  schrieb,  Leipzigs  Schulen  besucht,  uro  sie  auf  Gruud 
eigener  Wahrnehmung,  nicht  gefUUam&fsig,  sondern  mit  YerstAndais  be> 
urteilen  su  kennen,  so  würde  er  es  einesteils  unterlassen  haben,  ein  gleich^ 
Ms  nrteilsioses  Lesepublikum  mit  karrikierten  Darstellungen  irrezuftihren, 
anderenteils  vielleicht  durch  mich,  denn  ich  sprach  noch  nie  davon,  er« 
fahren  haben,  <l;if:<  er  hier  divi  Original  vor  sich  <?ohe.  welches  die  Ilorren 
Franzosen  unmittelbar  kopierten.  Iit  in  damaligen  Cieneralkonsnl  liatten 
die  einheitlichen  Leipziger  Einrichtungen  und  die  Wirkungen  der  einge- 
führten Methode  imponiert  Er  studierte  sie  in  Schule  und  Ausstellung. 
Die  Folge  war,  dafs  sich  das  französische  Ministerium  an  das  kgL  sächsische 
wandte,  tun  sich  mit  dessen  Unterstützung  die  eingehendsten  Instmkticmen 
von  mir  tu  Tersdiaffen,  die  es  bald  darauf  in  grofsartiger  Form  verwertete. 
Nach  ihnen  trafen  die  Niederländer,  ebenfalls  mit  Benutzung  meiner  Aus- 
kiinftserteilung,  diesriben  Einrichtungen,  Andere  Länder  folgten  später 
ihrem  Beispiele.  Wie  mir  bekannt  wurde,  stehen  sich  alle  gut  dabei. 
Ich  bin  also  in  diesem  Punkte  mit  L.  und  M.  vollkommen  einverstunden, 
wage  es  aber,  die  Bedingung  hinzuzuftlgen,  dafs  die  gewühlten  Inspektoren 
selbst  gründlich  verstehen  und  kOnnen  mOssen,  was  sie  beaufsichtigen  soHm, 
dafs  sie  selbst  anerkannt  tflchtige  Zeichner  und  Lehrer  sind.  Sonst 
sdiaden  sie  mehr  als  sie  ntUzen.  Sehr  traurige  Erscheinungen  der  Jetzt* 
zeit  rechtfertigen  das  Aussprechen  dieser  Bedingung. 

In  zwei  Werken  behandelt  Kurl  T^cicliliDld  in  diesem  Jahre  unter 
dem  Titel  Kunxt  und  Zeicluien  an  den  Mittelschulen  die  weitere  Durch- 
lühniiin:  seiner  Idee  einer  zwanglüsen  organischen  Verbindung  von  Kuiist- 
geschiciite  und  Zeichenunterricht.  Der  eiuleitcnde  Teil  hierzu  ward  in 
Jb.  IX,  XIY  13  bosprocben,  der  forisetzende  bietet,  unter  dem  Neben- 
titel Da9  Ftackomam$nt  dm  AHertumt,  eine  reichhaltige,  mit  Bienen- 
fleifs  für  den  obengenannten  Zweck  zusammengestellte  Sammlung  von 
skizzenhaft,  aber  instruktiv  gezeichneten  Abbildungen  mit  erläuterndem 
T(  \t.  Dieser  ist  nur  kun'^tije'ichi  cht  liehen  Inhalts  nnd  nimmt  anf  den 
Zeichemmteniclit  keinen  uniiiitf rdbaren  Bedacht.  Die  Verwendung  zum 
Nutzen  desselben  wird  in  dein  zweiten  der  vorliegenden  Werke  behandelt,  ein 
Umstand,  der  in  dem  Vorwort  des  gegenwärtigen  nicht  erwähnt  wird.  Die 
hier  anstatt  dessen  sehr  unmotiviert  angebrachten  Erörterungen  Ober  Ubkssen- 
unterricht  usw.  konnte  sich  der  Verf.  umso  eher  ersparen,  als  er  dort  noch- 
mals, aber  ausfahrlicher  darauf  eingeht,  wo  sie  am  richtigen  Platze  sind. 
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Da:»  unter  dem  obetigeuaiiuton  aUgeineiucn  Titel  erschienene  zweite 
BfleUein  behmielt  die  Mtihodik  dSn  üiUmohiM  imd  die  IhrtUUung 
der  piaiiitektn  Form»  Es  giebt  tber  das  im  ▼orherbesprochenen  Yer- 
miCste  Aafschlvls.  Im  Eängaiig  wendet  sich  der  Yeif.  nit  beaonderer  Be- 
tommg  gegen  jede  Yerwechselmig  der  Anfgabe  der  Mittelschulen  mit  der 
einer  Fachschule.  Er  sa^xt  u.  a.:  _Die  Fachschule  gipfelt  in  dem  Streben 
nach  Vollendung  der  manuelkn  Ferti^'keit  des  einzelnen  Individuums  und 
in  der  Zurechtweisung  desselben  aut  den  seiner  Begabung  uutsprechenden 
Wegen'',  dagegen  sei  es  die  Aufgabe  der  Mittelschule,  die  Masse  zu  bil- 
den; die  Fachschule  verlege  sich  nicht  hinge  auf  das  Kopieren,  sie  lehre 
Torwi^ip^  neues  bilden,  der  Unterricht  an  Gynmasien  und  Bealscholoi 
dagegen  beginne  nnd  ende  mit  Kopieren.  Diese  ßehanptongen,  vornehm- 
lieh  die  letztere,  durften  nicht  immer  treffen.  Der  Massenunterricht  wird 
abermals  gflobt  und  die  Wandtafel  besprochen.  Reich  hold  uill  jranz 
entschieden  nichts  vom  Zeichnen  nach  der  Natnr  oder  nach  naturalisti- 
schen Daivtelluagen  auf  der  Wandtafel  wissen,  er  spottet  über  dai 
„Bildclieuzeichncn  und  StilUebenmalcn.^  Nur  die  Kunstgeschichte  üoll 
gepflegt  werden,  nnd  zwar  nicht  im  oberftftchllchen  Ansehlofs,  nicht  „indem 
man  von  Zeit  m  Zmt  etwas  Knnstgesehlchtllches  im  Unterrichte  so  ge> 
legentlich  mit  einfliefsen  Iftfst'',  sondern  «entweder  zielbewufstes  Eingehen 
oder  gänzliches  Fallenlassen  der  Kunstgeschichte.*^  „Der  Zeichenunter- 
richt ist  seiner  Aufgabe  nur  dann  gewachspu,  wenn  er  es  vermag,  der 
manuellen  Th.lfigkeit  die  LCoistiLCC  znzuyesellen,  wciui  er  den  Schiller  be- 
fähigt, die  ivinistformen  nicht  allein  uuräcrlich  nachzubilden,  »ünderu  sie 
auch  nach  iiirem  ganzen  Sinn  und  Wesen  mit  dem  Geiste  zu  erfassen.^ 
„Schon  auf  der  untersten  Stufe  ist  der  ScbOler  anmhalten,  die  ihm  vor- 
gelegten Motive  korrekt  zn  beschreiben.  Als  Anhalt  und  Stfltze  dain 
mAgen  folgende  Punkte  dienen:  I.  Was  ist  das  Yorgelegte?  2.  Wann 
und  wo  wurde  es  geschaffen?  3.  Wie  ist  es  hergestellt?  4.  Welcher 
Art  sind  siino  Fonnen?    5.  Auf  welche  Weise  bildet  man  es  nach?"  — 

Die  Fragen  könnten  bestimmter,  genauer  bezeichnend,  gegeben  wer- 
den. Dem  ganzen  System  mangelt  aber,  wie  utan  sieht,  die  Bestimmtheit 
nicht  Ob  es  allgemeine  Anerkennung  finden  wird,  steht  solange  im 
Zweifel,  bis  es  gelungen  sein  wird,  nachsnweisen,  dafs  hier  nicht  vor^ 
wiegend  Kunstgeschichte,  unter  Beihilfe  eines  den  Zeichenmitemcht  bei- 
Iftufig  fordernden  Skizderens,  getrieben  werden  mufs,  sondern  umgekehrt 
ein  wahrer,  echter  Zeichenunterricht,  der  durch  eine  plangemäfse  Hinzu- 
ziehung kun^tgcschichtlicher  Erörteningon  anf  eine  höhere  Stufe  seiner 
Wirksamkeit  gebracht  wird.  Reichhoid  will  wohl  das  letztere.  Aber  seine 
Ausführungen  beweisen  oft,  dais  er  das  genaue,  klare  Beurteilen  und 
korr^e  Wiedergeben  der  Formen-  und  Farbenwelt  an  sich  mehr  in  den 
Hintergrund  stellt  als  gut  ist  Wohl  wird  dasselbe  durch  die  knnst- 
geschichtlichen  tmd  knnstiUtlietiBchen  Erlftatemngen  einigermafsen  g6f5r> 
dort,  aber  es  kaim  nicht  mit  so  geringen  Andeutungen  durch  einfachen 
dosierenden  Vortrag  abgethan  werden,  wie  er  dies  schildert.    Doch  wäre 

XiV  2* 


Digitized  by  Google 


XIV,  10 


F.  Flinser 


aucli  darüber  hiuwegzuküininen,  wenn  inciit,  selbst  hvi  der  besten  Lehrforiii, 
die  kuostgeschichtlicheo  Zuthaten  eine  Vei^rdüsernng  dn  TheovetiBclieii 
im  Unterricbte  herbeifllbrteii,  also  die  dem  technischen  Darstellen  be« 
stimmte  Zeit  noch  mehr  rerkttnten  als  bisher.  Dadnrdi  wttrde  die  leider 
in  Dentschland  flberall  gebräuchliche  Zeit  von  zwei  Stunden  so  zusammen- 
schrumpfen, dafs  der  Zut  rk  durch  das  Mittel  so  illusorisch  würde,  wie 
bei  dem  Büren,  der  seinem  Ilerni  mit  einem  Fe!<;hlock  die  Fliege  von 
der  Nase  jagen  wollte.  Die  Schmerzen«rnfe  der  ^  eitreter  des  alten  ver- 
stündnisloscu  Zeichnens  wüi'dcn  dann  mit  gröfserer  Berechtigung  ertönen 
als  bisher.  Des  weiteren  ist  anch  die  in  der  Neuzeit  willkorameaerweise 
in  den  Vordergrund  tretende  Bewegung  fQr  das  Zeidinen  nach  der  Natur 
nicht  so  schroff  und  fttr  alle  FAlle  abzuweisen,  wie  dies  Reichhold  thut. 
Der  Vorwurf,  der  dem  Gymnasium  gemacht  wird,  dafs  e^,  über  dem  dn- 
seitigen  Versenken  in  das  Altertum,  alle  Fühlung,  allen  Zusammenbane 
mit  dem  frischpulsierenden  Leben  der  Jetztzeit  verliere,  gewinnt  sonst  an 
Begründung.  Die  extreme  Riehtung  der  klassizistisc  heu  Kunst,  welche  sieh 
unter  Winckclmanus  t  ührutig  nur  auf  das  Studium  der  Alten  stützen  wollte, 
ist  an  dieser  Einseitigkeit  sn  Grunde  gegangen,  die  schon  damals  stark 
auftretende  OegenstrOmnng  hat  dagegen,  wie  dies  der  anch  heute  noch 
auf  der  Höhe  der  jetzigen  Kunst  stehende  Menzel  beweist,  immer  mehr 
Berechtigung  gezeigt,  durch  ihr  gesundes,  elementares  Drängen  auf  das 
eingehendste  Studium  der  Natur. 

Eine  leiehte  Ftihlrni;:  nach  dieser  Seite  hin  scheint  der  Lehrgang  zu 
nehmen,  wenn  er  /um  Zeichnen  nach  einfachen  Korpern  übergeht.  Aber 
dies  geschieht,  wie  sieh  bald  herausstellt,  nur  zum  Zwecke  der  Vorbe- 
reitung zum  Zeichnen  plastischer  Ornamente.  Die  Zeit  jedoch,  in  der 
sich  sofort  ein  allgemeines  Zetern  erhob,  wenn  sich  ein  Z^chenlehrer 
herausnahm,  auch  ein  anderes  als  ein  omamentales  Modell  in  seinem 
Unterrichte  zu  verwenden,  ist  glücklicherweise  überwunden.  Darttber,  ob 
die  wenigen  Übungen  des  Reichholdschen  Lehrganges  genügen,  um  in 
da"?  Kiirperzeicbnen  einziifflhren,  kann  man  sehr  verschiedener  Meinung 
sein,  dücii  i>t  e^  ja  einem  je»!en  freigestellt,  ihn  nach  eigenem  Ermessen 
umzugestalten.  Entschieden  zu  v<  r weifen  ist  aber  die  hier  vorgeschlagene 
Entwickelung  der  Zeichnungen,  z.  B.  der  ersten  Übung,  eines  Würlels, 
der  so  an  den  oberen  Rand  der  Schultafel  gehängt  wird,  dafs  keine  sdner 
Fl&chen  parallel  mit  dieser  steht.  Nach  einem  skizzenhaften,  die  Raum- 
gröfse  iintrcfähr  bestimmenden  Entwürfe  soll  der  Zriclinrr  „das  obere 
Würfeleck"  benutzen,  nm,  mit  dem  Bleistift  visierend,  die  Winkel  zu  be- 
stimmen, in  denen  die  drei  Kanten  r.n  einnnder  und  zu  gedachten,  oder 
(lurcli  \'i^ieii'n  ansehaulich  «ewordonen  Senk-  und  Wagerecliten  stehen. 
Die  Voriierbestimmung  der  Eckpunkte  führt  aber  jedenfalls  sicherer  zum 
Ziele,  da  hierbei  die  Hauptfigur  nicht  aus  den  Augen  verloren  wird,  und 
eine  Sch&tznng  der  Winkd  auch  bei  den  tüchtigsten  Zeichnern  den  auf* 
fälligsten  IrrtQmem  unterliegt.  Nicht  die  Winkel  sind  das  wesentliche 
einer  Figur,  sondern  die  Eck-  und  Winkelpunkte.  FOr  die  dem  Buche 
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beigegebenen,  ohne  Mithilfe  des  Lührors  entstandenen  ScKülerarbeiten 
wird  Tom  Verf.  um  Nachsicht  gebeten.  Sie  seien  die  ersten  Resultate 
eines  in  Torbesprochener  Riditung  experimentierenden  Unterrichts.  Diese 
Nachsicht  vd rausgesetzt  und  Tom  (.n-üfstenteils  Technischen  abgesehen, 

verdienen  viele  der  unter  den  obwaltenden  Umstünden  entstandenen 
Zeichnungen  Lob.  Aber  iintor  den<*o!bpn  finden  sich  solche  mit  Felilcm 
schwcrrrer  Art.  Kin  suhlu  r  ist  es,  weini  auf  Tafel  VII  das  irstc  Ona- 
iiitüt  den  Schlagschatten  nur  am  eigenen  Körper  zeigt,  nirgends  aber  auf 
der  rUittc,  auf  welcher  es  liegt,  obgleich  diese,  beiläufig  gesagt,  perspek- 
tivisch falsch,  begrenzt  nnd  abgetönt  gegeben  ist.  Die  vollkommen  faU 
sehen  Rlppenltnien  des  zweiten  Omamententeiies  durften  bei  einem  Scfafller, 
der  die  ganze  kunsthistorische  Entwickelongsrelbe  der  früheren  Übungen 
dirchlaufen  hat,  ebensowenig  vorkommen,  wie  der  Fehler,  dafs  er  nach 
ein«'!*  Untorwoi«miir  litt  rleniontarcn  Körper/eirlinen  die  I^latte,  gleich  dem 
Z'^-irliiier  der  erstgcn  inntcii,  mit  der  Euttenmng  immer  hoher  werdfii  hifst 
und  dafs  (M'  die  Seitciiiiujjichl  des  Ornaments  in  einer  "Weise  darstellt, 
die  allen  Regeln  der  Vcrktlrzung  und  Beleuchtung  Hohn  spricht.  Hier 
zeigt  der  Unterricht  bedenicliche  Lacken,  ebenso  wie  an  dem  Ornament 
auf  Taf.  VIII,  an  welchem  die  symmetrische  Kontur  desselben,  sowie  die 
Form  der  Tlatto  zeigt,  dafs  das  Modell  frontal  vor  dem  Zeichner  stand, 
aho  in  einer  Stellun«,  in  der  es  unmöglich  ist,  selbst  bei  einer  ttber- 
trii  hcncn  Breite  dor  Soitcnnti^irlitcii  di(":»'!boM  auch  nur  amüllH  Tiui  so  zu 
sehen,  wie  sie  hier  dargestellt  siml.  iiabei  fallt  auch  fbiii  mit  Phan- 
tasie Begabten  unmöglich,  aus  dem  unmittelbaren  Eiinii  tu  k  der  Si  liaiticrung 
auf  die  plastische  Form  des  Modells  zu  schliefseu.  Aut  eine  detaillierte 
Aufzfthlung  der  vielen  anderen  Fehler  mnfs  hier  Raummangels  wegen  ver- 
sichtet werden.  Ein  soi^fältigeres  Ausprobieren  und  Ansreifenlassen  der 
sonst  lebensfähig  erscheinenden  Methode,  vor  der  Yeröffentlichung,  bfttte 
jedenfalls  der  Sache  besser  gedient. 


II.  Leliriiiitlel. 

C.  Adlers  Ta»ehenbtfch  für  Zeichenlehrer  1896  mit  Kiüendarium, 
wird  vom  Herausgeber  mit  folgenden  Worten  eingcffihrt:  »Durch  Dar- 
bietung sorgfältig  ausgewählten  Lelirstotre>  für  nllc  Zwci'je  d(  ^  Zeichen- 
unterrichts an  Schulen  für  allgemeine  Bildmii,',  <  in.  >  Kalendariums,  wisscns- 
wcrtei'  Bestimmungen,  wichtiger  CberMchtcn  und  Tabellen  usw.,  sowie 
eines  aus  gutem  Papier  hergestellten  und  praktischen  JSotizbuchleius  in 
gefMligem,  dauerhaftem  Einbände  will  sich  vorliegendes  Taschenbuch  den 
Herren  Zeichenldiram  zu  ständiger  Begleitung  im  kommenden  Jahre 
eiii])fehlen.''  Aus  dem  hiermit  gut  i  akterisierten  Inhalt  sei  ein  von 
A.  Höke  verfafster  Ltihrgan^  im  Zeichnm  hervorgehoben,  der  auf  17 
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Uthograpliierten  Tafdn  ^no  grofse  Meuge  geschmackvoll  gevllUter  und 
trotz  der  Kleinheit  deatlich  gezeichneter  Figuren  in  logischer  Bdhenfolge 
bringt,  begleitet  von  einem  knappgefafsten  aber  Uaren  Text.  Nidgt  sich 
derselbe  anch  hier  und  da,  z.  B.  in  der  aus  dem  Berechnen,  nidit  aber 

ans  roiner  niiniitt<>n»arer  Betraclifunj»  und  Beobachtung  der  FiCTir  hervor- 
gegaiij.'('nrn  Knlwickelong  der  Eliijj-«t'  und  Eiiinie,  dem  spezioll  Mathemati- 
schen bedenklich  m.  <'o  entsteht  hieraus  kein  zn  grofser  Schaden.  Demi 
das  auch  von  Iluke  hetuide  „denkende  Sebea'^  wird  hierbei  nicht  so 
grab  ans  den  Aogeo  verloren,  wie  t.  B.  bei  den  ton  anderen  Selten  be- 
ftrworteten  KorbUnien,  welche  HOke  ausdrOckUcii  verwirft.  (Beilinfig 
bemerkt  hat  ihm  dennoch  der  Lithograph  den  Streich  gespielt,  diese  ein- 
zoschmaggeln,  was  sich  sofort  zeigt,  wenn  man  die  hier  abgebildeten 
Ellipsen  von  dem  Punkte  bei  rächtet,  von  welchem  her  das  Aueto,  ge» 
mäSs  den  Gesetzen  des  Kogeischnitts,  sie  als  Kreis  erlilicken  mufs.) 

Unter  dem  'i'itel  Das  Zi  icJinen  nach  Stähefien  auf  der  Untersfvfe 
gicbt  Fritz  Müller  in  iiaiuburg  eine  Anweisung  über  seine  Auffassung 
dieses  schon  oft,  aber  meist  mit  geringem  Erfolg  versnchten  Terfabrens, 
die  ^Lebensformen*  des  Kindergartens  für  den  SSeiehennnteiricht  in  der 
Schale  neu  anflehen  an  lassen  nnd  nutzbringend  in  verwenden.  Er  be- 
weist dabei  ein  ernstes  Erfassen  seiner  Aufgabe,  welche  er  dadurch  an 
erfflUen  sucht,  dafs  er  die  gestaltende  Pliaiitasie  des  Kindes  /u  Hilfe 
nimmt,  welche  bei  dem  Beobachten  und  Vergleichen  von  >.<  h<  inbar  oder 
wirklich  verschiedenen  Figuren  un«l  Formen  das  Gemeinsame,  das  Ähn- 
liche (im  populären  Sinne)  heraushudet  oder  doch  zu  tinden  meint  Man 
weiA,  wie  locker  hierbei  die  Ideenverbindungen  geknüpft  werden.  Einige 
entsprechend  znsammengelegte  Stäbchen  werden  2.  B.  (ttr  einen  Tnrm, 
eine  andere  Figur  für  eine  Blechkanne  erklärt,  fügt  man  aber  unten  an 
beide  je  svrei  Stäbchen,  so  ver  v  i  M  in  dieselben  die  sonst  unverändert 
gebliebenen  Gestalten  nur  aus  dem  einzigen  Grunde  zu  „Männern",  weil 
ihre  Stellun?  an  ptoliondc  oder  gehende  Beine  erinnert.  Vgl.:  „Aus  der 
Phantasie  gelegte  Lebensfornio!»  von  Scliiilern  des  ersten  und  zweiten 
Schuljahres  S.  54  u.  55."  Die  bekannte  „traurige  und  fidele  Sau",  im 
Urbild  der  Fliegenden  Blätter  namentlich  durch  den  grofsen  dreieckigen 
Kopf  ohne  Hals  charakterisiert,  wird  mit  nur  xwei  Beinen  und  mit  geradem 
Schwänzlein  8.  55  n.  56  vom  Kinde  Hund  genannt,  weil  dieselbe  Hinztt< 
fttgung  wie  die  obenerwähnte  an  ein  Tier  im  allgemeinen  erinnert.  D:h 
Bestreben  Müllers,  durch  solche  Anknüpfungen  an  Naturformen  das  Ver- 
ständnis des  Kindes  für  die  wertvollsten  creometrischen  Gnindbe^'riffp  zu 
bilden,  venlient  Heachtun^^  deshalb  '•ei  es  hier  erwähnt,  obijleich  das 
Buch  nur  für  die  ersten  Eiementarklassen  der  Volksschule  bestimmt  ist. 

Von  Torlagen-  und  Wandtafelwerkcn  sind  deren  vier  zu  besprechen. 
Als  erstes  seien  Moderne  /arbiffe  Flaehomamente  von  Rieh.  Oodron 
genannt,  zwanzig  farbige,  im  Stil  der  Mflnchener  Renaissance  geschmack- 
voll ausgeführte  Yorlegeblätter.  Sie  können  jedem  empfohlen  werden,  der 
nach  dergleichen  Lehrmitteln  Umschau  hält. 
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Dm  zweite  führt  den  Titel  D<u  PßamemekJMen  wnd  seintt  An' 
icendiing  auf  das  Ornament  in  verschiedener  Auffassung  und  Durch« 
fühnuitr  von  P.  Effenberger.  Es  enthalt  in  zwei  Heften  vierundzwanzig 
von  verscliiedciien  Urhebern  entworfene  Ornamente  mit  Benutzung  von 
I'flanzenmotiven.  Das  im  Titel  hervorgehobene  Wort  ^PflanzenzcicbneQ'' 
könnte  daraut  scbliefsen  lassen,  dafs  lUennit  ein  unmittelbares  Zeichnen 
von  Pflinienfonnen  gemeint  sei,  durch  welchesi  sor  ornnmentalen  Um> 
foimnng  Qbergehendt  eine  Anleiting  für  eine  TerständnisvoUe  Verwertung 
domlben  /n  dekorativen  Zwecken  gegeben  werde.  Aber  ts  git  bt  wider 
eine  Textbeil^e  noch  irgend  eine  auf  methodische  Reihenfolge  deutende 
Numerierung  eine  Auskunft,  wie  die  Vorlogeblättcr  in  diesem  oder 
einem  anderen  Sinne  lehrhaft  zu  verwenden  sind.  Unter  denselben  zeich- 
nen sich  besonders  die  Nummern  10,  19,  25  und  27  durch  Originalität 
nnd  Grazie  aus,  während  die  anderen  sich  mehr  oder  weniger  geschickt 
in  den  beknnnten  Bahnen  bewegen,  ja  sogar  einige  derselben,  wie  z.  B. 
11,  12,  14,  15  nnd  36  keine  Ahnung  davon  gehen,  dafs  jede  der  hier 
gewikhlten  Pflanzen,  vornehmlich  aber  die  Gattung  Aquüegia,  in  Blättern, 
Knospen,  Blllten  und  Früchten,  einen  bisher  noch  ungehobenen  reichen 
Schatz  der  originellsten  und  graziösesten  Formen  ftJr  den  bietet,  der 
iliti  —  sioht.  Dieses  Sehen  aber  K  lirt  und  lernt  man  nur  durch  das 
'  Ueittu'llc  Studium  der  Natur,  nicht  durch  das  Kopieren  von  Vorlege- 
blättern. 

Der  Verein  zur  Förderung  des  Zeichenunterrichts  in  Han- 
no Ter  hat  eine  Reihenfolge  von  WandiaftU  herausgegeben,  welche,  Ar 
den  Elementarnnterricht  bestimmt,  gut  gewählt,  schon  geadchnet  und  trotz 

des  hier  gebotenen  geringsten  Aufwandes  von  Mitteln,  mit  besonderem 
Qescbuiack  und  in  vorzüglicher  TccJuiik  reproduziert  sind. 

K.  Bruckners  Holz- Zciclieamodelie  und  Zf.ic/ienvorioffen,  im 
Format  von  80  x  40  »  in  ausLretührte  einfache  Reliefs,  im  Charakter  von 
ThiirfüUungeii  mit  tlachun  prismatischen  und  rosettenartigen  Verziemugeü, 
werden  in  der  beigelegten  Empfehlung  als  höchst  wichtige  Neuerung  em« 
pfohlen,  welche  es  möglich  machen  soU,  dals  „schon  nach  Oberwindung 
der  ersten  vier  Tafeln  ein  Tollkommenes  Verständnis  der  allgemeinen  Licht- 
und  Scbattengesetze  erlangt,  eine  gute  Zeielniuiig  geliefert  und  das  jetzige 
unnötige  „Gipszeichnen  auf  das  ruif>erste  Mafs  besclir.liikt  svcnh  n  kann.'* 
Den  vollständigen  Gegenbeweis  zu  diesen  prahlenden  Worten  lielert 
Bruckner  in  den  Zeichenvorlagen,  welche  von  ihm  nach  den  Modellen 
in  Kreidemauier  auf  farbigem  Grundton  und  in  Originalgröfse  ausgofilhrt 
sittd.  Die  Sehattentöne  sind  hier  mit  einer  Terfoloffenden  Naivetit  hart« 
nAckig  auf  Stellen  gesetct,  wohin  sie  absolut  nicht  gehören.  Dafs  er  dies 
fertig  gebracht  hat,  wo  ihm  das  unmittelbarste  Vergleichen  mit  dem  da- 
nebenstehenden Modell  ermöglicht  war,  könnte  rAlaelhaft  erscheinen,  wenn 
man  nicht  durch  den  Bestich  von  Fachausstellungen,  Versammlungen  usw. 
die  Erfahrung  gemacht  hatte,  dafs  tierartige  Vorkommnisse  leider,  leider 
keineswegs  zu  deu  Seltenheiten  gehören,  dals  eiu  grofser  Teil  unserer 
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Zeichenlehrer  die  ßeleucbtiuigsgesctze  entweder  nur  sein-  uiivoUkomiDen 
oder  sogar,  wie  das  mgenw artige  Beispiel  zeigt,  gar  nicht  keniit  und 
dennoch  mit  Anmafsunir  darüber  spricJit.  Jeder  gutgc^elmltc  Tertianer 
iiiulV  alM  r  die  siinitlieiieu  iJnirknerscht  n  1  iixuren,  ohne  desseu  Modelle 
zu  benutzen  und  nur  nach  der  iiesclireibung  der  Form,  richtig,  d.  h.  den 
Ansprüchen  des  tfichtigeu  Fachroanns  völlig  genUgeud,  selbstündig  aus- 
führen  können.  Wenn  ich  avf  den  Torliegendon  Fall  mehr  eingegangen 
bin,  als  er  an  sich  verdient,  so  geschah  dies  im  HinfaUclc  auf  den  im- 
mensen  Schaden,  den  es  verursachen  luü^te,  wenn  Konrad  Langes  Be< 
hanptnnir,  dafs  eine  Belehrung  Ober  die  Beleuchtungsgcsetze  nicht  in  die 
BcIiuIl'  jt-iKire,  bei  d<ii  Ilrhurden  Beachtunij-  fände,  was  noch  traurigere 
Zustiuide  uiisi  rc^i  Zf  icht  nunti  i  richts  herbeilüliten  würde,  als  (\\v  jet/igeu. 
Von  Werken,  die  bestimmt  sind,  die  Schüler  für  da»  l'rojektions- 
zeicbeu,  die  daistelleude  Geometrie  und  das  Fachzeichucu  vorzubereiten 
und  ihnen  die  nötige  Fertigkeit  in  der  Handhabung  des  Zeicbenwerkzengs 
zu  vermittebi,  liegen  vier  vor.  I.  Lehrbveh  de§  Zirkele€ichnena  von 
W,  Eggers.  —  2.  Geometrisches  Linearzeichnen  von  J.  Hey  mann. — 
4.  ZirkeUeichnefi,  Lehrg.f.  ReaUehuIen  von  C.  Schwarz. —  4.  Krumm'- 
linige  geomctrisclie  Ornamente  von  K.  Schcineckcr.  Das  ef  t<jfenannte 
stellt  duK  h  ItpjchhaltiuUeit  dp<  Stntft und  durch  saubere  wohlgelällige 
Au>^tatiung  obenan,  Nn,  3  btschraukt  .-ich  mit  einer  gewissen  Geschick- 
lickeit  auf  wenige  Übungen.  Im  übrigen  zeigt  sich  bei  No.  1--3  kein 
wesentlicher  Unterschied  von  den  frflher  bereits  massenhaft  erschienenen 
Werken  dieser  Art.  Bei  No.  4  ist  lobend  hervorzuheben,  dafs  die  hier 
gebotenen  Ornamente  stilgerecht  nach  meistenteils  Alteren  und  dnigen 
neueren  guten  \urbikkrn  gezeichnet  und  in  einer  geschmackvollen  Repro- 
duktionsweise  Im  Druck  wiedergegeben  sind. 


Anhang. 
Knnstgesehielite  «nd  Knnsllehre. 

In  einer  I'ruLMaiiiiiiarln  it  uiebt  Ulierl.  Dr.  G.  Broiiii^'  einm  sehr 
bchätzeubwerten  Beitrag  zur  Losung  der  Frage  Wie  kann  da«  Gi/mnanium 
den  Sinn  für  Kunet  wecken  f  Er  geht  dabei  darauf  aus,  darzulcgeu, 
wie  im  Rahmen  des  gegebenen  ünterrichtsplans  und  ohne  Yennehrung  der 
Unterrichtsstunden  dieser  immer  mehr  als  berechtigt  anerkannten  Firage 
Genüge  geschehen  kann,  ^'orher  beachtet  er,  was  bisher  zu  diesem  Zwecke 
gethan  worden  ist.  „Es  ist  noch  niclit  allzulange  her,  dafs  die  Schule 
ihr  Kunstbedürfnis  ■—  niifsetliall)  des  Zeichenunterrichts  —  alUin  ati  der 
Lektüre  von  Li  --i!ius  i^aokuun  befriedigt«-.  Anch  hrufc  lu  lianptot  dicker 
seinen  Platz  im  deutscheu  Uutcrricht  der  i'rima.    beben  wir»  welchen 
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Gewinn  er  darbietet.'^  Er  trennt  hierbei  den  litterarischen  Teil  der  Frage 
von  dem  der  Bemerkungen  Aber  die  bildende  Kinet  mid  kommt,  dorch 

die  Erörterung  sehr  triftiger  GrOnde,  zu  dem  Sehlufä,  dafs  es  geraten  eei, 
den  gesamten  Teil  des  Lnokoon,  der  von  Kunst  handelt,  beiseite  zu  lassen. 
Das  formale  Talent  Lcssings,  seine  Kunst  der  Bo\vcisfnlirnM<_',  werde  aarh 
in  anderen  Schriften  gcnllgend  klar  werden.  _l)ir  Ausfiihrungen,  die  er 
au  Homer  anknüpft,  der  Kernpunkt  des  litteiarihchea  Teils,  haben  für  deu 
Scbflier  schon  des  Homer  wegen  Wert  und  ksscn  sich  ziemlich  kurz  ab- 
machen,  die  Auseinandersetzungen  Aber  Kunst  Jedoch,  die  sich  hOch> 
stens  an  die  Anschauung  einer  Laokoonphotograplüe  anknflpfen  lassen 
und  von  da  aus,  ohne  Anschauung  verallgemeinern,  sind  unntttK.  Ja  mehr 
als  das,  sie  sind  schädlich.  Einmal  weil  sie  unrichtig  sind,  dann  aber 
weil  sie  den  Schüler  xnm  Tlienrctisiorcn  flber  Kunst  verführen,  ehe  er 
Kuii>t  könnt.  l>ie  Nt  iLUiiL;  zum  Doktrinarismus  liegt  tief  genug  in  der 
>atur  unseres  Volkes,  wir  dürfen  sie  nicht  zu  früh  auf  der  Schule  unter- 
stützen. Geben  wir  statt  der  Anseinaudersctzuugen  über  Kunst  dem 
Schttler  Kunst  selbst.'' 

Seine  Betrachtungen  fuhren  Brom  ig  zu  dem  Schlufo:  £s  ist 
unsere  Aufgabe,  den  Schaler  künstlerisch  sehen  zu  lehren.  Zu  diesem 
Zwecke  schlägt  er  vor,  eiiirr  Anrnninu'  Liclitwarks  zu  folgen,  dem 
Stlifller  <lio  Knii^twerl^o  >L'iiH;r  Vaterstadt  vurzut'ülircn  nnd  naheziilirin^'en, 
eutw iekrlt  iiierzu  eiiÜLjr  li(Kliint(^res!,aiite  riiterrielitsju'obeii,  bei  denen  er 
den  pädagogisch  bedeutsamen  Satz  betont;  „\Ve&cnÜich  ist,  dal's  wir  aus 
dem  Schttler  herausfragen,  nicht  iii  ihn  hineindozieren."  .  .  Und  zwar, 
f&gt  er  hinzu,  wird  es  sich  um  zweierlei  handeln:  »AVas  siehst  du?"  und 
«Was  hat  der  Kfinstler  beabsichtigt?"  Mit  Hilfe  einiger  Spaziergänge, 
zu  denen  er  die  Schttler  im  Schulhausc  selbst  durch  entsprechende  Be- 
trachtungen  der  nächsten  Umgebung  vorbereitet,  führt  er  sie  zur  unmittel- 
baren Ansclmnmiy  und  Besprechung  des  archifektcmi^eh  Intercs';antcn  an 
Profan-  und  Munuinentalbauten.  Plastik,  Malerei  und  Kunslirewerbe  er- 
fahren die  gleiche  Beachtung  und  zweckmäfsige,  nirgends  zu  weitgehende 
Besprechung.  Alles  in  allem  aber  dient  ihm  dann,  um  zu  einem  möglichst 
ausgebildeten  Yerständnis  dessen  zu  fahren,  was  bei  dem  der  antiken 
Kunst  als  unerlAfsliche  Grundlage  vorausgesetzt  werden  mufs.  Daraufhin 
widiiK  f  er  der  Antike  selbst  seine  Betrachtungen,  svolji  i  er  um  so  leichter 
Abbildungen  nml  Gipsabgüsse  als  AnscIiauiiiiL'Mnittel  ven^enden  kann, 
als  diese  durch  das  Vorhergegangene  t)e<leutoiitI  kräftiger  auf  Phantasie 
und  Vei  -tiindnis  wirken.  Einige  Worte  über  die  Kntwickelnn;r  der  Archi- 
tektur im  allgemeinen  bebthliefsen  das  sehr  beherzigenswerte  Ganze.  Frei- 
lich gehört  zur  fruchtbaren  Weitervcnvertung  dieser  Idee  ein  Lehi  erstand, 
der  mit  gleichem  YerstAndnis  ond  gleicher  Begeisterung  ausgerastet  ist, 
wie  der  Yerfasser. 

Als  Ergänzungsblätter  zu  J.  Langls  iK  kaiiiiteii  Bildern  zur  Geschichte 
liat  derselbe  Grundrisse  hervorragender  Haudenkmale  herausgegeben: 
1.  Tempel  von  £dfu.   2.  Akropoüs.   3.  Parthenon.   4.  Theater  des 
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DionyMs.  5.  Fonun  RonuunuD.  6.  Hau  des  tragisduD  FMten  in  Pom- 
p^i.  7.  8.  Puolo  ftiori  le  mara,  Rom.  8.  Hagia  Sophia  in  Konstan- 
tinopel. 9.  Moschee  Tidun  und  Moschee  6cs  Sultan  Hassan  in  Kairo, 
10.  Dum  ?.u  Speyer.  11.  Dom  zu  Köln.  12.  St.  IVtcr  zu  Korn.  Die 
Blatter  Min!,  in  der  jrlciciion  Grülse  wie  die  tVtÜier  ürscliionenen  Wand- 
tafeln, iiut  ÜuauLiuug  des  von  Prot.  Dr.  C.  v.  Lutzow  bei  meinen  kunst- 
gMMslüdididien  Tiulesungen  venreiidaleii  Aiudminiiigsniaterials  gezeifibnet 
vnd  aatographiert.  Einer  weitwen  Baspreehang  und  EmpfeUmig  bedttrfen 
sie  nieht 
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L  Die  Lage  der  Siiigestiuideii  im  LektiojiBplaii. 

Da  in  den  Untemchtsstuodea  d^  ersten  Siqgeklasse  (des  eigentKchen 
Schnlchores)  Schüler  aus  allen  Klassen  des  Gymnasiums  von  Oberprima 
bis  Unterquarta  gleichzeitig  unterrichtet  werden,  nnd  noch  dazu  in  einer 
sehr  grofsen  Anzahl,  oft  gegen  hniulert  und  mehr  Stimmen,  so  i«t  es  na- 
türlich für  den  Singelehrer  nicht  immer  leicht,  straflFe  Ordimng  und  Auf- 
merksamkeit aufrecht  zu  halten.  In  keinem  anderen  Unterrichtsgegenstande 
tritt  eine  Schwierigkeit  dieser  Art  in  ahnlicher  Weise  zu  Tage  und  doch 
hftngt  in  keinem  anderen  Unterricht  sgcgenstande  der  Erfolg  des  Unter- 
richtes so  sehr  wie  hier  von  der  Rohe,  Ordnung  nnd  Aufmerksamkeit  der 
Schiller  ab,  wo  so  leicht  die  Unaufnifi-ksamkeit  einzelner  das  Gelingen  des 
Ganzen  stören  und  hindern  kann.  Es  ist  daher  gewifs  eine  bescheidene 
Forderung  des  Singelchrers,  wenn  er  vorluiiiL't,  dafs  ihm  von  Seiten  des 
Direktors  und  der  Schulbchörden  die  nötige  riitcrstut/uiiy  m  teil  wird. 
Man  mufs  aber  nicht  glauben,  dafs  eine  solche  allein  durin  besteht,  dafs 
der  Direktor  z.  B.  die  Singestoiiden  häutig  besucht  und  inspiziert.  Der- 
gleichen  Besncbe  sind  in  einselnra  Fflllen,  namentlich  wenn  es  sich  um 
eine  boTontohende  Sdiulfeier  handelt,  Ton  grofser  Wirkung.  Sonst  können 
dieselben  bei  den  Schülern  aber  leicht  den  Glauben  erwecken,  als  besitze 
der  Singclehrer  in  den  Augen  des  Direktors  nicht  die  genügende  Selb- 
ständigkeit und  Autorität,  wodurch  dann  sein  Ansehen  auch  bei  den  Schü- 
lern leiden  kann.  Abo  hierdurch  wird  Ordnung  und  DiszipUu  in  den  (  Vor- 
stunden zwar  momentan  gehoben,  aber  nicht  durchgreifend  und  dauernd 
befestigt.  Dies  hängt  vielmehr  davon  ab,  dafs  den  Schülern  die  ganze 
Einrichtnng  des  Gesangnnterricbtos  und  namentlich  die  der  Chorstnnden, 
in  denen  das  ganxe  Singen  nnf  dem  Gymnasiun  gipfelt,  als  eine  mit  der 
übrigen  Schulordnung  im  engeren  Zusammenhange  stehende  Einrichtung 
erscheint  nnd  nicht  als  ein  blofses  unwesentliches  Anhangsei,  dem  aozn- 
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gehören  eine  Last  oder  gar  eine  Überbtlrdung  fttr  ihn  ist.  Dies  geschieht 
aber,  wenn  die  Singestonden  ( —  und  ich  spreche  hanptsAchlidi  Jetst  von 
denen  der  ersten  Singeldasve  — )  im  Leküonsplane  fllr  die  Schiller 

gar  zu  unbequeme  La^e  haben. 

8t>l(  In  Cnbcfiueinlichkeiten  luid  Mifsstände  entstehen  aber  hrntzuta'40 
hauplsaclilicli  dadurch,  dal's  man  in  der  Lehrerwelt  ganz  unbereclitigtcr- 
weise  danach  strebt,  den  Xachuiittags-Unterricht  zu  beseitigen,  was  auch 
vielfach  schon  mit  Erfolg  geschehen  ist.  Nnn  werden  alle  wissensdiaft- 
Itcfaen  Stunden  anf  die  Vormittage  zusammengedrängt  und  fttr  die  sog. 
technischen  Fficher«  wie  Singen  und  Zeichnen,  bleiben  nur  Stunden  an  den 
Nachniittat:i  II  nl)ii^.  Aber  die  Herren  Zeichui*  tind  Singelehrer  wollen 
auch  die  Woldthat  freier  Nachmittage  geniefscn,  und  so  sind  denn  fttr 
dif^sc  Fächer  (najri<Mitlich  für  den  Gesang)  die  sechsten  Vüniütta.ür^sttUHlen 
vun  1 — 2  lUir  not  h  Lut  genug.  Diese  Lage  habe«  aber  an  einer  •^■.xn/A'n 
Reihe  der  Berliner  Gymnasien  uml  Healgymnasieu  die  Singestunden.  Nun 
denke  man  sich  was  das  fttr  Folgen  hat,  da  doch  die  Singestunden,  was 
die  Disziplin  betriffil,  zu  den  schwierigsten  gehören.  Schon  im  Jahre  1831, 
als  man*  noch  nicht  an  die  al^iemeine  Abschaffung  des  Kachmittags-Vnter> 
richto«;  dnrlitr  und  auch  eine  übertriebene  Hygiene  noch  keine  Anwendung 
auf  die  Schulen  fand,  schreibt  L.  Fischer  in  seinem  Werkchon  über 
[Sc  hul-]  Gesang  und  Gf  ^nniiunterricht  S  5tj  u.  57:  ^Den  Sing-Unten  u  lit 
als  Nebcn'-Mche  ersclicjneii  zu  lassen,  dient  auch  die  Mafsregel,  ihn  auf.scr 
der  gewölinlichen  Schulzeit  zu  halten;  nun  suciien  die  Scijülcr,  bei  schon 
ttberbünfter  Stundenzahl,  sich  irgendwie  den  Singostnoden  zu  entziehen, 
ja,  die  Eltern  aus  nicht  gehöriger  Wflrdigung  dos  Gegenstandes  wirken 
eben  dahin.  Wenn  nach  drei  oder  vier  Lehrstunden  die  Übrigen  Knaben 
nach  Hause  eilen,  so  sehen  die  Singenden  mit  Mifsvergnügen  und  hungernd 
ihrer  vierten  oder  fünften  Stunde  entgegen.'*  Mit  Recht  fügt  Fischer 
noch  liiii/u:  .,Man  wende  nicht  ein,  dafs  ja  der  Sing-rntcrricht  etwas 
Unterhaltendes  und  Anziehende«;  habe;  da>*  hat  er  albidiiiL;-.  aber  nur 
wenn  er  mit  Anstrengujig  und  Ernst  betrieben  wird.  Soll  dies  aber  mög- 
lich sein,  so  mufs  der  Schfiler  ihn  lücht  nehmen,  wenn  er  schon  durch 
den  ganzen  vormittäglichen  Unterricht  enuttdet  ist  oder  gar  an  schul- 
freien  Nachmittagen,  wo  er  weiis,  dafs  seine  Geföhrten  ihren  Yergnflgungen 
nachgehen.  Snll  dieser  Unterricht,  wie  wir  verlangen,  wie  jeder  andere 
geachtet  weiden,  «0  innfs  er  auch  ganz  in  denselben  Verhältnissen  bleiben 
wie  jener.-  Die  iiirr  beschriebene  Art,  die  Singestunde  als  sechste  >.!\h 
anschliefsende  \  onuilUigsstunde  von  1 — 2  Uhr  zu  legen,  ist  gev  i 
venveräichste  und  ungesundeste  Art,  die  es  giebt.  Dem  Lehrer  kaim  es 
ja  fttr  seine  Person  gleichgültig  sein,  von  1-^2  Uhr  eine  Stunde  zu  geben; 
er  kann  sich  ja  vorher  durch  einen  kräftigen  Imbifs  und  guten  Trunk 
stftrken.  Aber  die  Schiller  befinden  sieh  in  einer  jftmmeilichon  Abspaonnog, 
dafs  sie  beim  besten  Willen  nichts  leisten  köinien  und  so  wird  ihnen  die 
Ab^ehaffnng  des  Naehiiiittat's-Uiiterrichts  nicht  zum  Segen,  sondern  zur 
C^ual  und  zur  Scbwäcliuiig  Uirer  Nerven. 
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Glücklicherweise  sind  die  Lektionspiftne  auf  vielen  anderen  Anstalten 
aber  so  eingerichtet,  dafs  an  einigen  Tagen  (nämlich  Dienstags  and  Frei- 
taga) am  Kachmittag  von  2—4  Uhr  in  den  mittleren  Klassen  (Quarta, 
Unter- und  Obertertia,  uiul  in  rntcrsekunda)  noch  wissenschaftliche  Stunden 
liegen,  und  nur  in  den  beiden  obersten  Klassen  (Prima  und  Obersckunda) 
und  in  den  untersten  (J^cxta  und  '>nnta)  fällt  der  NarliTiiittags-üntcrriclit 
gänzlich  fort.  Hier  liegen  nur  die  r^uigostundeii  an  den  genannten  Tagen 
am  Nachmittag  von  4—5  Uhr;  eine  sehr  scijone  und  beiiuemu  Zeit  für 
die  mittleren  Klassen,  deren  Schüler  schon  von  2 — 4  ühr  in  der  Schale 
sind,  and  doch  entstehen  anch  hier  Übelstftnde.  Die  Schfller  der  beiden 
obersten  Klassen,  die  recht  eigentlich  den  Stamm  der  Tenoristen  and 
Bassisten  im  Chore  bilden  sollen,  müssen  nun  um  eine  einzelne  Singe» 
stunde  zweimal  in  der  Woche  bei  gutem  und  schlechtem  Wetter,  bei 
Kälto,  Hitze,  Sturm  und  Regen  einen  weiten  Schulweg  machen.  Hierdurch 
verlieren  viele  Schüler  Lust  und  interes-^e  für  den  Gesan?,  und  der  Lelirer 
siclit  sich  gezwungen,  jede  Stunde  zu  kuiitrolUereu,  ob  auch  alle  da  siiul, 
und  die  Fohlenden  dem  Direktor  anzuzeigen.  Dies  ist  eine  anangenehme  ' 
Beschäftigung,  die  entschieden  der  Aotorit&t  des  Singeiehrers  Abbrach 
tbat;  denn  ein  Lehrer,  sei  es  in  welchem  Unterrichtsgegenstande  es  wolle, 
befindet  sich  seinen  Schülern  gegenüber  immer  in  einer  schiefen  Stellung, 
wenn  er  nicht  allein  seinen  Mann  steht  und  nur  darauf  hinzuwirken  hat, 
dafs  er  ihnen  Intere<;<;e  und  Lust  m  <<»inem  (^etreu'^tande  heibrinet,  nnd 
dies  ist  gerade  beim  SiuL'unterricht  so  leicht  zu  erreiclieu,  wenn  ihm 
nicht  von  aufsen  Schwierigkeiten  entgegengestellt  werden. 

Wenn  nun  auf  so  vielen  höheren  Lehranstalten  die  Singestunden  für 
die  Schfller  eine  so  unbequeme  nnd  ungünstige  Lage,  unbeanstandet  vom 
Direktor  nnd  den  Schalbehdrden,  haben,  so  hat  dies  leider  noch  einen 
tieferliegendcn  Grund,  der  darin  zu  suchen  ist,  dafs  dem  Singeunterricht 
auf  den  Schulen  überhaupt  nicht  die  ihm  gebührende  Wichtigkeit  bei- 
gemessen wird.  Ks  jsf  .lies  namentlich  in  unserer  heut!t:en  Zeit  sehr  zu 
bedauern,  in  welcher  mtin  von  oben  her  hirehliche*;  nml  k  ÜLiiiWes  Leben 
auf  alle  Weise  zu  heben  sucht.  Wa^  kann  aber  den  religio^suii  Sinn  und 
die  wahre  Frönnui;.;keit  mehr  stürken  und  fördern,  als  das  Singen  schöner 
klaräehw  Kirchengesange,  die  doch  recht  eigentlich  den  Mittelpunkt  des 
Gesangnnterrichtes  auf  den  Gymnasien  bilden  sollten?  Hiermit  hängt  aber 
wieder  zmammen,  dafs  die  Ansbildang  der  Singelehrer  eine  oft  recht 
mangelhafte  ist,  80  dafs  denn  auch  den  Lehrern  selbst  das  richtige  Ver- 
ständnis für  das,  was  sie  leisten  sollen,  irrofstenteils  abgeht. 

Bei  der  regen  Teilnahme  und  I'iirMiru'e,  die  die  prcufsische  Reuiening 
dem  gesamten  Schulvse-iu  widnat,  wird  die  Pflege  der  Künste,  nicht  nur 
der  bildenden,  sondern  auch  der  Mu»ik  wohl  berücksichtigt.  Neben  dem 
kfinin^chen  Institat  für  Kirchenmusik  und  den  zahlreichen  Schallehrer' 
Seminarien  mtrde  1869  noch  eine  sogenannte  Hochschule  fttr  Musik  ins 
Leben  genifen,  f&r  deren  Erhaltung  reichliche  Geldmittel  aasgeworfen 
sind.  Ifierbel  hat  man  aber  leider  onberQcksichtigt  gelassen,  dafs  Musik 
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in  enter  linie  Gesang  ist  und  dafs  von  diesem  allein  alle  masikaliscbe 
Büdong  anuugehon  hat.  Es  liegt  aber  in  der  ganzen  Richtwig  nnsefer 
Zeit  (sdion  seit  Anfang  dieses  Jalirhanderts  and  frOber),  dafs  man  llbei^ 

all  das  Instnimentenspiel  bevorzugt  und  den  Gesang  mehr  ata  etiras 
Nebensächliches  behandelt.  Und  so  ist  es  denn  gekommen,  dafs  man  nicht 
allein  auf  den  privaten  Konserv;it<>rien,  sonilt^ni  :iti<  l)  auf  fi  ii  staatlichen 
Musikschulen,  ja  auf  der  kftiiiiil.  ilorhschiil«'  die  Ausbildung  der  jungen 
Musiker  mit  dem  Klavierunterricht  beginnt,  die  nun  in  der  Tastatur  des 
Listrumentcs  die  Grundlage  der  liurnionischeu  Vcrhältuisse  zu  besitzen 
withnen.  Wie  oft  ist  nicht  von  Physikern,  Mathematikern  imd  einsichti* 
geren  Hnsilcem  nachgewiesen  worden,  dafs  die  gleichschwebende  Tempe- 
ratur, nach  der  man  die  Tasten  der  Orgeln  und  Klaviere  abstimmt,  nor 
ein  höchst  ungenaues  Surrogat  fflr  die  wahren  Verh&ltnissc  der  Harmonie 
gicbt.  Denmuh  lesen  wir  in  ^.o  vielen  Harmonielehren  (z.  B.  bei  Rieh. 
Wüerst)  ganz  ernsthaft  die  l^-liauptiuiL:  ausnesprochen,  „einen  Unterschied 
zwischen  gru^i  ii  und  kleinen  halben  Tönen  zu  macheu,  ist  eine  theo- 
retische Spitzlindigkeif". 

Trotzd«n  ist  aber  die  gleichschwebende  Temperatur  nur  ein  Tnrhilt- 
nismftfsig  kleines  Übel,  dem  wir  nicht  gana  ans  dem  Wege  gehen  können, 
da  die  Gesftnge  eines  Ujkndel,  Haydn,  Granu,  Mozart  und.  vieler 
anderer,  die  eine  Instrumentalbegleitung  verlangen,  doch  nicht  von  der 
Schule  auszuschliefsen  »ind.  Und  >chliefslich  sind  auch  die  durch  die 
gleichschwebende  Tempi  latur  entstehenden  Abweichungen  von  den  ganz 
reinen  VerhiÜtnissen  bei  den  voUkoramenen  ivonsonanzen  in  der  That  nur 
üufscrst  gering.  Viel  schlimmer  ist  es  aber,  wenn  die  Schüler  im  privatea 
Musikunterricht,  namentlicb  beim  VioUnspiel,  wie  es  ÜMt  immer  geschiebt, 
angebalten  werden,  die  beiden  Halbtöne  zu  Tertauschen,  so  dafo  sie  von 
e  nach  <ri>  einen  grofsen  und  von  ch  nach  d  einen  kleinen  halben  Ton 
nehmen,  also  ein  höher  als  den  greifen  usw.  Ein  guter  SIngelebrer  mufs 
in  diesen  Verhältnissen  sicher  Bescheid  wiesen,  wenn  er  seinem  Chore 
eine  befriedicrende  Intonation  beibringen  will.  Es  ist  übrigens  in  den 
Jahresberichten  schon  früher  darüber  gesprochen  worden. 


If.  Litterarisciie  Umschau. 

Schriften  und  Liedersammlungen,  die  dem  8inc:i'unternclife  zu  Hilfe 
kommen  »Odilen,  sind  im  \ fiilo«-«enen  Jaiire  in  grolser  Anzahl  erschienen. 
Viel  ZweckniaiViLrfs  i^f  tVeilirli  nicht  darunter.  Sie  zerfallen  in  Lieder- 
und  Choralsammiungeit  lür  ein-,  zwei-  und  dreislinuntgen  Kuabengesang, 
dann  in  Lieder  fttr  Mflnnerstimmen  und  in  solche  fUr  gemischten  Chor. 
Die  letzteren  sind  diesmal  auffallend  wenig  vertreten.  Und  dann  reiben 
sich  noch  einige  Oesangschulen  und  Schriftchen  mit  theoretischen  Betrach- 
tungen an. 
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a)  Sammlongen  fUr  Kuabenstimmen.  Vom  eyaiigelischen  Kirchen- 
gei^aog- Verein  des  Grofsberzogtums  Hessen  ist  ein  Eintthnmiges  MHodiiit' 
hueA  för  msangeliatke  Schuten  herausgegeben,  das  Choralmelddieen  und 
geistliche  ToIksUeder  enthftlt  und  beim  ersten  Singunterricht  woU  zu  ge- 
brauchen ist.  Die  Melodieen  weichen  oft  von  den  hier  gebräuchlichen  ab, 
darcbaos  nicht  zu  ihrem  Vorteil.  Von  demselben  Verein  ist  auch  ein  Heft 
mit  z\v*'istinHiiigen  Choritlen  und  geistlichen  Volksliedern  herausgegeben. 
—  Ein-  und  zwristitnmi t  weltliche  Lieder  haben  wir  in  F.  W.  Serings 
Gesängen  f  ür  i'i  ü<jij hutaHten  vsw.  tieft  J.  Der  Verf.  behauptet,  seine 
Bearbeitungen  unter  sorgfältigster  Berücksichtigung  der  Stimmen  jeder  (?) 
Entwicklungsstufe  angemessen  gesetst  xa  haben.  —  Eine  amümgreicfaere 
Sammlung  haben  wir  in  F.  U.  Lttthjes  Li«der6ueh  m  dm  HefUn,  von 
denen  das  erste  Heft  einstimmige  Lieder  fftr  die  Vorschule  enthält.  Das 
zweite  Heft  ist  zweistimmig  und  ist  für  Sexta  und  Quinta  bestimmt.  Und 
endlich  das  dritte  ist  dreistimmig  und  soll  in  (Quarta  und  Tertii  gebraucht 
werden.  Der  lubalt  des  Werkchen«  ist  wenig  neu;  erbriii''t  ms  grofstenteils 
Volkslieder  in  der  durch  L.  Erk  in  Mode  gekommenen  SV  eise.  Das  ein-, 
zwei-  und  dreistimmige  Singen  nach  den  Schulklassen  einrichten  zu  wollen 
ist  verkehrt,  da  die  mosU^alische  Beanlagung  der  Schaler  zn  nngleich- 
mAfsig  ist.  Ein  vemttnftiges  Resultat  im  mehrstimniigea  Qeaange  lAfet 
sich  nur  in  gemischten  Klassen  erxiclen.  —  S.  Zange  giebt  uns  in  seinem 
I niederbücke  für  höhere  Sehuten  211  einstimmige  Lieder-  und  Ghor^« 
melodieen,  die  er  Iiiuiptsachlirli  auf  Tunifalirten  und  Spaziergängen,  auf 
den  Giiii'/cii  nach  und  von  dem  Turnspielplatz  usw.  gebraucht  wissen  will. 
Es  koiriint  ilini  dabei  vor  allem  auf  die  Texte  an,  weshalb  er  auch  eine 
Ausgabe  ohne  Noten  (Ausgabe  A  mit  Noten,  Ausgabe  B  ohne  Noten)  ver- 
anstaltet liat.  Fttr  den  eigentlichen  Gesangunterridit  hat  das  Bttchlein 
kernen  Wert,  wohl  aber  ist  na  loben,  dafs  die  Zwei-  und  Meluntiminigkeit 
ausgeschlossen  ist  —  Besser  ist  das  Schvili^hrbveh  von  J.  F.  Dieffen- 
bacher,  das  172  zweistimmige  weltlicbe,  gröfstenteils  volkstümliche  Lieder, 
und  100  einstimmige  Clioralmelodieen  cnthillt,  und  als  Zugabe  einige  zwei- 
und  dreistimmige  Fbunucn.  -  Die  Herren  Friedrich  Hesse  und  Adal- 
bert Schönlein  geben  im  ersten  Hefte  ilires  üchuUiederbuchffii  eine 
Sammlung  von  76  Volksliedeni,  teilb  ein-  und  teils  zweistimmig.  In  einem 
Anhange  (von  No.  77  bis  No.  86)  sind  sog.  Spiellieder  beigegeben,  die 
sich  fttr  Klein-Kinder^Bewafaranstalten  trefflich  eignen.  —  Die  Herren  H. 
Fricke  und  Job.  Maas  haben  ein  Liedtrhueh  zusammengestellt  fUr  ein, 
zwei  und  drei  Stimmen;  die  Lieder  haben  sie  nach  ihrer  Schwierigkeit 
in  sieben  Stufen  methodisch  geordnet  und  mit  höchst  dürftigen  Vorübungen 
versehen.  F.  Rill  ig  giebt  uns  in  einem  Büchlein  140  grödstenteils  zwei- 
stimmige V(dk-lieder. 

b)  Sammlungen  für  Miinncrgcsang.  Derselbe  eignet  sich  nicht 
für  die  Schulen,  wie  das  wiederholt  in  den  Jb.  ausgesprochen  worden 
ist.  Folgende  Sammlungen  von  Mftnnerchören  sind  zur  Beurteilung  ein- 
gegangen, von  denen  wir  hier  in  der  Kürae  Notiz  nehmen  wollen.  Se- 
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rings  Mä»nerehore,  dritter  Band.  —  Angost  Wiltberger,  Awwohl 
vom  Volh'  und  voUMnUiehsm  I^ieitam,  Dr.  Joaef  Pommer.  Btthsig 
Fränkkehe  VolhUeder,  Partitar  und  Stimmen.  —  A.  Barner,  ChuräU 

für  vierstimmigen  Männerchor. 

c)  Saininlttnircn.  dio  auch  vier^timmiuM'  Gesänge  für  den 
vollen  Chor  <■  ii  t  ha  1 1  c  n.  ('.  Kaiiisch  betitelt  >^•■in  Workchen  Gemng- 
atoffe.  Es  iH  giuiit  mit  eiiuMu  Kapitel  „Zur  ^  eraiiäciiauliehung  der  To»* 
folge  in  der  Nornialdurtonleitcr*^.  liier  giebt  uns  der  Verfasser  eine  leiter- 
ähnliche  Darstellung  von  G'Dnr  und  einen  Teil  der  KlaTiatnr  der  Tasten- 
instmmente  von  ^(m  i^,  dann  folgt  ein  Abschnitt  „Vorkenntnisse*',  in  dem 
wir  in  der  oberflächlichsten  Weise  Aber  die  Gestalt  der  Noten,  die  Linien 
und  Zwi<«clieuräuine  unterrichtet  werden.  Dann  folgt  eine  Anzahl  zwei- 
stiminiiff^r  Volk-;-  und  Kindcriieder  und  srMirMicli  viorstimmige  Lieder 
und  (  lioralc  für  Keini^ciiton  Chor.  —  AlmlK-h  dii  -rm  i>f  Iv  Höder« 
(iemn(flfltre  ahirffafst  L)t;r  Verl.  btigitjut;  _T>ie  ^Iiisik  (iat.  niu»ica)  bül 
die  Aufgabe,  durch  Töne  Gefllblc  und  Kmptinduii^eu  auNzudrtlcken  und 
zn  erwecken.  Sie  ist  eine  HeRenssprache,  weil  sie  von  Herten  kommt 
und  zom  Herzen  geht.  Shakespeare  bat  recht,  wenn  er  die  Tonkunst  ein 
nEcho"  für  das  Herz  nennt.  Jeder  Mensch  versteht  diese  Sprache.  Damm 
ist  die  Musik  eine  W^tsprache  im  schönsten  Sinne  des  Wortes.*^  In  solchen 
Redensarten  gebt  es  weiter:  ^Gesang  vorx  hönt  das  Leben.  Gesang  erfreut 
(\ns  florz!'^  _l)ies«»s  Dichtorwort  weist  atil  dio  hohe  Bedeutung  des  Gesang- 
uiiterrichtci.  Isin.  Desondere  Bertleksicbtigung  v<  idinit  die  Pflege  des  deut- 
schen Volksgesangcs;  denn  derselbe  veredelt  (V)  niLhi  nur  das  Gemüt,  .  .  . 
sondern  beeindufat  audi  die  Willensricfatung  und  führt  an  der  Hand  des 
Schönen  senm  Outen.**  —  Gesang  ist  Sprache,  in  rhythmischen  und  harmoni- 
schen genau  abgemessenen  Verhältnissen  vorgetragen;  in  diesen  VerbUtnissen 
ist  also  der  Scbttier  zunächst  theoretisch  und  praktiscli  zu  unterweisen. 
In  der  Belehrung,  die  das  Hü«  1il<  in  auf  tlcii  folgenden  Seiten  bringt, 
hf'n'scht  eine  wunderbare  Verwirrung  und  I  nklarlioit.  Ob  der  Verf.  seine 
Gelehrsamkeit  jfeieoü  will,  woiui  er  das  wenige,  wun  er  hIkt  unsere  Noten- 
schrift zu  >agen  hat,  damit  einleitet,  dafs  er  den  Schukni  die  Form  der 
Mensuralnoten  im  15.  und  16.  Jahrhundert  vorfuhrt,  weifs  ich  nicht. 
Jedenfalls  ist  es  nnnfltz;  und  dann  führt  er  fort  zu  sagen,  dafs  ans  den 
fflnf  kleinsten  Notengattungen  §emihnm»,  minima,  wmiminima,  fma  und 
semißim  unsere  «anzen,  halben,  viertel-,  aclitel-  und  sechzehiittil-Notett 
entstand*  II  siml.  dem  Linicnsysteni  heifst  es  dann:  ^Im  12.  bis  ins 

ItJ.  Jahrhundert  f/ur  Zeit  der  gotischen  und  Nagelnotenscbrift)  bildrffn 
vier  wagerechte  Notciilinien  ein  System.  Linzehie  katholiscbf  Mefsbücher 
und  Antipbonarieii  aus  dieser  Zeit  beweisen  diesl-  Eine  Yerstainlliche  und 
verständige  Erklärung  der  diatonlscbmi  Tonleiter  mit  ihren  Intervallen  ist 
nifgends  zu  finden,  ebensowenig  die  der  rhythmischen  Verbältnisse,  wie 
Zeitmafs,  Arsis,  Thesis  usvr.  —  Oswald  Fischer  hat  eine  Sammlnug 
vierstimmiger  Volks-  u.  a.  Lieder  unter  dem  Titel  Fahrtenbuek  heraus» 
gegeben.  —  Die  Herren  £.  Fromm  und  Prof.  £.  Stange  haben  ein 
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Büchlein  mit  sicb.  ii  und  IVmf/'i.r  vierstimmig  gesetzten  Clioralea  lieraus- 
gegcbeu,  deren  Satz  «It  iiiangelhaft  und  daher  nicht  angenehm  zu  singen 
ist  —  Karl  Stein  in  Wittenberg  hat  gdstliche  Volkslieder  fttr  vier- 
ütimmigen  gemischten  Chor  bearbeitet,  die  wohl  zu  gebrauchen  wftren, 
wenn  der  Verf.  Einzelstimmen  h&tte  drucken  lassen.  ~  Otto  Taubcrts 
Choräle  für  den  Gesamt-Cötus  fifif<  Torffauer  Gymnamims  sind  vier- 
stimmig ftir  die  Orgel  gesetzt  nnd  oini'  T'  xt,  daher  beim  Singunterricht 
n!«'lit  wohl  zn  gebrauchen.  Ein  AnhaiiLr  bringt  sechs  patriotische  Lieder, 
„Heil  I)ir  im  Siefferkr;uiz-  usw.,  wie  sie  aiicli  andtTwarts  zu  tiiiden  sind, 
Hermann  ivawerau  hat  in  seinem  Choialbuch  179  Choralmclodieen 
und  43  geistliche  Volkslieder  f&r  die  Orgel  gut  viersttnunig  gesetzt  Sie 
liegen  etwas  tief.  Wenn  sie  ein  gemischter  Chor  singen  soll,  sind  sie  um 
eine  oder  mehrere  Stufen  aufwärts  zu  transponieren.  —  Michael  Bauers 
Ktrehenlieder  für  Gymnasien  und  Realschulen,  fiii  katliolische  An- 
:<taltcn  bestimmt,  sind  sangbar  und  gut  im  Satz.  -  Carl  Steinhsiuser 
hat  in  seinen  J/2  VolkstümUrften  Chorlitdern  Bearbeitungen  gegeben, 
die  mit  Beibehallung  der  volkstumlichen  zweiten  Stimme  auch  drei-  und 
vierstimmig  gesungen  werden  kümien.  ist  dies  eine  durchaus  hilTsUche 
und  vericebrte  Art  des  Tientimmigen  Satzes.  £s  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  dadurch  von  guten  Komponisten  vierstimmig  gesetzte  Oesftnge, 
wie  z.  B.  das  Oraunsche  «Auferstehn,  ja  aufMehn**  gänzlich  verdorben 
und  nnsangbar  gemacht  werden.  Ein  Musiker»  der  seiner  Zeit  gründliche 
kontrapunktische  Studien  gemacht  hat,  kommt  nicht  auf  solche  Abwege. 

—  Eine  wunderliche  Er«  hoinmiLr  sind  die  von  Ediitird  Kremser  vit  l- 
facli  Ix  arbeiteten  f^ecli-^  Alt-  (?)  nifdfrlandischen  Volkslieder  dex  Adna- 
ntts  Valerius  vom  Jahre  1026.  Für  den  Singunterriclit  aut  höheren  und 
niederen  Schulen  eignen  sie  sich  nicht,  so  viel  auch  die  Reklame  für  sie 
thut  Mögen  sie  Gesangvereine  mit  dem  verbindenden  Text  von  Carl 
Bieber  in  ihren  Konzertauffährnngen  vorfahren.  Sie  sind  in  den  ver- 
schiedensten Bearbeitungen  für  hohe  Stimmen,  M^U)nrr>^til^men  und  ge- 
mischten Chor,  auch  einstimmigen  Chor  erschienen.  Die  Kiavierl>egleitnng 
hat  F.  (iustav  ,Tnn«on  liinxuir<'f<i!?t. 

d)  Gesäugt;  lür  Sr liiiltfit'rn.  C.  KlicMli  bringt  in  seinen  G«- 
sängen  für  Schulfeiern  un  biuiultuncn  Lehranstalten  keine  Gesänge,  son- 
dern nur  die  Texte  zu  solchen.  Dieselben  sind  gröfstenteils  bekannten 
Choralmelodieen  angepafst  und  fär  den  allgemeinen  einstimmigen  Gesang 
bestimmt  Da  wo  keine  erste  Singeklasse,  kein  eigentlicher  Schnlcbor 
besteht,  mögen  sie  ausreichen.  —  Was  Herr  Dr.  Otto  Schantz  mit 
seinem  Schulspiel  Kine  Nordlandsfahrt  des  Kaisers  bezweckt,  weifs  ich 
nicht,  da  die  Piclitunir  iiiclit  vorliegt,  sondern  nur  Iferni  Hermann  Ki]>- 
perts   niii^iKali^-iln'  Kuiii|iii>iti()n   einzelner  Stellen  und  CIhiit  dcr-rllit-n. 

—  Hermaiiü  Müller  hat  in  seinem  op.  14  Km.  t;eil)cl>  Gedicht  J  ri*  d- 
rieh  Rotbart  („Tief  im  Schofse  des  Kyflfhiiuscrs")  für  vierstimmigen  ge- 
mischten Chor  mit  starker  Klavierbegleitung  komponiert,  zunächst,  wie  ch 
auf  dem  Titel  helfst,  zum  Gebrauch  bei  patriotischen  Schulfcsten.  Die 
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luudulutoriäi-iKi  Eiiiricljtuiig,  die  /,u  freie  Behandlung  der  Dissonan/cii  und 
die  Art  der  KlftTierbegldtiing  eignen  sieb  nicht  fQr  den  Schulgesaug.  — 
«SiM/ot»,  VaUrUuidUchts  FtattpUl  im  vter  Bildern  von  Dr.  Georg  Tbouret 
ist  eine  wirkttngsvoUe  Dichtong  in  aiarldger  Sprache.  Schade,  dafs  die 
mnsikaliscbf'n  Zuthaten  des  Musikdirektors  Ccbrian  gar  :  n  iiifach  sind 
nnd  mehr  auf  dem  iüavier  als  von  dem  SchOlercbor  aosgeftthrt  werden 
müssen. 

p)  'riiooretisrlifs  und  Geschieht  1  i  c  Ii  es.  Prüt'cssor  U.  Wange- 
laanti  in  Charlüttciiburg  hat  eine  ganz  nutzlose  Theoretische  Noten- 
whnibtehuie  heraa.sgegebcn,  in  Form  und  Aussehen  wie  ein  Schreibheft, 
das  die  Kinder  am  Buchstabenschreiben  an  lernen  in  den  unteren  Klassen 
gebrancben.  Was  die  Schfiler  daraus  in  mnsikaliscber  Beaidiiing  er- 
lernen sollen,  ist  mir  nicht  verständlich.  —  Ein  Professor  Ferdinand 
Skalla  in  Ziiaim  gicbt  in  der  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge  eine 
karzo  Biogiapliio  Tar!  Maria  von  Webers,  «lie  mit  dem  Singeiintcrricht 
auf  Schulen  in  keinem  Zusainuienliangt'  sttiit.  —  In  einem  Vademecum 
durch  die  Bachschen  Cantaten  versucht  Professor  Dr.  B.  To  dt  die  Ge- 
sanglehrer za  bewegen,  die  Bachschen  Cantaten  in  den  Schulen  singen  zu 
lassen.  Hiergegen  spricht  aber  die  Bachsche  Hnaik  selbst,  die  von  der 
instrmnentahnnsik  ihren  Ausgangspunkt  nimmt,  nnd  oft  beinahe  Unmdg» 
liebes  von  den  Sängern  verlangt  und  auch  den  Umfang  der  Stimmen  nicht 
tenUgcnd  berücksichtigL  Man  mttfete  dann  nur  die  allerbegabtcsten 
Schüler  zum  Sintren  zulassen  nnd  die  grofse  Menge  ginge  leer  an«?.  Ntm 
Klimmt  aber  noch  ein  :<nderer  Grund  hinzu,  der  in  den  von  Hach  ge- 
wühlten Texten  zu  suchen  ist,  die  nicht  immer  aus  liibelworten  be- 
stehen, sondern  oft  den  geschmacklosesten  Gesangbüchern  des  vorigen  Jahr- 
bottderts  entnommen  sind.  —  Eine  ganx  vortreffliche  und  dnrehans  zn  be- 
herzigende Arbeit  haben  wir  dagegen  in  Dr.  Johannes  Plews  Abhandhing, 
des  leider  zu  früh  verstorbenen  Professors  nnd  Gesanglehi-'  i-s  am  Lyceuni 
zu  Strafsburg  im  KIsafs.  Diost  lbo  ist  erschienen  in  dem  Handbuch  der 
Erziehung»-  und  UnterrichtHlehre,  IJaml  IV,  hernnsiretrebeii  von  A.  Tlau- 
meistpr.  —  Scbliefslich  sei  rioch  Gustav  Zangers  Allgemeine  Chorge- 
snnrjftchule  erwähnt,  die  aber  zu  wenig  nnisikalische  Belehrung  bietet, 
als  dafs  sie  hier  in  Betracht  kommen  könnte.  Was  geht  einen  Sänger 
wohl  an,  dafs  der  Brustkasten  gebildet  wird  von  zwölf  RUckgratswirbeln 
und  je  zwölf  Rippen  auf  jeder  Seite  und  dafs  die  Lungen  zwei  aus  einer 
weichen,  schwammigen,  ehtötischen  Masse  bestehende  kegelftrmige  Organe 
sind? 
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—   —  Schulfeier  s.  2ö.  Wiederkehr  des  Sedantages.  Langensalsa,  B^rer  & 

Sr.hne.   -  2«. 

Boef^cr.  Pnt  .  Kr/Jehung  u   Untcrricbt  im  K^Snigl.  Prenrs.  Kadettenkorps. 

licrliu,  Mittler  &  Sobn.  —  lä. 
Bonn .  BiHmarckfder  in  Bonn.  Bonn,  fi.  Stnnfb.  "Ii. 
Breslau.  Rli8abethg>'ni.  in,  Katalog  der  LebrerbibHotbek  von  Obl.  Dr.  Linke. 

I.  Xeü.  =  Pg. 

Brill,  Prof.  A.,  Über  die  akademische  Vorbildung  der  Kandidaten  des  bflkeren 
Lehrauit><  für  Mathematik  und  Katurwissenscmiften.  Beilage  x.  Angsb.  AUg. 

Ztg.  Xo.  lüs  u.  UM.  —  4;{. 
BrUckuer.  Dr.  N.,  Kr/i<  hung  und  ( Ht.  iricbt  vom  Standpunkt  der  Sozialpolitik. 

B(!rlin,  Sienienroth  &  Womif».   ( .Mahnungen  zur  erhi)bten  Fürsorge  Är  das 

Krziehuugj^bediirfnis  der  breiteren  Volksschichten.) 
BrnhuH,  Dir.,  Die  Schuhverkstätte  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  tbearetbchen 

Unterricht.  2.  And.   Wien,  Haider.  -  19. 
Bflbler,  Lebrer  F.,  Die  Sor^  fBr  das  vorsebnlidUchtige  Alter.  =  Sammlung 

päd.iir  Vortragt",  ti-  ran^ir  von  W.  Meyer  -  Markau.    Heft  11.  Bielefeld, 

Hehuich.   (Aul»erhaib  des  Kahmemi  der  Jb.) 
Busse.  H.,  Beiträge  aar  Pflege  des  Bstbetisehen  GefBbls.  Langensalaa,  Bever  db 

SiShne.  —  11. 

Carpiu,  Dr.,  Da»  Exnmt  tniuwesou  auf  deutscheu  Hochschulen,  insbesondere  in 

der  philo90i»hi8(  Iii  11  F  ikultiit.    Leipzig,  (Tottwald.  — 
Clement.  Obl.  Dr..  Di«^  Stenographie  n.  die  Schule.  Braunachweig,  i.  K.  bei 

J.  H.  Mever.  -  m 

Grampe.  I  ber  die  kleineu  deur^schen  Ausarbeitungen  in  ibrem  VerbiUtniB  anm 

dentscben  Unterricht.   BhS.  üo.Ü.  —  17. 
Cnrtins,  Emst,  Eb  Erinnotingsblatt  aw  Feier  seiner  öUjXhr.  Lehrthätigkeit 

liu  der  Universität.  Deutsches  Wochenblatt  berausgeg.  v.  Dr.  Otto  Arendt. 

Berlin.  Herui.  W  alter.  —  20. 
Gflppers.  Prinz  und  Kaiser.  Festspiel  aiim  Geburtstage Sr.  MajestSt des  Kaisers. 

DUssehlnrf.  L.  Schwann.  -  20. 
C  Vi  Ins  academischer  Broschüren.  Leipzig,  (iottwald.  Heft  Vll;  Feucht- 
wanirer.  Dr.  E..  Sozialistische  Gesinnung  und  soziales  Klend  auf  deutlich. 
Uoc hschuleu.  (Saelilicb  gehalten;  beachtenswert.)  Heft  V III .  J e i n gh a  u s .  W., 
Unsere  UuiversitStsproressoren.  (T>ie  Professoren  sollen  mehr  Ftlhlung  nehmen 
mit  den  Stnilrnf .  d,  i  Heft  X:  Ders.,  Sficli'  H  u,  Arbeiten  aiit'dni  dtsrli.  Ilorh- 
M-hulen.  (Für  eine  idealere  Art  dea  Arbciteus.  Der  Vf.  vou  Heft  Vlll  u.  X 
trült  in  vieleu  Punkten  dai«  Biebtjge,  nigt  sicli  daneben  jedock  aneh  noeli 
recht  jugendlich.) 
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Czernv.  Joseph.  Eine  Lttfke  in  der  Enslebmur  iiiifl«rer  Jtigend.  Wr.  X^nstadt, 

A.  Folk  -  14. 

Uetloff,  Die  «leutsclie  Treue.  Vaterländi-schc*  Festspiel  in  1  Bildeiii.  iicriiii, 
Ed.  Bloch.  -  ^t». 

Dentscli.-  Zcit^^chrift  flir  ausläiidiHchei>  Unt<  rricht8W6Mii.  henosg.  von  Dt. 

J.  W,v»  li^rara.    Leipzig,  Voigtlünder.  -  .'>ü. 
Direktoren-Versammlung,  der  Provinz  I'ommeni.   Berlin»  Weidmann.—  54. 

—  —   der  Provinz  Westnilen.   Berlin,  Weidmann.  —  13, 

—  —   der  Provinz  Posen.   Berlin,  Weidmann.  —  Irt. 

—  —  der  Provinzen  Posen»  Schleswig-Holetdiif  Hannover  und  Westfalen. 
Berlin,  Weidmann.  —  17. 

Dtfrpfeld.  F.  W.,  Der  didaktiiiche  HateiialiBmtifl.  Eine  teit(?eBehkhtliche  Be- 
•ra  hrimir  und  ein»'  P.ü>  herrezeusitm.  8.  Aufl.  (Jiltersloh,  F>ei-tcl'mann.  —  7. 

Eckert,  Kektor  A.,  l>i*:  iieatimmnngen  für  dn.i  höhere  .Miidcheii!*ehul\vtik-'u  vom 
31.  '>.  i»4.    Hannover,  Mever. 

Eingabe  nn  den  Kultnsniinistcr  seitens  der  Provinzialvercini .  PW,  No.  1^>.  — 

Elberfeld.  ()hpr-R.,  Die  Wnpperthaler  Schulfahrt  au  lUii  Rhein  =^  Pg. 
8.  l'titt  . 

Erfurt,  (ivni.  zu.  Katalog  der  l<ehrerbildiothek.   :i  Abtlg.  =  Pg. 

—  Rg>m.  zu.  l{eri<  ht  Uber  d.  Feier  des  .'jOjähr.  He.Mteheng      rg.  —  M. 
Bvcr-.  <  .viii  -nir.  A.,  Schule  und  \  at.  rlaii.l.'    \  att  iiiiuliM  lu-  Worte  für  jung 

und  alt,  gesprochen  bei  Öchalfeicra  und  andern  Yatcrlaudsfcsieu.  Barmen, 
Wiemann.  — 

Fanlniann,  Srniofrraphi.sche  Unterrichtslinf*fi\    Wim.  llnrtleben.  —  "20. 

Flügel,  O.,  i^ber  «Ue  Phantasie.   Langensalza,  Beyer  &  Söhne.  —  11. 

Franke.  Oberl..  Dm  Wesen  deä  Patriotismus  ti.  'seine  Behandlnniir  in  d.  Dich- 
tung. ^  Pg.  d.  Olvr  r-K.  z.  Hiillf  a.  S.  —  i'S 

Frankfurt  a.  <)..  Frittlrit  hsguit.  zu,  Jubelfeier  des  2<Hijuhr.  Hestehens  der  Schule. 
=  Pg.  S.  XXIII ft.  -  .tu.' 

Friedland.  Ovm.      Drei  Schulredeu  vom  Direktor.     Pg.  —  •t4. 

Fromme.  Frof. ,  Die  menschliehe  Freiheit,     Pg.  d.  Archig.vm.     Soest.  —  8. 

Fron,  Schwede  iiHäiil(  um  lUx  in.  Festspiel  z.  Feier  des  ÜUÜjtthr.  Geburtstages 
tiuütav  Adolfs.   Leipzig,  E.  Ungleich.  —  29. 

Fvchs.  Lehrer  A.,  Der  Er^ehnngfs-Rat  Leipsiff,  F.  Fleischer.  (.Praktische  Ans» 
ffUirnng"  eine*:  D<irpf.  lih<  |i(  n  (icdnnkens.    Vgl.  Jb.  18JK!  II 

St.  Gallt-n,  Jahresbericht  der  St.  Uallischen  Kantouschule.  Beigabe:  Die  Nor- 
mannen in  Ilnteritalten  u.  .Sizilien,  von  Prof.  Dr.  J.  O.  Uag^naun. 

Irandershi'im.  Hprogvui  r.n.  D;is  neue  Schulgebaude.      Pg  —  32. 

<»ebhardt,  Hnnm,  l)i"»>  Eimuhiuiig  der  Pestalozzischeu  Methode  in  Prenften. 
lit  rliii.  ti.u  rrui  r.  1.'». 

Gern  Ts.  Prof.  Dr..  .Statistik  der  aymnaaialabiturieuten  im  Deutischeu  Reich 
während  der  leisten  drei  Schuljahre.  Berlin,  Weidmaain.  —  55. 

Qeorgii.  J'rof.  Dr.,  Festrede  z.  80.  Gehnrtstagie  des  FOisten  Bismarck.  Stuttp 
gart.  Kohlhammer.  —  27. 

Gera.  Ki^ym.  zu,  Das  neue  Realgyra.  u.  seine  Einweihnng.      Pg.  ^l. 

«lerok,  Karl.  Illusionen  und  Ideale.   <!.  Aiifl    Stuttgart.  Krabbe.  -  4tt. 

Glogau.  Gvm.  zu.  Katalog  der  Lehrerbibliwthek,  von  Obl.  Sckeide.  I.  Teil. 
=  Pg. 

Goebel,  Deutschland  Uber  alles!  Festspiel  zur  Feier  den  üeburtatages  Sr. 
Majestät  Kaiser  Wilhelms  IL   Düsseldorf,  L.  Schwann.  —  29. 

—  lIiiMiirmiir  (1-1  Blumen.  Festsiiirl  zur  Fi  i.'r  rlo  ( rebnrtstages  Sr.  MajestSt 
Kaiser  Wilhelm«  il.  Düsseldorf,  L.  Scliwaun.  —  2U. 

CrOring.  Dr.  H.,  Btthnentalente  unter  den  Kindern.  Lancensalsa.  Rever  & 
S<)hue.  —  2o 

(iorges,  A..  Das  Hiui^h  lir.  rium.  Kritische  i^kizase.  Leipzig,  Uottwald.  —  40. 
ilr&ve.  A..  I)ir  i'tl.  <:>  <!•  i  V^olksdiobtnng  und  ihre  Bedeatnngr  Ar  die  heutige 

Zeit.   Bielefeld,  IMmi.li.  jii. 
Greinz.  H.H.,  Das  Gymnasium  oder  die  «yatematiscbe  Verdumumng  der  Jugend. 

(».  .\ufl.    Milnehen,  Schupp.   (Anf  Oatenei^  hesngnehmend;  in  starkem 

Farbenauftrag;. ) 

Öreia«  Stadtschule  zu,  Katalog  der  Btadtscbulbibliothek,  2.  Aufl.  von  GrahL 
=  Pg. 
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Oruber.  Ih-.  H..  Th.  Körner  in  Dichtung  u.  Wahrheit  HRmbniv.  Drnckerei- 

A.-<;.  —  2«». 

O  ii  1<I<       uiiiusj,  Dr.  A.,  Die  autike  Kuiir<t  und  die  (ivimiasion.  Erfabningiii 

nnil  Vf.rachläiri'.   Halle  a.  S.,  Niemeyer.  —  is. 
Hafner,  J.    l>i  r  Spiritismus  und  »Ii«*  InoWerne  Wissenschaft.    Hamburg:.  A  -O. 

(Dif>  ■wisji^MiM  huttlichc  Voraussetzung,  eine  Kxisienz  der  Gei.ster,  sei  luxli 

uichr  yxL:,  !).  n.\ 

Hagemauu.  l)i:  weiL  Gjtu.^Dir.,  Wah  int  Charakter,  und  wie  kann  er  durch 

die  Erziehung  gebildet  werdend  M.  Anft.  Stettin,  llageniann.  —  10. 
Hallt'.  TJnir«  I  >ifiit  /u.  Festhcricht  über  die  Feier  d. '2<K'j.i]ir.  Jubiliium!»,  erstattet 

von  l'rorcktnr  J'iof.  Dr.  Bevsi-hlag    Halle,  (Gebauer  =  Schwecacbkesche 

Bncbdroekerei.  —  Hl. 
—    Tj:vtoini'-(  )ic  H.mpt-.  Imlt-  zn.  Kn-itsrhrifr  7.  •_*<Wtjälir.  .Inliolfri.  r  d.  Friedricbs- 

Lnivei>.iCii«  lliiUc-NViiti uberg.  Halle,  Kuchbaudlung  de.*;  Waisenhauses.  —  ill. 
Uaindurf  f.  G,  Dir  Ho<  hsi  hulea  und  die  Volkibildnng  in  fingUnd.  Naeh  Harald 

Hjärne.  -  CoH.  S.  <i7.  -  .^H». 
Hauber,  G..  Sehul-  u.  Lelirerverhältnisse  in  Wtirtteujl>erg.  SwS.  S.  III  ff.  —  ;57. 
Hausaufgaben  der  Schüler.    SBl.  S  Sil  ff.  u.  S.  ir.9.  —  40. 
Heinemann,  XJr.  J..  Kalender  l'ttr  Lehrer  an  hdheren  Schulen.  iL  Jahrgang. 

HambnrfiT.  0.  Adler. 

Herrn  an  II.  iVof.  K..  Sedan.  zwei  dramatische  SsM<»i  für  Taterlflndiache  Feste. 

ü.^ter«ie<k  a  H..  Zickfeldt.  —  2«. 
Hesaelmerer,  Präztntor  Dr.,  Die  Titel  an  den  OelehrtenMhnlen  Witrttem* 

berir«.    SHl.  S.  H-2i\.  —  M. 
Huuucher.  Uberl  Dr.  E.,  Was  fordern  l'ädagogik.  Wiswus* li.iU  und  Praxi!» 

von  dem  Unterricht  an  höheren  Handelsleliranstalten?  Zittau.  Pähl.  54. 
Hofmann.  VerzeiehuiB  empfelilenswerter  Schalbttcher  u.  anderer  pidagogiacher 

^\'e^ke.  Gera. 

Holtze.  Oberl..  .Stellenetat  und  Altcrsetat  unter  be.>«onderer  Heritekitichtigiuig  der 

Verhältnisse  a.  d.  8tädt.  Ovm.  Leipxi^.  Leipsig,  Fock.  —  M. 
Ho  lern  in  den.  Gxm.  en,  Bericht  Uber  d.  Ketiban  des  C4Tm.  n.  die  Einwdhnngi»* 

fni.-r.  -  Pii.  - 

Holzmiiller.  l>ir.  Prof.  Dr.  G..  Zur  Statistik  der  höheren  .S<hulen  Preur«.eus 
•seit  ISSJ.  -  ZIS.  ismi  S.  '.»41.  - 

Huther.  Die  Pädagogik  Herbarts  n  rli«>  neuere  P.s.\ rlmlt  Lrie.  N.T.  10, 11  u.  Ii'.  —  S. 

Jäger.  Dir.  Dr.  (iskar,  Rede  zur  Knirt'nung  der  Kuliui  Philologen  Versammlung. 
«  HG.  IM>r>  8.  1.  —  :^>. 

.Jahn,  Prof.  Dr.,  Über  die  psychologi.'^rbcn  (irundlagen  des  pädagogischen  Inter- 
esses.     Pg.  d.  (f.\Tn.  zu  Dramburg.  —  0. 

Jahrbu(  ]i  d'  -  l'nterrichtswcsens  in  der  .Siliw  i/  I.'-f):5.  VII.  Jahrg.  Herausg. 
V.  Dr.  jur.  A.  Euber.  Sekretär  des  Erziebuugüwesens  des  Kantons  Zürich. 
miMk,  OreH  Fflnsli.  —  D5. 

Jannts<  hkp.  II.  Dir  .  Einige  Daten  zur  gosundheitliehett  Hegelang  nutzer 
JSchulverhüUnijsöe,   ZU.  S.  (>41ff.  -  11. 

Jetter,  Lehrer  J.  L.,  Antinormallebrplan.  =  Beitrilge  xnm  mieli« ml.  n  Unter* 
rieht.  irerau.*<g.  von  der  Pildag.  Gesellsch.  in  Württemberg.  IV.  Heft.  E^-- 
lingen.  Langy:uth.  (.leder  Schtilort  soll  .seinen  eigenen  Volkssehul-Lehrjtlau 
habcu.) 

Jungandreas,  liektur.  Pädagogische  Reden  und  Abhandlungen  des  Oberschul* 
rats  K.  Uunkwitz.    Nach  dp«  Verfassers  Tode  herausgeg.  Altenburg. 

O.kai  i?..iule.  -  :U. 

Kehrbach,  K-,  Das  pädagogische  Seminar  J.  F.  Uerbartü  iu  Königsberg.  ZPhP. 

I  s.  m  fr.  -  41. 

Keller.  IJrkt'jr  Dr..  Experimentelle  ruii  tmh  luin-i  ii  iitu  r  di»^  Entiiitlmiir  der 
Schüler  durch  yei'ti-j'e  Arbeit.  24.  Jalir» .•Hbericht  de^  \  ereins  schweiitensclier 
Gymnasiallehrer    s  l  tt  —  12. 

Kellner,  Dr.  L..  Lose  Blätter.  Pädagogische  Zeilbeftaihtungen  und  Ratschläge, 
(iesanumdt  u.  geordnet  von  Adam  Görgen.  Freiburg  i.  B..  Herder.  —  4*!. 

Klinkhammer,  Der  Schreibunterrieht  u.  das  Schülertagebuch.  Mit  4  lltht>gra])h. 
Tafeln.  Paderborn,  k\  Srhöningh.  (Handelt  im  ersten  Teile  vom  Schreib- 
nutenicht,  im  xweiten  Tom  Scbfllcrtagebuche,  das  die  HohOler  der  Obentitfe 
in  Slementarsehnleu  möglichst  statt  der  Schiefotafeln  gebrauclieii  sollen.) 
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Knoche,  Oberl.  Di  H.,  Schale  ond  Haus.  ^  Pg.  Wilh.-lfjrin.  Ma«r<lohurg.  -  4S. 
Koblenz.  Kni«ifriii  Ait^t'I'^^i^-Gviii.  zu,  Beschreihung  d.  neuen  äehalgebäade». 

Borii  hf  Uber  ilie  Einwi-ilnmg.  =-        -  .(•_'. 
Kraus,  Viktor  von.  Wie  kanu  durch  die  Schule  dem  zur  Unsitte  gewordenen 

Jlil'tfbraache  f^mtüfer  Getrönke  eutgegenge wirkt  werden Preugekrönte 

Studie.  Wien,  Graeser.  —  25. 
Kretzsehniar,  ehem.  Realsehuhlir.  Th.  Fr.,  Die  Einheit lidikeit  des  Unterricht-« 

im  Schulorgauiaiuas.   Mit  beeouderer  Berücksichtigung  der  preuf».  8chul* 

geaetsgebm^  dargestellt.  Berlin,  llrieener.  —  U. 
Kronstadt,  Gym.  am.  Reden,  gehalten  bei  Einfflkrung  des  Rekten  J.  Orofs. 

==  Vg.  - 

Krttjrer,  Oberschulrat  Dr.,  Ksmarcka  Maknmf  an  d.  akadem.  Jag«nd.  Desean, 

RiiiTnunn.  —  27. 

Kunt z(  m üller.  Dr.  (>  ,  Die  Jiüsung  der  .S<:hulfrH^fe.    De.HS4iu,  Kuhle,  iNeii- 
auny'abe  der  Jb         S.  11  u.  14  angezeigten  Schrift:  mit  neuer  Einleitung.) 

KursscUrift,  die  Verbreitung  der  deutechen  Kunsschrift  i  J.  1^94.  SBL 
S.lftif 

Laue'  .  Dr.  Hih-kblicke  auf  die  Stuttgarter  Lekrerver«amniluiiir.    Luiiiri usiilzii. 

Beyer      Söhne.   (Weist  auf  die  Älilngel  der  allgenudncn  deut.H«!hen  Lehrer- 

versammlungen  hin  n.  macht  Vorschläge  zu  ihrer  Beseitigung.) 
Lange.  Ct..  Die  Vertretung  des  L<  In*  rstiimli  s  in  den  Ertlichen  Schalverwaltung»- 

körpcrsdififteu.   Lauffensalza.  Ikyer  &  Sohue.  —  iiö. 
Lange,  inr  I  »r.  K.,  Lmmethode  und  Lehreipersttnlichkeit.  Planen,  F.  E.  Neu- 

perts  V  erl.  —  lö. 

Lav.  Semiiiarlehrer,  Schule  und  Stonograpliie.   Ein  Vortrag.   Pforzheim,  Fr. 
"  S<-lujl(l.  r.  —  -JO. 

Lehrplau  der  badimrben  Oberrealschulea  und  Healschulen.     SwS.  ä.  73.  — 
Lichtenhetd.  Die  formale  Bildnngr.  NJ.  No.  2,  8.  75  IT.  n.  No.  a  8.  1*21  ff.  -  ^. 

Loo-;,  .1.,  Iji-tr  f  isti'^  .Semiunriahr.    Zo(i.  S,  1  fF.  -  }•!. 

Lüuzner.  Ihr.  Frul.  Dr..  Das  Verhältnis  von  S<hulc  und  Hauä  iu  der  Erziehung 

unserer  Jugend.  -  Pg.  Oym.  Oütersloli  —  48. 
Ml  Ii  II.  t'lict  (Ii.'  iu  den  neuen  preufs.  Lehri)lUnen  vorc^r  srhenen  kiinteren  Aus- 

iu iMitiiugiu  Ulis  versclüedenen  Lehrfächern.    NJ.  licli  7.  —  10. 
Marne.  Rprojrjm  zu,  Bücherverzeichnis  der  LehrerbibliotlieL  =  Pg. 
ilarlig.  Seminardir.,  Anschanungspsychologie  mit  Anwendung  auf  die  Ersiehung. 

Pflr  Lehrer-  und  Lehrerinneuseuiinare  und  zum  Selbstuut«irricht.   ^.  Atm. 

r.i  Tii.  Sclimid,  Fraiii  kc      Co.  — 
Meixuer,  Dr.  U.,  Der  Lehrermangel  au  deu  Mittelächuleu  Uaterrdchs.  Much. 

IH95.  III.  — 

Me1ch(>rs  fhr    Die  psdacogiflcbeii  Grundgedanken  in  Lienhard  ond  Gertrud. 

Biisleteia,  UcUiiich.  —  24. 
Meldorf.  Gvm.  zu,  Katalog  der  Bibliothek  von  Gym-Dir.  a.  D.  Lorena  u.  Prof. 

GrfUni.  IV. 

Mich,  Ür.  J..  Allgemeine  Erzicliuiigslehre.    '.).  Aull.    Tio|>puu,  Jjuchholz  und 
Diebel.  7. 

Mittelschulexamen,  das,  auf  dem  XIX.  rheiuiiichen  Lehrertage  in  Godesbei^ 
ima.  Ein  Stimmungsbild.  Bietefeld.  Heimieh   (Tritt  dafnr  ein,  dafs  die 

Krktt»ratsprfiftiiiir  für  deu  Eintritt  in  ein  iraiiiiricliruint  genügt.) 
.Mitteuzwey.  Schuldir.  Die  PHege  cler  Individualität  iu  d.  Scnule  Langeu- 

Mlsa,  Beyer  &  Söhne.  —  U. 
Wöhrmann,  Pmf.,  Bericht  über  die  Audienz  bei  dtim  preuifü.  Kultusnunister 

am  1.  .lull  iMjiä.   PW.  No.  47.  —  lUi. 
Hort  ,  Dr.  H ,  Zweinnddreil'sig  Jahre  aus  dem  Leben  eines  Watsenvaten.  Ein 

Stück  A utobiograt>hie.   Bielefeld,  Uelmich.  —  14. 
Münch.  Geheimrat  Dr.  W.,  Z<jiter8cheinungen  und  IJnterrichtsfragen.  Berlin, 

( iai-rfin  r.  \'>. 

Muff,  Dir.  Prof.  Dr.,  äieben  äedanredeu.  2.  Aufl.,  Halle,  K.  ^UUlmanuji  Verl. 
 28. 

Natorj).  Univ.-Prof.  Dr.  P..  Platoa  Staat  und  die  Idee  der  SoaialpSdagogik. 

Btirlin,  Heymann.  —  48 
.Nordhauseu.  Bgym.  zu.  Verxeiclinis  der  SchfllerbUiliothek  des  KSuigl. Bgym., 

von  Obl.  Knaake.  =  Pg. 
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Opitz.  Oberl.  G.,  Summcrfahrteo  in  Engknd. »  Pg.  d  VIII.  Reabth.  z.  Berlin. 

(Berliu,  R.  tiftertner.)  —  :«>. 
Oppeln,  Oyra.  zn,  Katalog  der  LcUrerbibliotliek  vou  Obl.  Fraiizke.   I.  Teil.  — 
Pir  'Eiifliiilt  die  nltkUMiactbe  Littemtiur  n.  den  dam  gehOfenden  phUolo- 
^»cheii  Apparat) 

Pftdairogik,  di«,  an  dentectieB  n.  eu<,di8chen  UniTenritlten.  P8t.  Nene  Police, 

XV.  Jahrgang  S.  Triff  II 
l'aulsen,  Prof.  Fr.,  Eine  ueue  (iviuiiasialpädagugik.   P.\.  8.  loö— 147.  —  2. 
Pestalozzi»  sämtliche  Werke,    (  iitf^  Mitwirkung  von  Dr.  H.  Morf  n.  Prof. 

Dr.  Hunziker,  heransg.  von  L.  W.  Üejffnrth,  Obeipfnrrer.  Iiiegnit&, 

C.  Seyffarth.  —  24. 

Pfeil.  L.  Graf  v.,  liCluvn  nnd  Irrlehren  beim  Unterricht.  Berlin,  F.  Dflnunlera 

Verl.  —  4Ö, 

Prever,  Prof.  W..  Zur  Psychologie  des  Schreibens  mit  bei<onderer  Rücksicht  «nf 

iiiilividin  ll«'  Verst  liirdi  iibi  irt  ii  lit  r  II:iih1><  hriften.  Hnniburg.  L.  Vofg.  —  "J*». 
PrQfuugäorduuDg,  Die,  für  das  Lehramt  an  hiuuanistischen  und  techuischeu 

UnterriehtsanatMten  Tom  *21.  Januar  1895.   HttneJien,  Rieger.  —  44. 
PrDfungsurdnniigf'n  nnfl  Tjehrplünc  von  lHi>2.  Sottderabdrack  am  Kornea 

Kaltiuder  !?•!>."•  '.KJ.    Hraslau,  Prenfs  &  Jünger. 
Kappold ,  <Jvin.-I'rof.  .1..  G vinnasialpädagogischer  Wegweiser,  =  ZUG.  S. 655.  —  5Ö. 
Kei  kiiair.  l."  ('..,  fher  allgemeine  Bildung.    ZbR.  S.  Ur»  ff.  -  Ii' 
Kein,  l'ruL  Dr.  W.,  Ans  d»'ni   pädagogischen  Universitäts-seniinai    zu  Jriiii. 

I^ngensalza,  Beyer  n.  Sühne.  —  42. 

—  —  Eocyklopädiscbe«  Handbuch   der  Pädagogik.     Lieiemugen  lä. 
Langensalza,  Beyer  &  SOkne.  —  4. 

Ken  kauf,  A.,  Abnome  Kinder  nnd  ihre  Pflege.  Langensalsa,  Bt^erft  Sohne. 
—  12. 

Bichter,  Dr  G.,  Znr  Frage  der  Oyrnnaaktseminare.  Brfahmngen  n.  Enrft- 

gnngen.   LL  Heft  44.  —  42. 
Ritter,  Prof.  H  ,  Welleuschläge  der  nien.schUcheu  iiLultureutwicklung  u.  uu2>ei' 

Kulturideal.  Bamberg,  Handelfldmckerei.  (Bringt  vleleriei  lose  zusanunen- 

liiiiiiTPude  BetrachtnnjTf n ) 
Holl  CiL,  Hofrat  Prof.  l>t.  A.,   i'her  Zweck  uud  Freiheit  des  akadciuischen 

Lebens.   Graz,  Letischncr  &  Luben-sky.  ~  4U. 
Rothenbttcher,  Prof.  Dr.  A.,  Korser  Leitfaden  der  Pftdag(^;ik.  Dessau,  Bau- 

mann.  —  7. 

i; <-itli ><  Ii  iM  -  T:i -i  lienbuch  für  Kauflfiu.'.  :'..'>.  .\nH.  Lt  ijp/.ii;.  Gldeikner.  —  2.'>. 

Roubseaiis,  .1.  J.,  Emil.  Übersetzt,  mit  Kinleitungen  u.  Anmerkungen  ver- 
sehen von  Dr.  E.  von  .Sallwnrk.  Grofsherzogl.  bad.  Oberschulrat.  Mit 
Rou-'^senns  Biographie  von  Dr.  Tli  Vogt,  Profeitsor  an  der  Wiener  Uiü- 
versität.   n.  .\ufl.    Langen^alüiv.  Beyer  &  S<'>hne  —  24. 

Rudow,  Der  Charakter.   Heidelberg.  Weifs.  -  ;, 

Bnssell,  Dr.  J.,  Volks-Hochschulen  in  England  und  .Amerika.   Deutsch  mit 

Anmerkungen  \xm  O.  W.  Beyer    Leipzig,  Vuigtländer.  —  49. 
8a über t,  iir.  B.,  (iermani»«)  li<  WMt-  und  Ciottanscbauung  in  Hlb^en^  SaLgen» 

FestgebniucheQ  nnd  Liederu.  Hannover,  Uelwing.  —  25 
Schantz,  Dr.,  Eine  NordlnndsAdirt  des  Kaisers  oder  Bin  Weihnnehtnliend  im 

i:i>ars.   Ein  Srhauspifd  mit  Vortrt^  und  (iesang.  Husik  von  H.  Kipper. 

Düsseldorf,  L.  Lehmann.  —  21>. 

-  -    Die  Hermanni>8chlacht.  Schulspiel  in  zwei  Abteilnngen.  Musik  von 
H.  Kipper.    Düsseldorf.  L.  Lehmann.  —  JO. 

.SeUa uuikell .  Oberl.  Li«,  theol.,  Rede  z.  Feier  des  HO.  Geburtstages  8r.  Dnrch- 

iaucht  de.s  Fürsten  Bismarck.    Güstrow,  Ojdtz.   -  27. 
tSchiriitz,  (imdir.  Dr.,  Rede,  gehalten  z.  Feier  der  25.  Wiederkehr  des  Tages 

von  Seclati    Stargard  i.  P..  J.  Weber.  —  2H, 
Sehirui'  r.  l'r>>i.  \n- .  Mitteilungen  ttber  die  Neugestaltnng  der  Anstalt  ^  Pg. 

d.  Rg^ni.  zu  Liupatadt.  —  ö9. 
Schlegel,  E.,  Die  Ermittetung  der  Unterrichtsergebnisse.  Langensalsa,  Berer  & 

söhne  —  14. 

.Schmeding,  Prof..  10.  .Jahn  >bericht.  erstattet  auf  der  20.  Deleg.-Vers.  des  Alls, 
deutsch.  Rcals(  hulmünuer- Vereins.  CO.  Heft  VI.  Nep«mt>Ahdniok. 
Berlin,  Friedberg  &  Mode.  —  52. 
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Schiiii'iK  1,  Prof.  Dr  ,  Worin  besteht  die  OrUfse  BinnnTcl»?  Festrede  z.  1.  April. 

Osterode  i,  l*r,  AlLirdit  —  27. 
—    —   Ohne  Kaiser  kein  Kekh-  Festrede  zu  Kuiiitris  (jebm  tstA^.  Oldeuburg, 
Sohntac.  —  2H. 

St  hönhnurter  Stiftung    BhS.  No.  2.    Vcrgl.  .Tl..  1  S.  44.  —  27. 
iScliulraentor,  Bayerisoher,  18J>'»/0.   Nürnberg,  Koth. 

Schulordnung  f.  ü.  ReaUcbulen  im  Königreich  Bayern.  =  SBl.  IbJU  S.  281.  —  &I. 
Schulz,  (ich.  Regicrungsrat  Dr.  B.,  Kchreins  tiberblick  der  (tcschichte  der  Er* 

Ziehung  und  des  Unterrichts,    lö.  Aufl.   l'aderboru,  F.  Schöuiu^b.  —  7. 
Seliulz( .  Din  ktnr  des  Franzöü.  Qym.  m  Berlin^  Dr.  O.,  Der  Jetsige  Lehrplau 

des  Frans.  Gym.  »  Pg.  —  52. 
Scbn»ter,  I4r.  a.  D.  Dr.  A.,  In  welche  Schule  ichieke  ich  meinen  Sohn?  Hnn-' 

novt-r.  Norddeutsche  Verla^siiiisrnU.    -  äj. 
Sevffurth,  Oberpfarrer  L.  W..  l'e^talüzzj.  t-in  \  ater  und  Anwalt  der  Annen. 

'  Liegnitz.  C.  Seyffarth.  —  24. 
Sincerus,  Dr..  Der  deutsche  Student  tin  do  «iecle.  Offener  Brief  an  Herrn  Prof. 

Theob.  Ziegler.  Leipzig,  (iottwald.  (Z.  führe  die  Sonde  nicht  tief  genug  ein.) 
Singer,  Prof.  L.,  Die  psvchopathis( hen  .Minderwcrliglcciten  n.  ihre  Beliandlling 

m  der  Mittelschule,   lisc  h.  WM  IV.  —  12. 
Soecknick,  Oberl.  K.,  Drei  Gespräche  über  Erztehnngsfragen.  =  Pg.  d.  Rgym. 

in  Tilsit.  —  s 

Soudershausen,  Fürstl.  Eeaisch.  zu.  Hede  des  Direktors.  —  Pg.  — 
Stargard,  Oym.  zu,  Rede  des  ProYinsüilschQlrats  Bonterwek.  Antrittsrede 

(Ii  s  I  iirt  'ktur>.  ^  Pg.  — 
SteiubauHcn,  Dr.  tr.,  Der  Wandel  «liiitsrhiu  Gefühlslebens.    Hamliurg,  A.-G. 
-  23. 

Steinmeyer,  Zu  den  Keif*-  n.  Abscblufsprüfungen.    RliS.  Xo,  II.  —  ;18. 
Stettin,  .Maricnstiftügviu.  zu,  Bericht  über  d.  ;i.')Ojiibr.  Jubelfeier.  =  Pg.  —  JlÜ. 
Stadienkalender,  Sayerischer,  Ittr  Mittel-  n.  Hechsehnlen  Mttnchen, 
Gerber. 

Tatchenhttch,  Nene«,  fttr  Tjehrer  an  heheren  (JnterridttiauBtalCai.  7.  Jahr» 

gang.  München,  Liinlam  r.  (Die  nril.(<::('  ^iebr  t  in  Veraeidinis  der  Anstalten 

n.  ihrer  Lehrer  nach  d.  Stande  vom  15.  Sept.  1H95.; 
Tews,  J.,  Soziale  Streiflichter.  ■>  Pädag.  Magazin,  heraucg.  von  F.  Hann. 

Langensalza,  Heyer  &  S<ihiif    -  4H. 
TlK  iiret,  Oberl.  G..  Vaterländisches  Festspiel  in  4  Bildern.  Musik  vom  K  .nij^l. 

Musikdirektor  A.  Cebrian.  Leipog,  Brcitkopf  &  Hirtel.  —  20. 
ü  fer,  Chr.,  Über  Siuuestjpen  n.  Terwanat«  Krscbeiniuigen.  Langensalza,  Beyer  & 

SOhne.  —  1H. 

Ulrich.  Prof.  Dr..  Anschauungsstoffe  aiiB  der  Uoagiebtuig  Fleoshm^.     Pg.  d. 

Realsck  zu  Flensburg.  ~  lU. 
Uuterrichtsmlnisteriuni.  dn  eigenes,  für  PreulWn.   PW.  No.  45.  —  Sb. 

Uphues.  Wie  kommt  das  Kind  zum  Bewufstsein  des  Ichs  u.  der  Dinge.  CoBIV, 
ö.  Ü7fl.    Vergl.  Faustmann  in  Mscb.  lU  8.  :J.Kiff.  -  s. 

Verein  von  Lehrern  höherer  Unterrichtsa n "t  alten  der  Provinx  Branden- 
burg. !?(  rliu.  (Enthält  die  Beri<htt  über  die  20..  21.  ii.  22.  allgemein.  V.  r- 
sanimluüg  des  Vereijis,  der  li20  Mitglieder  zählt,  u.  der  durch  seine  Berichte 
von  dem  in  ihm  hernehenden  Sinn  fflr  wisaenMuiaftliches  o.  Standeainteresse 
Zeugnis  ablegt.) 

Vetter,  Seminaroberi..  Abhandinngen  nnd  KinzelsStze  über  Erziehung  imd  Unter- 
richt, von  K.  Chr.  Fr.  Krause.    Bd.  I  u  II.    B.  tlin.  E.  Felber.  —  7. 

Vogel,  Dir.  Dr..  Entwurf  einer  Lehrplautabelle  für  die  Verbindung  von  Real- 
schule und  Gymnasinm.  ■»  BhS.  S.  38.  —  53. 

Volk  um  t  Ii.  M.,  "Allgemeine  Volkss(  Inil.'  (..l.r  Standes.Hchulen?  —  P&dagog.  Ai>- 
huiidUnigcn  Heft  XXVI.    BickJeld.  Hilmich.  —  '4. 

Was  willst  du  werden?  Die  Beruf.-*arten  de^»  Manne.s  in  Einzeldarstellungen. 
U.  a.  Der  akademis«  h  gebildet»'  L(  lirer.  Langrnsalza,  Beyer      S^»hne.  —  24. 

Wehrmann,  Oberl.  Dr..  Fest^wbrilt  z  HiiOjähr.  .Fubelfest  d.' Marienstiftsgym.  z. 
Stettin.    St.  ftiii,  H.  rrcke  &  Lebeling.  -  ^1. 

Weisungen  zur  Führung  des  Schulamts  an  d.  ii\m,  in  Osterreit-h.  Wien, 
A.  KeUer'a  Wwe.  &  Sohn.   Vgl.  SBL  S.  IHtt,  -  48. 

Wendt,  Prof.  Dr.,  Das  wahre  Wesen  der  Qeftthle.  Wiesbadeni  Behrend.  —  11. 
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Weisel,  Ob^l.  I)r.  M.,  Die  B<*(lciitnoif  des  klas>is<  hon  Alterttiin«  für  die  Lösun^f 
t\cr  siizialfii  Aiif^jabcn  (U  r  <  I  >  LroTnvrjrt    Puli  rliorii.  K.  Srliüuingh.  —  48, 

\\  idiuHnn,  Noch  tiniual  die  kkiiau  tlcui^ciaa  Au!»arlteituniren.  Gm.  1894  S.  71'Jft. 
-  17. 

Wilhelm  II.  aU  Erzieher.  Vo«  v'umn  beut.schon.    Berlin,  Reutzd.  —  45. 
Willmann,  Otto.  Didaktik  ab  Bildnnür.slchrp.  II.  Band  2.  Anfl  Brannschwriir, 

Viewpif      .Stihn  —  5. 
undtkf.  M..  Die  Schule  der  Ziikuutt.   Jiei'lin,  Kracht.  ^UmriTszeichiinuji^t 

sozialLstischor  Ffirbnnf^ ) 
X.mkUt,  Dr.  K  .  Taachcnbucli  ftir  sTi  ii<io;r;iplii,  rpmle  Schüler.   2.  .lahrg.  Berlin. 
Ziug*'.  I)ir.  Pritf.  Dr.,  K(>alt,'vuuja»ium  und  (iviuuaHium  sjf^gcuiilier  den  izrofseu 

Aiifarahfn  der  Gegenwart.   Gotha.  .Srhloefsjoann.  —  '>■{ 
Zilh'ssen.  F  .  B^lf  iikon  einos  Friclf.  rriirfn  liegen  Dr.  A.  Pohlnmnn.s  ,SchnI- 

frit'd»^".    Berliii.  „Deiitsrhe  L' hit-rzciiiiu;:".    (Gedanken  über  Reliiriousunter- 

rit  ht  nnd  Inspektion  in  der  Voiks.s«  hnh-.) 
Zwickau,  Kg:>-m.  ao,  Katalog  der  Scbulbibliotbek  (lbU9~lri^6j,  von  Obl.  Zimmer- 

mftnii.  =  Pg. 

III.  Evaiigelitche  Religionslehre. 

A<^htzi|Lf  Kir<licnli(Ml<!r  für  di<'  .Srhulo.    Ki  niersbiTg.  Hartnne.  '1. 
Arnistruff,  ScadLschulrat.  Eiuheiüichr  Ge.<<taliua«^  des  lleligitmsunlerrichts  iu 
S(  hule  und  Kirche.  Saminliuigr  Mdasf.  Vortr..  Bielefdd,  Hehnich.  VIII.  Bd., 
Hfft.  4. 

Bant?.  S..  S(  |inldirekt«n  in  .S<  hnct  bt'rir.  Zur  Rt  tmiii  iIls  Kaittbismnsnnterricht«. 

Lcipziir.  Wunderlich.  —  Iii. 
.Becker,  Pastor  in  Kiel,  Goldkörnor  eliri^tlicher  Wahrheit.  Lebenaweisheit  vom 

Wanibbeeker  Boten    Kiel.  Eoknrdt  —  :i5. 
Bender,  Ad.,  ev.  rof.  Pastor.  Der  IL  i-I.  Iber^jer  Kate<'hif:iiiu>.  im  Aii-zii!j:t'  ii«^bst 

einigen  Fragen  au«  L'rsinus'  Üuuuia  u.  aus  d.  kl.  Heid.  Kat.,  zum  Gebrauche 

in  Schul-  und  KonfirmationBUnterrieht.  3.  Aufl.  Bremen,  Heinaiiu*  Nach' 

folger.    -  17, 

liern,  Maximilian.  Evansr(;l.  Deklauiutoiiiim.    Eine  Mustersammlung  »•hri.'<t- 

Ucher  Vortrairsdiohtnn^fen.    Leipzii?^.  Fr.  Richter.  —  .k'». 
Beyer,  Theod..  Piof.  am  K<^\.  Fürstin  Hedwijf-Gvm.  Nenstettin.   Das  1.  Bach 

Mo.se  u.  die  4  Kvaiijs^elien.    Brauusch weig,  Wolicrmann.  —  'Iii. 
Bibli.sche  Ge.schichte  f.  die  ovang.  äehalen  d.  Ororshentogtiinia  Hessen.  Darm- 

stadt,  Joh.  Waitz.  —  2^. 
Böttieher.  Carl.  Das  Weiien  d.  relij;  (ilanbejis  im  N.  Test.  —  Pg.«4.  —  "2». 
Christ    Pinf  Dr  rlif  .l.  in  Zilrich.  Bilder  an-  rb  r  Geschichte  der  chri-stlicbcu 

Kirche  u.  .Sitte  zum  Gebrauch  für  den  evang.  Üeligionsunterrioht  sowie  ztuu 

Seibatunterricht.   .St.  Gallen,  Fehr.  —  ni. 
Den-pv.  John  Hamlin,  Chri.>«tlicho  Thensophie.    Ins  Deutsche  ttbersetit  T<m. 

Liziecko.    Heft  I.   Bitterfeld.  Biunnaim.  —  2Ü. 
EckarK,  Tkeod..  Inspekt  d.  (fräfl.  n  .  H  < rdenbergschen  Waisenanatalt  zu  Nörten, 

HaanoTer.  Altt4>stanientliohe  lk.Hprec bangen.  Heransg.  vom  ChristL  Verein 

im  nördl.  Deut.schland.    KiHleben  1ÖU:{— OS,  3  Teile.  -  21. 
Engelhardt.  Wilh..  Prof.  am  \VillL«Gym.  Hllnchen.  Unser«  deatsehe  Bibel. 

Alüncheu.  C.  H.  Beck.  -  J.i 
Faber,  W.,  Hof>  n.  Doniprediger,  Gen.*8np.  Zwei  Jnbillltimspredigten.  Berlin, 

K.  J.  Müller. 

Fauth,  Fr.  Chr..  Prof.  Dr..  Leitfaden  d.  evaug.  Religiuuülehre.  Zum  Gebrauch 
an  hob  Schulen,  im  eng^tten  Anschlnfs  an  des  Verf.  Handbach  (doistlieb). 

Leipzig,  Frey  tag.  —  7. 
Frantz.  A.,  tiym.-Obcrl.  Strehlen.    .S»  hiilaii'larhtvii.  .i.  iSi  hiufsl  Heft.  Leipzig. 
Teubner.  —  .tl. 

F renket,  Erust,  Oberl.  Dr.,  Dresdeu-^'euatadt.  Die  israeiitiiiche  Geschichte  in 

dOTi  Psalmen.   I'g.  ä4^*.  —  *i5. 
Gei-tli  lie  Lieder.  2.  Aufl.  Boebh.  des  ev.  Vereins  IBr  die  Ffali.  Kaiaers- 

lanteru.    -  ;i4, 

Heidelberger  Katediismua,  Der.  Fflr  Schal«  nnd  Katechumenenunterricht  bear^ 
beitet  v.  6.  8tokmann  u.  B.  ran  der  Laan.  it.  Anfl.  Emden,  Haynel.  —  10. 
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Heidrich.  Prof..  (!\iii  -I)ir.  Nakel,  Lehrplan  fWr  den  evang.  Reliinonsunterriclit 

in  Quinta,   l'u.  IHJ.  —  (1. 
Hess,  wilh..  Gvui-J^ruf.,  Freiburg  LBr.  Die  BibeL  Eine  EiufUhroug  iu  Inhalt 

tt.  VerstBndnb  d.  h.  Schrift,  f.  hoh.  Lehranstalten  sowie  mm  Selmtstudiuni. 

Freiburi;.  Mohr.  —  IhJ. 
liüt'finaun,  A.  Dr..  T'farror  in  Gruiiiiujren,  Über  Erziehung  ss.  Religion.    Ht  t'tt 

Mir  Chriatliebtii  Welt  N<>.  2*J.   Leipzii,',  Gninow,  — 
Horn.  Prediger.  HsilbentMlt,  Die  Scholandacbt  an  höheren  Lehranstalten.  Pg. 

Xo.  275.  —  :W. 

Jacob.  Alb.  Dr..  Pa.stor.  Tettenborn,  Dr.  Martin  Luthers  Kleiner  Katcchiaiuus 
mit  einfadier.  übersichtlich  an  den  Text  sich  anschUefsender  Wort-  n.  fc>ach- 
erkläriiny^.       Anfl.   Gotha,  Schlöfsinann.  —  10. 

Jerusalem  zur  Z«  it  d.  Lebens  Je.su  Chmti.   Prersburg.  ][•■( kenasts  Nfir.  ;{4. 

Kaftan,  Theod«,  1).,  GeQ.-i>np.  für  Schleswig,  Auslegimg  d.  Lutherscbcu  Kate- 
chismus. 3.  rerb.  Anfl.  Schleswig,  Bftrgas.  —  17. 

Krü^<?r,  Gnst.  Prof.  1)..  (Ji  .srlii.  lit<-  «Irr  altrn  f hristlich<'n  Littoratnr  in  den 
drei  ersten  .fahrhundert«;!!.  lUruudrils  der  theol.  Wissen*,  hatten,  }).  Abt.). 
Freiburg,  Mohr.  —  ;{2. 

Knttncr.  ().,  Dr..  Ri  IiLnniislt  hn  r  (Ivm.  zu  Gncsou,  Heliffiii.se  Scbulunnprachen, 
meist  im  AnschlulM  au  d.  Ptrikupi  u.   Coblcnz,  Bncbh.  d.  Evang.  Stifts.  —  M. 

Lehmann.  Max.  Prof  Dr.,  und  Abt  Prof.  D.  Herrn.  Schultz.  Gu.stav  Adolf, 
Festrede  und  Festpredigt  vom  9.  Dez.  It^.  Güttingen,  Vandenhoeck  ond 
Rnpreeht.  —  33. 

LiebmiiTin.  P.  S..  Kleines  Handwürr»  rbrn  ti  der  t  hristl.  Sv  uilinlik.  Ein  Hülfe- 
biieblcin  zum  Verständnis  der  wichti}{steu  Siuabilder  in  d.  heil.  Schrift,  im 
Dogma  n.  im  Kultus.  Leipzig,  Beclam.  HiK 

Lüsche.  GeoriT,  Prof.,  B.,  Wien,  Johumes  Mathesins.  2.  Bd.  Gotha,  Fr.  A. 

Perthes.  — 

Lflpkes,  W..  Past.  auf  Jnisft.  Christian  Seriver,  Hansaehata  tiglidi.  Andachten. 

Hannover.  C.  Meyer.  —  :?ri 
Dr.  31.  Luthers  Grofser  KattLlÜBiaus.    Mit  J^-s  Bild.   2.  Antl.  Zwickau,  Herr- 
luann.  —  18. 

Mirbt,  Carl,  Prof.  D.,  Marboig,  Quelleu  zur  Geschichte  des  Papsttums.  Frei- 
bnrg,  Mohr  —  32. 

Xoack.  J'rof.  T)r..  fn-nktor  Frankfurt  a.  O.,  Ililfribuch  zum  evang.  Religions- 
luiterricht  in  d.  mitil.  u.  ob.  Kbisseu  höh.  Schulen.  Berlin.  Nicolais  Verl. 
4.  AöH  —  7. 

—  —   1  iUthers  Kleiner  Katechismus,  nebst  Sprttchen  n.  s.  w.  Berlin,  Nicolais 

Verl.  -  10.  t 
Orphal.  Dr.,  Pantor.  Eisleben,  Daa  evang  Kirchenlied  Ar  8cbnle  nnd  Konfir> 

mandenunterricht    2.  Aufl.    Langensalza,  Beyer.  —  M. 
Presting,  Kgl.  Sem.-Dir.  Coesliu,  Die  bibL  Geschichieu  des  A.  n.  N.  T  in 

beschränkter  Zahl«  ▼erltttrster  Form  nnd  neuer  Anordnung.  Gotha,  Schltfl^- 

nmnn.  —  2;J. 

üeinccke,  8<»n.-Dlr.  a.D.,  KlrchengeMblchte  fttr  hAh.  Lehranstalten.  Semina- 
n<>n  u.  zum  Sellistuttterricht  naäi  wissenachaftl.  Quellen    2.  Anfl.  Berlin, 

Oehmigke.  —  32. 

Schaarschmidt.  Dir.  Dr..  Realscb.  Chemnitz.  Cbri.sti  Lehrthätigkeit  nadi  den 

Evangelien  berichten  f.  Schulz  wecke  dargcjstcUt.   Pg.  ."»74.  —  jfÜL 
Schlurick,  Job.,  Schiller  u.  die  Bibel    Pg.  5.jl.  -  31. 

Schneider.  Kgl.  Kadettenpf..  Oranicnstein.   Bibelkunde  (3.  Heft  seine*  Reli- 
gionsbuches}. Berlin,  £.  S.  MiUler  &  Sohn.  —  21. 
Sleoel,  Ernst,  Dr.  Pfair.  em.,  Der  Weg  z  ewigen  .lugend.  Lebenaw^hdt  f. 

Jünglinge.    l)re-il<  ii.  J.  N'annmnn  — 

—  "   Der  Weg  zur  ewigeu  Schönheit.  Ebenda  —  HL 
Sommermeyer,  Rieh.,  wiss.  HttlfslebTer,  Die  drei  ersten  Hauptstttcke  nach 

Luthers  (irnfsoni  Kam  bisnins.   Pg.  2.'>1.  —  V.K 
Spies,  l'a.st .  Spellen,  Einheitliche  Gestaltung  des  Religion smitcrrichts  in  Schule 

nnd  Kirche  (vgl.  Arm.strofI).  —  1. 
Voelkcr,  Karl.  Rukt..  Was  uns  von  Rom  trennt.    Die  llnt^'rsiheidungslehren 

der  evang.  luther.  u.  der  rüut.-kath.  Kirche.   2.  Aull.   Ikirün,  Rcuther  & 

Bdchaxd.  —  19. 
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Vogt,  A<1..  Kekt ,  Beniburg,  Die  Bibclkunde  als  Leitfaden  n.  Wied^rholmigK-^ 

buch  für  cv.  Schulen.    Dessau.  Bauuinnii. 
Voifft,  Clem..  Oberl.,  Einijiro  Stollen  des  iimhes  Jiiub.    Vi:,  des  Kgl.  Ujra.  zu 
Lauban.  — 

Wangrin,  JSmil.  Dr.,  Oberl.»  Der  Begriff  des  Glaabena  im  EvaDgelinm  und 

im  1.  Briefe  des  Johanneo.  Fg.  484.  —  29. 
Wiese.  Ludw.,  D..  Wie  wird  ein  .Ittnij^g  seinen  Weg  uiMtfiflicb  gd^i 

Berlin,  Wiegandt  &  Grieben.  —  M. 
Wohlleben.  O.  C,  Leitfnden  für  den  evan^.  Religionsnnterridit  hi  den  oberen 

Kla>>en  br-h.  Lehranstalten.    Leipzitr.  Aut,'.  Neumann.  -  8. 
Zange,  Kg,vra.-Dir.  Prüf.  Dr..  Das  Leben  Jesu  im  Unterricht  an  den  höheren 

Sebulen,  Qlltenloh,  Bertelwnaim.  —  30. 


IV.  Katholische  Roligionslohr». 

Allereeelen.  Hflnsterer  katechet.  Honatstehr.  1605,  No.  11,  —  d, 
AUars»akrnment.  allerh.,  die  Büuetzang  desaelben.    Uttneterer  kateebet. 

Monat8.«(Clir.  imi.  No.  .5.  —  i. 
Apologetischer  Unterricht,  der,  an  den  hftberai  Sebnlen.  Httneterer  kateebet. 

.Monatsschr.  If^ü.'.  No.  '.i.   -  ± 
l;<  .  k.  C.  A.,  HiUiabiicL  zur  Krklilrung  der  bibl.  Geschichte.    I.  Bd.  Köln, 
Unhera.  —  8. 

Beruf,  der,  die  hl.  Weihen  nnd  die  WiBeenscbaft  dee  ankttnftigen  Priester». 

Offenbur^,  J.  Huggle.  —  11. 
Biene.  Honig  und  Wachs  als  (ileiehntibOder  in  der  bL  Schrift  Mflnaterer 

katechet.  llonatsschr.  IHBö,  2no.  7.  8.  —  5. 
BIlia,  G.  II.,  Che  ceia  h  rednauione?  Torino,  G.  B.  Paravia.  —  1. 
Bnf  s  8  a  k  r  a  m  e  u  t ,  hl.,  KateobeMi  über  dasselbe.  Mfinatenr  katediet.  Monatsachr. 
No.  1-7.  -  4 

Dreher,  Tb.  Dr.,  Da»  Kircheniahr.   4.  And.   Freibnrg,  Herder,  11. 
Dreifaltigkr  i  r .  über  die  alferhl.,  ein  Beitrag  cor  Katechese.  Mllnaterer 

katechet.  Monatsschr.  ItJUö,  No.  lu.  —  2. 
Dreifaltigkeitssonntae,  der.  Mttnsfierer  katediet.  Monatssehr.  1806,  No.5. 

-  5. 

Duhr,  B.  S.  .1.,  Die  Stndienordnung  der  Gi;scllschaft  Jesu.   F'reiburg.  Herder. 

—  <; 

Eid,  eine  Lektion  über  die  kath.  Lehre  darüber.  Katechet.  BI.  18Uö,  No.  8.  —  3. 

Eid  nnd  SIeineid,  drei  Katerhesen  dariiber.  Katechet.  Bl.  1803^  No.  10  n.  11.  —  3. 

Gils,  van,  Kommontnr  zm  bibl.  Gfstbiihre.    Diis-^i'ldorf.  L.  Schwann.  —  8. 

(Hattfelter.  Dr.  A  ,  JA-hrbucI»  der  k.  Kt;lii;i.Mi.    1  f.  Teil.    4.  Aufl.  Düssel- 
dorf, Schwann.  —  8. 
—   —   Handbuch  der  bibl.  Geschichte  für  die  Unterstufe.  Trier,  Panünus- 
druckerei.  —  8. 

Gotteslebeu.  N.,  Die  bibl.  Ge.schichte  iu  der  Yellusebale.  III.  Bd.,  Oberstitfe, 

1.  Teil.  Paderborn.  k\  ächoeningh.  —  8. 
Grnber.  M.  S.  J.,  Lebensbild  des  ndligaiKrngen  Jüngling!^  Onstav  MartinL 

Iiuisbni.k,  F.  Hauch.  —  l'>. 
Habiugsreitcr,  P..  Lehrbuch  der  k.  Religion    L  Teil.      Auliatfe.  Freil)ury^. 
Heraer.  —  7. 

Hammers tein,  S.  J.  von.  Graphische  Darstelinugen.  Trier,  PanUnosdrarkerei 

-  10. 

Hasert.  (Jon st,  Antworten  der  Natur.  3.  umgearbeitete  AiüL  Orax,  Hoser. 

—  12. 

Hoffmann,  C,  Hilfsbuoh  zum  Unterricht  in  der  bibl.  Geschichte.  Kabel- 

■iibwi'rdt.  —  >i. 

.1  uuguitz,  Dr.  J.,  Kleine  Kircheugeschichte.  4.  Aull.  Breslau,  Fr.  Gürlich.  —  lu. 
K ansei,  Tanfbninnen,  Beiebtstitbl  und  ihr  bildlicher  Schmuck.  Hfiroterer 

katechet.  Monatssehr.  18!»*;,  No  (5  — 
Katechismus,  der,  des  Johannes  von  Dettcn.  Münstercr  katechet.  Monatssehr. 

18i)ö.  No.  11  u.  12.  -  la. 
Kempf,  .los,  Liturgik.  iL  verb.  Aufl.  Paderborn,  F.  Schoeningb.  lOl 


Digitized  by  Google 


IV.  Ka I Imlischc  Eeligiouslehre.  —  V,  Deutsch.  13 

Kuecht.  Dr.  .1.,  Praktucher  Kommentar  nur  bibl.  Genchichte.  15.  ravid.  Aufl. 

Fniburi^.  Herder.  -  8. 
Koenig,  Dr.  A.,  Dit*  CTe.schiclite  der  christl.  Kirche.    7.  Autiagc.  i'ieibaig, 
Herder.  —  \). 

Kuhlnianu,  Dr.  B.,  Der  hL  Bonifatius,  Apostel  der  Dcubtcheii.  Paderborn. 

Booifatinsdmckerrii.  —  12. 
Kundi.  Jul.,  KatholLsche  Reli|fi(iii-l<lirf.    II.  ii.  I  T.il.  Wien.  Mavt  r  &  ('«).  — 
Lamm,  das,  als  cliri8tliGhe.s  Sinnbild.    MUnstercr  katcchet.  JUonatsscbr.  l&M, 

No  2  IL  3.  —  &. 

Lo  Mairf.  K.,  Kathulischc  KircheiijrP««  hichtc.    Miinchrn  « vldfnhourg.   -  0 
Liuifcns,  Km.  S.  J.,  Die  innere  Scluinhtat  des  (.'hri.Ht.enniuis.  Kreiburg.  H*  rili  r. 

-  11. 

Lohn  nnd  Strafe  im  ReligioBsouterncht.  MttDBterer  katechet.  Monatssohr.  IHMi, 

No  1  n.  :J.  —  la. 

Uathias  hl.,  de«,  die  Wahl  mm  Apoetelamte.  Mttnslerer  kateehet.  MonatsBchr. 

189«.  No.  7.-5. 

Mensnrttnwesen,  das,  an  den  modernen  UnivpraitSten.  Linier  theol.  Qoartal- 

schrift  ism.  s.  :m  ff  -  :t. 

.\oser.  Fr.,  Katechctik.   2.  verb.  Aull.   Freiburg.  Herder.  —  7. 
Palniüonnta^.    Münstercr  kateehet-  Monatasihr.  iHlKj.  No.  :5.  —  5. 
PuMluwski.  .r.  N.,  ErkIKning  des  Katechismus  der  k.  Beügiun.  Dolmen, 

Ijaum.tun.  —  7. 

l'fatf,  M..  Kirche.  Kapelle  und  Friedhof.   :!.  Autl    Freibnre.  Herder.  -  11. 

Rauc.  S.  Ü.  .S.  Fr.,  Chri.'^tus  a|j<  Lehrer  und  Erzieher.  Freibnrg,  Herder.  —  0. 
Reliicionsuntcrricht  ial  Seel.sorffe.    Jlän.«terer  kateehet.  Monat,<<Helir.  1S9<», 

No.2.  - 

Riefs,  Dr.  K.  vuu,  Ribliscber  Atlas  in  xehn  ICarteu.  ü,  AuÜ.  Freibarg, 
Herder.  —  fl. 

Rohrraüller.  M  .  rräp.ir  irii.n.  n  auf  den  Unterricht  in  der  Chr.  v.  Schraids  hibli» 

sehen  (ienihieiite    dlünthen,  Keilerer.  —  t>. 
Rosenkranz,  da««  V.  (l4»ets  des  glorreiehen.  MOnsterer  kateehet.  Honateschr. 

lH5>r.  No.  10.  4. 

Samson.  H.  Dr..  Die  AUcrln  iligi a  J.it  uu  i.     r:Mlerl»«»ni ,  ßonifatiusdruckerel 

-  Ii. 

Sauren,  .1..  Die  Laurefanidche  Litanei.   Ketapteu,  Ki>seJ.  -~  12. 
SrhÜtlcnecht.  .J.  B  .  Kinhc  und  Kirchenjahr.   4.  u.  s\  Anfl.   Freibarg.  Herder, 

Im. 

, Selig"  und  ..heilig',  die  Bexeichiiuugeu  iu  lördicurechtlicher  BeUeutiiug;. 
Mttnsterer  kaf^chet.  Monatmchr.  1895.  No.  12.  —  2. 

Siegfried,  N.,   hmvli  ;\rhfi';iim^  ziun  .\ii.irrlii-niiis    Freibnrg.  Herder.  —  11. 

Sladeczek.  A.,  Kuizi  r  Abrils  tler  ivin  hcugus«  Ui*  hte.  2.  verb.  Autla^^e.  Frei- 
bnrg. Herder.  —  10. 

St»  rn  der  Jugend.    .».  Jahrgang.    .Münster,  A.  llussell.  —  .'>. 

St<M  kl.  Dr.  All)..  Das  Verhältnis  der  Tädagugik  /u  Keligion  und  i'hilo.sophie. 
Kempten,  Kö.sel  —  0. 

ättnde,  die  liatechetiscbe  Definition  derselben.   Katocheu  Bl.  iHUö,  H.  12.  —  3. 

Wert,  hoher,  des  kwüi.  Kateebismvs   Katechet.  Bl.  1H95.  Xo.  !1.  —  la. 

Wilmer^.  w.,  Lehrbuch  der  Religion.  4.  Band,  &.  Aufl.  Hllnster,  Aschen» 
dorff.  —  7. 

V.  DeutscJi. 

Abrif>  der  deut^clieti  tiranimatik  von  den  Faclilelirern  der  K<'l  Kreisrealachule 
in  .München.  Seehste  verbesserte  Auflage  München.  Pohl.  —  Das  L'anz 
praktiiiche.  auch  finen  Abrifs  der  deutschen  Metrik  und  l'oetik  enthaltende 
Heftcheu  scheint,  nach  der  Zahl  der  Anflai^n  in  schtiefeen,  viel  Befall  ge> 
fanden  zu  haben. 

Allendorf,  S..  Lehrbuch  der  deutfwhen  Sprache  fBr  die  unteren  Klassen  der 

mittleren  l.>lir:ui>r,\lriMi.    7.  .\ufl    n.l.s^a.  -  12. 
Auer.  H.,  Sultulgmiamatik  der  deutschen  Sprache.    Stuttgart,  Kohlhamuier. 
W  il  l  KW.  27r>  alH  ein  systematiBcbeB  Bndi  empfohlen.  Gut  sei  aueb  die 
Verslehre  nnd  die  Dichtongiarten  dargestellt. 
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Bardaclizi,  F..  Haus  S<u-hä.  Eiu  Hihi  de^  Lebeu«  und  Wirkens  des  wackeren 
Mcistersanger»  zur  vierbauder^äJirigen  Gedenkfeier  seiner  Gebnrt  sSamiu- 
liiuic  !>remeiiiiiflt9djBrcr  Vortraire.  herensnfeirehcii  rem  dentsehen  Verrfn  tat 

V.Tliii'itiinLr  L''''iiifi'iiiiiirzifri'r  Kfimf uNs*-  in  l'nii;,   No.  ]!i4  fl'tiiL'.  Haorpferi. 

Eint  volksiuiiiiii  he  Uarstellant,'  du*  LebeuH  und  DichU'na  de»  alten  Meisters. 

mit  Warme  ;fesrhriel«!n,  ftir  die  Schule  und  weitere  Kreise  jfeeiimet. 
Barlelä- Wirths  I)<nr-i<he»  Lesebuch,    In  vier  Teilen.    Nach  (f.  Wirths  Tod«.* 

ueu  bearbeitit  vun  F.  Harteis.    III.  Teil.    Zweite  Auflage.  Leipzig;, 

Tenbnar.    Der  vorliet^^eude  Teil  dürfte  etwa  in  di(>  IV  oder  IJ  III  hineiu- 

^(•hCrcn    Er  bietet  Lesesttit^ke  aa<4  den  verschiedeasteii  tireluetea  nnd  auch 

die  (tcdiclitüammluuj;  dürfte  ausreichen. 
Bftar,  A.,  Über  die  deutflcben  Vortiilg«  in  Prima.  Jahresber.  Gymn.  Bödingen. 

—  4ö. 

Banich.  N.,  Sammlnn;,'  ^^leieh  nnd  fthnUch  Untender  Wörter  aU  Hilftmittei 
für  dt  n  R<  cht.sotir»benDterriebt  ffkt  Lehrer  nnd  Schfller.  '2.  Auflage.  Ulm. 

Kbner.  —  1(5. 

Bender,  H..  Luise  von  Frau^ois.    Hamburg.  Verlairsanstait.   S^-hildert  das 

Loben  und  Wirken  der  feinsinnit^eu  Uichterin^  deren  Schriften  sieh  mit  Recht 

eiiKT  srrofsen  Beliebtheit  erfreuen. 
Beri^,  W..  Zur  Hygieine  dt-r  Stimme.    Zeitschr.  f.  deutschen  II nterr..  .lahrg.  1<» 
ff.   Ist  namentliclt  für  jeden«  der  bemfsmiUlBig  viel  au  sprechen  hat. 

von  Intere.sse  und  Bedeutung. 
Beyrirh,  Die  l!«  hamüuntr  des  deutschen  Aufsatzes  in  den  oberen  Klassen  der 

KealBchnleii.  Beilai^  cum  Jahresber.  städt.  li«alscli.  Ui^rlit«.  -  4ti. 
V.  Biedermann,  W.,  Goethes  Gespräche.  Leipzig.  Biedermann.  Wir  machen 

auf  dieses  für  lir*  irenauere  Kenntnis  Goethe«  recht  wichtige  Unternehmen 

hiermit  empteiileud  aufiuerk^am. 
Biese.  iL,  Deut.sdie.s  Lesebuch  fOr  die  Prima  der  höheren  Lehranstalten.  Gsaeii. 

I{ae<leker.       '2*i  tt. 

Blatz.  b\.  Neuhochdeutsche  ( iratnmatik  mit  Berücksichtigung  der  historischeu 
Kntwickelnug  der  dent^chen  Hprache.  Ü.  Aufl.  Lieferung  3 — 7.  Karlsmhe. 

J.  Lftn^,^  -   1:5  f. 

Block.  F..  Benierkuni^en  über  Lessintrs  Ltiokoem  und  .»eine  Einfiihruitc  iu  «iie 
hnh.  r.'ü  s  iuili  n  als  Lektiire  Zeitschr.  f.  deutschen  Untirricht,  .Jahrg.  1<> 
S.  274 11.  Behandelt  so  manche  neuerdings  gegen  die  Laok<>on*ljekttire  er- 
hobenen Bedenken. 

Bocks,  h.  l;  Zur  Tcllkritik.  Zeitschr.  für  deutsdien  Unt<;rrirht,  .lahrg.  10 
8.  löö  tf.  Behandelt  in  selbständiger  Weise  einige  mclitigen  Funkte  au« 
dem  Drama  und  wendet  sich  cum  Teil  gegen  die  AnfEsssungen  Bellemianns. 

B^IiiM.  H.  Zur  deutschen  Metrik.  II.  Uber  den  Khjthmus  des  gesprocheneu 
und  des  gertungenen  Verses.  Beilage  zum  Jahresber.  der  zweiten  Kealsdiule 
zu  Berlin  (R.  Gaertnera  Verlag).  Ist  die  Portaetznng  einer  vom  Verf.  be- 
reits früher  vcröllentUchten  Studie,  die  ilue  Ergebnisse  auch  an  einseinen 
Beispielen  erläutert. 

Bnrchardt.  W..  Die  sprichwörtlichen  Redensarten  im  deutschen  Volksniunde 

iiarli  Sinn  iiii'l  rr^jining  erliiutert.  (I;iTizli-!i  non  lirarbeitef  von  G.  Wu.st- 
111  a au.  Leipzig,  Brockbuus.  In  dem  Buche  ist  nach  Zbll.  mit  Heist 
und  Verständnis  die  historische  Interpretation  angewendet.  Siehe  auch 
SwS.  •J."4. 

Borinski,  K.,  Deutsche  l'oetik.   .Stuttgart,  Göschen.  —  ;J6. 

Bornscheuer,  G.,  Deutseh.  Eine  Sammlung  von  falschen  Ausdrücken,  die  tu 

der  >lnitsc)icu  Sprache  vorkouiuien.  nebst  der  Bericiitigttttg  und  £rkiänin^ 

dieser  Fehler.    Hnnu.  Haustein.  —  iö. 
Böttieber,  C,  Die  Schreibung  der  8.-Lailte.  Zeitachr.  f.  deutschen  Unterr,, 

•lahrg.  10  s.  470  ti.  Ist  eine  willkommene  ISrgftnzung  zu  Begebt  undWörter- 

Verzeichnis     11  und  12.  S.  H  und  !). 
B'itticher.  Ct..  und  Kiuzel.  K.,  Denkmäler  der  iilteren  deutschni  l.ift.  ratnr, 

l'  i^  Nili-liiiiu,  ulied  (in  uihd.  Text  .  Kudrun  (in  Übersetzung  mit  einer  T  -xt- 

piubc  diiu  Sihiusse)  je  in  2.  .\ufl.:  Waltber  von  der  Vogelweide  und  des 

31iune.sangs  Frühling  (im  Urtext  und  daneben  stehenwr  ^ertn^ng). 

4.  Aull    Halle.  Waisenhaus.  S.  ZG.  21.  —  33. 
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Brandes^  G..  William  .Shakespeare.  Ente  Liefcnniu:-  Paris  und  Loipsiip, 
Lanffen.  i)a3  auf  otwa  10  Lieferungen  bereclinete  Werk  rlen  Itekannten 
Litteraturforschers  un<l  Kritikers  will  den  Entwii-k^luHtrsiranj;  des  j^rofseu 
hritischen  Dichters  au  seinen  Werken  darstellen.  Man  k.iim  ilicsi-s  nach 
langeu  Vorstadien  nonoiehr  /.nr  Reife  gediehene  bnch  nur  mit  dem  xi'üfi^tuu 
Interesse  besrUfsen.  Die  Torlie^ende  erste  Liefemng  bebaiidelt  die  Anfiinire 
der  jiii^entllichen.  Dic.htiniu^  S)i;ikespeares 

Bräuniuger.,  S.,  Übun^rs-  und  i'riifungsaufgabeu  zur  doutscheu  Sprachlehre. 
München,  Oldenbonr»^.  ~  11. 

Brenner,  0.,  (irundzilüre  der  i,'6schichtliclien  Grammatik  der  deutscben Spradie. 
München.  Lindauer.  —  14. 

Briefwechsel  zwischen  .Schiller  und  Kürnor.  Von  ITSl  bis  zum  Tode  SehUlers. 
Mit  Einleitunir  von  L.  Geiger.   T.  Hand.   Stuttgart,  Costa  —  42. 

Brutrier,  U..  Ahrifs  der  dentschun  Nationallitteratur,  zamOebrauch  anbShenm 
UntarrichtMUfllaltQii  nnd  sar  Selbstbelehmuff  bearlieitet  Freibtnrff,  Herder. 
40. 

Brnimer,  A.,  UtteialnrJciuide  ond  Litteraturji^schichte  in  der  Schule.  (Sonder* 
abilnick  aus  der  Zeitschrift  fttr  Littofatargeschichte  Euphorion,  JahzsT.  '2, 

Heft  1).  -  :«)f. 

—  —  Saninilung  deutscher  Dichtungen  und  Prosawerke.  Der  Xibeluujjren 
Not  von  Stockei:  Herders  Cid  von  Kdel;  Uoethe,  Iphip  nio  und  Epiuont 
von  Hoferer:  Schiller,  Teil  von  Krallinjfer;  Lossinjj,  Miiiua  von  Barn- 
heliii  von  Küffner;  IJhland,  Herzog  Enwt  von  S<hwaben  von  Bauer; 
6hakespeare,  Julias  Cäsar  von  Englert.  Bambera;,  Buchnor.  M.  auch 
ZG.  755.  -  aOf. 

Bruns,  .)..  Meyer.  J..  nnd  Knaeler.  ü.,  Lesebuch  für  llitteHdassen.  Oldea* 

borg,  Schulze.  —  25. 
Bflttner,  E.,  .Methodisch  geordneter  Übungsstoff  für  den  Cnterricht  in  der 

deiitHchen  Boeht-schreibnug  suRi  Schnl-  nnd  PriTatgebranch.  2.  Aufl.  Bertin, 

Weidmann.  —  H>. 

Olemni,  (i.,  IJhland.s  Trauerspiel  „Herzog  Ernst  von  Schwalwu"  als  dramatische 
Anfangslektiire  im  Uyinnasiam.  1.  Teil.  Progr.  des  Urofsherz.  Gymn.  zn 
(iiefsen.   Stellt  dar,  was  sich  dem  Yerfasser  als  inhaltlich  und  methodisch 

wertv(dl  bei  der  Behandluuir  des  bekuiintcii  Uhhtndschen  .Sti;«  k<  s  zur  Ein- 
führung in  die  dramatische  Lektüre  auf  dem  (iymnaäiuiu  ergchen  hat. 

Crampe,  Die  kleineren  deutschen  .\usarbeitungen,  besonders  in  ihrem  Verhältnis 
zum  deutschen  Unterricht.    Hh.S.  .Tahrg.  11  S.  I25f  —  4.'). 

Dahn,  E..  Vereinfachte  Lehre  der  Zeichensetzung.  Osterwieck.  Zickfeldt. —  11. 

Daniiehl.  G..  Proben  metrischer  Cbersctzungen  ans  holländischen,  vlämischuu, 
spanisclK  ii.  moxikanischen  uncl  französischen  Dichtern.  Progr.  Gym.  Sanger- 
hausen.   Wir  empfehlen  ilie  sich  glatt  lesende  Auswahl  der  Beachtang. 

Deinhardt,  J.  H.,  Kleine  .Schriften.    L»Mpzig,  Teubnor.  ls(5i).  —  55. 

Deutsche  Litteraturdenkmale  1  .  uin!  10.  .lahrli  .  hcraiisgegebtni  von 
A.  Sauer.  iVi  r»:!:  Göttinger  Uuüenalmauauh  auf  1771.  herausgegeben  von 
0.  Redlich.  -  'A  '^t:  Fortuna»  Glflckseckel  nnd  Wtinschhütlein.  Ein  Spiel 
von  A.  V.  (^Ii.niiisso.  Aus  der  Handschrift  zum  rr^tcn  Male  herausgep'-'Kii 
Ton  Kosümauu.  Stuttgart,  Güiichen.  ~  Die  auter  der  trefflichen  Leatuug 
von  A.  Sauer  herausgegebene  Sammlmifir  Ktagt  hier  swei  weitere  Hefte,  dfe 
den  Litrcrntnrfrftinilen  sehr  willkomiiuii  xin  wrrdfn. 

Die  schönsten  Heidonsagen  aus  dem  persischen  Kunigsbuche.  Der 
Jagend  ensShIt  von  H.  Schaupp-Horn.  I.  Röstern.  Halte,  Waisenhaus. 

Dietlein,  W.,  l.»esebnch  zum  Unterricht  in  tler  Litt<?raturkundc  für  h(>here  Lehr- 
anstalten, insbesondere  ftlr  die  Oberklassen  höherer  Töchterschulen.  Vierte 
v^rbp'sKcrtc  Auflage.  Bearbeitet  von  H.  .lordan.  .Mtriilnirg.  Pierer.  h'u-M'. 
ziemlich  rcirhhaltige  Sammlung  wird  in  den  Schulcii,  tiir  welche  sie  in  erster 
i.iinie  liestimnit  ist,  in  höheren  Mädchenschulen,  i^anz  gute  Dienste  leisten. 

Dietrich,  K..  Der  denT.<M;he  Unterricht  in  il-  r  i'.'idagogischcn  Pre.sse  des  .lahres 
IS5>4.  Zeitsclir  f.  deutschen  Unten  ivlii.  .Liiirg.  lU  S.  2i2  ff  Handelt  von 
einigen  namentlich  auf  H.  Hildebrand  Bezug  nehroendm  Schriften,  die  den 
ilentschen  Unterricht  aam  G^i;enstande  haben. 
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ÜinifeMei  u.  0.,  .»OO  kleine  Aufsätze  erzählt mltii  Inli.ilts  für  dio  riirerklass.(-n 
hüberer  liehraiistalteit,  für  Bürger-,  Mittel-  uud  VoUuscliuieo.  üiefseu. 
Rotli.  -  M 

Doreinvfll.  K  .  f)er  deutsche  Aufsatz  in  den  nntrren  nn<l  mittleren  K'l;>  ~n 
höherer  J  iehraiiütalUiii  sowie  in  .Mittel-  und  Biirgerächulen    Ein  ilüuUbut  U 
für  den  Lehrer.  Zwdter  Teil  (Sehlafg).  S.  verbewerte  Auilace.  UMinover, 

Meyer.  —  51  f. 

Dürtfel,  E.,  Brief wech.sel  zwischen  Leasing  und  Eva  Köni^j.   Mit  Kinleituugeu 

und  Anmerkungen.   'J  Bünde.   Stutr^'art.  CottH.  -  41  f. 
Dürpt'eid,  F.  W.,  Der  Sachunterricbt  aU  (iraudlaKe  das  ülprachiiiitierricbt«. 

Oesammelte  Schriften.  Vierter  Band:  Realmiterricht.  I.  Teil.  CWtertloh, 

Bi  rtclbumnn.  —  6  f. 

Dörwald,  Noch  einmal  «lie  neuen  Lehrplüiif  uii<l  der  deutsche  ünterrieht  in  den 

oberen  Kla.ssen.   C^ni.  273  i.  —  lU,  2J). 
Drees,  H..  W'alther  von  der  Vogelweide,  König  PhilippR  Herold,  Hains  Sachs. 

Zwei  Festsj)iele  für  höhere  Lehranstalten.   Trogr  -Beilage  de»  Fürstl.  Stol- 

herg.<»chen  Öym.  zn  Wernigerode,    l  ie  in  einfacher  Sprache  gehaltenen,  iu- 

bahiich  ansprechenden  Festspiele  haben  namentlich  auch  dadurch  Wert,  dafs 

sie  mit  dem  deutschen  Unterricht  in  1  ziemlich  eng  zu.sammenhungen.  Wir 

halten  »it-  fiir  Sciiiil'T.mfiViliruugen  für  wohl  geeignet. 
X>urma^er,  J.,  Gnmdzügo  der  Poetik  für  Mittelschulen.  2.  AulL  ^Arnberg, 

Korn.  Bringt  zwtr  nach  00.  «42  für  ein  Schnlbneh  etwas  sn  vIeL  winl 

aber  dnrli  nnpfohlen. 
Kckermanu,  .).       Ge^tpräche  mit  lloethe  in  den  let/teu  Jahren  seines  Leben«. 

Mit  Einl<>ituug,  Anmerkungen.  Namen-  und  Sachregister,  herausgegeben  von 

A.  V.  d.  Linden    :\.  Aull    L.'i|izii:.  l?nr>d(.rf.  Ii', 

—    —    Mit  einleitender  Aliliaiidlung  uini  Aiiuh  ikuugcn  von  O.  Uoquette. 

In  '.'  üandeu.    Stuttgart,  i'Mta.  —  42. 
J:lckart,  II..  Deutsche  Burgen  und  SchlOsüer  im  Schmuck  der  Dichtunj^.  Mit 

wlänternden  Anmerkungen.   Brann.schweig.  Schwetschke.  —  20. 
läcKluinlt ,  K.,  Tvpus  und  Individuinu  in  der  Litteratur.  Zeitschr.  I.  il.  T'nter- 

richt,  Jahrg.  iu  S  lüUfi.  Legt  in  leiriit  verstäudlicher  Weise  deu  Luter» 

schied  swisclien  typischer  nnd^  individueller  fiehandlnng'  von  Fersönlicbtteiteu 

und  VerhältnisHeu  dar. 
Lhrat.  P..  I)ie  Bedeutung  der  Logik,  Iie/iehung8weibe  der  Erkenn tuistheorie 

für  Wi^s«-nä(-hatr.  .Sdiuli-  und  Lehen.    .Mit  besonderor  Rttcksicht  ftttf  die 

Lelirerliildmii:saii.<t!iltrn.    Zittau.  Pähl.  —  .>>. 

Eru»t.  A.  W..  Litterarisdn- Charakterbilder.  Ein  Bm  h  für  die  deutsche  Familie. 

Mit  In  Bildnissen    Hauiliurg,  Kloss.  —  41. 
Evers,  E.,  (iedaiiken  iilt- r  die  deutsche  Lektüre  in  den  ()berklas.sL*ii  mit  1»»- 

.•4onderer  BuziehuQif  auf  Schillers  Ahhundlung  über  naive  und  !>eniimeuta- 

lische  DielitUDg.  NJ.  lU)!!".  -  is. 
Felix,  Kilhart  von  Oberge  und  IT<  imii  h  vnn  Vt  ldi  kc    Beilage  zum  Jahre.sher. 

d.  (i.\m.  zu  Stendal.    Eine  lui        cjüfchc  Kunsfiio«'.*ie  des  Mittelalter«;  in- 

tere.'^saut»;  Studie. 

Flücrcl.  0..  Ahrifs  der  Logik  und  die  Lehre  von  den  Trugadiliissen.  Avil. 

Laut^eusalza.  Beyer.  —  .'»ö. 

Praedrich.  F..  Untersuchungen  UU-r  Schillers  Wailenstein.  Beilage  zum 
«lahreHber.  iles  lieihTiiz  livimi.  in  Herlin  ( U,  Gaertners  Wrln^-).  Behandelt 
die  Schillersclie  Lichüuig  bi>  /.um  Sclilusse  der  Pi<  colomiiki  und  wendet  .<i«  h 
in  einigen  Punkten  gegen  die  Erklärungen  von  Frick  und  Bellermann. 

Frünkel,  L..  Ein  Blii  k  in  den  d' tit-chen  Unterricht  der  Siehenbürecr  Sfxdi-^en. 
Zeitschr.  f.  deutschen  Llnten.,  .lahr«;.  10  S.  47:{  ft'.  (Jewährt  eiucu  EiultWck 
in  den  Unterricht.-sbetrieb  der  bezeichneten  Schulgattung. 

Franke.  \\'..  l>a.<*  Wesen  de.s  Patriot i.snin^  iiiid  seine  Behandlung  in  der  Dich- 
tung. Jahresher.  der  stRdt.  Oheircalsvli.  zu  Halle.  Ist  eine  am  Geburts- 
tage .S.  Majrstiit  de.s  Kaisers  1891  ict;haltene  Kede,  welche  ihren  Gegenstand 
uamentliclt  im  Hinblick  auf  die  friUiereu  Zeiten  deutscher  Eutwickeluiig 
behandelt. 

Freund.  L.,  Aus  der  Spruch wei.sheit  <les  Auslandes.  Hannover,  Meyer.  Ist 
nach  CO.       ein  Schützens  werter  Beitrag  zur  Erkenntnis  anderer  j^lationen. 
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i'reybe,  A.,  Wie  können  wir  auf  ein«  höhere  Stufe  der  nationalen  Aneigiiunj; 
der  (ioetheschen  Fansttragüdie  irelniiLreir''  Zoitsclir.  f.  deutscheu  l^uterr., 
Jalirg.  lu  ä.  b'2&  ff.  Ifll  eiue  auch  für  die  iäcbale  wartTolle  nnd  sa  ver* 
wertende  sfrttndliche  URtenoehnnir. 

Freytags  Schulausir.iItL-n :  K Inp.stdck,  Olm  von  R.  "Winilel;  CToethe.  Ti)hi- 
geiiid  von  Jauk'.'r;  Aus  nit-inum  Leiieu.  2  Bündchen,  von  HdcUez;  tii  ilichto 
von  Badmuuin;  (löt/  von  Berlichin^en  von  Saner;  Leasing,  'Mih  Stra 
Samp''o'n  von  Maiilik;  Hamburgrisi  he  Draniatur^'io  von  demselben;  Minna 
von  Ijarahclm  von  Aolschker;  Emil  in  (ialutti  vuu  Lauijer;  Abhandlungen 
von  Lambol;  Schiller.  Fiesko  von  Lanijer;  Maria  Stuart  von  Aelsdiker; 
Kabale  und  Lielie  von  Hachez;  Don  Karloi  von  Stoklaaka;  Credichte  von 
Bschmann;  Die  liäuber  von  Seheich.  Wieland,  Oberon  von  Bethge. 
Uhliviid.  Erii-t,  H>T/i'i|  von  Schw:il)  'n,  von  Eickhoff;  Gedichte  von  Bach- 
mana.  Der  (iöttiuger  Dichterbuud  von  Windel^  iJichter  dor  Frei- 
heitekriejj^e  von  demselben.  Homer.  OdjFssee  von  Stehle.  SophokleR, 
Köniij  ÖdiiiUf«  von  Merten«     l.eiiiziir.  Fr>'yta.x.  —  30 

Frick,  O..  und  Polack,  F.,  Epische  und  lyrische  Dichtansren.  erläutert  fftr  die 
Oberkhissen  der  höheren  Sooulen  und  für  das  deutsche  Hans  2.  Abteilunir. 
L.vris* !)«  Dichtuniren  Gera.  Hofinann  Der  vrm  \\n<  beroit«  früher  <^  vviir- 
digtü  Hand,  weldier  Lyriker  von  Wdlthcr  vua  d\;r  Voijtil weide  bis  /u  den 
Vaterlandssängern  der  Freiheitskriego  enthält,  ist  im  Berichtsjahr  in  2.  Auf- 
lagü  erschienen.   Es  genügt,  darauf  hinzuweisen.  8.  8w8.  22  (. 

—  —  und  Gaudig,  H.,  Ans  deutschen  L^hrhlteheni.  Epische,  lyrische  und 
dramatische  Dichtungen,  trläntert  für  die  Oberklasseu  höhtTer  Schulen. 
Fünfter  Band.  IV.  Aliteilung.  H.  x.  Kleist,  Shakespeare.  Lessiu^s  liam- 
burgische  Dramaturgie.  Rearbeitet  von  H.  Gaudi g.  (rera,  Th.  Uofmann. 
-  Di'  ^ie  erstf'  I,i.  f.;riniLr  des  0,  Randes  des  bekannten  Wegweisers  behandelt 
Heinrich  voa  Kleist,  dessen  Bedeutung  für  die  Schule  ja  in  d^r  neueren 
Zeit  mit  Recht  immer  mehr  gewürdigt  wird. 

Friesicke.  K.  A.,  Übungsbuch  für  den  orthographischen  ruft'rricht  in  Volks- 
und Bürgerschulen,  sowie  für  die  Unterklassen  höherer  Lehranstalten.  4.  Aufl. 
.HiMhiiiL'-liaii-i(M[.  l\<''Selring.  —  !•>. 

Fritz,  A,  Gustav  v.  Freytag  in  den  Greuzboten.  1.  Teil:  Jahreaber.  d.  Kaiser- 
Kartft-Gym.  In  Aachen,  behandelt  den  Dirbter  nach  der  Seite  seiner  publisistl- 
si'Iii-n  Tliätiifkoif.  «lio  <\or  Verf.  mit  Rücksicht  anf  »Iii-  ]ioliti>^(!iiMi  iind  an* 
deren  Zeitverhaitnis^ie  auf  Grund  eingehender  Stn  li.-u  wiirdigt.  —  '4 

Funk,  G.,  Beispielt'  zur  Syntax.  Ans  deutschen  Kl  i^-^ikem  ftfaP  den  Unterricht 
an  Volks-.  Mittel-  und  höheren  Schulen,    «iotha,  Thienemann.  —  11  f. 

Geisel,  J.,  Der  Gloi-kengufs.  Materiatieu  zur  Besprechung  des  Schillerscheu 
liiedes  von  der  (ihicke.    Mit  H  Abbild.    Leipzig.  Dürrsclie  Buchh.  — 

Gern  SS,  Dii  Schulorthogravhie  vom  .Tahre  LSSO  und  die  deutsche  Presse  der 
tiegenwart.    Berlin,  Weidmann.  —  15. 

Oensel,  W..  Johann  Fririlii  'i  \  n  Cr  ai  gk.  Sein  LebiMi  und  .seine  Scliriften. 
Leipzig,  Uinriübj».  Bietet  eiue  eingehende,  liebevolle  Würdigung  des  der 
Beachtung  wohl  werten  Dichters  und  'sugleich  einen  wichtigen  Beitrag  zur 
Litt<!raturgi'schichte  des  18.  .T alirhnnilrrts. 

Gerhardt.  Da«robert  von  (Gerhard  von  Ainvntor),  Das  Skizzenbu;li  meines 
Leb  ns    1   L eil,  2.  Aufl.    Breslau.  Schles.'Buclidr.   -  3"< 

Giesoking.  Iv.  Das  Fremdwörterunwesen.  Ein  Malmrnf  an  alle  Fi-'und.»  der 
deutschen  Muttersprache.  Sammlung  |>ädag.  Vortia^^»?  von  Mever ■  Markan. 
B<1.  VII,  HeftH.    Bielefeld,  Helmich.  —  uO. 

Gille,  A ,  Der  ijehrpian  der  itoalschule  im  Lichte  der  Konzentration.  ZIS.  77  iL 

m  ff.  ~  18. 

Goebel,  K.  Vaterländische  Gedichte.  Für  Srlml  n  umi  Vereine,  iusbesondenj 
znm  Andenken  an  die  glorreichen  Erfol'rc  des  Krieg.^s  von  1S7U  71  und  für 
di.i  Kaisergedenktage.   ±  Aufl.   Köln,  Bachem.  —  JG. 

Goethes  Dichtung  und  Wahrheit.  Schnlausgabe  v.  L.  Sevin.  2.  Anfl.  Karls* 

ruhe,  R«:itt.  —  a{. 

Goethe,  Hermann  und  Dorotliea.   Schulausg-abe  mit  Einleltg.  n.  Anmerkungen 

von  L.  W.  Straub.    Stuttgart,  ("otta.   -  '.Ii. 

—  —    Hermann  und  Dorothea.    Für  den  Schulgebrauch  herausgegebju  von 
M.  Jahn.  Leipzig,  K.  Richter.  —  83. 

jahf MtawtaWe  Sbar  4m  iOlim  SdtMwMa.  UM.  ScMAMvnnkbBli.  ^ 
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Qrimm,  Brilder,  Kimlennärchen.  In  neuer,  sordfftitigcr  Auswahl.  Mit  GFarlwiii* 
(Iruckbildern  nacli  Aijuarellen  von  E.  K Ii ni s c h  und  F.  J '  1  i n z <■  r .  sowie 68 Text- 
abbildungen nach  Originalen  von  E.K  limach,  MoLu,  Zick,  Uuifs,  Flinzer» 
Claudius,  Chr.  Vottel»  1.  1'.  Schnorr  u.  8.  w.  Stuttgart,  F.  Lbwe. 96. 
•~  ~  JÜMselbe.  Wohlfeile  Ausgabe.  Übne  Bnatbilder.  ^  'JÜ. 
—  —  Kinder*  tmd  Hansrnftrchen.  Ansgewftlilt  und  bearbeitet  von  O.  jl  Ii, 
von  Gizycky.   2.  Aiitl.   Berlin,  F.  Dtimnilers  Verl.  :Wi. 

ürofüie,  R..  Übersiciit  über  LeHi^iugs  Laokoon  und  Schillere  Abbaudlnug  Aber 
das  Erhabene.  Beilage  zum  20.  Jahresberiebt  über  das  Kgl.  WUbelne-OsriD. 
zu  Königsberg  i  Pr.  Die  aus  dem  Unterricht  hervorgegangenen  utkI  für 
duu^elben  gut  zu  verwertenden  Übersichten  seien  wegen  ihrer  Klarheit 
bestens  empfohlen. 

Grttner.  \V.,  Die  I^ehre  von  den  .Mittelcharakt**rpn  in  der  Tra^^^rMÜ».  nach 
Les»ings  Darstellung.  Jahre.<»ber.  der  2  statlt.  Realschule  zu  Ltijjzi;^.  Ist 
ein  Beitrag  zur  Lektüre  der  läUDlnugischen  Dramaturgie. 

Uaberland.  F,  Krietf  im  Frieden.  Eine  et^mologüclie  Plauderei  Uber  unser» 
mUitftiische  Etymologie.  IT.  Teil.  Beilaj^e  zum  Jahresbericht  des  Real> 
«rogymnasiunis  in  Lüdriisi  heid.  Fortsetzung  der  von  un.s  Jb.  VIII,  S.  14 
behandelten  und  empfohieuen  f>ibrift,  in  demselben  Ton  und  Geist  wie  jen© 
erste  Arbeit  jjeachriebeii,  und  von  Interesse  für  jeden  (iebildeten. 

Hacker,  F..  Afiilfs  der  deutschen  Sprachlehre  f.  den  Schulgebrauch.  llttnchon, 
Tb.  Ai^ktrmiiiui.  — 

Hackert.  E.,.,Zum  deutsiln-u  A liiturientenaufsatz.  —  4'*. 

HackH.  .1.,  Über  Kants  synthetische  Urteile  a  priori.  I.Teil.  Beiia^  znm. 
.Tahresber.  Gyra.  Kattowit«.  —  50. 

Hagemaun.  A..  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris.  Lessiiii,'>  Kmilia  Galotti. 
Schillers  Braut  von  3iessina.  FVmfte  Auflag  Stettin,  Ha^manu.  Die 
drei  genannten  Vortlage  des  Terewiirten  Verfassers  haben  mit  vollem  Recht 
einen  grofsen  Boifall  iiml  wciit»  VerlireittniLr  L'ffunden.  Fiivs  beweist  ihr 
Erschein«»!!  in  fUniter  Aullage.  Sie  (Urnen  dem  Verständnis  iler  behandelten 
Di'  !ituM;4^en  in  ganz  vortremicher  Weise. 

Hmi <  1.11  blas,  Der  deutsche  Cnterriclft  in  V.   ZöG.  40,  S.  7r>f.  —  10 f. 

Hebel,  .T.  1'.,  Allemannisclie  Gedichte.  Für  Freunde  ländlicher  Xatur  und 
Sitten.   Nene  revidierte  Volksausgsibe.    4.  Aufl.    Aarau,  Sauerlander  —  ;!H. 

Heinemann,  K.  und  Schroeder,  A.,  Erstes  Lesebuch.  i.Augen8aiza.  Bejer 
n.  Söhne.   Wird  Zl'hP.  empfohlen. 

Heinricli.  F.  .  JaKoi»  Kt  itli  ein  Feldiiiars<  hall  Friedrichs  d.  Grofsen.  (Homsrhe 
Votka-  und  Jugeudbibliothek  No.  100)  Altenburg,  (ieibel.  —  ä7. 

Heintse.  A.,  Die  reviiUerte  Bibel.  Zeitschrift  fSr  deutschen  Unterridit.  Jahr* 
gan^'  III.  S.  l:U  it.  BthaTirlelt  in  Kürze  den  Unterschied  der  durch- 
geseheuea  Ausgabe  von  ileu  früheren  Lesarten. 

Heinze,  U.  und  Sehroder,  W..  Aufgaben  aus  deutschen  Dramen  snsammen« 
gestellt.  4.  Kiuidrlien:  Aufgaben  aus  G<'t,:  von  lierlic Iiin^'e!!  und  Etrmfiit. 
5.  Händchen:  Aulgubcu  aus  Iphigeni«?  aul  T.iiui.<.  JkiUcs  von  ileiuxe. 
Leipzig.  Engelmann.   s,  ZG.        H<t.  42,  PA.  172.  —  .'».l. 

Hellwig,  P.,  Die  Technik  des  Element&runterriciits  in  der  deutschen  Gram- 
matik. I.  Teil:  Grundlegung,  Die  Formenlehre.  Beil.  zum  Jahresb.  V. 
Rf  alselmle..  Berlin.    R.  Gaertners  A'.  il.i:^.  —  7  f. 

Henkel,  iL,  Über  Goethe«  «Znei^mung".  Zur  EiulühTttUK  iu  die  klasaixistiscbe 
Periode  des  IMchters.  Zeitschrift  f.  d.  deutschen  Unterriebt.  Jahry;.  10^ 
S.  .")()<•  fi".    Finpfrlilen  wir  zttr  Benntzung  bei  der  Gcetb»'  Lcktiirr. 

Ueuse.  .}.,  Dcuucinis  li  'si  tnuh  lur  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 
Auswahl  deutscher  T  >  >i'  und  Pr(»sa  mit  litterarhiatorischen  Darstellungen 
nnd  Übersichten.  Erster  Teil:  Dichtung  des  Mittelalters,  tf-  verb.  Auflage. 
Freiburg,  Herder.  —  21). 

Herrig.  H..  Luxustheater  uml  V>  lksbühne.  —  Christnacht.  Ein  Weihnachts- 
spiel  für  die  Volksbühue.  Zweite  veränderte  Autlage.  Berlin,  Luckhardt. 
Die  vorliegenden  ßändchen  bilden  Band  2  n.  4  der  gesammelten  Schriften 
des  Verf.  Das  erstere  enthält  tiiii'  >> Fr  tV^x^dmle  Dar>t"'IIiin:r  iler  Tk-dciitung 
der  Volksbühne,  das  zweite  ein  voikslUuUiches  Festspiel,  wie  wir  Ja  Herr  ig 
mehrere  verdanken  (es  sei  nur  an  sein  bertthmtes  Lutberfestsplel  vom  Jahn 
Vm  erinnert). 
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Herzog,  A.,  Wie  siod  Gedichte  zu  lesen?  Eine  Vorschule  der  Politik.  Mit 
einem  Anhanfif  von  Beispieldn.  Baden,  Doppler.  —  21  f. 

Hilty.  ('..  Ijr'^fn  niul  Reden.  Franenfel'!,  Hn!if  r.  Gclit  zuniUh^tin  "2  Aufsätzen 
aut  (üe  Uiimeutlich  lür  diu  Jugeuil  hu  iiberaus  wicLti;,^c  Frage  ein,  was  man 
denn  lesen  solle  und  wie  gelesen  werden  müsse;  vor  allem  solle  man  eine 
uttlich-gohalt  volle  Lektüre  wählen,  äodaun  behondeJt  Verf.  in  fesselnder 
WAi9e  die  verschiedenen  Arten  der  Rede.  £ine  reidie  Kenntnis  steht  ihm 
für  iHc  liflL-^ndlung  beider  Oetifcnstönde  zu  la^ebote. 

Hoffbauer,  K.,  Kurzer  Abrifs  der  deutschen  Litteraturgeschichte.  .\..  wenig 
Teränderte  Aufl.  Frankfurt  a,  0..  Hamecker.  —  40. 

Hoff  manu,  K.  A.  J..  lilief-rik  fUr  höhere  Schulen.  1.  Abteilung:  Die  Lehre 
vom  Stil,  von  Schuster.  7.  Aufl.  Halle,  Miiltlmann.  Naci  ZVhV.  IHI 
dem  Lehr^ncr  der  ftlteren,  nicht  der  modernen  Schale  entsprechend.  Die 
Tropen  und  Fijruren  seien  zu  ausführlich  behandelt. 

Hoffmann.,  U.,  Der  Wortschatz  des  Juntjen  lierder.  Ein  lixikulischer  Ver- 
such. Beilaffe  z.  .Jahresbericht  des  Köllnischcn  üym.  Bcrlm,  Ii.  Uaertners 
Verl.  Greift  die  Buchstaben  ü  und  ä  heraas  und  enthält  wertfoUe  JBei- 
trHi^  zur  Eritenntnis  der  Sprache  Herders,  die  auch  auf  ein  allgemeines 
Tiitt-resise  Ansnnii  Ii  lialieiu 

van  Hüffs,  F.,  Der  uuifarische  Volksdichter  .\lexander  Petöti.  Mit  Über- 
sefsnngsproben  von  und  nach  Fr.  Melas.  Kleine  Studien.  Wissenswertes 
aus  allen  Lebensf^ebieten.  Heft  9.  Leipzig,  Schupp.  (  Jiebt  eine  Darstellunfir 
de.-i  Lebens  des  Dichters,  in  welche  eine  Anzahl  vtju  seinen  Gedichten  in 
tniteii  rti.jrtragungeu  liineingetlochten  ist. 

Hülders.  Klassikcrausg-aben  für  den  Schulgebrauch.  Schillers  Wilhelm  Teil 
von  J.  röizl.   a.  Aufl.    Wien.  Holder.    S.  HG.  l.'iO.  -  .{1. 

Hollenberg,  A.,  Sj  rachliche  Untersuchungen,  besonders  etymologischer  und 
ononiatiächer  Art,  autfeknttpft  an  die  deutsche  fienennunff  des  ueusciiiichen 
Körpers  und  seiner  Teile.  Ofiteraloh,  Bertelsmann.  —  14  f. 

Homer.  Ilias.  L'h>  rsfrzt  Vdii  .T.  IT  Voss,  für  Schule  und  Han>  In  arbeitet  von 
B»  Kuttner.  Mir  iiiueiii  erklärendi^n  Anhnnir.  Frankfurt  a.  M.,  Sauer- 
litnder.  —  1. 

—  Ilias  und  Ody-iste  in  verkürzter  Form  nach  J.  H.  Voss,  ln.ubtitet  von 
E.  Weifsenborii    Zweites  ßilndchen:  Odyssee.   Leipzig.  Teubner.  —  34. 

—  Die  Odyssee  in  <lt  ut.xchen  Stanzen.    Fflr  das  detitecSe  Volk  bearbeitet 
von  Th.  Dann.   .Stuttgart.  Kohlhammer.  —  :J4. 

Hopf,  J.  und  Paulsiek.  Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  Ab- 
teihiiii,'-  für  Oln  rsi  kmulu  mv\  l'rima.  Herausgegeben  von  K.  Fo:*s.  Erster 
Abschnitt:  Proben  der  Dichtungen  des  Mittelalters,  eingerahmt  in  einen 
kurzen  Abrifs  der  Litteraturgeschichte.  Den  neuen  Lehrpl&nen  vemäTs  be- 
arbeitet von  E.  Henrici.  0.  Aufl.  l^rlin,  E.  S.  Mittler  n.  Sohn.  BlbG.  383. 
Der  Tnil  für  VI  angezeigt  ZG.  27S.  —  29. 

Jacobi,  .1..  ,A[agyarische  Lehnworte  im  Siebcnbürgisch-SiK  lisischen.  Progr.  d  s 
ev.  liym.  in  Schäfsburg.  lli<  t*  r  einen,  nach  der  Buchstabenfolge  geordneten, 
icUatzenswerten  spracliwissuiijiuhaltlichen  Beitrag. 

Illustrierte  Klzevier-Ausgaben.  Goethe:  Die  Leiden  des  jtm^run  Werther, 
Heruiauu  und  Dorothea.  Beides  iliastriert  v.  iL  Flintzer.  Leipzig,  H.  See- 
mann. Die  zierUcben  kleinen  Mndchen  seigen  eine  reizende  Ausstattung 
und  haben  durch  eine  gan/c  Anzalil  fesselnder  Miliildungen  von  Küustler- 
hand  einen  ganz  besonderen  Heiz  erhalten.  Sie  werden  sicherlich  in  ihrer 
geschmackvollen  Form  viele  Freunde  finden. 

Joe3teu,  J..  Wnlfiranij  Müller  von  Krmii^swintcr.  Sein  Leben  und  die  Be- 
deutung .HiiiiitT  Werke  für  dttö  deutsche  Volk.  Köln,  Verlagsani>talt.  Das 
Heft  gicbt  eine  wohlgelungene  Darstellung  des  Lebens  und  Schafiens  des 
echt  nationalen  Dicliters. 

.lonas.  A.,  Deutsche  Aufsätze  für  die  Mitt^'lklassen  höherer  .Schulen.  Berlin, 
tiai  i  tu>T.  —  .'»2. 

Jonet«,  A.r  Über  Herders  nationale  Gesinnung.  Jahresber.  d.  Gym.  in  Brieg. 
Ttt  ein  nicht  nninteresi^enter  Beitrag  zur  genaueren  Brkenntnia  und  Benr- 

feiluiiü'  ITi  ril-'r.^. 

Kauzow,  K.,  Litt^aturgeschichtc  oder  JUektüre  im  deutscheu  Unterricht ? 
ZG.  102  ff.  -  89. 
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Kehrein,  J.,  Dentsclies  Lesobnoh  für  Oyraiiarieii,  Semlnaiien,  EeahelnileD. 

NäK  h  (leiii  Toili?  (It  s  Vti  t.  lu  ii  bearbeitet  von  V.  Kehrein.  I.  (Untere 
L«hr8tufe.j  Neunte,  uiugearbeitete  AuHai^.  II.  (Mittlere  Lehrstufe.)  Achte 
iiiiigearb«itet6  Anflai^.  Leipzinr,  O.  Wv^ni.  Anf  dieses  Lesebuch- Werk, 
welrhes  mehr  fiir  Seniinarir-n  iiit'l  Kealanstolteii  geeignet  seiil  dürfte,  haben 
wir  beriMts  Jb.  Vi,  luii^^<  vvi>'s<'ii. 

Keiler,  H,  Die  Kunst.  Hin  h.  r  zn  le?rii.  Wink."  für  die  Lektüre  wissenschaft- 
lidu  r  und  dirliteri':'  li>  r  Werke.  2.  bc.i.MUcinl  vermehrte  Auflasse.  Ilejjfpns- 
buru,  Selbstverlag.  \\  ir  iiaben  die  1.  AuÜüge  de*  kleinen  Buches  Jb.  VIII, 
S.  '25  be.tproi-hou.  Die  Erweiterung  der  2.  Auflage  betriffi  bewnders  die 
wiäHenschaftiidie  Lektüre. 

Kern.  F.,  Orandrifs  der  detitschen  Satslefare.  a.  Aufl.  Berlin.  Nicolais  yerL 
I>ie»e  n<  u»-  AuHuffi«  des  bekannten  Heftes  des  Verewigten  i-t  von  seinem 
ächwie|;ersohn  G  Koch  herausgegebcu.  Sachlich  ist  nur  da.  iriüiidert 
woiden,  wo  F.  Kern  dies  bereits  in  seinem  Handexemplar  angedeutet  hatte. 
~  KMw  Sclirifti  n.  Erster  fiand:  Za  deutschen  Dichtem.  Berlin, 
Nicolais  Verl.  —  SU. 

Kinder-  nnd  Hausmärchen,  dem  Volke  treu  nacherzählt  von  Th  Vt  raa- 
leken.  X  Aull.  Mit  (i  FarbendruckbUdem,  nach  Originalen  von  W.Ledeli. 
Wien,  Braumiiller.  —  :^7. 

Kiy,  V.,  Themata  und  hispositionen  so  dentsclien  Aufsätzen  und  Vortrügen  im 
'AnschlufH  an  die  deutsche  Schullektüre  für  die  oberen  Klassen  höherer 
Lehrantitalton.   2  Teil«?.    Berlin.  Weidmann  —  54. 

Klee,  O.,  Orundzüge  «Icr  deutschen  Litteraturgeschichte.  Tttr  hShere  Sdralen 
nnd  «um  Selbstunterricht.  Dresden,  Bondi.  —  4<). 
—  —  Zu  Ludwig  Tiecks  germanistischen  Studien.  Beilage  zum  Proyrr.  des 
Ojm.  Bautzen.  Hat  dadurch  einen  besonderen  Wert,  weil  Verf.  auf  eine 
ganze  Anzahl  bixher  uugedrucktar  Briefe  Tiecks  nnd  seiner  Zeitgenossen 
scnrttckgeht  nnd  sie  zum  Teil  anführt. 

Kluge.  H~  Geschichte  der  deutschen  Nadonallttteratnr.  27.  Aufl.  Altenbnrg, 
Bondc.  —  40. 

Koch,  F..  Lehrplan  fUr  den  deut.schen  Unterricht.  3.  Teil:  Die  Übiuigcn  im 
schriftlii-ht'n  Gebraucb  der  deutsciieii  Sprache.  (Mitteilnngen  ans  den  Lehr- 
planen  des  Kgl.  I'rogym.  S.  Wendi  l  )  —  47. 

Köhler,  F.  Zum  deutschen  Unterricht  in  den  mittleren  Klassen.  Jahresber. 

Gviii.  Ni'ifse.  —  5 f. 
Korsin '1.4,  Über  Themenwahl.    ZöG.  207  ff.,  awi  t^'  r/). 

KraiüL-r,  Chr.  F.,    Von  Teiitobnrg  bi.^  Sedan.    SHinmliing  von  Gedichten  Uber 

das  deutsche  Vaterland  und  aus  der  deut.8clien  Qeseiiichte  fßr  Sohole  nnd 

nau>.    2.  Atifl     Wie.sbadt^n.  Limbarth.  •-  '_'(). 
kueiH  u.  E.  uml  Kvers.  iL,    Die  deutschen  Klas.siker,  erliiuteit  und  ge- 
würdigt.  Schillers  Wilhelm  Teil  von  K.  K neuen,  4.  AnJL   Ooethes  Eg' 

niont  vnii  F.  Vollmer.    Leipzig.  Bredt.  —  ol  f. 
Kiimiuci  ,  K.  F.  und  Stejskal,  K.,  Einführung  in  die  Geschichte  der  deutschen 

Litteratur  (Hilfsbüeher  tnr  den  deutschen  Unt'  rriiiit  von  K.  Stejskal). 

Zweite  verbesserte  u.  vermehrte  Autlage.  Wien.  .Manz.  S.  ZU.  41.S.  40  f. 
Kurschat,  A.,  Welche  Berücksichtigung  venlient  die  deutsche  Dichtung  des 

nt'iin/eiintrii  Jalirhunderts  im  deutschen  Unterricht  auf  der  Pfuna  höherer 

L'  hraTisUilten?    Jahresber.  Gym.  Tilsit.  —  2<i  f. 
Lang.  ('..  Chidher.  der  ewig  junge,  Zeitschr.  f.  d.  Unterriebt.  .li^lirgang  10, 

S.       ff    Gebt  in  fesselnder  Weise  anf  die  Quellen  des  bdtannten  ItUcliert- 

sehen  Gedichts  zurück. 
Lange,  K.,  Über  Apperzeption.    Eine  nsychohigisch-pfidagogischo  Monographie. 

r>.  verbijs.serte  Aurtage,    l'lauen,  F.  K.  Neuperts  Verl.  —  50. 

Lattmann,  J.,  ätttckweise  oder  endgütige  Ketorm  d.  Keobtsohreibnng'?  ZG.  1  ff. 
—  16. 

Legerlotz,  G.,  Aus  Heimat  und  Fremde.  Nach-  und  Umdichtuugen.  .Tahresb. 
des  Ojm.  su  iSalzwedeL  Bietet  eine  Anzahl  dichterischer  Bearbeitungen 
Tolkatttmlichcr  Lieder  nnd  iSagen,  denen  der  dnich  seine  littemrisdten  Ar- 
beiten wohlbekannte  Verf.  ein  anmntigeB  Oewand  zu  geben  wnfete. 
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Lehmann,  O..  Die  dentschen  moralischen  Wochenschriften  des  18.  Jahrhunderts 

ala  pa(!acro!jische  Reform  Schriften.  Leipzijr,  K.  Richter.  Bietet  nach  ZbR.  216 
eine  dankenswerte  lieklirung  nnd  ist  wichtig  für  die  Geschichte  der  Päda- 
gogik des  18.  Jahrh. 
—  R.,  Übersicht  Uber  die  Eiitwickeinng  der  deutschfii  Siniidie  und  der 
ältert-n  deutschen  Litteratur.  Klir  die  oberen  Kla.ssen  hüheter  Lehranstalten. 
Berlin,  Weidmann.  —  41. 
Lehr  plan  für  den  deutschen  Unterricht.    Jahresber.  dym.  Seehansen 


Leimbach.  K.  !)ie  floutsrhr^n  Dichter  dt-r  N'-nz^-it  nmt  (loofi  iiwin t  n.  Bd., 
2.  Lieferung.  Frankturt  a.  M.,  Kesselriug.  lias  Werk  de»  bekannten 
Litteiadnrfvrsctiers  ist  allentliailien  mit  dem  grolsten  Beifall  Hufu'enomraen. 
Diese  vorlir<renil<'  LioftTuiit;  ln-ztic  huet  einen  weiteren  FortBchlitt  desselben. 
Verf.  ht  uuumehr  bis  zum  Üuclistaben  M  gckounnen. 

Lepp,  E..  Die  deutsche  Art  nnd  der  protestanti.schc  (i-  i^t  in  Gustav  Freytaga 
Werken.  Beilage  zum  Jahrosber.  Gym.  rforzheim.  Behandelt  1.  die  natür> 
liehe  Art  der  l>entschen,  2  die  a(»iale  Art  der  Deutschen,  die  politische 
Art  der  Deutschen.  4.  n  liiriöse  Art  der  DeutSiben  auf  Gfimd  der  Ltair* 
Stellungen  und  Weri^e  freitags. 

Lesiin?.  llambarfrfeche  Dramaturgie.  Anspbe  fOr  Sdiiile  mid  Haus.  Von 
V  Si  hriiter  und  H.  Tliiele.    Halle.  Waisenhaus.      34  f. 

Leuchteuberger.  G..  Die  Idee  der  Unsterblichkeit.  Vortrag,  gelmlteu  i'.  den 
Gustav- Ailidf- Verein.   2.  Aull.    Erfurt.  ()  Cournd.  —  55i 

Lewalter.  .1..  Deutscli'-  Vilkslif^rler.  In  Niederhessen.  r\n^  ficni  Mun<it"  des 
Volkes  gesammelt,  mit  eiuiui  ber  Klavierbegleitung,  geschieht lif  ln  u  uml  ver- 
gleichenden Anmerkungen    ö.  Heft    Hamburg,  Ffitzsche.  ■ 

Linnig.  F..  Der  deutsche  Aufsatz  in  Lehre  und  Beispiel  für  die  mittleren  nnd 
oberen  Klassen  höherer  Lebranstelten.  t^iebeitte.  verbesserte  Auflage.  Pader- 
born, F.  Schrmin^rh.  —  "4. 
—  —  l>eut.<«che  Sprachlehre.  Zusamiuoustellung  der  wichtigsten  Lehrstoflo. 
Paderborn,  F.  ScbOniligh.  Von  uns  bereits  .Ib.  VIII  enriliint,  ist  jetzt  in 
'2..  verf»esserter  AartaL'!"  rr<cliieTir'n. 

Lohmei,  er,  Th..  Kleine  deutsche  Sntz-,  Formeu-  u.  luterptfuktiunslehrc.  :i  Aull. 
Hannover,  Helwinff.  Verdient  nach  00.  638  nach  Form  und  Inhalt  die 
beste  Empfehlung. 

Ludwig,  ()..  Das  Fninlein  von  Senden,  Schau.Hpiel  in  fünf  Aufzügen.  —  Die 
3Ii»kkab:ier.  Tniuerspi  1  in  •'•  Akten  —  Der  Erbtörster.  Trauersiiel  iu  fünf 
Au&hg»n.  Leipzig,  Grauow.  Die  gefällig  ausgestatteten,  wohlfeilen  (je 
60  Pf.)  BSndchen  nnpfehlen  sich  treibst. 

Manu,  F.,  Kurz*  s  Würtürbui  Ii  «l- r  <li  ii(>'  licii  SpriK  Ii".  T'iitf  r  Beiziehnng  der 
gebhiiiihlit  hstt'U  Fremdwi,! r.  r.  mir  \ugabe  di-r  .\l»starauiuug  u.  Abwandlung. 
4  Antl.    lAUsrensalza.  I'>'  \«'r,       m  f. 


lagsanstalt,  enthält  eine  gedrängte  ÜbetMcht  der  die  hteriscbeu  Eniwichcluug 
des  grofsen  Briten,  der  fOr  die'Scbnlen  wie  auch  fOr  weiter«  Kreise  Gebil- 
deter von  Interesse  ist. 
Matthias,  Die  Verbindung  allgemeiner  nnd  lit-terarischer  Themata  im  deutschen 
Unterricht.    <'>iii   In--!».  S.  üs>7ff.  —  4«s. 

—  Deutsche  .SchUIcrvorträge  iu  I  im  Anschlufs  an  Goethesche  und  äcbillersche 
Gedieht«.  0«.  38Ö.  - 

—  Th..  W.  H.  Riehl  nU-  Novellist  Znt--(hr.  für  .Irn  dontH  hrn  Uiitf-rri.iit. 
Jahrg.  lu  S.  1  ff.  behandelt  dun  bekannten  Scliritr-t«  Ikr  gitiiit  bf.^onders  in 
seiner  Be<leutung  für  die  Schule,  für  weldie  tier  Verf.  die.se8  anregenden 
Aufsatzes  einige  Schriften  di  sx  !b«  ti  lu  rRU-siregeben  hat  c^.  Ridilt 

Meisterwerke  der  deutscla  u  Liiti  ratur  in  neuer  Auf-wahl  und  Bearbei- 
tung für  hfthere  Lehranstalten  von  K.  Holdermann.  L.  Sevin,  M  Evers 
und  V.  U ellner.  tioethe,  Hermann  und  Dorothea,  von  8evin  (3.  Aufl.). 
Schiller,  Jungfrau  von  Orleans,  Yon  M.  Evers  (Si  Anfl.).  Leasing,  Nathan 
der  Wi  i^t  .  Von  rrtlm  r  (2.  Aull.)  Götz  von  Berliclungen.  von  deinselbeit 
(2.  Aull. t.    Uerlin,  iieuther  &  Reichard.  ~  ;U. 

Merkes,  P.,  Beitrüge  zur  Lehre  vom  Gebrntuh  des  Infinitivs  im  Nenhochdent' 
sehen  auf  historucher  Gmudlage.  £rster  TeiL  Leipzig,  ßobolsky.  14. 


i.  A.  -  6.  7.  48.  49 


Digitized  by  Google 


33 


SehrifteiLTerseiehnis. 


Mevor.  A.  G.  und  Nagel,  I*.,  Deutsclies  l,.>tl)iich  ftir  Bealschulcii  und  vt-r- 
wainltt  l.tjhraiistalten.  Ohemnfe.  rrosahett  8  t%T  die  KhuMe  III,  in  Ver- 
biiiduug  mit  deu  Uernu8«;;ebern  dea  GeMmtwerlns  bearbeitet  Ton  P.  Weise. 
Leipzig,  pürrsche  Buchh.  —  Ü3. 

Meyer,  P.,  Über  Pflege  der  Phaut:\-.if  duich  dm  deutschen  Aufsatz.  Gm-  XIE 
671  f.  -  4i  f. 

Meyers  Volki^bikhcr.  Bibliographisches  Institut  No.  1011— Des  Knaben 
Wtmderboni.  Drei  Teile.  HKJ9~71:  Bechstein,  Deutsches  Märchenbuch. 
1(M>5:  Rerstzi".  Eine  Seifenbluse.  Aus  dem  Italienischen  von  J.  Seherin'  - 
Diese  Sammlung  suwie  die  Üeclamscbe  sor^  dafür,  daTs  das  Interesse  filr 
fittenriscbe  Erseheinnngen  in  weitere  Kreise  getragen^  wird  and  nacht 
vielefl  zugSnrrHi  h.  ^^  a«^  HOUät  nicht  leicht  zu  erhalten  isL  Auch  die  hier 
genannten  Hetti;  werden  Interesse  erwecken.  —  H 

Xewes,  K.,  EintVihrong  in  das  Woen  «Li  (inimmatik  und  in  die  Lehre  von 
«Ifn  Partikeln  der  dcnt^chen  Sprache    Magdeburg,  Heinrich^liofin.  —  Kl. 

Jl uff,  Chr..  DeutschtJi  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.  Adiw  Abteilung 
fiir  Prima.    Berlin.  Grote.  ~  2sf. 

M^ttller,  H.  F-,  Euripides  3le<lea  und  Das  Goldene  Miels  von  Grillparxer.  Erster 
Jahresb.  des  herzogl.  Gviu.  zu  Blankenburg  a.  H..  cntUltt  eine  inter» 
essierende  Vergleichung  der  beiden  dramatischen  Werke  au»  der  Fc<I»t  des 
bekannten  Verf.,  dem  wir  schon  mehrere  auf  die  dramatische  Poesie  bezü|j;- 
liche  Anfsfttae  Terdanken,  die  von  Uesclimack  und  fdnem  Sinn  zeugen. 

Nerrlich.  P,  Der  'I'>nt«<  hc  Unterricht  auf  den  GynuiaBien  und  die  neuesten 
Lehrplfine.    PA.  401  tt.  —  4. 

Netoliczka,  n..  und  Wolff,  H.,  Denteehes  Leeehnch fBr  Mittelsehalen.  3.  TeiL 
2.  Kla-ise.   Henuannstadt,  Kraffl.  -  2r) 

Nicklas,  Methodische  Winke  für  den  deutscheu  Uutt  rridit  in  den  drei  unteren 
Klassen  höherer  Lehranstalten,  werden  nach  SHi.  Mi  dazu  beitragen,  die 
Ziele  des  deutschen  Unterrichts  festzulegen  und  ihn  vielseitig  nnd  fesselnd 
na  gestalten.  S.  auch  E^V.  513. 

Niedcn.  J..  Deutsche  Poetik  in  einem  kurzen  Abrifs.  Sfmfsbarg,  SelbstTerlajr. 
nach  Zl'hP.  241  etwa  für  Bürger-  und  Mädchenschulen  geeignet. 

NiederL^esäfs.  O.,  Schiller  in  .seinen  Briefen  1.  Teil.  Progr.  der  St&dt.  Real- 
schule zu  Gotha.  Verf.  zeichnet  ein  BiM  d« Dichters  nach  seiucu  Briefen, 
dessen  erster  Teil  hier  vorliegt.  Dasselbe  durfte  vielleicht  dazu  beitragen, 
dafs  Schillers  Briefe  immer  noch  mehr  als  bisher  Gegenstand  der  LenSn» 
werden 

Nietzki.  M.,  Heinrich  Heine  als  Dichter  und  Mensch.  Beiträge  zu  seiner 
Charakteristik.  1.  Tiil.  .I.iliicsber.  des  Kuciplof.  Ciuu.  Königsbcri;  i.  1'. 
versucht  eine  Cliarakteristili  des  vielgertthmten  und  vielgeschmähten  Dichters, 
die  anf  ein  alliiremeines  Interesse  Anspruch  hat. 

Nordlanil-Sairt  ii,  Nordiiili-i^-rTiirinisrho  Licsler  und  Mftrcn,  fiir  <las  clputsche 
iJaus  bearbeitet  von  K.  Eugelmann.  31it  vielen  Bihluru.  Stuttgart.  Neff. 
—  38. 

Nover,  .T .  Deutsche  Saircn  iu  ilirn-  Ktitstehung,  Fortbildung  un<l  luetischen 
GeüUltung.  Deutsche  Sagen  de»  Mittelalters:  Nibelungen.  Gral-,a<;e  und 
Parzival.   Lohengrin.   Giefsen.  Roth.   S.  SBI.  .HT»,  —  ;}7f. 

übermaier,  F.,  Zusammenhängende  Übungsstücke  für  den  dentsdieu  Sprach- 
unterricht an  Mittelschnlen.  *2  Teile    Leipzig,  Oerhard.  —  11. 

Oechelhauser .  NV..  EintViln iniir'U  in  Shakr.^pcan's  Bühucudrauii'U  uud  Cha- 
ralcteristik  sämtlicher  Köllen.  Dritte  umgearbeitete  Aufl.  Miudcu  i.  W., 
Bruns.  —  35. 

Ottt»,  Kr  .  Zur  Atiffas'snng  de«  Chaniktcrs  von  Schillers  „Juncrfran  vnn  Orleans". 


Parciv.il,  Das  Lied  vom  Parzival  und  vom  Grnl.  Nadi  liiii  Liedern  des 
Wolfram  von  Esobenhach  und  des  Gbristian  von  Troies,  für  das  deotsohe 
Hans  bearbeitet  von  £.  Enirelmann.  3.  AniL  Stuttgart,  P.  NeC  —  38. 

Pätzolt.  F.  Kntwürfe  zu  deuT>(li<ju  Arbeiten  für  Tertia  bis  Prima  nebst 
eiuigcu  au^^goführteu  Aufsätzen.  Berlin,  (iaertuer.  —  ö2. 
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Pohl.  O.,  Die  Lehre  Leetini^  von  der  Trs^iddie  Terglichen  mit  der  aristot^li- 

seilen,  Jahresber  dos  Reali,'yin.  am  Zwinger  zu  Ri<.sli\u,  weist  in  fesselnder 
Darstellung  nach,  wie  Lessiiug  den  grofsen  Orie<  litH  vi-rstandcn  und  gewür- 
digt hat.    Ein  interessanter  Beitrag  xnr  Lektüre  der  Dramaturgie. 

Prohasel.  1*.,  über  vier  Bruchstöcke  ans  der  Weltchionik  <les  Rudolf  von  Ems. 
Jahresber.  d.  Kgl.  kath  (iym.  in  Glatz,  t  uthiilt  die  Bruchstücke  selbst  und 
beliamlelt  sie  in  simichliclu  r  und  sachlicher  Hinsicht. 

Propädeutik,  die.   P.  W.  Jahrs;.  IV  S.ä5.  -  56. 

Puls,  A.,  liesphneh  für  die  hweren  Schulen  Deatsehland«.  5  Tdte.  Gk>thA, 

Thieneiuann.  —  22  ff. 

Kaatz,  G..  Wahrheit  und  Dichtung  in  Fritz  Rourers  Werken.  Urbilder  be- 
kannter Reuter-Gestalten.  Mit  Porträts,  Skizzen,  Ansi»  Ilten  u.  s.  w.,  snm 
Teil  nach  Originalen  von  Reuters  Haml    Wismar.  Hinstorff.  —  42. 

Rademacher.  E.,  Auf  der  Hallig.  Der  Jlalerfranz.   Bielefeld,  Helmich.  —  37. 

Rausch,  A.,  Zu  Lessings  ;.aokoon.   ZPhP.  47 tV.  —  20. 

ileimann.  A,  Voltaires  Heropc  in  deutscher  Ü!)ertra!rung.  Progr.  des  Gyni, 
in  Wehlau,  wird  bei  der  Lektüre  der  einschlägigen  Absclmitte  von  Lessinsrs 
}mnibnr<j;ischer  Dniniaturgi»'  gnt<>  I  Jenste  lei.sten. 

iteater,  Friedrich  Rückert  und  Joseph  Kopp.  1^— 1Ö42.  Mit  18  Briefen  des 
Dichten.  Progr.  Kgl.  Ohrietianeam  Altona.  Bildet  eine  FortwtEung  zwder 
frftlierer  Pin^M-ainnuibliiinilluTiL;'  n  des  Verf..  i!ie  eine  .Xnziih!  interessanter  Briefe 
bringt,  die  für  das  Verhältnis  der  bei'len  Freunde  von  Wichtigkeit  sind.  —  5. 

Riehl,  W.  H.,  Die  bürgerliche  Oisellscliatr.  Land  und  heute.  Die  Familie. 
Schulausgaben  mit  Anmerkungen  von  Th.  Matthias.  Stuttgart.  Cotta.  —  :57. 

Ro segger.  P.,  Der  Waldvogel.  Neue  Geschichten  aus  Berg  und  Thal,  iiit 
einem  Titelbilde  von  A.  Mailick.   Leipzig.  Staackroann.   -  te. 

Saalfeld,  G.  A.,  Lose  Blätter.  Zu  Nutz  und  Frommen  des  Allgemeinen  deut- 
schen Sprachvereins  herausgegeben.  Berlin,  Ernst  &  Sohn.  Enthält  eine 
An/.ahl  rei  ht  lGä>'ns\verter  Autsiltze,  die  inhaltlich  in  den  Rahmen  des  All- 
gemeinen deutschen  Sprachvereins  hineinfrab&ren. 

Sachte,  J.  J.,  Die  devtsehe  Orammatik  In  ihren  Orondsflgen.  4  Kurse.  Frei- 

huv'^.  If'riier,  —  10 f. 

Sallwnrk,  E.  von,  Die  formalen  Aufgaben  des  deutschen  Unterrichts.  Päda- 
gogisches Magazin.   58.  Heft    Langensalza,  Heyer.   8  f.  -  44. 

Sammlnnf,'  (i;»se!hen  Der  Nibelungen  Not  in  An-!"  'hl  und  mhd.  Gram- 
matik uiit  kurzem  Wörterbuch  von  W.  Goltber;  Iv iidrun  uud  Dietrich- 
epen in  Auswahl  mit  Wörterbuch  von  O.  L.  Jlfionk  (beide  in  3.  Aufl.); 
Herder,  Cid  von  £.  Naumann.  —  32. 

Seheich,  R.,  Grillnaners  Tagebfleher.  Zeitadir.  f.  den  denttdien  Untenidit, 
Jahrg.  10  S.  49611.  Ist  ein  willkommener  Beitrag  cor  Kenntnis  dieees 
Dichters. 

—   —   Zum  deutschen  Uiiterrleht  in  der  V.  und  VL  Gymnaelalklasse. 

7J\Q.  5)41  ff.  —  19. 

Schillers  Briefe.  Kritische  Gesamtausgabe,  herausgegeben  und  mit  Anmer- 
kungen versehen  von  F.  Jonas.  Stuttgart,  Dentsche  Yerlagsanstalt.  Liefe' 

rang  69-69.  —  42. 

Schiller,  H.,  und  Valentin,  V,,  Deutsche  Schulausgaben.  Schiller,  Jung- 
frau von  Orleans  von  V.  Valentin;  Die  hOfische  Lyrik  des  Mittel« 
alters  von  G.  Eitner.  Dresden,  Ehlermann.  —  31. 

Schmaus.  J.,  Anfsatsstollb  nnd  Anftetqpnthen  für  die  Mittelstufe  des  homa* 
nistischen  Gymnasinms.  II  Teil.  Bamberg,  Bnehner.  Zeigt  nach  ZbR.  188 
Originalität  und  frisches  Leben. 

Schmidt,  O.  B.,  Lieder  der  Deutsiheu  aus  den  Zeiten  der  Freiheitskriege  und 
der  Kämpfe  um  die  nationale  Einheit.  Fttr  Schule  und  Haus.  Leipsig, 
Teubner.  -  2ß. 

Schmitt,  Die  Lehrplän>;  von  1892  und  der  deutsehe  Unterrieht  in  den  drei 
oberen  Klassen.   Gm.  Jahrg.  13  S.  1  ff.  —  20. 

Schon ingha  A  nsgaben  deutscher  Klassiker  mit  Kommentar.  Lessing, 
Emilia  Oalotti  von  Ji  Deiter  r2.  Aufl.):  Goethe.  Turiiuato  Tasso  von 
W.  Wittich  (2.  Aufl.);  Qouthe,  Aas  meinem  Leben.  Dichtung  und  Wahr- 
heit Sehnlausgabe  von  J.  Diüimen;  KOrner,  Zrinv.  von  demselben.  S. 
HQ.  151.  -Iff. 
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Schülftn?;g:iibeii  dentscher  Klassiker.  Volks-  uud  Kunstepen  der  .rstcn 
klaäs'isclien  Blütezeit,  für  deu  Loterricht  au  (i^iunaitien,  Kealscliulen,  hühereu 
MädclienBchalen  nnd  Senunaren  in  Prosa  ersftUt  Ton  K.  Fitcher.  Trier, 

Sf,'|lmnuÄ.  —  ß2. 

bcliuij&o,  O.,  Gedanken  zur  Kefurm  des  Unterrichts  in  der  deotschen  Suraclie. 
NB.  169  ff.,  tdö  ff.    Wiesbaden,  liehrend.  -  1  f. 

—  —   Zur  Le^bucbi'rage.   SB.  Jtihr^.ii  8.  ^Uff.  —  21. 

Schwenk.  A.,  Kleine  dentsche  Orammatik  mit  Aufgabeu  twr  hftOBliciien  Übui^ 
fdr  deu  Unterricht  in  Voncbiileii  von  Gymiiaiieii  und  BealMshalen,  2.A8fl. 
Thom.  Lambeck.  —  lü. 

Sem  1er,  Chr.,  Die  dichterische  Aufgabe  Goethes  nnd  ihre  Behandlung  in  dem 
höheren  Unterricht.  Z«  it>clir.  f.  <leutirli.'n  T'nterr.,  Jahrp.  10  S.  !*7  ff.  Ist 
ein  feinsinniger  Beitrag  zur  Behandlung  Guethescher  iJichtiiugeu  in  den 
oberen  Klassen,  detsen  grOndlfche  Lektttre  den  Herren  Faebgenoaeen  aehr 
empfohlen  sei. 

Seuif-Georgi.  C.  Die  Kedekuiist.  Ein  Lehrbuch  für  jcdemiann.  2.  Auflafie. 
Dre.sden,  Weiske.  Das  Hoftcheu,  welches  für  jeden,  der  .sich  der  Redekunst 
befleilsigen  will  oder  rnnr»,  von  grofsem  Interesse  ist.  wax  saeral  lbU2  er- 
sebienen  (s.  Jb.  VII  S.  22).  Wir  weisen  nnnmebr  anf  die  eben  ermhienene 

zweite  Autlage  hin. 

Siegemund,  R.,  Joliauu  Fischart  aU  Patriot  und  Politiker.  Zeitschr.  f.  deut- 
seben Unterr.,  Jahrg.  lu  S.  233fr.  I«t  ein  schfttaenswerter  Beitrag  xnr  ge< 
naueren  Kenntnis  des  Dichters. 

Sievers,  E.  W.,  Shakespeares  zweiter  mittelalterlicher  Draiueu-Cjtklus.  31it 
einer  Einleitung  von  W,  Wetz.    Berlin.  Reuther  &  Keichard.  —  .Ük 

Sommer.  F.,  Im  Nebel.  Schwank  in  1  Aufzuge  Liegriitz.  (\  Soyffaifli.  Ist 
ein  scherzhaftes,  nicht  ilbles  bühneustück,  dessen  Schauplut/.  sidi  iiu  Kiesen- 
gebirge  betindet  (die  Hani|jelbaude). 

SopbokieSf  König  Udipua,  ttberaetst  von  P.  Hermann.  Beilage  znm  Jahres- 
bericht. Ulrich«-6ym.  Norden.  —  34. 

Spengler  .  !^>emerkungcn  zu  'It  n  Instruktionen  fUr  den  Unterricht  im  Dailt«» 
seilen  aui  l)i*ertrvninasiun).    Msch.  1221.  —  11). 

Spiro,  L.,  Die  Pllicliten  gecren  die  Mnttersprache.  ZIS.  2;fr>ff.  — 

Stejskal.  K..  Regeln  und  Worterverseiobms  fttr  die  deutsche  Kechtaebraibung. 
3.  Aull.    Wien,  Mauz.  —  lH. 

—  —  Diktierhuch  für  den  Unterricht  in  der  dentaohen  Beohtsehreibnng; 
ö.  Aull.    Ebeudort.  -  10. 

Stendiuir,  H.,  UrsprunL'  und  Entwickeluug  des  llelden|fesauge8.  Zeitschr.  f. 
deut-schen  riiten  .  .lalirg.  10  S.  47Uff.  Uehl  aof  die  \^hftltnisie  ein,  unter 
^  denen  der  lleldengesau^  entsteht. 

Stickelberger.  H..  Ubereinstimmongen  zwischen  MiMeUwdidentach  nnd  Fran- 
zösisch. Z>  it>.1ir.  für  d.  deutsch.  Unterr.,  Jahrg.  lü  8. 572 ff.  Kommt  zu 
recht  interessanten  Ergehuissen. 

Strehl,  W.  Der  dentache  Aufsatz  fllr  die  Hitteletafe  h<»herer  Schulen.  Berlin, 
Grote.  -  M 

Stephan,  B,  Haas  Sachs.  Hunianität.szeit  und  Gegenwart.  Vortrag  zur 
Hans  Sachs-Feier  in  Weimar  nebst  zugehörigen  Aufsätzen.  Weimar,  Böhlau. 
J£nthält  nicht  allein  den  geistvollen  Pestvurtrag  des  bekannten  Litte  rat  nr- 
historikers,  sondern  auch  andere  anf  Bans  Sechs  bezügliche  Aufsätze,  zum 
Schlufs  einen  Bericht  üIkm  «lie  Hans  Sachs-Ausstellung  von  C.  Rulauil. 

Tauera,  Das  Kisniet  Xurt  Röders.  Erlebnis.se  eines  jungen  deuttichen 
Malers  in  Ägypten,  Palftstina  und  Syrien.  Eine  Erzählung  für  die  rtifere 
Jugeud.    Illustriert  von  M   Knbps.    .München,  Beck.  —  -iT. 

Tesch,  P.,  Sang  an  Agir,  Diclituug  von  S.  31.  dem  deutschen  Kaiser,  KOnig 
von  Preufsen.  erliiutcrt.   Neuwied,  Heusers  Verl.  —  88. 

Thtmm,  R. ,  Deutsches  Geisteslehen.  Vorträge,  herausgegeben  von  seiner 
Witwe  Zweite  Auflage  Berlin,  Siniion.  Diese  Vorträge  über  litterar- 
geschichtliche  Stoffe,  durch  weklie  ein  idealer  Sinn  weht,  entstammen  der 
Feder  eines  tttohtigen,  leider  ItUh  gestorbenen  Sohalmannee.  Wir  empfehlen 
sie  den  Herren  Fachgenos^n  beeteitt. 

Thonia.  A.,  Das  Studium  des  Dnmaa  an  Lessfnga  Meisterwerken.  Gotha 
Tiiienemaun.  —  '3b. 
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Tbnemniel.  C,  Üb«r  dia  tttdalaviflclie  Oitslaren-Epik.  ^unbiirg,  YerlagBan" 

8talt    Eine  ii]t('r>>!<?<nnto  littcratorhiatoriBobe  Studie,,  die  um  mS  du  sonst 

wenig  bekanntes  Gxliiut  führt. 
Ublig,  0.,  Übuii^en  zur  Forderung  di  s  d»  utsx;hen  Anftatzes  in  Obertertia. 
•     Zeitschr.  f.  d.  IJnterr.,  Jahn;  10  ä.2C4fi.  (iiebt  diiuge  fttr  die  genauDte 

Stufe  recht  gc<-ignete  Vondmlgre  hindetitlieh  der  Behandlmii^-  des  deutsehen 

Aufsiifzes. 

Uuiversal-Bibiiothek  Lteijtzig,  Keciaui.  Aus  dieser  bekannten  Sammlung 
tiefiren  um  neu  vor:  No.  4<«-~8:  Uoethe-Scbillers  Xenien  von  A.  Stern. 
Zweite,  vervolhtändipfie  nnd  durchgoHehene  Auttage.  ;{1(>7— b:  Namenbuch, 
herausgegeben  von  k\  Tetzner.  Zweite  Aofl^e.  33*24—25:  Heliand. 
Nach  dem  Altsächsisehen  von  P.  Herrmann.  Ü828:  König  Heinrich  der 
Sechst»'  von  Shakespeare.  Nach  der  Übersetzung  Ton  Schlegel  lür  die 
deutsche  Bühne  bearbeitet  von  W.  l^uchholz,  herausgegeben  von  C.  F.  Witt- 
mann. H;{27:  König'  Heinrichs  des  Sechsten  Tod  von  .Shaktspeare. 
Von  demselben  bearbeitet  und  herausgegeben.  äiH9-5U:  Der  Edelstein  von 
Ulrich  Boner.  Ansgewihlt  und  sprachlieh  erneuert  tob  K.  Pannier. 
3418—20:  l^uddlias  lieben  und  Wirken.  Nach  der  chinesischen  Bearbeitung 
TOn  Afvagoschas  Buddha-CaritA  und  deren  Übersetzung  in  das  Englische 
diureh  a.  Baal  in  deutsche  Verse  flbertragcn  von  Th.  Schnitze. 
Demetrius.  Tratier^iii»  1  in  fthif  Aufzügen  und  einem  Vorspiel  von  F.  Hebbel. 
Ergänzt  und  lür  clie  Buhne  bearbeitet  von  H.  Tewelen.  314(5— ■'():  Kindcr- 
und  Hausmärcheu.  gebammelt  durch  die  Brüder  Grimm.  JJic  iiberaus  ver- 
dienstliche Verlagsbuchhandlung  bietet  auch  in  diesen  Heftchen  wieder  so 
manches  Neue  und  macht  es  weitereu  Kreisen  zugKnglich. 

Velhagen  und  Klasinjr,  Sammlung  deut.scher  Schulausgaben.  Schiller^ 
Wilhelm  Teil  von  A.  Thor becke;  Goethe«  Gedichte,  Auswahl  von  Ii.  Jb'ramsj 
Uhland,  Ludwig  der  Bayer  von  L.  Fiftnkel;  Herder.  Kleinere  l>ros«r 
scliriffen  II  von  K.  Franz;  Schüler,  llnvlV'  liticr  Don  f'arlns  mn 
M  Schneidewiui  So|)hukles,  Autigone  und  König  Udipus  von  U  Hubatsch; 
Schiller  in  Zeugnissen  seiner  Zeitgenossen  nnd  in  setbstceugnissen  von 
W.  31  ü Her.  —  82. 

Vockeradt,  H,,  Praktische  Katschläge  liii  ilie  AutVitigung  des  dtutsclipu  Auf- 
satzes.  Erster  Teil:  Kegeln.   Jahresber.  <ivm.   Kecklinghausen.  \'>f. 

Vogel,  P.,  Ein  LehrpUn  Ittr  den  deutschen  Unterricht  in  DIL  HJ.  lÜOff.  — 
1«.  45.  AH. 

—  Tli  .  Zur  rii.vral-.trristik  der  politisclu'n  TIeilf  n  di  s  Fürstcii  TUsiiuink- 
Vortrag,  geitalteu  den  13.  November  101)5  im  Uemeiuuützigen  \  ereiu  sa 
Dresden.  Zeitsehr.  f.  d.  deutschen  Unterr.,  Jahrg.  10  8.  41  ff.  Empfehlen 
wir  i<ehr  der  Brai  litiiiii:. 
Wai^ktjrnagel,  W.,  tieschichte  der  deutschen  Litteratur.  Zweite  Auflage. 
Neu  bearbeitet  und  ZU  Ende  gefflhrl  ^on  E.  Martin.  Basel,  Schwabe. 
2  Bände.  -  41. 

Wagenführ,  Die  Lektüre  d^s  Nibelungenliedes  und  dui*  luittelhochdeutsche 

Unterricht  auf  den  Gymnasien.   Jahresber.  Gym.  Helmst^idt.  —  lü. 
W'aüenstein,  H.,  Übungen  fttr  die  deutsche  Sprechstande  nach  Uüizele  Bildcr- 

tafeln.  Heft  5-  8.  Oiersen,  Roth.  —  9. 
Wasaerzieher,  E.,  Wunun  v»-i:i ndrrt  sich  die  Sprache''   ZeifKclir.  f.  <\.  Knt^ir- 

rieht,  Jahrg.  10  S.  270  It    Behandelt  in  der  bekannten  anziehenden  Art  des 

Vearf.  einen  alle  (iebildeten  interessierenden  Gegenstand. 
W'.Iirmann,  K.,  Zur  Ifeimat  Hai:<  ii'».    Zeitschr.  f.  den  lii  iirscluii  Unterricht, 

Jahrg.  10  S.  55l>  ti.  Hegt  zur  Bcöchäfüguiig  mit  den  Oriliciikeiten  des  Nibe-. 

lange  nlied es  an. 

Weise,  0.,  Unsere  Muttersprache,  ihr  Werden  and  ihr  Wesen.  Leipzig, 

Teobner.  —  12  f. 

W^eift-'  iili'tfer.  K.,  Die  Waise  vom  Ybbsthal.  Erzählung's.schriften  zur  Hebung 

der  VaterlaudsUebe.  Erstes  Bändcheu.  Linz  a.  D  ,  Ebenhöch.  —  dl. 
WestenhoU.  F.  von.  Die  Tragik  in  Shakespeares  Coriolanus.  Stuttgart, 

Fronimann-  —  35, 

Wetzel,  P.,  Zur  Behandlung  deutscher  Gedichte  in  unteren  und  mittleren 
Klassen  höherer  Lehranstiilten.  Beilage  sum  Jahresberidit  Lessing^Gym. 
Berlin,  (K.  Qaertners  VerL).  -  17  f. 
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Widmann,  Noch  einmal  die  kleineteii  dentaehen  Aasirbeitaiureii.  Gm.  711  f. 

-  45. 

Wurm.  W  ..  Wald^'eliflimiiiBSC.  Zweite  verbesserte  nnd  «ehr  vermehrte  Ailflaire. 
Mit  Illustrationen  von  i'h.  Vuttt  l.  r.    Stnttijnrt,  Krabbe.  —  37. 

Wjchgram,  S,  Hilfsbuch  für  den  L'uterriciit  iu  der  deutRchen  Litteratur- 
geicbichte.   2.  AuÜ.    Bielefeld,  Velha^^u  &  Klasing.  —  41. 
—   —   Sobiller,  dem  deutschen  Volke  dartfeatellt.    Ijei|»zig,  Velhagen  & 
Klasing.  CO.  Jahrer.  2-2  S.  091  und  Jahrtr.  23  S.  155,  sehr  empfohlen. 

Zell  Ulf,  A..  Zur  Eiiiführuutr  in  die  dents(;lieii  Altertümer  im  «letit.sohen  Unter- 
richt, bcdouders  der  Tertia.  Zeitschr.  f.  den  deutschen  Unterr.,  Jabrg.  10 
S.  29  ff.  Stellt  in  Kttarae  den  für  diese  Stafe  geeigneten  Stoff  «na  dusem 
üebiete  zusammen. 

Znm  deutschon  Aufsatz.   FW.  IV  '2VJf[,  —  43. 

Znr  Feier  des  5.  November  1804.  des  vierhundertsten  Geinirtgtafireä  von 
Hans  Sarlijj.  M.irhurir.  Elwert,  Ist  '  in  willkommcnnr  Soiuhriilxlrnck  aus 
der  zweituu  AuÜa;;u  vuii  Köimekcs  bekanntem  Bilderatla^  üur  Geäobichte 
der  deutschen  Nationallitteratur. 

Z witzers,  A.  Was  ist  üeoliteus  in  unserer  Substantiv-Komposition'?  Zeit- 
adirifk  fBr  dentsdien  Unterr..  Jahrgr- 10  8»  124  ff.  Beleuchtet  in  Anlehnung 
an  ToblcrsUnt»  rsuchuiii^eii  die  sich  ji^egienwilrtig  gelteiid  UMcheiiden formen 
der  deatscheu  äubstautiv-Kompoeition. 


VI.  Utein. 

Allgemeiner  deutscher  Realschulniftnnervprein.  Versiuninlimi?  in  Cassel.  —  24. 
Altenbu ry;,  Dir.  Dr.  O.,  liorazeus  erstea  Buch  der  Briel'c  uach  iadaktivem 

Le.  r^aiig       LL.  4(i,  14.  -  53. 
Audreäeu,  i'ruf.  Dr.  0.,  Anz.  Ton  Knanth  Übungsstttcken  —  WfkiPh.  189Ö, 
211.  —  72. 

Bach,  Dir,  Dr.  Die  Lektüre  dir  altsprachlichen  Sehriftsteller  iu  Sekunda.  Vor- 
trau  in  der  Vers,  des  Vereins  der  Lehrer  an  d.  höh.  Schulen  Elsafs-Lothr. 
in  Hagenau.  —  52. 

Bachof.  Te&te  sn  lat  Arbeiten  im  Anschlnfs  an  ÜTina.  —  Om.  8aKß.  886. 
-  70. 

Baumir^rteu,  Prof.  Friti,  Hofirat  Wiedersheim  nnd  das  hnm.  Gjm.  »  Sw& 

181)4,  2l«J.  —  9.  l.'>. 

Bender.  Gymn.-Hektor  Dr.  H-,  Das  Verhältnis  des  G.vuiu.  zur  üniveruität. 
~  Vortrag  in  der  4.  Gen^-Vers.  des  GymnasialTerains  in  Bamberg.  «  HG. 
1004,      —  10.  28. 

—  —  über  die  Glanbwfhrdigkeit  ron  Cisars  Beridtt  Uber  den  Kiieg  mit 

Ariovist  =  KW.  1894,  4;;^.  —  7'?. 

Biedermann,  Lat.  Elementarbuch  für  die  er.^te  Klasse  des  hum.  Gymn.  7.  Attfl. 
München,  Th.  Ackermann.  —  Oti. 

Biese,  Dir.  Prof.  Dr.  A..  Uelienische  Iiebensanschauong  nnd  die  Gegenwart. 
=  NJ.  II,  188.  -  8. 

Bloch.  Dr.  Leo,  Kdmische  Altertumskunde.  Stuttgart,  G.  J.  GOaehen.  —  60. 

Blttmlein,  K.,  Anz.  von  Wolffs  lAt.  Lesebuch.  =  HG.  80.  —  60. 

Böhtlin^k,  Prof..  llede  auf  dem  3.  Historikertagc.  —  20. 

Bolle,  Dir.  Dr.  L..  I>er  I.tt.  Unterricht  am  Gymn.  naeh den nraen  pienik Lehr* 
Plänen.  =  Va.  Wismar.  —  21  f.  ÜLii».  44. 

Bordell^,  Obl.,  Dr.  G.,  Aufgaben  iura  Übersetnm  in  das  Ijat,  im  AnscUufs  an 
ricero.    P«.  Glogau,  No.  1^7.  --  70. 

Brinker,  Obl.  Dr.  K.,  Bemerkungen  zur  lat.  Grmuraatik,  l>esuuder:i  der  Kusus- 
syntax. Pg.  .Schwerin  (Mecklenburg).  R^mn.  N'o.  os;,.  —  «5.  74.  —  Die 
ist  uiicli  deshalb  von  Interesse,  weil  Verf.  im  King-aui^e  über  die  Frage 
des  .S<  hullateiu  .sich  im  .Siuuc  dieser  Jbb.  iiul'sert  luul  deu  Sprachgebrauch 
des  lävins.  Ovid  n.  s,  w.  iu  der  lat.  Schulgrammatik  berücksichtigt  wissen 
will.  Seine  Bemerkungen  sind  für  die  Ven.  lat.  Schulgrammatiken  wie  fUr 
die  Lateinlehrer  der  einzelneu  Klassen  beaehtenswert.  S.  8  lies  Sehnsen 
<:tatt  Solmsou. 

Üueler,  Prof,  Hede  s.  Ulrich.  -  41. 
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Buküwiner,  Mittelschule.  Versammlang  0.  HXn.  »  Hseh.  256.  —  38 f. 

BurckliarrU,  Prof..  Ro<lo  8,  THrich.  -  41. 

Biirtuu,  i-j,  J?'.,  Vurtrug.  —  The  ScLoul  liuview  Iii,  <i  (Jum;  .»SO.  —  17. 
Caesiir.  Des  C.  Julius  Caesar  Gallischer  Krieg.   Hcraiug;  von  Obl.  Dr.  Frans 
FUgner,  Kommentar.    Leipzig,  Teubner.  —  75. 

—  C.  Jnlii  Caesaris  commentarii  de  hello  Oallico.  herausg.  Ton  Prof.  H,  Rhein- 
hurd.  f^.  Aufl.  ohne  .Xbhildnngeu  herausi:.  von  Prof.  Sigm.  Hersog.  Mit 
drei  Hegistem  und  Karte  von  OalUeu.   Stuttgart,  Nefi.  —  75. 

—  Cäsars  Oallischer  Krieg.  Zum  SchnlarebrAach  bearbeitet  n.  eriftntert  ron 
Dir.  Dr.  H.  Kleist.    Toxt.    Kielefeld,  Velhagcn  vt  Klasing.  -  75. 

—  C.  Jnlii  Caesaris  commentarii  de  hello  Oall.  FUr  deu  Scbulgebrauch 
herausg.  und  erkl.  wm  K.  Hamp.  Hit  Abbildangon,  Fliaen  nna  Karte. 
Bamberg.  Buchner.  —  Tfi. 

Cauer,  Prof.  Dr.  P..  Die  Kunst  de.s  Überaetzens.    Berlin,  Weidmauu.  —  54. 

Cicero.  Answahl  am  den  Reden  des  M.  TiiUins  (Cicero  I.  Die  Keda  ibar  den 
Oberbofelil  de«!  Cn.  Pinnpi'iii><  und  die  Catilinarischeu  Reden.  Haransu;.  von 
Prof.  Dr.  ('.  St»'<,Muaiiii.    Text.    Lf'\[r/Air.  Teubner.  —  Hü. 

—  Cicoros  Kedü  fiir  den  Dichter  A.  Lirinus  Archias.  Für  den  Schul- 
gebrancb  orkl  von  Dir.  Dr.  JuL  Strenge.  2,  verb.  Auft.  Gotba,  Perthea. 

81. 

—  Ciceros  philipp.  Reden  L  II.  TIT.  V^III.  Für  den  Sdndgabiaoeh  heranig. 
von  H.  NohL   Wien,  Tempsky.  —  Sl. 

—  Schulkummentar  zu  Ciceroe  Reden  ge^ea  L.  Oatilina.   Von  H.  Nohl. 

i.ieipzig.  Frevtag.  -  82. 

—  Ausgewählte  Briefe  des  M.  Tulliu«  Cicero,  erklärt  von  Fr.  Holiuauu. 
II.  Band  bearb.  von  G.  Andresen.       Aull    Berlin,  Weidmann.  8'2. 

—  Qirestomuthia  Cicerouiana.  Ein  Lesebuch  fiir  mittlere  und  obere  üyra- 
Gymnasialklaf'sen  von  C.  F.  L Uders.  3.  AuAage  bearbeitet  von  I*rof.  Dr. 
ü.  Wi'ifsenfels.    Leipzig,  Teubner.  —  82  f. 

Cybulski,  Stepb.  v..  Tabutae,  qnibus  antiqoitates  Graecae  et  Komanae  il* 
lustratnr.   Leipzig,  K.  F.  Köhlers  Barsort.  —  68. 

Dettweiler.  Dir.  Prof.  Dr.  P.,  Didaktik  und  Methodik  den  Latein.  —  Hand- 
buch der  Erziehung  und  Unterrieb tslohre  fttr  höhere  Bchuleu,  heraasg.  von 
A.  Baumeister.  lIL  Band.  1.  HKlfte.  Mflneben,  Beck.  —  1  8  K  21. 
24 f.  2<J  flf.  :^9.  4:1.  JH.  oX  ."t.       r,»i.  r.T  «1.  (M5.  74 

—  —  Grandsätze  fQr  die  Lektüre  uud  Interpretation  altklassiscber  Schritt' 
•tdler.  s  BbS.  98.-48. 

Direktoren-V ersa m m I  u  n  l'  Hannover  (Verb.  Uber  d. kflrzarenAuaarbeitnngen), 
S.  1  ff.  :i81  ff.    Berlin,  Weidmann.  —  50. 

—  —  HannoTer  (Verb,  ilber  Erfahrungen  im  lat.  und  griech.  Unterricht 
nacti  den  uenen  LebrpL),  S.  268  ff.  309  ff.  Berlin,  Weidmann.  —  16.  35  ff. 
37.  U.  ÖL 

—  —    Pommern  (Verb.  Uber  Behandlung  der  lat.  Scliriftsteller),  S.  28.  6&. 

167  ff.    Berlin,  Weidmann  -  16.  31  f.  49  ff.  52.       5ü  f. 

—  —  Posen  (Verb,  über  Verbindunsr  zwischen  Grammatik  und  Lektftre  un 
altaprarhl  Uiit.),  S.  1  ff.  17«  ff.   BeHin.  Weidmann.      i:.  f.  32  ff.  38.  44. 

—  —  Posen  (Verb.  Uber  die  kürzeren  Ansarbeitungeu),  S.  138  168  ff. 
Berlin.  Weidmann. 66. 

—  —  Posen  fVerh.  Aber  die  t'bcreinstimmung  der  Pen!=en  in  den  fJran)- 
matiken  uud  der  Math,  au  den  höheren  Anstalt^^n).  S.  157  11.  2<)  >  rt.  ■'>■>. 

—  —  Hchleswig-Holstein  (Verb.  Uber  die  »;  Im.  Lehretnnden  ant  d<'r  Ober- 
•tnfe  des  Oymn.)  S.  1H4  ff.  :T»<i  ff.    Berlin.  W.  idmann.  —  1."  f.  :J7  f.  :»1  f.  ;'».'), 

—  —  Schleswig-Holstein  (Verli.  iil>er  die  kürzeren  Ausarbeitungen »8.  219  ff. 
:i52ff.  ~  56.  Bemerkung:  Im  .Ib.  S.  VI. 56  Mitte,  mnfa  statt  Dir.-Vera. 
H;i'!n<>ver  Lreleson  werden:  ScIileswi-^-Hohfein. 

Döriiii.',  A.,  S\ stein  der  Pädagogik  im  Umriis-    Berlin.  11.  Uacrtucr.  —  9. 
Eibl.  Dr.  .J.  Zur  Frage  der  Privatlektilre.  ^  ZöG.  821.   -  52. 
t  Eichler.  Prof.  Dr.  H.,  Zum  Unterricht  in  der  lat.  Grammatik.  Fg.  Frank- 
furt a.  0.  Oymn.  —  47.  02. 

—  —    Variationen  zu  Tac.  Annalen,  s.  .Ih  VII.  —  72. 
£ichaer,  Dir.  Dr.  £.,  Berieht.  —  Dir.-Vere.  Posen.  —  16.  32.  35.  41. 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


28  ScbrifteaTerseiohnif. 

Paf.-'li.ieTHler.  OM.  Dr.  Franz.  Lat.  Lese-  und  Übuiifrsluich  für  ilie  unteren 
Kludscn  der  (lynin.  und  Heal{(>mn.  IL  Abt.:  Für  die  (Quinta.  Münster, 
Atchendorff.  —  «7. 

PmuBtniann,  l'rof.  Rede.  =  Msch.  '2'y(].  —  :?f>. 

Fink,  Dir.  A.  =  Verh.  Dir.-Ver».  hichleswiir-Uolstein.  —  37. 

Finke,  Trof.  Dr.  von.  Hede  auf  dem  3.  Historilcertage.  —  21). 

Fleischer,  l'rof.  Dr.  Kurt,  Kriti.sdie  und  exceeti.sclie  Bemerkungen  znm 
Bellum  Hispaniense.  Per.  Sleifsen,  No.  rj,'>4.  -  Zeigt,  wie  der  schlecht  ttber- 
lietortt;  Text  auf  Grund  genauester  Kenntnis  des  Vulgirlatoini  nud  derUs- 
heri(;eu  Emendationeii  zu  berichti^n  ist. 

FleiRchmann.  K.,  P?.  Bambersr  1891.  —  71. 

Frank,  l'mf,  Rede       Ms-h  ^-iG.  —  31». 

Frauke,  Ubl  Dr.  J..  Die  Archäologie  im  Untt-rricht  unserer  liüheren  Schulen. 
=  lim  4!<.  —  67. 

Fries,  Dir.  Dr.  W ,  Lat.  Übun^^buch  filr  Tertia  im  Ans^lilnfs  an  Caesar  belL 
Uall.  nebst  i^anim.  Re^elu,  PUraseuMinimlung  und  Memuherstotf.  11.  Abt.: 
Für  Ober-'lVrtia.   3.  Aofl.  —  7U. 

—  —    Eine  Änderuni;  der  preafa.  Lelirpiane.  =  LL.  40, 1.  —  22. 
Füguer.  Obl.  Dr.  Franz,  Zn  den  Tenbnerschen  Schülerausgaben.  =  NJ.  II,  65. 

(iebhard,  l'rof.  Dr.  F.,  Dr.  Ludwig  v.  Müller,  k.  b.  Staatsminister  und  das 
bayerische  Civmnasialwhnlwesen.  Sonderabdrack  ans  BbO.  Hlinclien.  Lin- 

dauer.  —  Zeigt  des  verstorbenen  Mini-r-  r.'*  Verdienste  um  die  Srhiilrcfdnu, 
das  Priilungswesen  und  die  ^ti^nde!jverllaltllis8e.   Die  ideale  Grundlage  der 
Gymnasien,  die  klassische  Bildung,  wollte  er  nicht  angetiatet  wissen. 
Uemoll,  Dir.  Dr.  W..  Die  Autgaben  der  Privatlektfire  nach  den  neoen  Lehr- 
|»länen.  =  NM.  1I,2<»I. 

—  -    Anz.  von  Mrins  Herodot.  ^  Ufkll'h.  97«.  —  sh, 

Genz,  Prov.-Sehul-U,  i'ruf.  Dr.  U..  Die  iilinbeit  des  allklasaischen  Unternchts 

auf  der  Oberstufe  der  Gymn.  =«  ZG.  18?»4,  L  —  55. 
Oerathewohl,  Ii..   Catilina  und  dir  s  uatii-'  .imfuritas.       Bb(J.  (100.  |Atirt<»- 

rita."!  ist  liier  ein  Gutachten,  uiu  eUreu|rerichtiicher  Spruch  des  äenatü,  deui 

die  formale  Gültigkeit  fehlte,  dem  also  Icein  senatus^onsnltnm  mit  Gesetze»^ 

kriift  folgte] 

Göler.  General  Frhr.  Auir.  von,  Übersichtskarte  zu  Casars  gaü.  Krit^.  Mit 
erläut.  Text  be)j:l.  wni  Frhr.  K.  .\.  von  G'ltr  2.  vero.  Aufl.  Billige 
Sclinl.iusgabf.    Ti  i' iifj^  i.  B.,  .1.  <'.  H  Mohr.  —  77. 

Goethe,  Dir.  Dr.  Ahr    Iloricht  —  Dir.-Vers.  rommern.  —  19. 

<i<  lihiiunu.  Prof.,  Kritik  v.  Prof.  Hensells  Modellen.  «  SwS.        247.  —  68. 

Greif,  Obl.  Dr.  W.,  Vortrag.  ~  4L 

Ornndmann.  Obl.  E.  >L,  AIi)hBberl<$eh  geordnetes  dentsdMat.  nnd  lat.-dent- 

s(  hcs  Will  ti-r- Vrr/ei(  hiii>  zu  i!-  in  lat    t'bungsbueh  und  dem  ersten  Teil6 
der  Aut^beusammiutig  vuu  Schultx-WeiBweiier.  RawittMÜi«  F'rank.  — 
t  GflldeHpenning.  ProL  Dr.  A.,  Die  antike  Knnst  und  das  Gjmn«  Halle« 

Nienieyt  r.  -  -  otJ, 

Gundlach,  Ubl.  Dr.  Ad.  in  Weilburg,  s.  BoUe,  Das  Lat.  S.  2S.  -  39. 
Qntlmann,  Dir.  Dr.  W.  ^  Verh.  der  Dir.« Vers.  Posen.  —  35. 

HarhtinriTin.  Dir.  L)r.  K.,  Ine  A'-mu.  rtuiii:  't-  I.  Kede  Cicer«-?  irefreii  C.  Vorn  s 
^de  üiguiii)  für  Unterweisuugeu  lu  der  uutikcu  Kuuät.  l'g.  Bernburg  Gymu. 
—  57.  •  . 

Härtung,  Obl.  Dr.  .1.,  Wi^  i^t  in  den  mittleren  Klassen  eine  planuäfsige-Er- 
weitcnmg  dcä  lat.  Vükabel^cbutxes  und  zugleich  eine  schnellere  Befestigung 
der  silgemeinNi  j^pMeUceniitnis  in  erreichen?  »  ZG.  410.  —  42. 

Hartwig,  Dir.  Dr.,  Rede  nnf  rlem  3.  Historikertat'"r'. 

Haant,  Prof.  Carl.  Livius-Kummeutar  fttr  den  Schulgebrauch.  Kommentar  sa 
Bach  VIU— X.  Leipzig,  Tenbner  —  78. 

Hensell,  Prof.  Dr.  W..  Mo  l*  Ue  zur  Vcransehaiiliditmg  antiken  Lebens.  Frank- 
furt a.  Jl.,  JHor.  Diesterweg.  —  öö. 

Herzog-BrSnhftttser,  Übuncrsbuch  für  die  IV.  Klasse  des  Oymn.  Bambeig, 
Bucbn*  r.  70. 

HiUscher,  Dr.  Alfr.,  Das  schwere  Übungsbuch..  =  Gm.         85U.  —  68. 
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Uintner-Mcubaaer.  Sammlung  vuu  Übuiii;aätückeu  zuiq  Übers,  ins  Lat.  für 

die  uherun  (i^innasialklassen     1    Teil:   Test    IL  Teil:  Anmeikimgeo. 

III.  Teil:  NN  örtcrbuch.    Wien,  Heilder.  —  72. 
II ö {Ter.  F.  Ch..  Hemerkungen  zn  Horaz'  Satiren.  =  BbO.  1894,  59B  [im  An- 

-clilufs  an  die  1:].  AuH  der  Krii^^'-tTsdifii  Scliulausiralicj. 
Holtxmann,  Prof.  A„  Zur  Lektüre  u.  Kritik  des  ('urtius  Knrus.  Pg.  ümclml 
Ko.  015.  —  Gefecht  kann  man  Onrtins  mir  im  Rahmen  seiner  Zeit^  als 

ein  rrntliikt  A>^r  Ansichten  und  A  n  -••rürlio  >L'iiier  Z-  it<r;niossen  fteiirteilen. 

Die  Kölner  urkauitien  über  die  ( It^s^:lln:ht^»^ll^t^ibuufl^  als  VV'isseiis(  iialf  nicht 

an;  ilire  Historiker  haben  iimner  *-iiien  praktischen  Zweck  oder  Nil) i  iizweck. 

Aaf  ürund  dieser  Thatsache  würdigt  Verf  den  Ciirtina  und  «ein  Werk  mit 

interes-Hunten  VerKleiehen  an'lerer  röm.  Historiker. 
Horatiu.s     Horaz.    Auswahl  für  den  Seh  tilge  brauch  von  Prof.  Dr.  K.  P. 

ächaise.    L  Teil:  Text.    IL  Teil:  Anmerkaugen.    Berlin,  Weidmann. 

—  87  f. 

—  Die  Lie  lt  r  il>  s  Horaz  in  altem  V.  rsmurs  mit  Reimen  Ton  Oeb.  San.- 
Rat  iJr.  Fei.  Küster.   Gotha,  F.  A.  i'erthus.  -  88. 

— >  Koch,  G.  A.,  VidlstÄndigfes  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  Qiu 
Horatius  Flaccin,  mit  bes.  BtTücksichtisrung  der  schwieritferon  Stollen  für 
Schul-  u.  l'iivatijebrauuh.   2.  AuH.  in  teilw.  neuer  Bearb.  Hannover,  Uabn. 

—  HO. 

Horn.  Fr.,  Das  Lexikon.  =  PW.  1»:^.   -  öo. 

Horneniauu,  Prof  l)r.  F.,   Anz.  von  Dettweilers  Didaktik.  -  N.I.  II,  271. 

—  20. 

Huemer,  k.  k.  Landes-ächul-lusp.  Dr.  J.,  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Ar- 
chloloinschen  Komraiflsion  im  Verain  Hittelschnle  in  Wien.  =■  Madi.  24. 

—  -  .'.9. 

—  —   Rede.  =  Msch.  U:^.  --  42. 

Htttteraanu,  Dir.  Dr.,  Vortrag  in  der  Vers,  des  Vereins  der  I^ehrer  an  den 

hnlir-reu  Schulen  Elsafs-Lothr.  iu  Ha^^eaan.  =  8B1.  191.  —  44. 
Hnuz-iker.  Prof..  Rede  s.  Ulrich.  41. 

Jacob y.  Karl.  Antholoifie  aus  den  Elegikern  der  Römer.  In  4  Helten.  Drittes 
Heft:  Properz.   2.  verb.  Auti,    Leipziar,  Teubner.  —  89. 

Kehr.  Dir.  Dr.,  Bericht.  —  I>ir.-Vers.  .Schleswig-Holstein.  —  IG.  37,  52. 

Keyziar,  Dr.  .luL,  Die  Priuiplen  d.  Übersetaanirskanat.  =  P^.  Unff.  Hradisch 
18U4.  -  &4  _ 

Knanth,  Ohl.  Dr.  H.,  IJbnnfrMtflcke  warn  Uberaetsen  in  das  Lat.  fOr  Abt* 
turieuten.   Leipzig.  Freytag  —  72 

Knoftz,  Prof.  Karl,  Über  das  Studmiu  der  klassischen  Sprachen.  =  PA.  07<i. 
Pi. 

Köuke-Kehr,  Aufgaben  s.  Jb.  VII.  —  72  [tisL  i>renckhahns  Abitarienten-£i.t. 

Jb.  VI]. 

Eropatschek,  Prof.  Dr..  Rede  auf  der  4  <ien.-Vors.  des  Oymnasialvereliis  in 

Bamberg.  -  Hö.  7».  -  11. 
Knntsemttller,  Dr.  O..  Die  LiOsnng  der  Schnifrasre.  —  14. 

Landgraf,  Dr.  G..  Lateinische  Schulgnimuiatik     ^?aI^^^  rL^  Buchner.  ni). 

Lange.  Dr.  Ad  ,  Übungsbuch  zum  Ubers,  im  Lat.  für  iSekuuda.  Nach  den  Be- 
stimmungen der  neuen  Lehrpi ,  im  AnschlnTs  au  die  Klassikerlektttre  bearb. 
Frankfurt  a.  >!..  Krsselring.  —  70. 

Lattmann,  Geh.-Kut  Dr  .1..  Lat.  Lesebuch  für  l^uinta.  mit  erläuternden  ^lOten 
und  einem  s.  Aufl.  Mit  2  Karten  Ton  HeUas  und  Rom.  OMtinxen, 

Vandeuhoeck  K  jiuprecht,  -  *><i. 

Lebrplan.  der  hessische.  —  5.1 

—  der  Provinz  Sachsen.  —  W. 

—  in  :>orbieo.  —  18. 

—  des  Wiener  Mldchengymnaiiinms.  »  HO.  100.  —  18. 

—  der  Gymjiasjpn  Württembergs   -  Ü' 

Lejeune- Dirichlei.  (»  .  D'w  Kunst  des  (  Itcr.syt/.cu»  in  die  Muttersprache, 

«  X.l.  l.s!>4.  II.        ~-  .-.}. 
Lents.  Ohl.  Dr.  E..  tlber  das  lat.  Kxtempoiale  in  der  Reifeprttfung  der  Oymn. 

—  PA.  1-51.  löl.  -  12  f. 

Leuchten  her  (per,  Dir.  Q.,  Bericht  nnd  Thesen  (Dir.-Vers.  Posen).  —  35. 
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Lhomond-Holzer,  Urbia  Eomae  viri  illnstres  a  Romnlo  ad  AviiputiiiD.  Hit 

<:achl.  Äuin.  und  einem  Wörterbuch.  Neu  btiarb.  von  Prof  Dr.  H.  Planck 
und  Prof.  C.  Minner.    11.  AuH.    Neue  Ausk-  ohne  Abbild.  Stuttgart. 

Lichte nheld.  Prof.  A ..  Die fonnale  Bildimg.  Eine Inhaltebestimniiiiir.    MJ. II, 

75  ff.  121  ff  —  12.  — t»  » 
Livius.   T.  Livi  ah  nrhe  roiulita  lib.  XXVI,  herausg.  von  A.  Stitc  Mit 
7  Abbild,  uud  5  Karteuskizzeu    ijeipzig,  FteytMg,  —  77. 

—  T.  LiTÜ  ab  nrbe  eondfta  Hber  XXX.   Fflr  den  Schnl^branch  erUArt 

von  Dir.  Prof.  W.  Wefrclianpt.   Gotha,  F.  A.  Perthes.  —  77. 

—  T.  Livi  ab  urbe  coudita  lilni.  Eine  Auswahl  des  historifcb  Bedent- 
sainRten.  I.  BSndcben:  LesestoiV  aus  der  ersten  Defaide.  II.  Bftnddien: 
Lesestoff  nns  der  dritten  Dekade.    Fllr  den  S(  hnlp^ebrauch  bearb.  u.  heraus- 

fegeben  vou  Ubl.  Dr.  Alfons  Kgen.  Münster  i.  W.,  Aschendorff.  —  77. 
1,  Fr..  Zur  Verwendung  des  lat.  Lesebuchs  von  Job.  Schmidt.  «  Jftch.  196. 

-  Wünscht  ein  etymol.-phraseol.  Vokabular  für  das  J^esebuoh. 
Lnckenbach.  l*Tof.  Dr..  Aufsatz  in.SBl.  18!)4.  271.  15. 

Lnt^i  li.  nir,  0,  Lat.  Lehr-  uud  Übungsbuch  für  Gymn.-Tt^rtia  und  üuter- 
äekuuda.  Im  Anschlul«  au  Comeiias  .Neitos,  Cäsnrs  bell.  (iatl.  und  Cic  de 
hnp.  Cn.  FompeL  3  Teile.  Bielefeld,  Velhairen  ft  Ktaiiinr  -  70. 

—  —  Luf.  Formeulelire  im  Anschlufs  an  dio  br-  iukI  Li  selnlcher  von 
Sexta  uud  ^oints  von  O.  Lutsch.   Bielefeld,  Velhagen  &  Jvlasiug.  —  65. 

Uärklin,  E.  nnd  firbe,  Prof.  K.  Iilumenlese  ans  lat.  Dichtern.  (Mir  mittlere 
KlnsseTi  zusaniiDengestellt  nnd  mit  erläut.  Anmerk.  Tenehen.  Stnttsart, 
Xeff.  —  tK). 

Mahrenholtz,  Dr.  R..  Eine  neu.  i;.jfürni.schrift  =  PW.  24.S.  —  U. 

^ajer,  G*iiektor  Dr.  L.,   Ü)>er  den  Lebrpian  der  Gymn.  Wttrttembenn. 

=  KW.  24«  -  19.  r  J  b 

.^I  .mtliii.n-.  Frit/,  Aufsaf/  in  .Zukunft"  Nr.  15  vom  12.  Jan.  1805.  —  15. 
Meilaner,  Prof.  Dr.  C,  Kurzgela£ste  lat.  Svnonvinik  nebüt  einem  Autibarbams. 

Für  den  Schulgebranch  bearb.  Leipzig,'  Tenbner.  —  73. 
Menge,  Prof.  Dr.  K.,  Die  Notlage  drv.  Latiinunterricbta  in  Gymnaiialpnin» 

uud  Vorschlä;^e  zur  Abhilfe.  =  LL.  41, 14  -  1« 

—  ~  Über  die  Gestaltung  d.  Unterrichts  in  dra  alten  Spradhen.  LL.  44^ 
4«  ff.  -  29 

—  —    Anz.  von  Doltweilers  Didaktik  —  LL.  45.  110.  —  2U. 
Merkbüchlein.    Eiu  .Anhang  zur  lac.  Cirammatik.    Prüm,  P.  Plaum.  —  Stellt 

wichtige  Wörter  der  latein.  äprache  mit  besonders  zu  merkender  Recht- 
»chreibung,  .^owie  leicht  mit  einander  za  Tcrwechselnde  Wortformen  und 
Wörter  zusammen  nebst  einem  Verzeichnis  iL  r  -t  l>räuchlicbstt'n  .\bkiirziini;eu 
uud  einer  kurzen  Übt>rsicht  über  rüm.  Geld,  Mals,  Gewicht  und  den  rüm. 
Kalender.  Der  überaus  langatmige  Titel,  der  den  ganzen  Inhalt  des 
Ueftcheus  angiebt.  ist  hiermit  gegeben. 

Alertens.  F.,  Der  lat.  Unterricht  aut  dem  ReaJtgvion.     Gm.  4»7.  —  2L 

Meyer,  Dr.  Ehr.,  Gesetz  — Regel  -  Ananahme.  -  ZPhl'.  K)7.  b.. 

Meyer.  P.,  Bemerkungen  über  die  Verwertung  archäologischer  Uillsmittel  beim 
Unterricht.  =  Gm.  :14.5.  —  57. 

Mnlder,  Dietr. .  Zum  lat.  Anfangsunterricht.  —  LL.  4o,  fW.  —  44. 

—  —  Zur  lat.  Syntax.  =  ZG.        —  47, 

MVller,  Dir.  Dr.  A.,  Rerieht.  «  Dir.- Vers.  Sehleswifr-Holstein.  —  16.  87.  58. 
~     —    Prof.  Dr.  Frauz.  Zum  lat.  und  ^iech.  Unterricht  =  BpIiW.  an  V€f* 
schiedenen  Stelleu    (Das  Citat.  Jb.  Ol, "ist  Sp.  7tK>  zu  finden].  —  (II. 

—  —  Dir.  Prof.  Dr.  H.  J.,  Christ.  Ostarmanns  Lat.  Übungsbnch.  Nene 
AnsgiitK!.  TU  Tt>il:  Quarta.  Mit  2  Karten.  Auig.  B  (ohne  Formenldue). 
Leipzig.  Teulnier.  —  08 

—  -  Christ.  Dstennanns  lat.-deutsclies  und  deutsch-lat.  Wörterbuch  zu  den 
lat.  Übungsbüchern  fllr  Sexta  bis  Tertia.  Neue  Ausg.  Leipzig,  Tenbner. 

-  68. 

—  —  Grammatik  za  Oatermanni  lat.  Ubnngsbflchem.   Ldpiig,  Tenbner. 

-  «8. 

Nahrhaft,  Prof.,  Bede.  »  Msch.  143.  —  42. 

Naumann,  Dir.  Dr.  JuL,  Gegenberloht.  «  Dir.'Yers.  Sbumorer.  —  85. 
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Nepot.  Dm  ConielinB  Nepoi  Lebensbeidmibmigea  in  Amwafal  bearb.  nnd  Ter- 
mehrt  dvrch  eine  vita  Alexandri  Ma^rni  Ton  ObL  Br*  Frans  Fflgaer» 
Text.  2.  Anfl.   Lei^zipr,  Teubner.  —  74. 

—  Oornelii  Xepotis  vitae.  FOr  den  Schnlgebntlioli  mit  erläut.  AnmerlcffiL, 
Sactivorz«  khiiis  uud  Wörterbach  hemnag^.  von  Prof.  Karl  £rbe.  Hit 
2  Karten.   .Stuttgart,  Neff.  —  74. 

—  Cornelius  Nepos  erkl.  von  K.  Nipperdey.  SLleinere  AuH^ulje.  10,  ÄxA. 
Bejor^t  von  Prof.  r>erii]i.  T>iipn<(.    Berlin.  Weidmann.  —  74. 

—  plöiüor  von  Vogel,  Lüteiu.  LoselMicli  für  die  i^narta.  4.  verl).  Anfl.  von 
Ohl.  K.  .lahr.    Kerlin.  Wcidinaiui.  —  T'i. 

Xeae'Wagener,  Jj'ormenlehre  der  lat.  äpracbe.  Lief.  1—9.  Berlin,  Calvary, 
~  66. 

Kohle,  Obl.  C,  Die  jircurs.  TAiiulUiir.^verhandlungen  über  da«;  höh.  Schulwesen. 
=  BhS.  53  macht  den  Jb.  S.  '24  j^enanuten  Vor;»chlag  nicht  selber,  aondern 
dtiert  ilm  ala  einen  Aoeapnich      Abg.  Dr.  Wetdump.  Dies  aar  Berich- 

tic^nnir-  —  24. 

Notwendige  Schulbetrachtungen  von  einem  Schulmann.  =  CO.  1.  —  23  f. 
üeri,  Prof.,  Rede  s.  Ulrich.  —  11. 

Ohlert,  Dir.  A.,  Die  höhere  Schale  ond  die  Erciehong  anm  wiiaenachaftliohftn 

Denken.  =  PA.  275.  -  12. 
Ovidinä.   Ovi<ls  Mt  tamorphoaen  (in  Auswahl)  nebst  Abschnitten  aus  seinen 
elegisohen  Dichtungen  ueransg.  von  Obl.  Dr.  Mart.  Fiekelacberer.  Uilfa- 
hen  und  Kommentar  in  2  Bünden.   I^eipzig,  Teubner.  —  88  f. 

—  -  Ausgewählte  Gedichte  des  P.  Ovidiud  Naso.  Für  den  S<  Inili^ebrain  h 
herau^g.  von  U.  St.  Sedlmayer.  5.  nnveraud.  Auflage.  Leipaig,  Freytag. 
—  86. 

—  —  .AiT^arbeitnngfn  zu  Ovids  MotRTiiiir|ihoson.  Für  rlon  8(  hn1s:eViran<  li  in 
Einzelhcfteu  zusammengestellt.  In  9  Helten  (da«  9.  entMlt  Buch  IX— XI;. 
Berlin.  Hamritx  Nacbf  - 

l'iitz.olt,  Dir.  F.,  l*araphra>ru  von  Rnofcn  Ci<  t-ros  s.  .Tb.  TX.  —  72. 

PauUen,  Un.-Prof.  Dr.  F.,  Die  Entwickclung  der  liealächule  zum  Eealgymn. 
=  PA.  im.  —  15. 

—  —    Kinr:  nfU(>  Gyuinasial-Piidagogik.  =  PA.  l  ^'i.  —  8.  28. 

—  —  Wandlungen  im  Lateiuuntei  rieht.  =  Voss.  Zeitung  179  und  181.  — 
21.  25. 

Perkmaiui.  (iL.  Dr.  lli  lo.  -  ^r^.^i.  256.  —  :"!!'. 

Perthcs-Gillhauseu,   Lat.  Formenlehre  zum  wörtlichen  Aua  wendiglernen. 

Ausg.  B.  Berlin,  Weidmann.  —  65. 
Pfeiffer,  A.,  Antike  Manzbtlder  fttr  den  Sehnlgebrancb.  Leqisig,  Tenbniv. 

Pfiaer,  P.  A.,  Briefweehsel  aweier  Deutschen.    Stuttgart,  Gotta  1831. 

11.  17. 

Philipp,  Prof.  üd.,  Über  Lateinsprechen  im  üjum.  =  Mscb.  2.%.  —  38 f. 

Plantus.  T.  Macoi  Plauti  comoediaf»  ex  rec.  Georg  Goetz  et  Friedrich 
Si  liofll.  Fa>i-.  ITT  Ci^tellariiim  <'uriiilioii»'in  Epidicutn.  Fase.  IV  Menarcli- 
mos  Mercatorem  Militem  gloriosum  complcctena.   Lipsiae,  Toubner.  —  1)0. 

Polasehek,  Prof.  Dr.  A.  Liclitprojektionabüder  im  Anachauungsiintemchtj  an* 
niirli^t  in  den  klass.  Sprachen.  =  Vortrag  im  Yerdn  Bukowtner  Mittel- 
schule. =  iisoh.  ör».  —  ö9. 

—  -  Rede.  =  Much.  28«.  —  30. 

Praktisrli>  >  Wo)  rei  'Mich  zu  Caesuv  df  hello  Oallico.  Nach  den  8  Pnrhrru 
in  5  Kiuzelhefteu  au^gearb.  von  einem  Scbulmauue.  Berlin,  .1.  Harrwitx' 
Nadif.  —  76. 

Kademann.  Prof.  A.,  Anze  ige  von  K.  ßracluDanna  Leae*  Und  Übungabnch  für 

VI  uud  V.      NJ.  löül.  II  3«4.  -  ÖG. 
Kapi>old,  Prof.      Beiträge  zu  einem  StnndenbUde  des  Lateinanterrichta  in 

der  I  Kl.  -  44. 

Keich,  Prof.  Dr.  H.  \\'.,  Des  (^u.  Curtiu^  iiufus  Oe.schichte  Alexanders  des 

Qrolten.  JPttr  dtea  Scbulgebraach  baarbeitet.   Leipzig,  Freytag.  —  71. 
Renner^  Prof.  von,  Bericht  =  Mach.  24.  —  59. 
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Richter,  G.,  Dir.  Dr.,  Symbol»  doetomm  Jenensii  gymauli  in  honorem  gym- 

nasil  Isenac*>u-.iK  cnllrf^ta.  Jenoe.  NVncnhuhn.  —  lu  dieser  Kollektivuchrift 
folg,  Abb.;  G  liicht«;r.  Dt»  coirujiiis  qiiilnihdara  Sonecae  tragoediamin 
looi.  —  E.  Wilhelm.  Eranira.  —  1'.  KOt- tschau,  Fra^meut  des 
Ori^nes.  —  0.  Sdirader,  LinffuistiHch-liistoriacbe«.  —  A.  ilausch, 
Christian  Th(»inasius  als  Gftst  in  Krliard  Weigels  Si  hnfe  zn  Jena.  Ein  Bel- 
traj;  zur  (ieach.  der  Padaifoffik  im  17.  Jahrli.  i  Hin  uiHfirt  iti  Jh.  fern- 
liegender Inhalt.  Um  ans  der  letztgenannten  Abli.  sei  als  beuierfceuswert 
hemasgeboben^  daf»  darin  der  iStreit  zwischen  bnmanistischer  und  realisti- 
s  Iii  r  Jtichtuni;  zur  Zeit  des  Tbomasins  zur  Sprache  kommt ^ 
.Rit  tiiüf,  l>ir  Prof.  Dr.  Otto.  J^at.  Lesebuch.   III.  Teil:  Quarta.    7.  Autiage. 

Herlin,  Nicolais  Verl.  —  tJ7. 
Richter.  Prof.  Dr.  Rieh..  Vortrag  tther  dn^  Vi  iliiiltnis  ilr>  Gyniu.  r.nr  TJni- 
versität.    4,  Gen  -Vers,  des  GvmuasiaUereins  in  Ikuuherfr.  —  Uli.  löUl,  71. 

-  10. 

Ried  er,  Prof.  Dr  Ad.,  Die  Rerücksiclitiifung  der  Konzentration  beim  Uber- 
setzeu  aus  den  freuiden  Sprachen  in  die  Mntter!?prarhe.  =  NJ.  II  230. 

-  11  t. 

Kitter,  Dr  Jul.,  Die  taciteiscbo  Cbaraktorxeichuung  des  Tiberius.  P^.  Rudoi- 

atadt  No.  74a  —  80. 
Böfsner,  Dbl.  Dr.  O  .  Knduui^en  und  Pamdigma  In  der  Deklination  und  Kon* 
jiig^ation.  =  NJ.  ISÜi,  äl^  —  •!.'>. 
~   -    Zum  £xtemporale  in  den  Unter-  nnd  liittelUaaMn.     00. 1894,  T30. 

-  :>Q. 

.  Rgth,  C.  L,  Di!S  Tacim-  Werke  deutscli  mit  Erlituteruui'en,  Rechtfertigungen 
nnd  gcäch.  Supplementen  heransg^.  von  Prof.  Uhle.  Berlin«  Lan({«ucheidt. 
25  l.«ieferungen.  —  tii>. 
Sailnstins    O.  Sallnstins  Criapna.  Pflr  den  Seholirebr.  bearb.  und  erUlatm 

vou  Fr.  S  hhe.    Text  mit  Karte.    Bielefeld.  V' lli.iir' n  &  Kla.sinisr.  T'-". 

—  —  (J.  .^alluäti  Crlspi  l>eUuiu  Oatüiaae,  bellum  Jugurth.,  uratioiies  et 
epistnlae  ex  historiis  excerptae.  Für  den  SehaUr^br.  CTklärt  von  Theod. 
Opitz.    Tu  /\vt  i  II  offen.    Leipzig.  TeulmrT.  — 

—  -  C.  S.illiisti  Crispi  de  hello  Jugurthino  über.  Fttr  duu  .Schuljfebrauch 
erkl.  von  I>ir>  J.  Ii.  Schroals.  4.  verb.  Anflafi;e.  Gotha,  F.  A.  Ferthea. 

-  7S. 

Scheele.  <M»I.  Dr.  Lndw.,  Abrifs  der  lat.  und  griech  Moduslehre  in  paralleler 
Darst*  llun::       I'::.  Proiryuiii.  Thann.    .Marburij,  Elwert    -  -W.  (Ji. 

Schiebe,  Prof  rii.,  Zn  Ciceros  Briefwechsel  im  Jahre  51.  Fg.  Berlin 
Fried.- Werd.  <iyiim  Berlin.  R.  Gnertner.  Stellt  die  Data  einijfer  Briefe 

Schiller,  Heinr. ,  Anz.  von  liamus  Ciisarausgabe.      BbG.  -iTjü  4Ö8.  —  7(i. 
Schiller.  (Jb.-Sch.-Ii.  Prof.  Dr.  II.,  Die  icbnlbygienischen  Bestrebangen  der 

Neuzeit.  —  .'»;>.  -Vi. 
Schirlitz.  Dir.  Dr.  K.,  Bericht.  =  Dir.- Vers.  Pommern.  —  49. 
Schlee.  Dir.  Dr   K  -    V^rh  Dir.-Vere.  Schle.-^w  - Holstein.  —  07  f. 
Schmalz,  Dir..].  iL.  und  C.  Waircner,  Iiateiniache  Schnigrammatik.  Xiei^ig. 

Velhagen  &  Klasinjr.  —  (i»>  &2. 
.  Sehmediuir,  Prof  K.  Xachruf  an  Knud  Knudsen.  =  PA.  "»7;J.  —  U. 

—  —  Bemerkungen  «noi  Bamberger  Tag.  -  00.  o2Ü.  —  AI  f. 
Schmidt.  Prof  Job.,  Schitler^lComuientar  zn  OAsars  Denkwürdiglteiten  über 

den  gall.  Krie?.    -.  unvcriunl.  Aufl.    Wien,  Tempsky.  -  T(! 
Scüueider.  Obl.  Hob.,  DeuL>  Ikj  Ubersetzung  von  .loli  .Spangi nberj^s  Bellum 
gi'ammaticale.  —  CO  li>3.   Diu  (iedicht  sneht  in  einer  allei,'orischen  htimor» 
volU'u  Form  die  mannigfaclien  Erscheinungen  der  Ut.  Grammatik  Idar  an 
niiu.hen. 

Scholl.  F..  ÜberBetsnngsproben  ans  Sejfferts  Palaestra  (Forts.  VIII). 

BbG.  243. 

Schräder,  W.  Geb,  Ob.-Re<r.-Rttt  Dr.  W.,  Unser  Sori?en  nnd  Hoffen.  *=«  HG. 

HJ.  17. 

Schubert,  C.  Einige  (bedanken  zur  Schulreform.  —  ZPhP.  217.  29i,  —  14. 
Scbflfsler,  Dir.  Prof.  Dr.  0..  Bericht  «  Dir.-Vers.  Hannover.  —  9b, 
Schnlpforta,  Tg.  18D3.  —  18. 
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Schnlthefs.  Prof.  Dr.,  Rede  s.  Ulrich.  —  41. 

8chnltz-FiiIirf  r.  Übuiij^sstoff  für  die  Mittelstufe  «les  lat.  Unterricht«.  Unter 
/iiigriuideleguug  und  alü  neue  Aufl.  der  Aut^abenaaumüung  zur  £iuUbuug 
der  latein.  SjBtax  von  F.  Schnitz.  I.  TäL  Paderborn,  F.  Scbfintngli. 

—  (iü. 

Sclailze,  Dir.  Dr.  (i.  ~  Pjjf.  Fr.mzüs.  liymn.  Berlin.  —  17. 
Schwait'er,  Prof.,  Ilede.  =  Msdi  2ö(>.  —  ä&, 
Schwarz,  l'rof..  Hede  8.  Ulrich.^  41. 

Sedini ayer-Scneindler,  Lat.  tilHingBbiich  fBr  die  obenn  Klüsen  der  Gtuui. 

I  i  'inin(rg«tUcke.  II.  Anmerkungen,  WffrteiTen^chnis  und  Anhang.  Frag, 

Tcmiisky.  —  72. 

Seeger,  Dir.  H..  Elemente  der  lat  Sjrntax  mit  systematiaeherBerfickdchtigiinu: 

de.<s  Frauzo8i3«;l)en.    Wismar,  Hinstorff.  —  6'>. 

—  —  Dürfen  die  human,  und  real.  Gyran.  sich  beim  Unterricht  in  der  lat. 
Syntax  eines  und  dCMelhen  itrainmatischen  Lchrhu<  b'  dienen?  (Begleitr 
schritt  zu  den  „Elementen  ftc.")   Wismar,  Hinstorff.  —  6,'J. 

SuolijL'er.  Koiir..  Die  Aufi,'aben  der  klassischen  Schul lektttre.  —  NJ.  lHfl4. 

II  ~  Vi.  r>.i. 

Segebade,  Ohl.  l>r.  J.,  Vergü  ab  Seemauu.  iüü  Beitrag  %ur  Erklärung  und 
W11rdin;un!,'  des  Dichters.  Leipzitr,  Fock.  Erklürt  «ehwierigvre  Stellen  Ver- 

Lrih,  liio  si(  h  auf  das  Seewesien  beziehen. 
Sieirniund.  i>r.  R..  Ein  Hilfsbuch  der  ilealien  beim  philolui<fi.-<cheu  Unterriclit. 

Pif.  Teplitz  IHUI,  —  5.{. 
üliieürel,  CK.   Dr.  Xii..  Der  numerus  Sattirnius.    Eine  rhythniisclir  Studie. 

PjT-  Wnrzburg  alt.  (t.  Teilt  die  aecentniereude  .\uffa.ssunij-  des  satürnischeu 

Vi^rsinafses  und  sucht  diese  rhythmische  Fassnn^  zu  bei>:ründen. 
Staudini^er,  Reforniifeschrei  und  kein  Ende.  =  SwS.         2*J.  —  15. 
Steiner-Scheindler,  Lat.  Lese-  und  Übiin^'sbnch  im  Auächlnfs  an  die  lat. 

Schultjraniiiiiitik  von  A  Scheindler.    1.  Ttil    2.  umtfearb.  Auflage  1894. 

II.  Teil.  2.  umgearb.  Aufl.  18U5.   Wieu  uad  Prag,  Tempskj.  —  tfd. 

—  —  Lat.  Übungabnch  mr  EmUbnng  der  Mednalehre  rar  die  IV.  KI.  der 
«isterr.  Gymn.  Im  Anschliif.-i  an  Scheindler>  S'  liiil^^raiimiutik.  Wien  und 
Prag,  Terapsky  IHii.i.  Ist  uns  erst  für  diesen  .11».  /.n<<et<an£ren.  Die  zu- 
sammenhängenden Stücke,  'tO  an  Z  ihl,  sind  der  K lasse nTektnrc  (Cüsar'l  eatr 
M-  :nin»»n.  Sir-  sind  auch  für  deut.M-he  Anstalten  brauchbar.  Im  Wnrtervor- 
/i  i'  liui.'^  liuili'ii  sich  noch  Aiunerkuntron,  Phrasen  aus  Nepos  und  C-isar.  «las 
Krieijsweseu  Ir  tn-ftend,  und  einj  Elenientarsynonymik. 

.Steuüing«  H.,  Das  lat.  Skriptum  in  den  Uberklassen  der  (iymn.  s  üj, 
II  442.  y  ß.  .V». 

—  —  Wif  kann  «Irr  klassi.sclie  und  der  deutsilic  TJnterrit'hi  auf  il.'r  nheren 
Stufe  der  Gymu.  zum  roliKiüseu  Lebeu  der  Schiller  in  iuuerc  Beziehung  ge- 

.  setst  werden?  =  NJ.  II  217.  -  41. 
StOcklein.  J..  Beobachtungen  über  den  Zusammenhang  xwisohen  Sprache  und 

Volkscharakter.  ^  BbG.  liM.  .m.  —  4-}. 
Stow  asser,  Prof.  .T.  H.,  Latein.'dentsches  SdinlvrSrterbnch.  AVien,  Terapsky. 

.St  ran  (  Ii.  Prof.  Dr.  Franz,  Der  lat.  Stil.  Ubung.-jbudi  zum  Übersetzeu  ins 
Lat.  liii-  obere  G)rniiasialklassen  mit  bes.  Rücksicht  auf  die  Ftosalektttre. 
IV.  Abt.:  Au(g.  für  die  VllL  iOanse,    Wien,  Holder.  -.71. 

Snccow.  Ohl.  E..  Znsammenhängende  Übungsstücke  zum  Übersetzen  in  das 
Lat.    Vi:.  Xenstettin.  —  (J8. 

•Surber,  Prof.  Dr.  Ä.,  Kede  s.  Ulrich  —  41. 

Swoboda,  Un.-Ptof.  W.,  Fortechritt  in  der  Sprache.  =  RhS.  518.  —  16. 

T;i(  itus.  Ta<  iti  Opera  quac  supersunt  recens.  .1.  C.  Orelliu».  V'ol.  II.  Ed.  II. 
Fase.  Vil:  Historiarum  libri  IV  et  V  ed.  C.  .Meiser.  Berlin.  Calvary. 
-7!). 

—  —  Dil'  Annalen  des  Taiitus.  Srlmlaii'^'rabe  von  A.  Drue^jer.  1.  Bau'l. 
1.  Hett  Buch  1  und  IL  J.  Hell;  Buch  III— VI.  t».  verb.  Auflage  von 
Ferd.  Becher.    Leipzii;,  Teubner.  -  7i). 

—  —  P.  Comeüi  Taciti  Annalium  ab  exc.  divi  Augusti  libri.  Erklärt  von 
Dir.  Dr.  K.  T&cking.  Bnch  I  nnd  II  in  xwei  Bftnden.  2.  verb.  Auflage. 
Paderborn.  F.  Schöninifh.  —  80. 

4<lhrMb(flchl*  flb«r  dl*  bohm  Sehalwcwo.  IWW  Sclin(|*»*cr«alcltnb.  tt 
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Tat- i ins.  Des  V.  Cornelius  Tacitas  GermaniA  und  Ai^ricola.  Für  den  Schal- 
jfebrauili  bearb.  und  erläut  von  Prof.  It.  Friedr.  Seiler.  In  2  Binden. 
Text  und  Kommentar.   Biekftl  t,  Velhagen  <k  Klasing.  —  71). 

Thiele,  Dir.  K  .  Vorlagen  s  Jb.  VII.  -  72. 

Tumlirz.  L.-Schul-lnsp.  Prof,  Rede.  =  Mach.  '2^^.  -  :i9. 

ühligj  Dir.  I'rof.  Dr.  (» ,  Einijtfe  ßemerkun^ren  Uber  Meinun^sverjEchiedcnheitcn 
s?nichen  Freunden  d<  r  hnniaui-ti-dH  ii  liililuatf.  =  HG.  1894.  17-_>.  —  li.  l.'i. 

—  —   Krfahrttngeu  im  Thcresiauum  uad  im  Wiener  Mädcheu-Gymn. 
HG.  1894,  80.  -  11.  18 

Ulrich.  Prnf  Dr.  (Zürich),  Die  Wechselbezieh»n<ren  zwischen  «h  m  franz.  und 
lat.  Unterricht.  =  24.  Jahresheft  des  Vereins  schweizerisciier  G.L.  1894. 
mn.  -  40. 

Verein  deutscher  Realschulmii nnor,  Xor^.  41. 

Verffilius.  Vergils  Aeneis,  für  den  S< hul|febraucl»  gekürzt  und  erklärt  von 
fw.  Dr.  P.  Deuticke  I.  Teil:  Kinleitiuij;  nnd  Text.  IL  Teil:  Anmer- 
knngen.   Berlin,  Weidmann.  -  s'»  f. 

—  —  Vcrgil.««  Aeneis.  Auswahl  für  den  Schulgebraach,  bearb.  und  erläut. 
von  Prof  Th<M><i  I!.  •  k.  r.  Text  Qttd  Kommentar  in  2  Binden.  MeiefeM, 
Velhasren     Klasing.  —  iSÜ. 

—  —  P.  Vemli  Marom«  Aeneis.  Ffir  den  Schnlfrebranch  erictiirt  von 
O.  Brosin.  f.  n;in(l<?ien.  I5ar!i  I  nnd  II.  •'>.  .ViiÜair.-  Ix-sorirt  von  Prof. 
Ludw.  H<  itkam|>.  Dazu  in  einem  besonderen  Het'tchen  als  Anhang  zur 
4.  Aufl.  Kiiileitung.  Inhaltsübersicht  und  nlltjremeine  Bemerkungen  Qber 
Sprache  und  Vers.   (Jotha,  F.  A.  iVrThes.  —  sii. 

—  —  Versfils  Aeneide.  Für  den  Schulgebrauch  erlilut.  von  K.  Kappe». 
II.  Heft,  Abt.  in  3  Bänden,  enthaltend  Bnch  IV,  V,  VI.  4.  verb. 
Anfl.  von  Prof.  Dr.  E.  Würner.  Leipxig,  Teubner.  —  8H. 

—  — .  Verj^iU  (Jeorgica.  metrisch  übersetzt  ron  Ohl.  Dr.  Rieh.  See  Ii.**  eh. 
Erfurt.  Güther.  s7. 

—  —  Dispositive  Inhaltsübersicht  Uber  \  ergils  Georgia«  Ton  Dr.  Kich. 
Seelisch.  Paderborn,  F.  ScMninj^h.  —  H7. 

—  \'«'nrit^  Af'nii!e,  Buch  IX,  in  Stanzen  übersetst  von  E.  Irmsclier. 
Pg.  der  Zeitlirrsc  li(?n  l\«ftlsch.  in  Dresden.    -  87. 

—  —  P.  Vertrili  .Marniiis  t  Mjimi.  Apparatu  critiro  in  artin.«*  idiitracto  itemm 
rec.  Otto  Ribbi-rk   \  ol.  IV:  Apj>»'n(li\  \'tri;iIianfT.  I,ij)sin('.  Tt;ul>ner.  —  87. 

Vogel.  O.-Srh.-K.  Dr.  Th.,  Der  alte  und  ikr  neue  Kuj.s  im  Lateiuunterricht. 

^.  NJ.  II  .U:^  -  2  7.  17.  26.  2« f.  M.  51. 
Waldc<  k,  Prof.  A.,  Die  Grflndlichkeit  im  altsprachlidien  Unterridit.  =  7Ai, 

87  ir. 

—  —  Das  indaktire  Verfahren  nnd  di«  Sehnigrammatik.  =  ZU,  1894,  737  (t 

—  4ö.  46. 

Warnkross,  ObL  Dr.  Max,  Der  lat.  Unterricht  in  der  Tertia  dee  Kealg>inn. 

=  Per.  Chnrlottenlmrg  Hj-  spricht  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  den 
lat.  Unterricht  ia  den  unteren  Klassen  darüber,  wie  bei  der  Kürze  der  Zeit 
in  der  Tertia  die  nfltiite  Kenntni«  der  hitein.  Syntax  an  irewinnen  iat.  — > 

24.  iÜK 

Weifsenfeis.  Prof.  Dr.  O  .  Anz.  von  Dettweiler«  Didakük.      \V.  f.  kl.  Ph.  189(i, 

m.  -  29. 

—  —   Anz,  von  Schulzes  Horaa.  =  W.f.kl.  l'h.  im  —  8«* 

Weis  weil  er.  Obl.  Dr.  Jos.,  über  Anordnttnir  und  Gestaltung  dai  LehrstolÜD 

in  der  Int  S»  ImlLri  inimatik.    Pg.  Posen  3lar.-rrymn.  —  64. 
VVendt,  Geh.  Sch.-Rat  Dir.,  Rede.  ^  HG.  1894.   -  17. 
Werneke.  Dir.  l*r.  Beruh.,  Neoes  aus  Horaz.  Pg.  Montabaur.  —  80. 

Wetzel,  Ohl-  Dr  31..  Die  Bctlr-ntniiLr  ih  s  klussi?*chen  Altertums  filr  die  Lösunip 
der  sozialen  Aufgab  n  ih  r  ( icL-^tinwiirt.    l'iulerborn,  F.  Scliuuingh.  —  8. 

Willmann.  Un.-Pn)f.  Di.  o  Didaktik  als  Bildungsichre  nach  ihren  Beziehungen 
zur  Ro/ialforschung  und  zur  Geschichte  der  Bildung  dargestellt.  IL  Bend. 

•_'  Aull    liraunschweig,  Vieweg.  —  5. 
Wir/.  Prof.  Dr..  Ri^de  s.  l  lricli.  -  41. 

Wulff.  Dir.  Prof.  E.  =  Verl».  Dir.- Vers.  Schlesw.-Holatein.  —  37. 

Wort  Uta  DU,  Obl.  Dr.  J..  Anseilte  Ton  Prof.  Heaeells  Modellen.      BhS.  Bi7, 

—  sa 
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Wotke,  Prof.  K.  Sind  L  [»erxetzuuisen  nicht  gelesener  Werke  zur  Erweiterung 
der  Kenntnis  der  klassischen  Litterntiir  heranzuziehen?  Vortrag  auf  dem 
V.  dents.li.-r.st.  Mittelschultag.  —  31s(li   IsfM,  421.  -  h\ 

Wnitt,  Ubl.  Dr.  J  ,  Lat.  Ivesebuch  für  den  Aafan(j;8unt€rricht  reiferer  Schüler 
naeh  PertiK  s  Int.  Leäebikhem.  Dazu 

—  —   Wortkunde.  Beide  Berlin,  Weidmann.  —  flO.  (Vgl.  Anz.  yon  Blttm- 
lein  und  Ziemer.) 

Wuiuli  r.  r.  K.,  Über  die  Förderunt;  des  Uynmasialunterrichts  dnicli  VerwÄt» 
tung  der  archäologischeu  Hilfsmittel.  »  BbÜ.  65.  —  57. 

Ziehen,  Ohl.  Dr.  Jnl ,  Der  franzftsisehe  Anfangsimterrieht  nach  dem  Frank- 
furter Lehrplan.  =  X.I.  II  2<)'2       17.  m. 

Ziemer,  Prof.  Dr.  H.,  Lateiuischt;  S<  Imlirramraatik.  Berlin,  R.  Gaertner.  — 
30.  47  f.  62. 

—  —   Anz.  von  J.  Wulffs  Lat.  Lesebuch  fflr  Anfiragsimtemeht  reiferer 
Schüler.  =  Zü.  läOC.        ~  09. 

Zycha,  Prof.  .7.,  iJber  die  VerteUnng  des  stilistischen  Unterridita  Im  Lat. 
2(sch.  140.  —  42. 


VII.  Griechisch. 

Abicht.  Karl,  .s.  Herodot. 

Ae»«'hvlus'  Agamemnon  mit  erläut.  Anmerknni?en,  her.  v.  Robert  Enger. 

3.  Anil.,  n;i(Ti  df  v  zw.nttMi.  von  Walther  ttilbcrt  innjfearbeiteten,  uen  hearb. 

von  Theudor  i'lüla.    Lei^jzig,  B.  ü.  Teubuer.  -  12,  14 f.  J?<. 
-\lhracht,  Kampf  u.  Kampfscbildenmg  b.  Homer.  II.  Teil.  =  Pg.  Xaumburga. B. 
Aristotcli.s  HoXndu  ^&nmtiit¥  iteram  edidit  Friderieae  Hlafs.  Lipuae 

B.  G.  Teubner. 
Bacbf  Jo.seph,  s.  Homer. 

—  —   Über  die  Auswalil  d.  Schullektttre  d.  homerischen  Dichtungen,  insbes. 
der  Odyssee.    Oynm.  S.  Slff.  —  6. 

Baltzt  r,  Martin,  Weiterer  Bericht  ülxr  d  im  Jahn  lu  gonnenen  Versuch 
zur  Änderung  des  gneduisclvuii  Unterrichts.  Pg.  Schwetz  lä96.  —  ä4. 

Bamberg,  A.  v.,  Formenleltre  der  attisehai  Prosa  Dr.  Oari  Frankes  (hiech. 
Formenlehre    i''.  .Aufl.   Berlin,  Juliu.s  Sjjringer.   2.'» -28. 

—  -    SvTitax  der  attischen  Prosa.  =  Dr.  Morifa  Se^fierts  Hauptregeln  der 
griech.  .S\iitax.   24.  Aufl.    Iterlin,  JuUuh  Springer.  —  25* 

Bftnmlein,  W.,  ITolzfr,  K,  u.  Kit  (  khor,  J.,  IhematT  z.  griechischen  Kom- 
position mit  gmiuniat.  u  lexikalisch.  Anuiei-kungen  1.  obere  Klassen,  o,  Aufl. 
neu  bcarb.  v.  A.  Ganpp.   Stuttgart,  Xetsler.  —  29. 

Bertram,  Heinrich,  s,  Piaton. 

Biese,  Alfred.  Helleniächc  Lebeiwaimhauung  und  die  Gegenwart.  =  NJ. 

S.  i  ssfT.  —  4  f. 
BUugcr,  Ü.,  s.  Xenophon. 

Caner,  Paul,  Attmenamgen  z.  Odyssee.  FOr  d.  Gebrauch  d.  Schiller.  2.  Heft 

q-fi.    Berlin.  Grote.  ~  VI. 

—  —   Grundfragen  der  Homer- Kritik.   Leipzig,  S.  Hirzel. 
Conradt,  Carl,  s.  Sophckiis. 

Demostbencs,  Ausgewählte  Reden  des.  Für  d.  Sihnlgrfir.  •  rkl.  v.  .T.  Sr;ri,'el. 
n.  Bdcheu.  -i.  umgearb.  Aufl.,  besorgt  von  A.  ]>euerliiig.  (»otha,  F.  A. 
Perthes.  —  12.  14— 

Dettweiler,  P.,  Grundsätze  f.  d.  Lektttre  u.  Interpretation  altklassischer  Schrift- 
steller. =  BhS  S.  d:i.  -  19  ff. 
Denerliug,  A.,  s.  Dcmosthencs. 

Döring,  August,  Die  Lehre  d.  Sokrates  als  soziales  Refennsystem.  Mtknchen. 
Beck.  -  5.  9—11. 

DOrwald.  P.,  Eine  Religionsstunde  im  griechischen  üntoricbt.  (Xenophons 
Memorabilien  X,  4).  =  LL.  44  S.  lUO  ff.  —  4. 

—  —   Ithaka.  »  Ovm.  S.  «09  ff.  —  22. 

—  -   Der  Palast  de»  Odysseu».   NJ.  ITiO  S.  1  ff.  -  '11. 

Eichner,  £rust,  s.  Verhandlungen  der  10.  Direktoren-Versammlung  in  der 
Provinz  Posen.  —  1. 

3* 
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Engl  ort,  8oba»tinn,  Kurzsefofste  InbaltBangabe  der  Ilinde  nnd  Odyssee  snm 

(ielir.  heim  üntcrrichti-.    EicliBtSdt,  Selbstverkg. 
Franke,  Joitepb,  ».  Uerodot. 

Friitik«,  Die  Arcbftologi«  im  Untmriclite  unserer  höheren  Sehtden.  =  (3m.  40  ff. 

Freuud.  Wilh.,  Das  khi!4»i«che  Uriec-henlaud.  Zur  EmfUhrung  in  die  Kolt^ir- 
g«itchichte  d.  Griechen.  Mit  OrtgplBuen  iL  Abbildmigen.  ht^tdg,  Paul.  —  2*2. 

Qaupp.  A..  liiitiiiilfin. 

Gerth,  Bei  nhaid,  Grieehisrhe  S«Miult5:rammatik.    1.  Aiirt.    Luiiizig,  G.  Fnvtaj^. 

—  21».  27. 

Gloel,  Heinrich.  Die  »chriftliihe  Üher»etzu]i|r  ans  dorn  Griechischen  in  den 
oberen  GvmnnsiftlkUwsen.  Anleitung  zum  ffbergetzen.  =«  LL.  42  S.  37  ff.  — 
11  24  f.  ■ 

Grumme,  A,,  Das  Wichtigste  m&  der  griechiächeu  u.  römischen  iletrilü  Gera, 
Kanitz  im. 

Hat^hler,  G..  Fiiifiilirungen  in  fH»-  ^f  ch«  Tranjitsiiweheil  d.  eOTOpKischen  Kultor* 
Völker.    1.  Gnet  lii.seh.    Wiesbaden,  i^uicl. 
--    —   Der  Sprachunterricht  der  deutsclien  Schulen.   II.  a.  Vorwort  m:  Ein- 
fiilirnntren,  I.  Griechisch.    Wiesbaden,  ^ttiel.  —  6.  27.  32—3». 

llau><  u.  lieimer,  s.  Xeuuphun. 

Heini  i  h  Alfred,  Troja  bei  Homer  n.  in  der  Wirkliehkmt  Orasi  ^Styria^ 

-  22. 

Henke,  0«kar.  ».  Homer. 

Herodot.  Auswahl  ftir  il.  Schul^ehr.,  herausgeg.  v.  Hermann  Kallenberg. 

Text  mit  einer  Übersichtskarte  nnd  Komm^tar.  Bielefeld,  Velhagen  nnd 

Kla.sing.  —  7.       1.'»  ft. 
Uerodot  in  Auswahl,  herausgeg.  von  Karl  Abicht.    Text,  mit  einer  Karte. 

Leipzig.  B.  G.  Teubner.  —  «.  l."5 — 17. 
Herodots  l'erserkriegp.  (trie>chischer  Text  mit  f rklärnnli  ii  Aniuorknngen.  Ftlr 

d.  Sehulgebr.  herausg.  v.  Val.  lliiitiu  r.    II.  Tlü:  Aiiuit  ikuugen.    3.  verb. 

Aufl.    Mit  einer  Karte  und  vier  Plänen.    Wien.  Hölder.  —  12. 
Herodot.  Auswahl  t*.  d.  iichnlgebr.  berausg.  v.  August  Scheindler.  1.  Teil: 

Text.  Hit  1  Titelbtlde  tt  5  Karten.  Wien  u.  Prag,  F.  Temp^ky.  —  7.  la  Ißf. 
Ht  rodot  >  An-walil  f  d.  s,  inilenbr.  v.  Heinrich  Stein.  1.  n.  ^.'Teil.  Text  tt. 

Anmerkungen.   Berlin.  Weidmann.  —  7.  1.5.  17. 
Herodot.    Eine  Auswahl  des  hi^torisrh  Be<leuti!ianien  aus  sämtl.  neun  Büchern. 

II.  Teil:  Kommentar  bearb.  v.  .Foseph  Franke.  MUnster  i.  W.,  Aschoi- 

dorfl'.  isf)4.  -  l.i. 

Herwig.  C  hr. .  Le-se-  und  Übungsbuch  für  d.  griechischen  Anfanginnterricht. 
2.  Aud.   Bielefeld,  Vclhagen  und  Klasing    -  21»   32.  :U  f.  37. 

—  —    Vokabularium  u.  Regel  Verzeichnis  zu  d.  Lese-  u.  Übungsbuche  filr  d. 
m  it  <  Ii  Anl'angMunterricht!^.  2.  Anfl.  ebenda.  2U.  älf. 

Hintuer,  Val.,  s.  Herodot 

HOek,  Adalbert.  Demosthenes.  Sni  Lebensbild.  Hit  einem  Titelbild.  Gym- 

uai<ialbibl.  her.  v.  Pohlwey  u.  fluffmunn  22.  (lütersluli.  llertilsniaim.  —  24. 
Hollander,  Hermann,  Über  die  imi  bekannt  gewordenen  Handschriften  der 

horamschen  Hymnen.   Osnabrück,  F.  SchiMiiiii:h. 
Holzner.  Eugen.  -Srudien  zu  Enripidp*.   Gedr.  mit  I  ntcrstützung  d.  Gei>ellsch. 

z.  Forderung  deutscher  Wissen.-ichatt.  Kuust  u  Litteratur  in  B5hmen.  Prag, 

Wien,  Leipzig,  F.  Tempsky  u.  (i.  Freytig. 
Homers  lUas.   Für  d.  Hchulgebr.  erkl.  v.  K.  Fr.  Ameia.   I.  3.  Ctsg.  Vll— IX 

bearb.  v.      Hentze.    1.  her.  Aufl.    Leipzig,  B.  G.  Teubner  1«94.  —  12. 

—  —    Odys.see.    Ffir  i\  .*^«  lmli;i-lir.  t  rkl.  v.  K.  Fr.  Ameis.    II.  2.  Gsg.  XIX 
bis  XXiV.  Achte  her.  Aufl.  besorgt  v,  0,  Hentae.  Leipzig,  B.  G.  Teubner 

—  —    1.  1."  0'^g.  I-VI.    7.,~'hnt(^  her.  Aufl.  —  12. 

—  —   Od\     I .   Für  d.  Scliulgt  l)r.  in  verkürzt/!r  Form  lu  arli.  u.  herausg.  v. 
Joseph  jJ  i  l:.    Text.    JlUn8t<>r  i.  W.,  Adchendorff.  —  H  11-17. 

Anhang  zu  Homers  OrivM!*«.  SchulniKir  v  K.  F.  Atih  Is.  III.  Heft.  Erläu- 
terungen zu  Gög.  Xlll— Will.  3.  umgearh.  Auti.  bes.  v.  C.  Hentzo. 
Leipag,  B.  6.  Teubner.  —  12. 
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Homers  Odyssee.  Zum  Schiügrebr.  bearbeitet  u.  erläutert  v.  Emil  Naumann. 
IL  Kommentar.  Bielefeld,  velhagen  n.  Kinsing.  —  12.  17. 

—  —  8.  Cauer. 

Homers,  die  Oedidite.  1.  Teil:  Die  Odyssee.  Bearbeitet      Oskar  Henke. 

Kommentar.    Leipzig,  B  fi  Tf  u>mor.  —  12,  17  f. 
Jeliuek,  Franz,  Homenscbe  Untersucbungeu.  I.  Die  Widersprüche  im  IT.  Teile 
der  Odvssee.  Versnch  dner  Herstellnnff  der  Yerwandltuigsodytsee.  Wien, 

Hölder. 

Imelmnnn.  Übtr  Sidluiig  und  Aiilgube  des  deutschen  Unterricbt>  im  üymua- 

sium.  insbe».  über  Meinen  ITmfung  in  der  Gymnasialprinm.  HG.  l.'»Oflf.  —  25. 
Joseph,  \).,  l3ie  Paläste  des  Horoenschen  £po8  mit  liücksicht  auf  die  Ausgra* 

bun|>:en  Heinrich  Scbliemauns.   2.  verb.  n.  verm.  Aufl.    Mit  2  Tafeln.  Benin, 

Georj'  Reimer.  —  22. 
Kaegi,  AdoÜ,  Griechische  Scbulinramuatik.  Mit  Kepetitiouätabelleu  als  An- 

nangr.  4.  verb.  Aufl    Bertin,  Weidmann.  —  261f. 
"    —    Kur£;:ffar^tr'  cjicrhi'iche  SrhriltijaniTnatik.    Xach  den  Bestimmungen  d. 

nenen  Lthipliiiu'  1-  die  hühercu  Schulen  bearb.  5.  Aufl.   Berlin,  Weidmann. 

—  25  IT. 

—  —   Rei»  tirionstabellen  zur  kurzgefafsten  griechischen  Schnlgnunmatik. 
2.  Aufl.    ikrliii.  Wejdmann.  —  2»;. 

—  —    Griechis«  li«-.s  ÜbungslMu  li.   2.  Teil  ;  JJa^^  \  i  iluim  auf  -u$  und  das  uu- 
regelniäfsige  Verbum.    Die  Hauutregelu  der  Svutax.    Berlin,  Weidmann. 

—  29ir. 

K.illenberg.  Hermann,  s.  Heioilot. 

Kapff,  Die  poetische  Sprache  der  ^riech.  Tragiker  znnäclist  im  Ausehlui's  au 
des  Enripides  Iphigenie  in  Tanru.  —  Fg.  Ganstatc 

Klimek,  Paul,  s.  Xenophon. 

Knötel.  A.  F.  R.,  Homeros  der  Blinde  von  ('hio»  u.  »eim  Werke.  1.  u.  2.  Teil. 
Leipzig,  Grunow  lHfl4— 1HÜ5. 

Kohl,  Otto.  ( !rit  <  liis<  Ik's  Lf'«r-  n.  l"Iiiingsbuch  vor  und  neben  XoiiDj^bons  Ana- 
basi.s.  11.  It.il.  Die  V'eiba  aut  /.ii  und  die  unregelmäfsi^eii  V'erba,  sowie 
Hanptregeln  der  Syntax.  Zweite,  nach  den  neuen  preufsiselien  Xiehrplänen 
gekflnste  u.  verb.  Aull.  Halle  a.  S.,  Waisenhaus.  —  29  ff. 

Kran«,  Max,  Zar  Oestaltung  des  altsprachKcben  Unterrichts  nach  den  neuen 
Lchriiliiucii.      Pg.  Posen.  —  f)  7.  :'4.  ■*!". 

Kraut,  K.j  u.  liOsch,  W.,  Anthologie  aus  gricehischen  Prosaikern  zum  tJber- 
set»m  ins  Deutsche  f.  obere  Klassen.  2.  n.  3.  Heft  Stuttgart,  Kohlhammeir. 

—  2.*.. 

Kroker,  E.,  Geschichte  d  griechisch.  Litt eratur.   1.  Bd.   Die  Poesie.  Leipzig, 

Fr.  W.  Gmnow.  —  24. 
Landwt  iir.  L  lu  r  die  Echtheil  des  platonischen  Dialogs  Laches  und  seine  Ver- 

wojulliarkt  it  im  (tvmnasialunterriebt.  —  Pg.  RAvensburg.  —  11. 
Lauge,  Adolt.  Wdrhc  Auswahl  ist  aus  den  humeriaehen  £peu  fttr  die  Schul- 

lektüre  au  treffen  ?  =  LL.  43  ö.  47  ff.  —  ti.  11. 
Lauge,  Edmtind,  s.  Thnk^dides. 

Leuchten  berger,  s.  Verhandlungen  der  10.  Direktoren- Vemmnünng  in  der 

Provinz  Posen.  —  2.  21. 
Lewy,  Heinrich,  Die  semitischen  FremdvSrter  im  Griechisdien.  Berlin,  B. 

Gaertuer 

Mayer,  Hermann.  I  ber  die  pseudodeuiosthenische  Redt*  gegen  Theokrines.  = 
Pg.  Freiburg  i.  Br. 

Menge,  H.,  Repctitorium  der  griech.  Syntax  f.  d.  obersten  Gymnasialklaasen 
und  namcntl.  zum  Selbststudiujn.  4.  umgearb.  .\ufl.  Wolfenbüttcl.  Julius 
Zwifsler.  —  Jfi.  28. 

—  —  B,udolf,  Über  die  Gestaltung  d.  Unterrichts  in  d.  alten  Sprachen.  » 
LL.  44  S.46ir.  -  7.  ItKT.  23f  3a 

Meyer,  P..  Bcmerknui:«'!!  iU»  ilie  Verwertung  arcbftologischer  Hilfsnüttd  hdm 

Unterricht,  -  Gm.  .iio  Ii.  —  22. 
MfllUr.  Altr  Q.  Neugriechisch.  Studien  über  altp,  mittel*  u.  neugriedi.  Sprache 

u.  Litteratur.  1.  Heft.  Einleitung  fiber  alt* '  n.  n«ngriechiscne  Grammatik. 

Leiden,  BrilL 
Naumann,  Emil,  9,  Homer. 
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Nehmeyer,  SvutaktiKhe  Bemerkmigeii  s.  Herodot  s  Pg.  Danmtadt,  Giofs- 

herzogl.  Xeucä  Gynm. 
Petraris,  K.,  Netun-iecliische  Konversations-Grauiiuatik  zum  Schul-  und  Frirat- 

nnteinicht  H«Melberg,  (4roos. 
Piatons  ttn*£^(w  Srhriften  für  d.  Schuljrebr  erkL   I.Teil  Verteidigungsrede 

de»  Sokiat«  s  und  Kriton.    Erkl.  v.  Christian  Cron.    10.  Aufl.  bearb.  von 

Heinrich  l'hlc.   Leipzig.  B.  ö.  Teubner.  —  12.  Ut. 

—  -  a.  Tvil   l'haidon.   Krkl.  von  Martin  Wohlrab.  a.  Aufl.  Ldpxig, 
B.  ü.  Teubuer.  -  12.  U  f. 

—  -     l'rota^ruras    Für  <l.  Schulgebr.  erkl.  v.  Heinrich  Bertram.  2.  Ton 
neuem  durciigeseheue  AuÜ.  Gotha,  F.  A.  Pertbee.  —  12.  14.  15. 

Flur»,  Th.,  ti.  Aescbylcs. 

P^hlmann.  Robert,  Aus  Altertam  nnd  Gegenwart.  OeMiniiielte  Abbind- 
lungen.   Mliui-heu,  Heck.  —  ä. 

Ribbeek,  W.,  Homerische  FonnenMire.  3.  verkürzte  Anfl.  Bettin,  Max  Bocken- 
stein. —  2Ü. 

Itief,  F.  X..  Wert  der  lliaslektüro  f.  d.  Jugend lüitiung.  =  Pg.  Ellwangen  IJ^W 

u.  Ehingen  IM^Ö.  —  4.  5.  1»,  22- 
Köach,  W.,  ».  Kraut. 

Sachs,  Hermann.  W'örterschatz  zu  Xcnophuns  Anabasi.s.   (5.  u.  7.  lieft.  Buch 

Vl-VII.    Berlin.  I  n  hlich.  -  19. 
Scheele,  Ludwig.  Abrils  der  labeiniscben  und  griechischen  Modualehre  iu 

paralleler  LhiTstelliing.  Harburg,  Elwert  —  26.  28. 

Schein  dl  er.  Au^nut.  s.  Herodot. 

Schenkl,  Kari,  Griechisches  Elemontarbm h.  Ui.  verb.  Aufl.  im  AnscbluT«  an 
die  22,,  von  \\.  v.  Härtel  bcäorute  Anfl  der  Curtinisohoi  Oramuatik. 

au.sgef,  von  IT.iiirirh  Srhenkl.  J  T(  ile.  I.Teil.  ÜlMinpsstncke.  —  2.  Teil: 
Erkl.  Anmerkuiitreii  und  VVürtcrverzeichuisse.   Wien  u  Prag.  F.  Tempsky. 

—  21)— .{2. 

Scberer,  F.  J..  .s.  Schnorbusch. 

ücbilling.  Werner.  Eine  Lektion  über  die  enklitischen  Wörter  im  Oriechisch. 

.II..  ;;T  .S  (IS  rt.  —  as. 

Schmidt,  Friedrich,  Zum  griediiflchen  Anfangsunterricht.  —  LL.  4ä  S.(i^iA. 

-  27.  H4f  .  .SS. 

Schneider,  Gustav,  Hollrmische  Welt-  u.  L('l»cnsanschaiinnircn  in  ihvor  T^tilon- 
tuü^  f.  d.  gymnasialen  Unterricht.  II.  Teil.  Irrtum  u.  Schuld  iu  Sophokles' 
Antigone.  Glera,  Hofmann  1H06.  —  8. 

—  Piatonismus  u.  Christentum  im  Rahmen  des  humanistiaofaaii  Gjmna^ 
siumti.  =  NJ  S.  ;{7y  ff.  —  .{. 

Schnorbusch,  II.  A..  u.  Schercr,  K.J.,  OritH^hi.^^chc  Sprachlehre  f.  Qymnasieii. 

ö.  verb.  AuÜ.  v.  F.  J.  Scherer.  PadeHwrn,  Scböningh.  —  25flf. 
Sehtirsler,  S.Verhandlungen  der  7.  Direktoren- Versammlung  in  der  Provin« 

Hannover. 

Sophokles'  Tragödien  her.  v.  Carl  Conradt.  I.  Antigouc.  Text  und  Korn- 
mentar.  II.  König  Oedipos.  Text  Leipzig,  B.  O.  Teubner.  —  13— IS. 

—  —   s.  auch  ^^^^c•l1rin,  Veit 
Sorof,  Fr.  G..  ^  Xenonhou 

Stein,  Heinrirli.  ä.  Herodot  u.  Thukydides. 

Stendiüg,  II .  Wie  kann  der  klassij^chf-  nwX  ih  r  deut^.  li.'  Unterricht  auf  «I.t 
obersten  Stufe  der  Gymnasien  zum  rt  ligiu.ien  L*  l>rn  ilt  r  Schüler  in  innere 
Beziehung  gesetzt  wenlen?  =  NJ.  S,  217  fl".  —  _'. 

Thukvdides  iu  Auswahl  herausff.  v.  Edmund  Lauge.  Text  Mit  3  Kart^ 
Leipzig.  B  Ö.  Teubner.  —  TT  8 f.  MIT. 

—  -    Auswahl  f.  d.  S<-hulgebrauch  V.  Heinrich  Stein.  L  Teil  Text  u. 
Anmerkungen.  Berlin,  Weidmaun.  —  8  f.  14  f. 

Uhle,  Hein  rieh.  s.  Platon. 

Valentin.  Vcir    Antigone.   Eine  TiagOdie  von  Sopkokles.  Obeisetet  o.  hor- 

ausg.    Dr'  sil-n.  Ehlermann. 
Verband  Inn  14^)' n  <ler  7.  Direktoren- Versammlung  in  d*  Provint  HannoTer  ISOfiw 

BerUn.  Weidmann.      !>.  19f.  21,  Höf. 
Verhandlungen  der  lu.  Direktoren-Versammlung  in  d.  Provinz  Posen.  Bertin, 

Weidmann.  -  If.  19  ff.  35  IT. 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


Vil.  Griechisch.  —  Vill  u.  IX.  Frauzüaisch  u.  En^^lisch.  3U 

Yollbrecht,  Wilh.,  Wßiterbnch  z.  Xenophons  AnntNisis.  Fflr  d.  SchnlgebTwieh 

bearb.  v.  Frd.  Vollbrecht.  verb.  Aufi.  )n  sorirt.  unter  MitwirkUJIg  Ton 
Wilhelm  Vollbrecht.   Leipzig.  B.  Ü  Teubner  lh!4  —  1». 

—  —   8.  Xcnophon. 

Wetzcl.  M  .  l»ic  Bedeutung  d.  klasKiscbeu  Altertums  für  die  Jjömmg  d.  sosialeii 
^  Autgabeu  der  Gegenwart.   Paderborn,  F..  Si  liöuingh.  —  ft. 

Willmann,  Otto,  Didaktik  als  Bildungslelirc  nach  ihren  Be/ieliungen  z.  Sozial- 
forschoog  n,  s.  üe^chichte  d.  Bildung.  J.  verb.  Autl  2  Bd.  Die  Bildnugs- 
zweoke.  Der  Bildungsinhalt.  Die  Bildunesarbeit.  Das  Bilduugäweaeo. 
Brann.-4i  hweig,  Vieweg  u.  Sobtt.  —  2.  6.  19.  22.  21  86 f. 

Wohlrab,  ILartiu,  s.  Platou. 

Xenophons  Anabaais  k  Anawahl  herau^g.  vom  Fr  O.  Sorof.  1.  Text.  Mit 
einer  Karte,  2.  Hilfthefl,  3.  Kommentar.  Leipdir,  B.  6.  Teabner.  —  0.  13. 

Uf.  l«f. 

—  —  Für  den  Schulgcbr.  erkl.  V.  Reimer  Hansen.  III.  ßdchen.  Buch  VI 
n.  VII.  2.  verb.  Aufl    Mit  (  iner  Karte.  Ootha,  Fr.  A.Ferthee.     12. 14 f. 

—  —   Text  u.  K'oniniciitar  icetrennt, 

—  —    s.  Sa(h.',  Ii  t' rill  an  II. 

—  —  Helleuicu,  Auswahl  aus.  Für  d.  Schulgebr.  bearb.  und  in  geschichtl. 
Zusammenhang  gebr.  v.  C.  Bünger.  2.  verb.  u.  verm.  AuÜ.  Mit  1  Über- 
si<'htskarti'  v.  (iriirhenland  u.  der  Kttate  Kleioaiton  und  9  Biudkarten. 
Leipzig,  ü.  Freytag.  —  12.  14—17. 

—  —  HeUmioa.  Anawabl  f.  d.  Sohulgebr,  beranw.  t.  Wilb.  Vollbrecht. 
Text  uoA  Kommentar.  Bielefeld.  Vdbagen  n.  Klasing  1894— 180a.  —  0. 
18.  15  ff. 

—  —  Memorabilien,  Auswahl  aus.  Für  d.  Schulgebr.  bearb.  u.  heratlflg.  v. 
Paul  Kiimek.   Text,  Münster  i.  W..  Aachendortr.  —  10.  i:}— 17. 

•—  —  31emorabilieD.  Auswahl  f.  d.  Schiügebr.,  herausg.  v.  Wilh.  Voll- 
brecht. Text  und  Kommentar.  BidefeM,  velhageB  o.  Kmeing  1804  u.  189». 

-  K»  13-10. 

Zange,  Uealgymnasium  und  Gjumadium  gegenüber  den  grofaen  Aufgaben  der 
Gegenwart.  Gotba,  SchlSfsmann.  —  2.  & 

VIII.  und  IX.  Französisch  und  Englisch. 

[Aasgaben  der  Schriftsteller  stehen  am  Ende  des  Verzeichnisses.) 

Andr£,  Ang.,  Manuel  de  diction  et  de  prononciation  fVanc^aises.  Lausanne, 
Payot.  1.  2'"l  tiraiT'-.  [Nach  A.  Sachs.  Litteraturblatt  '1)4,  .{Tl  für  siulche, 
die  au  der  Uaud  eines  Lehrbuchs  uiit  einem  Lehrer  des  Französischeu  die 
riebtige  Aussprache  erlernen  wollen,  dn  aehr  brandlbares  HttfsmitteL] 

Arcaniboan.  Kdme.  Lettre  de  Paris  »  ZIS.  'Oi,  83—40.  —  la  Lettre  bibUo- 
grapliique  -  ZIS.  95,  :>'21-.{2»»,  :{.'>.i-m  —  IR. 

Arcambeau,  E.  L.,  und  Kühler.  Dr.  K.,  Franzn^isches  Lesebncb  fttr  die 
mittleren  Klassen  hiihcrer  Lehranstalten,    Leipzig.  Teubner. 

Badke,  Dr.  0.,  HciträL,'»!  zur  Bebaii'Huiig  der  Moduslehre  im  Franzüsisclien. 
Jb.  d.  Kgym.  zu  Stralsund. 

Baetgen,  Französischer  Uuterricht  -  iiein,  £ncyklop.  Handbach  der  Päda- 
gogik.   Langensalza,  Beyer  u.  Söhne.  '2,  .350—375.  —  7. 

Bahrs.  Prof.  Dr.  tr»  i-'t^uwärtigou  Ziele  im  neusprachli<  heu  Unterricht  auf 

dem  Kgm.  und  ihre  Erreichbarkeit.  Pg.  des  herzogl.  Friedrichs-Kgm.  zu 
Deisan.  —  l'>. 

Banner,  Dr.  M..  Auz  ii;»'  von:  H.  Müller.  Der  französische  Unterriiht  im 
dentschen  (Tynnia>iun»  =  ZCt.  '1)5,  und  :i48f.  —  l.{.  —  Kranziisisc  lie 
Satzlehre    liielefeld,  Velhagen  u.  Klasing  —  28. 

Barnstorff.  E  11..   Kurxgefarste  Schalgrammatik  der  englisdien  Sprache. 

Flensburg,  Wcstnhalen.  —  44. 

Bauer,  Englert.  Link.  FranzMsobes  Leflobneb.  2.  donrbgeiehene  Anllage. 

Mflncben,  Oldenbourg.  —  ^ 
Beebtel.  A.,  Zur  Lehre  von  der  Übereinitiramnng  des  parti<  li><-  pnnt.  =  ZR. 

•06,  19;^-2<X).  JJ». 
Beekmann,  Dr.  E.,  Uiifsbuch  für  den  englischen  Ausdruck.  Altona,  Schlüter. 

-  61. 
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BehQ*E»chenbnrg,  Dr.  Herrn.,  Blementarbnch  der  caiglitclien  Spncbe  für 
Mittelschulen,  Sekundärschulen  etc.   (i.  rielfadi  verb.  Anflsfue  betorgt  Ton 

Dr.  K.  Schnur  f.   Zürich.  Schult  hess.  —  41. 
Bierbamn,  Prof.  Dr.  Jul.,  Lehr-  und  Leaeliuch  der  ensrlischen  Sprache  nu  Ii 

der  analytisch-direkten  Methode  für  höhere  Schnleii    TT.  Toil.  2.  verb.  Autl. 

Liipzijf,  Kofsbertr.  —  41.   —    History  of  the  En^liäli  Luiiguaire  and  Liii- 

iiiture.    ;l.  Aull.  —  iVJ. 
ßirkhold.  Wie  ich  den  frauxtfüiscben  £lem«utarunterricbt  in  den  letsten  zwei 

JfthTen  erteUte.  =  KW.  H»5,  24-80.  72—77,  17:j-18r>.  *Äl-22}^,  2«9-2<a?» 

und  :J07~:U2.  -■  13. 
Büddeker,  Pruf.  Dr.,  Die  wichtijn^steu  Ersüheinuuireu  der  französischen  Gram- 
matik. Ein  Hilfsbach  fUr  den  Unterricht  in  den  Oberklftfteen  n.  s.  w.  Leii»i?. 

Kenp^^r  —  i??». 

lioerner.  ().,  Lehrbuch  ikr  ijaiizüsischen  Siirache.  4.  Dopjiel-Äufla}fe.  Leipziar. 
Teubncr.  —  Frauzösisch-dcursch«"*  und  deutsch-französiHchf'H  Wörterbuch 
zntn  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  ;{.  Doppel-Aufla^je.  Ebentla.  — 
Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Anso^abe  H,  für  höhere  Miidchen- 
schulcn.  I:  Stutl  liir  das  erste  TInterriclitsjahr.  11  .St<ifl' für  da>  zweite- 
Unterrichtsjahr.  Zu  jedem  Teile  ein  f^raminatiflcher  Anhang;.   Kbda.  —  28. 

Dr.  Otto  Roernera  Frenxösiiches  n.  ent^Usches  Unterrichtswerk,  nach  dcu 
ntiiit'ii  I.pl  bt-arln-ift  f.  Leipzitf,  Teubncr  Knarlischer  Teil  von  Dr.  i>.  T^H  iiu  r 
und  Prot.  Dr.  ü^c4lr  Thiergeu:  Lehrbuch  ilcr  engl.  Sprache.  Mit  besnn.lcier 
Berücksichtigung  der  f  bongen  im  mttndlirhen  u.  Bcbriftiichen  Gebraiu  h  der 
Sprache  von  Dr.  O.  Boenier  und  l>r.  ().  Tliierffen.  Hicrzti  in  Tasche: 
Wörterverzeichnisse.  —  (.Iraniinatik  der  enj^l.  Sprache  im  Anscblufs  au 
das  Lehrbuch  f.  d.  Schulffe brauch  bearbeitet  von  Dr.  Oscar  Thiergen.  —  13. 

Bree,  P.,  Traiti'  de  Correspondaucc  connnerciale.  I0'»''»'o  Mitiou  soignensement 
revue  par  F.  H.  Scbneitler.  En  denx  I'arties.  I.  Correspondance.  JL  Dlction- 
naire  et  Anaotations.    l,)resden.  K ülitmaiin  •  -  WK 

Breitinger,  i'rof.  H.,  GruudzüKe  der  oagU^cheu  Litteratiir-  und  SnracU- 
loreflebicbte.  Mit  Anni6rknni2;en  snm  Übenetien  im  Englische.  H.  Anll.  be- 
snri^t  von  Dr  Th.  Vetter.    Zürich.  Schnltlie>s.  —  .'»2. 

Itreyroauu,  Die  neu  sprach  liehe  i<eforn)littcratur  von  IH7U— 18U:i  Eine  biblio- 
graphlseh'kritiache  Übersicht.    Leipzig.  Deichert.  —  1. 

Brückner.  Anna,    JÄ('-  in  an  English   Rourding-School.    In   rliree  l*art> 
Appendix:  Lett^jr.-«.  llilfsbu«-h  zur  Erlernung  der  engUscbeu  Sioiu  he.  Biele- 
feld, Velhagen  u.  Klasing.  —  45). 

Br.-W.,  Der  Schulunterricht  in  den  neueren  Sprachen  sonst  und  jetst.  —  PW. 
•«4.  12-14;  10-22.  —  17. 

Budde,  Ct..  Die  französischen  Arbeiten  im  fran/ösisi  lien  Unterricht  der  oberen 
Klassen  des  Gymnasiums  nach  den  neuen  Lelirpläuen.  —  BhS.  '95,  6— i^. 

-  17. 

Degenhardt.  Dr.  Kud.,  Kurzgefafste.s  Lehrbuch  dir  enirüsdien  Sinadic. 
3.  Stereotyp-Aufi.  Leseschule  —  .Schulgrammatik  Lest^buch.  Dresden. 
Ehlermann.  -  U. 

Dickhuth,  Dr.  W..  Übnng'i'^f<'tr  und  (irannnatik  tili  den  engUacben  Anfau|?s- 

uuterricht    Usnabrück,  Lückerdtsciic  Buchh.  —  42. 
Diehl,  J.,  Compendinm  of  £n|(lish  Idtemtare.  MUnehen,  Lindaueniche  Bucbh. 

—  62, 

Diehl,  Dr.  Rud-,  Franxtfsisdie  Schttlftrammatik  und  moderner  Sprarbgebrancb. 

Pg.  d.  .sf.idt  nVicTTsch.  zu  Wiesbaden. 
Direktoreuversammlung  der  Provinz  Posen.  —  l'J.    Westfalen.  —  IJ. 
Hannover.  —  20. 

Dorfeid,  C,  Frnnzös.  Unterricht  =  Rein,  Encyclop.  Handbuch  der  Fidagogik. 

Langensalza,  Beyer  &  Söhne.   2,  305—419.  —  8. 
Dnbislav.  l>r  G.,  und  Boek.  F.,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  für 

höhere  Lehranstalten.   Ausgabe  B  mit  Lautlehre  und  AosspraebebeBneh" 

nung.   Berlin,  Gaertner.  —  42. 
Dttcotterd,  X.,  nnd  Mardner.  W..  Lehrgang  der  französischen  Sprache  mit 

bes.  Beriicksichti^ne  des  mttndlichen  und  scbrifliohen  freien  G«dankenauü- 

drucks  bearbeitet.  I.  Teil  in  2  Bdn,  5.  bes.  4.  Aull.  IJ.  Teil.  3.  Teno. 

Aufl.  Frankfurt  a.  M.,  Jfigel.  —  27. 
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JDuranil,  L.,  et  Dt^lau^'he,  .M..  Übuu^eii  für  dit-  frauzii.sisLliL«  ( 'i»iiv<rsations- 
^<tuu(le  nach  Uölzels  IMIdertafeln  im  genauen  Anschlufä  an  'Les.iOHH  in 
English  Gonvenation  by  K  lowers-Ülark.'  5.-8.  Heft.  Oiefsen.  Eoth. 
—  ao. 

Bbener,  (i.,  Knglii^chos  Lesebuch  fi)r  Schulen  und  Erziehungsanstalten.  Aus- 
gabe B.  Engli!«ches  Lehr-  und  Leaebncb  für  höhere  ilädchenschnlen  nnd 
Mittelschulen.   1.  Teil.   Erstes  Unterricht^jahr  von  Dr.  Rud.  Dammhols. 

Mannover,  Clever. 

Ellinger,  Prof.  Dt,  J.,  Frauzösiäche  Synonyma.  Aua  A.  Bechtels  Franz. 
Ouestomathie  für  die  oberen  Klassen  der  Mseh.  f.  d.  Sehnlgebranch  zn- 

sunmengestellt.  l't,'.  d  Staats- Oherronlscfjule  in  Troiipau.  —  40.  Kritische 
Bemerkungen  zur  franzüsisclien  Synonymik.  ^  ZU.  S)").  ;iHö— 31)0.  —  Bei- 
trüge zur  Syntax  des  •  Vü  tonan  Eitgltsk'.      ib.  129— 1:?8.  —  44. 

Fat)),  l'rot'.  Dr.  J..  Neuere  Ersehtunungen  auf  dem  üebiete  des  franz.  Sprach- 
unterricht*». ^   NM..  ■'.».').  5(» -(];{.  —  I. 

Faast.  Dr.  K..  Kr.  Aug.  ßcger  über  den  Untt-rrieht  in  den  neueren  Sprachen 
auf  dem  Uealgymnasinm.  =  CO.  05.  129  -  139. 

Fleischhauer,  Dr.  VV..  Methodisches  Französisches  Lese-  und  Übnnjrsbnch. 
Nach  den  neuen  riflirjdiineu  bearbeitet.  1.  Teil.  Leipzig.  R-  ni^i  r.  -  Ui.  — 
Praktische  französische  Crranimatik,  nach  den  neuen  Lpl.  bearbeitet,  hiebst 
einem  Beg:leitwort.  Ebda.  '25. 

Fltlgel.  Schmidt,  Tanger,  Wßrterbm  h  der  engÜHcbeii  und  deutschen  Sprache 
tür  den  Hand-  und  Schulgebrauch.  Unter  be.sonderer  Benutzung  von 
F.  Flügels  allirenieinem  engl.-<leutschen  nnd  deut.sch-engl.  Wörterbuch  bear^ 
beitet  von  .).  Schmidt  nnd  (i.  Tanger.  2  Bde.  Brannschweig,  Wester- 
mann. —  .W. 

Fofs.  Prof.  Dr.  R,  Zur  fninzösischeu  Lektüre.       CO.  'Oö,  025— 6-2Ü.  —  :W. 
Gaspey»  Dr.  Th^  Englische  Konversationsgranimatik  zum  Schni-  und  Privat* 
Unterricht.   Neu  bearbeitet  von  H.  Rnnge.   22.  rerb.  AnH.  Heidelberg, 

Groos.  —  41. 

U4nin,  L.,  et  Scbamanek.  J..  Conver.sations  fran(,aiHC8  sur  ies  tableanx  d'  Ed. 
Hoelzel.   Vienne,  Hoelzel  »'d.   8  Hefte  nebst  einem  Snppleiueutheft.  —  39. 

Qille,  Dr.  A.,  Voyatre  ä  Paris.  Ein  Reisjiicl  einer  konzentrierenden  Wieder* 
liolnng  des  franzüsischen  Anschauuuijastottes.      LL.  44.  H7— loü.  —  41». 

Glauning,  Dr.  Fr.,  Englisch.  =  HanaDndi  der  Erziehungs-  nnd  Unterrichtt- 
lehre  fHr  höhere  Schulen  herausgegeben  von  Dr.  A.  Baumeister.  München. 
Beck.    Bd.  III.    2.  Abt.    S8  S.  —  ß. 

Glinle.  Dr.  Otto,  Französisches  Lesebiu  h  für  die  mittleren  Klassen  höherer 
ikhulen.  An.sgewählte  Mnsterstttcke  ans  der  neueren  franzds.  Litteratur. 
Nach  den  Princiiden  der  Reformer  zusammengestellt.  Marburg.  Elwert.  —  3fi. 

Gorrlii  Ii,  Dr.  Ew.,  Freie  französische  Arbeiten.  Mu.sterstii«k('  und  Aufi,Mben. 
Flu*  die  mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  zusammen- 
gestellt nnd  bearbeitet.  I.  Teil:  Er^hlangen.  Briefe  nnd  AnfsXtze  ver- 
M-hiedcnt'n  Inlialts    Tieipzij;,  Renger.  — 

(ireeuwood,  Ellis,  and  VOgler,  Komulus,  Englische  Sprech-  und  Schreib- 
weise. Mit  genauer  Angabe  der  Anssprecne.  sowie  grammatiaehen,  etymo- 
logischen und  synonymischen  ErkUirunircii.    HamburLr.  Meifsn^r.  —  '»1. 

IIa  mann,  Dr.  E.,  Englisch  am  Gymnasium.  Pg.  d.  Gym.  Fridericiauum  zu 
Schwerin  i.  M.  —  33. 

Hartmann.  Dr.  K.  A.  Martin.  Die  AusL-hauung  im  neaspradilichen  Unt^ 
riebt.  Vortrag  u.  s.  w.    Wien,  Uülzel.  —  24. 

Hanskneeht.  £.,  Englisehw  Üntenricht.  =  W.  Rein,  EncykIo])iidi8ches  Hand- 
buch der  Pädagogik.    Langensalza,  Beyer  &  Söhne.    1,  —  H. 

Harnisch,  Dr.  Alb.,  Bericht  Uber  eine  Studienreise  nach  Paris.  =>  ZIS.  6. 
1«2-177.  -  18. 

Hengeabach,  J.»  Der  franzi'irtische  Unterricht  am  preufsischen  Gymnasium  nach 
oer  neuen  Lehrmethode.  =  NJ.  d,  129—140.  —  14.  —  Shakespeare  im 
üntenricht  der  preufsischen  Gymnasien.  «  Ebda.  513—528.  —  28. 

Hildesheimer.  J.,  Le  petit  (^hansonnier.  Saniiuluiii:  französischer  tJedirhti: 
bekannten  Melodieen  angepafst  und  f  Ar  den  Schulgebrauch  zusammengestellt. 
2  Hefte.  Berlin,  Hwing.  -  37. 
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Horn.  F..  Das  Lexikon.  «  PW.  m  2»4f  —  24. 

Hiiiiil.ert.  C,  Der  tranzösiscli*'  Artiktl.  =  N.T.  'Of).  Oö— KW.  — 

Jaijor,  Franz,  AbaolutohalautgHbeii  in  Bavern.  2.  Heft.  6.  Autl.  ergänzt  hu 

1895.   Wiirzbnrsr,  Stahel.  -  m.  ' 
Junker.  Dr.  fl  1'    Lc  Itaiiru  Fran^ai».  —  Tho  Engüsli  Teacher.  Französisch- 

enf^l.  Lt^ru-  uu4  L  bun«;i^hlatt.  Leipzig,  Eeager.«  Iii  Jalirganc;.  Fortgesetzt 

u.  (i  Titel:  £nc^lish-Juurnal-Franfau  fSr  deatsch«  Leser,  redigiert  von  Th. 

i\n  Heaux  und  .lohn  Mniitironiery.  —  '>:). 
Xiires,  Dr.  Otto,  Karz«M-  Lehrgang  der  eugliKchen  Sprache  mit  besonderer 

Herück.4ic)itii,'un(>:  4er  KonTerMtum.  II.  Leie-  and  Übiiiigsl»iicli.  Dieeden, 

KbleruAnn.  —  Üi. 

Knfirieb,  FrumOsiRdiefl  Lese-  and  Lebrbnch,  T.  Teil.  Hminover,  Meyer.  —  ?4. 

Koch.  .Iiiliti,   1*1  iktijifhes  Lehrbuch  zur  ErliTiimii^  ili-r  >     lisilieii  ."^i  r  i  lie. 

1.  Teii;  Elementarbuch,  a,  u.  d.  T.:  Praktiächcä  ElenntniHrbuch  zur  Erler- 

nun^r  der  englischen  Sprache  fSr  Fortbildanc«-  ond  Faduchnlen.  S.  Aofl. 

Berlin.  K.  Coldscbmidt.  40. 
Kruu,  olx  rl.  Dl,  R.,  Dialogische  Besprechung  Hoelzelscher  Wancibil'ler  iu 

ei^lif>cLt!  r  .Si.rache.   Die  Stadt.  Uit  einem  Anacfannungsbilde.   .Ib.  d.  itsch. 

zu  ILUncben-ÜladbAcli.  —  52.  —  Le  Petit  l'ftriaien.  Karlaruhe,  Bielefeld. 

—  40, 

Lattmann,  Dr.  .1..  Über  die  natürliche  Methode  des  neupnohliehen  Unter- 
richts. —  ZG.  itö,  257-272.  -  18. 
Lehrplan  der  badueben  Oberreelschnlen  and  Realschnlen.     SwS.  *95,  73f. 

-  lä 

Liou,  Ü.  Th.,  nud  Uornemaun.  F..  Lese- und  Löhrbach  der  englischen  Sprache 
fttr  Realgymnasien  niid  iateinl<  si-  bOhere  Schalen.   1.  Tdl.  Untertertia. 

Hannover  NorddtMitst  ti»;  Verlairs.iii  t  tlt  49. 

Xajer,  Dr.  L..  Über  den  l.ehrjdau  tür  iUe  »ivnunvtjien  Württembergs.  =  SwS. 

9Ö,  24:» -252.  2-iof.  -  1'». 
3fAugold.  Dr.  W.,  Methodische  Fragen  de»  englischen  Unterrichts,  den  Slit- 

ffliedcrn  des  cugtischen  Ferienkursus  zu  Berlin  im  Oktober  vorgetragen. 

I^MÜn,  Springer.  —  l(t. 
Morv,  Eugen,  English  (irammar  aud  Header.  J  Courscs  in  3  Bänden.  Bnael, 

Schwebe.  —  4S.   (Vgl.  Archiv  9«,  425.) 
3I1lu<']i.  I)r.  W.,    Fr;iiizn<i\(  Ii.  —  ILiniUuir-h  der  Frzioliiin^'s-  und  L'iitorrichta- 

lehn>  tnr  hi>here  Schulen  herausgegeben  von  Dr.  A.  Baumeister.  .München, 

Beck.  Bd.  III.  2.  Abt.  107  &  —  3.  Vfl.  Tebler,  Archiv  95,  SS».  SncUer, 

Liti/1.  17.  ;;tL». 

.Muyiitii   Villi.  Iii.  (i.  I »er  kleine  Tou«saint-Liiniren«jcheidt.  Frau/.üsisch.  Unter 

3Iit\v ii kuuL'  Von  l'rol.  Ijuugenscheidt.   Neue  fast  unveränderte  AuAage 

des  Petit  Vocabulaire  franc-ais.  2  Bdoh.  Berlin,  Langenscheidt.  [NtttsUoi, 

doch  nicht  fUr  Schulen  geeignet.] 
Muyden,  O.  van.  et  Lang,  E.  B.  Dii  tio»n;iire  de  poche  et  de  voyütre  fran^aie- 

allemaud  et  aUemand-franyais.  Berlin,  £.  Goldacbmidt.  1891.  ~  40. 
Ners,  F  ,  Perfeetnn)  nnd  Imperfeetom  respektive  Pass«  d^dni  ond  ImparCut. 

-Tl».  d.  hTgl.  Altnn  (Jym.  zu  Nürnberg.  —  29. 
Oesterlen,  Th.,  Schulgrammatik  der  franzüsischen  Sprache  mit  Berücksiniti- 

ffang  des  Lateinischen.   Für  mittlere  Klassen  in  3  .lahrgftngen.  Laut-  und 

Fnrmr^nlehre  mit  eingefügter  Sjntax.  II.  u.  HL  Jahrgl^ng.  4.  verb.  Aofl. 

.Stutt«art,  Metzler.  -  2(». 
Ohlert.  A.,  Französische  (iediclite  für  die  Oberstufe  der  höheren  Hftdeheii- 

schulen.  Hannover,  Mejer.  —  äU, 
Oster,  J.,  Oonrs  snperienr  de  Oramnaire  frangaisc  ä  l'Usage  des  Boolee  alle» 

mandcs     DresiUn,  Kühtmann.  — 
Otto,  E..  Kleiue  englische  Sprachlehre  bea.  für  Elementarklasaen  von  Keal- 

nnd  TOehterschalen  a.  s.  w.  Nea  beerbeitet  von  H.  Range.   4.  Aoflage. 

Heidellierg.  (»roos.  —  AO. 
Pari  seile,  Englischer  Unterricht  ^geschichtlicher  Abrils).  =  VV.  Kein,  Eucv- 

ilopiid.  Handbuch  der  Pftdageffik.  LAngrt^nsaiia,  Beyer  n.  Söhne.  1,  8Si 

bis  H:iH.  ^  U\. 

Pech,  OberL  Jl.,  Zum  Betriebe  der  Irau^  .Spreclaibuageu  auf  dem  Gymnasium. 
Jb.  d.  Kgl  Qjm,  zn  K«ni||;shtttte  O.S.  —  22. 
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Ren>fer.  (Brueys.  L'avocat  rateiin.  Molit>ro.  I.u  |{uiir<,noi^  !>-entUlloiniDe. 
Plancbi'-.  CLarles  XIT.  Miss  rnrner,  CiiidLrcUa.  Mother  Goose.) 
Plate-Kares.  EuyliscUes  Unt*!rrk.huweik  uacli  den  neuen  Lehrplilnen :  Dr. 
O.  Kares,  Kurzer  Lebrgauj^  der  englischen  Sprache  mit  besonderer  Be- 
rUcksicliti^ng  der  Konversation.  Ii  Teil:  Lese-  und  Übungsbuoh.  l>resden, 
Khlermann. 

riiittner.  Kurzi:ifar>ti>  Schulgrainmatik  der  franziisiacben  Spradio.  Mit 

einem  Lese-  und  Übungsbuch  in  zusammenhängenden  Leseatücken .  L'mbii- 
dnngen  nnd  Übtnetzunfifsanfgaben.  „  KarMruhe,  Bielefeld. 

PJoetz.  Dr.  ü.  tiiKl  Kiirt;-^.  Dr.  O.,  Übungsbuch,  .^nxijabe  0.  für  lateinloM 
An«)tMlten.   Au.-^gabc  D.  für  Mädchenschulen.   Berlin,  Herbitr.  — 

Fflnjer,  J.,  und  Hodi2:kinBOn,  F.  F.,  Lehr-  und  Le.Hebnch  der  En^^iiachen 
Sprache,    l  Aiifl    Hannover,  Meyer.  —  44.   (V{?1.  Ar.hiv  96,  425.) 

Puttmann,  Di.,  und  Rehrmaun,  Dr.,  Lebrsfan;?  der  Iran/,  irischen  Sprache. 
III.  Teil:  Französische  Schult^mmatik  nebst  urammatischen  Übungen  nir 
die  Oberstai'e  höherer  Lehranstalten  bearbeitet  von  Prof.  l>r.  Hehrmanu. 
Bertin,  E.  S.  Miftler     Sohn.  —  25. 

Uedlich.  Prot.  A  ,  f  I,.  r  französische  Privat lektürc.  -  ZR.  'i)'>.  H"'  -  ".'4. 

Reimann,  Georia:,  Hoilcau,  L  Art  poetiquc  Erster  und  zweiter  (Jesang.  In 
freier  metrischer  Ülwurtragunar.   Vg  d.  k^.  Oym.  zu  Grandenz. 

Keuter,  M..  Zii^amnii  nfiiiiixi'tKlr-  Sfürko  znr  Kinnhnng  französischer  Sprach- 
rcgfüi  .stufen wii sc  i^conluet.  Für  höliere  Lehranstalten.  venn.  AuH. 
Stuttgart,  .1.  i;  itii.  —  :>7. 

Kiemann,  Pmf.  Dr.  I »-  r  (  nttrricht  im  Französischen  in  den  Primen  der  nenn- 
kla.Hsigcn  höheren  Lokranstalten  0.stpreaf.>*ens  im  Schuljahr«'  18fl8,/!U  nach 
•Ifii  StMinlberichten  von  Ostern  IMM.    -  PA.  '!>.'>.  (>.H7- «».'..  —  17. 

.Sarrazin,  J.,  Nene  franz.  Lesestolle  für  unsere  ^Schulen.  =  SwS.  IK»,  9—12. 

—  33. 

Sanre,  H.,  Auswahl  engliiichcr  Gedichte  für  höhere  Lehranstalten.  2.  verb. 

AuÜ.   Berlin,  Herbig.  -  ^Ai 
Schäfer,  Dr.  Cnrt,  FVanzösische  Schulgrammatik  für  die  Mittelstufen.  ■'>.  nni- 

gearbeitete  Aufl.  der  Schnlgrammatik  fftr  die  Unterstufen.  Berlin,  Winckei* 

mann  n.  Söhne.  —  26. 
Sehanzenbach.  Prof.  Dr.  0.,  Ans  der  Mflnutitte  der  franxOsisehen  Sprache, 

SEI.  8.  <J6-7(».  -  4U. 
Schmid.  Prof.  Dr.  P..  Beiträge  zni  l.rkl.iruu^  von  Corneilles  Polyeucte.  Jb. 

(I.  Fiii.^t  n-  II.  LiindesSch.  zu  (iriiniiui     18&0.  -  ''■'>. 
Schneitlur,  F.  H.,  Lebri{attg  der  fraozusiachen  Spraclie  fttr  Kaudeute  und 

Vorschule  «nr  franzAiüschen  Handelskorrespondeiu.  S.  verb.  Aufl.  Dresden, 

Kühtniaun.  —  i's. 

Schriften  zur  Förderuns;  «ie.-*  französischen  Unterrichts.  ~  SwS.  "'.>•"».  HI5 — 17L 

(Über  Breymann,  Münch;  Krön,  Petit  Parisien.) 
Schulze,  Prof.  Dr.  (r.  Der  jrt/.i<r(>  Lehrplau  des  Französischen  Gymnasians. 

Pg.  d.  Kgl.  Franz.  Gm.  zu  Uurliu.    -  10 
Schumann,  l'anl.  Franzö.>*ische  Lautlehre  für  Mitteldeutsche  insbesondere  für 

.Sach.sen.    Ein  Hilf-^InK  h  in  der  französ.  Aussprache.   2.  veränderte  Aufl. 

Leipzig,  Tenbner.    (Eutjscbieden  praktisch  u.  nützlich,  wenn  auch  der  Ton 

der  beigefügten  LehiproJ>e  eigeniümlich  anmuttt.  v-:!  Tobicr.  Archiv  IM».) 
8chwieker,  A«,  Lehr-  und  L?aebnch  der  enK|iMhen  Sprache  nach  der  direkten 

Methode.  B.  rerb.  und  erwMWrte  Anfl.  Ilamburg.  )Ieifsner.  —  41. 
Sccger.  Bemerk  II  nirij  11  zur  Oi  -  i  li^  ition        friinz,  riir<Tricbts.  —  Remerkmic'n 

zu  einzelnen  Lehren  der  iiuufranzösischen  Svntax.    Pg  d.  Rgm  zu  Güstruw. 

-  1.5. 

Seelig.  Uberl.  Dr.  M  .  f  K-r  die  (irnnrlsafTifv  die  bei  der  Abfassung  einer  für 
die  Schule  iiestimmttn  Grammatik  <lej  fianz  Sprache  zu  befolgen  sind.  Mir 
beigefügten  J'roben.   .Tb.  d.  kgl.  Rgm.  zu  Broniberg.  —  2s. 

8tier,  G..  Lehrbuch  der  französischen  .Sprache  für  höhere  Mädchenschulen. 
II.  Teil.    IJnterrichtsstofl"  für  die  ö.  Klasse.   Leipzig,  Brockhans.  —  28. 

Strien,  Prof  Dr.  G..  Scliulgrammatik  der  französischen  Sprnclie.  Ausgabe  A: 
Für  lateiniose  Anstalten.  B:  Für  Gymnasien  und  Healg^mnasien.  Halle 
a.  S.,  Strien.  -  27. 


44  Schriftenvericoicliuis. 

Swoboda.  \V.,  Di«  eufrlische  und  die  deutsche  Betonung  der  Coioponit».  —  ZR. 
'?>5,  05  -  7.').  —  4ö. 

(Tetlow,  John)  Einea  amerikaniacliea  Pbilologeu  Ansichtvu  ttber  den  XuUeu 
und  die  Methode  des  neuspTRcblicbttn  Unterriohte. »  ZR.       314— '217.  —  13. 

Thiem.  C.  Kritischer  Wogweincr.  Hervon'airi'iulf  t  iitrl.  I,ehrl>ücher  in  ihrer 
heutigen  Um|(estaltuDg  nach  den  Lpl.  und  Lebrautgaben  von  1B92.  Berlin. 
Scfanbr.  —  44. 

Thier^en  s.  Boemer. 

Towers-Clark.  E..  Übungen  tür  dio  eiiKÜsche  Conversation »stunde  nacli 
Holzel!»  BildertAteln  bearbeitet.    '».-8.  Heft,   üiefsen.  Roth.  —  f>2. 

Traut,  H.  Tb.,  Französische  Aufsatz-  und  BriefMclnüe.  Eine  äammlang  von 
Musteraufsiitzen,  Briefen  und  Kntwttrfen.  Für  die  OberUassen  höherer 
S<  hiilen  lind  zum  I'rh .it-nnliiiiii.  2.  Aull.  Pri -Icn,  Kühtinann.  —  :^8.  — 
Eugiisolie  Aufsatz*  und  Briufachulo.  Eine  bammlong  von  Mosterauliätzen 
ti.  8.  w.  2.  Aufl.  Ebda.  —  51. 

ITIrich.  Prüf.  Dr.,  Dii-  hselbeziehunp -ii  zwisrlicii  dem  fran7iisiMr1ii'ii  und 
lateiniacJien  ünterridit  In:  XXiV.  Jaltresbefl^  de»  Vereins  Schwei/.eri."icher 
ÖjinnaBialiehrer.  A«ran,  SanerlAnder.  —  II.  tJbung>;stücke  nun  Übersetzen 
anä  dein  Deutschen  in»  Kranxösiflcbe  behufs  Einflbnng  der  nnregelniAfsigen 
Verba.  -  ;17. 

Vietor,  W.,  Qiid  Dorr,  F.,  Bngrliflcbe«  Tiesebuch.  Unterstnfe.  4.  Anfl.  Leipdi^. 

Teubner.  — 

VoTs,  W.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.   Hamburg,  Knebel.  —  41, 

Walther,  Erw.,  WnsensehafUiche  Fortbildung.sbliltter  ffir  Lehrende  tmd  Ler- 
nende der  französiM  In  n  Sprache.    S<  rir  I.    Stuttgiirt.  Uoth.  —  ^i. 

Wehr  mann,  Dr.  K...  i>er  erziehliche  VVert  der  franz.  nud  engL  Lektüre.  Fg, 
d.  Redl.  Kreuznach.  —  23. 

Weif 8,  M.,  Livre  de  Lecture.  Tome  JI:  Jleeueil  de  Morceaux  chois'is  de  Prose 
et  de  Vers  pour  la  Jeunesse.  2>^oa«  Edition.  Breslau,  E.  Morgenstern,  Verl. 

-  85. 

Wendt,  Otto,  Kii  .v(  lopftdie  de»  französischen  UnterrMits.  Methodik  un»l  Hilfs- 
mittel für  Studierende  und  Lehrer  der  franz.  Spradte.  2.  nnigearb.  und 
verra.  Anfl.  II.  Teil  (Schivfs).  Hannover,  Meyer.  —  13. 

Wer8hoven,  Prof  Dr.  F.  .T.,  Frankreich.  Realienl  u*  Ii  tiir  fleii  franztJsiscbeu 
Unterricht.  Geographie  und  Geschichte  Frankreiclis  u.  s.  w.  Cütheu,  Schulze. 

—  —  England.  Fttr  Lektltre  nnd  8nrechfihiinK«n  in  den  OberldMsen 
höherer  Schulen.  Ebda.  'IM;.  _  4S.  —  Tlie  rnitf  d  States  of  America  OäU 
La  France,  s.  Textausgaben  franz.  und  engl.  SdirÜ'tsU 

Wtlke  und  D^nertrand,  Anjidmiiiingminteimt  im  FhumSaiBchen.  Austobe 
in  8  einzeln  käuflichen  Heften  ä  .m  Pf.  nebst  W«rterbudi  zn  allen  Heilen 
ä  (iO  Pf.   Leipzig.  K.  Gerhard.  —  :fi>. 

Williams.  31.  (*.,  Anthologie  englischer  Gedichte  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
M.  C.  Williams'  irls  vf  Poesy  zum  Schalgebrauch  und  Privatstudiuni. 
4.  Aufl.  3Iit  einer  Ergänzung  von  Dr.  Ernst  Groth.  Leipzig.  Licht.  —  r>0. 

Wingerath,  Dr.  H.  H..  The  Intuitive  English  Reader  for  Beginners  in  Ger- 
man .Sehools  being  a  Selection  of  Rcailiiitrs  in  Pro«o  and  Poetry.  Culn,  Du 
Mout-Schauberg.  —  49.  -  Dazu:  A  sliort  Euglj.sh  Vocabulary  arraugeil 
according  to  the  intuitive  3Iethod.  Ebda.  New  Kngli.sh  Reading-Book  for 
the  T'^  uf  Middle-Forms  in  German  High  Scheoki.  Küln,  Du  Mont-Scbau- 
berg.  —  4!). 

Wolter.  I)r.  E.,  Frankreich.  Geschichte,  Land  und  I,^>nte  Ein  Lese-  ond 
Realienbiich  für  den  franz.  Unterricht.  II.  Teil;  La  Fr.in<e  et  le.s  F'rani,ai5. 
Lectures  pratiqucs.   Correspondauce.    Mit  7  l'laueu  uuU  1  Karte.  Berlin. 

Oaertner.  — 

\\  ülker.  Prof.  Dr.  Rieh.,  Geschichte  der  entflischon  Litferatnr  von  den  ältesten 
Zeiten  bi;«  zur  (Jegenwart.  Leipzig,  BibL  Inst.  Auf  14  Lief,  berechnet.  —  52, 

Wflrzner.  I»r.  A..  hie  Vorschule  für  Lehramtskandidaten  der  neueren  Spradten. 
ZöG.  '04,  l<r_»7— KCV'^.  -  Is. 

Zietien,  J.,  Der  französische  Anfangsunterricht  und  der  Fnmkfurter  Lehrpian. 
»  NJ.  'Oö,  202-207.  —  12. 
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.SiiHiinlunt;  französischer  und  enpflischer  Schriftsteller  mit  dentschen 
Anuierkun);eu.  Berlin.  Weidmann.  —  I)u(  liassin-r.  Kreits  trtii.^toitf 
fran^Aise.  im  Auszug  bcrausg.  und  erklärt  von  Dr.  Ueiur.  Löwe.  —  3a.  — 
Scott,  The  I^dy  of  the  Lake  erktiirt  Ton  Dr.  Heinr.  Löwe.  2.  Aufl.  — 
T.ontrfel lo u  .  Kviin^oline  erklärt  von  0.  Didcmunnn.  4.  Aufl.  —  W. 
Si'ott,  The  J>a«ly  ut  ihts  Lake  herausgei^eben  von  Dr.  H.  Löwe.  2.  Aufl  —  40. 

Saninilun^r  französischer  und  englischer  Schulausgaben.  Bielefeld, 
Velhaifen  u.  Klasiiiir.  Prosntfurs  frau^ais  Lfg.  10;{:  Souvestre, 
Cktofe^siun»  «l'un  ouvrier  tiir  ihn  .SchulgebiaucI»  herausgegeben  von  A. 
Benecke.  105  B.:  Duruv.  Bio^M-npiiies  d'homnK'S  c^lebres  im  Auszuir»i 
hcrausg.  von  Dr.  (J.  Frans.  100  B:  H.  Malot«  Saus  famiUe.  Vitalü  et 
Renii.  In  Auszügen  u.  s,  w.  von  Dr.  3Iax  Benecke.  104  B.:  A.  (jfood, 
La  Scieme  amüsante.  Mit  Aniiierkunsen  n.  s.  w.  von  Dr.  (1.  Ramme.  -  2!). 

—  Euf^lish  Autbor».  Ltg.  (16  A:  Uoldsmith,  The  Vicar  of  Waketield. 
Mit  AnnerkaDiiren  heniusfi!«goben  toii  Dr.  M.  Benecke.  —  4.'». 

8chuH)ibliotIiek  französischer  und  englischer  l'rosasohriften  aus 
der  Heueren  Zoit.  ilit  besonderer  Berücksichtigung  der  Forderungen  der 
neuen  Lehrpiftne  heransg*-k'il'' ><  von  L.  Bah  Isen  und  .1.  Heugesbach. 
Berlin,  üaertner.  Abt  f.  Fninz  islHche  Srh r i f t*!ii.  Bd.  17:  E.  et  J. 
Goncourt,  Histoire  do  ilaric  Autuinette.  Im  Ausluge  herausgegeben 
von  Dr.  A.  Mühian.  —  Rd.  19:  B.  Boissonnas.  Une  Familie  pendant  la 
Guerre  1S7U— 1871.  im  Ansauge  herausgegeben  von  U.  Bretschneider. 

—  Bd.  2Ü:  Fr.  Copp6e,  (Euvres.  Entählnngen  in  Prosa,  in  Versen  sowie 
Dram;i tische Ausgtiwiihlt  u.  s  w.  von  Dr.  Karl  Sik  hs.  —  Bd.  21:  Simples 
Lectures  scicntilitiueä  et  techniuttes.  Aus  dou  Werken  von  Garrigue.s- 
Monvel  und  Jl^iguier  ausgewSMt  n.  s.  w.  von  Dr.  A,  Peter.  —  Bn.  Äi: 
Lettres  fran^aises.  Benrbeitet  von  Oberl  T>r.  Tb.  Eugwer  ^  .52.  — 
Abt.  II.  Englische  Schriften.  Bd.  K»;  Huniiltou  Fyf«'.  Triumplis 
of  Inventiou  and  Discovery  in  Art  and  Science.  Mit  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  Dr.  .lul.  Leidolf.  —  id.  --  Bd.  17:  Hamilton  Fyfe,  Tbc 
World's  Progress  herausg.  von  J.  ötten.s.  —  4i;.  —  Bd.  18:  M  rn.  M.  Oorbet- 
Seymour,  Komautic  Tales  of  Oldcn  rim<  -.  .Mit  .\iuiii  rkuugeu  hcrausg. 
von  Dr.  ül.  Klöpper.  —  47.  —  Bd.  Iii:  Hamilton  Fyfe.  Historjr  of 
Commerce  bearbeitet  und  erlftutert  von  Dr.  J.  P6ronne.  —  46.  —  Bd.  Ä»: 
Liidy  BarkiT.  Sration  l-ife  in  Xrsv  Zyaland.  Aii<i:inv;ihlt  und  erklärt 
von  Dr.  .1  Heugesbacli.  l'a/.u  (^uestions.  —  47.  —  Bd,  21:  Home  Uule. 
5  Heden  zur  H.  Lesung  der  Home  Knie  Mll  von  1^.  Nach  dem  Bericht 
der  Times  her^n^sr.  und  mit  Erläuterunirc"  vfrsehen  von  Dr.  G.  Wendt. — 
47.  —  Zu  iüif.ii  Banden  mit  Ausnahme  v»m  II  21  Wörterbücher. 

Französische  und  engli.-^che  Schulbihliothek  beransgegeben  von  Otto 
K.  A.  Dickmann.  Leipzig.  Kengersche  Bncbhandlung.  Heihe  A.  Bd.  91: 
E.  Littrr,  Comment  jai  fait  mon  Dietionnaire  de  la  Lansrne  francaise. 
Causerie.  Für  <b  u  Scliulircbrnurh  t  rkliirf  vfni  .T  —  :«').  —  Bd.  1>2: 

G.  Monod,  AUemaudü  et  Frau^-ai^.  Suuvenirt»  de  Uampague.  Auswahl. 
Mit  8  Kartenskizzen  und  1  Karte  von  Nordflmnkrüeb.  Erklirt  von  W. 
Kirschten.  —  :U».  -  Bd.  H.?:  (!h.  Dicken.'*.  Tho  Cricket  on  the  Ho.irfh 
erklärt  von  B.  Höttgers.  —  Bd.  '.»5:  ('h.  Dickens,  David  (.Jonpeviields 
SehoohDays  erklärt  von  Hugo  Bahr.s.  -  Bd.  0(>:  Coutes  choi.sis  aes  frön» 
Grimm  Au<!walil.  Erklärt  von  L.  E.  Uolfs.  —  !n.  Bd.  S»7:  (i.  Brun... 
Fraiii  iiH  t.  Im  Auszug.  Erklärt  von  Jos.  V.  .Sarra/iu,  —  ;{0,  —  Bd  SKS; 
eil.  Dk  kons,  A  Chnstmas  Carol  in  Prose  etc.  für  <len  Schulgebrauch  er- 
klärt von  B.  Höttgers.  —  Bd.  Captaiu  Marryat,  The  tbree  Cutters. 
Jlit  erklärenden  Anmerkungen  hrgg.  von  Dr.  Heginald  Mttller.  2.  Aufl. 

—  Ri  ihr  I).  Bd.  24:  Meliere,  Le.s  Femmes  savantf.s  Kir  d«-ii  Schulgebrauch 
erklilrt  von  \V.  Mangold.  —  —  Bd.  25:  Walter  Scott,  The  Lady 
of  the  Lake  ^ekfirst  nnd  erklärt  von  R.  Werner.  —  46.  über  A  91  Tobler, 
Arch.  Or'.  :',27. 

Französische  und  englische  Schulbibliothek.  Leipzig,  Hcngersche 
Buchhandl  Heike  0.  Für  Mädchenschalen.  B<1.  13:  R6seU  au\  Hoses. 
Bastien  et  Frnnceliiio  par  .Tob.  Spyri  hrsg.  v.  C.  Klöpper.  —  14:  Coutcs 
par  Ml««'  Uarraud  hrsg.  von  Dr.  Clemens  Klöpper.  —  lö:  La  jeune  Si- 
Mrienne  par  X.  de  Suistre  brsg.  von  Jos.  Barraxin.  —  10:  B;icits  de  la 
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vic  reelle  par  .T.  Girardin  hrsg.  von  Karl  Zweijf.  —  17:  Sans  famille  par 
Fi.  Malnt  lir<::.  von  A.  Seedorf.  -  l!^:  Maroussia  par  P.-J,  Stahl  li<'rau>j^. 
von  M.  MUbt'^.  —  19:  Ausgewählte  Erzählungen  aus  Vojti^e  en  Fraace 
par  deux  s«nvB  pnr  G.  Jnnmville  et  P.  Berger  hrsg.  von  Gl.  Klöpper.  — 
'20:  Önly  a  shilliiiff  hy  M.  f'nrbet-iSeymonr  hrsi:.  von  C.  Kli'iii)»  r.  —  il: 
Staries  of  Kiug  Artkur  hy  Uliarles  H.  Hanson  brsg  von  üemselben.  —  22: 
Den  petites  nouvelles  aus  Bons  eaenn  et  braves  gens  par  llaxime  du  Oaaip 
■Q.  a.  hr^s:  dt^mselhen. 
Textauäf^aben  Ira iiz^irsiMclu  r  und  enj^liscber  Schriftsteller  tiir  ilen 
Schul^obranch  bfr;ui-<r.  untui  K-d.  von  Prof.  ()<c  Srhniaifer.  Dresden, 
Kühtmann.  -  Bd.  ±1:  Tb.  Wrigbt,  Sketches  of  Engli.sb  Ciilture  au» 
A  History  of  En^lish  Cnlture.  Znm  Schnlerebrauch  au.s^wählt  von  Dr. 
C  KlOpper.  Da/u  ein  Kommentar.  --  46,  —  Bil.  2\.  2o:  ContfS  choisis 
d'auteurs  suissea.  1*^^^  partie:  Comb«»,  Les  boune»  üem  du  Crosaet. 
Trolliet,  Dans  la  Montaffve.  Il^m«  partie;  Cotobe,  Le  Secret  d'Herenle. 
(/«rt'sole,  liCS  deux  ^^^qs.  Thatnlain,  Les  T^nnett^s  de  mon  Grand-pere. 
Gombe,  Le  Vara.  Heraustf.  von  i'rof  Dr.  K.  Sachs.  —  "il.  —  Bd.  2:1: 
Histoire  «le  rrois  Ouvriers  franc^ais:  Pali.ssv.  .Jacquard,  Rictuird - Lenoir. 
.\»i^L''^wlililt  und  beariieitet  von  Prof.  Dr.  F  .1.  Wersboven  Nehst  W^rter- 
Ituüi.  —  —  Bd.  26:  Sir  .lohu  huhliock,  The  Heantie-s  of  Nature  and 
tbe  Wonders  of  tbe  World  we  live  in.  Heransir.  \ou  Oberl,  U.  Opitz. 
Dasn  AnmerkuDiren  und  Wörterbuch.  —  46  —  Bd.  27:  The  United  State«» 
ef  America.  Ueograpbi»cbe  und  knlturgesehichtliche  Gharakterbilder  über 
die  Verein  listen  .Staaten.  .Ans'jrcu  lililt  und  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  F.  J. 
Wersboven.  .Vlit  21  AbbiUlnnt^en  und  einer  Karte.  —  4Ö.  —  Bd.  28:  La 
France.  Lectures  g^ograpbitiues.  Ansgewftblt  und  bearbeitet  Ton  Prof.  Dr. 
F.  J.  Wersboven.  Hit  45  Abbildungen,  einem  Plan  von  Paris  and  einer 
Karte  —  81. 

Btbliotbeque  fran<;aiso,  Schulanjisjaben  mit  Atnii«rknii_:  n  Frag:en  und 
Würterbficbern.  Dresden.  Kühtmann  PhI.  63:  -M.  R.  Halt,  Histoire  iVnn 
petit  Homme.  berausfr  von  Ur.  C.  Th.  Lion.  —  Hd.  7:  S,  Ulliac  Tr'  nia- 
deure,  .\dele  nu  la  petito  Fenniere  heraus^,  von  Ol>»rl.  I  >r.  Hahn.  S.  Aufl. 
—  Bd.  U4:  L.  Ualövjr,  L'lnvasion  iSouvenirs  et  li^cit^.  Uerausg.  von 
Pref.  Dr.  C.  Tb.  Lion.  —  Bd.  65:  Zola.  La  Catastrophe  de  iSwbm.  Ans- 
zus;  aus  La  l)el>Arl«'  Kür  den  Schulir^^luaui  h  bearbeitet  v(»n  Dr.  R.  Acker- 
mann. —  Bd.  (i  \  (17:  Malot.  En  Fainill»!.  In  Ausziigen  berausg.  voa 
Prof,  Dr.  C,  Tb,  Lion.  —  30 f. 

Modorn  Ent^iisb  Writer.s.  A\"olf<'n1nittoI.  Zuifsb  i.  Iii].  I:  Alone  in  London 
by  ilesba  Strettou.  Für  den  Scitulgebraucb  bcraust'.  von  Dr.  Haut» 
Mebrj.  -  48. 

Prosateura  modernes,  Wolfenbüttel.  Zwifsler,  Bd,  VIII:  Contideuces  d  un 
joueur  de  clarinette  par  Erckmann-Cbatrian.  In  gekürzter  Form  für 
«len  Schulgebrauch  bearbeitet  von  H.  Bret Schneider,  —  31. 

Mart.  Hartmanns  Schulausgabeu.  Leipzig,  ätolte.  Bd.  17:  Ausgewählte 
Novellen  von  Fran^ois  Gopp^  herause:.  von  (lerb.  Frans.  —  32.  —  Bd.  18: 
H.  Taine.  1/aucien  R^i^inir.  \.a  Structure  ih  la  Soci*'«te.  Mit  Einleitang 
und  Anmerkuns:en  lierau>«ii.  von  k.  A.  3Iartin  Hartujann.  —  31. 

Franzöitiscb-euirliäche  Klassikerbibliothek  beransg.  von  .I.Bauer  und 
Tb.  Link,  ^füinlifn  I.indaner.  Tbe  Rebellion  of  Ar-ryle  am!  Monmnnth 
bv  Tb.  B.  Macaulay  Amn  Schul-  und  Privatgebrauch  heraufig,  von  Karl 
Wimmer,  Text  mit  Wörterverzeichnis  ttml  Ä  Karten.  —  IS,  —  Ch.  and 
M.  Lanib,  Tbr«M^  Tales  from  Shakespeare  heransg.  vim  Erwin  Walther.  —  47. 

Englisb  Authors  für  tbe  L-se  of  SchooU.  Berlin.  Friedberg  und  Mode. 
Ol  hii  ki  ii^  A  Cliristmas  Oarol  in  I'roee.  Mit  Anmeriaragen  beraneg. 
von  Dr.  E.  Regel.  —  46, 

Freytags  Sammlnng  franz.  und  engl.  Scbriftsteller  fitr  Mftdcbea- 
schulen.  Le^pzi^^  Frey  tag.  M  o  1  i  e  r  e .  Le3  Femmes  savankes  für  den  Sebul« 
gebrauch  herausg.  von  Prof.  Dr.  E.  Pariselle 

FranzüsiAche  ÜUungsbibliothek.   Dresden,  Ehlennann.   No  7:. Zopf  nnd 
.Schwert.    Ludtspiel  in      Aufzügen  von  Karl  Cintzkow,   Zum  iJber*<>t7:('n 
an«  dem  Deutschen  in  das  Französische  uen  bearbeitet  von  Dr,  J  u  1  i  u 
Sabr.  (Nieht  für  Sebnlen.; 
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X.  GesGhiobte. 

(s.  am  Sehlnfs  des  SchrifteiiveneidinisflesO 

XI.  Erdkuniie. 

B.'»uuieister  ».  Kirchhoff. 

Bertholdy,  H.,  Im  Herzen  des  dunklen  Weltteils.   Zehn  Jahre  in  Äquaturi« 

von  Gaetano  Casati.   Gera.  Griesbach.  —  14. 
lianic!.  l'rof.  Dr.  H.  A..  T.rhthnch  der  Geographie.   70.  Aufl.,  lienuu|g«g.  voll 

Prof.  Dr.  B.  Volz.    Halle.  Waisenhaus.  -  12. 

—  -    Lfittiuhii  fUr  den  Liitiriicht  in  d.  Geo^phie.   200.  AfliL,  hfiMIISgeig; 
von  Prof.  Dr.  B.  Volz.   Halle,  Waisenhaus.  -  12. 

Deutsche  Reich,  das,  in  acht  Karten  (bearb.  von  R.  Kiepert)  mit  Namen- 
verzeichnis iiiiil  statistisihciii  Ti'\t.    Berlin,  D.  Rfiiiicr.    -  !». 

Diercke.  ScUulatlas  f.  hob.  Lehraustalten.  bearb.  u.  herau^eg.  v.  C.  Diereke 
und  E.  Gaebler.  31.  ToUstSndifr  umji^carb  n.  vermehrte  Aufl.  (162  Haupt- 
und  149  Nebenkarten).    Braunschweig,  WesterTnann.  —  n. 

Dronke,  Dir.  Dr.,  Politische  Erdkunde  v.  Deutschland  (gemärs  den  Lehrpläiien 
f.  (Quinta  und  Obertertia,.   Pg.  R.-G.  Trier.   Trter^liiatE.  —  la 

Erb  er,  O.,  Burgen  und  Schlosser  in  der  Umgebntig  Ton  Bosen.  Innsbruck. 
Wagner.  —  14. 

Erdmann-K«'>nig9  Gruudiifs  der  allgemeinen  Waarenkunde.    1*2.  v<dlständig 

neubearb.  Aufl.  von  Prof.  K.  Hanausek.  Leipsig,  Barth.  —  12. 
Flemmings  Generalkarten  s.  Handtke. 

Fofs,  Prüf  Dr.  R.,  Das  dentache  Oefairgaland,  eine  geogmpb.  Sldiie.  Berlin, 

Mittler.  -  H). 

Geint beck,  Dr.  A.,  Über  Systematik  und  Indoktioii  im  Geoffraphie-Unterricbte. 
.ATfiiichen,  Ackemaan.  (Sonderdmck  ans  «BSdagegiiim*  Jabrgg.  XVII,  Heft  2 

uu«l  Ii.)  —  ü. 

Geistbeck,  Dr.  M.,  Der  Weltverkehr.  2.  Aufl.  Fnü,ur-r  i,  B.,  Herd.-  12. 
Hackmann,  W..  Xt  ue  R(  liiil^Tf'oirrflphio  unt.  Berück.sii  lirii^nng  der  dinlogis«  heu 

Untorrichtsform.   lieft  1;  Kuroiui  aufser  Deut..schiaiul ;  Heft  2:  Norddeut.-^ch- 

land;  Heft      Siiddeut^rhland.    Düs.seldorf.  Schwann.  —  10. 
Handtke,  F..  Westliches  Kofsland.  5.  Aufl.  Glogau,  Flemming.  —  9. 
Harms,  H.,  FRnf  Th«sen  zar  Reform  dra  geocrapb.  UnterriditB.  Hambnrip, 

Verl,iir>iaii>talf  A.-('.. 
Hartlcbens,  A.,  Kleinem  statistisches  TaBchenbuch  üb.  alle  Länder  d.  Erde. 

2.  Jahrg.,  bearb.  von  Prof.  Dr.  F.  Umlauft.   Wien,  Hartleben.  —  18. 

—  -  Statistisrhf  Tabelle  iile  alle  Staaten  d.  Erde  Jahrg.  Ebenda.  —  I  J. 
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Hickuiann,  Prof.  A.  L,  Oeograpliisch-Htati«ti.scher  Taschenatlas  v.  Osterreieh- 
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gabe,  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  F.  v.  Jura  sehe  k.  Frankturt  a.  31., 

KeUer.  -  la. 

Jacob,  \.,  Unsere  Erde.   2.  Aufl    Freiburg  i.  B.,  Herder.  12. 

Illustrierte  Bibliothek  der  Länder-  und  Völkerkunde,  s.  M.  Geistbeck, 
Jacob,  SchUtz^Holzhansen. 

V.  Juraschek  s.  Hübner. 

Katal(»g  der  AusHtellung  des  XI.  Deutsdieu  Geogniphentages  zu  Bremen. 
(Dieser  Katalog,  11 1  sieiten  stark,  ist  als  Beilage  zu  deu  ,  Verhandlnngea" 

herausgegeben.)  —  (5. 
Kiepert,  R.,  s.  Das  deutsche  Reich. 

Kirchhoff,  A.,  iu  Baumeister,  Handbuch  d.  Krziehuugs-  u.  Unterricht  sichre. 
XII:  Geographie.  MDnchen,  Beck.  —  1. 
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Wien,  Hölder.  -  I  i. 
Verhandlungen  der  Direktorenver-Hamnilung  der  Provinz  ij-chh  swig-Ifol.steiu : 

Wie  kann  die  Scliule  aus  den  Anregungen  des  Heinmtsortes  die  Bildung  der 
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Zweck,  Dr.  und  Dr.  Bernecker,  Hült-biuh  lur  den  Unterricht  in  der  Geo- 
graphie. 1.  Teil:  Lehrstoff  f.  (Quinta  und  Quarta;  IL  Teil:  Lchrstolf  der 
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handlung. T.  J.  -  l'g.  .4W.  Rgy.  ^rrilillirini  n.  Rh.  —  2s'. 
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—  —  Bespr.  vun  lleiike?*  .Methode  d.  kleinntcu  (Quadrate  —  ZK.  XX^  171; 
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021.  10. 

Diekmann,  I>ir.  Prof.  Dr.  J..  K.  Koppes  Geometrie  zum  tiebrauch  au  höheren 
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Roeder,  Obl.  jj^  Der  Ko*)nliuateubegrift"  und  einige  Gniudeigenschaften  der 

Kegelschnitte.    Zum  Gcltrauche  dur  Gymnasien.    Breslau,  Hirt  - 

—  —    Kamblv  (siebe  dort).  —  LcL 

Rühlmaun,  Obl.'lLj  Lclirjdau  f.  d.  Lincarzeichnen  an  GRS.  =  ZIS.  VI,  •2'25. 

-  2iL 

Sachs,  Prof.  J..  Lehrbuch  der  ebenen  Elemeutar-Geometrie.  LT.  Die  .\hnlich- 
keit  der  gradlinigen  Figuren  Nach  Svsteni  Klever.  Stuttgart,  J.  Maier. 
  2iL 

Salmon,  Prof.  Dr..  Biographie  Cayleys    Bespr.      HZ.  XXVI.  - 
Schaeffer,  Dr.  A.  ( Huchsweiler).  Der  l'rojektiousappanit  im  .stcreometrischeu 
Unterr.  =  HZ.  XX VI,  4SI.  -  Ll 

—  —    Eine  allgemeine  elementare  .Methode  zur  Bestimmung  von  gröfstcn  und 
klein.^ten  Werten.  =  LL.       ÜtL   -  27'. 

Schiffner.  F.,  Bespr.  v(tu  Obeiiraiichs  Monge.  —  ZR.  XX,  75_*.  —  H. 

—  —    Bespr.  von  Holzmüllers  Elementar-Matheniatik,   =  ZR.  XX.  1«;;5. 
- 

—  —    Bespr.  von  Schuberts  Arithmetik.  =  ZR.  XX.  iM2.  -  liü 
Schimpf,  Dr.  E.,  Eine  Theorie  <ler  Konvergenz  unendlicher  Reihen.  —  Pg.  ^.'jo 

Gym.  Bochum  (für  die  Schule  zu  hoch). 
Schlegel  (Hagen),  Eine  Zinscszinsaufgube  —-  HZ.  XXV.  INO. 
Schlesinger,  L.,  Die  Geometrie  von  Rene  Descartes.  Deutsche  Ausgabe.  BerUn, 

Mayer  &  .Müller  (von  Canter  eni|»fohlen). 
Schlönrilch,  Geh.  Keg.-R..  Zur  Perspektive  des  Kreises.  =  SchZ.  40^  iüL 

—  —    l'bcr  die  Berührungskreise  des  Dreiecks.  =  HZ.  XXV,  177.  Bespr, 
von  .Schottens  vergleichender  Planimetrie.  =  Gm.  XIII,  4()2.  —  ÜlL 

Schmelil,  I'rof.  Dr.  Chr..  Rechenbuch  für  höhere  Lehranstalten.  2  Teile  mit 
Auflösungen.   2.  Aufl.   Giefseu,  Roth.  —  2ü 

—  —    Die  darstellende  Geometrie  in  der  Realschule.  =  Pg.  065  R&ch.  Darm- 
stadt. —  aiL 
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Schmid.  Prof.  Rochaa,  Über  die  Bcatinimung  der  ^laxima  und  iiinima  mit 
Hilf«'  der  elementaren  3[athßmatik.  =  Vs.  Obergvui.  Iglau.  besnr.  von  Wacrucr. 
=  ZK.  XX,  ^m. 

Schmidt.  Obl.  Dr.  Emil  (Altcnburg),  Das  trigonometrische  Pensum  der  Oher- 

sekunda  des  Gyranasioms.      Pg.  710,  Fricdrichst.  üym.  Alteuburg.  —  Iii. 
Schmitz.  Dr.  A.,*  Bcsnr.  von  liufsler.««  Elementar-Matheni.  =»  BbU.  ^JOi  6G2. 

-  ^ 

—  —  IJespr.  von  Lieber  und  v.  Lühmann »  Unendlichen  Heiben.  —  BbG. 
•IL  OOi».  — 

—  -     Besnr.  von  Hercherü  Geom.  ^  BbG.  -SO.  (5<»:5.  —  ^iL 
Schotten,  obl.  Dr.  H_,  Die  Lohre  von  den  Bewegungen  der  Elementargebilde 

Punkt,  Gerade.  Kreis  ^  HZ.  XXVI,  4<;7;  UBI  L  iL  —  IL 

—  —    Heidt  (.xieho  dort).  —  Üll.  LilL 

—  —  Vergleichende  Planimetrie,  bc.spr  von  iL  Thieme.  =  PA.  'M^  7.J.J; 
von  St  hlegel  Gm.  XIll.  40_';  von  Diez  =  KW.  IL  241:  von  Holz- 
müUer.      ZIS  VI  .M.  - 

—  —  Siinimlung  zerlegbarer  .Modelle  f.  d.  Unterrirbt  in  den  Körperlchre. 
Schmalkalden,  Scheller.    Bespr.  von  Schülke.  — 

—  —  Der  Koordinatenbegrifl  und  die  analytische  Geometrie  d.  Kegelschnitte. 
Ein  Leitfaden  für  hölicre  Lehranstalten.    Berlin,  (irote.  —  ÜL 

Schubert.  Prof.  H^  Verauijchaulichung  der  Berechnung  der  Zahl  tt.  =  HZ. 
XXVL  2L  -  2L 

Schülke,  Obl.  Dr.  A.,  Bespr.  vierstelliger  Logarithmentafeln.  =  HZ.  XXVL  401). 
(Separatabzug  Leii)zig,  Teubner.)  —  '2Ii. 

—  —  Sind  4.<tell.  Logarithmenüifeln  für  ti » mnasien  zu  empfehlen.  =  UBl.  L 
iL  —  2il 

—  —    Goniigen  4rttell.  Logarithmen  =  ZG.  liL  1!> !.  — 

Schwaiger,  Prof..  Die  Fiichergruppieruug  an  der  .Hittelüohule.  —  M.sdi.  IX.  L 

-  iL 

Schwalbe,  Dir.  Prof.  Dr.  B.,  und  Pietzker,  Prof.  Fr.,  UnterricbtsblUtter  für 

Mathematik  und  Naturwissenschaft«>n.    Braiinschweig,  .Salle.  L 
Schwering.  Dir.  Prof.  Dr.  K..  Bespr.  von  llolzmü  11er.«  Elementar-Matheniatik. 

=  ZG.  4><^  7l»;{.  von  Weinmei.«*ter  u.  a.    Slil.  1 1.  21I>;  von  Kohrbach  u.a. 

^  SBl.  III.  LL  -  Ii       2!L  ÜÜ. 
Sickenberger,  Kekt.  Prof,  A.,  Übungsbuch  zu  Algebra,   i.  Aull.  München, 

Th.  Ackermann.  —  ÜL 

—  ^  Leitfaden  der  elementaren  3Iathematik.  T.  l  Algebra.  IL  AuÖ.  T.  ^ 
Stereoiuetrie  und  Trigonometrie.    J.  AnA.    El»d.  —  'IL  iilL 

Sievera,  obl.  I>r.,  Bespr.  von  Bufsler  (s.  dort).  —  ü 

—  —  Verteilung  des  Lehr.'^tofl'es  fikr  ein  Lehrbuch  der  Algebra.  =  ZIS.  VII. 
110.  _  Iii 

Simon,  Prof.  Dr.  M.,  Didaktik  und  Methodik  des  Rechnens  u.  d.  Jlafheniatik. 

Bd.  IV  Abt.  II  des  Handbu<'he.s  der  Erziehungs-  und  1  "nterrichtsteiire  f.  hüh. 

Schulen  von  Dr.  A.  Baumeister.  —  L  ±  L  lü-  2Ul  liL 
.  -    —    Bespr.  von  A.  Thaer.  =  LL.  iß  S.  IH»,  HZ  XXVII,  202.  -  2a. 

—  —  Bespr.  von  Zur  Xiedens  Der  Beweis  in  der  Geometrie.  ^=  ZG.  4£L 
■•J67.  —  IL 

Sittig.  Dr,  Arithmetik  auf  der  Unterstufe  hrdierer  Lehrau9t«lten.  =  HG.  V,  ILL 

—  9. 

Spieker.  Prof.  Dr.  Th.,  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie.  Ausg.  A.  22*  .\utl. 
Potsdam,  Stein.  —  ^2. 

—  —  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie.  iL  Aufl.  Potsdam, 
Stein.   ~  LiL 

—  —  Lehrbuch  der  Stereometrie  mit  Übungsaufgaben.  Potsdam,  .Stein.  —  ü 
Stiickel.  Prof.  P..  und  Engel,  F,  (siehe  dort).  —  iL 

Steinmeyer,  Dir.  Dr..  Zu  der  Keife-  uml  Absehlursprüfung.  =  BbS.  XL  1-">S 

—  7. 

Stier.  Obl.  Dr.  Kechenheftc  f.  d.  Unter-  und  Mittelklassen  der  Realschulen 
und  Gymnasien.   L  Aull.    Chemnitz.  Bülz.  —  2L 

Strüll.  Prof.  A..  Cubatur  des  n-seitigen  Pyramidenstutzcs.  =  ZK.  XX,  141  (Re- 
duktion auf  drei.seitigeu). 

—  —    Über  die  stereographische  Projektion.  ■--=  HZ.  20^  Ml.  —  Iii 
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Sz6pr«'thy.  Prof.  B..  Zur  Bestiinnmnj;  der  Brennpunkte  ebener  Schnitte  des 

schiefen  und  trcrndcn  Krei.^ikctfels.  =^  ZR.  XIX,  71;{.  —  3iL 
Teuffei  (Tübitigeni,  Vom  .Sitzt-nbldlu-n.  ^  KW.  Ii,  HL».  —  ü 
Thaer,  A.,  Zum  Limrarzcichnen  in  der  Oberrealschule.  =  ZIS.  VI.  22.'».  —  2ü.iÖ. 

—  —    Zur  nirhtenklidisclicn  Geometrie.  =  BhS.  XIII.  LtiL  —  Iii 
Tliieme,  IJL,  Be^pr.  von  Sellentins  (Irnndrifs  d.  (reometrie  (vgl.  Jb.  VIII 

XII,  41),  =  l'A.  ;{1)7;  von  Hertzers  Log.-Tafeln.  -  I'A.  .jT.  170.  —  21L 

—  —  Besnr.  von  A.Schottens  Vcrtrleicheiider  riaiümetrie  =  PA.  -id,  73.j; 
von  Knmlly-Kücdcrs  Elcmcntar-.Matlieiiiatik.  =  PA.  ÜL  171;  von  Schwe- 
riiifTf«  analytischer  Geometrie.  =  PA.  M7,  172.  -    :!(>.  A'2.  HS. 

T raub,  Prof.  Dr.  K..  .Anschanlichcr  Beweis  des  Ptolcniiin.H.  ^  HZ.  XXVI.  257. 

(Vaiiantt'n  dazu  von  A.  Emmerich  und  E.  Nickel.) 
Verein  zur  Pörderun«^  des  latciuloscn  hidieren  .Schnhvcsens.  Versammlung  zu 

quedlinbnrjr  -  ZIS.  VII,  is.  -  L  2Ü. 
Verein  zur  Kördeninj?  des  Unterrichts  iu  der  ilathemntik  und  den  Naturwisseu- 

«chaften    naiiptverÄammhuiij  zu  Gottiiig-en.  =  UBl.  I^  HL 
Versicherunj;.stechnis»cher  Kurs  au  der  Wiener  KK.  technischen  Hochschule. 

=  ZK.  XX.  hü  -  i 
Viereck.  Obl.  Dr..  Wilhelm  Krumme,  ein  Lebeii.sbild.  =  V\.  XXXVl,  6-12- 

Hcspr.  von  IL  Thieme.  -  HZ.  XXVI.  4:iK.  —  fi, 
Voldcrauer.   Prof.  L..   Konstruktive  Behandlunt;  astronomischer  Aufgaben. 

1  Forts.  =  Pg.  Ksch.  Trauteuau.  —  iü 
Wagner,   I)r  (t  ,  Bespr.  von  Adams  geometrischer  Aualysis  und  Synthe.«e. 

=  ZR.  XX,  III;  von  E.  R  Müllers  Konstruktioiisaufgahcn.  —  ZR.  XX,  :>(»r». 

—  —    Bespr.  von  Lieber  und  Kühlers  Arithmetisdien  Aufgaben.  =  ZR. 

XIX,  von  Lielter  und  v.  Liihniauns  Theorie  der  3la\ima  u.  Minima. 

-  ZU  XIX,  m:, 

W'eber.  IL.  Lehrbueh  der  Algebra.  Hraitnschweiir.  Vieweg&  Sohn  dag  nicht  vor). 

WVinzettl.  Iber  das  Kubitren.  =  l'g.  J'roguu  Witiiugen.  —  LL 

Woekwertli,  Dir.  M..  Sammlung  von  Aufgalien  a  «1.  niederen  31athematik  für 
den  (ti  br.iuch  an  Bangewerkscbulen  und  anderen  techni.schen  und  hob.  Lehr- 
anstalten.   Leipzig,  E.  A.  Seemann.  -  2iL 

Weierstrafs.  (ich.  Rcir.-R.  -  HZ.  XXVI.  (iV2.  —  ^ 

Wenzcly.  J..  Praktisclies  Ku  hnen    Mi'thodis<'li  geordnete  Kegeln,  Beispiele  nnd 

Aufgaben  für  Handels-  usw.  Srhulcn.    Leipziir,  Rentrer.   Ii  T.  -  2ü. 
Wernicke.  Dir.  Dr.  A..  Ltitsätze.  -  PA.  XXXVll.  t 

—  Keehnon  und  Matlieniatik.  -  PA.  XXXVll.  UIX  —  HL 

—  —    Über  Oberrcnl.sehnlen  und  Fachschulen.      ZIS.  VI.         -  12. 

—  -     Aus  dem  (iebiei  des  math.-naturw.  —  LL.  l-t.  TT»  und  LL.  45.  104. 

-  Li  Ü  ~~ 

Westriek,  Obl.  F.  A..  und  Heine,  Gyml.  G  ,  Rechenbuch,   i  Aufl.  Münster 

L  W'.,  Asehcndorft  (s.  auch  Heine).  -  2l!» 
Wilil.  Praktische  Beispiele  a.  d.  darstellenden  Geometrie.   Bespr.  von  A.  Breuer. 

=  ZK.  XA,  J;{7.  —  JiL 
Winter,  Prof.  W.,  Stereometrie.   Lehrbuch  und  Aufgabensammlung  f.  Schulen. 

IL  Aull.    München.  Tli.  .-Vckennann.  — 
Wittek,  l'rof.  IL,  Zur  Refonn  des  analytisch-geometrischen  Unterrichts  an  den 

Mittelst hulen.  -    Pg.  Rg\m  Baden  (\'()).  bespr  von  \Vagncr.  =  ZR.  XX, 

Ül  - 

—  —    Vortrag  über  einige  zeitgemUfse  Reformen  des  geometrischen  Mittel- 
»chulunterriehts  auf  der  \ianrf.-\'ers.  in  Wien.  -  HZ.  XXVI.  4C1.  —  lü 

Wolkenhauer,  Dr  W..  licitfaden  der  (iescbichte  der  Kartographie  in  tabella- 
rischer Darstellung  Breslau,  Hirt  Bespr.  von  S.  Günther.  =  HZ.  XX VILäiL 
Wrzal,  Dr.  F.,  Bespr.  von  Kantbl v-Roeders  Elementar-Mathematik.  =  ZG. 

XX.  4^  -  Iii 

Zahradnicek.  Dr.  K  .  Bespr.  von  .laroliueks  Centralorten  von  Kegelflächcu. 
ZR.  XX.  2:>2  und  von  Weinzettls  Kubieren.  -  ZR.  XX,  127.  —  LL 

Zeuthen,  Prof.,  Geschiehte  der  Maihematik  im  Altertum  u.  Mittelalter.  Kopen- 
hagen, Hiist  &  Son  (lag  nieht  vor). 

Zimmermann.  01)1.  Dr.  O..  Besj[«r.  von  Wrobels  Stereometrie.  =  ZG.  12.  377 
(empfiehlt  die  Inkommensurabilitätsbeweise  durch  einen  entsprechenden  Gmnd- 
.satz  zu  ersetzen). 
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XIII.  Naturwissenschaft. 

I.  Physik. 

Abend  TO  th,  W..  Leitfaden  der  Physik.  LPand:  Kursu>i  der  Unter-  und  Ober- 
Sekunda.   Leipzi>jr,  Hirzel.   2»  Aufl.  —  lL  II* 

Abercromby,  R.,  Das  Wetter.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  J.  M. 
Pernter.   Freiburj^  LB,  Herder.  —  2L 

Adolph.  E.,  Eine  anschauliche  Form  des  Foncaultschcn  Pendel  Versuchs.  —  PZ. 
iL  ;il2.  —  21L 

Alth,  G.  Ritter  von.  Schnlnpparat  zur  Demonstration  einiger  elektrodynamischer 
und  elektromagnetischer  Ersrheinungcn.  =  PZ.  ^  1<>4.  —  22. 

Anderssohn.  A.,  Physikalische  Prinzipien  der  Naturlehrc  Halle  a.  S., 
Schwetschke.  ~  2L 

Assraanu,  R..  =  CB.  UL  (i^.  —  21 

Baenitz.  C,  Lehrbuch  der  Physik  in  populärer  Darstellung.  12.  Auft.  Bielefeld, 

Velhagen  &  Kla.«ing.  —  li 
Baumeister,  A.  Handbuch  der  Erzieliungs-  und  Unterrichtslehre  flir  höhere 

Schulen.    3ltinchen.  Beck   —  211.    IV.  Bd.  L  Abt :  Physik  von  J.  Kiess- 

ling.  —  2.1  ü.(LS.lLliL  12.11i.20.2lL2ü.2ü.  —  IV.  Bd.  2.  Abt  : 

Mathematische  Geographie  von  S.  Günther.  —  21L  2L 
Bechtold,  IL  von,  Das  Eisenbahnwesen  für  Jedermann.    Berlin.  Siemenroth 

&  Worms. 

Berlin,  Entwurf  zu  einem  Lehridan  für  das  Königatädtische  Realgymnasium 
in.   Pg.  No.  ÖL   Teil  IV.   Gaertner.  -  La.  iLJL  H  Ü.  Ii».  12.  Li 

Boehm.  E.,  Das  Harmonium  im  akustischen  Unterricht.  Pg.  No.  lllL  Andreas- 
Realgvmn.    Berlin.  Gaertner.  —  2LL 

Bohnert/  F..  Elektrostatik.  Pg.  No.  751).  Realsch.  vor  dem  Holstenthore, 
Hamburg.  —  L  2!L 

Bosse  ha.  .1.,  Christian  Huygens:  übersetzt  von  Th.  W.  Engel  mann.  Leipzig, 

Engclmann.    (Lag  nicht  vor.)  —  22. 
Boy  mann,  J.  R.,  Lehrbueh  <ler  Physik  für  höhere  Lehranstalten,   fi.  Aufl.  von 

G.  Vering.   Düsseldorf,  Schwann.  —  LL  .. 

—  —   Grundlehroii  der  mathematischen  Geographie  und  L'bersieht  des  Wclt- 
gcbäudes,   (I  Aufl.  von  (f.  Vering.    Düsseldorf,  S<'hwann.  —  LL 

Brandstiitter,  F.,  Über  singende  luid  empfindliche  Flammen.  =  T'Z.  '^^  102. 
-  2i 

Brandt,  G.,  Schulphysik  für  die  Gymnasien.  L  Teil.  Obertertia  und  Unter- 
sekunda.   Berlin,  Simion.  —  ß.  LL  lä. 

Bremen,  Aus  den  Lehrpliinen  des  Gvmnasiunis  in;  II.  L:  Lehrplan  filr  den 
Unterricht  in  d.  Phys.    Pg.  No.  74S.  —  Ü.  IL  12.  LL  LL 

Breuer,  A.,  Jlaihematische  \  orschule  der  Astronomie  in  Bezug  auf  die  schein- 
bare Bewegung  des  Fixstembimmels.    Wien,  Selbstv.  — 

Dressel.  L.,  Elementares  Lehrbmli  der  Physik.   Freiburg  L  B.,  Herder.  —  liL 

Edelmann,  M.  Th.,  Apparat  für  Skalenablesung  durch  Projizieren.  =  PZ.  1 
240.  —  22. 

Engelmann,  Th.  W.,  GediJehtnisrede  für  Hermann  von  Hclmholtz.  Leipzig, 
Engelmann.  —  22. 

—  —    s.  Bosscha... 

Eschenhagen,  M.,  Über  ein  In.strument  zur  Demonstration  und  Beobachtung 

der  Variation  der  magut-t.  J  »eklinatiou.  — -  PZ.  -j,  245.  —  2L 
Falb,  R.,  Kritisehe  Tage,  Sintflut  und  Eiszeit.    Wien,  Hartleben. 

—  —   tiber  Erdbeben.    Wien,  Uartleben. 

Fegerl,  J.,  Das  Cvdoidenpeudel  in  eleuientarer  Behandlung.  =  ZR.  XX.  II, 
IfL  -  2i  ' 

—  —    Elementare  Eutwickulnng  ffir  den  Wert  der  (Zentrifugalkraft.  =  ZR. 
XX,  IX,  525.  -  22. 

Fenves,  D.,  Das  Fixieren  des  magnetischen  Zustandes  im  Eisen.  =  PZ.  0,  'MC). 
21. 

Fernbach,  L.,  Bemerlnmgen  über  die  Ursache  der  Kurz-  und  Weitsichtigkeit. 
PZ.  5,  26«».  "  2a. 
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Fleischniftnii,  L,  Cber  die  Wirkung  eines  geraden  Stromes  auf  einen  sog. 

magiietisthen  Pol.  =  l'Z.  7.  m\.  —  2L 
Frick,  J..  Phvsikalischo  Technik.   (L  Aull,  von  t).  Lehmann,  2.  Band.  Branu- 

»chwcig,  Vieweg  &  S.  — 
Fuchs,  K.,  Zur  Diuntrik.  =  FZ.  (i,  31S.  —  2iL 

Geissler,  K.,  Neue  l)enn»nstration.saitimrate  für  zusammengesetzte  Schwbguugen, 
besonders  Schwebungen.  =  FZ.  (}.  -HU.  —  2lL 

Gercken,  Über  die  Notwendigkeit^und  Möglichkeit,  die  magnetischen  Kraft- 
linien im  Schulunterricht  emzufUhreu.   Fg.  No.  109,  Rcalg.  Ferleberg.  — 

Gra.ssmann,  31..  Über  die  Brechung  des  Lichts  durch  Linsen.  L  Teil.  Pg. 
No.  Ciislin 

Grimsehl,  F.,  Zur  Verauschaulichung  der  Vorgänge  beim  clektrii*chcu  Strom 
durch  Flüssi^keitsströme.  =  FZ.  4,  209.  —  2L 

—  —    Vereinigung  von  Ergänzungsfarben.  =  FZ.  4^  213.  —  2iL 
Günther,  S..  s.  Baumeister. 

Haas.  K  ,  Ein  Apparat  zur  Demonstration  der  Linsen  Wirkung  mit  Vorrichtung 
zur  ^>rtauschun^  der  Medien  von  Linse  und  Umgebung.  —  l'Z.  {>.       —  25* 

—  —    Das  historHche  M(»ment  im  Fbysiknntcrricht.   (Aussichnitt).  —  Z. 
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Unterstufe.    Hamburg.  Klofs.  -  12. 
R(- icli !i n  t  il .  k;:l.  JitMlIehrer  a.  <1.  l.iiilu  iL^srealsrlmle  zu  München,  K..  Kunst  and 

Zeichnen  au  den  Mittelschulen.  II.  Duü  Flacliurnament  des  Altertums.  lUt 

48  Taf.  in  Photolith.  Berlin.  Siemens.  —  8. 

—  —  Kunst  und  Zeichnon  un  dpn  Mittelschulen.  Illa.  Methode  des  Unter- 
richts. Dantteliuug  der  plastischen  F«irm.  Mit  ^  Tafeln  in  Photolitb. 
Ebda.  -  9. 

Scheineck^'r.  T^flrirsrb.-  u.  Gewerbc«cIi.-Farhlobror  in  WitTi,  K.,  III  knunm- 

liniije  Oni.iiitLiite  aus  allen  Stilartca  mit  Anleitungen  zu  deren  Ausführung. 

Wien.  Pichler.  —  14. 
Schwartz,  ord.  Lehr.  u.  Z.-Lehr.  a.  d.  Stiftfrascl«.  in  ITumliurg,  Chr.,  Zirkel- 

zeicbnen.   Lehrtr.  f.  Uealschnlen.    31  it  o  lith.  Tafeln.    iian)burg,  Crone  & 

Kartinot.  —  IL 

Verein  zur  Förderung  des  Zeicbenunterrichts  in  Hannover,  18  Wandtafeln  zum 
Lebrgang  f.  d,  element.  Zeichenunterricht.  1.  Teil.  (2.  Aull.;  Hannover, 
Jiorddeut.«cbe  Verlagsanstalt.  —  Li. 

—  -   IL  Teil.  (2.  Aufl.)  30  Taf.  Ebenda.  -  LJ. 

XV.  Gesang. 

Barner,  Grofah.  Orsranist  n.  Seminarmnsiklehr.  A.,  Choräle  znm  Gesangbneh 

der  evan*7elisch-prof<-st.uiri>cht-n  Kin'li*-  in  1>ii<l<'ii,  Iii r  vierstimmigen  Männer^ 

cbor  eingerichtet.   2.  Aull.   Lohr,  Schaueuburjf.  —  Ü. 
Baner,  Mich.,  Kirchenlieder  fBr  Gymnasien  n.  Realsehnlen.  3.  AulL  Wien, 

Klinkhardt  &  Co.  —  7. 
Becker.  Kurl,  Xeun  altniedcrl.inili>i  he  V»ilkslicder  aus  der  Sammlung  des 

Adrianas  Valerius  vom  Jahre  lUJf»,  ins  Deutsche  ilbertrajfen  von  .1.  Gysin. 

Für  den  zweistinnmY'^.  n  S<  liülerchor  (ohne  Instrumcntalln  irleitunu:)  getreu 

nach  der  Origihulau>4;ul)u  bearbeitet.    Neuwied  a  Kh.,  HuUM-rs  Verl. 
Billig,  F\  Liederbuch  für  höh.  Lehranstalten,  im  Anschlufs  au  ür.  Kademachers 

Auswahl  volkstumlicher  Lieder  n.  Gedichte.  Hildbai^aasen,  F.  W.  Gadow 

&  Sohn.  —  y. 
Oebrian,  Adolf  s.  Thonret. 

5* 
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Bieffenbacher.  J.  F.,  Sehnltiedeilnieh:  neu  beuriwitet  von  J.  Graf.  Mit 
einem  Vorw  ort  von  ObentadiennC  Dr.  von  NageL  3.  Aufl.  Ulm,  Ebner. 

1894.  —  ö. 

Einstimmiiires  Melodienbach  fnr  die  evanipeliscben  Schalen  des  UrofshenEog* 

tums  Hessen.    Darmstjult,  Waitz.  — 
Fischer,  Oswald,  FaUrteubuch.  Saroiulung  auHerleneoer  Lieder  für  ;reinischt«ii 

Chor.  Den  Konsrerchören  höherer  Lehran«itRlten  sa  denn  SommerHUstfttgen 

znsajninen^T'str'IIt .  leicht  ^'esetzt  n.  ilarir'l'Oten  Ton  Oswald  Fischer. 

2  Aurt.  licohscliiitz.  Küthes  Erhen  Verl.  —  (>. 
Frickc.  H.  n.  Maa«,  Johs.,  Liederhnch.  Eine  Hamm lan^ ein- a.  mehrstimmiger 

Lieder  für  Tii'  lirkl  S  Iinlrn  in  sif>hen  Stufen  nietbodisdl  geordnet  tt. 

mit  Viinil)uiii,'en  versclieu.    Hmiibur};.  Meifsner.  ~  ü. 
Froiiirii,  K  u.  Prof.  H.  Stanizfe,  Siehcnunilfünfzi^  vierstimmige  Ghorftle  ftlr 

höh,  Sehuleu  <;t'setzt,       Aufl.    Ki  l  1n!M,  Homaiin.  -  (i 
He.sse,  Frie«lr.  u.  .S«:liönlein ,  Adalli,,  S<hulli>^derl>nch.   Sammlung  auser- 
lesener Lieder  f.  l{iir*.''er-,  Mittel-,  ludi.  ii  nlrlnn-  u,  Realschulen.  Heft  I. 

Lieder  für  die  l'nterklas^rn    '2  xcrh.  Antl.    Dessau.  Baumann.  —  'i, 
Kawerau,  Hermaitu.  Ch<>iulbiu;h  lur  du»  <-vautreli.sclje  (;esan«fUuch  d.  l^roviuz 

Brandcnbur{f  etc.,  vieratimmii^  ;,'c:<et/,t.   Berlin,  W  iegundt  &  Grieben  —  '). 
Kippert,  Hermann,  on.  VM.    Kiue  Nordlaudfahrt  «les  Kaisern  oder  Ein 

Weinaehtsabend  im  Elfwifs.   84'huls|iiel.    Dichtuntr  nach  einem  Entwurf  von 

H.  Kippert  von  Dr.  »Uto  Schanz.    Düsseldorf.  Srliwann.  —  7. 
Kliescb,  (.'.,  Gesänge  ftlr  Scbuifeiem  an  tiimnlunea  JLubraustalten.  2.  Aoli. 

Könitz,  nilpont,  1806.  —  7. 
Kremser.  Eduard.  Sechs  altuiedtiliiihlische  Volkslieder  aus  der  Saramlunü: 

des  Adhanns  Valerius  vom  Jabre  i(>2(i,  Ubersetst  v.  Joseph  Weyl,  bearb. 

von  Ed.  Kr.  Sehnlansgabe  A  fflr  gemischten  Chor  mit  Klavierbegleitnoir 

( in;rerichtet  von  F.  Gustav  Jansen.   Leipzig,  Leuckart   Scbalattsgabe B 

ebendaa.,  ferner  Ausgabe  C.  D,  E,  F,  G.  — -  7. 
Lüthje,  Oesnnglehr.  d.  Reatseh.  a.  d.  Weidenallee  in  Hamburer,  F.  H.,  Lieder- 

hm  h  für  hidi.  Schnl-  ii.    Urft  L  Vorschule.    Hamburg,  i^eckband. —  HeftV. 

Sexta  u.  (Quinta.  -  Heft  III.  (Quarta  u.  Tertia.  —  ö. 
Maas,  Job.,  s.  Fricke. 

Mttller,  Hermann,  op.  14.  Fricdrirli  Ki>thiirt.  (iedidit  v.  Em.  Geibel.  zunächst 
f.  d.  Gehraui  h  bei  yatriotiäcbeu  Scüuifesten  für  ü'emiseljten  Chor  mit  Solo- 
stimmen m.  Begl.  d.  Ftannf.  l  Musik  gesetzt    Düsseldorf,  Schwann.  —  7. 

Plew.  J>r.  .J(»h..  I'rof.  am  I^vcmtiti  in  Strafsljurg  i.  El?.  XVL  Der  Gesanjr- 
unterrioht.  Aus  dem  Handbuch  der  Erziehungs-  u.  L'nterricbtslehre  IV 
heniusgt  g,  \,  A.  Baumeistor.   3Iünchen,  Beck.  — 

lifid«  r.  K  ,  GesauLf lehre.  Zorn  Gebranch  an  Volitsschnlen  u.  h5h.  Lehranstalten. 
Hannover,  Oertel, 

—  —    Kantor  zu  Lauhan  i.  S<'hl..  op.  17.  Gesanglehn.   Znm  Gebraaehe  an 

Volksschulen  u.  höh.  Jjelir.itisf;ilr>  n.    Srhüler-Aus}>'.    Ehn'iida.  —  (5. 
Ilouisch,  C.  Gesangstorte  lui  lioht:rc  ikhulen.    Theorie,  "J  und  ;ibtimmigo 
läeder  nnd  1  stimmige  gemischt?  CbOre.   Gürlits,  Fiedler.  —  6. 

Schön  Irin.  Ada  Ib..  s.  Hesse.  —  5. 

•Sering,  F.  W.,  (iesange  für  Frogjmnaüien,  Prürealg.\ luii.isien,  liea!f«chnlen  u. 
höhere  Bürgerschulen.  Unter  sorgfilltigster  Berücksichtlgang  d«-r  stimme 
jeder  Entwfckluntr-'-f ufe  angemessen  gesetzt  n.  bearbeitet,  op.  115,  voU- 
»läudig  in  i  Hetten,  Heft  I.  lüü  Lieder.  2.  Aufl.  l^abr,  Schauenburg. 
—  5. 

—  —  Männerchüre  aus  alter  und  neuer  Zeit  in  chronologischer  Folge  vom 
15.  Jnhrh.  büt  heute.  Für  höh.  8chnlan«talten  gewälilt,  geordnet  und  mn 
r  il  I  niionisiert.  Oiras  UH.  fid.  III.  Weltliche  MinneiehDre.  3.verb.Aiifl. 

Ebenda.  —  6. 
Stange,  K..  s.  E.  Fromm. 

Stein,  K  \rl,  Gtistli<he  Volkslieder  in  vierstimmiger  Bearbeituuir  für  (?t>anar, 
Grgul.  Hamionium  oder  Klavier.  Ein  .Anhang  sa  jedem  Ghoralbuch,  mit 
bes.  Berftcksichtiguu*;  <les  evangel.  Gesangbuches  fttr  die  Provinv  Branden- 
burg. Potsdam,  Stern.  —  7. 
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Steinhäuser,  Curl.  112  volk^tllmliche  Cliorlieiler,  oder  Lieder,  welche  mit 
Beibehaltunif  der  volkstUiiilii  h^n  zweiten  Stimme  m<h  (h<  i-  und  vierstimniij^j 
^Muiisren  werden  können,  zum  Gebrauche  in  den  oberen  Klassen  der  Volks- 
u.  l'.ri!  u''  r>i  lullen  usw.   *2.  AuH    Lang«^nsalzii.  H.  Beyer  &  Höhne. 

Taubert,  Otto.  Choräle  fiir  deu  Gesaintcoetus  des  Tor^ner  Gymnasiums  zum 
Gebrauche  bei  den  Morj^enandachten  n.  Schulfeierlichkeiten  usw.  Anhang: 
sechs  patiintis«  hr  Lieder.       Aufl.    Torsfau,  Ja«  uli.  —  7. 

Tbouret,  Georg,  Sedan,  vaterläudisclieä  Festspiel  iu  vier  Bildern,  zur  Jubel* 
Seilanfeier  ftir  Soldaten.  Stndenten  v.  Schttler  nsw.  Huttk  kompoiiiert 
n.  beurb.  von  Adolf  Cfbrinii    L<;iMi»,  Breitkn)if  it  näitel    5.  Ann.  —  8. 

Todt,  Prof.  l)r  B.,  Vademecura  durch  die  B«oh*Äclien  Kautaten,  mit  Hiaweideu 
auf  ihre  Verwendbarkeit  andi  för  SchfllerohOre.  Essen,  Drack  von  H.  L. 

Grrk  XO.  —  S. 

U  Hiitfeiiiauii,  l'rof.  ()..  Theoretische  Xoteuschreibsehule  für  Gymnasien,  Keal- 
gymnasicn.  Healscbulen  v.  hOb.  TQcbtenehalen.  Berlin  8.,  Möien  Hof- 
onchhandlung.  —  H. 

'Wiltberf^^er.  Seminarmusiklehr.  Ani?.,  i^nswahl  von  VolkH-  n.  TolkatOmtichen 

Liedf  ni  für  .Soiuinaricn  und  höh.  Schulen.  Ein  Anhang:  zu  den  Lieder- 
sammlungen f.  d.  genannten  Anstalten.     Attd.  Düsseldorf.  Schwann.  —  fl. 

Zange,  F.,  Xiiederbach  fiir  höh.  Scholen.  Ansi^be  A  mit  Noten,  Aasi^be  B 
ohne  Noten.   Gotha,  Sflil;irsin;>Tin.  —  5. 

Zangor.  (» ustav,  Allgemein«  (,'horgesangschule.  Eiue  theoreti.'ich-pniktische 
Anleituniir  snr  Ansbilduug  der  Stimme,  niit  besonderer  Berilekaichtii^ung  für 
d  II  Chorgfsang,  nebst  methodiscli  georduf^ten  Übungen  naw.  3.  Aufl. 
Leipzig,  Ki>tnrr.    (.\us;rabc  I  für  M!inm  i?.tiuime.)  —  8, 

Zweistimmige  Choralmclodien  u.  geistliche  Volkslietler  für  Sclmle  u.  Haus, 
Ueraa^geg.  von  dein  evanget.  Kircheogesangverein  fUr  Hessen.  2.  Aufl. 
Dftnnütadt,  Watts.  —  5. 


XVI.  Turnen  und  Gesundheitspflege. 

(s.  Vorwort.) 


X.  Geschichte. 

Altmanu,  W.,  und  Bernheim,  £..  Ausgewählte  Urkunden  zur  ErUiuterun^ 
der  Verfe88ung«ge«ehichte  Dentachlands  im  Mittelalter.  Zmn  Handfpebranch 

fiii  .Tttristcn  un  I  Historiker.  2.  wesentlich  erweiterte  and  verbesserte  Aufl. 

Berlin,  Gaertuer.  —  jO. 
Anthes,  Hodelle  znr  Veranfrcbanliehung  antiken  Lebens  (mit  Abbildungen),  s 

SBI.  III  vom  7,  April  IH!».'.    l  A.  beschnnlir  dif  unter  Leitunjf  von  l*rof. 

Hon(»el  ausgearbeiteteu  3lodelie  xur  Verauschaulichuug  antiken  Lebens.) 
Baar,  Jos.,  Studien  über  den  gesclucbtllcben  Unterricht  an  den  höheren  Lebr- 

anst.iltei)  des     n>laii'I'->.       I'g.  (Progym.  Malm-'dyl.  --  A. 

Bald  am  US,  Die  VorbilUumr  des  Üeachichtslehrers.  (Zum  Fraukfurter  Historiker- 
tage.) -  NJ.  n  217— ÜB).  —  2. 
Biedermann,  K..  Leitfadt-n  d  r  il.'ut^i  ln  ii  Geschichte  für  d'  ii  Si  ImlLrebrauch. 

Unter  Beirat  praktischer  Scholmüuuer  verfai'st.   Mit  vier  Gesclüchtskarten. 

Leipzig,  VoigtiSnder.  — 
Binn,  .M.,  Zur  Ausgestaltung  rler  Aii-i  haiiniiir-niitti'l  <]v<  Iiisforisilirii  und  irei«- 

graphischeu  Ünterriobts.    Vortr^.  gehalten  am  IL  Dezember  li:\>i  im  \'cr- 

dtt  •Hittelaehnie*'  io  Wien.  =  lUch.  IHl.  -  22. 
B*ihme,  W.,  Die  itlt^ste  römische  Geschieht«  im  Unterrichte  der  Obeiklassen. 

=  LL.  42,  1-24.  —  26. 
Brettschneider,  ObL  H.,  Zorn  Unterricht  in  der  Geitchichte,  vonnigsweise  in 

den  oberen  Klagsc-n  hölierer  Lehranstalten.   Ein  Nachwort  za  meinem  „Httlft- 

buch"*.    Halle  a.  S.,  Waisenhaus.  —  8. 
—  —   Der  Wert  des  (iesirhichtsnntenricht»  für  die  Jngendbildang.  *•  Pg. 

Kgl,  Qym.  u.  Kealg.  Ineterbnrg.  —  8w 
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Bmuüller,  J.,  iiii»!  Sclinster,  J.,  Bilder  aus  der  Weltjjeschichte  im  Anschlufs 
nn  das  Lesebuch.  Jllnstr.  Ausj^aljc.  12.  verbesserte  Aufl.  Freiburg  i.  Br.. 
Ii  rder.  -  3«. 

Butxer,  H.,  Quellenbuck  für  die  eheobi«che  Geschichte.  ^  Deutsche  ächulana- 
gaben  von  II.  Schiller  und  V.  Valentin.   Dresden.  Ehlermann.  —  4H. 

Christensen.  Jl..  Kleines  Lehrbuch  der  (jcscbichte  für  die  Oberstufe  höherer 
Mädchenschulcu  uud  für  Lehreriimeaiteiain&re.  Nach deinprcufsi^'^^ii Lehr- 
plan  vom  31.  Mai  1894  bearbeitet.  In  ä  Heften.  H.  1:  m»  Altenont  Mit 
(i<i  Ah^iMimcrf  n  und  4  Karten  in  Farbendruck.  H.  2:  Von  der  Völkenvando- 
rung  bis  zmn  westfiUischen  Frieden  Anss:.  A-  Für  evanirelische  Soliulen. 
Mit  59  Abbildunfjen  und  4  Karte»  in  Fiirli'.'udruck.  —  Ausj;.  B.  Für  kon- 
fessinii.  ll  «jrenii.schte  Sclnil<  n.  H.  :  .  \  itn  der  Zeit  de.s  (irofsen  Kurfürsten 
bis  ani  die  Uetfenwart.  -Mit  .»7  Abbildungen  und  5  Karten  in  Farbendruck. 
—  Ausg.  A.  Für  evauirelische  Schulen.  —  Ausg.  B.  Fttr  konfesdoneli  ge* 
mischte  Schulen,   ijeinzig,  Hirt  iL  Sohn.  —  Üä. 

Dietz,  Jl.,  HohenrollemrlirBten.  Elf  Lebensbilder  fUr  den  ersten  (reschidits» 
uiiterrii]it     Il.uiixivrr.  ('.  Me3'er.  —  '2^. 

Direktorenver.sanini luug  der  Provinz  Hannover.   Berlin,  Weidmann.  —  10. 

—  —  der  Provinz  Pommern.   Ebd.  —  15. 
-     -    der  Provinz  ruscn.    Khd.    '  V2. 

—  —    der  Provinz  .S^lileswi^-Hnlstein.    Kbd.  —  15. 

—  —    der  Provinz  Westfalen.    Ebd.  —  U. 

Dörpfeld.  F.  W,  Die  Gesellschaftskumlf  l  iui'  notwendige  Ergänzung  des  Ge- 
schichtsunterrichts. Begleitwort  zur  4-  Aull,  des  »Hepetitorium  der  Gesell- 
schaftskumb  ■ .  5  Aufl.  =■  Dörpfeld,  Gesammelte  Schriften.  4.  Band  Real- 
unterriebt.  2.  Teil.  Ütttentlob,  Bertelsmann.  (Auf  die  VolkMchoie  be- 
züglich.) 

Dflrr.  .1.,  Klett.  Th.,  und  Tmib-T.  ().,  Lflirbu.li  <kr  Welt<rcscliir!itp  für 
obere  Klassen  der  Gymnasien  und  IlcaUchuleu.  i.  Altertum.  Ausgabe  für 
Gymnasien.  —  Ausgabe  für  Kcalschnlen.  ■=  Sammlung  von  Lehrmitteln  für 
höhere  Unterriditsanstalten.    VI.    Stuttcrart.  l'.  Xi  fT.  —  'M.  'Ax. 

KbeliuK,  E.,  Deutsche  Staatskundo.  Ein  Handbiji  lilciu  für  jeden  Staatsbürger, 
sowfe  zum  Gebrauch  für  Sclmleii.    Leipzig,  Kofsberg.  -  .V2. 

Endemann,  Staatslehre  un<l  Volkswirtschaft  auf  hJdieren  .Schulen.  Prak- 
tische Anleitung  zu  politischen  und  wirtschaftlii  hen  Belehrungen  im  historisch- 
geographischen l'ntt  rricht.    Bonn,  Cohen.  —  V.K 

irischer,  K.,  UrundxUge  einer  Sozialpadagogik  nnd  Sozialpolitik.  Anhang. 
Knltnrentwicketnng  nnd  Ersiebungsaufgaben.  Bin  Epilog  als  Prolog.  In- 
haltsverzci«  Imi^  zum  iraiizcn  Werk.    F,i>eiiaf'h,  \\'ilckrii.s  — 

Fofs,  lt..  Kurzer  Leitladen  der  deutsciien  Gescliichte  unter  Hinweis  auf  die 
Lesestücke,  welche  im  Tertia-  und  Sekundakurms  des  deutschen  Lesebuches 
von  Hopf  u.  Paulsieck  enthalti  ii  siml  Mit  Besag  auf  die  newn  Lehrplttne 
bearbeitet.   Berlin,  Mittler  &  Sohn.  —  a4. 

Franke,  Die  Archäol<»gie  im  tJnterrichte  nnaam  hSheren  Sohnlen. « Gm. XIIL 
—  22. 

Gehrke.  A.,  Grundrifs  der  alt.  Gesch.  f.  d.  erst. Unterr.  an  hob.  Lehranstalten. 
2.  umgearb.  Aufl.    Wolfenbüttel,  Zwissler.  —  30. 

Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit.  2.  Geaamtaasg.  —  Bd.  02.  Die 
Chronik  von  Stederbnrir.  übersetzt  yon  E.  Winkelmann.  2.  Aufl.,  flber- 
arfv  itvt  von  W.  Wn t r un b a."!).  VA.  (VI  Die  .lahrbficber  von  Magde- 
Itiiri;  iL'lirouographus  .Saxo).    2.  Aull.,  neu  bearbtitet  von  W.  Watteubach. 

i;d.  (U.  Leben  des  heil.  Norbert.  Erzbischofs  von  Magdebarg.  Nebst  der 
Lebensbeschreibiiiiir  d-  s  Graft-n  Gottfried  \t>n  K;iiipenberg  und  Auszügen 
aus  verwandten  liutlkn.  übers,  von  G.  Hertel,  mit  einem  Nachtrag  von 
W.  Wattenbach  -  Bd.  tiö.  Des  Dekans  Coamas  Chronik  von  Böhmen. 
Übersetzt  von  G.  Grnndaur.  2.  Ansg.  31it  einem  Nachtrag  znr  Einleitung 
von  W.  Watte nbach.  —  Bd.  (Ml.  Die  Portsetzungfn  des  Cosmas  von  Prag, 
übers,  von  G  Grandaur.  —  Bd  ti7.  Die  .l;i!iriiu(lier  von  Vincenz  und 
Gerlach,  übers,  von  G.  Grandaur.  —  Bd.  iüi.  Eine  alte  Genealogie  der 
Weifen  nnd  des  Münchs  von  Weingarten  Geschichte  der  Weifen  mit  den  Fort- 
setzungen und  einem  Anhang  aus  Berthold  Zwiefalten,  Ubers,  von  G« 
Grandaur.  Leipzig,  Djk.  —  41).  50. 
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tiorge,  S.,  Die  Kxteuipuralien  im  Geschi*  lit!*unterricht.  =  ZG.  41),  200— 2i>3' 
(Uer  Verf.  emptieiilt  die  in  Osterreich  Ubiicheu  (TeschioiitsexteiiipoialieD,  die 
ir*'oii?net  äeien,  das  Urteil  des  Lehrers  in  stark  bedachten  Klassen  za  be- 

tt'stiicren.) 

Uanpt.  C  Ein  Wort  für  die  Jetzt  in  Preofsen  geltende  Verteilung  der  Ge- 

si'hichtspenseii.  —  LL.  41.  57— (Mi.  —  20. 

Heinze,  W.,  Quallen-Lesebuch  für  den  Unterricht  in  der  vnterliindischen  Ge- 
schichte.   Für  höhere  rnterrichtsanstalt»  ii    lliiuimv.  r.  ('  Meyer.    -  äO. 

Hermann,  E.,  i>io  Ikhaudluug  der  soasialeu  Frage  im  ädiulouterricht.  PA. 
37,  7Ü5-1U.  (Empfiehlt  eine  Anzahl  Httlfsmittel  fßr  den  Unterricht.) 

Herzo:;,  .1.  Ail  .  Stu.ir^kuinlf  ITir  Si:liiil"ii.    Baden.  Doppler.  —  '»•_*. 

Hoppe,  F.,  Bilder  zur  M\ tlmluL-ie.  Ueschii  lite  der  GriecltfU  und  liuiner.  liief.  1. 
Wien,  Graeser.  —  .'».'». 

Hottin^tT.  Chr.  (}..  Die  Welt  in  Bildern  [(h-hh  iii-fn.'?'.  2.  Aufl.  Berlin. 
Hottintjer.  (Ein  «elir  reichhalti£j:e.s  JteaJienbucli  mit  lur  die  .hi«jend  nicht 
immer  zweckmiifsit;  ausj^ewählten  Abbildungen.) 

liue  de  Urais.  Grat,  Grundrifs  der  V^Tlassung  und  Verwidtong  in  ii^renisen 
nnd  dem  deutschen  Reiche.    4.  Aufl.    Berlin,  .T.  Sprini>:er.  —  m. 

Jaeger.  Oskar,  Gestliirlit«-.  —  A.  Knumeister.  IIaii41ni(  li  der  Krzirhun;.'--  und 
Ünterricbt^lehre  für  höhere  Schuku.  III.  Abt.  Didaktik  und  Methodik  der 
einzelnen  Lehrfächer.  Bd.  VIII.  —  5. 

Jaenicke,  Die  deutsche  und  preufsiscli-i  f'p'^rhichte.  FUr  t\h  mittleren  K'I<i>>fTi 
höherer  Lehranstullen.  1.  Teil.  Die  ileutsche  Geschichte  bis  zum  webüali- 
sehen  Frieden.  3Iit  einer  ZeittalVl.  1.  verb.  Aufl.  2.  Teil.  Die  branden- 
hurjj^isch-preufsische  Geschichte  seit  1()48  im  Zuäammenhani.'e  mit  der  deut- 
schen tieschichte.  -Mit  einem  Auhanir.  einer  Zeit-  nnd  zwei  Stammtafeln. 
4.  verb.  Aufl.    Berlin.  Wei<imann  —  ."Ji. 

Jentsch,  Grundbegriffe  nnd  Grundsätze  der  Volkswirtschaft.  Eine  populäre 

:*  Volkswirtschaftslehr«.  LeipziL^,  Fr.  W.  Gmnow.  —  52. 

Kaennnel,  0..  und  TMlu  irl  t,  E.  Griiii<!/iii;e  der  Geschichte  für  ilii  olioreu 
Klassen  der  Gymm\sien  und  Kealgymnasieu.  Iii.  Teil.  0.  Kacmuiel, 
<Trandzi)ge  der  neueren  Gesdiidite.  2.  durchgesehene  nnd  gekürzte  Auflage. 
Dresden,  Hoeckner.  —  i-i. 

Kanon  zu  lernender  Geacliichtszahlen  im  An.schlusse  an  die  neuen  jjelirplane 
tiir  die  Unterstufe  des  Gymnasiums.  —  Kanon  zu  lernender  (ieschichtszahleu 
im  Anschlüsse  an  die  neuen  Lehrpläne  f&r  die  Oberstufe  des  Gymnasiuras. 
Coe.sfehl.  Fleifsi^r.  —  4ö.  4(). 

Keller.  E.,  Lehrbuch  für  deu  erzählenden  Geschichtsunterricht  an  Icli'ten 
Schulen.  2.  durchgesehene  Auflage.  —  Mit  einem  Anhange,  eine  FUräteu* 
tafel.  die  dentsehe  nnd  die  badisdie  Yerfkssunir  (im  Aaszng)  und  einen 
(iuellen-Narliwf>i>  «  iiThaltend.    Freibiir:r  i.  V.r.,  Wai,'nfr.  - 

Kuapp.  Th.,  Der  kunstgeschichtliche  l  iiterricln  am  (iymnasium.  —  KW.  II, 
JO— 14.  —  (Der  Aufsatz  tritt  warm  für  den  kuust-reschichtlicheu  Unterricht 
als  Teil  de>  ><'hichtsunterrichts  in  deu  ul)eren  Klassen  ein  nnd  bespricht 
di#  Grenzen  uu<l  die  Methode  dieser  Mitteiluni»'eu.) 

Kromayer,  Alte  Geschichte.  Ein  Lehr-  und  Leseluich  fHkr  mittlere  Khusen 
höherer  iiehraustalten.   ;{.  verb.  .Aufl.   Altenburf;.  Pierer.  -  ^0. 

LevT.L  .  n.  Lnckenbach,  H.,  Da.*^  Forum  Romanum  der  Kaiserzeit.  Älünchen. 
I  ►Mrnlmtiri.'-  —  •'^5. 

MarUuer.  W.,  Weltgeschichte  zum  Gebrauche  für  »Schulen.  4.  Aufl.  Mainz, 
Kirchbeim.  —  9ß. 

Martens.  W..  Lehrbuch  der  Geschieht^'  für  'Ii--  ilM  ri-n  K!,i'-i  n  li^ln  rer  Lelir- 
uustalten.  In  -i  Teilen.  1.  Teil.  Geschichte  des  Altertums.  3lit  ü  Karten. 
(Bearbeitet  für  Anstalt^  mit  einJUiTigem  Kurs.)  Hannover,  Manz  &  Lange 
im.  -  .{S.  ;50. 

—   —   Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten. 

In  :{  Teilen.  ;i.  Teil.  Geschichte  der  Neuzeit,  iiamiover,  Manz  &  Lanjji'e.  —  J2. 
Hatzat,  IL.  Grundzflge  der  Geschichte.    Ein  Hiifsbuch  für  den  historischeu 

CJnterricht  in  höheren  Schulen.   2.  Teil.    Deutsche  (beschichte  bis  zum  .\ns- 

triiii.'        .Mittelalters.    Berlin,  T.nrv.  —  ;31>.  40.  4L 
Me^  er,  E.,  Daa  Ziel  des  Geschichtsunterrichts.     ZFhi^.  I,  2i»3-^  a75-aiMj. 
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Meyer,  P  ,  Bemerkunireu  Uber  die  Verwertung  arddU)1ofH*<^her  Hilfsmittel  beim 
T'dtrrricht.  =  Um.  Iii,  .'Hä    .T.}.  -  2;$. 

3Htllcr.  liaviil,  Alte  (re«cJii(-hte  lür  die  Aufangästufe  des  liidtori^cbeu  Unter- 
richts. VI  Aufl.,  besorgt  von  Fr.  Jnnge.  Mit  4  geschiohtliefaen  Karten. 
Berlin.  U'eidmaiin.  —  "il*.  -V). 

Xaniuaua.  .1..  Welche  Bclehrungeu  euipfehlen  sich  für  die  höheren  .Schulen 
Deutschlands  und  insbesondere  Freulüsens  in  liezui^  auf  die  gesells*  haftlicheii 
und  wirtüchafr liehen  Irrtümer  nnaoer  Zeit  and  in  welcher  Form'f  =  Fg. 
Realj;.  Osterode  (Har/.).  —  is. 

Pfalz,  Schoitze.  Sc  hu  her  th  und  Zollner.  Leitfaden  der  üeschichte  für 
Kealscholen  in  4  Teilen.  1.  Teil  DasAltertnm,  bearbeitet  von  ächubertb 
nnd  Scfaoltse.  2.  TeiL  Das  Mittelalter,  bearbeitet  von  C.  W.  Zdllner. 
i  T>  il  Die  Nene  Zeit,  bearbeitet  von  Pfalz,  jjeipitg.  Dflimehe  Buchh. — 
2!f. 

Pfeiffer,  A..  Antike  Mflnzbilder  fttr  den  Sehnlgebraucb  snsaiiimengettellt. 

Leipzi:,'.  Teiiltiicr.  —  .'»<», 
Pil».  H.,  W  as  iiiuls  der  Hürsrer  von  Keich  und  .Staat  wissen?    ICm  Handbuch 

des  R'  ichs-  und  Laudesstaatsrechts  lür  das  deutsche  Volk.    Fm  .Scbole  nnd 

Haus  bearbeitet,  ((iiilti;;  für  alle  liundesstaaten.;  Leipzig,  ü.  Wcigel.  —  ,'».'1. 
Ploetz.  K..  Auüzui;  aus  der  alten,  mittleren  und  neueren  Geschichte,  ll.verb. 

Ami.    licrliu,  A.  G.  Ploetz.  —  4ö. 
Possart.  M..  Synchronistische  Tabellen  der  (ieachichtet  latteratur,  Kan&t  und 

Pidairo^k  von  DentachJand,  England,  Fnuünreieb  nnd  Italien  mit  beeooderer 

BcHicksichti^int,'  der  bni]idenbiirisiacb>])rear8i0dien  Geschichte.  Berlin  1899, 

Schildher^er...  —  47. 

Prawitz,  Au  ,  tlher  (ie.<iclüchts-Untcrricht.  =  Pg.  Ivgl.  Gvni.  Friedeberg  Nm.  —  8. 

Rausch.  A..  Oskar  .läirers  GvntnasialpiUlagOgUL  »  ZPhP.  18d5  11,^  1,  46  -  58. 
dazu  LL.  44,  III) -121.  -'fs. 

Keichiverfassung.  Textaus^ihe  mit  Anmerkungen  und  Sachradeter.  Von 
einem  praktischen  .luiisten.  Meyers  Volksbücher  No.  1004.  Leipaii;  and 
Wien,  Bil)liograph.  Institut.  —  W. 

Köchling,  C,  und  Knötel.  Ii.,  Der  alte  Flrita  in  50  BUdem  für  Jnnpr  nnd 
Alt  Berlin,  iüttel.  ~  50. 

Kolfns,  H.,  Leitfaden  der  allgemeinen  Weltgeschichte,  ergänst  nnd  erläutert 
durch  Annierkuuj^en.  Für  erwcirrrtc  Schulanstiltm  und  zum  Selbstunter- 
richt. 4.  %'crbesst'rte  und  bis  auf  die  neueste«  Zeit  ffetulirte  Autlage.  1.  Abt. 
Das  Alrrrrtiui.   Kreiburir  i.  Br.,  Herder  isoü.  — 

Rothrrt.  Ij..  Kart*  II  innl  .Skizzen  ans  der  aufserdeutsolien  ( itisoliii-hto  der  letzt-ea 
Juki  hunderte.  £ii,auuuu^'^  /.u  di  u  .Karten  und  Skizzen  aus  der  vaterläudi- 
sclien  Gcschiclitc.-  Zur  ras<  Iil-ii  und  sicheren  BinprKgong  aasammeogesteUt 
nnd  erläatert.  Dü^jcMorf.  Hagel.  —  oT). 

—  — -  Karten  und  Skizzen  aus  der  vaterländischen  Geschichte  der  neueren 
SSelt  ri.'17-17S9).    Kbd.  ■    .'.4.  'm. 

—  —  Karten  und  Skiszeu  au«  der  vaterländlBcbeu  Geschichte  der  letzten 
100  Jahre.  (Neueste  Zeit.)  Zur  raschen  und  sißheren  Kinpriigung  snsynunen- 
gestellt  nnd  erläutert.   2.  venu,  und  verb.  .\ufl.    Ebd.  —  "»i. 

—  —  Sagengeschichte  oder  Geschichtsbilder  in  .Sexta.  —  Kölu.  Ztg.  Xo.  t'^lö. 
VgL  CJü.  2.{,  4:A-  4.%s.  -  -Jö. 

Scheniann,  K..  Über  den  .\nfangsuntf<rri(<]it  in  der  Geschichte  nach  den  neuen 
Lehrpliinen.  =  ZIS  VI,  JJS-J.U.      2i.  20. 

Schenk.  K..  t'ber  die  Behamllung  der  von  «ler  Kritik  verworfenen  Erzfthlimi,'i'U 
im  Geachichtsonterricht.  =  ZG.  4i».  :{yü— 4041.  (l>er  Verf.  siebt  in  der  Tbat- 
sache,  dafa  viele  Üeschichtslehrer  auf  der  Unterstufe  eine  Menge  s.igenhafter 
nnd  erfundener  Erzählungen  als  wirkliche  GeschMitc  mitt.  ilrn.  wiilin  ii'l  sie 
auf  der  Oberstufe  den  Gegenstand  in  kritischer  Beleiu  ijtuug  vortragen,  eine 
Oefahr  für  den  Walirbeit«simi  der  Knaben  und  verlangt  deshalb,  (bfs  er- 
fundene (icschichten  wie  di''  von  IVr-tna,  rorinliai,  Viririniiv  .scIm'H  aiil  "Kr 
Uuterstufe  als  solche  zu  kcunztatJiUtju  niml.  Da.>  i'iublcu»,  das  ja  aiali  im 
Keligionsnnlerrieht  be8t«ht,  wird  unseres  Eraclitens  von  dem  Verfasser  viel 
zu  schwer  genommen  und  die  Schwierigkeit  kann  durch  einen  allgemeinen 
Hinweis  darauf,  dais  man  die  Gesdüchteu  so  erziihle,  wie  sie  Überliefert 
seien,  beseitigt  werden.) 
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Scliillmann,  R..  Vater lamliache  Geschichte  lür  >len  ersteu  Unterricht.  4.  durch- 
gesehene Auflag«'.    Bfsrlin,  Öhmigke.  —  28. 

Schlag,  H.,  G«8cklchtUch-qt>ni::rHphische  Übersicht  über  die  Staaten  des  Deut* 
«eben  Reichs  16*8.  =  l'e:  Kjjm.  Sie<ren.  —  48. 

Schint'l/, ff,  A.,  Leitfaden  für  den  (.rescliii  litsunterrii  lit  in  ilrei  konzeutri.-icli-ii 
Kreisen.  3.  Teil.  AbriTs  Uor  alten,  nüttleron  und  neuen  Geaciüchte.  >'Ur 
die  Obentttfe  der  HittolMhnle,  sowie  für  JEVeal-  und  Oewubeschiden.  Send' 
nare  und  Präparandea-Anstalteii.  II.  ^enxelt  Merseburg  a.  S.«  8teffiatt> 
hagen  18i)4.  - 

Schmidt.  Fr.,  Die  Verwendung;  der  Heimatkande  im  Oeflchiehtannterricbt.  « 

Vir.  Cronsli.  n.vni   l?.'iish.'iiii  1SfW5.  -  20. 

Schubart,  J.,  Die  Vcrfashuu}.;  und  Verwultiiuif  des  Deutschen  Reiche!«  und  tled 
preuTsiäcben  Staates  in  {i^eilrängter  Darstellung,  \ebst  einem  Abdruck  der 
deutacben  und  der  preuTtuscbeii  VerfassaDssarkande  und  des  Ailerbüohstea 
Erlasfies  v<m  4.  Januar  1882.  Mit  alpbabetifchem  Sachregister.  11.  neu 
dnir]ii;r^c1ii-iu'  AuHuLrc    l^ro-il.iti.  Kuru.  —  5:1. 

Schultz,  Jj\,  Lehrbuch  der  Oeschichto  für  die  Oberstufe  höherer  Lehranstalten 
Terfififit.  1.  Abt.  Griechische  Geschichte.  Mit  erläuternden  Abbildnngen 
im  Text.    1.  IIaH»jahr:int'f^nhe  der  Obersekunda.   2.  durchgesehene  Auflage. 

—  2.  Abt.  Romiiiche  Ue»ohichte.  Mit  erläuternden  Abbilduu^eu  im  Text. 
2.  ilalbjabranfgabe  der  Oberseknnda.  2.  dnrcbi^esebene  Auflage.  Dresd^i, 
Eblcnnanii.  —  ;M). 

Schumann- 11  ei u/-e,  Leitfaden  der  preufsischen  Gescliichte.   -i.  vermehrte  Anfl. 

H.  iniMvtT.  C.  Meyer.  —  ;i6. 

Schamaunj  U.,  Zum  Unterriebt  in  der  neuesten  Geschichte  in  Prima.  "  Pg. 

Mathias  Clandinsg^m.  in  Wandsbedk.  —  26. 
Sehnst«  r  n  ,  Geschichtstahellen,  neu  bearbeitet  von  K rem ayer.  ^unburg« 

(>.  ii«il»ner.  —       44.  45. 
Schwab  n,  \V..  Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  Ober- tufe  höherer  Lehranstalten. 

I.  Teil  (für  ObersekondA):  Das  Aitertom.  Hamborg.  0.  Meidnier  1892.  — 
:»).  .i?.  3H. 

—  —  Lehrbuch  der  Geschichte  flir  die  Oberstuf»;  höherer  I^ehranstalteo. 
2.  Teil  (fUr  Unterprima):  Das  Mittelalter.  3.  Teil  (für  Unter-  und  Ober- 
prima): Die  Neuzeit.    Ebd.  —  41.  42. 

Sevin,  L..  Ge.schichtliches  Quellenbuch.  Eine  Sammluii^  von  Qu«  Ileuschriften 
für  den  Scbuigebraucb.  1.  Bändchen.  Die  Völker  ded  Morgenlandes  und 
die  Hellenen  Ms  sum  Ende  der  Perserkriege.  2.  Bändeben.  Die  Hellenen 
seit  dem  Ende  drr  ]\  i  s.  rkriege  (bis  anm  Tode  Aleunders  des  Orofsen). 
licipzig,  Vuigtiäiidt  r.  VJ. 

Smoilc,  L,  L(dirbuch  der  Geschichte  der  Menzeit  für  die  unteren  Khviseu  der 
3litti'Is(  hulen.  .Mit  ;1  Al  l  iMuniron  und  einem  Titi  lliilde,  Wien,  Hölder.  —  ;J5. 

V.  Sprnrier-Siegliu,  Jlaudiitb.-i  zur  G»^8chichte  des  Altertums,  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit.  1.  Abt.  Atlas  antiqnus.  Atlas  zur  Geschichte  des  Alter- 
tums. 'U  kulurierte  Karten  im  Kupferstich  usw.  i.  Lieferung.  Gotha, 
Just.  Perthes.  —  53. 

Stacke,  L.,  Hülfsl.vK  h  für  den  Unterricht  in  der  (?.  liirhte.  2.  Teil.  Mittel- 
alter. '2.  ueubearb.  Aufl.  3.  Teil.  Neuere  Zeit.  2,  neuboarb.  Aufl.  Olden- 
burff,  Stallinfir.  —  »i.  .33. 

Stach  Ii  n  n..  Di>'  <1i(  siahriir>'  IiHcIrei^e  des  dentscben  archftologisehen  Ittstituts 
in  Athen.  =  libG.  ;iu.  ;ljl-  .;:{4.  —  ;5. 

Stahl,  A.,  und  Grun^ikv,  F..  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geschichte 
an  den  unteren  und  "mittlerfn  Klassen  höherrr  Lehranstalten.  2,  durchge- 
sehene Anflatfc.    Stuttgart.  Küidhaiiuuer.  -  U. 

Stein.  H.  K.,  Lehrbuch  der  (teschichte  für  ilie  mittleren  Klassen  liTilterer  Lehr« 
anütalteu.  1.  Teil.  Das  Altertum.   Paderborn,  Schöningh.  —  2b.  29. 

Übersicht  der  an  den  höheren  liSlttaiistalten  xa  leraoiden  Gescbiditssablen, 
auf::'  >t<  tir  V'>n  b  in  Lehrerkollegium  des  Königl.  Gymnasiums  m  Blbing. 
Elbing,  Meifsner.  --  4ö.  40, 

Versammlnnir  deutscher  Historiker,  Bericht  (Iber  die  dritte,  vom  Is.— i>l.  April 
1895  in  Fmnkfnrt  a.  M.  Erstattet  im  Auftrage  des  geschäft-fiilir''uden  Aus- 
schusses vou  dem  Bureau  der  Verüammluug.  Leipzig,  Duucker  <Sl  Uumblut. 

—  1.  2. 
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SchriftenTerseichnis. 


Wuibi  l,  J.,  Synchronistisclic  Ziisaiumenstellung  der  bedentenderen  (ieschichtü- 

/alilcii  /wfcks  Niiclisclilai^^en^,  Memorienns,  Vorberaitnnff  tHa  Frttfimg^n. 

Müuchen.  IL  Kortl^  Nudif.  —  W. 
"Warm nf  Ii,  H<!rin..  Entwurf  »'Lik.'s  Leitfadens  für  den  gescbiciitlichcn  Unterricht 

in  *^<i<ii  ta  unter  Zn^riindel«-<run;;  der  Hestiuinuingen  der  LebrpttDA  vom  6. 

Januar  1H1>2.  -  Pg.  Keal^.vin.  Landeshot.  —  2Ü. 
Wessel.  P-,  Lehrbuch  der  tieschichte  für  die  Obenekiinda  höherer  Lehmutalten. 

Das  Altertum.  Anhaiijf:  Ansgefflhrte  Zeittafeln.  Gotha,  Fr.  A.  Porth«9.  — 

m.  37. 

—   —   Lehrbucli  der  (teschichte  für  die  Prima  huluiur  Lehranstiilteu.  1,  Teil. 

Daä  Mittelalter.  2.  Aufl.  1885.  -  2.  Teil.  Die  Neuzeit.  Gotha,  Fr.  A. 
^  l'eitheH  löyj.  -  41. 

Winter,  11..  Lehrbuch  di  r  dentsehen  und  bayerischen  (Josohiclite  mit  Einitchlufa 
der  wichtigsten  Thatsachen  der  aufserdeutscben  Geschichte  und  der  Kultur^ 
creschichte  für  höhere  Lehranstalten.  Mit  10  Gescliichtskarten  und  30  kiinst- 
sriiichtiichen  A>)!)iMiini:en  1  Bändchen.  Mittelalter  und  Nene  Zeit  bis 
zum  WestfaliscUou  l'riedeu.  litknchen,  Oldenbourg.  —  üU, 

Wnnderer,  K.,  Über  die  FOrdenroer  des  GymnaBialnnterriebti  dorch  Verwertung 
der  arrhfir)!ogischen  Hilf>mitfel.  Y'irtrnir,  prfhalton  auf  der  (^PiiL-ral- 
vertHiniinlunfj  des  ba\t:risclieu  ♦.tymuasiallehrervereins  zu  Bamberg  l>!!t4.  = 
BbG.  31,  (M-li.  —  '21. 

Zurbonscn,  Fr..  Ge-^i  lii' liTüche  Repetitionsfragen  und  Ansführuncron.  Kin  Hilfs- 
mittel für  Unterricht  und  Studium.  1.  Teil.  Das  Altertum.  2.  Teil.  Da«* 
Uittelalter.  3.  Teil  Die  Nenzeit  3.  Anfl.  Berlin,  Nicotal  —  47.  -18. 
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